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Vorwort. 

Nack  mühsamer,  durch  mehr  als  zehn  Jahre  sich  erstreckender  Arbeit  übergebe  ich  die  vor- 
liegende monographische  Darstellung  der  Tortriciden  des  palaearktischen  Gebietes  der  Öffentlichkeit 
in  der  Hoffnung,  damit  eine  zusammenfassende  Grundlage  zu  bieten,  auf  der  die  weitere  Forschung 
und  die  noch  sicherere  Kenntnis  dieser  Schmetterlingsgruppe  sich  weiter  entwickeln  kann. 

Wie  fast  überall  in  der  Insektenkunde,  so  ist  auch  hier  das  Erreichte  das  Resultat  der  Sammler- 
und  Beobachtertätigkeit  zahlreicher  Liebhaber  und  der  Sichtung  und  Ordnung  einiger  wenigen 
Spezialgelehrten.  Denn  nicht  vielen  steht  die  außerordentlich  umfangreiche  und  in  den  verschieden- 
sten Zeitschriften  und  Spezialabhandlungen  zerstreute  imd  teilweise  schwer  zugängliche  Literatur 
zur  Verfügung,  die  das  bisherige  Wissen  birgt ;  nicht  zahlreich  sind  genügend  vollständige  Sammlungen 
dieser  kleinen  Schmetterlinge  mit  sicherer  Bestimmung  der  Arten,  die  es  ermöglichen,  neue  Funde 
zweifellos  der  Gattung  und  Spezies  nach  durch  Vergleichung  festzustellen.  Die  große  Schwierigkeit, 
beinahe  UnmögUchkeit,  gesammeltes  Material  selbständig  zu  bestimmen,  ist  ja  auch  der  Haupt- 
grund, weswegen  sich  unter  den  zahllosen  Liebhabern  von  Schmetterlingen  so  relativ  wenige  aus- 
giebiger mit  den  kleinen  Formen,  wie  es  auch  die  Wickler  sind,  beschäftigen  wollten.  Beschreibung 
der  Arten  genügt  allein  nicht,  um  die  oft  so  ähnlichen  Spezies  sicher  kenntlich  zu  machen;  die  feinen, 
vielfach  verworrenen  Zeichnungen,  die  zarten  Farbennuancen,  die  minutiösen  Verschiedenheiten 
im  Flügelschnitt  und  was  sonst  zum  Auseinanderhalten  der  Arten  dienen  muß,  läßt  sich  kaum  in 
Worten  festlegen,  jedenfalls  nicht  so,  daß  ein  Anderer  daraus  allein  ein  Individuum  mit  Sicherheit 
erkennen  kann.  Differenzialbeschreibungen,  Vergleiche  mit  und  Angabe  der  Unterschiede  zwischen 
änderen  nahestehenden  Arten  haben  aber  nur  dann  einen  Wert,  wenn  der  Leser  schon  einen  reich- 
haltigen Grundstock  sicher  bekannter  Arten  zur  Verfügung  hat.  Die  älteren  Bilderwerke  leiden, 
abgesehen  von  ihrer  Seltenheit  und  Kostbarkeit,  alle  noch  unter  den  Mängeln  der  damahgen  Re- 
produktionskunst mit  Handkolorit,  wodurch  die  Abbildungen  von  höchst  ungleichem  Wert,  zum 
Teil  schwer  erkennbar,  mitunter  ganz  unbrauchbar  werden,  je  nach  der  Sorgfalt,  mit  der  sie  ausge- 
führt sind;  auch  ist  dort  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  Arten  dargestellt. 

Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  wurde  in  dem  vorliegenden  Werke  ganz  besonderes  Gewicht 
auf  die  Darbietung  möglichst  naturgetreuer  und  einwandfreier  Abbildungen  gelegt.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen, von  denen  mir  Exemplare  unzugänglich  waren,  wurden  von  sämtlichen  palaearktischen 
Wicklerarten  sorgfältigst  ausgeführte  Aquarelle  in  2,5facher  Vergrößerung,  der  Raum-  und  Kosten- 
ersparnis wegen  nur  die  rechte  Hälfte  der  Tiere,  von  mir  selber  gemalt,  wo  es  nötig  erschien,  von  beiden 
Geschlechtern,  von  vielen  Arten  auch  die  wichtigeren  Varietäten,  so  daß  hier  gleichsam  eine  Muster- 
sammlung vorliegt,  nach  welcher  jedes  Exemplar  verglichen  werden  kann.   Es  wäre  möglich  gewesen, 
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die  größeren  Arten  in  natürlicher  Größe  wiederzugeben,  wogegen  die  kleineren  und  komplizierter 
gezeichneten  unbedingt  vergrößert  werden  mußten.  Ich  habe  vorgezogen,  alle  in  gleicher  Vergrößerung 
wiederzugeben,  weil  dadurch  zugleich  die  relativen  Größenverhältnisse  in  den  Abbildungen  hervor- 
treten; für  die  kleinsten  erwies  sich  die  Vergrößerung  von  2,5  :  1  genügend,  um  alle  Einzelheiten  in 
klarer  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen,  für  die  größten  nicht  zu  stark,  um  den  Gesamteindruck  zu 
stören.  Mit  einer  starken  Concavlinse,  etwa  dem  Ocular  eines  Opernglases  betrachtet,  kann  man  sich 
die  Abbildungen  leicht  auf  die  richtige  Größe  reduzieren  und  wird  einen  völlig  naturgetreuen  Ein- 
druck gewinnen;  durch  ein  senkrecht  auf  die  Mitte  des  Körpers  gestelltes  Stückchen  dünnen  Spiegel- 
glases kann  man  sich  die  Abbildung  zu  einer  vollen  ergänzen.  Fertigt  man  sich  auf  einem  recht  durch- 
sichtigen Papier,  oder  einem  Stückchen  Glimmer  oder  Gelatinepapier  eine  Skala,  auf  der  man  jedes- 
mal die  Strecke  von  5  mm  in  4  gleiche  Teile  teilt,  so  kann  man  damit  an  der  Abbildung  direkt  die 
natürliche  Spannweite  messen:  die  Zahl  der  Teilstriche  von  der  Mitte  des  Kopfes  bis  zur  Flügelspitze 
gibt  die  Spannweite  des  ganzen  Tieres  in  Millimetern  an. 

Alle  dargestellten  Exemplare  wurden  unter  der  Lupe  in  der  richtigen  Vergrößerung  mit  Hilfe 
der  Camera  lucida  unter  allen  Vorsichtsmaßregeln  gegen  Verzerrung  des  Bildes  aufs  genaueste  ent- 
worfen, wodurch  die  Richtigkeit  des  Flügelschnittes  und  der  Zeichnungsanlagen  garantiert  ist,  und 
hierauf  sorgfältig  ausgemalt.  Dabei  wurde  das  Kolorit  dem  mit  bloßem  Auge  gewonnenen  Eindruck 
entsprechend  gewählt;  denn  sehr  oft  wird  z.  B.  auf  dem  Schmetterlingsflügel  ein  brauner  Farbenton 
durch  eine  Mischung  von  schwarzen  und  gelben  Schüppchen  erzeugt,  was  man  unter  der  Lupe  deutlich 
sieht,  mit  bloßem  Auge  jedoch  nicht  beachtet;  wäre  dies  auf  dem  vergrößerten  Bilde  nachgeahmt 
worden,  so  hätte  die  Abbildung  einen  durchaus  fremdartigen  Eindruck  gemacht,  und  nicht  den  des 
Naturobjektes.  Im  Text  wird  diese  Farbenkombination,  wo  sie  charakteristisch  ist,  stets  angegeben 
sein,  in  der  Abbildung  hätte  sie  störend  gewirkt. 

Wenn  auch  die  technische  Reproduktion  niemals  ganz  die  Feinheit  und  Genauigkeit  der  Original- 
abbildungen erreichen  kann,  so  bürgt  doch  der  Name  der  mit  der  Herstellung  betraiiten  Firma 
Werner&  Winter  in  Frankfurt  a.  M.  für  das  denkbar  Beste,  was  lithographischer  Vielfarben- 
druck hervorbringen  mag,  und  ich  kann  nicht  umhin,  hier  meine  Anerkennung  und  meinen  Dank 
für  die  bis  jetzt  schon  fertiggestellten  Tafeln  auszudrücken,  die  meine  völlige  Zufriedenheit  erregen 
und  jeden  Zweifel  an  der  gleichmäßigen  Durchführung  auch  der  übrigen  bannen. 

Zu  ganz  besonderem  Danke  aber  fühle  ich  mich  dem  Verleger,  Herrn  E.  Nägele,  In- 
haber der  Schweizerbartschen  Verlagsbuchhandlung  in  Stuttgart, 
verpflichtet,  der  in  großartigem  Entgegenkommen  die  Herausgabe  des  Werkes  übernahm,  die  be- 
deutenden Kosten  für  die  Herstellung  der  Tafeln  trägt  und  der  Arbeit  jede  denkbare  Förderung  an- 
gedeihen  läßt,  um  die  Ausstattung  zu  einer  technisch  hervorragenden  zu  machen. 

Die  Beschaffung  des  Materials  war  nicht  ganz  leicht  und  vor  allem  zeitraubend.  Aus  ver- 
schiedenen großen  Museumssammlungen  und  von  vielen  Besitzern  hervorragender  Privatsammlungen 
mußten  Sendungen  der  dort  vorhandenen  seltneren  Arten,  von  Typen  und  Originalexemplaren  erbeten 
werden,  und  es  ist  dankend  anzuerkennen,  daß  in  den  meisten  Fällen  meinen  Wünschen  in  liebens- 
würdigster Weise  entsprochen  wurde,  obgleich  es  stets  mit  nicht  geringem  Risiko  verbunden  war, 
so  zarte  und  zerbrechliche  Gebilde  dem  Transport  durch  die  Post  anzuvertrauen.  Ich  spreche  dafür 
meinen  Dank  aus  den  Verwaltungen  des  zoologischen  Museums  der  Akademie  der 
Wissenschaften  inSt.  Petersburg  und  des  Wiener  H  o  f  m  u  s  e  u  m  s  ,  hier  speziell 
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Herrn  Dr.  Rebel;  des  Pariser  Museums;  des  Museums  in  Riga,  wo  sich  die 
Nolcken'sche  Sammlung  befindet;  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  dem  Großfürsten 
Nikolai  Michailowitsch;  den  Herren  Dr.  0.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  und  A.  Bang-Haas, 
deren  großartige  Sammlung  die  meiste  Ausbeute  an  älteren  Originalen,  wie  an  neuen  Arten  lieferte; 
dem  Lord  Th.  VValsingham  und  Herrn  J.  D  u  r  r  a  n  t  (Merton  Hall,  Theteford) ;  den  Herren 
H.  D  i  s  q  u  e  in  Speyer,  Dr.  Hinneberg  in  Potsdam;  Eppelsheim  (Grünstadt)  ;Sorhagen 
in  Hamburg;  Seebold  in  Bilbao;  Sparre-Schneider  in  Tromsö;  R  e  u  1 1  i  imd  M  e  e  s 
in  Karlsruhe,  Hedemann  (Kopenhagen);  P.  C.  T.  S  n  e  1 1  e  n  (Rotterdam) ;  A.  Constant 
(Golfe  Juan);  P.  Chretien  (Saint-Cyr-sous-Dourdan);  R.  Zell  er  (Zürich);  A.  de  Caradja 
(Tirgu-Neamtu,  Rumänien).  Viel  Material  mußte  auch  käuflich  erworben  werden,  wenn  es  sich  darum 
handelte,  genauere  Untersuchungen  anatomischer  Verhältnisse  vorzunehmen,  da  das  geliehene  nicht 
verletzt  werden  durfte.  Hier  trat  die  Verwaltung  des  ,, Elizabeth-Thomson  Science-Fund" 
in  Boston  ein,  die  die  nötigen  Mittel  (250  Doli.)  zur  Verfügung  stellte,  aus  welcher  Summe  auch  die 
Sendungen  von  Material,  Literatur  und  einige  Reisen  zum  Studium  von  Sammlungen  bestritten 
werden  konnten,  aus  denen  keine  Objekte  verabfolgt  wurden. 

So  war  es  möglich,  ein  Material  zusammenzubringen  und  in  naturgetreuen  Abbildungen 
niederzulegen,  wie  es  bisher  wohl  noch  niemals  vereinigt  war.  Von  den  rund  1006  bekannt  gewordenen 
Arten  palaearktischer  Wickler  konnten  von  970  Spezies  1419  Abbildungen  gegeben  werden.  Die 
fehlenden  setzen  sich  zusammen  aus  größten  Seltenheiten,  einer  Anzahl  neu  beschriebener  Arten 
aus  dem  östlichen  und  südöstlichen  Grenzgebiet  der  Region;  größtenteils  sind  es  zweifelhafte  Arten, 
von  älteren  Autoren  beschrieben,  deren  (originale  nicht  mehr  aufzutreiben  waren  und  von  denen 
in  anderen  Sammlungen  keine  Vertreter  vorhanden  sind.  Die  Exemplare,  nach  denen  die  Abbildungen 
angefertigt  wurden,  waren  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  tadellos  erhalten  und  sicher  bestimmt; 
größtes  Gewicht  wurde  auf  die  Darstellung  von  Typen  und  Originalexemplaren  gelegt.  Nichts  wurde 
bei  der  Abbildung  beschönigt  oder  verallgemeinert,  sondern  jede  ist  ein  genaues  Porträt  eines  Indi- 
viduums, dessen  Ursprung  und  Aufbewahrungsort  in  der  Tafelerklärung  vermerkt  wird. 

Bei  dieser  Bedeutung  der  gelieferten  Abbildungen  glaubte  ich  mich  im  beschreibenden  Text 
auf  das  Notwendigste  beschränken  zu  dürfen.  Es  kam  im  wesentlichen  darauf  an,  auf  die  Besonder- 
heiten der  einzelnen  Arten,  ihre  charakteristischen  Merkmale  und  ihre  wesentlichen  Unterschiede 
von  nahestehenden  Spezies  aufmerksam  zu  machen,  sowie  ihre  allenfallsigen  Variationen  genauer 
zu  besprechen,  weiter  Fragen  über  Artberechtigung  zu  diskutieren,  biologische  Verhältnisse  zu  schildern 
und  die  Jugendzustände  zu  beschreiben.  Aus  dem  gleichen  Grunde  habe  ich  auch  die  Literaturnach- 
weise und  die  Synonvmie  auf' das  Wichtigste  eingeschränkt  und  dabei  die  ebenso  kurze,  wie  zweck- 
mäßige Manier  angewandt,  die  in  den  Staudinger'schen  Katalogen  gebraucht  ist;  andernfalls  wäre  der 
Text  ins  Ungemessene  gewachsen.  Der  enorme  Ballast  dieser  Nachweise  hat  ja  genau  genommen 
auch  nur  da  besondere  Bedeutung,  wo  durch  ihn  gezeigt  werden  soll,  daß  der  Autor  sein  jeweiliges 
Objekt  mit  allen  Hilfsmitteln  der  Literatur  festgestellt  hat,  oder  wenn  es  sich  um  Auffindung  des 
richtigen  Namens  für  die  Art  handelt.  Wenn  dagegen  durch  eine  authentische  Abbildung  jedermann 
in  die  Lage  versetzt  ist,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  zu  kontrollieren,  so  genügen  vollauf  die 
Nachweise,  welche  die  erste  Beschreibung  und,  wenn  diese  sehr  kurz  ist,  einige  andere  genauere, 
notieren,  um  den  Leser  in  den  Stand  zu  se'tzen,  sich  dort  noch  weiter  zu  orientieren.  Zudem  ist  die 
Synonymie  in  fast  allen  Fällen  schon  durch  frühere  Autoren  festgestellt,  und  im  Staudinger-Rebel- 
schen  Katalog  zu  finden,  den  ich  doch  nur  in  dieser  Hinsicht  kopieren  könnte. 
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Die  Besclireibungen  sind  für  alle  Arten,  die  mir  zugänglich  waren,  neu  und  selbständig  nach 
den  Objekten  verfaßt,  nur  in  den  wenigen  anderen  Fällen  von  anderen  Autoren  entlehnt,  und  ich 
hoffe,  sie  werden  zusammen  mit  den  Tafeln  jeden  in  die  Mögüchkeit  versetzen,  seine  Ausbeute  und 
Erwerbungen  selbst  zu  bestimmen  und  dadurch  dieser  Gruppe  kleiner  SchmetterHnge  zahlreiche 
neue  Freunde  gewinnen,  durch  deren  vereinte  Arbeit  weiterhin  auch  dieses  Gebiet  mehr  und  mehr 
aufgeklärt  werden  wird;  denn  noch  ist  vieles  zu  tun. 

Zum  Schluß  spreche  ich  auch  meinem  verehrten  Kollegen,  Herrn  Professor  C  h  u  n  ,  meinen 
verbindUchen  Dank  aus  für  die  Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  er  die  von  ihm  herausgegebene  Zeit- 
schrift ,,Zoologica"  für  die  Pubhkation  zur  Verfügung  gestellt  hat,  wodurch  das  Erscheinen  meines 
Werkes  wesentlich  erleichtert  worden  ist. 


Dorpat,   im  Juni  1908. 

Prof.  Dr.  J.  Kennel. 


I. 

Allgemeiner  Teil. 


Abgrenzung  des  Gebietes. 

Das  geographische  Gebiet,  dessen  Tortricidenfauna  in  vorliegender  Arbeit  behandelt  werden 
soll,  umfaßt  ganz  Europa,  Sibirien,  die  Mandschurei,  Mongolei,  den 
Nordwestrand  der  Wüste  Gobi  und  die  dort  liegenden  gewaltigen  Ge- 
birge Thian-Schan,  Ala-Tau  und  A  1  a  i  -  T  a  g;  das  Pamirplateau,  Russisch 
Turkestan,  Nordpersien,  Kurdistan,  Kleinasien,  Syrien,  den  N  o  r  d  - 
randvonAfrika,  die  Canarischenlnseln  und  Madeira. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  es  sich  bei  dieser  Umrahmung  hinsichtlich  einer  Tiergruppe, 
welche  infolge  ihrer  leichten  Verbreitungsmöglichkeit  sowohl  aktiv  durch  die  Flugfähigkeit  als  passiv 
durch  starke  Winde  und  im  Larven-,  Puppen-  und  Eizustande  durch  Verschleppung  mittelst  natür- 
licher und  künstlicher  Hilfsmittel  wenig  eingeschränkt  ist,  um  kein  ganz  natürlich  abgegrenztes  Gebiet 
handeln  kann.  Es  steht  zweifellos  über  die  Behringsstraße  mit  Nordamerika,  über  Sachalin 
und  Korea  mit  J  a  p  a  n,  durch  die  Mandschurei  mit  0  s  t  c  h  i  n  a,  über  P  e  r  s  i  e  n  und 
Afghanistan  mit  I  n  d  i  e  n  in  Verbindung;  auch  an  der  Westseite  Afrikas  südwärts  wird 
eine  Abgrenzung  nicht  möglich  sein,  und  Beziehungen  finden  sich  ferner  über  Island,  Grön- 
land,Labrador  nach  Nordamerika.  Nicht  nur  in  früheren  Zeiten,  als  die  Landverteilung 
und  die  Vegetationsverhältnisse  jetzt  steriler  Gegenden  andere  waren,  konnte  eine  Ausbreitung  und 
Vermischung  der  Formen  stattfinden,  sie  ist  auch  heute  noch  über  Schranken  hin  möglich,  die  für 
gewöhnlich  als  vollkommen  trennende  angesehen  werden  können.  Jede  geographische  Einteilung  der 
Tiere  ist  und  bleibt  eine  künstliche  und  willkürliche,  und  Abgrenzungen,  die  für  gewisse  Tiergruppen 
gültig  sein  mögen,  sind  es  nicht  für  andere. 

Immerhin  ist  das  oben  umschriebene  Gebiet  heutigen  Tages  westlich  und  östlich  gegen  Nord- 
amerika abgegrenzt  weniger  durch  die  trennenden  Meeresarme,  als  vielmehr  durch  die  hohe  nördliche 
Breite  der  sich  nahe  kommenden  Landgebiete,  die  nur  wenigen  Falterarten  genügend  günstige  Existenz- 
bedingungen bieten,  so  daß  eine  normale  Verbreitung  daselbst  äußerst  spärlich  sein  wird  und  höchstens 
-  gelegentliche  Verschleppungen  vorkommen  werden.  Nach  Süden  hin  schaffen  die  Sahara,  das 
sterileInnereArabiens,die  oben  genannten  hohen  west-östlich  ziehenden  Gebirgskämme 
Zentralasiens  und  die  Wüste  Gobi  weitausgedehnte  Schranken,  denen  gegenüber  die  gangbaren 


Verbindungsstreifen  weit  zurücktreten.  Zudem  sind  das  gerade  Gegenden,  die  bisher  sehr  wenig 
durchforscht  sind  und  auch  nur  äußerst  spärUclie  Ausbeute  geliefert  haben.  So  ist  denn  die  Süd- 
grenze des  in  Betracht  kommenden  Gebietes  annähernd  gegeben  im  Westen  bis  zur  Ostgrenze  Persiens 
hin  entlang  dem  30."  und  von  da  weiter  nach  Osten  etwa  durch  den  38."  nördl.  Breite.  Dadurch  fällt 
auch  der  größte  Teil  Japans  hinweg,  was  ja  freilich  nicht  geographisch  gerechtfertigt  werden  kann. 
Allein  es  war  mir  unmöglich,  das  nötige  Material  japanischer  Tortriciden  in  natura  zusammen  zu 
bringen  und  da  ich  mich  entschlossen  hatte,  nur  das  zu  berücksichtigen,  was  ich  durch  eigene  Kenntnis 
der  Objekte  feststellen  konnte,  so  mußten  die  für  Japan  angegebenen  Arten,  die  nicht  auch  auf  dem 
benachbarten  Festlande  konstatiert  worden  sind,  weggelassen  werden. 

Naturgemäß  ist  dies  ganze  ungeheure  Gebiet  sehr  ungleich  durchforscht  und  besonders  der 
asiatische  Teil,  das  weite  Sibirien  vor  allem,  wird  im  Laufe  der  Zeit  noch  überreiche  Ausbeute  liefern 
an  neuen  Arten;  denn  hier  sind  es  ja  nur  kleine  Kultur-Inselchen,  in  denen  der  eine  oder  andere 
Sammler  einige  Zeit  tätig  war,  oder  im  Flug  durchstreifte  Straßen,  auf  denen  gelegentliche  Ausbeute 
gemacht  wurde,  eigentlich  nur  Punkte  und  Strichel  auf  der  weiten  Fläche;  und  dabei  muß  noch  in 
Betracht  gezogen  werden,  daß  die  sog.  Kleinschmetterhnge,  unter  ihnen  die  Wickler,  in  der  Regel 
nur  so  nebenbei  mitgenommen  wurden. 

Wenn  trotzdem  gerade  von  der  Südgrenze  des  Gebietes,  vom  Südosten  des  Kaspischen  Meeres 
an  durch  Nordpersien,  Turkistan,  Ferghana,  Thian-Schan,  Dsungarei,  Mongolei  mit  Uliassutai  und 
Urga,  Kenteigebirge,  Jablonoi-Gebirge,  Daurien,  Chingangebirge,  Amur-  und  Ussurigebiet  relativ 
zahlreiche  Arten  bekannt  geworden  sind,  so  ist  das  dem  Umstand  zu  danken,  daß  hier  wissenschaft- 
liche Expeditionen  und  private  Sammler  im  Zusammenhang  mit  politischen  und  militärischen  Unter- 
nehmungen ihre  Tätigkeit  ausüben  konnten.  Auch  die  Osthälfte  des  europäischen  Rußland  ist  noch 
sehr  wenig  durchforscht,  obwohl  die  Gegend  der  unteren  Wolga,  speziell  die  Kolonie  Sarepta  schon 
längst  sehr  interessante  Arten  lieferte;  dagegen  waren  der  Kaukasus,  Transkaukasien,  Armenien, 
Syrien  und  Kleinasien  neuerdings  beUebte  und  vielfach  aufgesuchte  Sammelgegenden,  die  verhältnis- 
mäßig gut  bekannt  sind,  obwohl  daselbst  noch  manches  neue  auftauchen  dürfte.  Gleiches  gilt  für 
die  südUche  und  nördliche  Begrenzung  des  Mittelmeeres,  wo  auf  europäischer  Seite  die  Balkanhalb- 
insel, Italien,  Spanien  und  Portugal  noch  genauerer  Durchsuchung  bedürfen. 

Wirklich  sorgfältig  festgestellt  ist  die  Wicklerfauna  des  mittleren  Europa,  der  skandinavischen 
Halbinsel,  Finnlands,  der  russischen  Ostseeprovinzen  und  der  Umgebung  von  Petersburg,  und  die 
Ergebnisse  sind  in  zahlreichen  Sammelberichten,  sowie  in  Spezialarbeiten  über  einzelne  Gegenden 
niedergelegt.  Doch  kommen  auch  hier  stets  noch  vereinzelte  neue  Funde  liinzu,  teils  durch  immer 
genauere  Beobachtungen,  teils  infolge  fortgesetzter  Ausbreitung  von  lokal  begrenzteren  Arten.  Hin- 
sichtlich der  Biologie  klafft  aber  auch  da  noch  gar  manche  Lücke  und  von  nicht  wenigen  Arten  sind 
die  Jugendzustände  noch  ungenügend  oder  gar  nicht  bekannt  geworden.  Selbst  in  den  bestbekannten 
Gegenden  bleibt  in  dieser  Beziehung  noch  vieles  zu  tun  übrig,  und  vor  allem  muß  durch  ausgiebige 
Züchtung  vom  Ei  an,  womöghch  durch  mehrere  Generationen  und  unter  Veränderung  der  Lebens- 
verhältnisse vielfach  festzustellen  versucht  werden,  ob  es  sich  um  verschiedene  Arten  oder  um  Varie- 
täten oder  abweichende  Generationen  einer  Art  handelt. 

Um  für  weiter  verbreitete  Arten  innerhalb  Europas  noch  kurze  Bezeichnungen  für  größere 
Landgebiete  zu  gewinnen,  kann  man  nochmals  einteilen  in  ,, Südeuropa":  die  iberische  Halbinsel, 
Südfrankreich,  Italien,  Krain,  Kroatien,  Slavonien,  Dalmatien,  Bosnien,  Balkan-Halbinsel  und  Süd- 
rand von  Rußland  bis  zum  kaspischen  Meere;  in  ,, Nordeuropa":  die  skandinavische  Halbinsel,  Finn- 
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land,  Kurland,  Livland,  Estland,  und  den  Teil  Rußlands  nördlich  vom  Wolgaursprung  mit  dem 
Dwina-  und  Petschoragebiet ;  ,, Zentraleuropa":  alles  übrige  mit  einem  Ausschnitt  von  Rußland, 
in  dem  die  Städte  Warschau,  Wilna,  Smolensk,  Moskau,  Tula,  Charkow,  Kiew  liegen;  Ostrußland: 
zwischen  einer  Linie  von  der  Donmündung  zur  Dwinamündung  und  dem  Ural  gelegen.  Für  Arten  von 
geringer  Ausbreitung  müssen  die  engeren  Länder  oder  die  einzelnen  Fundorte  angegeben  werden. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  alle  derartigen  Grenzen  nur  relativen  Wert  haben,  da  viele  Arten 
den  örtlichen  Bedingungen  entsprechend  vom  Hauptverbreitungsgebiet  aus  auch  streifenförmig  in 
benachbarte  eingedrungen  sind  oder  inselartig  eingesprengt  sein  können.  Auch  gibt  es  Arten,  welche 
bis  jetzt  nur  an  einigen  sehr  weit  auseinanderliegenden  eng  begrenzten  örtlichkeiten  gefunden  worden 
sind,  eine  Erscheinung,  die  wohl  nur  aus  einer  früheren  weiten  zusammenhängenden  Verbreitung 
erklärt  werden  kann,  wobei  sich  aber  die  Art  infolge  allmählicher  Änderung  der  Lebensbedingungen 
im  größten  Teil  des  Territoriums  nur  noch  an  einigen  zusagenden  Stellen  erhalten  hat.  Solche  Arten 
dürften  auf  dem  Aussterbeetat  stehen.  In  einem  späteren  Kapitel  wird  davon  mehr  und  genaueres 
zu  sagen  sein. 


Allgemeine  Morphologie  der  Wickler. 

Die  palaearktischen  Tortriciden  sind  Schmetterlinge  von  10 — 35  mm  Spannweite;  doch  er- 
reichen nur  wenige  Arten  die  letztere  Größe,  die  Spannweite  der  meisten  liegt  um  20  mm  herum. 
Sie  sind  im  allgemeinen  von  relativ  kräftigem,  gedrungenem  Körperbau,  starkem  Thorax  und  meist 
kegelförmig  zugespitztem  Abdomen.  Seltener  ist  der  Hinterleib  schlank  und  dünn  und  nach  hinten 
kaum  verjüngt.  Der  ganze  Körper  ist  dicht  anhegend  beschuppt,  das  Abdomen  oft  etwas  glänzend, 
besonders  seitlich  und  unten.    Thorax  und  Abdomen  fügen  sich  mit  breiter  Fläche  aneinander. 

Der  Kopf  ist  rund  und  dicht  beschuppt;  die  Schuppen  liegen  meist  glatt  an,  mitunter 
auf  der  Oberseite  etwas  nach  vorn  gestrichen,  oder  zu  einem  schwachen  Längskamm  nach  der  Mittel- 
linie aufgerichtet;  im  hinteren  Teil  legen  sie  sich  als  eine  Art  Halskragen  auf  den  Vorderteil  des  Thorax, 
so  daß  in  tadellosem  Zustand  eine  Abgrenzung  von  Kopf  und  Brust  nicht  deutlich  wahrzunehmen  ist. 
Nur  selten  ist  die  Beschuppung  des  Kopfes  wollig  durch  die  aufgerichtete  Stellung  der  etwas  ver- 
längerten Schüppchen. 

Seitlich  am  Kopfe  treten  die  relativ  großen  Facettenaugen  halbkugeüg  vor;  sie  sind 
nackt  und  hinten  und  oben  von  einem  Halbkranz  steiferer  Haarschuppen  umgeben.  Dicht  an  ihrem 
oberen  Rande,  mitunter  ein  wenig  nach  hinten  verschoben,  liegt  je  ein  0  c  e  1 1  u  s  (Nebenauge), 
gewöhnlich  so  zwischen  den  Schuppen  versteckt,  daß  wenig  oder  nichts  davon  zu  sehen  ist,  wenn 
nicht  die  Schuppen  daselbst  entfernt  werden. 

Vor  den  Ocellen  sind  die  Fühler  eingelenkt,  meist  einfach  borstenförmig,  aus  einem  etwas 
größeren  Basalghed  und  einer  allmähhch  dünner  werdenden  Geißel  zusammengesetzt.  Die  Glieder  der 
letzteren  sind  kurz,  zylindrisch,  oder  jedes  am  distalen  Ende  ein  wenig  einseitig  verbreitert,  wodurch 
eine  Andeutung  von  ,, Sägezähnung"  entsteht.  Im  allgemeinen  sind  die  Enden  der  Geißelglieder  mit 
feinen  Borstenhärchen,  ,, Wimpern",  besetzt,  die  öfters  einseitig  etwas  stärker  sind;  im  übrigen  sind 
die  Fühler  anHegend  beschuppt.  Abweichungen  von  dieser  Fühlerform  bei  den  </  cf  einzelner  Gruppen 
werden  weiter  unten  besprochen.  Meist  sind  die  Fühler  etwas  länger,  als  die  Hälfte  des  Vorderflügels 
beträgt. 


Von  Mundteilen  sind  nur  der  Saugrüssel  und  die  Unterlippenpalpen  vorhanden,  Oberkiefer 
und  Unterkieferpalpen  (sog.  Nebenpalpen)  fehlen  stets.  Der  Saugrüssel  ist  kurz,  aber  wohl  entwickelt, 
und  liegt  zusammengerollt  zwischen  den  Palpen;  nur  in  vereinzelten  Fällen  ist  er  recht  schwach, 
so  bei  Doloploca,  Tortricodes  und  bei  Exapate  ist  er  nur  angedeutet  als  zwei  winzige  Fadenstummelchen. 

Die  Palpen  bestehen  stets  aus  drei  Gliedern:  einem  kurzen  Basalglied,  einem  längeren  Mittel- 
und  einem  dünnen  kurzen  Endglied,  das  gegenüber  der  Eichtung  des  vorhergehenden  in  der  Regel 
etwas  ventral  geneigt  ist.  Das  Mittelglied  ist  entweder  etwas  gebogen,  die  Concavität  nach  oben  ge- 
wendet, und  die  Palpen  liegen  dann  in  der  Ruhe  dem  Gesicht  an,  dasselbe  von  vorn  etwas  deckend; 
oder  es  ist  ziemlich  gerade.wobei  die  Palpen  horizontal  nach  vom  ragen,  oder  auch  ein  wenig  gesenkt 
getragen  werden.  Selten  ragen  sie  um  mehr  als  Kopfeslänge  vor,  können  indessen  bei  einzelnen  Arten 
den  Kopf  um  das  zwei-  bis  dreifache  überragen,  Verschiedenheiten,  die  innerhalb  einer  Gattung  vor- 
kommen können.  Bei  den  Formen,  deren  Rüssel  sehr  schwach  entwickelt  ist,  sind  auch  die  Palpen 
gewöhnlich  dünn  und  klein,  dabei  schwach  beschuppt.  Sonst  sind  sie  so  dicht  mit  Schuppen  besetzt, 
daß  die  einzelnen  Glieder  äußerlieh  nicht  unterschieden  werden  können.  Besonders  das  Mittelglied 
trägt  oben  und  unten,  sowie  gegen  sein  Ende  hin  so  lange  Schuppen,  daß  es  von  der  Seite  oft  dreieckig 
erscheint,  und  das  Endglied  ganz  verdeckt  wird;  höchstens  als  winziges  Höckerchen  oder  Zäpfchen 
ragt  es  noch  ein  wenig  hervor. 

Der  T  h  o  r  a  X  ist  in  der  Regel  glatt  und  anliegend  beschuppt;  mitunter  sind  die  Schuppen 
länger  und  von  beiden  Seiten  gegen  die  Mitte  hin  zusammengestrichen,  wodurch  ein  Längskamm  ge- 
bildet wird  (bei  manchen  ^ca^^aarten) ;  öfters  noch  sind  die  Schuppen  auf  dem  hinteren  Teil  des 
Thorax  verlängert  und  aufgerichtet;  sie  bilden  dann  einen  verschieden  großen  Schopf,  der  quer  oder 
schräg  nach  hinten  abgestutzt  ist.  Die  Schulterdecken  sind  gut  entwickelt,  ebenso  wie  der 
Thorax  beschuppt,  an  ihrem  Hinterrande  länger;  sie  liegen  dich^an  und  lassen  vielfach  den  Thorax 
vorn  etwas  eckig  erscheinen,  besonders  bei  den  größeren  und  kräftigeren  Arten  verschiedener  Gattungen. 

Die  Beine  sind  kräftig  iind  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  zu,  so  daß  die  hinteren 
bis  dreimal  so  lang  als  die  vordersten  sein  können;  die  Oberschenkel  sind  alle  fast  gleich  lang,  die  der 
Mittelbeine  etwas  länger  als  die  der  anderen;  dagegen  ist  die  Tibia  der  Vorderbeine  nur  halb  so  lang, 
als  der  Oberschenkel,  die  der  Mittelbeine  von  gleicher  Länge  mit  ihm,  die  Schiene  der  Hinterbeine  bis 
zweimal  so  lang  als  der  Oberschenkel.  Von  den  Tarsengliedern  ist  das  erste  stets  viel  länger  als  die 
übrigen;  alle  tragen  an  ihren  Enden  unterseitig  einige  feine  Dornen,  das  letzte  zwei  stark  gekrümmte 
kleine  Klauen  und  dazwischen  ein  zartes  Haftpolster.  Die  Schiene  des  Vorderbeines  trägt  etwa  in 
der  Mitte  ihrer  Unterseite  einen  lanzettförmigen  beweglichen  Anhang  (das  sog.  Schienenblatt),  der  in 
der  Ruhe  in  einer  Vertiefung  der  Tibia  dicht  angeschmiegt  liegt  und  mit  seiner  Spitze  bis  zu  deren 
Ende  reicht.  Er  ist  auf  seiner  Innenseite  mit  einem  bürstenartigen  Besatz  dicht  stehender  kurzer 
Borsten  oder  Spitzchen  versehen  und  von  stark  verlängerten  Schuppen  überlagert;  auch  die  Ränder 
der  Bergungsrinne  sind  mit  solchen  Schuppen  besetzt,  so  daß  der  fest  anliegende  Anhang  ganz  da- 
zwischen verborgen  ist.  Es  ist  offenbar  eine  Putzeinrichtung  für  die  Fühler  und  den  Saugrüssel. 
Die  Mittelschienen  tragen  am  Ende  ihrer  Unterseite  ein  Paar  Sporen,  die  Hinterschienen  außer  diesen 
noch  ein  zweites  Paar  in  ihrer  Mitte  oder  etwas  mehr  distalwärts.  Wohl  immer  ist  der  dem  Körper 
zugewendete  Sporn  jedes  Paares  länger  als  der  äußere,  obgleich  der  Unterschied  bisweilen  sehr  gering 
ist.  Die  Beschuppung  der  Beine  ist  meist  dicht  anhegend,  die  Schuppen  sind  in  kleineren  und  größeren 
Gruppen  eingelenkt;  nur  an  den  Schienen  der  Hinterbeine  stehen  die  Schuppen  häufig  am  hinteren 
Rande  schräg  ab,  wodurch  die  Schiene  stärker  verbreitert  und  mit  rauher  Kante  versehen  wird. 
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Zwischen  den  Schuppen  finden  sich  stets  feine  Borsten,  die  bei  den  $?  von  Exapate  ziemlich  lang 
sind  und  gegenüber  der  dünnen  Beschuppung  stark  hervortreten. 

Die  Flügel  der  Wickler  sind  stets  beiderseits  vollständig  mit  Schuppen  bedeckt,  die  Vorder- 
flügel dicht  und  undurchsichtig,  meist  glatt  anhegend,  seltener  etwas  ,, mehlig";  die  Hinterflügel 
bedeutend  dünner,  so  daß  sie  oft  etwas  durchscheinend  sind;  die  Schuppen  der  Oberseite  sind  ge- 
wöhnlich breit  und  liegen  dachziegelartig  über  einander,  die  der  Unterseite  sind  meist  schmäler,  haar- 
förmiger,  wolliger,  aber  da  sie  flach  aufliegen,  von  seidenartigem  Glanz.  Auf  der  Oberseite  der  Vorder- 
flügel finden  sich  bei  einigen  Gattungen  weitverbreitet  Büschelchen  aufgerichteter  Schuppen,  die 
matt,  wollig  erscheinen,  oder  rundliche  Höckerchen  glänzender  Schuppen,  bisweilen  beide  Gebilde 
auch   nebeneinander. 

Die  FormderFlügelist  einigen  Schwankungen  unterworfen,  selbst  bei  manchen  Arten 
unter  den  Individuen  gleichen  Geschlechts.  Bei  den  Vorderflügeln  kann  man  zwei  Extreme  unter- 
scheiden, die  aber  durch  Übergänge  miteinander  verbunden  sind:  eine  annähernd  trapezoide  und  eine 
mehr  dreieckige  Gestalt.  Im  ersten  Falle  ist  sowohl  die  Costa  als  auch  der  Dorsalrand  (D  o  r  s  u  m) 
(Taf.  I  Fig.  1,  38)  oder  wenigstens  letzterer  allein  gleich  von  der  Wurzel  an  stark  gebogen  (Taf.  I, 
Fig.  2,  4  und  andere),  wodurch  der  Flügel  sehr  bald  seine  volle  Breite  gewinnt:  dann  ziehen  beide 
Ränder  ziemlich  gerade  oder  leicht  geschwungen  oder  gebogen  ungefähr  parallel  bis  zur  Spitze  resp. 
zum  Innenwinkel  (T  o  r  n  u  s).  Da  die  Costa  stets  länger  ist  als  das  Dorsum,  so  verläuft  der  Saum 
zwischen  Spitze  und  Tornus  mehr  oder  weniger  schräg,  wobei  sein  Verlauf  entweder  gerade,  oder 
leicht  convex  gebogen  oder  verschieden  stark  S  förmig  geschwungen  ist.  Im  letzteren  Falle  tritt 
die  Flügelspitze  (Apex)  verschieden  stark  vor,  entweder  sichelförmig  gekrümmt  (,, vorgezogen"), 
spitz  (Taf.  I,  Fig.  1,  Taf.  II,  Fig.  26),  oder  kurz  gerundet  (Taf.  I,  Fig.  38).  Mitunter  ist  der  Saum  dann 
auch  unter  der  Spitze  scharf  eingezogen,  so  daß  er  um  die  Spitze  herum  einen  kleinen,  weiterhin 
einen  größeren,  flacheren  Bogen  beschreibt  (Taf.  II,  Fig.  ,51).  Ist  der  Saum  sehr  steil,  so  ist  der  Tornus 
gewöhnlich  stark  bogenförmig  und  bauchig  gerundet  (Taf.  I,  Fig.  38),  bei  schrägerem  Saum  dagegen 
ist  er  flach,  tritt  nicht  hervor  und  geht  unmerkUch  in  den  Dorsalrand  über  (Taf.  I,  Fig.  45,  47).  Solche 
trapezoide  Vorderflügel  sind  meist  etwa  zweimal  so  lang  wie  breit,  doch  kommen  auch  relativ  schmälere 
und  dementsprechend  längere  Flügel  dieses  Typus  vor,  die  dreimal  so  lang  als  breit  sein  können. 

Im  anderen  viel  seltneren  Falle  ist  Costa  und  Dorsum  an  der  Flügelbasis  nicht  stärker  gebogen, 
sie  streben  saumwärts  etwas  auseinander  und  der  Flügel  erhält  seine  größte  Breite  ganz  allmählich 
erst  in  der  Nähe  des  Saumes,  wodurch  sein  Umriß  mehr  gestreckt  dreieckig  wird  (Taf.  I,  Fig.  27,  63). 
Auch  bei  dieser  Form  kann  der  Saum  steiler  oder  schräger,  gerundet,  gerade  oder  geschwungen  sein; 
ebenso  kann  das  Verhältnis  der  Länge  des  Flügels  zur  Breite  in  den  angegebenen  Grenzen  schwanken. 

Die  H  i  n  t  e  r  f  1  ü  g  e  1  sind,  falls  keine  Degeneration  vorliegt,  breiter  als  die  Vorderflügel, 
in  der  Ruhe  fächerförmig  gefaltet,  ausgebreitet  in  der  Regel  gleichfalls  von  trapezoidem  Umriß; 
die  Costa  ist  ziemlich  gerade  oder  leicht  gebogen  oder  flach  geschwungen,  das  kurze  Dorsum  geht 
in  gleichmäßiger  Rundung  in  den  Saum  über,  der  leicht  gebogen,  oder  gerade,  oder  etwas  geschwungen 
eine  Strecke  weit  der  Costa  parallel  zieht,  um  dann  unter  stärkerer  Krümmung  sich  zur  Spitze  hinzu- 
wenden. Diese  letzte  Strecke  ist  gewöhnlich  etwas  concav  eingebogen,  so  daß  die  Flügelspitze  kurz 
gerundet  etwas  vortritt,  Taf.  I,  Fig.  1,  4,  13,  41,  Taf.  II,  Fig.  26,  37,  39,  55  u.  a.  In  anderen  Fällen 
ist  der  Saum  gleichmäßig  und  stark  gerundet,  und  nur  unter  der  Spitze  etwas  eingezogen,  Taf.  I, 
Fig.  5,  15,  34  etc.  Ziemlich  selten  wird  der  Hinterflügel  mehr  dreieckig  (Taf.  II,  Fig.  14a),  wenn  der 
flachere  Saum  allmählicher  zur  Spitze  hinzieht,  oder  die  Form  wird  einigermaßen  oval  (Taf.  II,  Fig.  80), 

Zoologica.     Hert  51.  2 
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wenn  die  Einziehung  des  Saumes  unter  der  Spitze  kaum  merklich  ist.  Beim  gespannten  Falter  über- 
ragt die  Spitze  des  Hinterflügels  in  der  Regel  den  Tornus  des  Vorderflügels. 

Für  ganz  besonders  wichtig  für  die  Systematik  wird  die  Verteilung  und  An- 
ordnung des  Flügelgeäders  gehalten.  Mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  bei  denen  es  sich 
um  sekundäre  Vereinfachungen  handelt,  münden  in  die  Ränder  des  Vorderflügels  12  (oder  eigentlich 
13)  „Adern,"  in  die  des  Hinterflügels  10.  Nach  dem  Vorgange  Spulers  (1892),  dem  ich  mich 
anschließe,  um  endlich  einmal  mit  der  ungerechtfertigten  alten  Methode,  die  Adern  vom  Dorsum  zur 
Costa,  also  von  hinten  nach  vorn  zu  zählen,  aufzuräumen,  kann  man  dieselben  in  mehrere  Systeme 
gruppieren,  die  in  der  Puppe  scharf  getrennt  angelegt  werden,  später  aber  vielfach  miteinander  in 
Verbindung  treten.  Man  zählt  sie  von  der  Costa  an  als  I,  II,  III,  IV,  V,  wozu  dann  noch  die 
Dorsaladern  a  und  fi  kommen.  I  ist  die  Costaiis,  II  die  Subcostalis,  auch  vordere  Mittel- 
rippe genannt,  III  die  Radialis,  in  der  Regel  im  ausgebildeten  Zustand  in  ihrem  basalen  Teil 
nicht  erhalten  und  nur  durch  eine  Falte  der  Flügelfläche  angedeutet,  IV  ist  die  hintere  Mittelrippe 
oder  Subdorsalis,V  die  D  o  r  s  a  1  i  s  ,  vielfach  auch  im  größten  Teil  ihres  Verlaufs  verschwunden 
und  wieder  nur  durch  eine  zarte  Falte  der  Flügelmembran  angedeutet.  Hinter  der  Flügelmitte  neigen 
sich  II  und  IV  gegeneinander  und  treten  hier  durch  eine  feinere  Querader  von  geradem,  gebogenem 
oder  gebrochenem  Verlauf  mit  einander  in  Verbindung,  und  schließen  so  einen  Teil  der  Flügelfläche 
als  D  i  s  c  o  i  d  a  1  -  oder  Mitttelzelle  ein.  Auf  dem  Vorderflügel  wird  diese  Zelle  mitunter 
noch  von  der  erhaltenen,  aber  feinen  Ader  III  durchzogen  und  der  Länge  nach  geteilt;  eine  zweite 
parallele  Teilungsader  kann  auch  noch  costalwärts  von  dieser  vorhanden  sein,  wodurch  nochmals 
eine  kleine  vordere  Nebenzelle  abgetrennt  wird.  i 

Die  Äderung  der  Vorderflügel  ist  überall  ziemlich  gleichmäßig  imd  zeigt  nur  geringfügige 
Varianten.  Ader  I  ist  stets  sehr  kräftig,  einfach,  entspringt  aus  der  Flügelwurzel  und  zie'ht  schwach 
gebogen  oder  leicht  geschwungen  in  die  Costa,  ungefähr  in  deren  Mitte,  aber  auch  etwas  vorher  oder 
weiter  spitzenwärts.  II  dagegen  gibt  5  Äste  ab  (IIj,  »,  3,  4,  5),  die  entweder  alle  in  die  Costa  ausmünden 
(Taf.  I,  Fig.  1,  2),  oder  von  denen  Ilr,  in  die  Spitze  des  Flügels  zieht  (Taf.  I,  Fig.  7),  oder,  was  am 
häufigsten  der  Fall  ist,  unter  der  Spitze  in  den  Saum  sich  erstreckt  (Taf.  I,  Fig.  9).  Man  sagt  dann, 
Ader  II4  imd  II5  umfassen  die  Spitze.  II3,  ^,  5  entspringen  aus  ihrer  Hauptader  nahe  beisammen 
aus  dem  zur  Discoidalader  geneigten  Ende,  entweder  in  ziemlich  gleichen  Abständen,  oder  II 4  und 
II5  dicht  beisammen  aus  einem  Punkt  (Taf.  I,  Fig.  38);  ferner  können  letztere  von  ihrem  Ursprung 
an  eine  Strecke  weit  vereinigt  sein,  ,, gestielt",  und  spalten  sich  erst  später  (Taf.  I,  Fig.  29,  41). 

Von  System  III  sind  gewöhnlich  nur  die  drei,  von  der  Discoidalader  entspringenden  Äste  IIIj,  2,  3 
erhalten,  die  den  mittleren  Teil  des  Saumfeldes  stützen  und  häufig  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
entspringen;  öfters  aber  ist  zwischen  IIIj  und  IIL  ein  größerer  Zwischenraum.  In  ihrem  Verlauf 
sind  die  drei  Äste  je  nach  der  Länge  des  Saumes  parallel,  oder  sie  divergieren  distalwärts;  ist  der  Saum 
recht  kurz,  so  können  sie  gegen  ihn  sich  einander  wieder  nähern,  wobei  III3  eigentümlich  geschwungen 
ist  (Taf.  II,  Fig.  14a,  56,  58). 

Ader  IV  divergiert  von  der  Flügelbasis  aus  von  Ader  II  allmählich,  verläuft  ein  wenig  dorsal- 
wärts  von  der  Flügelmitte,  gibt  in  ihrer  Hälfte  oder  hinter  derselben,  öfters  erst  bei  'A  ihrer  Länge 
oder  noch  später  einen  Ast  (IVj)  ab,  der  in  den  Saum  über  dem  Tornus  oder  (besonders  in  den  letzt- 
genannten Fällen)  in  den  Tornus  selbst  oder  sogar  in  den  Dorsalrand  (z.  B.  Taf.  I,  Fig.  47,  57)  ziolit; 
an  ihrem  Ende  bei  der  Discoidalader  entspringt  ein  zweiter  Ast  (IVj),  meist  recht  nahe  bei  II3,  der 
zwischen  diesem  und  IVj  in  den  Saum,  oder  in  den  Tornus  mündet  (Taf.  I,  Fig.  43  gegenüber  Fig.  57). 
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Der  Ursprung  von  III3  und  IVi  kann  so  dicht  zusammenrücken,  daß  beide  Äste  fast  aus  einem  Punkte 
kommen  (Taf.  I,  Fig.  45);  ja  beide  Äste  können  auf  gemeinschaftlichem  Stiel  stehen  (Taf.  I,  Fig.  21), 
in  ganz  seltenen  Fällen,  vielleicht  als  individuelle  Variation  sind  sie  in  ganzer  Länge  vereinigt,  so  daß 
einer  von  ihnen  zu  fehlen  scheint  (Phalonia  amoenana  Ken.).  Umgekehrt  entspringt  bei  ganz  verein- 
zelten Spezies  (z.  B.  bei  Capua  reticulana  Taf.  I,  Fig.  32)  Ast  IV2  weit  entfernt  von  III3,  fast  auf 
halbem  Wege  zwischen  diesem  und  IV 1. 

Ader  V  ist  unverzweigt  und  zieht  aus  der  Flügelwiirzel  zum  Tornus.  Sie  fehlt  vollständig  in 
der  Subfamilie  der  Phalonünae;  bei  allen  übrigen  Wicklern  ist  sie  amSaume  stets  deutlich 
ausgebildet,  weiter  basalwärts  aber  nur  noch  durch  eine  Falte  der  Flügelmembran  angedeutet. 
Diese  Eigentümlichkeit  scheint  bisher  ganz  übersehen  worden  zu  sein,  gibt  aber  ein  viel  schärferes 
Trennungsmerkmal  für  die  Subfamilie  der  Phalonünae  ab,  als  der  weit  distalwärts  verlagerte  Ur- 
sprung von  Ader  IVo.  Wahrscheinlich  steht  aber  der  Mangel  von  V  hier  im  Zusammenhang  mit 
der  Verlagerung  von  IV,,  die  am  Saum  ihre  Vertretung  übernimmt  und  an  ihrer  Stelle  in  den 
Tornus  mündet. 

Endlich  ist  auf  dem  Vorderflügel  Ader  a  sehr  kräftig  ausgeprägt;  sie  läuft  nahe  dem  Dorsum 
und  mündet  in  dieses  in  der  Nähe  des  Tornus.  Ader  ß  vereinigt  sich  nach  kurzem  Verlauf  aus  der 
Wurzel  mit  a  und  sendet  keine  Fortsetzung  in  den  Dorsalrand.  Dadurch  wird  der  Eindruck  erzeugt, 
als  sei  Ader  «  gegen  die  Wurzel  hin  gabelig  gespalten;  so  wird  diese  Eigentümlichkeit,  die  sich  übrigens 
noch  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Schmetterlingsfamilien  findet,  auch  meist  als  ,, basale  Gabelung" 
der  Ader  a  bezeichnet. 

Auf  den  Hinterflügeln  verhält  sich  Ader  I  wie  auf  den  Vorderflügeln,  nur  mündet  sie  weiter 
spitzenwärts  in  die  Costa.  Ader  II  aber  ist  völUg  imverzweigt;  sie  ist  an  der  Basis  eine  Strecke  weit 
mit  I  vereinigt,  entspringt  also  aus  dieser  und  mündet  vor  der  Spitze  in  die  Costa.  Vom  Adersystem  III 
sind  auch  auf  den  Hinterflügeln  nur  die  drei  Äste  IIIj, ,  ,3  vorhanden,  die  aus  einer  quer  laufenden 
meist  winkelig  gebrochenen  Discoidalader  entspringen,  welche  von  II  zu  IVj  zieht  und  eine  Älittel- 
zelle  abgrenzt.  Selten  entspringen  diese  drei  Äste  in  annähernd  gleichen  Abständen  von  einander 
und  von  Ader  II  (Taf.  I,  Fig.  43,  Taf.  II,  Fig.  80) ;  dann  ist  die  Discoidalader  mehrfach  den  Insertions- 
stellen  entsprechend  schwach  geknickt.  Gewöhnlich  ist  IIIj  stark  an  II  angenähert  und  III2  näher  an 
III3  gerückt.  Dann  macht  die  Discoidalader  in  dem  weiteren  Zwischenraum  zwischen  Uli  und  Illa 
einen  wurzelwärts  einspringenden  Winkel,  der  vorderen  Flügelfalte  entsprechend,  und  ist  beim  Ur- 
sprung von  III3  saumwärts  spitz  ausgezogen  (z.  B.  Taf  II,  Fig.  10  und  viele  andere  Abb.).  Meist 
entspringt  IIIj  ganz  dicht  bei  II  aus  der  vorderen  Ecke  der  Mittelzelle,  läuft  eine  Strecke  weit  ganz 
nahe  parallel  mit  II  und  entfernt  sich  erst  später,  um  unter  der  Spitze  in  den  Saum  zu  münden  (z.  B. 
Taf.  I,  Fig.  62).  Daraus  folgt  dann  das  weitere  Verhalten,  daß  beide  Adern  eine  Strecke  weit  völlig 
vereinigt  sind,  also  gestielt  entspringen  und  sich  saumwärts  trennen  (Taf.  I,  Fig.  47  u.  a.).  In  ganzer 
Länge  vereinigt  sind  sie  nur  bei  Carfosina  (Taf.  I,  Fig.  63).  Auch  die  Adern  IIL  und  III3  sind  mit- 
unter an  ihrem  Ursprung  so  genähert,  daß  sie  aus  einem  Punkte  kommen  (Taf.  I,  Fig.  2). 

Ader  IV  bildet  den  hinteren  oder  dorsalen  Kand  der  Mittelzelle,  ist  hinter  der  Mitte  ihres 
Verlaufs  schwach  gebrochen  und  sendet  hier  Ast  I V2  in  die  Mitte  des  Saumes ;  Ast  IVj  entspringt  ent- 
weder sehr  nahe  bei  III3  (Taf.  1,  Fig.  5),  oder  mit  ihm  zusammen  aus  einem  Punkte  (Taf.  I,  Fig.  7, 
Fig.  2  u.  a.),  oder  mit  III3  auf  gemeinschaftlichem  Stiel  (Taf.  I,  Fig.  1).  Dieser  gemeinschaftliche 
Teil  ist  bald  kurz,  bald  aber  auch  sehr  lang,  so  daß  erst  nahe  dem  Saum  die  Gabelung  stattfindet 
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(z.  B.  Taf.  II,  Fig.  53),  und  endlich  können  beide  Adern  in  ganzer  Länge  vereinigt  sein,  wodurch  dann 
ein  Ast  ganz  fortfällt  (Taf.  I,  Fig.  25a,  23,  63,  Taf.  II,  Fig.  26,  56). 

Ader  V  ist  stets  in  ganzer  Länge  vorhanden,  wenn  auch  mitunter  recht  fein;  sie  läuft  völlig 
gerade,  einer  zweiten  Flügelfalte  entsprechend,  und  mündet  in  der  Regel  nicht  weit  von  IVj  in 
den  Saum. 

Die  Adern  a  und  ß  sind  beide  wohl  ausgebildet,  ziehen  gerade  oder  schwach  gebogen,  saum- 
wärts  etwas  divergierend  in  Saum  resp.  Tornus,  soweit  man  beim  Hinterflügel  von  letzterer  Gegend 
sprechen  kann.  Ader  a  ist  an  ihrer  Basis  deutlich  ,, gegabelt",  d.  h.  sie  hat  zwei  Wurzeln,  die  sich 
zu  einer  Ader  vereinigen,  ähnlich  wie  auf  dem  Vorderflügel.  Der  Raum  zwischen  diesen  Gabelästen 
ist  rinnenförmig  vertieft  und  meist  mit  einer  Flocke  feiner  Haarschuppen  besetzt,  die  mitunter  zu 
einem  starken  Büschel  herangedeihen  kann.  Es  handelt  sich  jedoch  beim  Zustandekommen  dieser 
Gabelung  nicht  um  einen  Verbindungsast  mit  Ader  ß,  sondern  um  eine  Verbreiterung  des  Ursprungs 
von  Ader  a;  durch  Einsinken  und  rinnenförmige  Verdünnung  in  der  Mitte  der  Auftreibung  bleiben 
dann  deren  Seitenränder  als  die  beiden  Gabeläste  bestehen.  Bei  keiner  anderen  Schmetterlingsgruppe 
ist  das  so  ausgesprochen  vorhanden.  Bei  allen  Wicklern  mit  normal  entwickelten  Hinterflügeln  trägt 
deren  Costa  an  der  Basis  beim  o^  eine  starke  Haftborste,  beim  ?  ein  Büschelchen  von  meist  3  feineren, 
die  in  eine  Reihe  von  hakenförmig  aufgerichteten  Schuppen  auf  der  Unterseite  der  Vorderflügel 
eingreifen  und  so  die  beiden  Flügel  zusammenhalten.  Darin  liegt  ein  untrügliches  Kennzeichen  der 
beiden  Geschlechter  auch  in  den  Fällen,  wo  andere  äußere  Kennzeichen  versagen  sollten.  Die  hintere 
Mittelrippe  (IV)  der  Hinterflügel  ist  bei  einem  Teil  der  Tortriciden  oberseits  von  ihrer  Basis  an  bis 
gegen  den  Ursprung  von  Ast  IV,  hin  mit  einem  Besatz  festhaftender  Härchen  versehen,  die  auch  bei 
stark  abgeflogenen  Tieren  noch  deutlich  erkennbar  sind.  Das  ist  ein  Kennzeichen  der  Subfamilie 
der  Efihleminae  gegenüber  der  Subfamilie  Torfricinae;  beiden  ist  der  Besitz  von  Ader  V  am  Saume 
der  Vorderflügel  gemeinsam  entgegen  den  Phaloniinae,  denen  diese  Ader  gänzlich  fehlt,  ebenso  wie 
die  Behaarung  der  Ader  IV  auf  den  Hinterflügeln. 

Die  auffallendste  Erscheinung  in  der  Aderung  des  Hinterflügels  ist  die  Einfachheit  des 
Systems  II  im  Vergleich  zu  dessen  reicher  Zerspaltung  in  5  Äste  auf  dem  Vorderflügel  und  zu  dem 
Verhalten  dieses  Systems  auch  auf  dem  Hinterflügel  der  HepialüJen  und  Microptenjgiden,  wo  es 
gleichfalls  in  5  Äste  zerspalten  ist.  Diese  bedeutende  Vereinfachung  ist  übrigens  bei  fast  allen  Schmet- 
terlingen vorhanden.  Wohl  ist  nachgewiesen  worden,  daß  Ast  II  i  mit  der  Ader  I  von  der  Basis  an 
vereinigt  ist,  diese  also  eigentlich  als  I  +  IIi  bezeichnet  werden  muß.  Dann  blieben  aber  immer  noch 
4  Äste  von  Ader  II  übrig.  Nun  ist  bei  Hepialus  Ast  11,  und  II3  auf  einem  langen  gemeinsamen  Stil 
vereinigt  und  bei  Microptert/x&rten  sind  diese  beiden  Aste  bis  zur  Costa  völlig  verschmolzen  und  auch 
Ast  II4  und  II5  sind  eine  Strecke  weit  vereinigt.  Wenn  nun  auch  diese  noch  zusammenfallen,  so  müßten 
immerhin  noch  zwei  Äste  von  .System  II  vorhanden  sein.  Von  diesen  muß  dann  noch  der  eine  (IIj+s) 
degeneriert  sein.  Dafür  sprechen  einige  Befunde,  die  mir  bei  mehreren  Individuen  bei  Untersuchung 
des  Geäders  aufgestoßen  sind.  Bei  einem  $  von  Chjsia  ambigueUa,  entspringt  auf  dem  rechten  Hinter- 
flügel aus  Ader  II  gleich  hinter  der  Discoidalader  ein  Ast,  der  parallel  mit  I  zur  Costa  zieht  (Taf.  I, 
Fig.  49  und  stark  vergrößert  Fig.  50);  auf  dem  anderen  Hinterflügel  (Fig.  51,  der  besseren  Orientierung 
wegen  umgedreht)  ist  an  gleicher  Stelle  I  und  II  durch  eine  kurze  Brücke  verbunden  und  von  I  zieht 
nahe  der  Costa  ein  Aderstück  gegen  II  hin,  ohne  diese  zu  erreichen.  Hier  ist  offenbar  derselbe  über- 
zählige Ast  von  II  gleich  nach  seinem  Ursprung  und  wieder  gegen  die  Costa  hin  mit  I  verschmolzen 
und  das  Mittelstück  degeneriert.   Ähnliches  zeigt  Abb.  53  auf  Taf.  II  von  Plialonia  hadiana  <S,  dessen 
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linker  Hinterflügel  normal  war:  auch  hier  der  Anfang  eines  überzähligen  Astes  von  11  und  eine  Ver- 
bindung mit  I. 

Gerade  diese  Verbindimgen  aber  lassen  den  Gedanken  auftauchen,  daß  am  Ende  Ader  I  diese 
Bezeichnung  gar  nicht  verdient,  sondern  eigentlich  Ader  IIj,  allenfalls  II,  l,  heißen  müßte.  Es  scheint 
nicht  imwahrscheinhch,  daß  die  Haftborste  gar  nichts  anderes  ist,  als  die  verkürzte,  von  der 
Flügelfläche  abgelöste  Ader  I;  dann  nahm  Ader  II,,  eventuell  auch  II, +i  deren  Stelle  ein  und  dann 
brauchen  im  übrigen  System  II  nicht  so  gar  viele  Vereinigungen  und  Degenerationen  stattgefunden 
zu  haben  und  doch  konnte  die  Einfachheit  bewirkt  werden.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  daß 
eine  Haftborste  fehlt  bei  den  Microfteryginen  und  HepiaUden,  wo  eine  andere  Hafteinrichtung  besteht, 
und  nur  (wenn  auch  nicht  immer)  vorhanden  ist  bei  stärkster  Reduktion  in  der  Verästelung  von  Ader  IL 
Diese  Frage  kann  indessen  nur  durch  ausgedehnte  erneute  vergleichend-embryologische  Unter- 
suchungen gelöst  werden.     Einstweilen  muß  es  bei  der  gebrauchten  Aderbezeichnung  bleiben. 

Die  Fransen  der  Flügel,  aus  verlängerten  Schuppen  gebildet,  sind  im  allgemeinen  kurz  und 
dicht,  an  den  Hinterflügeln  länger  als  an  den  vorderen,  bei  vielen  Arten  der  Gattung  Acalla  werden  sie 
an  den  Hinterflügeln  gegen  den  Tornus  und  Dorsalrand  hin  auffallend  länger.  Da  sie  aus  mehreren 
Schuppenlagen  zusammengesetzt  sind,  von  denen  die  unterste  am  längsten  ist,  und  die  Schuppen  erst 
gegen  ihre  Spitze  hin  dunkler  sind,  so  werden  dadurch  eine  oder  auch  mehrere  dem  Saume  parallele 
dunklere  Linien  erzeugt,  die  allgemein  als  ,, Teilungslinien"  bezeichnet  werden;  die  innerste,  wenn 
mehrere  vorhanden  sind,  heißt  auch  ,, Saumlinie". 

Die  Zeichnung  der  Vorderflügel  läßt  sich  ableiten  aus  zahlreichen,  den  Flügel  quer  oder 
schräg  überziehenden  dunkleren  Wellenlinien  auf  hellerem  Grund,  wobei  es  oftmals  bleibt.  Vielfach 
aber  fließen  an  der  Flügelbasis  mehrere  solche  Wellenlinien  zu  einer  mehr  oder  weniger  ausgedehnten 
und  verschieden  vollständigen  Verdunkelung  zusammen,  dem  ,,B  a  s  a  1  -  oder  Wurzelfeld", 
oder  eine  stärkere  Wellenlinie  grenzt  ein  derartiges  Feld  gegen  die  übrige  Fläche  ab.  Durch  ein  gleiches 
Zusammenfließen  bildet  sich  dann  vielfach  ein  dunkles  Quer-  oder  Schrägband  aus,  das  etwa 
von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  oder  gegen  den  Tornus  hinzieht,  das  bald  steiler,  bald  schräger, 
vollständig  oder  zerrissen,  gerade  oder  gebrochen,  mitunter  auch  in  der  Mitte  unterbrochen  oder  nur 
in  der  Costalhälfte  deutlich  ausgebildet  sein  kann.  Das  Dorsum  zwischen  Basalfeld  und  Schrägbinde 
ist  \aelfach  ganz  hell  oder  rein  weiß,  resp.  von  klarer  Grundfarbe.  Eine  weitere,  meist  dreieckige, 
in  gleicher  Weise  entstandene  Verdunkelung  hängt  dann  noch  zwischen  Schrägbinde  und  Flügelspitze, 
der  ,,C  o  s  t  a  1  f  1  e  c  k",  der  auch  bindenartig  gegen  den  Tornus  hin  verlängert  sein  kann.  Vielfach 
erscheinen  die  Anfänge  der  Wellenlinien  an  der  Costa  als  deutliche  Schrägstrichel  dunkler,  und 
besonders  bei  den  Epibleminae  sind  dieselben,  zumal  gegen  die  Flügelspitze  hin  sehr  kräftig,  dreieckig, 
durch  scharf  helle  Zwischenräume  getrennt.  Man  spricht  dann  von  dunklen  und  hellen  ,,Costal- 
h  ä  k  c  h  e  n".  Die  dunklen  verlängern  sich  meist  in  schmale  Linien,  die  gegen  Saum  und  Tornus 
ziehen,  und  aus  den  hellen  entspringen  vielfach  metallisch  glänzende  Linien.  Für  viele  Epibleminen 
ist  ferner  bemerkenswert  eine  ovale  oder  viereckige  helle  Stelle  über  dem  Tornus,  basal-  und  distal- 
wärts  von  kräftigen  Metallinien  eingefaßt,  im  Inneren  mit  schwarzen  Längsstricheln  versehen,  der 
,,S  p  i  e  g  e  1  f  1  e  c  k"  oder  kurz  „S  p  i  e  g  e  1"  genannt.  Manchmal  findet  sich  am  Saume  unter  der 
Spitze  eine  feine  hellweiße  Unterbrechung  der  Saumlinie  oder  eine  solche  Durchschneidung  der 
Fransen,  die  als  ,,A  u  g  e  n  p  u  n  k  t"  bezeichnet  wird. 

Damit  sind  natürlich  nur  die  Hauptgrundlagen  der  Zeichnung  angegeben,  die  im  übrigen 
äußerst  mannigfaltig  und  vom  Schema  total  abweichend  sein  kann.  Die  Unterseite  der  Vorderflügel 
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ist  gewöhnlich  einfarbig  glänzend  grau,  gelblichgrau  oder  weißlich,  nur  selten  gezeichnet,  wobei  sich 
dann  die  Hauptfiguren  der  Oberseite  matter  wiederholen.  Die  Hinterflügel  sind  in  der  Regel  ein- 
farbig, grau,  braungrau,  gelblich  oder  weißlich,  selten  ganz  weiß,  am  Rande  und  gegen  die  Spitze  hin 
dunkler,  mitunter  auch  heller,  gelblich.  Einzelne  Abweichungen  kommen  auch  hier  vor.  Unterseits 
finden  sich  nicht  selten  dunklere  Sprenkel,  zumal  gegen  die  Spitze  hin,  die  bei  der  relativ  dünnen 
Beschuppung  oft  auch  oberseits  durchscheinen. 


Sexuelle  Verschiedenheiten. 


Die  Unterschiede  zwischen  Männchen  und  Weibchen  erscheinen  auf  den  ersten  Blick  nicht 
sehr  groß  zu  sein  und  bei  vielen  Gattungen  sind  in  der  Tat,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der 
Haftborsten  imd  dem  durch  den  Begattungsapparat  modifizierten  Hinterende  keinerlei  äußere 
Differenzen  nachzuweisen.  Das  Hinterende  des  weiblichen  Körpers  ist  zugespitzt  oder  gerundet, 
und  in  der  Regel  normal  beschuppt.  Nur  bei  der  Gattung  Pygolopha  trägt  das  ?  am  Hinterende  einen 
dichten  runden,  halbkugeligen  Analbusch  von  verlängerten  Schuppen,  wie  er  ähnlich  bei  einigen 
Bomhijciden  vorkommt.  Ob  auch  hier  die  Schuppen  zur  Bedeckung  der  Eier  abgestreift  werden, 
ist  nicht   bekannt,    aber   wahrscheinlich. 

Die  ?  ?  mancher  Arten  besitzen  eine  ausstreckbare  Legeröhre,  mit  der  sie  die  Eier  in  Spalten 
und  Ritzen  von   Pflanzen  einschieben  können. 

Beim  </  dagegen  trägt  das  abgestutzte  Hinterende  des  Abdomens  ganz  allgemein  einen 
,,A  n  a  1  b  u  s  c  h"  aus  längeren,  oft  sehr  langen  Haarschuppen,  die  in    zwei  seitlichen  und  einer 

unpaaren  dorsalen  Gruppe  am  Hinterrande  des 
letzten  äußerlich  sichtbaren  Segments,  mit- 
unter in  besonderen  rinnenartigen  Taschen 
wiu'zeln;  in  der  Ruhe  sind  sie  nach  hinten  ge- 
strichen und  verhüllen  die  äußeren  Begattungs- 
werkzeuge. Sie  können  jedoch  stark  aus- 
einandergespreizt werden,  besonders  dann,  wenn 
die  Begattungsapparate  hervortreten.  Die 
Hauptteile  der  letzteren  sind,  abgesehen  von 
dem  vorstreckbaren  und  teilweise  umstülp- 
baren, im  Inneren  oft  mit  einer  Gruppe  von 
lanzettförmigen  Stacheln  versehenen  chitinigen 
Penis  zwei  seitliche  Klappen  (Forceps)  und 
ein  dorsaler  unpaarer  Teil  von  äußerst  ver- 
schiedener Gestaltung,  der  einer  oftmals  vor- 
handenen hakenartigen  Verlängerung  wegen  als 
U  n  c  u  s  bezeichnet  wird.    M  e  y  r  i  c  k  (1896) 

„.    ,  ,,..„.       ,   ,       .  r,.  i   ,  ■■       ,    -      „,.  , ,  ■  wollte    aus  dem  Vorhandensein    oder   Fehlen 

I"  lg.  1.  Völlig  entschuppte  Hmterleibsenden^von  Wicklermännchen. 

A.  von  Cacoecia  rosana,    normale    Lage  der  Begattungsorgane.   -    B    von  dlcSeS   UnCUS    ciueU    Unterschied    ZwischcU    der 

Tortrix  diversana,  Begatlungsapparal  vorgestreckt.  —  C.  von  Acalla  schal-  r*    i   p                                                                                    in         -ni 

leriana.  -   D    von  Acalla  caudana,  Seitenansicht.  -  E.  dito  Ventralansicbt.  Subfamilie  Tortncifiae  einerseits  Und  der  Plialo- 
—    f.    von    KpiDlema    foenella.    —    G.    von    Epiblema    solandriana,    linke 

Forcepsklappe  entfernt.    -^H.jon^Argyroploce^lacnnana.    -  U  =  Uncus,  ^j,^^^^  ^j^J  EfibUminae  andererseits  StatuicrCn. 
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Selbst  wenn  man  unter  Uncus  nicht  den  ganzen  dorsalen  Teil  der  Greifapparate  zur  Begattung,  sondern 
nur  dessen  hakenförmige  Verlängerung  verstehen  wollte,  so  ist  M  e  y  r  i  k  mit  seiner  Behauptung 
im  Unrecht.  Bei  vielen  Vertretern  der  Unterfamilie  der  Tortricinae  ist  freilich  eine  bogenförmige 
Verlängerung  stark  ausgebildet  (vgl.  die  Textfigur  I,  A  und  B);  bei  der  abgebildeten  Cacoecia  rosana 
ist  der  Apparat  so  zurückgezogen  (in  Ruhelage),  daß  nur  dieser  Fortsatz  U  herausragt;  bei  Tortrix 
diversana,  (B)  ist  dagegen  der  ganze  Uncus  stark  herausgetreten  und  dadurch  auch  seine  übrigen 
Teile  sichtbar.  Vergleicht  man  damit  die  Figg.  C.  von  Acalla  schalleriana  oder  D,  E  von  Acalla  caudana 
(Seiten-  und  Ventralansicht),  so  ist  von  einem  Hakenfortsatz  nichts  oder  nur  ein  Rudiment  zu  bemerken. 

Andererseits  zeigt  Abb.  F  von  Epiblema  foenella  allerdings  keine  Spur  eines  Hakens  am  dorsalen 
Teil  des  Klammerapparates;  bei  Epiblema  solandriana  jedoch  (Abb.  G,  wo  die  linke  Forcepsklappe 
weggelassen  ist)  zeigt  sich  ein  gut  ausgebildeter  ,, Uncus",  der  nur  so  nach  abwärts  gerichtet  ist,  daß 
er  zwischen  den  Seitenklappen  verborgen  Uegt;  bei  Argyroploce  lacunana  (Abb.  H.)  sind  die  Seiten- 
klappen sehr  lang  und  schlank,  und  an  dem  recht  komplizierten  dorsalen  Gebilde  ist  ein  deutlicher, 
wenn  auch  kurzer  Haken.  An  diesen  wenigen  herausgegriffenen  Beispielen  zeigt  sich  einmal  die  Wert- 
losigkeit der  M  e  y  r  i  c  k'schen  Behauptung,  dann  aber  auch  schon  die  große  Mannigfaltigkeit  in 
der  Gestaltung  dieser  männlichen  Klammerorgane.  Ihre  Ausbildung  ist  verschieden  von  Art  zu  Art, 
bald  nur  wenig,  bald  aber  auch  zwischen  sonst  recht  ähnlichen  Spezies  sehr  bedeutend,  so  daß  diese 
Gebilde  mitunter  wertvoll  sind  zur  Unterscheidimg  sehr  nahestehender  Formen.  Innerhalb  einer 
größeren  Gruppe  ist  aber  die  Verschiedenheit  vielfach  so  groß,  daß  man  kaum  einen  allgemeinen 
Typus  aufstellen  kann,  um  so  weniger,  als  ganz  ähnliche  Konfigurationen  bei  verschiedenen  Ab- 
teilungen sich  wiederholen  können. 

Am  auffallendsten  sind  die  bei  manchen  Gattungen  vorkommenden  Unterschiede  in  der  Größe 
und  Form  der  Flügel.  So  haben  die  $$  vieler  Arten  der  Gattungen  Cacoecia,  Tortrix,  Amphisa 
relativ  schmälere  und  längere  Vorderflügel  als  die  (/(/,  bei  der  erstgenannten  Gattung  mit  steilerem, 
stärker  geschwungenem  Saum,  wobei  der  Tornus  bauchiger  vortritt;  bei  den  anderen  ist  der  Saum 
auch  stärker  geschwungen,  aber  viel  schräger,  und  die  Form  der  Flügel  wird  dadurch  beim  Weibchen 
spitzer,  mehr  lanzettlich.  Solche  $  $  f  hegen  ungern,  selten  oder  gar  nicht.  Bei  der  Gattung  Oxypteron 
sind  alle  Flügel  des  ?  schmäler,  bei  Sphaleroptera  (Taf.  I,  Fig.  24  c/,  25  ?)  sind  Vorder-  und  Hinterflügel 
viel  kleiner  und  ganz  spitz,  auch  der  Aderverlauf  modifiziert.  Bei  Exapate  endhch  sind  im  weibhchen 
Geschlecht  die  Vorderflügel  ganz  klein  und  spitz  (Taf.  I,  Fig.  28,  stärker  vergrößert  als  Fig.  27),  die 
Hinterflügel  nur  noch  kaum  bemerkbare  Läppchen  (vgl.  die  Abb.  9,  10;  17 — 23  auf  Taf.  XI).  Das 
?  von  Zelotherses  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  auch  nur  mit  rudimentären  Flügeln  versehen  oder 
ganz   ungeflügelt. 

Übrigens  sind  die  $  ?  im  allgemeinen  etwas  größer,  als  die  cf  q^  und  besonders  von  stärkerem 
Abdomen. 

Auch  in  Färbung  und  Zeichnung  weichen  die  Geschlechter  öfters  von  einander  ab,  worüber 
bei  den  einzelnen  Arten  das  Nötige  mitgeteilt  wird. 

[  7i  ■'  Die  Fühler  sind  im  allgemeinen  bei  den  (f  cf  kräftiger  und  vor  allem  stärker  bewimpert,  als 
bei  den  $?.  Bei  der  Gattung  Capua  springen  die  einzelnen  Glieder  mehr  sägezahnartig  vor  und 
tragen  büschelweise  Wimpern  (Taf.  I,  Fig.  30);  bei  Asthenia  (Taf.  II,  Fig.  46,  47)  sitzen  an  jedem 
Fühlerglied  sehr  lange  Härchen  in  zwei  Büschelchen,  wodurch  die  Fühler  fein  gefiedert  erscheinen, 
bei  Amphisa  (Taf.  1,  Fig.  14,  16)  sind  die  männlichen  Fühler  wirklich  zweizeiUg  gefiedert,  indem 
jedes  Glied  ein  Paar  mit  Härchen  besetzte  Auswüchse  trägt;  doch  ist  das  nicht  bei  allen  Arten  so  stark 
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ausgebildet,  wie  bei  der  dargestellten.  Die  $$  der  genannten  Gattungen  haben  einfache,  fein 
bewimperte  Fühler.  Bei  Empate  (Taf.  I,  Fig.  26)  sind  die  Fühler  des  cf  lang  einseitig  bewimpert, 
die  des  ?  mit  zerstreut  abstehenden  Härchen  besetzt.  Die  Gattungen  Tmetocera  (Taf.  II,  Fig.  44) 
und  Pandemis  (Taf.  1,  Fig.  10,  11)  zeigen  nahe  der  Wurzel  am  Fühler  des  c/*  auf  der  Vorderse'te  eine 
Einkerbung,  die  wie  fein  ausgenagt  aussieht,  und  hauptsächlich  bedingt  wird  durch  je  einen  Vorsprung 
am  Ende  des  1.  und  2.  Geißelgliedes,  wogegen  die  übrigen  Glieder  gleichmäßig  dick  sind.  Es  scheint 
nicht,  daß  dieser  Bildung  eine  physiologische  Funktion  zukommt,  vielleicht  ist  es  nur  der  Überrest 
einer  ausgedehnteren  Kerbung  der  Fühler  bei  den  Vorfahren. 

Bei  den  cf  d^  einiger  Gattungen  kommen  auf  den  Flügeln  eigenartige  Schuppenbildungen  vor. 
So  hat  der  Hinterflügel  bei  Rhopobota  auf  der  Unterseite  zwischen  Ader  I  und  II  von  der  Basis  bis 
zum  Ende  der  Mittelzelle  einen  Streifen  tief  schwarzer,  wolliger,  etwas  aufgerichteter  Schuppen 
(Taf.  II,  Fig.  52)  und  ähnliche  finden  sich  auf  der  Oberseite  der  Hinterflügel  bei  manchen  Arten  der 
Gattung  Pamene  im  Dorsalteil  in  verschiedener  Ausdehnung.  In  der  von  mir  neu  aufgestellten 
Gattung  Crobylophora  ist  beim  (/  die  hintere  Mittelrippe  (IV)  von  der  Basis  bis  gegen  den  Ast  IV, 
hin  verbreitert  und  rinnenartig  vertieft,  und  trägt  statt  der  sonst  gewöhnlichen  Behaarung  einen 
mächtigen  Streifen  tief  schwarzer  langer  Schuppen  von  1,75  mm  Länge,  0,018  mm  Breite,  der  wie 
eine  dicke  Bürste  aussieht  (Taf.  II,  Fig.  68,  69).  Auch  beim  cf  von  Crocidosema  plebejana  (Taf.  II, 
Fig.  14a)  trägt  dieselbe  Ader  nahe  ihrer  Basis  eine  starke  Haarflocke  in  einer  grubenartigen  Ver- 
tiefung. Bei  Crobylophora,  Carpocapsa  und  vielen  Arten  Laspeyresia  ist  der  Dorsalrand  der  männ- 
lichen Hinterflügel  verstärkt  (Taf.  II,  Fig.  62,  63,  64,  66,  68).  oft  ein  wenig  nach  oben  gewendet  und 
seine  Fransen  sind  dann  aufgerichtet  oder  gar  über  die  Fläche  zurückgestrichen  (Fig.  69);  dabei  ist 
Ader  ß  ungewöhnlich  stark  und  verbreitert,  zieht  mitunter  sehr  nahe  am  Dorsum  hin,  und  der 
Eaum  zwischen  diesem  und  Ader  ß  ist  etwas  vertieft  und  meist  mit  ganz  feinen,  glatten,  seiden- 
glänzenden Schüppchen  ausgekleidet,  während  die  Ader  selbst  von  zwei  Reihen  stärkerer,  zuweilen 
auch  längerer  Schuppen  eingefaßt  ist. 

Eine  andere  Modifizierung  der  Aderung  zeigen  die  Hinterflügel  der  c/c/  bei  der  Gattung  Pamene: 
Ader  II  zieht  gleich  vor  dem  Ende  der  Mittelzelle  in  Ader  I  und  bleibt  mit  dieser  weiterhin  vereinigt 
(Taf.  II,  Fig.  71,  72,  73),  wobei  verschiedene  Modifikationen  von  früherer  oder  späterer  Verschmelzung 
und  in  der  Richtung  der  Verbindungsstrecke  vorkommen.  Die  Verbindung  kann  auch  ganz  fehlen 
und  dann  erscheint  Ast  IVj  als  Fortsetzung  der  vorderen  Mittelader  II.  Beim  ^f  von  Pygolopha 
biegt  sich  auf  den^  Vorderflügel  Ader  IIIi  distalwärts  stark  gegen  III3  imd  erlischt,  ohne  den  Saum 
zu  erreichen;  ob  es  sich  hiebei  aber  nicht  um  eine  individuelle  Variante  handelt,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  da  ich  nur  wenige  Exemplare  untersuchen  konnte.  Bei  Epibactra  (f  sind  Ader  III3  und 
IV]  auf  dem  Hinterflügel  gestielt,  beim   $   fallen  sie  in  ganzer  Länge  zusammen. 

Eine  ganz  eigenartige  Bildung  findet  sich  auf  den  Vorderflügeln  der  c/c/  einiger  Epibleininen- 
arten,  die  ich  daher  in  eine  besondere  Gattung  Thiodia  vereinigt  habe.  Nahe  der  Wurzel,  an  der  Stelle, 
wo  sich  Ader  a  basalwärts  gabelt,  und  zwar  an  der  costalen  Seite  dieser  Gabelimg,  findet  man  unter 
der  normalen  Beschuppung  ein  Häufchen  schneeweißer  breiter  Schuppen,  die  zusammengeneigt 
ein  stumpf  kegelförmiges  Dach  über  einer  Grube  bilden  (Taf.  II,  Fig.  53,  Taf.  XX,  Fig.  36a) ;  entfernt 
man  sie,  so  wird  der  Eingang  zu  der  Grube  freigelegt;  diese  tritt  unterseitig  als  rundliches  Säckchen 
aus  der  Flügelmembran  heraus  (Taf.  II,  Fig.  54)  und  ist  erfüllt  von  dichtgedrängten  schlauchförmigen 
Schuppengebilden  von  1,6  mm  Länge,  die  mit  ihren  abgerundeten  Enden  pfropfartig  aus  der  Grube 
etwas  herausragen.  Dieselben  c/c/'  besitzen  oberseitig  an  der  Costa  der  Hinterflügel   einen  Büschel 
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sehr  langer  feiner  Haarschiippen.  der  in  der  Nähe  der  Wurzel  festsitzend,  wie  ein  Pinsel  der  Länge 
nach  der  Flügelfläche  angeschmiegt  ist. 

Ein  ähnlicher  Haarpinsel  findet  sich  an  gleicher  Stelle  bei  den  (/  (/  vieler  Arten  der  Gattung 
Phalonia,  wobei  noch  der  etwas  verbreiterte  Costalrand  der  Hinterflügel  nacli  oben  umgebogen  ist, 
und  den  Schuppenbüschel  bedeckt,  und  der  Gattung  Sphaeroeca. 

Derartige  ,, Umschläge"  sind  in  allen  drei  Unterfamilien  der  Wickler  bei  den  Männchen  weit 
verbreitet  an  der  Costa  der  Vorderflügel  und  bei  einigen  Gattungen  der  Epibleminen 
am  D  0  r  s  u  m  der  H  i  n  t  e  r  f  1  ü  g  e  1  in  recht  verschiedener  Ausbildung  und  in  allerlei  Modi- 
fikationen von  leichter  Andeutung  bis  zu  extremer  Entwicklung. 

Ein  ,,Costalum  schlag"  der  Vorderflügel  findet  sich  bei  den  cf  <^  der  Gat- 
tungen Cafua,  Cacoecia,  Sparganotis  der  Tortricinae,  bei  Hysterosia  (+  Eupoecilia  und  Phtheochroa) 
der  Phaloniinae,  bei  Hemimene,  Spha-eroeca,  Epibleina,  Pijcjolopha,  Notocelia  der  EpiUeminae.  Es 
handelt  sich  hier  um  eine  breitere  oder  schmälere  lappenförmige  Ausbreitung  der  Flügelfläche,  die  an 
der  Basis,  in  selteneren  Fällen  in  kurzer  Entfernung  von  dieser  beginnt  und  bis  gegen  die  Mitte  der 
Costa,  mitunter  sogar  darüber  hinaus  reichen  kann,  oft  aber  auch  weit  kürzer  ist.  Dieser  Lappen  liegt 
in  der  Puppe  in  einer  Fläche  mit  dem  übrigen  Flügel,  nur  sein  freier  Rand  ist  schmal  dorsalwärts 
umgeknickt  und  chitinig  verstärkt.  Während  des  Ausschlüpfens  aber  klappt  sich  der  ganze  Lappen 
auf  die  Oberseite  des  Flügels  zurück  und  deckt  nun  einen  mehr  oder  weniger  breiten  und  langen 
Streifen  derselben  (vgl.  Fig.  29,  32,  34—36,  60,  62  auf  Taf.  I,  und  Taf.  II,  Fig.  24  und  77,  wo  der 
Umschlag  bald  in  normaler  Lage,  bald  aufgeklappt  dargestellt  ist,  ferner  Taf.  VI.,  Fig.  40  und  40a). 
Die  jetzige  Oberseite,  frühere  Unterseite  des  Umschlags  ist  ebenso  beschuppt,  wie  die  benachbarte 
Oberfläche  des  Flügels,  der  von  ihm  bedeckte  Flügelteil  aber  und  seine  eigene  Innenseite  dagegen 
mit  sehr  kleinen,  dicht  anliegenden,  oft  metallisch  grau  glänzenden  Schüppchen  tapeziert.  An  dem 
verstärkten  Rand  jedoch  und  oft  auch  am  Boden  des  umschlossenen  Raumes  stehen  bürstenartig 
schräg  aufgerichtete,  gewöhnlich  nicht  flache,  sondern  zapfenartige  Schuppengebilde,  die  wie  Zähne 
ineinander  eingreifen.  Unter  dem  Umschlag  verborgen  findet  sich  ferner  (bei  vollkommenster  Aus- 
bildung des  Ganzen)  ein  Büschel  langer  Haarschuppen,  der  entweder  dicht  bei  der  Flügelbasis  ent- 
springt, oder  dem  eingeschlagenen  Saum  nahe  der  Basis  inseriert  ist.  Er  kann  bei  etwas  gelüftetem 
Umschlag  hervortreten  und  fächerförmig  ausgebreitet  werden  (Taf.  II,  Fig.  77).  Diese  Haarschuppen 
sind  bei  Cacoecia  capsigerana  2,3  mm,  bei  Epiblema  foenella  3,2  mm  lang.  Durch  Blasen  auf  den  Flügel 
eines  frischen  Falters  kann  man  dieses  Heraustreten  bewirken  und  wahrscheinUch  geschieht  es  auto- 
matisch beim  Fliegen.  Diese  komplizierte  Einrichtung  findet  sich  jedoch  nicht  immer,  und  niemals 
dann,  wenn  der  Umschlag  sehr  schmal  ist,  oder  wenn  er  nicht  an  der  Flügelbasis  beginnt.  Im  letzteren 
Falle  bleibt  nur  eine  mehr  oder  weiüger  starke  UmroUung  oder  auch  nur  eine  Aufstülpung  der  Costa 
übrig,  deren  Innenbeschuppung  nicht  abweicht  von  der  äußeren.  Auch  bei  gut  entwickeltem  Umschlag 
kann  der  Haarpinsel  nur  schwach  ausgebildet  sein  oder  ganz  fehlen,  und  man  findet  Abweichimgen 
bei  sonst  recht  nahestehenden  Arten. 

Von  größerer  Mannigfaltigkeit  ist  der  Umschlag  am  Dorsalrand  der  Hinter- 
flügel bei  den  c/  c/  der  Gattungen  Notocelia,  Ancylis,  Argyroploce  und  Cymolomia  (+  Exartema 
und  Eccopsis).  Bei  Notocelia  und  Ancylis  ist  der  Dorsalrand  in  einem  schmäleren  oder  breiteren 
Streifen  etwas  verdickt  und  verhärtet,  dabei  einfach  dorsalwärts  umgeklappt,  so  daß  der  eigentliche 
Rand  nahe  an  Ader  ß  zu  liegen  kommt;  der  dadurch  bedeckte  Flügelteil  ist  ein  wenig  vertieft  und  in 
ihm  liegt  ein  aus  der  Flügelbasis  entspringender  Pinsel  langer  Haarschuppen,  entweder  von  dem  Um- 
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schlag  bedeckt  oder  frei  neben  ihm,  wenn  der  umgekippte  Eand  schmäler  ist;  die  Färbung  des  Haar- 
pinsels ist  gelbbraun  oder  tief  dunkelbraun  (bei  Notocelia)  (Taf.  IL  Fig.  24,  26—30).  Bei  Phiaris 
(Olethreutes)  arcuella  und  den  Verwandten  fehlt  der  Haarpinsel  und  der  nach  oben  umgeklappte 
Dorsalrand  bildet,  wenn  man  ihn  am  aufgeweichten  Flügel  ausbreitet,  einen  lappenförmigen  Anhang, 
weil  der  Saum  bei  der  Ausmündung  von  Ader  ji  eingezogen  und  von  da  bis  zum  Tornus  schräg  ab- 
gestutzt ist  (Taf.  II,  Fig.  20,  in  ausgebreitetem  Zustand).  Dieser  Lappen  ist  bei  der  genannten  Spezies 
am  größten  und  hier  wieder  am  stärksten  ausgebildet  bei  den  Individuen  aus  Ostsibirien  und  Japan, 
bei  den  anderen  Arten  viel  kleiner  und  schmäler,  aber  stets  nachweisbar. 

Bei  den  cf*(/  der  Gattung  Argi/roploce  ist  im  Gegensatz  hierzu  der  chitinig  stark  verdickte 
und  daher  harte  Dorsalrand  der  Hinterflügel  zuerst  mehrfach  nach  unten  und  dann  erst  nach  oben 
umgeschlagen,  was  eine  ungemein  komplizierte  Bildung  ergibt.  Zunächst  ist  ein  ganz  schmales  Streif- 
chen im  mittleren  Teil  des  stark  gebogenen  Dorsums  nach  unten  hin  scharf  umgeknickt  und  dabei 
kräftig  verdickt;  dann  kommt  ein  zweiter  breiterer  Umschlag  nach  unten,  wieder  mit  scharfer 
Knickungslinie,  die  stark  verdickt  ist,  und  hierauf  ein  dritter,  noch  breiterer  Umschlag  in  gleichem 
Sinne,  abermals  mit  scharfer,  aber  nicht  verdickter  Knickungslinie.  Die  drei  so  umeinander  gefalteten 
Streifen  liegen  infolge  der  scharfen  Knickungslinien  flach  und  ziemlich  dicht  auf  einander.  Diese  ganze 
Einrichtung  ist  nun  nach  der  Oberseite  des  Flügels  hin  umgebogen,  aber  nicht  in  einem  scharfen 
Knick,  sondern  mittelst  einer  gerundeten  Falte,  die  von  der  Flügelbasis  bis  zur  Mitte  des  Dorsum 
am  breitesten  ist,  gegen  den  Saum,  resp.  Tornus  hin  immer  flacher  wird  und  dann  gänzlich  verstreicht. 
Bei  oberflächlicher  Betrachtung  des  entschuppten  Flügels  macht  das  Ganze  den  Eindruck  eines  stark 

verdickten,  nach  oben  umgeschlagenen  Dorsalrandes,  und 
nur  an  sehr  gut  aufgeweichten,  mit  Kalilauge  oder  Ammoniak 
oder  auch  warmem  Wasser  behandelten  Flügeln  gelingt  von 
der  Unterseite  her  die  völlige  Aufrollung  des  Apparates  mit 
Hilfe  eines  feinen  Pinsels.  Dann  bemerkt  man  auch,  daß  der 
innerste  Umschlag  in  einem  verschieden  großen  Teil  seiner 
Länge  noch  eine  fein  runzelige  Chitinleiste  trägt,  die  bald 
schmal,  bald  wulstig  verdickt,  durch  ein  feines  Chitinband 
befestigt  ist.  Taf.  II,  Fig.  1 9  zeigt  einen  derart  aufgerollten 
Dorsalrand  vom  Hinterflügel  einer  Argyroploce  bipunctana, 
von  der  Unterseite  gesehen,  bei  dem  auch  noch  der  wulstige 
Einschluß  nach  außen  geklappt  ist.  Die  Innenfläche  des  ein- 
gerollten Flügelteiles  ist  entweder  ganz  unbeschuppt,  oder 
nur  sehr  spärlich  mit  äußerst  kleinen  und  feinen  Schüppchen 
versehen;  die  Dorsalfransen  stehen  nun  natürlich  nicht 
"'  mehr  am  eigentlichen  Dorsalrand,  sondern  auf  der  zweiten 

Umschlagkante,  die  ja  nun  der  neue  Dorsalrand  ist.    Diese 
merkwürdige  Bildung,    die  bisher  ganz  übersehen  war,  ist 
pj„  9  je  nach  der  Spezies  breiter  oder  schmäler  und  nimmt  bald 

a.  Doisaitcii  des  entschuppten  rcciiton  Hioterfuigeis     die  gauze  Läugc  dcs  Dorsuuis,  bald  uur  dcu  mittleren  Ab- 

voa  Argyroploce  lacunana  ^  mit  Unirollung  des  Dor-  ... 

sairandes.  Schnitt  ein,  ist  aber  stets  nachweisbar,  mitunter  aber  auch 

b.  dito  von  Argvioploco  salicella. 

"•  ?e"nrFiflgemaobe  1-on"A°'gy''™iöoo'v?ri'e'ganr^''*""  ^twas  Vereinfacht  dadurcli,  daß  der  innerste  (erste)  Umschlag 
e.difo  von  Irl.'Snr  *"'''"'■  """"""^  schr  schmal  ist  oder  fehlt;  ebenso  kann  die  wulstige  Ver- 
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dickung  mangeln,  andrerseits  können  aber  außer  dieser  auch  noch  eine  oder  zwei  ihr  parallel  laufende 
feine  Leisten  ins  Innere  hinein  vorspringen.  In  der  Textfigur  2  sind  derartige  Dorsalumrollungen  des 
Hinterflügels  und  Querschnitte  durch  dieselben  von  mehreren  Arten  dargestellt.  Über  eine  allenfallsige 
Funktion  dieses  sonderbaren  Gebildes  kann  ich  kaum  eine  Vermutung  äußern;  am  ehesten  könnte  es  noch 
geeignet  sein,  beim  raschen  Flügelschlag  ein  Geräusch  hervorzubringen,  sei  es  durch  das  rasche  Hindurch- 
streichen der  Luft  zwischen  den  dicht  aufeinanderliegenden  Streifen  der  Flügelmembran,  sei  es  durch 
Zittern  und  Schwingen  der  verdickten  Anhangsleiste  im  Inneren,  etwa  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  äußeren 
Schwanzfedern  der  Bekassinen  den  meckernden  Laut  beim  Flug  erzeugen.  Daß  wir  kein  Geräusch  oder 
keinen  Ton  bei  den  genannten  Wicklern  beim  Fluge  wahrnehmen,  ist  kein  Grund  gegen  diese  Annahme, 
da  wir  ja  eine  ganze  Menge  Zirpeinrichtungen  bei  Insekten  kennen,  deren  Arbeit  wir  sehen,  deren 
Leistung  wir  aber  nicht  hören,  da  die  hervorgebrachten  Töne  entweder  zu  leise  oder  zu  hoch  sind  für 
unser  Gehörorgan.  Vielleicht  aber  handelt  es  sich  auch  nur  um  rudimentäre  tTberbleibsel  einer  früher 
viel  höher,  vielleicht  auch  ganz  anders  konstruierten  Bildung,  die  in  ihrem  jetzigen  Zustand  bedeutungs- 
los sind;  dafür  könnte  die  Tatsache  sprechen,  daß  das  Gebilde  bei  manchen  Arten  recht  unbedeutend 
entwickelt  ist.  Möglicherweise  ist  der  einfach  nach  oben  umgeschlagene  Lappen  bei  Phiaris  auch  nur 
ein  letzter  Eest  einer  solchen  Einrichtung,  bei  der  die  Umschläge  nach  der  Unterseite  ganz  ver- 
schwunden sind. 

Am  stärksten  und  auffallendsten  ist  diese  Umrollung  des  Dorsalrandes  der  Hinterflügel  bei  den 
(/c/  von  Cijmolomia,  Eomrtema,  Eccopsis,  wo  er  zipfelförmig  am  Tornus  vorspringt,  weil  der  Saum 
zwischen  Ader  a  und  ß  wie  ausgeschnitten  erscheint  durch  eine  Verkürzung  der  Flügelfläche  und  der 
Ader  a.  Hier  ist  das  Gebilde  auch  schon  länger  bekannt  und  nach  angeblichen  Verschiedenheiten 
desselben  wurden  die  genannten  drei  Gattungen  aufgestellt.  Ich  kann  nach  genauen  Untersuchungen 
höchstens  ganz  geringfügige  graduelle  Abweichungen  finden  und  daher  die  Trennung  der  Gattungen 
nicht  für  berechtigt  ansehen  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  23  und  24). 

Als  letzte  secundäre  Sexualverschiedenheit  ist  ein  Pinsel  langer  Haarschuppen  auf  der  Innen- 
seite der  Hinterschienen  bei  den  c/c/  von  Cijmolomia,  Argyroploce,  Pohjchrosis  und  Lipsotehis  zu 
nennen,  der  von  meist  dunkler  Färbung,  mitunter  aber  auch  hellbraun  oder  gelblich,  der  Schiene  der 
Länge  nach  anliegt  und  in  der  Nähe  des  proximalen  Endes  entspringt.  Bald  ist  er  so  lang  wie  die  ganze 
Schiene  (Taf.  II,  Fig.  22),  bald  bedeutend  kürzer  (Taf.  II,  Fig.  16)  oder  auch  nur  angedeutet,  in  allen 
Abstufungen.  Er  kann  ausgebreitet  werden,  aber  nicht  aktiv,  sondern  nur  passiv  durch  den  bei  Flügel- 
schlag entstehenden  Luftzug,  und  es  scheint,  als  ob  er  beim  Fluge  der  Bewegung  der  Flügel  ent- 
sprechend auf-  und  zusammenklappt.  Die  ,, Bälge",  in  denen  diese  langen  Haarschuppen  eingelenkt 
sind,  haben  eine  von  der  Norm  abweichende  Form.  Die  gewöhnlichen  sind  feine,  schräg  in  die  Chitin- 
bedeckung des  Beines  eingesenkte  Grübchen  mit  kelchartig  etwas  erhöhtem  Rand.  Bei  den  Haar- 
schuppen dagegen  gleichen  sie  langovalen  Schüsselchen,  deren  Langseiten  in  der  Mitte  eingebogen  sind, 
und  sich  dort  beinahe  berühren;  so  führen  also  zwei  Öffnungen,  durch  einen  schmalen  Schütz  ver- 
bunden, in  die  Tiefe  zur  Wurzel  des  Haares.  In  der  Ruhe  ragt  dieses  zur  distalen  Öffnung  heraus, 
beim  Aufrichten  drängt  es  sich  durch  den  Spalt  aufwärts  und  ist  nun  in  die  proximale  Öffnung  einge- 
klemmt, in  der  es  wieder  festgestellt  ist.  Es  handelt  sich  also  um  eine  Sperrvorrichtung,  die  sich  in 
ganz  ähnlicher  Art  auch  bei  dem  großen  Haarbüschel  an  der  Hinterschiene  der  Hepialiden,  der  Mittel- 
schiene der  CatocalaaTten  und  bei  anderen  Schmetterlingen  findet.  Bei  Catocala  trägt  der  Rand  des 
Balges  an  seiner  engsten  Stelle  noch  dornartige  gegen  einander  geneigte  Spitzen,  zwischen  denen  die 
Haarschuppen  hindurch  gedrängt  werden,  und  bei  Hepialus  ist  der  Schuppenbalg  zwar  kreisrund, 
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trägt  aber  zwei  gegen  einander  strebende  Dornen,  durch  welche 
gleichfalls  die  Schuppe  nach  der  einen  oder  andern  Seite  fest- 
gehalten wird.     Vgl.  die  beigegebene  Textfigur  3. 

Ganz  allgemein  werden  derartige  ungewöhnUch  gestaltete 
Schuppen,  besonders  wenn  sie  noch  ausspreizbar  sind,  für 
„Duftschuppen"  erklärt,  in  denen  sich  Duftstoffe  abgelagert 
haben,  welche  durch  feine  Öffnungen  oder  durch  Diffusion 
verdunsten ;  der  ausströmende  Duft  soll  ein  Eeizmittel  für  die 
weiblichen  Tiere  sein,  das  diese  zur  Begattung  anregen  soll. 
Gestärkt  wird  diese  Auffassung  teils  durch  die  direkte  Be- 
obachtung, daß  es  Schmetterlinge  gibt,  die  auch  für  unser 
Riechorgan  wahrnehmbar  duften,  und  daß  besondere  Schuppen 
mit  diesem  Dufte  behaftet  sind,  teils  durch  die  Tatsache,  daß 
unter  diesen  Schuppen  auch  im  Imagozustand  noch  relativ 
große  Zellen  vorhanden  sind,  die  man  dann  als  Drüsenzellen 
anspricht.  Der  letztere  Umstand  scheint  mir  nicht  besonders 
beweiskräftig  zu  sein,  denn  wo  sich  modifizierte  Schuppen  auf 
der  Flügelfläche  finden,  sind  die  zugehörigen  Zellen  im  Imago- 
\  ,  -''  zustand  ebenso  völlig  degeneriert,  wie  die  der  gewöhnlichen 

*°*«^(('^  Schuppen  und  in  den  Beinen  sind  auch  unter  den  normalen 

Schuppen  lebende  Zellen  als  Epithelzellen  vorhanden ;  daß  die 
zu  ganz  besonders  mächtigen  Schuppengebilden  gehörigen 
Zellen  auch  viel  größer  sind,  als  die  anderen,  ist  ganz  natürlich ; 
deswegen  brauchen  sie  noch  keine  besondere  Funktion  zu 
haben.  Was  den  auch  für  uns  wahrnehmbaren  Geruch  mancher 
Schmetterlinge  betrifft,  so  braucht  dieser  durchaus  nicht  be- 
sonderen Schuppen  zu  entströmen,  sondern  er  kann  dem 
ganzen  Körper  der  betreffenden  Tiere  eigentümlich  sein, 
auch  braucht  er  nicht  zur  Reizung  des  anderen  Geschlechts  zu  dienen.  Den  zweifellos  den  Ge- 
schlechtsorganen entströmenden  Duft,  durch  den  die  weiblichen  Schmetterlinge  die  Männchen  oft 
aus  großen  Entfernungen  anlocken,  nehmen  wir  durchaus  nicht  wahr  und  doch  muß  er  vorhanden 
sein  in  starker  Konzentration.  Ob  auch  die  cfc/  einen  entsprechenden  Duft  ausströmen,  können 
wir  gar  nicht  wissen.  Daß  die  <J'(^  der  'Heliconiden  und  Danaiden  aus  der  Geschlechtsöffnung 
Organe  herausstülpen  können,  die  mit  Haarbüscheln  besetzt,  als  Duftapparate  funktionieren,  mag 
richtig  sein;  die  Haare  selbst  aber  brauchen  mit  diesem  Duften  nichts  zu  tun  zu  haben,  oder  doch  höch- 
stens der  zu  verdunstenden  Flüssigkeit,  die  ihnen  äußeriich  anhängt,  eine  größere  Fläche  zu  bieten. 
Die  Gabel  der  Raupen  des  Schwalbenschwanzes  und  seiner  Verwandten,  die  Schwanzfäden  der  Gabel- 
schwanzraupen lassen  einen  intensiven  Duft  ausströmen,  ohne  daß  Schuppen  oder  Härchen  daran 
sitzen.  Bei  der  allgemeinen  Schuppenbekleidung  der  Schmetterhnge  kann  es  nicht  überraschen,  daß 
auch  an  den  ausstülpbaren  Duftdrüsen  der  Heliconiden  und  anderer,  die  ja  doch  durch  Einsenkungen 
der  Epidermis  entstanden  sind,  sich  auch  Schuppen  oder  Haare  finden,  ohne  daß  sie  bei  der  Funktion 
des  Duftens  besonders  beteiligt  wären.  Daß  solche  Schuppen  in  Größe  und  Form  von  anderen  ab- 
weichen, beweist  doch  gar  nichts,  wenn  man  die  Mannigfaltigkeit  der  Schuppenformen  berücksichtigt, 


Fig.  3. 

a.  Rechtes  Hinterbein  von  Argyroploce  salicella  mit  dera 
Haarpinsel  der  Schiene. 

b.  Stückchen    der  Cuticnla    mit    den  ,,Spcrrbälgen"  der 
Haai'schuppen  vom  nämlichen  Tier. 
a,  ß  zwei  Haarseliuppen  in  normaler  Lage,  y,  ö  zwei 

Haarschui>pen  halb  aufgerichtet. 

c.  „Spcrrbalg"  vom  Schuppenbüsebel  der  Mittelscliiene 
von  Catocala  fraxini. 

d.  Sperrbälge  vom  Scliuppenbüscbel  der  Hinterschieue 
von  Hepiahis  humuli ;  in  einem  sitzt  noch  ein 
Schupi)enhaar. 

a,  b,  c  375  fach  vergr. 
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die  am  Körper  eines  einzigen  Schmetterlings  an  den  verschiedenen  Stellen  vorkommen,  bald  bunt 
durcheinander  gemischt,  bald  nach  der  Gestaltung  lokalisiert.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  begattungsreife 
Schmetterlingsweibchen  ohne  Wahl  jedes  Männchen  annehmen,  auch  das  abgeflogenste,  das  wohl 
auch  seinen  Duft  größtenteils  schon  vergeudet  haben  wird;  also  kann  man  dem  männlichen  ,, Duftreiz" 
wohl  keine  große  Rolle  zuschreiben. 

Allerdings  kann  es  von  Wichtigkeit  sein,  daß  ein  Weibchen  auf  die  Annäherung  eines  Männ- 
chens aufmerksam  gemacht  wird,  und  daß  es  auch  in  der  Dunkelheit  ein  fliegendes  Männchen  von  einem 
Weibchen,  besonders  aber  die  c/'c/  seiner  Art  von  anderen,  unterscheiden  kann.  Das  mag  in  vielen 
Fällen  durch  einen  besonderen  Duft  geschehen,  es  könnte  aber  auch  durch  die  Wahrnehmung  von 
schwirrenden,  zirpenden,  pfeifenden  Tönen  ermöglicht  werden,  auch  von  solchen,  die  wir  nicht  wahr- 
nehmen können.  Ich  denke  nun,  wenn  die  langen  Haarschuppen  in  ihren  besonders  gebildeten 
Schuppenbälgen  beim  Fluge  durch  die  raschen  Flügelschläge  von  der  einen  Seite  nach  der  andern 
in  schneller  Folge  hin  iind  her  bewegt  werden  so  müßte  beim  Durchgleiten  durch  die  enge  Stelle  des 
Schuppenbalges  eine  Reibung  stattfinden  und  die  könnte  ein  für  die  betreffende  Tierart  wahrnehm- 
bares Geräusch  bedingen.  Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  könnten  dann  auch  die  Haarpinsel 
im  Costal-  und  Dorsalumschlag  der  Flügel  fallen,  bei  denen  sich  ganz  ähnliche  Schuppenbälge  finden, 
und  wo  diese  nicht  richtig  ausgebildet  sind,  handelt  es  sich  vielleicht  um  rudimentäre  Organe,  die  bei 
den   Vorfahren    funktionsfähig   waren. 

Die  Kleinheit  und  Zartheit  der  schwingenden  Haarschuppen  und  ihrer  Schuppenbälge  kann 
nicht  gut  als  Argument  gegen  die  Möglichkeit  einer  Tonerzeugung  geltend  gemacht  werden,  denn  die 
Reibleisten  vieler  kleinen  Insekten  und  die  dazu  gehörigen  Rauhigkeiten  der  Cuticula,  deren  streichende 
Bewegungen  direkt  nachweisbar  sind,  sind  nicht  stärker,  oft  noch  viel  zarter,  als  die  hier  besprochenen 
Einrichtungen,  und  doch  zweifelt  man  nicht  an  ihrer  Fähigkeit,  Töne  hervorzubringen,  weil  sie  in 
allen  Übergängen  bis  zu  solcher  Größe,  Derbheit  und  Leistungsfähigkeit  vorkommen,  daß  die  erzielten 
Töne  auch  auf  unser  Gehörorgan  wirken. 


Ei,  Raupe,  Puppe. 

Die  Eier  der  Wickler  sind  flach,  bikonvex  oder  plankonvex,  von  rundem  oder  ovalem  Umriß 
und  meist  grünlich  oder  grünlichgrau  von  Farbe.  Sie  werden  einzeln,  seltener  mehrere  zusammen 
abgelegt  und  angeklebt  an  die  Nahrungspflanze  der  Raupe,  oder  mit  Hilfe  einer  ausstreckbaren 
Legeröhre  in  Ritzen  und  Spalten  derselben  eingeschoben.  Nur  gefangene  Wickler,  die  wenig  Raum 
zur  Bewegung  haben,  legen  sämtliche  Eier  in  flachen  Fladen  ab,  wobei  die  einzelnen  ein  wenig  über- 
einander geschoben  werden. 

Die  Raupen  sind  sämtlich  Pflanzenfresser.  Viele  nähren  sich  von  Blättern,  die  sie  anfäng- 
lich skelettieren,  dann  aber  zu  Rollen  oder  wirren  Knäueln  zusammenspinnen;  oder  sie  spinnen  zwei 
Blätter  flach  aufeinander  und  benagen  die  einander  zugewendeten  Blattflächen;  andere  falten  ein 
Blatt  schotenförmig  der  Länge  nach  zusammen  und  verkleben  imd  verspinnen  die  Ränder;  noch  andere 
bohren  sich  in  Früchte,  Samenkapseln,  den  Blütenboden  von  Compositen  ein,  und  verzehren  die  jungen, 
oft  auch  die  reifen  Samen.  Viele  indessen  leben  in  Stengeln  und  Wurzeln  der  Pflanzen,  im  Bast  imd 
Holz  von  Bäumen  und  Sträuchern,  in  jungen  Trieben  etc.,  und  verursachen  durch  ihren  Fraß  mancher- 
lei Anschwellungen,  Verkrümmungen,  Saft-  und  Harzausflüsse,  durch  die  ihre  Anwesenheit  erkannt  wird. 
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Im  allgemeinen  sind  die  mehr  frei  lebenden  Raupen  schlank  walzenförmig,  die  in  Blüten, 
Früchten  und  Fruchtkapseln  lebenden  an  beiden  Enden  etwas  verdünnt,  dadurch  spindelförmig, 
die  in  Stengeln  und  Wurzeln  bohrenden  öfters  ungewöhnlich  lang  und  dünn.  Alle  sind  sechzehnfüßig, 
d.  h.  sie  besitzen  drei  Paar  kurze  Brustfüße  mit  spitzer  Kralle,  vier  Paar  Bauchfüße  und  ein  Paar 
Nachschieber.  Bauchfüße  und  Nachschieber  sind  ,, Kranzfüße",  d.  h.  sie  tragen  im  Umkreis  eines 
weichen  Sohlenpolsters  einen  geschlossenen  Kranz  kleiner  Häkchen,  der  bei  Streckung  des  Fußes 
hervortritt,  beim  Loslösen  eingezogen  werden  kann.  Das  4.  und  5.,  ebenso  das  10.  und  11.  Körper- 
segment sind  fußlos.  Die  Stigmata  (Atemöffnungen)  liegen  ziemlich  genau  an  den  Seiten  des  Körpers, 
sie  fehlen  dem  2.  und  3.  Segment  und  dem  letzten  (12.).  Das  letzte  Segment  trägt  oberseits  die  Anal- 
klappe, die  bisweilen  chitinig  verstärkt  und  di;rch  besondere  Färbung  ausgezeichnet  ist. 

Der  Kopf  ist  klein,  besonders  gegen  das  Ende  der  einzelnen  Wachstumsperioden,  von  oben 
gesehen  rundlich,  mitunter  am  Hinterrand  ein  wenig  eingekerbt,  flach  zusammengedrückt,  die  Mund- 
teile sind  nach  vorn  und  unten  gerichtet.  Die  Chitinhülle  des  Kopfes  ist  recht 
hart,  häufig  schwarz  oder  schwarzbraun  gefärbt,  vielfach  aber  auch  hellbraun, 
honiggelb  oder  seltener  von  Körperfärbung;  oft  kommt  es  vor,  daß  die  junge 
Eaupe  einen  dunklen,  die  ältere  einen  hellen  Kopf  hat.  An  jeder  Seite  des  Kopfes 
findet  sich  eine  kleine  Gruppe  von  Ocellen.  Vielfach  kann  der  Kopf  teilweise  in 
das  erste  Rumpfsegment  zurückgezogen  werden.  Letzteres  ist  auf  der  Dorsalseite 
gewöhnlich  mit  einer  halbmondförmigen  verstärkten  Chitinplatte  versehen,  als 
,, Nackenschild"  oder  ,, Halsschild"  bezeichnet,  die  sattelartig  den  Mittelteil  deckt; 
sie  ist  oft  von  dunklerer  Färbung,  als  die  übrige  Haut,  und  dann  in  der  Regel 
durch  eine  feinere  oder  breitere  helle  Längslinie  in  zwei  Hälften  geteilt.  An  jeder 
Seite  trägt  dieses  Segment  noch  ein  Wärzchen,  und  tiefer  unten,  über  dem  Beinan- 
satz noch  je  zwei  kleinere  (vergl.  Textabbildung  Fig.  4). 

Solche  Wärzchen  finden  sich  auch  in  weitester  Verbreitung  und  in  ganz 
charakteristischer  Anordnung  auf  allen  anderen  Segmenten,  und  man  kann  auf  jedem 
Segment,  abgesehen  vom  letzten  4.  Rückenwärzchen,  jederzeit  zwei  Seitenwärzchen  und  ein  Beinwärz- 
chen unterscheiden.  Auf  dem  zweiten  und  dritten  Segment  stehen  die  Rücken wärzchen  in  einer  schwach 
gebogenen  Querreihe,  die  Seitenwärzchen  in  gleicher  Höhe  vor  einander,  die  Beinwärzchen  oberhalb  des 
Beinansatzes.  Auf  den  übrigen  Segmenten  stehen  die  Rücken  wärzchen  wie  die  vier  Ecken  eines  Trapezes, 
die  beiden  vorderen  näher  beisammen,  als  die  beiden  hinteren,  die  Seitenwärzchen  über  einander,  das 
eine  unmittelbar  über  dem  Stigma,  das  andere  kleinere  etwas  weiter  entfernt  unter  dem  Stigma,  die 
Beinwärzchen  wie  vorher  angegeben,  in  den  beinlosen  Segmenten  an  gleicher  Stelle.  Das  letzte  Segment 
zeigt  nahe  an  seinem  Vorderrand  eine  Querreihe  von  vier  Wärzchen.  Jedes  Wärzchen  trägt  ein 
steifes,  meist  ziemlich  langes  Härchen,  seltener  mehrere  kleinere.  Bald  sind  die  Wärzchen  recht  groß 
und  deutlich  sichtbar,  bald  kleiner,  mitunter  so  winzig,  daß  sie  erst  bei  starker  Lupenvergrößerung 
sichtbar  sind,  sie  fehlen  aber  wohl  nie  ganz.  Sie  sind  entweder  dunkelbraun  oder  tief  schwarz,  oder  auch 
von  Körperfarbe,  bei  lebhafter-  oder  dunkelfarbigen  Raupen  auch  heller  als  die  Umgebung,  sogar 
ganz  weiß.  Die  Härchen  können  die  Farbe  der  Wärzchen  haben,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  auf  dunkeln 
Wärzchen  hell,  auf  hellen  dunkel. 

Die  allgemeine  Färbung  des  Körpers  kann  wechseln  zwischen  völUger  Farblosigkeit  durch 
gelblich,  gelbUchgrün  bis  zum  dunkelsten  Schwarzgrün  und  ist  nur  im  letzteren  Falle  durch  Pigment 
der  Haut  beeinflußt,  sonst  hängt  sie  hauptsächlich  ab  von  der  Färbung  der  Leibesflüssigkeit  und  dem 


Fig.  4. 

Raupe  von   Argyroploce 

pruniana. 
Dorsal-  u,  Seitenansicht. 
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Inhalt  des  Darmes.  Es  gibt  aber  auch. schwärzliche,  tiefschwarze,  dunkelgraue,  braune  Färbung,  von 
tiefem  leberbraun  bis  hell  gelbbraun,  ferner  rötliche  bis  zinnober-,  karmin-  und  braunrote  Arten.  Die  von 
Blättern  lebenden  Arten  schwanken  in  der  Regel  zwischen  gelblich  und  den  verschiedenen  Abstufungen 
von  grün,  rotbraun  bis  schwarz;  die  in  Blüten,  Früchten  und  Fruchtkapseln  vorkommenden  zwischen 
gelblich,  dunkelgelb  und  den  Nuancen  von  Rot,  die  in  Pflanzen  und  Wurzeln  bohrenden  sind  meist 
weißlich,  gelblich  bis  schmutzigbraun,  doch  gibt  es  auch  Ausnahmen  von  diesen  Allgemeinregeln. 
Selten  sind  besondere  Zeichnungen  vorhanden,  die  als  einige  vom  Grund  mehr  oder  weniger  deutlich 
abstechende,  oft  verwaschene  Längsstreifen  auftreten,  ein  Dorsal-,  zwei  Subdorsal  und  zwei  Seiten- 
streifen. Die  intersegmentalen  Einschnitte  und  die  Bauchseite  sind  bei  pigmentierten  Arten  in  der 
Regel  heller  bis  farblos.  Bei  den  unpigmentierten  Formen  scheint  gewöhnlich  das  Rückengefäß  als 
etwas  dunklerer  Längsstreifen  durch  die  Haut,  und  im  8.  Segment  die  Anlagen  der  Geschlechtsorgane 
als  zwei  helle,  gelbliche  oder  weißliche  Flecke.  Bei  manchen  Arten  variiert  die  Färbung  der  Raupen 
in  weiten  Grenzen,  mitunter  von  farblos  bis  schwarz  durch  die  Abstufungen  von  gelblich  und  grau, 
oder  durch  gelblich,  grün,  braun  hindurch;  in  einigen  Fällen  wird  die  bisher  gelbliche  oder  weißliche 
Raupe  vor  der  Verpuppiuig  tief  rot. 

Viele  der  zwischen  Blättern  lebenden  Raupen  verpujapen  sich  an  Ort  und  Stelle,  ohne  einen 
besonderen  Kokon  zu  sjiinnen,  andere  wählen  ein  frisches  Blatt,  unter  dessen  umgebogenem  Rand 
sie  sich  verwandeln,  noch  andere  lassen  sich  an  einem  Faden  herab  und 
verpuppen  sich  an  oder  in  der  Erde,  in  Ritzen  von  Rinde,  an  altem  Holz 
oder  in  diesem,  meist  in  einem  lockeren  oder  dichten  Gespinst,  das  mit- 
unter mit  Fremdkörperchen  bedeckt  wird.  Die  in  Blütenköpfen,  Früchten 
und  Fruchtkapseln  lebenden  verlassen  meistens  ihre  Wohnung  und  ver- 
puppen sich  am  oder  im  Boden  oder  in  Rindenspalten,  die  in  Zweigen, 
Stengeln,  Holz  imd  Wurzeln  lebenden  nagen  sich  gewöhnlich  nur  bis  zur 
Oberfläche  durch,  wo  sie  ein  dünnes  Häutchen  unversehrt  lassen,  oder 
sie  nagen  eine  Öffnung,  die  sie  mit  Bohrmehl  und  Seidenfäden  schließen, 
und  verwandeln  sich  dahinter  in  die  Puppe.    Meist  schiebt  sich  diese  vor  pj     5 

dem  Ausschlüpfen  des  Falters  ein  Stück  weit  aus  dem  Puppenlager  heraus.     P"pp^  ^°°  ^-  p",!;','.'.^;»''"  eneanr' 

Die  Puppen  bieten  wenig  Besonderheiten;  sie  sind  mehr  oder  '■='''""  tbdoSlgm^Ten'" ''" 
minder   kegelförmig,   das   Hinterende    zugespitzt   oder   abgerundet,  im 

ersteren  Falle  oft  mit  feinen  Häkchen  am  Ende  zum  Festhalten  an  den  Gespinstfäden  imd  dann  ziemlich 
glatt,  im  anderen  Falle,  besonders  bei  den  in  Pflanzenteilen  eingebetteten,  auf  der  Rückenhälfte  der  Ab- 
dominalsegmente mit  Querreihen  scharfer  Dornen  besetzt,  auf  der  Ventralseite  mit  zerstreuteren  Dorn- 
wärzchen, die  beim  Herausdrängen  aus  dem  Puppenlager  zum  Anstemmen  an  die  Wände  dienen.  Die 
Färbung  der  Pujjpen  schwankt  zwischen  blaßgelb,  gelbbraun,  dunkelbraun  bis  schwarz;  bisweilen  sind 
die  Flügelscheiden  lange  Zeit  hindurch  heller,  durchscheinend  oder  grünlich.  (Vide  Fig.  5  im  Text). 

Biologisches. 

Die  Mehrzahl  der  Wickler  gehört  zu  den  Dämmerungstieren,  die  erst  kurz  vor  und  nach  Sonnen- 
untergang fliegen;  manche  aber  werden  viel  früher  beweglich  und  besonders  solche,  die  ihre  Eier  an 
oder  in  Blüten  ablegen,  fliegen  am  hellen  Tage  und  im  Sonnenschein.  Exapate  vollzieht  die  Begattung 
stets  um  die  Mittagszeit  und  nur,  wenn  die  Sonne  scheint;  dann  umschwärmen  die  cfcf  lebhaft  die 


—    24     — 

flugunfähigen  +  +  .  Aber  auch  die  meisten  anderen  fhegen  am  Tage  bei  geringster  Störung  auf,  um 
sich  bald  wieder  niederzulassen;  manche  Arten  sind  jedoch  außer  ihrer  normalen  Flugzeit  so  träge, 
daß  sie  sich  fallen  lassen  und  im  Grase  verbergen.  Vor  allem  gilt  dies  von  den  ','  +  vieler  Arten,  die 
höchst  ungern  fliegen,  obschon  sie  normale  Flügel  besitzen.  Der  Flug  ist  rasch  und  energisch,  aber 
schwankend  und  taumelnd,  geht  selten  gerade  aus,  sondern  in  unregelmäßigen  Wendungen;  nur  beim 
Umschwärmen  der  +  +  oder  beim  Umflattern  der  Pflanzen  zur  Eiablage  ist  er  mehr  pendelnd  oder 
rüttelnd. 

Freiwillig  entfernen  sich  die  Wickler  nicht  leicht  vom  Orte  ihrer  Entwicklung  resp.  den 
Nahrungspflanzen  der  Raupen;  nur  wo  diese  größere  Bestände  bilden,  oder  in  Menge  über  größere 
Flächen  zerstreut  sind,  oder  wo  die  Raupen  hochgradig  polyphag  leben,  sind  sie  weniger  an  die  Ört- 
lichkeit gebunden.  Als  Ruheort  wählen  viele  die  Blätter  der  Bäume  und  Gebüsche,  und  dabei  gewöhn- 
lich die  Unterseite,  wo  sie  verborgen  sitzen  können.  Manche  aber  ruhen  mit  Vorliebe  frei  auf  der  Ober- 
seite der  Blätter,  so  viele  Acalla-,  Argyroploce-  und  manche  Tortrix-  und  Epiblema-Aiten.  Andere 
ruhen  an  den  Stengeln  der  Pflanzen,  zwischen  den  Blättern  versteckt,  noch  andere  stets  an  Baum- 
stämmen; nach  heftigen  Winden  kann  man  oft  an  Bretterzäunen,  die  in  der  Nähe  von  Bäumen  stehen, 
gute  Ausbeute  machen  auch  von  Arten,  die  für  gewöhnlich  in  größerer  Höhe  sich  aufhalten;  denn 
auch  in  Bezug  auf  die  Höhe  des  Ruheplatzes  sind  einige  Arten  von  sehr  ausgesprochener  Gewohnheit: 
Epiblema  opJitJiahmcana  z.  B.  wählt  den  Fuß  der  Baumstämme,  Epihl.  nisella  und  Enarmonia  corticana 
etwa  Manneshöhe,  Acalla  roscidana  aber  Haushöhe  an  Baumstämmen  und  mehr. 

Beim  Ruhen  sind  die  Hinterflügel  gefaltet  über  dem  Hinterleibe  und  seitlich  davon  nach  hinten 
gelegt  und  die  Vorderflügel  decken  sie  dachförmig  in  sehr  verschiedener  Neigung.  Die  Arten  der 
Gattung  Acalla  tragen  die  Flügel  sehr  flach,  wobei  der  eine  Vorderflügel  nüt  seinem  Dorsalrand 
weit  über  den  anderen  geschoben  wird  und  bieten  so  je  nach  der  Flügelform  den  Umriß  eines  Trapezes 
bis  kurzen  Dreiecks.  Die  Tortrix&iteTi  haben  mehr  die  Form  eines  steileren  Daches,  die  Plialoniinen 
und  Epihleminen  halten  die  Flügel  sehr  steil  dachförmig  und  auch  gegen  die  Spitzen  hin  eng  anein- 
andergeschmiegt,  so  daß  sie  fast  wie  um  den  Körper  herumgerollt  erscheinen,  wodurch  die  Figur  sehr 
schmal  wird.  Dabei  bilden  die  Vorderflügel  besonders  bei  den  Etiarmonia&Tten  und  näheren  Ver- 
wandten noch  eine  Längsfalte,  wodurch  das  Ganze  noch  schmäler  und  der  Rücken  flach  wird.  Bei  den 
Phaloniinen  und  manchen  Tortricinen  ist  dabei  die  Fläche  des  Vorderflügels  hinter  der  Querader 
noch  etwas  einwärts  geknickt,  wodurch  sich  die  Säume  fest  aneinander  legen  und  das  Dach  auch 
von  hinten  her  abgeschlossen  erscheint. 

Man  kann  hier  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Wickler,  welche  die  Gewohnheit  haben,  sich  in  der 
Ruhe  offen  den  Blicken  auszusetzen,  in  besonderer  W^eise  der  gewöhnlichen  Unterlage  angepaßt  sind 
und  dadurch  Schutz  genießen,  oder  durch  eigenartige  Färbung  und  Zeichnung  für  Tiere  ungenießbare 
Gegenstände  vortäuschen  und  infolgedessen  verschont  werden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  gar 
manche  dieser  Arten  unserem  Auge  wenig  auffallend  oder  fast  unbemerkbar  sind,  so  die  Tortrix  viridana 
auf  Blättern,  einige  sehr  helle  oder  beinahe  weiße  Arten,  die  sich  mit  Vorliebe  an  Birkenstämmen 
niederlassen,  weil  die  Raupe  an  diesem  Baume  lebt,  oder  eine  ganze  Reihe  grauer,  brauner,  dunkel- 
moosgrünücher,  in  verschiedener  Weise  marmorierter  Formen,  die  an  rauhen  Baumstämmen  ruhen; 
andere,  wie  die  verschiedenen  Argyroplocearten  ähneln  in  ihrem  Gemisch  von  braungrau,  schwärzlich 
und  weiß  so  sehr  kleinen  Vogelexkrementen,  daß  sie  von  jugendlichen  Sammlern  als  ,,Spatzendreck- 
chen"  bezeichnet  werden.  Aber  an  den  gleichen  Orten  ruhen  auch,  aller  Augen  leicht  sichtbar,  ganz 
anders  gefärbte  und  gezeichnete  Arten.   Unsere  Unaufmerksamkeit,  oft  auch  die  unbewußt  arbeitende 
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Phantasie,  noch,  häufiger  aber  guter  Wille  kann  auch  in  solchen  Fällen  gar  mancherlei  Dinge  ausfindig 
machen,  denen  diese  Tierchen  gleichen  mögen :  eine  dürre  Blattstelle,  eine  Blattgalle,  ein  Rindendefekt, 
oder  ein  Borkenriß,  ein  Holzsplitter  und  was  dergleichen  mehr  ist.  Ein  Eichenstamm  ist  außerdem 
so  rauh,  mit  Moos  und  Flechten  bewachsen  und  so  mannigfaltig  in  seiner  Oberflächenskulptur  und 
-Färbung,  daß  zu  guter  Letzt  jedes  kleine  Tierchen  daran  ziemlich  unauffällig  sein  wird,  und  man  jeden 
daran  sitzenden  Wickler  mit  irgend  einem  Ding  der  Umgebung  wird  vergleichen  können;  man  schießt 
hier  oft  weit  über  das  Ziel  hinaus.  Es  ist  doch  eine  große  Frage,  ob  die  wahren  Feinde  und  Verzehrer 
solcher  Tierchen  eine  ähnliche  Phantasie  haben  wie  wir,  und  sich  in  gleicher  Weise  täuschen  lassen, 
oder  ob  sie  nicht  vielmehr,  unbeeinflußt  von  Vergleichungsbestrebungen,  die  Dinge  sofort  als  das 
erkennen,  was  sie  sind.  Eine  Meise,  ein  Baumläufer,  die  jede  Ritze  durchspähen,  die  verborgensten 
Püppchen  und  Insekteneier  finden,  werden  sicher  auch  diese  Schmetterlingchen  bemerken  und  richtig 
taxieren,  und  der  aufmerksame  Beobachter  findet  gerade  an  Baumstämmen  oft  genug  derartig  „an- 
gepaßte" und  ,, geschützte"  Wickler  in  den  Klauen  von  Spring-  und  Wolfsspinnen,  oder  ihre  Flügel- 
reste an  dem  Moos-  und  Flechtenüberzug  hängen.  Aber  gesetzt  auch,  es  handele  sich  dabei  nur  um 
ganz  ausnahmsweise  gemachte  Beute,  die  größte  Mehrzahl  werde  dennoch  übersehen,  so  genießen 
die  Tierchen  doch  nur  solange  den  Schutz  ihrer  Umgebung,  als  sie  sich  völlig  ruhig  verhalten.  Nun 
gehören  aber  viele  von  den  ,, bestangepaßten"  gerade  zu  den  flüchtigsten  Arten,  die  bei  jedem  Schatten, 
der  unversehens  auf  sie  fällt,  beim  geringsten  (Geräusch  oder  der  kleinsten  Erschütterung  auffliegen, 
um  sich  an  anderer  Stelle  niederzulassen.  Dadurch  erregen  sie  aber  gerade  die  Aufmerksamkeit 
nicht  nur  ihres  natürlichen  Feindes,  sondern  sogar  des  Sammlers.  Jede  ungewöhnliche  Berührung 
des  Blattes,  auf  dem  ein  ,,Spatzendreckchen"  sitzt,  scheucht  dieses  auf,  und  damit  ist  der  ,, Schutz" 
dahin.  Ich  habe  einmal  beobachtet,  wie  an  einem  sehr  windigen  Tage,  an  dem  wenig  Insekten  flogen, 
eine  kleine  Schar  Schwalben  den  Saum  des  Waldes  abstreifte,  dabei  absichtlich  die  Zweige  der 
Eichen  berührte,  aus  denen  dann  Schwärme  von  Tortrix  viridana  aufschwirrten,  unter  denen  die 
Vögel  reiche  Beute  machten. 

Weiterhin  läßt  sich  leicht  nachweisen,  daß  eine  ganze  Menge  von  Arten,  die  nach  Färbung  und 
Zeichnung  ganz  ebensogut  an  der  Baumrinde  verborgen  wären,  oder  auf  Blättern  sitzend  Vogelexkre- 
mente vortäuschen  könnten,  stets  sorglich  die  Unterseite  der  Blätter  oder  andere  Verstecke  auf- 
suchen, sich  nie  freiwillig  offen  den  Blicken  zeigen,  also  offenbar  der  ,, schützenden  Anpassung" 
gründlich  mißtrauen  oder,  um  wissenschaftlicher  zu  reden,  keinen  ihrem  Aussehen  entsprechenden 
Instinkt  besitzen,  wogegen  andere  offen  dasitzen,  ohne  daß  jemand  eine  Anpassung  heraustüfteln 
kann,  und  doch  läßt  sich  kein  Unterschied  in  der  Häufigkeit  nachweisen.  Der  Imagozustand,  während 
dessen  der  Schutz  infolge  von  ,, Anpassung"  wirksam  sein  könnte,  ist  zudem  so  kurz  im  Verhältnis 
zum  Raupen-  und  Puppenstadium,  das  Geschäft  der  Fortpflanzung  wird  in  der  Regel  so  schnell  ab- 
solviert, daß  als  Imagines  nur  ein  sehr  geringer  Prozentsatz  der  für  die  Erhaltung  der  Art  noch  in 
Betracht  kommenden  Individuen  vernichtet  werden  kann.  Wenn  man  dagegen  aufmerksam  zugesehen 
hat,  wie  kleine  Vögel  während  der  Zeit,  wo  sie  Junge  aufziehen,  die  verborgensten  Räupchen  aus  den 
Blattrollen  und  Blattwickeln  in  Masse  herausholen,  oder  sie  durch  Zupfen  und  Picken  zum  Verlassen 
ihres  Schlupfwinkels  nötigen,  um  sie  dann  aufzuschnappen,  der  wird  von  dem  Schutze,  der  dem  Falter 
durch  gewisse  Ähnlichkeiten  geboten  sein  soll,  nicht  allzuviel  halten,  denn  ,, geschützter"  als  diese 
verborgenen  Räupchen  werden  die  frei  sitzenden  Schmetterlinge  nicht  sein  trotz  täuschendster  ,,Ahn- 
Hchkeiten".  Im  großen  und  ganzen  haben  die  ausgebildeten  Schmetterlinge,  zumal  die  kleinen, 
recht  wenig  Feinde,  am  wenigsten  solche,  die  mit  Hilfe  des  Gesichtssinnes  ihre  Beute  suchen,  und  nur 
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solchen  gegenüber  könnte  die  Anpassung  etwas  helfen.  Man  kann  diese  Ausdrücke  gebrauchen,  um 
gewisse  Äußerlichkeiten  kurz  zu  bezeichnen,  muß  sich  aber  stets  klar  darüber  sein,  ob  auch  eine 
biologische  Bedeutung  damit  verbunden  zu  sein  braucht  oder  nicht. 

Viele  Wickler  haben  im  Laufe  eines  Jahres  nur  eine  einzige  Generation.  Bei  den  Arten, 
deren  Raupen  von  Blättern  leben,  überwintern  dann  in  der  Eegel  die  Eier,  aus  denen  die  Räupchen  im 
Frühling  ausschlüpfen.  Bei  anderen  jedoch,  besonders  häufig  bei  denen,  deren  Raupen  in  Früchten 
oder  im  Inneren  von  Pflanzen  leben,  schlüpfen  die  jungen  Raupen  noch  im  Laufe  des  Sommers  und 
Herbstes  aus,  und  wachsen  heran,  meist  zu  voller  Größe;  sie  spinnen  sich  dann  außerhalb  ihres  Wohn- 
orts fest  ein,  oder  bleiben  in  der  Raupenwohnung  und  überwintern,  um  sich  erst  im  Frühjahr  in  eine 
Puppe  zu  verwandeln;  einzelne  überwintern  auch  in  unausgewachsenem  Zustand  und  fressen  dann 
im  Frühl'ng  noch  eine  Zeit  lang;  seltener  sind  die  Fälle,  wo  noch  im  Herbst  die  Verpuppung  stattfindet 
und  die  Puppe  überwintert.  Die  Raupe  von  Evetria  resinella  überwintert  zweimal,  einmal  in  jugend- 
lichem Alter,  das  zweite  Mal  ausgewachsen. 

Bei  vielen  Arten  aber  kommt  noch  eine  zweite  meist  kurzlebige  Sommergeneration  vor,  deren 
Entwicklung  vom  Ei  an  ungemein  schnell  verläuft;  die  Eier  dieser  zweiten  Generation,  oder  die 
aus  ihnen  kommenden  Raupen,  überwintern  dann  und  liefern  die  erste  oder  Vorsommergeneration. 
Nur  bei  vielen  AcaUaaTten  und  einigen  anderen  erscheinen  die  Nachkommen  der  Vorsommergeneration 
bereits  im  Herbst  als  Schmetterlinge  und  überwintern  (wenigstens  teilweise)  unter  abgefallenem  Laub, 
in  Rindenspalten  etc.;  sie  kommen  dann  im  Frühling  wieder  zum  Vorschein,  gewöhnUch  noch  in 
tadellosem  Zustand  und  legen  jetzt  erst  ihre  Eier  ab,  aus  denen  die  Sommergeneration  hervorgeht, 
in  der  Regel  in  nur  geringerer  Kopfzahl. 

Nur  bei  wenigen  Wicklern  kommen  im  Lauf  des  Sommers  drei  bis  vier  Generationen  vor.  Da 
die  Entwicklung  der  Raupen  vielfach  ungleich  schnell  von  statten  geht,  so  verteilt  sich  oft  eine  Ge- 
neration auf  längere  Zeit  und  es  kommt  bei  nicht  wenigen  Arten  vor,  daß  die  letzten  Individuen 
einer  Generation  erst  erscheinen,  wenn  schon  die  ersten  der  folgenden  Generation  fliegen,  so  daß 
die  Flugzeiten  gar  nicht  auseinander  gehalten  werden  können.  Das  bedingt  dann  häufig  Verschieden- 
heiten und  Widersprüche  in  den  Angaben  der  einzelnen  Beobachter,  und  es  ist  in  diesen  Fragen  durch 
Züchtung  und  sorgfältiges  Studium  noch  vieles  zu  klären.  Zudem  muß  mit  den  verschiedenen  kli- 
matischen Verhältnissen  des  Gebietes  gerechnet  werden;  denn  es  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  wahr- 
scheinlich, in  einzelnen  Fällen  sicher,  daß  ein  und  dieselbe  Art  in  südlichen  Gegenden  eine  andere 
Generationsfolge  hat,  als  in  höheren  Breiten,  so  wie  es  ja  eigentlich  selbstverständUch  ist.  daß  sich 
die  Flugzeit  einer  Art  zwischen  Süden  und  Norden  um  Wochen  verschiebt. 

Wenn  man  die  mitteleuropäischen  Wickler,  deren  Flugzeiten  näher  bekannt  sind,  allein  be- 
rücksichtigt, so  verteilt  sich  die  Frequenz  auf  die  einzelnen  Monate  etwa  in  folgender  Weise:  Im 
Januar  und  Februar  stecken  als  überwinternde  Arten  im  Laub  verborgen  ungefähr  26  Arten;  im 
März  kommen  bereits  einige  früh  ausschlüpfende  hinzu,  daß  die  Zahl  auf  30  steigt,  im  April  finden 
sich  mit  den  vorigen  zusammen  bereits  gegen  80,  im  Mai  circa  210  Arten.  Im  Juni  mit  370  und  Juli 
mit  350  Arten  wird  das  Maximum  erreicht;  die  Zahl  sinkt  im  August  auf  200,  im  September  auf  einige 
50;  im  Oktober  sind  dann  noch  einige  Nachzügler  und  die  wiederum  überwinternden  Arten  vertreten 
(35),  im  November  und  Dezember  wieder  die  26,  die  den  Frühling  abwarten.  In  den  einzelnen  enger 
begrenzten  Gegenden  werden  diese  Zahlen  natürlich  stark  verändert  werden. 

In  bezug  auf  die  B  i  o  1  o  g  i  e  d  e  r  R  a  u  p  e  n  ist  wenig  allgemeines  zu  dem  bereits  erwähnten 
hinzuzufügen.  Nur  wenige  derselben  sind  streng  monophag;  viele  leben  an  oder  in  einer  ganzen  Anzahl 
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einander  verwandtschtaftlicli  nahestehender  Pflanzen  und  eine  ganze  Menge  unter  denen,  die  sich 
von  Blättern  ernähren,  sind  außerordentlich  polyphag  und  machen  teilweise  keinen  Unterschied 
zwischen  Bäumen  und  krautartigen  Pflanzen.  Die  in  Blattrollen  lebenden  sind  in  der  Regel  sehr 
behend,  bewegen  sich  mit  gleicher  Schnelligkeit  vor-  und  rückwärts  und  viele  von  ihnen  verlassen  bei 
Störungen  ihre  Wohnung,  um  sich  an  einem  Faden  zur  Erde  zu  begeben;  andere  lassen  sich  auch  frei 
fallen.  Einige  haben  die  Gewohnheit,  sich  bei  Störungen  zusammenzurollen  (Tortrix  wahlbomiana 
und  Verwandte).  In  der  Regel  lebt  jede  Raupe  für  sich  allein,  nur  einige  wenige  Arten  finden  sich  in 
kleinen  Gesellschaften  zwischen  zusammengeknäuelten  Blättern,  im  Blütenboden  von  Compositen 
oder  in  zusammenhängenden  Gängen  im  Inneren  von  Pflanzen.  Eigentliche  Blattminierer  gibt  es 
nicht  unter  den  Wicklerraupen,  nur  einige  nagen  sich  in  der  ersten  Jugend  zwischen  die  Oberhäutchen 
der  Blätter  ein,  um  das  zarte  Parenchym  zu  fressen,  geben  das  aber  bald  auf.  Dagegen  gibt  es  solche, 
die  in  einem  umgeklappten  Blattrand,  in  einer  Blattrolle  oder  zwischen  zwei  aufeinandergeklebten 
Blättern  nur  die  eine  Seite  benagen.  Ebenso  sind  keine  Sackträgerraupen  unter  den  Wicklern  bekannt. 
Ziemlich  vereinzelt  sind  diejenigen,  welche  in  Gespinströhren  an  Pflanzen,  an  Wurzeln  oder  zwischen 
Moos  leben,  und  ihre  Nährpflanzen  äußerlich  nur  benagen.  Manche  benutzen  die  von  anderen  Insekten 
erzeugten  Pflanzengallen,  um  darin  Wohnung  und  Nahrung  zu  finden.  Auch  kommt  es  vor,  daß  die 
verschiedenen  auf  einander  folgenden  Generationen  sich  ungleich  verhalten,  daß  z.  B.  die  eine  in 
Blattwickeln,  die  andere  in  oder  zwischen  Früchten  lebt;  auch  mit  zunehmendem  Alter  wechseln 
einzelne  Raupen  die  Nahrung  und  den  Aufenthalt. 


Variabilität. 

Im  großen  und  ganzen  sind  die  Wickler  wenig  variabel  und  selbst  einander  äußerst  ähnliche 
Arten  zeigen  in  allen  ihren  Individuen  die  oft  sehr  geringfügigen  Verschiedenheiten  mit  größter 
Konstanz.  Es  ist  geradezu  erstaunlich,  wie  die  feinen  Einzelheiten  der  Zeichnung,  oft  nur  durch  wenige 
Schüppchen  hergestellt,  bei  jedem  Exemplar  der  Spezies  wiederkehren,  so  daß  oft  genug  solche  Kleinig- 
keiten zu  charakteristischen  Merkmalen  werden.  Indessen  gibt  es  auch  Arten,  die  in  engeren  oder 
weiteren  Grenzen  variieren.  Im  einzelnen  muß  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Besprechung  der  Arten 
hingewiesen  werden,  hier  können  nur  einige  allgemeinere  Erscheinungen  hervorgehoben  werden. 

Verschiedenheiten  in  der  Größe  der  Individuen  kommen  natürlich  vor,  sie  sind  aber  nur  selten 
so  bedeutend,  wie  bei  der  auf  Taf.  X,  Figg.  33 — 40  abgebildeten  Phalonia  zephyrana  Tr.  Nicht  häufig 
sind  Abänderungen  im  Flügelschnitt,  wobei  selbstverständlich  von  den  Unterschieden  zwischen  c/c/' 
und  ?  $  abzusehen  ist.  Doch  kommen  bei  manchen  Arten  Individuen  mit  längeren  und  schmäleren 
Flügeln  neben  solchen  mit  kürzeren  und  breiteren  vor  (z.  B.  Taf.  I,  Fig.  38  gegenüber  Fig.  39);  ver- 
schieden ist  mitunter  die  Biegung  der  Costa,  die  Schräge  des  Saumes,  die  Spitze  des  Flügels,  wodurch 
der  Gesamteindruck  etwas  modifiziert  wird. 

Häufiger  sind  die  Abänderungen  in  Färbung  und  Zeichnung  bei  manchen  Spezies.  Gewöhnlich 
handelt  es  sich  nur  um  etwa  hellere  oder  dunklere  Gesamtfärbung,  um  deutUchere  oder  verwaschenere 
Zeichnung,  um  mehr  oder  weniger  Zeichnung  auf  der  Grundfläche,  um  Auftreten  hellerer  Stellen  durch 
lokalen  Mangel  der  normalen  Zeichnung;  oder  es  werden  für  gewöhnlich  hellere  Stellen  durch  Aus- 
breiten und  Zusammenfheßen  feiner  Zeichnung' im  ganzen  verdunkelt  und  bedeckt.  Obwohl  die 
Änderung  mitunter  an  und  für  sich  geringfügig  ist,  kann  sie  doch  auf  der  kleinen  Flügelfläche  einen 
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total  abweichenden  Eindruck  hervorrufen  und  bereitet  große  Schwierigkeiten  und  Unsicherheit  bei 
der  Bestimmung  und  besonders  bei  der  AufsteUung  neuer  Arten  auf  Grund  nur  weniger  gefangener 
Exemplare.  Es  hat  diese  Variabilität  denn  auch  zur  Aufstellung  einer  ganzen  Anzahl  von  Spezies 
geführt,  die  später  eingezogen  werden  mußten,  deren  Namen  aber  teilweise  immer  noch  als  Varietäten- 
bezeichnungen spuken,  obwohl  die  Abänderungen  durch  alle  denkbaren  Übergänge  unter  reichlichem 
Material  verbunden  sind,  z.  B.  bei  Tortrix  wahlbomiana  L.  (Taf.  X,  Fig.  44  und  ff.). 

In  einigen  Fällen  schlägt  die  ganze  Färbung  unvermittelt  in  eine  ganz  abweichende  um,  wie  bei 
der  silbergrauen  Acalla  sckalleriana  mit  rotbraunem  Costalfleck  und  der  dazugehörigen  var.  com/parana, 
die  lederbraun  ist  und  den  gleichen  Fleck  in  schwarzer  Farbe  trägt  (Taf.  V,  Fig.  31  und  34),  oder  bei 
Ac.  comariana,  welche  die  nämliche  Variante  bietet.  Manchmal  sind  beide  Formen  annähernd  gleich 
häufig,  wie  bei  den  genannten,  manchmal  tritt  der  Farbenumschlag  nur  ganz  vereinzelt  als  Aberration 
auf,  wie  bei  Euxanthis  zoegana,  wo  die  schwefelgelbe  Grundfarbe  in  orangebraun  geändert  sein  kann 
(Taf.  XIV,  Fig.  24  und  25). 

Als  totalen  und  partiellen  Melanismus  könnte  man  die  Fälle  bezeichnen,  wo  bei  unver- 
änderter Zeichnung  die  ganzen  Flügel  oder  einzelne  Stellen  verdunkelt,  wie  mit  feinem  Ruß  bedeckt, 
erscheinen,  z.  B.  bei  Cacoecia  podana  var.  sauberiana  (Taf.  VI,  Fig.  44,  46),  Tortrix  ministrana  var. 
subfasciana  (Taf.  VIII,  Fig.  53,  54);  partiell  verdunkelt  ist  der  Vorderflügel  z.  B.  bei  Pandemis  ribeana 
var.  cerasana  (Taf.  VIII,  Fig.  21,  22).  Ähnliches  kommt  auch  bei  anderen  Arten  vor.  Sehr  selten  und 
nur  ganz  vereinzelt  kommt  A  1  b  i  n  i  s  m  u  s  oder  richtiger  L  e  u  c  i  s  m  u  s  vor,  weil  es  sich  nicht 
um  völligen  Pigmentmangel,  vor  allem  nicht  auch  der  Augen  handelt,  sondern  nur  um  hochgradige 
Farblosigkeit  der  Flügel.  Auf  Taf.  XXIV  ist  in  Fig.  59  ein  solches  Tierchen  abgebildet,  das  offenbar 
zu  Laspegresia  dorsana  (Fig.  57)  gehört,  in  geringem  Maße  und  nur  lokal  weiß  ist  das  andere  Stück 
(Fig.  58).  Vielleicht  ist  auch  Argyroploce  lutosana  Ken.  (Taf.  XIV,  Fig.  12)  nur  eine  leucistische 
Aberration. 

Vereinzelt  kommen  Beispiele  von  Saison-  oder  Horadimorj^hismus  vor,  wo  die 
Individuen  der  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Generationen  abweichend  gefärbt  und  gezeichnet 
sind,  z.  B.  bei  Acalla  boscana  F.  als  Sommergeneration  und  ihrer  überwinternden  Herbstgeneration 
ulmana  Dup.  (Taf.  V,  Fig.  6 — 8);  erstere  rein  weiß  mit  schwarzen  Costalflecken,  letztere  braungrau 
mit  dunkler  braunen  Bindenzeichnungen,  übrigens  noch  variierend. 

Alle  diese  Abänderungen  erscheinen  aber  unbedeutend  gegenüber  der  Variation  vieler  Acalla- 
und  einiger  EpiUemaaiten,  von  denen  man  behaupten  kann,  daß  es  die  veränderlichsten  aller  Schmetter- 
linge sind.  Es  seien  da  nur  hervorgehoben:  Ac.  cristana  (Taf.  III,  Fig.  7 — 19),  Ac.  kastiana  (Taf.  III, 
Fig.  21—43  und  Taf.  IV,  Fig.  1—8),  Ac.  fimbriana  (Taf.  IV,  Fig.  22—28),  Ac.  hippophaeana  (Taf.  IV, 
Fig.  39^6);  Epiblema  nisella  (Taf.  XXII,  Fig.  51—54),  Ep.  solandriana  (Taf.  XXIII,  Fig.  6—13) 
und  Ep.  semifuscana  (Taf.  XXIII,  Fig.  14—19). 

Bei  diesen  und  anderen  Arten  handelt  es  sich  nicht  nur  um  die  eine  oder  andere  der  oben  er- 
wähnten Modifikationen,  sondern  um  Kombinationen  aller,  dazu  noch  um  völliges  Verschwinden 
der  normalen  Zeichnung  und  um  Auftreten  ganz  neuer  Musterungstypen,  die  sonst  bei  Wicklern  gar 
nicht  geläufig  sind;  zuweilen  auch  noch  um  Auftauchen  stark  abstechender  und  im  allgemeinen 
seltener  Farben.  Ein  Blick  auf  die  Abbildungen  wird  das  leichter  erkennen  lassen,  als  jede  Schilderung 
durch  Worte.  Bei  den  Abbildungen  konnte  nur  eine  geringe  Auswahl  getroffen  werden;  oft  ist  es  unter 
hundert  Exemplaren  kaum  möglich,  zwei  annähernd  gleiche  zu  finden.  Es  sei  nur  hingewiesen  auf 
die  hellen  oder  rötlichen  Längsstriemen  in  der  Flügelmitte,  die  ganz  aufgehellte  Oostal-  oder  Dorsal- 
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hälfte  der  Vorderflügel  und  die  Aufhellung  beider  Ränder,  so  daß  nur  eine  dunkle  Mittelstrieme  übrig 
bleibt.  Dabei  ist  nicht  ohne  Interesse,  zu  beobachten,  wie  trotz  aller  Willkür  in  diesen  Variationen 
doch  die  gleichen  Muster  bei  verschiedenen  Arten  auftauchen;  man  vergleiche  z.  B.  Taf.  II,  Fig.  1 
mit  46,  2  und  3  mit  27,  28;  4  mit  42,  43;  5  und  6  mit  44,  45,  aber  auch  mit  Taf.  XXIII,  Fig.  18,  19; 
noch  andere  Vergleiche  lassen  sich  leicht  finden.  Das  spricht  dafür,  daß  hier  gleichsam  Anlagen 
zur  Variation  in  gleicher  Richtung  bei  verschiedenen  Arten  vorhanden  sind,  ohne  daß  irgendwelche 
äußere  Umstände  namhaft  gemacht  werden  könnten,  die  diese  Abweichungen  gleichsam  dirigieren. 
Es  muß  in  der  Konstitution  dieser  Tiere  begründet  sein,  daß  sie  bei  Abänderungen  ähnUche  Resultate 
erzielen.  Man  kann  nicht  behaupten,  daß  die  oder  jene  Variante  etwa  besseren  Schutz  gewähre  als  andere. 

Nicht  alle  Variationen  sind  gleich  häufig;  im  großen  und  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  daß 
die  weniger  auffallenden,  die  mehr  einfarbig  braunen,  mit  der  Normalzeichnung  der  Gattimg  ver- 
sehenen, die  häufigeren  sind;  das  erklärt  sich  schon  ganz  einfach  daraus,  daß  diese  eben  der  Normal- 
form am  nächsten  stehen;  um  diese  wird  sich  stets  ein  dichter  Schwärm  geringer  Varianten  gruppieren, 
während  die  stärker  abweichenden  seltener  sein  müssen,  —  wenigstens  bei  einer  Art,  die  noch  nicht 
allzu  lange  Zeit  in  Variation  begriffen  ist.  Bei  schon  länger  abändernden  kann  sich  aber  das  Verhältnis 
verschieben,  und  so  zeigt  sich  bei  der  sehr  weit  verbreiteten  Epiblema  solandriana  in  manchen  Gegenden 
die  am  weitesten  abweichende  Form  (Taf.  XXIII,  Fig.  13)  mit  großem  dunkelbraunem  Dorsalfleck 
auf  fast  zeichnungslosem  hellfarbigem  Vorderflügel  als  die  häufigste,  während  andere  selten  sind  oder 
gar  nicht  vorkommen;  anderswo  ist  es  gerade  umgekehrt.  Ursachen  für  diese  Erscheinung  lassen 
sich  nicht  angeben;  die  Tatsache  aber  zeigt,  wie  sich  eine  Art  in  mehrere  lokal  getrennte  Varietäten 
spalten  kann,  aus  denen  dann  selbständige  Arten  hervorgehen  mögen  durch  Überwiegen  der  einen 
und  Unterdrückung  resp.  Verschwinden  anderer. 

Noch  etwas  anderes  ist  von  Interesse.  Eine  und  dieselbe  Art,  z.  B.  Acalla  hastiana,  neigt  nicht 
überall  in  gleicher  Stärke  zu  Abänderungen ;  Dr.  Hinneberg  in  Potsdam  berichtete  mir, 
daß  er  aus  Raupen  seiner  Gegend  trotz  vielfacher,  reicher  Zuchten,  nur  wenige  Variationen  von  ge- 
ringem Umfang,  meist  die  mehr  einfarbig  braunen  erzielen  konnte.  Im  Gegensatz  dazu  liefern  Raupen 
aus  der  Umgebung  von  S  p  e  y  e  r  in  der  Pfalz  alle  denkbaren  Variationen  in  reicher  Fülle,  und  es  ist 
ganz  gleichgültig,  ob  die  Zucht  in  Speyer  oder  in  Potsdam  oder  sonstwo  geschieht.  Von  Acalla  cristana 
kennt  man  nur  aus  England  die  zahlreichen  Formen,  anderswo  sind  die  Abänderungen  gering.  Das 
zeigt,  daß  sich  Lokalrassen  gebildet  haben,  die  ohne  in  ihren  Stammformen  oder  den  ihnen  noch  nahe- 
stehenden Varietäten  irgendwelche  nennenswerten  erkennbaren  Verschiedenheiten  aufzuweisen,  doch 
darin  von  einander  abweichen,  daß  die  eine  ziemüch  constant  ist,  während  die  andere  eine  sehr  große 
Variabilität  besitzt.  Es  sind  demnach  doch  Verschiedenheiten  in  der  Konstitution  als  bestehend 
anzunehmen.  Die  verschiedene  Färbung  und  Zeichnung  der  Flügel  ist  nur  ein  für  uns  sichtbares  Zeichen 
dieser  inneren,  eigentlichen  Verschiedenheit.  Nun  ist  es  nicht  als  unwalirscheinlich  abzuweisen, 
daß  sich  letztere  auch  noch  in  anderen  Eigenschaften  des  Körpers  ausdrücken  mag,  etwa  in  Modi- 
fikationen der  Geschlechtsprodukte  oder  der  Begattungsorgane,  wodurch  zwischen  ungleichen  Vari- 
anten die  Fortpflanzung  erschwert  oder  unmögUch  wird.  Dann  sind  nur  die  gleichartig  abgeänderten 
Individuen  auf  einander  angewiesen  und  können  ihre  Eigenschaften  auf  die  Nachkommen  vererben. 
So  kann  sich  die  Art  in  mehrere  spalten,  obwohl  mancherlei  Varietäten  an  gleichem  Orte  vorhanden 
sind,  oder  eine  kann  die  Oberhand  gewinnen  und  allein  übrig  bleiben.  In  der  Gattimg  Lozopera  gibt 
es  eine  Anzahl  Arten,  die  sich  durch  ihr  Aussehen  kaum  mit  Sicherheit  von  einander  unterscheiden 
lassen  und  auch  nicht  unterschieden  wurden,  bis  Lord  Walsingham  nachwies,  daß  sich  die 
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c/c/  durch  die  Einrichtung  der  äußeren  Begattungsorgäne  wesentlich  gegeneinander  auszeichnen. 
Hier  hat  sich  also  die  innere  Variation  der  ganzen  Konstitution  weniger  in  Färbung  und  Zeichnung, 
als  in  Modifikationen  der  Begattungsorgane  zum  Ausdruck  gebracht.  Beides  kann  aber  auch  Hand 
in  Hand  gehen. 

Daß  auch  die  Eaupen  mancher  Wickler  in  der  Färbung  mitunter  stark  variieren,  wurde  bereits 
erwähnt.  Es  ist  aber  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  ob  dies  etwa  von  der  Nahrungspflanze 
bei  polyphagen  Arten  abhängt.  Da  auch  monophage  Eaupen  Variabilität  zeigen  können,  so  braucht 
das  nicht  der  Fall  zu  sein.  Ebenso  wenig  ist  nachgewiesen,  ob  die  Verschiedenheit  der  Eaupen  einer 
Art  etwas  zu  tun  hat  mit  den  bei  der  Imago  vorkommenden  Abänderungen,  denn  wenn  einerseits  Arten 
bekannt  sind,  bei  denen  Eaupen  und  Falter  variieren,  so  gibt  es  doch  auch  andere,  deren  recht  ver- 
schieden gefärbte  Eaupen  stets  ganz  gleiche  SchmetterUnge  liefern.  Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  in 
Zukunft  von  Seiten  der  Züchter  auf  derartige  Fragen  etwas  mehr  geachtet  würde. 


Systematisches. 

Wenn  man  versucht,  die  Familie  der  Tortriciden  auf  Grund  ihrer  allgemeinen  morphologischen 
Eigenschaften  von  anderen  Schmetterlingsfamiüen  abzugrenzen,  so  zeigt  es  sich,  daß  es  genau  ge- 
nommen kein  einziges  Merkmal  gibt,  das  für  sich  allein  entscheiden  ließe,  ob  man  einen  Wickler  vor 
sich  hat  oder  nicht.  Man  wird  stets  genötigt  sein,  mehrere  Eigenschaften  zusammen  in  Betracht  zu 
ziehen,  und  zwar  gegenüber  verschiedenen  anderen  Familien  in  anderer  Gruppierung. 

Das  sicherste  Kennzeichen  ist  die  eigentümliche  Verbreiterung  und  Aushöhlung,  oder  die  so- 
sogenannte ,, Gabelung"  an  der  Basis  der  Ader  a  auf  den  Hinterflügeln.  Drei  freie  Dorsaladern  der 
Hinterflügel  (V,  a,  ß)  kommen  ja  noch  bei  vielen  Schmetterlingen  vor,  so  bei  den  Psychinen,  Pyraliden 
und  den  meisten  Tineinen;  aber  nirgends  ist  die  Gabelung  der  Ader  x  so  deutlich.  Meist  fehlt  sie  ganz ; 
wo  sie  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  Solenobia,  ist  sie  sehr  schwach  ausgebildet,  und  es  kommen  dann  andere 
Unterscheidimgsmerkmale  in  Betracht;  in  diesem  speziellen  Falle  das  Sackträgerleben  der  Eaupe, 
die  völlig  ungeflügelten,  fast  larvenähnlichen  Weibchen ;  in  anderen  Fällen  sind  auffallende  Verschieden- 
heiten der  Palpen,  das  Vorhandensein  von  Maxillar-  oder  ,, Nebenpalpen",  oder  auch  bedeutende 
Unterschiede  im  Aderverlauf  zu  konstatieren.  So  haben  fast  alle  Pyraliden  Maxillarpalpen,  ebenso 
die  in  Flügelschnitt  und  Palpen  den  Wicklern  ähnlichen  Gattungen  Scardia,  Scythropia,  Incurviara 
Lampronia,  Phylloporia,  Monopis,  Tinea;  andere  im  Geäder  nahestehende  Tineinen  zeichnen  sich  durch 
die  langen,  sichelförmig  gebogenen  Palpen  mit  langem,  spitzem  Endglied  aus;  andere  Tineinen  haben 
Hinterflügel,  die  viel  schmäler  sind  als  die  Vorderflügel,  und  so  lassen  sich  trotz  mitunter  größerer 
und  zahlreicher  Übereinstimmungen  immer  trennende  Unterschiede  namhaft  machen. 

Am  wenigsten  Verschiedenheiten  gegenüber  den  Wicklern  zeigen  vielleicht  die  Tineinen- 
gattungen  Dasystoma  und  Chimabache,  sowie  Glyphipteryx  und  die  Choreufiden.  Bei  all  diesen  aber 
fehlt  die  Gabelung  der  Ader  a  auf  den  Hinterflügeln  und  es  erweisen  sich  Abweichungen  im  allgemeinen 
Habitus  und  in  den  Jugendzuständen. 

Im  übrigen  ist  es  ja  so  gut  wie  selbstverständlich,  daß,  wie  überhaupt  bei  den  Schmetterlingen, 
ja  in  der  ganzen  Organismen  weit,  auch  hier  einzelne  Gruppen  sich  näher  und  sogar  selrr  nahe  stehen 
werden,  die  entweder  von  gemeinsamen  Vorfahren  durch  Divergenz  hervorgegangen  sind  und  daher 
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viele  Eigenschaften  noch  gemeinsam  haben,  oder  sich  auseinander  entwickelten  und  darum  noch  durch 
ganze  Reihen  von  Übereinstimmungen  verknüpft  sind.  Man  wird  ja  nicht  umhin  können,  zuzugeben, 
daß  die  Einteilung  der  SchmetterKnge  in  Untergruppen,  so  mannigfach  auch  die  Bestrebungen  bisher 
waren,  in  hohem  Grade  willkürlich  und  künstlich  ist,  da  die  Merkmale,  die  z.  B.  zur  Trennung  in 
Familien,  also  dem  Namen  nach  gleichwertige  Abteilungen  dienen,  sehr  mannigfaltige  und  vielfach 
durchaus  ungleichwertige  sind.  Das  ist  bei  allen  Abteilungen  des  Tierreiches  so,  deren  Repräsentanten 
sich  durch  große  Gleichförmigkeit  der  Organisation  und  der  Erscheinung  auszeichnen;  man  ist  dann 
genötigt,  oft  geringfügige  Verschiedenheiten  zur  Einteilung  selbst  in  Haupt-Untergruppen  zu  benützen. 

Die  erste  brauchbare,  einigermaßen  wissenschaftliche  Einteilung  der  Wickler  selbst  in  Unter- 
gruppen und  Gattungen  stammt  von  L  e  d  e  r  e  r  (Wien.  Entom.  Monatsschrift  1859,  pag.  122 — 124). 
Zum  ersten  Male  werden  hier  Organisationsverschiedenheiten,  besonders  Aderverlauf,  eigenartige 
Bildungen  an  Flügeln  und  anderen  Körperteilen,  allerdings  noch  neben  recht  unwichtigen  Kleinig- 
keiten zur  Trennung  in  Gattungen  benützt. 

Alles,  was  vorher  geleistet  war,  ist  so  gut  wie  wertlos;  denn  für  alle  früheren  Autoren  war  in 
erster  Linie  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Flügel  maßgebend,  und  selbst  noch  H  e  r  r  i  c  h  - 
Schäffer  nimmt,  obwohl  er  sogar  Abbildungen  von  Flügelgeäder,  Fühlern  und  Palpen  etc.  gibt, 
bei  der  Einteilung  fast  nur  auf  die  Färbung  Rücksicht  (H.  S.,  Systematische  Bearbeitung  der  Schmet- 
terlinge von  Europa,  als  Text.  Revision  und  Supplement  zu  Hübner  I — VI.  1843 — 1856).  Aller- 
dings war  es  allmählich  gelungen,  durch  größtenteils  halb  unbewußte  Beachtung  des  Gesamthabitus 
der  Tiere,  aus  dem  bunten  Durcheinander  der  echten  Wickler,  die  H  ü  b  n  e  r  (Verzeichnis  bekannter 
Schmetterlinge,  Augsburg  1818)  in  seinem  2.  bis  4.  Stamm  der  Siebenten  Horde,  Erste  Rotte,  in  56 
Vereinen  (Coitus)  ziemlich  planlos  verteilt  hatte,  größere  und  kleinere  Gruppen  zu  bilden,  in  denen 
zusammengehöriges  einigermaßen  vereinigt  war,  freilich  auch  noch  untermischt  mit  fremdem.  Das 
geschah  hauptsächlich  durch  Vergleich  größerer  Sammlungen,  gegenseitigen  Austausch  von  deter- 
minierten Exemplaren,  schriftlichen  Meinungsaustausch,  Sammellisten  und  die  Resultate  conden- 
sierten  sich  in  größeren  faunistischen  Zusammenfassungen  und  systematischen  Katalogen,  vielfach 
unterstützt  durch  mehr  oder  weniger  gute  Abbildungen. 

Es  wären  da  besonders  zu  nennen :  A.  H.  Haworth,  Lepidoptera  Brittanica,  London 
1803 — 1829;  C  u  r  t  i  s  ,  British  Entomology,  London  1825 — 40;  Duponchel,  Historie  naturelle 
des  Lepidopteres  1826 — 1842;  Stephens,  Illustrations  of  British  Entomology  etc.  Haustellata 
I — IV,  London  1827 — 35,  und  A  Systematic  Catalogue  of  British  Insects,  London  1829;  Bois- 
d  u  V  a  1 ,  Europaeorum  Lepidopterorum  Index  methodicus,  Paris  1829  und  Icones  Historiques  des 
Lepidopteres  nouveaux  ou  peu  connus  de  l'Europe,  Paris  1832 — 41;  Fr.  Treitschke,  die 
Schmetterlinge  von  Europa  (Fortsetzung  des  Ochsenheimer  sehen  Werkes)  Bd.  VIII,  1830 
und  1835;  Wood,  Index  entomologicus,  or  a  complet  illustrated  Catalogue  consisting  of  1944  figures 
of  the  Lepidopterous  Insects  of  Great  Britain,  London  1833 — 39;  Fischer  Edler  vonRösler- 
stamm,  Abbildungen  zur  Berücksichtigung  und  Ergänzung  der  Schmetterlingskunde,  Leipzig 
1838 — 44;  Duponchel,  Catalogue  methodique  des  Lepidopteres  d'Europe,  Paris  1844;  G  u  e  n  e  e  , 
Europaeorum  Microlepidopterorum  Index  uiethodicus ,  Parisiis  1845;  Doubleday,  A  Syno- 
nymic  List  of  British  Lepidoptera  etc.,  London  1850;  Stephens,  List  of  the  Specimens  of  British 
Animals  in  the  collection  of  te  British  Museum  Part  X  Tortricidae,  1852;  Herrich-Schäffer  (s.  oben), 
Stainton,  A  Manual  of  British  Butterflyes  and  Moths,  London  1859;  W  i  1  k  i  n  s  o  n,    The  British 
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Tortrices,  London  1859.    (Ein  ausführliches  Literaturverzeichnis  wird  am  Schlüsse  gegeben  werden 
mit  kurzer  Charakteristik  des  Inhaltes.) 

Die  genannten  Werke  sind  für  den  Ausbau  der  Systematik  der  Tortriciden  von  sehr  ver- 
schiedenem Werte,  manche  bedeuten  Fortschritte,  andere  sind  ziemlich  bedeutungslos  oder  ver- 
schlechtern das  zur  Zeit  Bestehende.  Die  Gattungsdiagnosen  fehlen  z.  T.  ganz  oder  sind  so  ober- 
flächlich, daß  nur  dann  mit  den  Namen  etwas  anzufangen  ist,  wenn  die  zu  den  betreffenden  Gattungen 
gestellten  Spezies  zweifellos  bekannte  oder  auch  durch  Abbildungen  zu  erkennende  sind.  Vielfach 
aber  werden  ohne  Angabe  von  Gründen  neue  Gattungsnamen  eingeführt,  alte  Gattungen  in  zwei 
oder  mehrere  zerspalten,  wobei  keine  der  neuen  Gattungen  den  alten  Namen  behielt,  sondern  jede 
einen  neuen  bekam;  andrerseits  wurden  Gattungen  unter  einen  neuen  Namen  zusammengezogen, 
alles  in  buntem  Durcheinander.  Besonders  gingen  die  Engländer  gern  ihre  eigenen  Wege  ohne  viel 
Berücksichtigimg  dessen,  was  anderswo  geschah.  Allerdings  kümmerte  sich  auch  L  e  d  e  r  e  r  nicht 
sonderlich  um  die  nichtdeutsche  Literatur  und  Nomenklatur,  sondern  benützte  die  Bezeichnungen, 
die  sich  unter  den  deutschen  Sammlern  im  Lauf  der  Zeit  mehr  durch  Tradition  als  durch  Rücksicht 
auf  Literatur  eingebürgert  hatten. 

Es  wäre  ein  zu  viel  Raum  und  Mühe  raubendes  Unternehmen,  all  diese  alte  verworrene  Literatur 
hier  kritisch  durchzuarbeiten;  es  ist  dies  ja  seit  Leder  er  von  verschiedener  Seite  geschehen, 
soweit  es  sich  lohnte,  und  es  ist  nun  soweit  Klärung  und  Sicherheit  geschaffen,  als  es  die  Kenntnis 
der  Eigentümlichkeiten  der  Wickler,  wenigstens  der  im  palaearktischen  Gebiet  bekannten,  zulässt, 
wobei  den  Rechten  früherer  Autoren  Rechnung  getragen  wurde. 

Die  Einteilung  Lederers  ergibt  sich  am  besten  aus  dem  Bestimmungsschlüssel,  den  er 
ausgearbeitet  hat,  und  der  hier  folgt,  wobei  nur  die  Benennung  der  Flügeladern  so  umgeändert  ist, 
wie  sie  in  vorliegendem  Werke  gebraucht  wird: 
A.  Hintere  Mittelrippe  der  Hinterflügel  ohne  alle  Behaarung. 

a.  Vorderrand  der  Vorderflügel  ausgeschnitten    Rhacodia  (H.) 

b.  Vorderrand  der  Vorderflügel  nicht  ausgeschnitten. 

a.  Rippe  IV2  der  Vorderflügel  aus,  oder  noch  vor  der  Mitte  der  hinteren 
Mittelrippe  aus  dieser  entspringend  und  fast  horizontal  verlaufend. 
L  Hinterflügel  am   Innenrande    mit  sehr  breiter,   depressarienartiger 

Befransung    Teras  (Tr.) 

2.  Hinterflügelfransen  mehr  gleichmäßig  lang. 
X   Hinterflügelrippen  wie  gewöhnlich. 
§  Zimge  Spiral. 

t  Vorderflügel  breit  mit  fast  geradem  Außenrande,  Rippe  III2 

der  Hinterflügel  nahe  an  III3  entspringend Tortrix  (L.) 

fl  Vorderflügel  gerundet,  fast  eiförmig. 

*  c/  und  V  an  Flügelform  gleich  (ob  auch  bei  Zelotherses  ?) 

®  Fühler  des  c/  mit  starken  pinselartigen  Wimpern  .  .  .  Zelotherses  (Led.) 
®®   Fühler  des  (/ mit  feinen  kurzen,  gleichmäßigen  Wimpern  Sciaphüa  (Tr.) 

**  ?  mit  lanzettförmigen  Flügeln  (Exapate-artigen)^) Sphaleroptera  (Gn.) 

§  Zunge  fehlend,  sonst  wie  Sciaphüa-)    Doloploca  (H.) 


')  Die  Gattung  Exapate  wird  von  Lederer  zu  den  Tineiden  gestellt. 
^)  Dies  ist  ein  Irrtum;  die  Zunge  ist  zwar  klein,  aber  doch  vorhanden. 
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X  X   Hinterflügel  ohne  Rippe  III2;  II  und  IIIj  gestielt    Cheimatophila  (Stph.) 

XXX   Hinterflügel    wohl    mit    Rippe   III2,   aber  II  und  Uli  weit 

von  einander  entspringend   Olindia  (6n.) 

ß.  Rippe  IV2  der  Vorderflügel  entsjiringt  erst  nahe  vor  dem  Ende  der 
Mittelzelle  und  ist  abwärts  gegen  den  Innenwinkel  (Tornus)  ge- 
krümmt. 

1.  Vorderflügel  ohne  Haarpusteln   (doch   oft   mit   erhobener    me- 
tallischer Beschuppung)    ; Coyichylis  (Tr.) 

2.  Vorderflügel  mit  wolligen,  stark  erhobenen  Pusteln    Phtheochroa  (Stph.) 

B.  Hintere  Mittelrippe  der  Hinterflügel  von  der  Basis  an  ein  längeres  oder 

kürzeres  Stück  behaart. 

a.  Rippe  IVj  der  Vorderflügel  aus  einem  Punkt  mit  III3,   am  Saume  sich 
dieser  sehr  nähernd,  dabei  ungemein  bauchig;  die  übrigen  Rippen  wie 

gewöhnlich Pygolopha  (Led.) 

b.  Rippe  IIL  der  Vorderflügel  aus  einem  Punkt  mit  III3,   ihre  Ent- 
fernung von  Uli  sehr  groß Retinia  (Gn.) 

c.  Rippe  IV2  und  III2  wie  gewöhnlich,  11^  und  II4  aber  gestielt. 

a.  Rippe  IVj  und  III3  der  Hinterflügel  aus  einem  Punkt,  III2  aus 

zwei  Drittel  der  Querrippe AcrocUta  (Led.) 

ß.  Rippe  IVi  und  IIL  aus  einem  Punkt,  III3  aus  IVi BJwpobota  (Led.) 

d.  Rippe  IV2  und   IIL  der  Vorderflügel  wie  gewöhnlich,   II5  und  II4 
gesondert. 

a.  Rippe  II,  der  Vorderflügel  gegen  IIj  gekrümmt,  mit  dieser  con- 

vergierend,  Rippe  IVj  und  III3  der  Hinterflügel  weit  gesondert.  Lobesia  (Gn.) 
ß.  Rippe  II2  und  IIj  der  Vorderflügel  gerade  in  den  Vorderrand  (Costa) 
auslaufend,  sich  einander -nicht  nähernd;  IVi  und  III3  der  Hinter- 
flügel (mit  Ausnahme  von  Penthma  ewphorhiana)  immer  aus  einem 
Punkt,  oder  gestielt,  selten  fehlend. 
L   Männchen  mit  einem  Haarpinsel  an  den  Hinterschienen. 

X   Hinterflügel  des  c/  mit  einem  häutigen  Lappen  am  Innen- 
rande      Eccopsis  (Zell.) 

X  X   Hinterflügel  des  cf  ohne  solchen  Lappen     Penthina  (Tr.) 

2.    Hinterbeine  des  cf  ohne  Auszeichnung. 

X   Hinterflügel  des  cf  mit  ausgeschnittenem  Saume    Coptoloma  (Led.) 

X  X   Hinterflügel  des  cf  nicht  ausgeschnitten. 

§  Hinterflügel  des  cf  mit  einer  wolligen  Haarflocke  an  der 

hinteren  Mittebippe   Crocidosema  (Zell.) 

§§  Hinterflügel  des  (/  mit  einer  muldenförmigen  Vertiefung 

am  Innenrande    Carpocapsa  (Tr.) 

§§§  Hinterflügel  des  d^  ohne  derlei  Auszeichnungen. 

f  Rippe    II    und    III  i    der    Hinterflügel  in  beiden   Ge- 
schlechtern weit  gesondert Dichrorampha  (Gn.) 
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tt  Rippe  II  und  III,  der  Hinterflügel  in  beiden  Geschlechtern 
gestielt  oder  dicht  an  einander  entspringend. 

*  Vorderfliigol  breit,  kurz  und  gerundet   Pelafea  (On.) 

**  Vorderflügel    gestreckt,    schmäler    als    die    hinteren, 
Saum   unter    der   Spitze    meist    mehr    oder  weniger 
ausgeschwungen. 
©  Fühler  des  cf  ober  der  Basis  mit  einer  Ausnagung  Tmetocera  (Lod.) 

©  ©   Fühler  des  cf  nicht  ausgenagt    Grafholitha  (Tr.) 

fft  Hinterflügel    nach   dem  Geschlecht  verschieden 
gerippt;  beim  ?  wie  bei  voriger  Gruppe,  beim  c/  I 

sich  vor  (l(Mn  Saume  mit  II  verbindend  Phthorohlastis  (Led.) 

Von  diesen  26  Gattungen  teilt  nun  L  e  d  e  r  e  r  eine  Anzahl  nochmals  in  weitere  Abteilungen, 
die  auch  als  Gattungen  figurieren  und  deren  Bestimmungsscliliissel  hier  gleichfalls  wiedergegeben 
werden  soll,  da  es  sich  um  eine  grundlegende  Arbeit  handelt. 
Teras  Tr. 

A.  mit  aufgeworfenen  Schuppenbüscheln  auf  den  Vorderflügeln    Teras  (Tr.) 

B.  ohne  Schuppenbüsch(>l  der  \'orderfliigel    Peronea  (Stph.) 

Tort  r  i  x  L. 

A.  Fühler  des  c/*  mit  einer  Ausnagung;  Vorderrand  und  Rippen  wie  ge- 
wöhnlich     Panäemis  (Hb.) 

B.  Fühler  des  c/  ohne  Ausnagung  an  der  Basis. 

a.  Vorderrand  der  Vorderflügel  des  </  mit  abwärts  gestrichener,  einem 
Umschlag  ähnlicher  Behaarung*) 

a.  alle  Rippen  der  Vorderflügel  gesondert  Cacoecia  (Hb.) 

ß.  Rippe  II4  und  II5  der  Vorderfügel  gestielt    Batocics  (Gn.) 

b.  Vorderrand  der  Vorderflügel  des  o*  niit  einem  häutigen  Umschlag, 
a.    Vordert'lügelrippen  alle  gesondert. 

1.  Palpen  sehr  kurz,  am  Kopfe  aufsteigend,  Umschlag  und  Quer- 
linien der  Vorderflügel  metallisch  glänzend Piycholoma  (Stph.) 

2.  Palpen    horizontal    vorstehend,     grob     behaart,    Vorderflügel 
schmutziggelb,  ohne  Metallglanz    Idiographis  (Led.) 

ß.   Rippe  II4  und  II5  der  Vorderflügel  gestielt,   Fühler  des  (/  mit 

viereckig  abgesetzten  Gliedern    Oapua  (Stph.) 

c.  Vorderrand  der  Vorderflügel  des  c/*  ohne  alle  Auszeichnung. 

a.   Fühler  an  der  Basis  mit  langer  fahnenartiger  Behaarung  Choristoneura  (Led.) 

ß.   Fühler  ohne  diese  Behaarung. 

L  Rippe  II4  und  II5  der  Vorderflügel  gestielt. 

X   Fühler  des  </  gekämmt     Aniphysa  (Curt.) 

X  X   Fühler  des  c/*  borstenförmig,  bloß  bewimpert. 

§  Palpen  lang  und  schnauzenförmig  in  mehr  als  doppelter 
Kopfeslänge  vorstehend Oenedra  (Gn.) 

')  Hier  liegt  ein   Irrtum  infolge  ungenügender  Untersuchung  vor;  es  ist  ebenso  ein  Umschlag  vorhanden  wie  bei  ilen 
Gruppen  unter  b. 
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§§  Palpen  von  gewöhnlicher  Länge   Dichelia  (Gn.) 

2.  Kippe  II4  und  II5  der  Vorderflügel  gesondert. 

X   Rückenhaar  glattgestrichen     Heterognomon  (Led.) 

X  X   Rückenhaar  hinten  aufgestülpt Lophoderus  (Stph.) 

Sciaphila   Tr. 

A.  Glänzend,  milchweiß  oder  beingelb,  fast  zeichnungslos,  Mittelzelle  der 
Vorderflügel  mit  der  oberen  Schrägrippe  (Aphelia  Curtis)   Ablahia  (Stph.) 

B.  Mehlig  beschuppt,  staubig  weiß,  gelb  oder  grau,  mit  dunkleren  Schräg- 
bändern, dieselben  bei  einigen  Arten  undeutlich;  Mittelzelle  der 
Vorderflügel  ohne  Schrägrippe Sciaphila  (Tr.) 

C  onchylis. 

A.  Rippe  III3  und  IV,  der  Hinterflügel  aus  einem  Punkte    Conchylis  (Led.) 

B.  Rippe  III3  und  IV,  der  Hinterflügel  gesondert    Coccyx  (Led.) 

P  enthin  a  Tr. 

A.  Rippe  III3  und  IVj  der  Hinterflügel  aus  einem  Punkte    Penthina  (Led.) 

B.  Rippe  III3  und  IVj  der  Hinterflügel  gesondert    Chrosis  (Gn.) 

Gr  apholit  ha  Tr. 

A.  Vorderflügel  des  (/  am  Vorderrand  mit  einem  Umschlag. 

a.  Rippe  III,,  und  IV,  der  Hinterflügel  gestielt. 

a.  Fühler  des  cf  gleichmäßig  bewimpert     Paedisca  (Led.) 

ß.  Fühler  des  (f  pinselartig  bewimpert     Cacochroea  (Led.) 

b.  Rippe  III3  und  IVj  der  Hinterflügel  aus  einem  Punkte Aspis  (Tr.) 

B.  Vorderflügel  des  cf  mit  einem  narbenförmigen,  etwas  rauher  beschupp- 
ten Fleck  statt  des  Umschlags')   Pelochrifsta  (Led.) 

C.  Vorderflügel  des  cf  ohne  Auszeichnung    Grapholüha  (Led.) 

Dichrorampha  Guenee. 

A.  Vorderflügel  des  cf  mit  Umschlag  Dichrorampha  (Led.) 

B.  Vorderflügel  des  cf  ohne  Umschlag Lipoplycha  (Led.) 

Phthorohlastis  Led. 

A.  Hinterflügel  des  cf  oben  nicht  (wohl  aber  zuweilen  unten)  rauh- 
schuppig      Phthorohlastis  Led. 

B.  Hinterflügel  des  cf  oberseits  mit  einem  rauhen  schwarzen  Schuppenstrich, 

in  diesem  Rippe  V  unbehaart Pyrodes  (Guenee). 

Es  ist  leicht  ersichtUch,  daß  bei  dieser  Einteilung  der  Wickler  manche  Abteilungen  auf  Grund 
recht  unwesentlicher  Merkmale  aufgestellt  sind;  soweit  das  Flügelgeäder,  Flügelumschläge,  Eigen- 
tümlichkeiten der  Palpen,  der  Fühler,  Haarpinsel  an  den  Schienen  u.  dergl.  in  Betracht  gezogen  sind, 
handelt  es  sich  um  tiefer  in  der  Organisation  begründete  Merkmale,  die  für  die  Trennung  in  Unter- 
gruppen recht  gut  brauchbar  sind  —  vorausgesetzt,  daß  die  Angaben  auf  richtiger  und  genauer 
Untersuchung  beruhen.  Das  ist  nun,  wie  schon  aus  den  beigefügten  Fußnoten  hervorgeht,  nicht 
immer  der  Fall.    Trennungen    aber  auf  Grund  kleiner  Unterschiede  in  der  Flügelbeschuppung,  in 

')  Auch  hier  liegt  wieder  ein  Irrtum  vor,  indem  der  vorhandene  Costalumschlag  übersehen  wurde, 
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der  Behaarung  des  Thorax  oder  gar  in  dem  Vorhandensein  oder  Mangel  metallglänzender  Linien 
erheben  sich  nicht  über  die  früheren  Einteilungsversuche,  bei  denen  die  Färbung  und  Zeichnung  die 
Hauptrolle  spielte.  Darauf  macht  denn  auch  schon  H.  v.  Hein  e  m  a  n  n  (Die  Schmetterlinge 
Deutschlands  und  der  Schweiz;  zweite  Abteilung:  Kleinschmetterlinge,  Bd.  I,  Heft  I  die  Wickler 
1863)  aufmerksam,  obwohl  sein  Einwand,  daß  manche  Gruppen  auf  solche  Merkmale  gegründet 
seien,  ,,die  nur  bei  dem  männUchen  Geschlechte  sich  finden,  während  die  Weiber  auf  das  genaueste 
mit  anderen  Gattungen  übereinstimmen"  nicht  stichhaltig  ist,  denn  dieses  Trennungsmoment  wird 
auch  sonst  im  Tierreich  vielfach  angewandt,  ohne  Widerspruch  zu  erfahren.  Denn  wie  zur  vollen 
Diagnose  einer  Spezies  die  unterscheidenden  Merkmale  beider  Geschlechter  anderen  Spezies  gegen- 
über gehören,  so  müssen  auch  bei  der  Trennung  in  Gattungen  die  Eigenschaften  beider  Geschlechter 
berücksichtigt  werden,  und  wenn  bei  einer  Anzahl  von  Arten  ungewöhnliche  Eigenschaften  beim 
cf^  oder  beim  ?  anderen,  sonst  ähnlichen  Arten  gegenüber  vorkommen,  so  werden  sie  dadurch  in 
ganz  natürlicher  Weise  zu  einem  engeren  Verbände  zusammengeschlossen.  Dem  Sammler,  dem 
zufällig  nur  Exemplare  des  anderen  Geschlechts  in  die  Hände  gefallen  sind,  mag  das  unbequem  sein, 
da  er  dann  keine  sicheren  Kennzeichen  für  die  Gattungszugehörigkeit  auffinden  kann,  an  dem 
wissenschaftlich  trennenden   Wert  ändert  das  nichts. 

Heinemann  hat  aus  solchen  von  ihm  in  der  Einleitung  zu  seiner  20.  Familie  Tortricina 
angegebenen  Gründen  mehrere  von  Lederers  Gattungen  vereinigt,  nämlich  Rhacodia  mit  Teras, 
Sphaleroptera  und  Doloploca  mit  Sciaphüa,  Phtheochroa  mit  Conchylis,  und  Penthina,  Eccopsis, 
Lobesia,  Pelatea,  Rhopobofa,  Tmetocera,  Carpocapsa,  Coptoloma  und  Strophosoma  mit  Grapholitha.  Es 
ist  ihm  zweifelhaft,  ob  nicht  auch  noch  Sciaphüa,  Exapate  (die  er  nach  dem  Vorgang  früherer  Autoren 
zu  den  Wicklern  aufgenommen  hat),  Cheimatophila  und  Olindia  mit  Tortrix,  Retinia  und  Dichro- 
rampha  mit  Grapholitha  zu  verbinden  wären.  Übrigens  hat  er  L  e  d  e  r  e  r  s  sonstige  Gattungen 
als  Untergattungen  mit  einigen  Veränderungen  beibehalten,  und  ferner  noch  Lederers  Gattung 
Grapholitha  in  weitere  Untergattungen  zerlegt. 

So  erliält  er  denn  unter  Weglassen  der  Gattungen  Zelofherses  Ld.,  Acrodita  Ld.  und  Pygo- 
lopha  lid.,  die  für  das  Gebiet,  das  er  bearbeitete,  nicht  in  Betracht  kamen,  und  unter  Beifügung  von 
Exapate  Hb.,  die  Lederer  nicht  unter  die  Wickler  aufgenommen  hatte,  10  eigentliche  Gattungen: 
Teras  Tr.,  Tortrix  L.,  Sciaphüa  Tr.,  Cheimatophila  Stph.,  Exapate  Hb.,  Olindia  Gn.,  Conchylis  Tr., 
Retinia  Gn.,  Grapholitha  Tr.,  Dichrorampha  Gn. 

Die  12  Gattungen,  in  welche  Lederer  die  Gruppe  Tortrix  zerlegt,  behält  er  als  L^ntergattungen 
bei,  ja  fügt  noch  Loxofaenia  HS.,  Argyrotoxa  Wd.,  und  eine  dritte,  der  er  aber  keinen  Namen  gibt  (c) 
hinzu.  Zu  Conchylis  zieht  er  nicht  nur  Phtheochroa  Stph.,  sondern  fügt  zu  den  beiden  L  e  d  e  r  e  r- 
schen  Gattungen  noch  Argyrolepia  Stph.  als  weitere  Untergattung.  In  seiner  Gattung  Grapholitha 
Tr.  aber  vereinigt  er  Euchromia  Stph. ;  Penthina  Tr. ;  Sericoris  Tr.  mit  den  abermahgen  Unterabtei- 
lungen Sericoris  und  Aspis  Tr. ;  Aphelia  Stph. ;  Chrosis  Gn. ;  Lohesia  Gn. ;  Eccopsis  Zell.,  wieder  eingeteilt 
in  Eccopsis  und  Cymolomia  Ld.;  Pelatea  Gn.;  Paedisca  Ld.  eingeteilt  in  Cacachroa  Ld.  imd  Paedisca; 
Semasia  Hd. ;  Grapholitha  Hd. ;  Carpocapsa  Tr. ;  Coptoloma  Ld. ;  Strophosoma  HS.  (=  Phthorohlastis 
Ld.);  Tmetocera  Ld. ;   Steganoptycha  HS.;  Phoxopteryx  Tr. ;  Rhopobota  Ld.  und  Rhyacionia  HS. 

In  diesem  Vorgehen  H  e  i  n  e  m  a  n  n  s  zeigen  sich  Widersprüche  und  Unsicherheiten  in 
der  Auffassung  des  Begriffs  der  ,, Gattung",  ebenso  auch  bezüglich  der  Wertschätzung  der  unter- 
scheidenden Merkmale.  Auch  wenn  man  selbstverständlich  nur  die  Verschiedenheiten  in  Betracht 
zieht,  die    H  e  i  n  e  m  a  n  n    kannte  und  selbst  anführt,  so  ergibt  sich,  daß  die  unter  der  Gattung 
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Grapholitha  von  ihm  zusammengefaßten  zahlreichen  Untergattungen  in  vielen  Fällen  untereinander 
größere  Abweichungen  besitzen,  als  die  genannte  Gattung  etwa  von  Retinia;  sogar  wenn  man  von  den 
Merkmalen  absehen  wollte,  die  nur  die  Individuen  männlichen  Geschlechts  in  den  einzelnen  Gruppen 
auszeichnen,  so  bleiben  doch  genug  Modifikationen  im  Aderverlauf  der  Flügel  übrig,  die  mindestens 
ebenso  gewiclitig  für  die  Trennung  und  ebenso  auffallend  sind,  wie  die  zwischen  Retinia  und  der 
Gesamtgruppe  Grapholitha,  oder  zwischen  Teras  und  der  unter  Tortrix  vereinigten  Masse  von  Unter- 
gattungen. Mit  demselben  Recht,  mit  dem  man  Teras  von  Tortrix,  Tortrix  von  Sciaphila  als  besondere 
Gattungen  trennt,  muß  man  auch  innerhalb  der  Gattung  Tortrix  und  Grapholitha  mit  ihren  vielen 
Untergattungen  die  Verschiedenheiten  des  Aderverlaufs  und  anderer  kleiner  Merkmale  für  gleich- 
wertig anerkennen,  und  ihnen  den  Wert  von  Gattungstrennungszeichen  zulegen.  Wenn  man  aber, 
wie  dies  selbstverständUch  ist,  den  speziell  einem  Geschlecht  zukommenden  oft  recht  bedeutungs- 
vollen Auszeichnungen  gleichfalls  trennenden  Wert  beimißt,  so  wird  man  die  meisten  Unter- 
gattungen als  vollwertige  Gattungen  in  die  Reihe  der  von  H  e  i  n  e  m  a  n  n  angenommenen  einreihen 
müssen.  Andererseits  kann  auch  die  eine  oder  andere  ganz  eliminiert  werden  wegen  zu  geringer  oder 
schwanlcender  Unterscheidungsmerkmale,   oder  solcher,   die  keinen  morphologischen  Wert  haben. 

Die  systematische  Aufstellung  Lederers  ist  demnach  die  bessere  geblieben,  und  sie  wurde 
auch  im  allgemeinen  von  W  o  c  k  e  beibehalten  im  ,,K  atalog  der  Lepidopteren  des 
Europäischen  Faunengebiets  von  Staudinger  und  Wocke,  1871",  der 
alle  Gattungen  Lederers,  sowie  eine  Anzahl  weiterer  bei  Heinemann  als  Untergattungen  auf- 
geführter Gruppen  nebst  einigen  außerdeutschen  als  gleichberechtigte  Gattimgen  annimmt.  Nur 
die  (lattung  Tortrix  wird  auch  hier  in  13  Untergattungen  geteilt,  ebenso  Grapholitha  in  vier  Unter- 
grupj)en,  Sciaphila  in  zwei,  obwohl  es  sich  auch  da  einerseits  um  ebenso  gewichtige  Unterschiede 
handelt,  wie  sie  sonst  als  Gattimgsmerkmale  benützt  werden,  andererseits  wieder  die  Zerspaltung  zu 
weit  getrieben  ist  unter  Annahme  sehr  unbedeutender  und  schwankender  Eigenschaften. 

Die  Einteilung  des  Staudinger-Wock  eschen  Katalogs  wurde  ziemhch  allgemein 
akzeptiert,  auf  dem  Kontinent  durchweg,  während  man  in  England  teilweise  eigene  Wege  ging, 
noch  andere  Gattungen  imterschied  und  besonders  in  der  Namengebung  der  Gattungen  auf  Grund- 
lage älterer  engUscher  Autoren  vielfach  abwich.  Das  aber  war  durch  die  kritische  Bearbeitung  der 
alten  Literatur,  durch  Untersuchung  der  älteren  Abbildungen  und  Originalstücke,  durch  Vergleichung 
hervorragender  Sammlungen,  unter  denen  die  von  Schiffermüller  und  Denis  in  Wien 
eine  große  Rolle  spielte,  in  mühsamer  Arbeit  vieler  Autoren  zuwege  gebracht,  daß  Ordnung  in  die 
ungeheuer  verwirrte  Nomenklatur  der  Spezies  gebracht  wurde.  Denn  sehr  viele  Arten  gingen  unter 
ganz  verschiedenen  Namen,  eine  Menge  Varietäten  und  Aberrationen  waren  als  selbständige  Arten 
geführt  worden,  die  Zahl  der  Arten  war  durch  neue  Entdeckungen  gewaltig  vermehrt.  All  dies 
wurde  nun  in  dem  genannten  Katalog  in  mustergültiger  Weise  zusammengestellt,  entwirrt,  durch 
kurze,  aber  ausreichende  Zitate  der  früheren  Literatur  begründet  und  für  die  einzelnen  Spezies  die 
ältesten  sicher  nachweisbaren  Namen,  soweit  sie  identifiziert  werden  konnten,  festgestellt. 

Was  nun  hinsichtlich  der  Nomenklatur  und  Synonymie  der  Spezies  ziemlich  erreicht  war,  gilt 
aber  noch  nicht  für  die  Gattungen;  denn  deren  Namen  waren  immer  noch  recht  willkürlich  unter  der 
Fülle  der  früher  von  verschiedenen  Autoren  gebrauchten  ausgewählt  worden,  hauptsächlich  durch 
Herrich-Schäffer,  Treitschke,  Zeller,  Lederer  in  Deutschland,  und  teilweise 
abweichend  von  den  in  England  gebräuchhchen.  Erst  infolge  der  Bestrebungen,  auch  auf  sie  das 
Prioritätsgesetz  anzuwenden,   wurden  die   Gattungen  einer  kritischen   Sichtung    unterworfen  \md 
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besonders  waren  hier  in  neuester  Zeit  M  e  y  r  i  c  k  (1896),  Lord  Walsingham  und  D  u  r- 
rant  (1898)  in  England,  Rebel  (1898)  in  Wien  tätig.  Ihre  Studien  der  Literatur,  aber  auch 
die  Untersuchung  der  Objekte  führte  zu  wesentlichen  Änderungen.  Nicht  nur  wurde  die  Gattung 
Tortrix  in  eine  Anzahl  von  Gattungen  zerlegt,  indem  Untergattungen  zum  Rang  von  Gattungen  er- 
hoben, andere  mit  einander  vereinigt  wurden,  es  wurden  auch  noch  einige  Gattungen,  wie  z.  B.  Conchylis 
in  mehrere  Gattungen  zerspalten  und  neue  gegründet.  Aber  weit  entfernt,  dadurch  bessere  Klärung 
und  Übereinstimmung  herbeizuführen,  wurde  nur  neue  Verwirrung  gebracht.  Die  Merkmale,  die 
den  einen  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattimg  bewogen,  erschienen  dem  anderen  zu  gering- 
fügig, und  er  akzeptiert  die  neue  Gattung  nicht.  Vor  allem  aber  kam  die  Nomenklatur  der  Gattungen 
wieder  in  schlimme  Unordnung. 

Man  muß  natürlich  zurückgehen  auf  die  ältesten  Werke  und  Abhandlungen,  in  denen  eine 
Einteilung  in  Gattungen  oder  gattungsähnliche  Gruppen  vorgenommen  ist.  Dabei  zeigt  es  sich, 
daß  diese  Gattungen  nicht  oder  mit  so  kurzen  Worten  charakterisiert  sind,  daß  man  von  brauchbaren 
Diagnosen  nicht  reden  kann;  man  muß  daher  aus  den  in  der  Gruppe  zusammengestellten  Arten  zu 
erkennen  suchen,  welche  Gründe  zur  Aufstellung  eines  zusammenfassenden  Namens  bewogen  haben 
könnten,  d.  h.  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  vereinigten  Arten  sollen  die  Gattung  charak- 
terisieren. Weil  nun  aber  gewöhnlich  in  unserem  Sinne  ganz  heterogene  Spezies  auf  Grund  unwesent- 
licher Färbung  oder  Zeichnung  vereinigt  würden,  so  muß  eine  Spezies,  und  zwar  die  zuerst  aufgeführte, 
oder  wenn  diese  nicht  festzustellen  ist,  die  zweite  und  so  fort  als  ,,Tvpe"  für  die  Gattung  genommen 
werden.  Ein  Erkennen  der  Spezies  ist  nur  möglich,  wenn  sie  genügend  durch  Worte  beschrieben  sind, 
oder  wenn  durch  ein  Zitat  auf  eine  genügende  Beschreibung  hingewiesen  ist,  oder  wenn  sie  durch 
eine  beigefügte  oder  zitierte  Abbildung  kenntlich  gemacht  sind.  Andernfalls  handelt  es  sich  nur 
um  wertlose  Zusammenstellungen  von  Namen. 

Bei  den  in  der  Regel  höchst  mangelhaften  Speziesbeschreibungen  ist  man  gewöhnUch  auf  Abbil- 
dungen angewiesen.  Diese  sind  aber  auch  oft  genug  unkenntUch.  Bei  dem  damals  allein  angewandten 
Handkolorit  sind  die  Abbildungen  in  den  einzelnen,  oft  recht  selten  gewordenen,  Exemplaren  der 
betreffenden  Werke  häufig  sehr  ungleich  ausgefallen,  was  zumal  bei  so  kleinen  und  vielfach  sehr 
ähnlichen  Tierchen,  wie  die  Wickler  sind,  von  wesentlichem  Einfluß  auf  den  Eindruck  sein  kann, 
den  die  Abbildung  macht.  Der  eine  erkennt  in  seinem  Exemplare  eine  Spezies  mit  Bestimmtheit 
und  vermag  sie  als  eine  bekannte  festzustellen,  ein  anderer  erkennt  sie  in  seinem  Exemplar  nicht, 
oder  erklärt  sie  für  eine  andere,  die  jetzt  in  eine  ganz  andere  Gattung  gehört.  Da  nun  aber  nicht 
festzustellen  ist,  welches  Exemplar  richtig,  welches  fehlerhaft  koloriert  ist,  so  können  nur  Na  men 
von  solchen  Gattungen  als  annehmbar  bezeichnet  werden,  die  in  zweifellos  erkennbaren  Spezies 
Typen  besitzen. 

Bei  den  alten  H  ü  b  n  e  r'schen  Werken,  die  bogenweise  oder  in  Lieferungen,  zum  Teil  in 
größeren  Zwischenräumen  erschienen,  ist  oft  das  Jahr  des  Auftauchens  der  einzelnen  Teile  im  Buch- 
handel sehr  unsicher  und  dadurch  ihre  Priorität  anderen  Abhandlungen  gegenüber  zweifelhaft,  ja 
von  manchen  ist  es  überhaupt  nicht  mit  Bestimmtheit  festgestellt,  ob  sie  im  Buchhandel  erschienen 
sind.  So  müßte  der  Systematiker  nicht  nur  Literaturstudien,  sondern  auch  bibliographische  Studien 
schwierigster  Art  machen.  Durch  Abstimnmngen,  wie  Lord  Walsingham  sie  in  solchen 
Fragen  anstellte,  ist  nichts  Endgültiges  auszurichten,  denn  eine  andere  Zusammensetzung  der 
abstimmenden  Autoritäten  konnte  ein  ganz  entgegengesetztes  Resultat  ergeben  und  kein  Mensch 
braucht  sich  an  die  Meinung  der  zufälligen  Majorität  zu  kehren.     Es  wäre  dann  schon  viel  besser,. 


—     39     — 

einfach  für  die  jetzt  angenommenen  Gattungen  Namen  vorzuschlagen,  wobei  die  bisher  am  meisten 
üblichen  den  Vorrang  hätten,  und  dann  über  deren  Annahme  abzustimmen,  einerlei  ob  sie  eine 
zweifelhafte  Prioritätsberechtigung  haben  oder  nicht,  und  sie  durch  das  Resultat  der  Abstimmung 
als  gültig  anzuerkennen.  Die  Verwirrung,  welche  durch  die  rigorose  Durchführung  des  Prioritäts- 
gesetzes angerichtet  wurde  und  noch  lange  Zeit  fortgesetzt  werden  wird,  ist  geradezu  trostlos,  und 
nicht  nur  auf  dem  Gebiet  der  Schmetterlingskunde! 

Im  Katalog  der  Lepidopteren  des  Palaeark  tischen  Faunen- 
gebietes von  Staudinger  und  Eebel  1901  werden  die  Tortricidae  auf  Grund 
der  neuesten  Forschungen  und  mit  einigen  Abänderungen  hauptsächUch  in  Anlehnung  an  M  e  y  r  i  c  k, 
aber  mitunter  in  abweichender  Benennung  der  Gattungen  eingeteilt  in  3  Subfamilien: 

A.  Tortricinae;  B.  C  onch  y  l  in  ae  (Phaloniinae,)  C.  Ol  et  h  r  e  u  thinae  (Grapho- 
litinae).  und  in  folgende  Gattungen:  1.  Acalla  (Hb.)  M  e  y  r.  (T  e  r  a  s  Tr.);  2.  Amphisa 
Gurt.  [Phüedone  (Hb.)  Meyr.];  3.  Zelot  herses  Ld.;  4.  Dichelia  G  n.  [Hastula 
M  i  1 1.,  Epagoge  (Hb.)  M  e  y  r.];  5.  C  a  p  ua  S  t  p  h. ;  6.  0  e  n  o  pht  h  i  r  a  D  u  p.  (Oenectra 
G  n. ,  Sparganothis  [Hb.]  Meyr.);  7.  C  a  co  eci  a  Hb.;  8.  P  and  e  m  i  s  Hb.;  9.  E  ulia 
Hb.  (Lophoderus  Stph.);  10.  Tort  rix  (L.)  Meyr.  \Heterognonion  Ld.];ll.  Cnephasia 
Gurt.  [Sciaphüa  T  r.) ;  12.  Sphaleroptera  G  n. ;  13.  Doloploca  Hb.;  14.  C  h  e  i- 
matophila  Stph.;  15.  Oxypt  er  on  Stgr.;  IQ.Exapate  Hb.;  ll.Anisotaenia 
Stph.  (+  Isotrias  Meyr.);  \S.  Lozopera  Stph.;  19.  C  o  n  c  h  y  li  s  (T  r.)  L  d.  [Phalonia 
(Hb.)  M  e  y  r.  I;  20.  Euxanthis  (Hb.)  Meyr.;  21.  Phtheo  ehr  oa  S  t  p  h.  (Commophüa 
[Hb.]  Meyr.);  22.  Hysterosia  Stph.  {Idiographis  L  d.) ;  23.  Carposina  HS.; 
24:.  Evetria  Hb.  (Retinia  Gn.);  25.  Olethreutes  Hb.  (Pentliina  T  r.,  Sericoris  Tr. ; 
Eucosma  (H  b.)  M  e  y  r.) ;  26.  P  ol  y  c  h  r  o  s  i  s  Rag.  (Eudemis  W  c  k.,  Chrosis  [G  n.]  Meyr.); 
27.  Loh  e  s  ia  G  n. ;  28.  C  y  m  o  l  o  m  i  a  L  d. ;  29.  E  x  a  r  t  e  m  a  C  1  e  m.  (Eccopsis  L  d.  [n  o  n 
Z.]) ;  SO.  A  c  r  0  cl  i  t  a  L  d. ;  31.  C  r  o  ci  d  o  s  e  m  a  Z. ;  32.  S  t  e  g  a  n  o  p  t  y  c  h  a  S  t  p  h.  (Enar- 
monia  [H  b.]  Meyr.);  33.  Gypsonoma  M  e  y  r. ;  34.  A  s  t  h  e  n  i  a  (Hb.)  Meyr.; 
35.  S  p  h  a  e  r  0  e  c  a  Mey  t.;  36.  P  el  at  e  a  G  n. ;  31 .  R  h  y  a  ci  o  n  i  a  (Hb.)  HS.;  38.  B  a  c  t  r  a 
Stph.  (Aphelia  Gurt,  [n  o  n  Hb.]);  39.  Epihactra  Rag.;  40.  S  em  a  s  i  a  (S  t  p  h.) 
HS.;  41.  N  otocelia  (Hb.)  Meyr.  (Aspis  Tr.);  42.  Pygolop  ha  Ld.;  43.  E  pihlema 
Hb.  {Paedisca.  Tr.);  44.  Kennelia  Rbl.  (Anotnalopteryx  Kenn,  n  o  m.  praeocc); 
45.  Gr  aph  olith  a  (T  r.)  Hei  n.  (Laspeyresia  [H  b.]  Meyr).;  46.  P  ammene  Hb. 
{Phthoroblastis  Ld.);  47.  Tmetocera  Ld.;  48.  Carpocapsa  Tr. ;  49.  Ancylis  Hb. 
{Phoxopteryx  T  r.) ;  50.  Rhopobota  L  d. ;  51.  D  i  ch  r  o  r  a  m  p  h  a  G  n.  {Hemimene  [H  b.] 
Meyr.);    52.  Lip  o  pt  y  cha    L  d. 

Bei  dieser  systematischen  Aufstellung  folgt  Rebel  im  allgemeinen  Meyr  ick  (1895), 
weicht  jedoch  in  Einzelheiten  bezüglich  der  Gattungsnamen  und  auch  in  Hinsicht  der  Umgrenzung 
einiger  Gattungen  von  diesem  Autor  ab.  Die  Unterschiede  in  den  Bezeichnungen  der  Genera  sind 
in  vorstehender  Übersicht  durch  Hinzufügen  der  M  e  y  r  i  c  k'schen  Nomenklatur  bereits  gekenn- 
zeichnet. Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  zieht  Rebel  die  von  M  e  y  r  i  c  k  beibehaltenen 
Gattungen  Rhacodia  und  Acalla  unter  letzterem  Namen  zu  einer  zusammen,  ebenso  Isotrias 
Meyr.  und  Anisotaenia  (Stph.)  Meyr.  zu  Anisotaenia  Stph.,  die  Gattungen  Clysia  (Hb.) 
Meyr.,  Ohlidonia  (Hb.)   Meyr.  und  Eupoecilia   (Stph.)   Meyr.   läßt  er  in  der  großen  Gattimg 
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Concliylis  aufgellen;  die  Arten  der  Gattungen  Pamplusia  (Gn.)  M  e  y  r.  und  Epinotia  (Hb.)  M  e  y  r. 
bringt  er  zum  Teil  bei  Steganoptycha  S  t  p  h.  (Enarmonia  (H  b.)  M  e  y  r.),  zum  Teil  bei  Grapho- 
litha  (T  r.)  Hei  n.  (Laspeyresia  (H  b.)  M  e  y  r.)  oder  bei  Semasia  (S  t  p  h.)  H  S.  unter.  Dagegen 
läßt  er  die  früheren  Gattungen  E^dia  H  b.  und  Cnephasia  Gurt.  (Sciaphila  T  r.)  bestehen,  währ(Mid 
sie  von    M  e  y  r  i  c  k    mit  ToHrix  L.  vereimgt  worden  waren. 

M  e  y  r  i  c  k  hat  nun  aber  im  Gegensatz  zu  allen  früheren  Autoren  zu  den  Tortriciden  als 
4.  Unterfamilie  noch  die  Trypanidae  gefügt,  worunter  er  im  wesentlichen  die  Gattimg  Cossus  F. 
(die  bei  ihm  Trypanus  E  a  m  b.  heißt)  versteht.  Es  ist  selbstverständhch,  daß  die  bedeutende 
Größe  vieler  hierher  gehöriger  Schmetterlinge  nicht  gegen  eine  solche  Vereinigung  sprechen  kann, 
wenn  nur  sonst  Übereinstimmung  vorhanden  ist,  und  man  muß  zugeben,  daß  sowohl  im  allgemeinen 
Habitus,  m  der  Palpenbildung  und  im  Flügelgeäder  der  Falter,  sowie  in  der  Lebensweise  und  der 
Bildung  der  Bauchfüße  (Kranzfüße)  der  Raupen  viel  Gleichartiges  besteht.  Besonders  ist  auch  die 
basale  ,, Gabelung"  der  Ader  fj  auf  den  Hinterflügeln  ganz  gut  ausgeprägt.  Allein  die  Trypanidae 
besitzen  keine  Ocellen,  die  sonst  allen  Wicklern  eigen  sind.  Wenn  man  darauf  kein  Gewicht  legen 
will,  dann  braucht  man  auch  die  Gabelung  der  Ader  ß  nicht  als  besonders  charakteristisches  Merk- 
mal aufzufassen;  dann  aber  kann  man  mit  gleichem  Recht  noch  eine  Menge  von  Schmetterlingen 
zu  den  Wicklern  rechnen,  die  im  Geäder  der  Flügel  keine  größere  Abweichung  zeigen;  mit  diesen 
sind  wieder  andere  eng  verbunden  und  so  hört  jede  Einteilung  in  höhere  Kategorien  auf.  Eine  solche 
wird  ja  immer  eine  mehr  oder  weniger  willkürliche,  vom  persönlichen  Geschmack  abhängige  und 
konventionelle  sein.  Ich  halte  es  für  richtiger,  die  „Trypanidae'  Meyricks  als  eine  besondere, 
meinetwegen  den  Tortriciden  nahestehende  Familie  anzusehen,  mit  der  noch  einige  andere 
Gruppen  enger  vereinigt  werden  können,  wie  dies  bisher  auch  gewöhnlich  geschehen  ist.  Denn  das 
eigentümliche  Verhalten  der  Adern  IL,  4,  5  der  Vorderflügel,  die  auf  einem  gemeinsamen  Stiele  aus 
der  costalen  Ecke  der  Mittelzelle  entspringen,  die  sehr  starke  Ausbildung  des  Stammes  des  Systems 
III,  der  die  Mittelzelle  der  Länge  nach  in  zwei  teilt  und  durch  Gabelung  in  drei  Äste  vor  der  Quer- 
ader nochmals  zwei  kleine  Zellen  abspaltet,  die  Teilung  der  Mittelzelle  der  Hinterflügel  durch  die- 
selbe Ader  III  und  die  Abtrennung  einer  kleinen  Nebenzelle  durch  einfache  Gabelung  vor  der  Quer- 
ader, das  sind  doch  Eigenheiten,  die  bei  den  Wicklern  sonst  nicht  vorkommen.  Daß  die  Raupen 
Kranzfüße  haben,  beweist  noch  keine  nähere  Verwandtschaft;  sie  teilen  diese  Struktur  mit  den  Raupen 
der  Wickler,  wie  mit  denen  der  Tineiden  und  mit  vielen  andern  Raupen,  die  iu  [Pflanzen  leben 
(Sesiiden)  oder  Sackträger  sind  (PsycJiiden).  Diese  Bauchfüße  und  die  ,, Nachschieber"  sind  ja  keine 
echten  Extremitäten,  sondern  nur  Hafthöcker,  die  leicht  in  Anpassung  an  die  Lebensweise  umgebildet 
werden  können,  wie  sich  auch  bei  Larven  anderer  Insektenordnungen  (z.  B.  Hymenopteren  und 
Dipteren)  zeigt. 

Zu  recht  abweichenden  Resultaten,  weniger  in  Bezug  auf  die  Einteilung  in  Gattungen  als 
vielmehr  hinsichtlich  der  Benennung  derselben,  kommt  durch  seine  Studien  der  Literatm'  Lord 
Walsingham  (1897  ff.).  Auf  seine  Vorschläge  soll  bei  der  Begründimg  der  in  diesem  Werke 
angewandten  Nomenklatur  eingegangen  werden. 

Der  einzige,  der  den  Versuch  gemacht  hat,  die  Gattungen  der  Wickler  in  einen  phylouenetischen 
Zusammenhang  zu  bringen  imd  darzulegen,  in  welchem  Abstammungsverhältnis  sie  untereinander 
stehen  mögen,  istMeyrick  (1895).  Er  gibt  für  jede  der  drei  Unterfamilien  eine  Stammtafel,  worin 
wenigstens  die  hauptsächlichsten  Gattungen  aufgenommen  sind,  in  folgender  Weise: 
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Phylogenie  der  Epiblemidae. 
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Phylogenie   der   Tortricidae. 
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(Prolhelymna  [exotiscli]) 


Eine  Begründung  für  diesen  genetischen  Zusammenhang  der  Gattungen  wird  nicht  geboten, 
und  es  ist  schwer  ausfindig  zu  machen,  welche  Gesichtspunkte  den  Autor  geleitet  haben  möchten 
bei  der  Anordnung.  Es  scheint  ihm  hauptsächUch  der  Ursprung  und  der  Verlauf  der  Flügeladern 
von  Wichtigkeit  zu  sein,  aber  nach  welchen  Grundsätzen  er  dieses  vergleicht,  was  er  für  primitiver, 
was  er  für  abgeleitet  hält,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Man  sollte  doch  meinen,  daß  das  Geäder  am 
ursprünglichsten  sei,  bei  dem  alle  oder  doch  möglichst  viele  Äste  gesondert  von  einander  aus  der 
Umrahmung  der  Mittelzelle  entspringen,  daß  der  Zustand,  bei  dem  Adern  dicht  beisammen  oder  von 
einem  Punkte  ausgehen,  auf  gemeinsamem  Stiel  stehen,  oder  gar  in  ihrer  ganzen  Länge  verschmolzen 
sind,  ein  sekundär  abgeleiteter  sein  müßte.  Aber  das  kommt  in  den  obigen  Stammbäumen  nicht 
konsequent  zum  Ausdruck.  So  wird  z.  B.  LifOftycha  von  Laspeyresia  abgeleitet,  obwohl  bei  ersterer 
Ader  II  und  IIIj  der  Hinterflügel  weit  von  einander  getrennt  entspringen,  während  sie  bei  letzterer 
dicht  beisammen  an  der  costalen  Ecke  der  Mittelzelle  ihren  Ursprung  haben ;  Etixanthis  soll  die  Stamm- 
gruppe von  Anisotaenia  sein;  dabei  sind  hier  mit  Ausnahme  von  Ader  III3  und  IVi  alle  übrigen  Adern 
der  Hinterflügel  weit  von  einander  entfernt,  während  dort  Ader  II  und  Uli  auf  gemeinsamem  Stiele 
stehen.  Exapate  soll  von  Cheimaiophila  abstammen,  bei  der  auf  den  Hinterflügeln  Ader  III3  und  IV^ 
in  ihrer  ganzen  Länge  zusammenfallen,  wogegen  Exapate  cf  beide  Adern  gut  ausgebildet  besitzt. 

Überhaupt  darf  man  bei  der  Einteilung  der  Wickler,  wie  der  Schmetterhnge  im  allgemeinen, 
auf  den  Aderverlauf  allein  nicht  so  großes  Gewicht  legen,  wie  es  meistens  geschieht.  Die  Adern 
sind  während  des  Puppenstadiums  die  Bahnen,  in  denen  die  Ernährungsflüssigkeit  der  Gewebe  strömt 
und  die  Tracheen  des  Flügels  verlaufen;  hier  im  großen  und  ganzen  nach  ziemlich  gleichmäßiger 
Verteilung  verlaufend  und  in  diesem  Verlauf  von  großer  Bedeutung,  um  alle  Flügelteile  zu  versorgen, 
darum  oft  reichlicher  vorhanden,  haben  sie  später  nur  noch  als  Stützgerüst  für  die  zarte  Flügel- 
membran zu  dienen;  zu  diesem  Zwecke  kommt  es  auf  den  Verlauf  gar  nicht  so  sehr  an,  wenn  nur 
überall  die  nötigen  Versteifungen  vorhanden  bleiben.  Es  kann  daher  ein  Teil  degenerieren,  andere 
sich  teilweise  mit  einander  vereinigen,  mehr  oder  weniger  divergieren  oder  konvergieren,  je  nachdem 
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die  einzelnen  Teile  der  Flügelfläche  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  der  Puppe  mehr  oder  weniger  gedehnt 
werden.  Daß  dabei  nahe  verwandte  Arten  und  auch  näher  stehende  Gattungen  ziemheh  gleiche  oder 
ähnliche  Verhältnisse  zeigen  werden,  ist  ganz  natürhch;  aber  es  können  auch  trotz  naher  Verwandt- 
schaft in  so  unwesentlichen  Dingen  starke  Abweichungen  auftreten,  die  dann  vererbt  werden.  Wenn 
bei  der  Gattung  Pammene  das  9  das  volle  Geäder  der  Hinterflügel  hat,  beim  </  dagegen  Ader  II 
gegen  die  Spitze  hin  fehlt,  da  sie  sich  schon  vor  dem  Ende  der  Mittelzelle  mit  I  vereinigt,  so  kann 
diese  Abänderung  doch  kaum  mit  der  sexuellen  Leistung  des  cf  in  irgendwelche  Beziehung  gebracht 
werden;  wir  können  hier  nur  ganz  einfach  die  Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  Geschlechtern 
konstatieren.  Beide  fliegen  gleich  gut  und  gern.  Kommen  also  derartige  anscheinend  ganz  gleich- 
gültige Varianten  schon  bei  (/  und  V  einer  und  derselben  Spezies  vor,  wie  will  man  dann  großes  Gewicht 
legen  auf  ähnliche,  meist  viel  geringere  Differenzen  zwischen  Individuen  verschiedener  Arten?  Und 
doch  trennt  man  auf  Grund  solcher  Modifikationen  Gattungen  von  einander.  Wir  müssen  in 
Ermangelung  anderer  Trennungsnierkmale,  wenn  wir  überhaupt  einteilen  wollen,  diese  Gering- 
fügigkeiten benützen,  aber  man  darf  darin  auch  nicht  zu  weit  gehen  und  muß  sich  des  sehr  relativen 
Wertes  der  dadurch  geschaffenen  Gattungen  bewußt  sein.  Leider  geht  die  Gattungsmacherei  schon 
auf  Grund  äußerst  minimaler  Eigenschaften  weit  über  die  erlaubten  Grenzen.  Und  mit  wie 
verschiedenem  Maße  dabei  gemessen  wird,  läßt  sich  leicht  an  einigen  herausgegriffenen  Beispielen 
zeigen.  In  der  sehr  gut  charakterisierten  Gattung  Amphisa  Gurt.  [Phüedone  (Hb.)  Meyr.],  die  durch 
ihre  kammförmigen  Fühler  des  c/*  zusammen  mit  den  auf  einem  Stiel  stehenden  Adern  IIj  und  II5 
der  Vorderflügel,  durch  die  schmäleren  und  spitzeren  Vorderflügel  des  $  ausgezeichnet  umgrenzt 
ist,  können  auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  II  und  IIIj  getrennt  oder  auf  gemeinschaftlichem  Stiel, 
die  Adern  III3  und  IVi  getrennt,  oder  aus  einem  Punkt,  oder  auf  einem  Stiel  entspringen,  ja  in  ganzer 
Länge  zusammenfallen;  noch  niemand  ist  es  eingefallen,  darauf  hin  die  Gattung  in  mehrere  zu  spalten. 

Sehen  wir  uns  dagegen  die  M  e  ?/»■  i  c  F sehen  Gattungen  Cijdia  Meyr.,  Epinotia  Meyr.,  und 
Pamplusia  (Gn.)  Meyr.  an,  so  ist  bei  den  zwei  erstgenannten  das  Geäder  ganz  gleich  und  in  derselben 
Weise  schwankend  in  Betreff  der  Adern  III3  und  IV,  der  Hinterflügel;  bei  Cydia  ist  nur  der  Saum  der 
Vorderflügel  etwas  schräger  und  geschwungen,  bei  Epinotia  etwas  steiler  und  leicht  gebogen  oder  aber 
auch  geschwungen,  bei  Pamplusia  leicht  gebogen  und  Ader  III3  und  IVj  der  Hinterflügel  entspringen 
stets  aus  einem  Punkte,  was  bei  Epinotia  und  Cydia  nur  bei  manchen  Arten  der  Fall  ist.  AVie  ist  hier 
zu  entscheiden,  zu  welcher  dieser  Gattungen  eine  Axt  gerechnet  werden  soll,  zumal  da  der  Flügelschnitt 
und  die  Form  des  Saumes  der  Vorderflügel  so  oft  etwas  variabel  ist!  Die  Gattungen  Phalonia  (Hb.) 
Meyr.  und  Chlidonia  (Hb.)  Meyr.  unterscheiden  sich  lediglich  dadirrch,  daß  bei  ersterer  Ader  Ilr,  der 
Vorderflügel  in  die  Spitze,  bei  letzterer  etwas  unter  der  Spitze  in  den  Saum  zieht;  eine  minimale 
Veränderung  in  der  Form  der  Flügelspitze  ändert  das  Verhalten,  worauf  hier  zwei  Gattungen  gegründet 
sind;  von  beiden  abgespalten  ist  wieder  die  Gattung  Euxanthis  Hb.,  weil  hier  Ader  III3  und  IV,  der 
Hinterflügel  gestielt,  dort  getrennt  entspringen,  ein  Umstand,  der  nicht  genügend  schien,  Epinotia, 
Cydia,  oder  Amphisa  und  viele  andere  Gattungen  weiter  zu  zerteilen. 

Wenn  man  nun  auf  Grund  solcher  wenig  bedeutungsvollen,  selbst  unter  den  Vertretern  einer 
Gattung  schwankenden  Merkmalen  gar  einen  Stammbaum  aufstellen  will,  so  muß  man  doch  unbedingt 
das  allgemeine,  ursprüngliche  an  die  Wurzel  stellen,  das  ist  hier  die  Aderung,  die  sich  am  nächsten  noch 
an  die  der  Micropteryginen  und  Hepialinen  anschließt,  wo  also  alle,  oder  doch  möglichst  viele  Adern 
getrennt  von  einander  und  in  möglichst  gleichen  Abständen  entspringen;  daran  müssen  sich  dann  die 
Annäherungen,  Vereinigungen,  Verschmelzungen  der  Adern  nach  ihren  sich  steigernden  Stufen   an- 
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reihen  —  vorausgesetzt,  daß  nicht  noch  andere  Momente  und  Komplikationen  Berücksichtigung 
finden  müssen. 

Derartige,  wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswerte  Bildungen  sind  nun  die  im  männlichen  Ge- 
schlecht vorkommenden  Costal-  und  Dorsalumschläge  der  Flügel  mit  ihrem  Inhalt  modifizierter 
Schuppen,  die  Haarpinsel  an  den  Schienen  der  Hinterbeine  und  entsprechende  ähnliche  Auszeich- 
nungen, während  mir  die  kleinen  Verschiedenheiten  in  der  Flügelform,  der  Biegung  des  Saumes, 
die  winzigen  Modifikationen  in  der  Bewimperung  der  Fühler,  die  Haltung  der  Palpen,  ob  mehr  gerade 
gestreckt,  oder  etwas  aufgerichtet,  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  kleinen  Schopfes  auf  dem 
Thorax  als  verhältnismäßig  geringfügig  vorkommen;  man  wird  diese  Verschiedenheiten  mit  berück- 
sichtigen können,  wenn  sie  konstant  mit  anderen  wichtigeren  Merkmalen  verbunden  sind,  aber  man 
darf  ihnen  keine  ausschlaggebende  Bedeutung  zumessen,  weil  sie  selbst  innerhalb  gut  umgrenzter 
Verwandtschaftskreise   schwankend   sind. 

Die  erstgenannten  Gebilde  sind  nicht  einfache  ,, morphologische  Charaktere"  ohne  besonderen 
physiologischen  Wert,  sondern  sie  sind  offenbar  Organe,  mit  bestimmter  Funktion. 
Es  kann  dabei  ganz  gleichgültig  sein,  welche  Leistung  sie  auszuüben  haben,  ob  es  Duftapparate  sind, 
ob  sie  zum  Erzeugen  von  Geräuschen  dienen  oder  sonst  etwas  leisten,  was  uns  bis  jetzt  unbekannt 
geblieben  ist.  Es  ist  nun  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  daß  ein  Organ,  welches  im  Laufe  der 
Zeit  verschwunden  ist,  bei  späteren  Nachkommen  an  gleicher  Stelle  und  mit  der  nämhchen 
Struktur  wieder  auftritt.  So  wenig  jemand  annehmen  wird,  daß  aus  einer  beinlos  gewordenen  Wirbel- 
tiergruppe wieder  eine  mit  Extremitäten  versehene  hervorgegangen  sei,  so  wenig  würde  einer  Anklang 
finden,  der  behaupten  wollte,  daß  eine  mit  Maxillarpalpen  ausgestattete  Lepidopterengruppe  von 
solchen  Vorfahren  abstamme,  bei  der  diese  Organe  völlig  degeneriert  waren.  Das  gleiche  gilt  doch 
wohl  auch  für  andere  Organe,  und  dies  ist  von  M  e  y  r  i  c  k  völlig  außer  acht  gelassen  worden.  An 
die  Wurzel  seiner  Phaloniadae  stellt  er  die  Gattung  Hysterosia,  deren  c/c/  einen  starken  Costalumschlag 
der  Vorderflügel  haben;  die  von  ihr  abstammenden  Gattungen,  darunter  auch  Anisotaenia,  besitzen 
keinen,  er  ist  also  durch  Degeneration  verloren  worden;  von  Anisotaenia  \eitQt  er  ahev  Commophila 
und  von  dieser  Eupoecilia  ab,  die  wieder  einen  Costalumschlag  aufweist:  er  muß  sich  also  wieder  aus- 
gebildet haben!  Da  man  das  kaum  annehmen  darf,  so  kann  man  auch  den  Stammbaum  nicht  für 
richtig  ansehen.  Im  Stammbaum  der  Epihlemidae  bildet  Epinotia  die  Ursprungsgruppe,  die  keinen 
Costalumschlag  trägt;  von  ihr  stammt  Epiblema,  von  dieser  Notocelia  ab,  beide  mit  Costalumschlag 
der  Vorderflügel.  Hier  hat  er  sich  also  allmähUch  ausgebildet  und  es  ist  richtig,  daß  er  in  der  Gattung 
Epiblema  in  sehr  verschieden  starker  Form  und  mit  verschiedener  Komplikation  seines  Inhaltes  auf- 
tritt, was  für  eine  Entstehung  in  dieser  Gattung  sprechen  kann.  Von  Epinotia  entspringt  aber  auch 
die  Reihe  Laspeyresia-Lipoptycha-Hemimene:  die  beiden  ersten  sind  ohne,  die  letzte  mit  Costal- 
umschlag der  Vorderflügel ;  wenn  der  genetische  Zusammenhang  richtig  ist,  so  muß  sich  bei  Hemimene 
der  Costalumschlag  wieder  ganz  selbständig  gebildet  haben,  und  ganz  ähnliches  findet  sich  im  Stamm- 
baum der  Tortricidae  bei  Cacoecia  einerseits,  Sparganothis-Capua  andrerseits.  Man  kann,  wie  mir 
scheint,  nicht  ohne  Berechtigung  daran  zweifeln,  d*aß  sich  ein  derartiges  Organ  mit  allen  seinen  Details 
in  mindestens  fünf  palaearktischen  Gattungen  von  Wicklern  ganz  unabhängig  von  einander  in  an- 
nähernd ganz  gleicher  Form  und  Struktur  entwickelt  habe.  Es  gibt  allerdings  in  der  Tierreihe  Beispiele 
entsprechender  Vorkommnisse,  wie  die  Tracheenkiemen  der  Larven  von  Ephemeriden,  Phryganiden, 
einiger  Lepidopteren  und  Dipteren,  die  Ausbildung  der  Mantel-  oder  Kiemenhöhle  zu  einer  ,, Lunge" 
bei  Birgits  latro  sowohl  wie  bei  den  Pulmonaten  unter  den  Schnecken,  die  Umwandlung  der  normal 
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beißenden  Mundteile  in  stechende  bei  verschiedenen  Insektenordnungen  und  Familien.  Allein  hier 
handelt  es  sich  immer  um  Organe,  die  zur  Erhaltung  des  Lebens  unbedingt  nötig  sind  und  um  ihre 
Entwicklung  in  direkter  Abhängigkeit  von  der  Lebensweise.  Wenn  weniger  notwendige  Organe, 
und  dazu  gehören  offenbar  die  hier  in  Frage  kommenden,  da  die  meisten  anderen  Schmetterlinge  bei 
gleicher  Lebensweise  ohne  sie  auskommen,  in  mehreren  an  und  für  sich  enger  zusammengehörigen 
Gruppen  vorhanden  sind,  liegt  es  stets  näher,  daran  zu  denken,  daß  es  Erbstücke  von  gemeinsamen 
Vorfahren  her  sein  könnten,  die  sich  in  einigen  Gattungen  erhalten  haben,  vielleicht  auch  da  und  dort 
weitere  Ausbildung  erfuhren,  in  anderen  dagegen  verschwunden  sind.  Will  man  das  mehrfache  isoHerte 
Auftreten  der  fraghchen  Gebilde  nicht  behaupten  und  kann  man  es  nicht  beweisen,  so  muß  man  die 
damit  behafteten  Gattungen  in  nächste  verwandtschafliche  Abhängigkeit  von  einander  stellen, 
so  daß  es  immer  eine  von  der  anderen  ererben  konnte.  Der  Platz,  wo  man  diese  Gattungen  so  in  nächste 
Nähe  bringen  kann,  kann  nur  die  Wurzel  des  ganzen  Wicklerstammes  sein,  von  wo  aus  die  drei  Sub- 
famihen  sich  abgezweigt  haben,  denn  der  Costalumschlag  der  Vorderflügel  findet  sich  in  allen  dreien. 
Dann  sind  die  Gattungen,  welche  das  Gebilde  nicht  besitzen,  die  davon  abzuleitenden,  das  Organ  ist 
weiterhin  degeneriert  und  verschwunden.  Etwas  derartigen  Überlegungen  entsprechendes  kommt 
inMeyricks  Stammtafeln  in  keiner  Weise  zum  Ausdruck. 

Ähnhch  hegt  die  Sache  bei  dem  Dorsalumschlag  der  Hinterflügel  bei  den  c/c/*  einiger  Gattungen 
der  Epibleniidae:  Notocelia,  Ancylis  mit  Haarpinsel  einerseits,  Cymolomia  {und  Exartema)  und 
Argyroploce  (Olethreutes)  ohne  Haarpinsel  und  ventraler  Umrollung  andrerseits;  auch  diese  müssen  in 
ganz  anderer,  viel  engerer  Beziehung  stehen,  als  M  e  y  r  i  c  k  annimmt. 

Einige  dieser  Gattungen  führen  außerdem  noch,  nebst  einigen  anderen  im  männlichen  Ge- 
schlecht den  ausbreitbaren  Haarpinsel  an  den  Tibien  der  Hinterbeine,  was  wieder  auf  engste  Verwandt- 
schaft hinweist.  Unter  den  Gattungen  mit  Dorsalumschlag  der  Hinterflügel  und  Haarpinsel  besitzt 
Notocelia  auch  den  Costalumschlag  der  Vorderflügel,  steht  demnach  den  Stammformen  näher;  der 
Mangel  des  Costalumschlags  bei  Ancylis  muß  durch  Degeneration  erklärt  werden;  da  nun  hier  auch 
die  Auszeichnung  der  Hinterflügel  schwächer  entwickelt  ist,  kann  man  schließen,  daß  auch  dieses 
Gebilde  nicht  in  fortschreitender,  sondern  rücksclireitender  Umbildung  begriffen  ist.  Überträgt  man 
dieses  Resultat  auf  die  etwas  anders  gestaltete  Umrollung  des  Dorsalrandes  der  Hinterflügel  anderer 
Gattungen,  so  gelangt  man  zu  der  Reihe  Eouirtema-Cymolomia-Argyroploce-Phiaris  {Olethr etiles). 
In  den  ersten  drei  dieser  Gattungen  findet  sich  auch  der  Haarpinsel  der  Hinterschienen  beim  (/*,  und 
es  ist  interessant,  zu  sehen,  daß  dieser  bei  Argyroploce  um  so  schwächer  ist,  je  unbedeutender  der 
Dorsalumschlag  des  Hinterflügels  wird  und  sogar  ganz  fehlen  kann;  das  spricht  einmal  für  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  der  beiden  Apparate,  dann  aber  auch  wieder  für  die  fortschreitende  Degeneration. 

Aber  noch  in  anderer  Weise  läßt  sich  wahrscheinlich  machen,  daß  die  genannten  Einrichtungen 
von  früheren  Vorfahren  ererbt  sein  dürften  und  dem  Verschwinden  unterliegen,  bei  den  meisten 
Gattungen  bereits  verschwunden  sind,  daß  es  sich  nicht  umgekehrt  um  neu  aufgetretene  und  in  Ent- 
wicklung befindliche  Organe  handelt.  Zunächst  kann  darauf  hingewiesen  werden,  daß  Costalumschläge 
der  Vorderflügel,  Dorsalumrollungen  der  Hinterflügel  und  besondere  Schuppenbildungen  an  diesen 
Stellen,  sowie  Haarpinsel  an  den  Hinterschienen  auch  noch  bei  verschiedenen  anderen  Schmetterlings- 
gruppen vorkommen,  mitunter  sogar  Kombinationen  zweier  dieser  Gebilde;  wenn  wir  allein  die  palae- 
arktischen  Lepidopteren  berücksichtigen,  so  braucht  man  nur  die  Hesperiden,  Geometriden  wie  Lithostege, 
Anaitis,  Lobophora,  Sparta,  Eucosmia,  Boarmiinae,  die  Papilionidae  zu  nennen;  ganz  besonders  inte- 
ressant ist  in  dieser  Hinsicht,  daß  bei  den  sehr  primitiven  Hepialiden  ein  mächtiger  ausbreitbarer 
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Haarbüschel  an  den  Hinterschienen  des  cT  sich  findet.  Daß  diese  unter  den  Lepidopteren  so  weit  ver- 
breiteten, in  recht  fern  stehenden  Gruppen  vorhandenen  Organe,  die  in  ähnlicher  Axt  in  keiner  anderen 
Insektenordnung  sich  finden,  so  und  so  oft  sich  entwickelt  haben  sollten,  ist  viel  unwahrscheinlicher 
als  die  Annahme,  daß  dieselben  schon  sehr  frühzeitig  bei  den  noch  gleichförmigeren  Urschmetterlingen 
in  einigen  Gattungen  für  besondere  Leistungen  entstanden  sind,  von  wo  aus  sie  den  verschiedenen 
Ästen  des  Lepidopterenatamiaes  mitgegeben  wurden;  in  den  meisten  Zweigen  des  jetzt  sehr  weit 
verästelten  Baumes  sind  sie  später  als  nutzlos  verschwunden,  in  manchen  überhaupt  nie  vorhanden 
gewesen,  in  einigen  haben  sie  sich  jedoch  hartnäckiger  erhalten,  wie  wir  ja  sehen,  daß  auch  die  primitiven 
Ocellen  in  vielen  Zweigen  verschwunden  sind,  in  anderen  beibehalten  wurden.  Man  wird  ja  nicht 
annehmen,  daß  es  nur  eine  einzige  Form  von  Vr-Lepidopteren  war,  von  der  alle  jetzt  existierenden  ab- 
stammen, sondern  eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Stammformen  werden  sich  ziemlich  gleichzeitig 
aus,  wie  man  denkt,  Trichopterenartigen  Insekten  herausgebildet  haben,  von  denen  manche  nichts 
besonderes,  die  eine  Gruppe  aber  diese,  die  andere  jene  Anlage  zur  Entwicklung  brachte;  diese  wurden 
im  Laufe  der  phylogenetischen  Reihen  modifiziert,  weiter  ausgebildet  oder  auch  rückgebildet,  aus 
Ursachen,  die  wir  nicht  kennen,  die  wir  um  so  weniger  erraten  können,  als  wir  die  Funktion  der  Organe 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  und  die  früheren  Lebensbedingungen  und  Lebensweisen  nicht 
anzugeben  vermögen.  Es  kann  sich  hier  ja  um  Organe  handeln,  die  in  früheren  Zeiten  von  viel  größerer 
Wichtigkeit  für  ihre  Träger  waren,  die  vielleicht  auch  beiden  Geschlechtern  zukamen;  mit  allmählicher 
Änderung  der  Verhältnisse  von  geringerer  Bedeutung  geworden,  mochten  sie  zuerst  bei  den  ?  ? 
degenerieren,  später  auch  meist  bei  den  (/(/  bis  auf  Ausnahmen.  Bei  der  Gattung  Episimus  Wlshm. 
aus  Westindien  und  Südamerika  fand  Walsingham  bei  beiden  Geschlechtern  einen 
ausbreitbaren  Haarpinsel  unter  der  Basis  der  Vorderflügel,  und  vielleicht  findet  sich  derartiges  noch 
öfter,  wenn  man  erst  genauer  darauf  achtet. 

Es  liegt  mir  fern,  alle  Gebilde,  die  in  einzelnen  Gattungen  die  cfcf  gegenüber  den  ??  aus- 
zeichnen, oder  die  in  manchen  Gruppen  bei  beiden  Geschlechtern  als  charakteristische  Merkmale 
vorkommen,  von  dem  gleichen  Gesichtspunkt  aus  zu  beurteilen.  Zweifellos  werden  auch  später 
in  den  phylogenetischen  Reihen  noch  da  und  dort  wieder  Besonderheiten  und  Organe  von  be- 
stimmter Funktion  aufgetreten  sein;  aber  diese  müssen  dann  immer  auf  ganz  nahe  verwandte 
Arten  beschränkt  sein,  sich  nur  in  einer  oder  einigen  unmittelbar  zusammenhängenden  Gattungen 
in  gleicher  oder  ähnlicher  Ausbildung  finden,  nicht  aber  bei  einer  ganzen  Menge  im  übrigen  ferner 
stehender   Gruppen. 

Einen  weiteren  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  die  Richtigkeit  der  hier  vertretenen  Auffassung 
sehe  ich  in  der  Struktur  der  fraglichen  Organe,  wobei  für  die  Betrachtung  der  Costalumschlag  am 
Vorderflügel  des  cf  in  der  Gattung  Cacoecia  dienen  mag.  Eine  andere  an  Arten  reiche  Gruppe,  z.  B. 
Epiblema  könnte  ebenso  gut  benützt  werden.  Es  ist  schon  früher  erwähnt  worden,  daß  man  bei  diesem 
Costalumschlag  alle  möglichen  Übergänge  finden  kann,  von  einfacher  Aufstülpung  der  Costa  an 
bis  zu  einer  breiten  Tasche,  ohne  oder  mit  ungewöhnlichem  Schuppeninhalt  oder  Haarpinsel.  Man 
vergleiche  den  mächtigen  Umschlag  bei  Cacoecia  capsigerana  Kenn.  (Taf.  VI,  Fig.  41,  und  geöffnet 
Fig.  40)  oder  bei  Cac.  lecheana  L.  (Taf.  VIII,  Fig.  11)  mit  dem  ganz  schmalen  Streifchen  bei  Cac. 
fluxana  Kenn.  (Taf.  VII,  Fig.  36,  37)  oder  Cac.  eatoniana  Rag.,  siciUana  Rag.  (Taf.  VII,  Fig.  36 — 39), 
oder  mit  der  von  der  Flügelbasis  entfernten  läppchenförmigen  Umrollung  bei  Cac.  sorbiana  Hb. 
(Taf.  VII,  Fig.  20),  Cac.  musculana  Hb.  (Taf.  VII,  Fig.  28),  endlich  mit  der  Andeutung  vor  der  Mitte 
der  Costa  bei  Cac.  evanidana  Kenn.  (Taf,  VII,  Fig.  14),  so  hat  man  einige  Extreme  vor  sich. 
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Es  fragt  sich  nun,  haben  wir  in  diesen  Verschiedenheiten  eine  Stufenleiter  nach  aufwärts, 
von  kleinem  Anfang  bis  zu  hoher  Vollendung,  oder  abwärts,  von  guter  Ausbildung  bis  zu  fast  völliger 
Degeneration  zu  sehen?  Wenn  es  sich  hier  um  wirkliche  Organe  handelt,  so  werden  doch  wohl  die 
ausbreitbaren  Haarpinsel  in  ihren  eigenartig  geformten  Schuppenbälgen  oder  die  ganz  abweichend 
gestalteten  schlauch-  oder  wurstförmigen '  Schuppengebilde  der  wesentliche  Bestandteil  sein,  der 
Umschlag  der  Flügelverbreiterung  ist  nur  eine  Schutzhülle  für  diese  leicht  verletzbaren  und  abzu- 
lösenden Gebilde.  Das  beweist  der  Haarpinsel  an  den  Hinterschienen  oder  bei  anderen  Schmetter- 
lingen an  anderer  Stelle,  der  nur  in  einer  Einne  liegt,  die  von  gewöhnlichen  Schuppen  gebildet  wird, 
oder  auch  die  frei  auf  der  Flügelfläche  sich  findenden  Büschel,  Bürsten  und  Flecke  umgeformter 
Schuppen,  wo  solche  Ueberdeckungen  fehlen.  Ist  diese  Anschauung  richtig,  'so  können  nur  die  Costal- 
umschläge eine  Bedeutung  haben,  die  einen  funktionierenden  Inhalt  bergen,  die  ohne  Inhalt  sind 
nur  Schutzdeckel,  die  nichts  zu  schützen  haben.  Nun  wird  wohl  nirgends  in  der  Natur  ein  neben- 
sächlicher Hilfs-  und  Schutzapparat  früher  entstehen,  als  das  wichtigere  Gebilde,  das  die  Funktion 
ausübt,  sondern  gleichzeitig  oder  später.  Niemand  wird  behaupten  wollen,  daß  die  Ohrmuschel  vor  dem 
inneren  Gehörapparat,  der  Deckel  und  die  Resonanzmembran  des  Stimmorgans  der  Cicaden  vor  der 
Schrillmembran  und  ihrem  Muskel  entstanden  sei.  Wäre  der  ungemein  schmale  aber  feste  Umschlag 
an  der  Costa  der  Vorderflügel  bei  Cacoecia  fluocana,  ebenso  wie  das  unbedeutende  Läppchen  bei  Cac. 
evanidana  der  Anfang,  die  Vorstvife  der  besser  ausgebildeten,  mit  Inhalt  versehenen  Apparate,  so 
müßte  man  annehmen,  daß  das  gleiche  Organ  innerhalb  einer  Tortricidengattung  auf  zwei  verschiedenen 
Wegen  zur  Entfaltung  gekommen  sei.  Anders  ist  es,  wenn  man  in  der  gut  ausgestatteten  Einrichtung 
ein  von  Vorfahren  ererbtes  Organ  mit  Schutzvorrichtung  erblickt,  das  bei  anderen  Arten  mehr  oder 
weniger  degeneriert  ist.  Dann  kann  das  eigentlich  Funktionierende  völlig  verschwunden  sein,  der  Schutz- 
deckel aber  hat  sich  in  mehr  oder  weniger  guter  Form  erhalten  oder  ist  gleichfalls  bis  auf  Eeste  rück- 
gebildet. Degenerierende  Organe  aber  können  verschiedener  Umformung  fähig  sein,  da  es  nicht  darauf 
ankommt,  welche  Gestaltungen  beim  allmählichen  Verschwinden  durchlaufen  werden,  ob  der  Umschlag 
in  ganzer  Länge  gleichmäßig  schmäler  wird  und  endhch  als  einfache  wulstige  Verdickung  erscheint, 
oder  ob  er  von  der  Flügelbasis  an  verschwindet  und  sein  Rest  eine  hohle  Umrollung  eines  verschieden 
langen  Läppchens  darstellt.  Daß  die  Erhaltung  eines  Hilfsgebildes  auch  nach  der  Degeneration  des 
Organs,  dem  es  dient,  noch  in  verschiedener  Form  fortbestehen  kann,  zeigen  die  Augenstiele  blinder 
Krebse,  Schulter-  und  Beckengürtel  extremitätenloser  Wirbeltiere,  die  Schalenreste  mancher  Nackt- 
schnecken, wie  Liraax,    die  keinen  Eingeweidesack  mehr    zu  decken  haben,  ixnd  anderes  mehr. 

Was  für  den  Costalumschlag  der  Vorderflügel  hier  durchgeführt  wurde,  läßt  sich  in  gleicher 
Weise  für  die  Dorsalumrollungen  der  Hinterflügel  mit  und  ohne  Haarpinsel  oder  sonstigen  Inhalt, 
und  auch  für  die  Haarpinsel  an  den  Hinterschienen  wahrscheinlich  machen,  denn  auch  hier  finden 
sich  alle  Übergänge  von  guter  Ausbildung  bis  zu  völligem  Fehlen  bei  sonst  generisch  nicht  zu  tren- 
nenden Arten.  Daß  gelegentlich  auch  einmal  der  nutzlose  Hilfsapparat  statt  gleich  zu  degenerieren, 
eine  abnorme  Ausbildung  erfahren  kann  und  dann  als  auffallendes  Anhängsel  erscheint,  widerspricht 
nicht  den  auch  anderswo  gemachten  Erfahrungen. 

Von  solchen  und  ähnlichen  Gesichtspunkten,  auch  von  gegenteiligen  Anschauungen,  merkt 
man  bei  den  von  M  e  y  r  i  c  k  aufgestellten  Stammtafeln  nichts.  Bald  stellt  er  eine  Gattung  mit 
Costalumschlag  der  Vorderflügel  an  die  Basis,  bald  an  die  Spitze,  oder  er  bringt  sie  an  mehreren 
Stellen  in  der  Mitte  unter,  woraus  leicht  ersichtlich  ist,  daß  es  sich  bei  ihm  un;  ganz  willkürliche  Kom- 
binationen handelt,  die  keinen  Anspruch  auf  wissenschaftlichen  Wert  machen  können. 
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Die  Gattungen  der  palaearktischen  Wickler  und  ihre  Beziehungen  zu  einander. 

Wenn  wir  uns  von  Überlegungen  leiten  lassen,  wie  sie  in  Vorstehendem  kurz  dargelegt  sind, 
so  werden  wir  zu  der  Anschauung  kommen,  daß  die  jetzt  lebenden  Wickler  einen  polyphyletischen 
Ursprung  haben,  d.  h.  es  gab  gleichzeitig  eine  ganze  Anzahl  von  Stammformen,  die  alle  die  typischen 
Wicklermerkmale  besaßen,  aber  verschiedene  Abweichungen  aufwiesen  hinsichtlich  besonderer  Aus- 
zeichnungen der  (/(/  an  Flügeln  und  Hinterschienen.     Es  mögen  Formen  existiert  haben,  bei  denen 
sich  (/(/  und   ?  ?   nicht  von  einander  unterschieden;  ferner  solche,  deren  c/'c/   einen  von  einem 
Costalumschlag  der  Vorderflügel  bedeckten  Haarpinsel  besaßen;  andere,    die  außer  diesem  Organ 
auch  noch  einen  Costalumschlag  der  Hinterflügel  mit  Haarpinsel  hatten ;  wieder  andere  ohne  einen 
Costalumschlag  der  Vorderflügel   aber  mit  einem  Dorsalumschlag  der  Hinterflügel,  welcher  einen 
Haarpinsel  deckte;  weiter  solche,  mit  einer  nach  oben  geschobenen  Ventralumrollung  am  Dorsalrand 
der  Hinterflügel  und  einem  Haarpinsel  an  den  Hinterschienen;  abermals  andere,  die  nur  einen  Haar- 
pinsel der  Hinterschienen  aufwiesen  zugleich  mit  einer  dichten  Beschuppung  der  Costa  der  Vorder- 
flügel.   Was  die  jetzt  lebenden  Gattungen  betrifft,  deren  c/c/  keine  besondere  Auszeichnung  haben, 
so  können  diese  direkt  abstammen  von  der  ersten  Gruppe  von  Vorfahren;  sie  können  aber  auch  von 
irgend  einer  anderen  Gruppe  abgeleitet  werden,  indem  die  vorhandenen  Merkmale  der  (/</  degeneriert 
und  verschwunden  sind;  das  wird  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feststellen  lassen  und  es  ist  daher 
nicht  zu  vermeiden,  daß  man  in  solche  Gattungen  nun  Spezies  von  verschiedener  Herkunft  vereinigen 
muß,  wenn  sie  sich  nicht  durch  andere  Kennzeichen  unterscheiden  lassen.    Darum  habe  ich  die  beige- 
fügte Übersichtstafel  der  Einfachheit  halber  so  konstruiert,  als  seien  alle  Gattungen  ohne  besondere 
Männchencharaktere  von  solchen  abzuleiten,  deren  c/c/  eine  Auszeichnung  gehabt  haben,  was  diu-ch- 
aus  nicht  dem  wahren  Entwicklungsgang  zu  entsprechen  braucht.    Unter  den  Urwicklern  waren  aber 
schon  drei  Hauptgruppen  vertreten:  1.  Formen,  bei  denen  in  beiden  Geschlechtern  die  Hauptader  IV 
(hintere  Mittelrippe)  der  Hinterflügel  auf  der  Oberseite  mit  steifen  Härchen  bürstenartig  besetzt 
ist:  Subfamilie  Epibleminae  {EpiUemidae  Meyr.);  bei  ihr  kommen  die  meisten  und  verschieden- 
sten Kombinationen  der  Männchenauszeichnungen  vor.     2.  Formen  ohne  diese   Behaarung.     Diese 
Gruppe  umfaßt  wieder  zwei  Abteilungen:  a)  Arten,  die  sich  in  der  Aderung  eng  an  die  EpiUemidae 
anschheßen,  wie  diese  auf  den  Vorderflügeln  einen  deutlich  ausgebildeten  Rest  der  Ader  V  gegen  den 
Saum  hin  besitzen,  wobei  die  Ader  IV,  sich  aus  dem  Hauptstamm  IV  in  der  Eegel  vor  2/3  der  Länge 
der  Mittelzelle  abzweigt:   Subfamihe   Tortricinae  {Tortricidae  Meyr.),  und  b)  solche  Spezies, 
bei  denen  Ader  V  der  Vorderflügel  ganz  fehlt,  Ader  IV2  erst  nach  -/^  der  Länge  der  Mittelzelle  ent- 
springt, saumwärts  mit  Ader  x  convergiert  und  die  Stelle  von  Ader  V  einnimmt:  Subfamilie  Pha- 
loniinae  (Phaloniadae  Meyr.,  Conchylinae  Rbl.).    In  diesen  beiden  Unterfamilien  kommt  als  be- 
sondere Männchenauszeichmuig  um-  ein  Costalumschlag  der  Vorderflügel,  bei  den  Phaloniinae  auch 
ein  solcher  der  Hinterflügel  vor,  aber  keine  Dorsalumrollung  der  Hinterflügel  oder  ein  Haarbüschel 
der  Hinterschienen.  Bei  den  (fcf  vieler  Tortricinae  ist  der  Uncus  der  Begattungsorgane  ganz  besonders 
stark  entwickelt,  bei  den  andern  ist  er  viel  schwächer  und  kürzer ;  der  Hakenfortsatz  kann  auch  ganz 
fehlen.     Um  das  Bild  der  Stammtafel  zu  vereinfachen,  wurden  nicht  die  einzelnen  oben  angenom- 
menen  Grundformen  getrennt  eingezeichnet,   sondern  alle   Besonderheiten   zu  einem   Gesamtbilde 
eines  Wicklers  vereinigt,  der  im  männlichen  Geschlecht  folgende  Eigenschaften  besitzt:  Auf  den 
Vorderflügeln  entspringen  alle  Adern  getrennt  von  einander,  V  ist  vorhanden,  IIj  und  II5  umfassen 
die  Flügelspitze,  die  Mittelzelle  ist  durch  die  Ader  III  und  eine  zweite  ihr  parallele  Ader  in  drei  Zellen 
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geteilt;  die  Costa  hat  einen  Umschlag,  der  einen  Haarpinsel  verbirgt.  Die  Hinterflügel  besitzen  einen 
Costalumschlag  mit  einem  Haarpinsel  darunter,  einen  Dorsalumschlag,  gleichfalls  mit  Haarpinsel 
(oder  eine  Ventralumrollung,  dann  ohne  Haarpinsel),  eine  oberseits  behaarte  hintere  Mittelader  (IV); 
die  Adern  sind  alle  getrennt,  II  und  IIIj  entspringen  in  ziemlich  gleichem  Abstand  von  einander, 
wie  Uli  und  IIIj,  auch  III2,  III3  und  IVj  sind  an  ihrem  Ursprung  aus  der  Querader  durch  annähernd 
gleiche  Zwischenräume  getrennt,  Ader  HI,  ist  gerade  und  kommt  ziemlich  aus  der  Mitte  der  Querader. 
Die  Hinterschiene  trägt  auf  ihrer  Innenseite  einen  Haarpinsel,  der  Thorax  ist  geschöpft  und  die 
Fühler  deutlich  gewimpert.  Von  einem  solchen  ,,Urwickler-Sammeltypus"  ausgehend  trifft  man 
bei  sämtlichen  Gattungen  der  Subfamilie  E  f  ihl  e  in  ida  e  die  oberseits  behaarte  hintere  Mittel- 
ader der  Hinterflügel,  und  in  ihr  lassen  sich  6  Gruppen  enger  zusammengehöriger  Gattungen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  abzweigen: 

1.  Gruppe:  Vorderflügel  mit  normalem  Geäder;  auf  den  Hinterflügeln  ent- 
springt Ader  III.,  entfernt  von  III3  ungefähr  aus  der  Mitte  oder%  der 
Querader  und  verläuftgerade,  ist  an  ihrem  Ursprung  nicht  durch  eine  Biegung  an  III, 
angenähert;  der  Thorax  ist  glatt,  ohne  Schopf. 

1.  Die  ursprünglichste  Gattung  dieser  Gruppe  ist  H  e  mim  en  e  (Hb.)  Meyr.  {Dichrorampha 
(Gn.)  Led.)  Auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern  II,  IIIj,  IIL,  III3  in  fast  gleichen  Abständen 
von  einander,  erstere  aus  der  vorderen,  letztere  aus  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle  auf  gleichem 
Punkte  mit  IVj.  Diese  Annäherung  von  III3  und  IVj  ist  die  einzige  Abweichung  von  der  angenom- 
menen Norraaläderung;  beim  cf  haben  die  Vorderflügel  einen  stärken  Costalumschlag,  der  an  der 
Flügelwurzel  beginnt  und  einen  Haarpinsel  einschließt;  die  Mittelzelle  ist  deutlich  in  3  Zellen  geteilt. 
Die  Palpen  sind  gerade  vorgestreckt,  das  Mittelglied  mit  seitlich  zusammengedrückter  Behaarung, 
in  welcher  das  Endglied  verborgen  ist.  Charakteristisch  für  ziemlich  alle  Arten  ist  eine  Reihe  feiner 
schwarzer  Saumpunkte  zwischen  den  Aderenden  der  Vorderflügel  (Taf.  II,  Fig.  79,  80). 

2.  Aufs  engste  schließt  sich  hieran  die  Gattung  Lip  0  pt  y  cha  Ld.  Hier  fehlt  nur 
der  Costal  um  schlag  der  Vorderflügel  beim  c/;  der  Zwischenraum  zwischen  dem 
Ursprung  von  Ader  IIIi  und  IIL  der  Hinterflügel  ist  etwas  größer  als  bei  Hemimene,  und  mitunter 
ist  Ader  III3  und  IVi  kurz  gestielt.  Alles  übrige,  selbst  die  schwarzen  Saumpunkte  stimmt  mit  der 
vorigen  Gattung  so  sehr  überein,  daß  weibliche  Exemplare  allein  oft  nicht  mit  Sicherheit  eingeordnet 
werden  können,  da  es  in  beiden  Gattungen  ungemein  ähnliche  Spezies  gibt  (Taf.  II,  Fig.  81). 

Bei  den  übrigen  Gattungen  dieser  Gruppe  fehlt  ebenfalls  stets  der  Costalumschlag  der  Vorder- 
flügel beim  cf ;  auf  den  Hinterflügeln  rückt  der  Ursprung  von  Ader  Uli  sehr  nahe  an  II  heran,  so  daß 
beide  Adern  eine  Strecke  weit  dicht  nebeneinander  parallel  verlaufen  und  dann  erst  divergieren, 
um  die  Spitze  zu  umfassen;  dadurch  wird  der  Abstand  zwischen  dem  Ursprung  von  Ader  IIIj  und  IIL, 
mitunter  größer,  als  der  zwischen  III2  und  III3;  doch  kann  dies  dadurch  ausgeglichen  werden,  daß 
der  Ursprung  von  III2  mehr  nach  der  Mitte  der  Querader  hin  rückt.  Ader  III3  und  IVj  entspringen 
entweder  aus  einem  Punkt  oder  auf  gemeinsamem  Stiele  aus  der  Hinterecke  der  Mittclzelle. 

3.  Die  Gattung  P  ammene  Hb.  {Phthoroblastis  Ld.,  Strophosoma  (HS)  Hein.)  zeigt  die  Eigen- 
tümlichkeit,  daß  auf  den  Hinterflügeln  des  cf  Ader  II  vom  Ende  der  Mittelzelle  ab  fehlt;  meist  ent- 
springt sie  wohl  etwas  vor  dem  Ende  der  Mittelzelle,  vereinigt  sich  aber  sogleich  mit  Ader  I  (Taf.  II, 
Fig.  70  $,  71,  72,  73  c/o^),  doch  kann  diese  Vereinigung  auch  fehlen  und  dann  macht  es  den  Ein- 
druck, als  ob  Ader  II  und  IIIj  in  ihrer  ganzen  Länge  vereinigt  wären.    Ader  III3  und  l\\  entspringen 
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entweder  aus  einem  Punkt  oder  auf  gemeinschaftlichem  Stiele.  Es  ist  klar,  daß  der  älteste  Name 
Pammene  Hb.  für  diese  Gattung  Geltung  haben  muß. 

4.  An  LifOftycha  schließen  sich  nach  anderer  Richtung  die  Arten  an,  welche  bisher  in  den 
Gattungen  GrapJiolitha  (Tr.)  Hein  {Laspeyresia  (Hb.)  Meja.)  und  Carpocapsa  Tr.  (Cydia 
(Hb.)  Wshm.  nun  Meyr.)  untergebracht  sind.  Von  den  Vertretern  der  Gattung  Lipoptycha  imter- 
scheiden  sie  sich  durch  die  aufgebogenen,  dem  Gesicht  angeschmiegten  Palpen,  von  Pammene  durch 
den  normalen  Verlauf  der  Ader  II  auf  den  Hinterflügeln  in  beiden  Geschlechtern;  Ader  HI,  und  IV, 
der  Hinterflügel  entspringen  auf  einem  Punkt  oder  gestielt,  Ader  III.,  ist  gerade  und  ziemlich  parallel 
mit  III 1.  Der  Unterschied  zwischen  Grapholitha  und  Carpocapsa  soll  darin  bestehen,  daß  bei  letzterer 
Gattung  die  Hinterflügel  des  cf  ,, unter  der  Zelle  eine  Längsgrube  haben,  die  einen  Haarpinsel  ein- 
schließt" (Meyr.);  H  e  i  n  e  m  a  n  n  spricht  von  ,, einer  grubenartigen  Vertiefung  in  Zelle  la"  oder  von 
einer  ,, muldenförmigen  Vertiefung  am  Innenrande,  welche  von  der  in  den  Afterwinkel  gehenden, 
bei  grossana  stark  gekrümmten  Rippe  la  umschlossen  und  dem  Hinterleibe  zugekehrt  ist."  Ich  selbst 
finde  den  Dorsalrand  der  männlichen  Hinterflügel  von  der  Wurzel  bis  zur  Einmündung  der  Ader  ß 
aderartig  verdickt  und  ein  wenig  aufgestülpt,  seine  Fransen  dadurch  leicht  nach  oben  gekämmt, 
die  Ader  ß  selbst  ungewöhnlich  stark  entwickelt,  etwas  verbreitert,  den  Raum  zwischen  ihr  und  dem 
Dorsalrand  leicht  vertieft  und  mit  glatten,  glänzenden  Schuppen  ausgekleidet,  die  besonders  dicht 
stehen  längs  der  Ader  ß  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  66).  Diese  Eigentümlichkeit  ist  nach  der  Spezies,  sogar 
individuell  verschieden  deutlich  ausgeprägt,  und  kommt  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Spezies  der 
Gattung  Grapholitha  gleichfalls  vor,  wobei  Ader  ß  bald  deutlich  gekrümmt  ferner  vom  Dorsum  ver- 
läuft (Taf.  II,  Fig.  60,  61,  62),  bald  sehr  nahe  dem  Dorsum  (Taf.  II,  Fig.  63,  64),  dann  mehr  gerade 
oder  in  gleichem  Sinne  wie  der  Dorsalrand  selbst  gebogen.  Sie  kann  auf  beiden  Seiten  oder  nur  auf 
der  dem  Dorsum  zugewendeten  mit  dichteren  und  stärkeren  Schuppen  besetzt  sein,  oder  die  Be- 
schuppung ist  ganz  normal.  Die  Stärke  der  Ader  ß  und  die  Verstärkung  des  Dorsalrandes  ist  aber 
sehr  wechselnd  und  man  kann  alle  Übergänge  zu  ganz  gewöhnlichem  Verhalten  finden  bei  Arten, 
die  nach  allen  übrigen  Eigenschaften  und  sogar  nach  Zeichnung  und  Färbung  im  höchsten  Grade 
verwandt  erscheinen.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  im  Verschwinden  begriffene  Ausstattung 
von  ziemlicher  Variabilität,  die  wegen  der  Abstufungen,  in  denen  sie  vorkommt,  nicht  zur  Trennung 
von  Gattungen  benützt  werden  kann.  Kann  man  also  auf  Grund  des  Vorhandenseins  oder  Fehlens 
dieser  Auszeichnung  die  bisherige  Gattung  Grapholitha  nicht  in  mehrere  auflösen,  so  kann  man  auch 
die  Gattung  Carpocapsa  nicht  als  selbständig  bestehen  lassen,  sondern  man  muß  beide  vereinigen. 
Der  Umstand,  daß  die  Raupen  von  Carpocapsa  in  Baumfrüchten  leben,  kann  nicht  ins  Gewicht  fallen, 
denn  es  kann  keinen  generischen  Unterschied  ausmachen,  ob  eine  Raupe  von  den  Kernen  des  Kern- 
obstes, oder  in  Eicheln,  oder  in  Erbsenschoten  etc.  von  den  Samen  zehrt. 

Schwieriger  als  diese  Feststellung  ist  das  Auffinden  des  für  die  Gattung  gültigen  ältesten 
Namens.  Bei  H  ü  b  n  e  r  (1826)  kommen  Vertreter  derselben  in  6  verschiedenen  Gattungen  vor: 
Enarmonia,  Cydia,  Epinotia,  Hemimene,  Pammene,  Laspeyresia.  Der  älteste  Name  wäre  Enarmonia 
mit  den  Spezies:  woeberiana  Schiff;  splendana  HS. ;  zachana  Hb. ;  albersana  Hb. ; 
ustulana  Hb. ;  die  gesperrt  gedruckten  Arten  erfüllen  die  Bedingungen  der  Gattung,  nur  von  woebe- 
riana Schiff,  könnte  es  zweifelhaft  sein,  weil  hier  die  Auszeichnung  am  Dorsalrand  der  Hinter- 
flügel des  cf  nicht  deuthch  ausgeprägt  ist.  Auch  Ader  III.  ist  bei  manchen  $  $  an  ihrer  Basis  etwas 
gebogen  und  an  III3  angenähert,  meist  jedoch,  besonders  bei  den  cfd'  gerade  und  von  III^  entfernt, 
mit  ihr  parallel.  Es  ist  kein  Grund,  diese  Art  zu  einer  anderen  Gattung  zu  rechnen,  die  kleine  Variation 
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im  Aderverlauf  zeigt  nur,  daß  scharfe  Grenzen  zwischen  den  Gattungen  nicht  gezogen  werden  können, 
sondern  Übergänge  vorhanden  sind.  M  e  3'  r  i  c  k  aber  tut  dies  und  gebraucht  daher  den  Namen 
Enarmonia  für  eine  andere  Gruppe  und  ihm  folgt  Walsingham,  indem  beide  Enarmonia  woebe- 
riana  als  Type  der  Gattung  nehmen,  die  von  Herrich-Schäffer, Heine  mann,Rebel, 
allerdings  sehr  mit  Unrecht,  Steganoptycha  (Stph.)  genannt  wurde.  Dadurch  wird  dieser  älteste  Name 
für  unsere  Gattung  unbrauchbar.  Dasselbe  gilt  für  den  Namen  Cydia  Hb.  mit  den  Arten  fomonana 
Schiff.,  aspidiscana  Hb.,  monetulana  Hb.  Walsingham  reklamiert  zwar  diesen  Namen  als  älter 
für  den  späteren  Carpocapsa  Tr.  mit  Recht;  aber  M  e  y  r  i  c  k  hat  vorher  schon  den  Namen  für  eine 
andere  Gattung  verwendet,  die  im  wesentlichen,  aber  nicht  ganz,  der  Gattung  Semasia  (HS)  Reb. 
entspricht;  diese  Doppelverwendung  verbietet  die  weitere  Benützung  für  unsere  Gruppe.  Epinotia, 
Hemimene  und  Pammene  sind  gleichfalls  anderweitig  verwandt,  und  so  bleibt  denn  noch  L  a  s  p  ey  - 
resia  Hb.,  in  der  die  Arten  stog^nawa  Schiff .  (=?pactolanaZ),cineranaHb.  und  corollana  Hb.  stehen; 
letztere  gehört  mit  Sicherheit  in  unsere  Gattung,  die  erstgenannte  höchst  wahrscheinlich.  Dieser 
Name  wird  auch  von  Meyrick  und  Walsingham  als  prioritätsberechtigt  anstelle  von  Gra- 
pholitha  (Tr.)  Hein.  Reb.  gebraucht  und  ich  verwende  ihn  nun  in  erweitertem  Sinne  -(-  Carpocapsa  Tr. 
und  nenne  die  ganze  Gattung  Laspeyresia  (Hb.)  Ken. 

5.  Von  hier  zweige  ich  eine  Spezies  {inquinalana  HS.)  ab  und  stelle  sie  als  Typus  einer  neuen 
Gattvmg  Crobylophora  m.  auf.  Sie  zeigt  den  aufgestülpten  Dorsalrand  des  Hinterflügels  und  die 
Verstärkung  der  Ader  [i  im  männlichen  Geschlecht  sehr  stark;  außerdem  aber  ist  beim  cf  Ader  IV 
von  der  Basis  an  bis  zum  Abgang  von  IV,  auffallend  verbreitert  und  rinnenartig  vertieft,  und  in 
dieser  Rinne  steht  ein  sehr  dichter  Besatz  von  langen,  keulenförmigen  Schuppen,  der  als  kräftige 
schwarze  Bürste  etwas  ganz  anderes  ist,  als  der  gewöhnliche  Haarbesatz  (Taf.  II,  Fig.  68,  69).  Im 
übrigen  sind  alle  Eigenschaften  von  Laspeyresia  vorhanden. 

Bei  den  übrigen  Epiblemiden  ist  die  Ader  IIL  der  Hinterflügel  mehr  oder  weniger 
stark  gebogen  und  dadurch  an  ihrem  Ursprung  an  Ader  II I3  stark  angenähert,  zuweilen  so  sehr,  daß 
sie  aus  derselben  Stelle  mit  ihr  aus  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle  entspringt.  Ist  da  oder  dort  die 
Biegung  gering  und  die  Entfernung  von  Ader  III3  etwas  grösser,  so  treten  andere  Gattungskenn- 
zeichen hinzu. 

2.  Gruppe.  Die  Hinterflügel  desc/  haben  einen  Costa  1  Umschlag 
nach  oben,  in  welchem  ein  langer,  dem  Flügel  entlang  liegender  Haar- 
pinselsich befindet. 

1 .  Gattung  Sphaeroeca  Meyr.  hat  auch  noch  einen  Costalumschlag  der  Vorderflügel 
beim  S  mit  einem  Haarpinsel  darin. 

2.  Gattung:  TTiiodia  (Hb.)  Ken.  Ohne  Costalumschlag  an  den  Vorderflügeln  des  cf,  dafür 
aber  an  der  Basis  der  Vorderflügel  an  der  Gabelung  der  Ader  a  eine  mit  Haarschuppen  gefüllte 
Grube,  die  unterseits  als  Säckchen  hervortritt  und  von  einem  Kranz  breiter  Schuppen  überdeckt  ist. 
Typus  dieser  Gattung  ist  Thiodia  citrana  Hb.,  welche  den  genannten  Charakter  besitzt  (vgl.  Taf.  IL, 
Fig.  53,  54).  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  (1897)  gebraucht  den  Namen  Thiodia  mit  citrana  als  Type  anstatt 
Semasia  Stph.,  mit  der  citrana  und  Verwandte  bisher  vereinigt  waren;  wenn  nun  citrana  und  ihre 
Zugehörigen  als  besondere  Gattung  abgetrennt  werden,  so  bleibt  dieser  neuen  Gattung  der  Name 
der  Type:   Thiodia  (Hb.)  Ken. 

3.  Gruppe:  Die  c/'c/'  besitzen  einen  Dorsalum  schlag  der  Hinter- 
flügel,  der   einenHaarpinselver  hüllt. 
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1.  Gattung:  Notocelia  (Hb.)  Mevr.  (Aspis  Tr.)  hat  auch  einen  Costalum- 
schlag der  Vorderflügel  beim  (f  mit  einem  Haarpinsel  darin;  Typus  ist 
Not.  uddmanniana  L. 

2.  Gattung:  Ancyli  s  (Hb.)  MejT.  {Phoxofteryx  Tr.),  das  c/  ist  ohne  Costalum- 
schlag  der  Vorderflügel;  die  Gattung  ist  außerdem  ausgezeichnet  durch  stark  geschwungenen 
Saum  und  scharf  vortretende,  oft  sichelförmig  gebogene  Spitze  der  Vorderflügel. 

4.  Gruppe:  Beim  cf  findet  sich  am  Dorsum  der  Hinterflügel  eine 
mehrfache  Umrollung  nach  unten,  die  wieder  nach  oben  geschlagen 
ist  und  meist  eine  verdickte  Leiste  enthält;  dieHinterschienen  tragen 
auf  der  Innenseite  einen  ausbreitbaren  Haarpinsel.  Bei  einigen  Gattungen 
dieser  Gruppe  wird  die  eine  oder  die  andere  Auszeichnung  rudimentär  und  kann  ganz  fehlen,  nicht 
aber  beide  zugleich. 

1.  Gattung:  Cijmolomia  Ld.  Haarpinsel  der  Hinterschienen  und  Dorsal- 
umrollung  der  Hinterflügel  sind  vorhanden;  letztere  ist  stark  ausgebildet,  und 
dadurch,  daß  der  Flügelsaum  zwischen  Ader  a  und  ß  eingezogen  ist,  tritt  sie  zipfel-  oder  schwanz- 
artig vor  (Taf.  II,  Fig.  22,  23).  Mit  dieser  Gattung  vereinige  ich  auch  die  bisherige  Gattung  Exartema 
Clem.  {Eccopsis  Ld.),  da  ich  keinen  nennenswerten  Unterschied  in  der  Auszeichnung  der  Hinter- 
flügel finden  kann  (s.  Taf.  II,  Fig.  23a).  Was  bisher  als  Verschiedenheiten  angegeben  und  auch  von 
Walsingham  präzisiert  wurde,  beruht  offenbar  auf  ungenügender  Untersuchung  der  fraglichen 
Bildung;  ich  sehe  nur  geringfügige  graduelle  Differenzen,  die  eine  Trennung  in  mehrere  Gattungen 
nicht  erlauben  und  wähle  daher  den  ältesten  Namen  Cijmolomia  Ld.  für  die  zusammengezogene 
Gattung.    Der  Thorax  ist  geschöpft. 

2.  Gattung:  A  r  g  y  r  o  pl  o  ce  (Hb.)  Wlshm.  Hier  schließen  sich  naturgemäß  alle  die  Arten  an, 
bei  denen  der  Haarpinsel  der  Hinterschienen  und  die  Dorsalumrollung  der  Hinterflügel  des  (f  gleich- 
falls vorhanden  sind,  bei  denen  jedoch  der  Hinterflügelsaum  nicht  eingezogen  ist,  und  daher  die  Um- 
rollung nicht  zipfelartig  vorragt.  Beide  Merkmale  können  in  recht  verschiedener  Ausbildung  vor- 
handen sein,  zuletzt  sehr  schwach,  so  daß  nur  noch  Andeutungen  übrig  bleiben.  Die  hierher  gehörigen 
Arten  werden  mit  einigen  anderen,  die  ich  ausscheide,  zusammen,  von  L  e  d  e  r  e  r  als  Penthina  Tr. 
zusammengefaßt.  Meyrick  gibt  dafür  den  Namen  Eucosma  Hb.,  indem  er  arcuella  L.  als  Type 
nimmt.  Walsingham  aber  beansprucht  den  Namen  Eucosma  Hb.  für  eine  andere  Gattung 
(Paedisca  Tr.),  wobei  er  Hübners  erste  Art  circulana  Hb.  als  Type  aufstellt,  so  daß  nun  der  Name 
schon  doppelt  figuriert.  Da  ich  außerdem  arcuella  L.  aus  der  Gattung  ausscheide,  so  kann  Eucosma 
nicht  der  Name  sein  für  die  Arten,  welche  darin  bleiben.  R  e  b  e  1  gebraucht  den  Namen  Olethreutes 
Hb.  für  die  Gattung,  in  der  er  jedoch  arcuella  und  Verwandte  beläßt.  H  ü  b  n  e  r  hat  jedoch  keine 
Gattung  dieses  Namens  aufgestellt,  sondern  nur  einen  ,, Stamm"  ,,Olethreutae''\  und  da  sich  R  e  b  e  1  s 
Gattung  nicht  mit  der  meinigen  deckt,  so  schließe  ich  mich  Walsingham  an,  der  für  die  Gattung 
in  dem  gleichen  Umfang,  wie  sie  hier  umgrenzt  wird,  den  Namen  Argyroploce  Hb.  wählt,  unter 
dem  H  ü  b  n  e  r  zuerst  zwei  hierher  gehörige  Arten:  rosetana  Hb.  und  arhutella  L.  anführt.  (Andere 
hierher  gehörige  Arten  hat  Hübner  unter  seinen  zunächst  folgenden  Gattungen  Heyda,  Apotomis, 
Limma,  Celypha,  Eudemis.)    Der  Thorax  kann  geschöpft  sein  oder  glatt  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  15 — 19). 

3.  Gattung:  P  h  iaris  (Hb.)  Ken.  Hier  vereinige  ich  die  schon  von  anderen,  besonders  von 
Walsingham  abgetrennte  Spezies  arcuella  L,  und  ihre  nächsten  Verwandten,  die  von  der  Dorsal- 
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umrolliing  der  Hinterflügel  nur  noch  den  nach  oben  geschlagenen  Teil  in  Form  eines  kleinen  Läpp- 
chens behalten  haben,  und  denen  der  Haarpinsel  der  Hinterschienen  ebenso  der  Schopf  des  Thorax 
fehlt.  Walsingham  schlägt  für  diese  Gattung  den  Namen  Olethreutes  vor.  Dagegen  ist  das  vorhin 
gesagte  einzuwenden,  sowie  der  Umstand,  daß  dieser  Name  von  Rebel  schon  in  anderem  Sinne  ge- 
braucht wurde;  Eucosma  kann  aus  gleichen  Gründen  nicht  genommen  werden,  und  daher  schlage  ich 
für  diese  Gattung  den  Namen  P  hiar  i  s  (Hb.)  Ken.  vor;  unter  diesem  nennt  H  ü  b  n  e  r  als  erste 
Art  Ph.  metallicana  Hb.,  die  mit  arcuella  die  gleichen  Eigenschaften,  wenn  auch  etwas  weniger  aus- 
geprägt, besitzt  und  mit  ihr  in  die  gleiche  Gattung  aufgenommen  werden  muß;  sie  ist  dann  die  Type 
dieser  Gattung. 

4.  Gattung  Lipsoielus  Wlshm.  Gleichfalls  von  Argjjrofloce  abzuleiten,  sind  Wickler, 
bei  denen  die  Auszeichnung  des  Hinterflügels  ganz  verschwunden  ist,  bei  denen  aber  der  Haarpinsel 
an  den  Hinterschienen  des  cf  erhalten  blieb.  Sie  zeichnen  sich  ferner  durch  eine  ungewöhnliche 
Krümmung  der  Costa  und  eine  sehr  scharfe  Spitze  sowie  sehr  bauchig  geschwungenen  Saum  der 
Vfl.  aus;  der  Thorax  ist  glatt.  Ich  beschrieb  eine  hierher  gehörige  Art  als  Anomalopteryx  xylinana 
n.  gen.  n.  sp.  Dieser  Gattungsname  wurde  von  Rebel  als  praeoccupiert  verworfen  und  durch 
Kennelia  Rbl.  ersetzt.  Inzwischen  aber  beschrieb  Walsingham  einige  neue  Wickler  aus  Japan 
unter  dem  Gattungsnamen  Lifsotelus  Wlshm.  Es  handelt  sich  offenbar  hier  um  Vertreter  der 
gleichen  Gattung  und  der  Name  Lifsotelus  Wlshm.  muß  für  dieselbe  gelten. 

5.  Gruppe:  Die  Hinterflügel  des  c/*  sind  ohne  besondere  Auszeichnung; 
auf  den  Vorderflügeln  beider  Geschlechter  ist  eine  Strecke  der  Costa  von  der 
Mitte  an  bis  gegen  die  Spitze  hin  durch  die  Anordnung  der  Schuppen  aus- 
gezeichnet: am  entschuppten  Flügel  bemerkt  man  daselbst  eine  Trübung  der 
Flügelmembran,  welche  dadurch  bedingt  wird,  daß  die  Schuppenbälge  un- 
gemein dicht  und  in  kurzen  Querreihen  angeordnet  sind;  die  Flügelmembran 
selbst  ist  leicht  querrunzelig;  die  an  dieser  Stelle  ausmündenden  Adern  II, 
und  IIa  sind  modifiziert  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  9  und  10).  Beim  c/  ist  diese  ,, Trübung"  aus- 
gedehnter und  stärker  als  beim  $•  Es  dürfte  sich  um  den  Rest  einer  früheren  komplizierteren 
Bildung  handeln. 

1.  Gattung:  P  oly  ehr  o  si  s  Rag.  Die  Hinterschienen  des  cf  tragen  auf 
der  Innenseite  einen  Haarpinsel;  auf  den  Vorderflügeln  beider  Geschlechter  entspringt 
Ader  IL  bald  näher  bei  II3  als  bei  II„  bald  aber  auch  in  der  Mitte  zwischen  beiden  oder  näher  bei  11, 
als  bei  II3;  Ader  II,  convergiert  costalwärts  stark  mit  II^  und  verliert  sich  in  der  getrübten  Stelle, 
ohne  die  Costa  zu  erreichen;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  III2,  III3  und  IVj  getrennt 
von  einander  in  gleichen  Abständen;  alle  drei  Adern  sind  ziemlich  gerade;  (Taf.  II,  Fig.  10).  Der 
Thorax  ist  geschöpft.  Der  ziemlich  weite  Zwischenraum  zwischen  den  drei  genannten  Adern  ist 
ein  primitives  Verhalten. 

2.  Gattung:  L  ob  e  s  i  a  Gn.  Die  Hinterschienen  des  c/  sind  ohne  Haar- 
pinsel; auf  den  Hinterflügeln  entspringt  Ader  III3  und  IV,  dicht  beisammen,  IIK  weiter  davon 
entfernt;  beim  cf  ist  der  Hinterflügel  ungewöhnlich  spitz  und  fast  dreieckig  im  Umriß. 

6.  Gruppe:  Umfaßt  alle  übrigen  Epiblemidae;  bei  zwei  Gattungen  findet  sich  beim  cf  ein 
Costalumschlag  der  Vorderflügel,  die  übrigen  sind  ohne  derartige  Auszeichnungen;  das  Geäder  der 
Hinterflügel  zeigt  keine  primitiven  Verhältnisse;  stets  entspringen  Ader  III3  und  IV,  entweder  dicht 
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beisammen,  meist  aus  einem  Punkt  oder  auf  einem  gemeinsamen  Stiel,  mitunter  fallen  sie  in  ganzer 
Länge  zusammen;  Ader  III3  ist  an  ihrer  Basis  an  den  Ursprung  von  III,  angenähert;  Ader  II  und  III, 
entspringen  dicht  beisammen  und  ziehen  anfangs  parallel,  oder  sie  sind  gestielt. 

1.  Gattung:  E  p  ibl  ema  (Hb.)  Meyr.  Die  Vorderflügel  des  cf  besitzen  einen 
Costalumschlag  in  verschieden  starker  Entwickelung ;  er  ist  bald  breit  mit  einem  kräftigen 
Haarpinsel  als  Inhalt  (Taf.  II,  Fig.  75 — 77),  bald  schmal,  länger  oder  kürzer,  kann  aber  bei  genauerer 
Untersuchung  nie  übersehen  werden;  Ader  II  und  Uli  der  Hinterflügel  laufen  anfangs  nahe  beisammen 
parallel,  Ader  III3  und  IV,  sind  entweder  gestielt,  manchmal  sehr  lang,  oder  fallen  ganz  zusammen. 
Walsingham  nennt  diese  Gattung  Eucosma  Hb.  mit  der  Type  Euc.  circulana  Hb.  Da  aber 
M  e  y  r  i  0  k  früher  den  Namen  Eucosma  anderweitig  verwandte,  kann  er  hier  nicht  gebraucht  werden. 
Der  Thorax  ist  ganz  selten  schwach  geschöpft,  meist  glatt. 

2.  Gattung :  Pygolopha  Ld.  cf  mit  schmalem  Costalumschlag  der  Vor- 
derflügel; auf  den  Vorderflügeln  ist  Ader  IVj  stark  gekrümmt  und  er- 
reichtbeimc/'  den  Saum  nicht,  sondern  biegt  sich  gegen  Ader  III3  hin;  auf  den  Hinter- 
flügeln sind  die  Adern  II  und  Uli,  sowie  III,  und  IV,  gestielt;  das  ?  besitzt  einen  starken 
runden  Schuppenbusch  am  Ende  des  Abdomens.  Der  Thorax  ist  geschöpft  (Taf.  II, 
Fig.  5—8). 

3.  Gattung:  Semasia  (Stph.)  HS.  Hier  sehe  ich  mich  genötigt,  eine  Anzahl  der  bisher 
aufgestellten  Gattungen  zusammenzuziehen,  nämlich:  Cydia  Meyr.,  Epinotia  Meyr.,  Gypsonoma  Meyr., 
Pamplusia  (Gn.)  Meyr.,  Enarmonia  (Hb.)  Meyr.,  Rhyacionia  Hb.  und  Pdatea  Gn.  Die  unterscheiden- 
den Merkmale  sind  so  geringfügig,  zum  Teil  so  unsicher,  daß  sie  nicht  genügen  können,  Gattungen 
darauf  zu  gründen;  es  sind  zudem  Eigentümlichkeiten,  die  bei  anderen  Gattungen  nicht  für  aus- 
reichend erachtet  wurden,  Trennungen  auf  Grund  derselben  vorzunehmen,  und  denen  darum  auch 
hier  keine  größere  Bedeutung  beigelegt  werden  kann.  Es  ist  ja  zu  guter  Letzt  Geschmacksache,  ge- 
wisse Merkmale  für  genügend  zu  halten,  um  durch  sie  Gattungen  zu  charakterisieren;  die  meisten 
Gattungen  sind  überhaupt  nur  Zusammenstellungen  von  Arten,  die  ein  oder  mehrere  willkürlich 
herausgegriffene  Merkmale  gemeinsam  haben,  wobei  nicht  immer  Gewicht  darauf  gelegt  wird, 
ob  diese  Eigenschaften  solche  sind,  die  von  gemeinsamen  Vorfahren  ererbt  eine  wirkliche  engere 
Verwandtschaft  bezeugen,  oder  ob  sie  als  bedeutungslose,  leicht  variable  Bildungen  durch  Konvergenz 
ähnlich  oder  gleich  geworden  sind,  und  so  recht  heterogene  Formen  enger  zu  verbinden  scheinen. 
Oft  ist  derartiges  ja  auch  gar  nicht  nachweisbar,  besonders  bei  ohnehin  sehr  nahe  stehenden  Gruppen 
von  Tieren,  wie  es  die  Wickler  sämtlich  sind.  Man  darf  aber  in  der  willkürlichen  Aufstellung  von 
Gattungen  auch  nicht  zu  weit  gehen,  und  nicht  nur  deswegen  künstliche  und  gezwungen  ausgetüftelte 
Spaltungen  vornehmen,  weil  einem  eine  Gattung  vielleicht  zu  reichhaltig  an  Spezies  erscheint,  oder 
weil  es  einfach  so  gefällt.  Von  solchem  Gesichtspunkte  aus  ließe  sich  gar  manche  Gattung  noch  in  zwei, 
drei  und  mehrere  spalten  und  Trennungsmerkmale  ließen  sich  finden.  Bei  solchem  Vorgehen  müssen 
aber  die  Gattungen  immer  künstlicher  werden  und  vor  allem  geht  die  Übersicht  der  Zusammengehörig- 
keiten und  wirklichen  Verwandtschaftsbeziehungen  verloren. 

Um  deutlich  zu  zeigen,  wie  geringfügig  und  schwankend  die  Unterschiede  der  oben  erwähn- 
ten Gattungen  sind,  stelle  ich  sie  hier  in  einer  Tabelle  nach  M  e  y  r  i  c  k  s  Diagnosen  zusammen,  und 
füge  noch  die  von  ihm  nicht  aufgeführten,  weil  in  England  fehlenden  Gattimgen  Pdatea  und  Rhya- 
cionia hinzu: 
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Palpen 


Fühler  des^^ 


Thorax       I    ^'"'d'eJHfl.'""    Uder   III,  der  Hfl]    ^'^''Ser'Ha ''''    I     Saum  der  VH. 


Epinotia 

Cydia 

Gypsonoma 

Enqrmonia 

Pamplusia 

Pelatea 

Rhyacionia 


massig  lang,  vor- 
gestreckt 

massig  lang,  vor- 
gestreckt 

massig,  aufsteigend 

,,       vorgestreckt 


massig  gewimpert 
kurz  gewimpert 


massig  oder  kurz 

gewimpert 

einfach 

massig  gewimpert 

kurz  gewimpert 


glatt 


glatt  od.  mit 

leicht.  Schopf 

glatt 


basalwärts  dicht 

angenähert  oder 

gestielt 

basalwärts  dicht 
angenähert 

gestielt 

basalwärts  dicht 
angenähert 


leicht  angenähert  'getrennt  oder  ans'geschwungen  oder 
an  IIIs  einem   Punkt   oderi     nahezu  gerade 

gestielt  i 


genähert  an  III3  1  aus  einem  Punkt 
oder   gestielt   oder 
zusammenfallend 
gestielt 


aus  einem  Punkt 


gestielt 


geschwungen 

tt 

gerade 

nahezu   gerade 

leicht   gebogen 

nahezu   gerade 


Man  siett  leicht,  daß  man  durcli  Merkmale,  wie  sie  hier  als  trennende  benützt  werden,  ganz  gut 
einzelne  der  gewonnenen  Gattungen  abermals  teilen  könnte,  wenn  man  die  Eigenheiten  der  Adern  II 
und  Uli,  sowie  III3  und  IV^  der  Hinterflügel  wiederum  im  einzelnen  zu  grund  legen  wollte.  Wenn 
man  jedoch  in  die  Gattung  Epinotia  Arten  vereinigt,  bei  denen  Ader  II  und  IIIj  entweder  getrennt 
oder  gestielt  entspringen,  und  Ader  III3  und  IVi  getrennt,  oder  aus  einem  Punkte  oder  gestielt  ihren 
Ursprung  nehmen,  so  kann  man  andererseits  solche  Merkmale  allein  nicht  zur  Trennung  in  Gattungen 
verwenden.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Form  des  Saumes  der  Vorderflügel  sind  nicht  von  größerer 
Bedeutung  als  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Epiblema  oder  Tortrix,  die  Wimperung  der 
Fühler  des  cf  bewegt  sich  in  so  minutiösen  Abstufungen,  daß  die  Feststellung,  ob  kurz  oder  mäßig 
gewimpert  oder  einfach  kaum  möglich  ist.  Das  Vorhandensein  eines  Schopfes  auf  dem  Thorax  bei 
manchen.  Arten  der  Gattung  Enarmonia  wird  auch  von  M  e  y  r  i  c  k  nicht  zur  Gattungstrennung 
benützt,  und  so  bleiben  fast  nur  die  ..aufsteigenden"  Palpen  der  Gattung  Gypsonoma,  die  einigen 
Anspruch  auf  Beachtung  machen  könnten.  In  den  Gattungen  Tortrix  und  Cacoecia  werden  jedoch 
ohne  Widerspruch  und  auch  von  M  e  y  r  i  c  k  Arten  mit  mäßig  oder  ziemlich  langen,  vorgestreckten 
und  aufsteigenden  Palpen  vereinigt,  wobei  der  Aderverlauf  der  Hinterflügel  und  der  Saum  der  Vorder- 
flügel große  Mannigfaltigkeiten  zeigt,  der  Thorax  glatt  oder  geschöpft  sein  kann.  Was  also  hier  nicht 
znr  Trennung  und  Aufstellung  besonderer  Gattungen  genügt,  kann  dort  unmöglich  dazu  benützt  werden. 

Zudem  ist  es  nicht  richtig,  daß  in  der  Gattung  Gypsonoma  Ader  II  und  Uli  der  Hinterflügel 
immer  gestielt  sind;  die  beiden  Adern  laufen  sehr  oft  nur  von  ihrem  Ursprung  an  eine  Strecke  weit 
so  dicht  nebeneinander,  daß  sie  sich  berühren,  mitunter  aber  sind  sie  ganz  deutlich  getrennt  und  zwar 
kann  das  individuell  verschieden  sein. 

Die  Gattung  Epinotia  ist  von  M  e  y  r  i  c  k  ganz  zu  Unrecht  mit  diesem  Namen  begabt  worden, 
denn  sie  enthält  nicht  eine  einzige  der  Arten,  die  H  ü  b  n  e  r  unter  diesem  Namen  zusammenfaßt; 
die  Arten  albersana,  funehrana  und  aurana  können  mit  Recht  zu  Laspeyresia  gerechnet  werden;  bei 
der  erstgenannten  ist  die  dafür  in  Betracht  kommende  Auszeichnung  am  Dorsalrand  der  Hinterflügel 
sehr  deutlich  ausgejarägt,  und  bei  allen  ist  Ader  III,  weit  genug  von  Ader  III3  getrennt.  Die  Art 
hypericana  kann  ebenso  anderswo  untergebracht  werden,  z.  B.  bei  M  e  y  r  i  c  k  s  Gattung  Cydia, 
denn  bei  ihr  variiert  das  Verhalten  der  Adern  III2,  III3  und  IVi  ziemlich,  sowohl  zwischen  den  beiden 
Geschlechtern,  als  auch  individuell.  Die  Gattungen  Rhyacionia  und  Pelatea  wurden  mehr  aus  Rück- 
sicht auf  die  eigenartige  Flügelzeichnung,  als  auf  Grund  anatomischer  Merkmale  aufgestellt,  was 
natürlich  nicht  berechtigt  sein  kann. 

Ich  vereinige  alle  die  oben  aufgezählten  Gruppen  in  die  Gattung  Seniasia  (Stph.)  HS., 
da  dieser  Name  lange  Zeit  hindurch  wenigstens  für  eine  große  Zahl  der  hierhergehörigen  Arten,  wenn 
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auch  in  wechselndem  Umfang,  gebraucht  worden  ist  (hierher  Taf.  II,  Fig.  31,  32,  32a,  32b,  34 — 42, 
49,  55—58). 

Diese  Gattung  ist  wahrscheinlich  polyphyletischen  Ursprungs,'^ohne  daß  man  jedoch  die  Her- 
kunft der  einzelnen  Spezies  und  Gruppen  jetzt  noch  feststellen  kann;  eine  Anzahl  Arten  mag  von 
Vorfahren  abstammen,  die  niemals  besondere  Auszeichnungen  der  (S  3  besessen  haben,  andere  von 
EpiUeniaa,vten,  deren  c?c?  den  Costalumschlag  verloren;  wieder  andere  von  Argyroploceiormen 
unter  Verlust  des  Haarpinsels  der  Tibia  und  der  Dorsalumi-ollung  der  Hinterflügel,  —  vielleicht  ist 
der  Besitz  eines  Thoraxschopfes  noch  ein  Anzeichen  dafür;  endlich  ein  Teil  von  der  Gattung  Laspey- 
resia  her,  wobei  sich  Ader  III,  der  Hinterflügel  mehr  bog  und  an  Ader  III3  annäherte,  bei  Verlust  der 
Dorsalauszeichnung  der  Hinterflügel;  vielleicht  gehören  hierher  die  Arten  mit  mehr  aufwärts  ge- 
krümmten Palpen.  In  der  Stammtafel  ist  dies  durch  punktierte  Pfeile  angedeutet,  die  von  Argywploce 
und  Laspeyresia  aus  zu  dieser  großen  Gattung  hinzielen. 

4.  Gattung:  Crocidosema  Ld.  Auf  den  Hinterflügeln  des  cj  sitzt  an  der  hin- 
teren Mittelrippe  nahe  der  Basis  in  einergrubenartigenVertiefung  ein  Büschel- 
langer  Haarschuppen;  die  Hinterflügel  sind  spitz,  fast  dreieckig,  Ader  II  und  IIIj,  sowie 
III3  und  IVi  sind  gestielt,  IIL  entspringt  aus  demselben  Punkt  wie  dieser  Stiel.  (Taf.  II,  Fig.  14a). 

5.  Gattung:  Tmetocera  Ld.  Mit  allen  Eigenschaften  von  Semasia,  aber  an  den 
Fühlern  des  c?  ist  nahe  der  Basis  eine  kerbenartige  ,,Ausnagung"  (Taf.  II, 
Fig.  43—45). 

6.  Gattung:  Asthenia  (Hb.)  Meyr.  Wie  Semasia,  die  Fühler  des  <S  aber  beiderseits 
mit  Büscheln  langer  Härchen  besetzt,  wie  doppelt  gefiedert  aussehend. 

7.  Gattung:  E  vetria  Hb.  {Retinia  Gn.).  Auf  den  Vorderflügeln  entspringen  die  Adern  IIIo, 
III3  und  IVi  ungewöhnlich  nahe  beieinander,  besonders  IIIj  und  III3  kommen  fast  aus  einem  Punkte 
ganz  nahe  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle  (Taf.  II,  Fig.  13,  14). 

8.  Gattung :  Bactra  Stph.  Auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern 
III2,  III3,  IVi  zwar  alle  nahe  beisammen,  aber  deutlich  getrennt  von  ein- 
ander aus  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle;  Ader  HL  ist  ganz  gerade,  an  der 
Wurzel  nicht  gegen  HI.  hingebogen,  Ader  II  und  IIIj  sind  gestielt.  Die  Vorderflügel  sind  ungewöhnlich 
schmal,  der  Saum  sehr  schräg.    (Taf.  II,  Fig.  1,2). 

9.  Gattung:  Epibacira  Rag.  Von  der  vorigen  Gattung  dadurch  verschieden,  daß  Ader  III3 
und  IVi  derHinterflügelbeim  c?  gestieltsind,  beim  5  in  ganzerLänge 
zusammenfallen  (Taf.  II,  Fig.  3  und  4). 

10.  Gattimg :  Acroclita  Ld.  Auf  den  Vorderflügeln  sind  die  Adern  II4 
und  II5  gestielt,  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  III3  und  IV,  von  einem  Punkt, 
Ader  III,  entfernt  davon;  sie  ist  ziemlich  gerade  (Taf.  II,  Fig.  11,  12). 

11.  Gattung:  Rhopobota  Ld.  A  u  c  h  h  i  e  r  s  i  n  d  A  d  e  r  11^  u  n  d  11.^  d  e  r  V  o  r  d  e  r  - 
flügel  gestielt,  auf  den  Hinterflügeln  Ader  III3  und  IVj  ebenfalls  gestielt,  und 
Ader  III2  ist  gebogen  und  entspringt  aus  dem  gleichen  Punkt  wie  der  Stiel  von  III3  und  IVj.  Beim  3 
findet  sich  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  zwischen  Ader  I  und  II  ein  sammetartigbe- 
schuppter    Streifen    von    tiefschwarzer  Farbe. 

Von  den  unter  5 — 9  aufgeführten  Gattungen  verdient  wohl  auch  die  eine  oder  andere  nicht, 
daß  man  sie  aufrecht  erhält.  Da  aber,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  die  Einteilung  in  Gattungen 
bei    so   wenig    unterscheidbaren   Tierformen    in    hohem   Grade    willkürlich   und   Geschmacksache 


—   se- 
ist, und  es  mir  widerstrebt,  allzu  viele  Änderungen  in  geläufig  gewordenen  Gruppierungen  vorzu- 
nehmen, so  lasse  ich  sie  in  diesem  Werke  bestehen.    Es  handelt  sich  dabei  fast  stets  um  kleine,  nur 
wenige  Arten  umfassende  Gruppen. 

Kehren  wir  wieder  zu  den  supponierten  ,,Urwicklern"  zurück,  so  dürfte  es  unter  ihnen  Formen 
gegeben  haben,  die  bei  normalem  Geäder  die  oberseitige  Behaarung  der  hinteren 
Mittelrippe  auf  den  Hinterflügeln  nicht  besaßen  oder  einbüßten.  Sie  hatten 
aber  auf  den  Vor d er f lügein  die  Ader  V,  und  ihre  Nachkommen  behielten  diese 
in  der  Nähe  des  Saumes  deutlich:  2.  Unterfamilie  T ortricinae.  Daß  auf  den  Vorder- 
flügeln Ader  IV^  aus  der  hinteren  Mittelader  vor  -/'.,  der  Länge  der  Mittelzelle  entspringt,  wie 
gewöhnlich  angegeben  wird,  ist  kein  sicheres  Merkmal,  denn  mitunter  entspringt  sie  auch  viel  weiter 
saumwärts,  wechselnd  selbst  bei  Angehörigen  der  gleichen  Gattung. 

1.  Gruppe:  Sie  bildet  ein  Bindeglied  zwischen  Efihleminae  und  T ortricinae  dadurch, 
daß  auf  der  hinteren  Mittelader  der  Hinterflügel  noch  etwas  von  der 
Behaarung  der  Efihleminae  vorhanden  ist,  allerdings  viel  schwächer  als  dort. 

Gattung:  Sparganothis  (Hb.)  Meyr.  (Oenophthira  Dup.  Oenectra  Gn.).  Die  Palpen 
sind  ungewöhnlichlangundragenweitüberden  Kopf  vor;  die  Vorder- 
flügel des  (S  haben  einen  schmalen  und  kurzen  Cos tal Umschlag;  Ader 
II4  und  II5  der  Vorderflügel  sind  gestielt  und  umfassen  die  Spitze;  auf  den  Hinter- 
flügeln entspringen  Ader  II  und  IIIj  dicht  beisammen,  bisweilen  auf  kurzem  Stiel,  Ader  III.,  und  IV^ 
aus  einem  Punkt,  IIL  dicht  dabei  (Taf.  I,  Fig.  40,  41).  Diese  Gattung  könnte  wegen  der  Behaarung 
der  hinteren  Mittelrippe  der  Hinterflügel  ebenso  gut  zu  den  Epibleminae  gestellt  werden.  Da  aber 
Übergangsformen  niemals  sicher  untergebracht  werden  können  und  der  ganze  Habitus  mehr  mit 
vielen  Vertretern  der  Tortricinae  übereinstimmt,  so  kann  sie  nach  altem  Gebrauch  ebensogut  hier 
stehen.    Der  Name  Sparganothis  Hb.  ist  der  älteste. 

2.  Gruppe:  Das  Flügelgeäder  zeigt  primitive  Verhältnisse,  indem  auf  den 
Hinterflügeln  Ader  II  und  Uli  ziemlich  weit  von  einander  getrennt  sind  und 
fast  parallel  ziehen,  Ader  IIL  gleichweit  von  Uli  und  III3  aus  der  Mitte  der 
Querader  entspringt;  Ader  III 3  und  IV,  kommen  aus  einem  Punkt.  Auf  den  Vorderflügeln 
entspringt  Ader  IV2  ziemlich  weit  saumwärts,  hinter  -/^  der  Länge  der  Mittelzelle,  Ader  11^  zieht  in 
die  Spitze  oder  etwas  hinter  ihr  in  den  Saum  (Taf.   I,  Fig.  42,  43). 

Gattung :  Ani  s  ota  enia  Stph.  M  e  y  r  i  c  k  trennt  die  wenigen  hierher  gehörigen  Arten  mit 
Unrecht  in  zwei  Gattungen,  von  denen  er  die  eine,  Anisotaenia  Stph.  zu  den  Phaloniinae,  die  andere 
Isotrias  Meyr.  zu  den  Tortricinae  zählt.  Ich  kann  auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  keinen  Unter- 
schied von  Belang  finden,  beide  besitzen  auf  den  Vorderflügeln  ganz  deut- 
lich den  distalen  Teilvon  Ader  V,  auf  den  Hinterflügeln  ist  der  Aderverlauf  ganz 
gleich,  die  kleine  Variante  in  der  Ausmündung  von  Ader  II5  einmal  in  die  Spitze,  das  andere  mal 
etwas  unter  ihr  in  den  Saum  kann  zu  einer  Gattungstrennung  keinesfalls  berechtigen.  Der  älteste 
Name  einer  hierhergehörigen  Spezies  ist  Anisotaenia  Stph.  Isotrias  Meyr.  ist  damit  zu  vereinigen. 
Olindia  Gn.  ist  synonym  mit  Anisotaenia  Stph. 

3.  Gruppe:  Tortricinae  mit  Costalum  schlag  der  Vorder  flügel  des  <S 
in  verschiedener  Stärke  und  Modifikation;  die  Palpen  sind  ziemlich 
kurz,  anliegend  oder  vorgestreckt;  auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Ursprünge  der 
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Adern  II  und  IIIj  einerseits,  die  von  Ader  III>,  III3  und  IV,  andrerseits  einander  angenähert.  Ader  IT 
und  Uli  können  auch  gestielt  sein,  ebenso  auch  Ader  III3  und  IVj.. 

Gattung:  Cacoecia  Hb.  Hier  wurden  früher  auf  Grund  \'on  Verschiedenheiten  im  Geäder 
der  Vorderflügel,  und  infolge  davon,  daß  man  den  Costalumschlag  bald  als  solchen  erkannt  hatte, 
bald  nur  eine  ,, zurückgestrichene  Behaarung"  sah,  die  Gattungen  Cacoecia,  Pti/cholnma,  Lozotaenia, 
Batodes  und  Capua  unterschieden;  neuerdings  wurden  mehrere  derselben  zusammengezogen  und 
M  e  y  r  i  c  k  führt  noch  zwei  auf:  Cacoecia  Hb.  mit  getrennten  Adern  II4  und  II5  der  Vorderflügel, 
und  Capua  Stph.,  bei  der  diese  Adern  gestielt  sind;  mit  der  ersteren  sind  Pti/cholnma  und  Lozotaenia, 
mit  der  letzteren  Batodes  vereinigt.  Bei  Cacoecia  entspringen  Ader  II4  und  11^  der  Vorderflügel  getrennt 
von  einander,  auf  den  Hinterflügeln  Ader  II  und  111,  dicht  beisammen  oder  gestielt,  Ader  III3  und 
IVi  dicht  beisammen  oder  aus  einem  Punkt  (vgl.  Taf.  I,  Fig.  34,  35,  36,  38);  bei  Capua  sind  Ader  II4 
und  II5  der  Vorderflügel  gestielt,  Ader  II  und  IIIj  der  Hinterflügel  gestielt,  Ader  IIL,  und  IV,  aus 
einem  Punkt  kommend  (Taf.  I,  Fig.  29  und  32).  Bei  der  genauen  Untersuchung  zahlreicher  Exemplare 
fand  ich  nun  nicht  selten  Individuen  von  Cacoecia  lecheana  und  Cac.  rosana,  bei  denen  die  Adern  II4 
und  II5  der  Vorderflügel  kürzer  oder  auch  recht  lang  gestielt  waren  (Taf.  T,  Fig.  37,  39);  mitunter 
war  dies  nur  auf  einem  Vorderflügel  der  Fall,  oft  aber  auch  auf  beiden;  bei  solchen  Stücken  war  manch- 
mal auch  Ader  III3  und  IVj  der  Hinterflügel  gestielt,  woraus  man  erkennt,  wie  wenig  sicher  der 
Aderverlauf  und  die  darauf  begründeten  Gattungen  sind.  Da  nun  bei  Cacoecia  die  streckenweise  Ver- 
einigung von  Ader  11^  und  II.5  der  Vorderflügel  gar  nicht  so  selten  ist,  so  kann  auf  diesen 
schwankenden  Charakter  hin  eine  Trennung  der  beiden  Gattungen  nicht  wohl  aufrecht  erhalten 
bleiben,  um  so  weniger,  als  der  Costalumschlag  der  <S  S  von  Capua  in  allen  Einzelheiten  mit  dem  bei 
vielen  Cacoecmarten  weit  mehr  übereinstimmt,  als  bei  den  zahlreichen  Spezies  von  Cacoecia  unter- 
einander. Ich  vereinige  daher  beide  Gattungen  unter  dem  älteren  Namen  Cacoecia  Hb.  Der 
Thorax  kann  geschöpft  oder  glatt  sein,  die  Palpen  aufsteigend  oder  vorgestreckt,  die  Fühler  ver- 
schieden stark,   meist  kurz  gewimpert. 

Walsingham  schlägt  für  Cacoecia  den  Namen  Archips  Hb.  (1806)  vor;  Hübner  hat  jedoch 
später  keine  Gattung  dieses  Namens,  sondern  nur  einen  ,, Stamm"  Archipes,  dessen  erste  Gattung 
Cacoecia  ist. 

4.  Gruppe:  Alle  übrigen  Tortricinae  sind  ohne  Costalumschlag  der  Vorder- 
flügel im  männlichen  Geschlecht,  und  das  Geäder  der  Hinterflügel 
weicht  durch  Annäherung  der  Adergruppen  Hund  Uli,  sowie  IIL,  III3 
und  IVi  von  dem  ursprünglicheren  ab. 

1.  Gattung:  Tort  rix  L.  Unter  diesem  alten  Linne'ischen  Namen  vereinigt  man  jetzt,  wie 
mir  scheint,  ganz  mit  Recht  eine  Menge  Arten,  die  man  früher  durch  kleine,  mitunter  recht  unsichere 
Eigenschaften  in  einer  Anzahl  von  Gattungen  untergebracht  hatte  und  ich  folge  darin  M  e  y  r  i  c  k  , 
welcher  auch  die  Gattung  Cnephasia  Curt.  {Sciaphila  Tr.)  noch  hierher  zieht.  Daß  bei  Tortrix  die 
äußeren  und  inneren  Sporen  der  Hinterschienen  ungleich  lang,  bei  Cnephasia  ,, annähernd"  gleich  lang 
sein  sollen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  und  darum  als  Trennungsmerkmal  unbrauchbar  (vgl. 
auch  Walsingham  1897).  Bei  der  großen  Zahl  der  hierher  gehörigen  Arten  darf  es  nicht  wimdern, 
wenn  die  Diagnose  der  Gattung  etwas  schwankende  Merkmale  enthält:  Auf  den  Vorderflügeln  ent- 
springen alle  Adern  getrennt,  II5  zieht  in  den  Saum  oder  in  die  Spitze;  auf  den  Hinterflügeln  sind 
Ader  II  und  III,  gegen  die  Basis  hin  dicht  an  einander  angenähert  oder  auch  gestielt,  III3  und  IV, 
entspringen  dicht  beisammen,  oder  aus  einem  Punkte,  manchmal  auch  gestielt,  Ader  III.,  ist  an 
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ihrem  Ursprung  mehr  oder  weniger  an  III3  angenähert  (manchmal  kaum  merklich).  Der  Thorax 
ist  geschöpft  oder  glatt,  die  Palpen  von  verschiedener  Länge,  vorgestreckt  oder  aufgebogen,  die 
Fühler  des  cj  selten  glatt,  meist  kurz  gewimpert,  mitunter  fein  gezähnelt  (Taf.  I,  Fig.  3,  4,  5,  6,  7). 
Höchst  wahrscheinlich  rekrutiert  sich  die  Gattung  T  ort  rix  aus  Arten  verschiedener  Her- 
kunft: aus  der  Gattung  Cacoecia  durch  Verlust  des  Costalumschlags,  der  Gattung  Anisotaenia  durch 
Annäherung  der  Adern,  aus  ursprüngHchen  Wicklern,  die  keine  besonders  auffällige  Merkmale  be- 
saßen. Dagegen  lassen  sich  von  ihr  aus  die  übrigen  Gattungen  der  Tortricinae  ableiten,  wobei  nicht 
behauptet  werden  soll,  daß  damit  das  Eichtige  getroffen  wird.  Manche  der  folgenden  Gattungen 
könnten  noch  ganz  gut  gleichfalls  mit  Tortrix  vereinigt  werden. 

2.  Gattung:  C  hr  0  s  i  s  Gn.  Unter  diesem  Namen  trennt  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  einige  Arten  ab, 
die  dadurch  ausgezeichnet  sind,  daß  auf  den  Vorderflügeln  Ader  III3  und  IV,  gestielt  sind;  auch  auf 
den  Hinterflügeln  stehen  die  gleichen  Adern  auf  gemeinschaftlichem  Stiel  (Taf.  I,  Fig.  21).  Mir  will 
die  Notwendigkeit  dieser  Trennung  nicht  recht  einleuchten,  denn  auch  bei  der  folgenden  Gattung 
kommt  die  gleiche  Variante  vor,  ohne  zu  einem  Gattungscharakter  erhoben  zu  werden. 

3.  Gattung:  A  call  a  Hb.  Hierher  gehören  alle  Tortricinae,  bei  denen  die  Ader  II5  der  Vorder- 
flügel deutlich  in  die  Costa  ausmündet,  statt  wie  sonst  in  Spitze  oder  Saum;  sie  haben  ferner  das 
Gemeinsame,  daß  sie  in  der  Kühe  die  Flügel  sehr  flach  tragen;  weit  verbreitet  sind  Büschelchen  auf- 
gerichteter Schuppen  auf  den  Vorderflügeln ;  der  Thorax  ist  entweder  glatt,  oder  geschöpft,  oder  seine 
Schuppen  sind  kammartig  zusammengestrichen  (Taf.  I,  Fig.  1,  2).  Die  Flügelform  ist  recht  verschieden. 

4.  Gattung:  P  andern  i  s  Hb.  Diese  Gattung  kann  von  Tortrix  nur  getrennt  werden  dadurch, 
daß  man  Gewicht  legt  auf  eine  Einkerbung  an  den  Fühlern  des  <S  nahe  der  Basis;  deren  2.  Glied  ist 
an  seinem  Ende  einseitig  verbreitert,  das  3.  ist  länger  und  trägt  an  seinem  Ende  wieder  einen  seitlichen 
Fortsatz  (Taf.  I,  Fig.  11)  und  der  Kaum  dazwischen  ist  nicht  mit  Schuppen  überdeckt,  so  daß  er  wie 
ausgenagt  erscheint  (Taf.  I,  Fig.  10).  Alles  übrige  ist  wie  bei  Tortrix  (Fig.  8.  9).  AVenn  man  hierher 
auch  Arten  rechnen  will,  denen  dieses  Kennzeichen  im  männlichen  Geschlecht  fehlt,  so  läßt  sich  eine 
Trennung  von  Tortrix  nicht  aufrecht  erhalten. 

5.  Gattung:  Epagoge  Hb.  Von  Tortrix  nur  dadurch  unterschieden,  daß  auf  den  Vorderflügeln 
Ader  II4  und  II5  auf  gemeinschaftlichem  Stiel  entspringen,  und  auf  den  Hinterflügeln  Ader  II  und 
III3  auch  stets  gestielt  sind;  steht  also  zu  Tortrix  in  demselben  Verhältnis,  wie  Capua  zu  Caecoecia 
(Taf.  I,  Fig.  12,  13). 

6.  Gattung :  Doloploca  Hb.  Auch  diese  Gattung  ist  nur  ziemlich  gewaltsam  von  Tortrix 
zu  trennen;  das  Flügelgeäder  zeigt  nichts  Auffallendes;  höchstens  ist  zu  bemerken,  daß  die  vordere 
Teilungsader  der  Mittelzelle  der  Vorderflügel  ungewöhnlich  kräftig  ist ;  das  bedeutungsvollste  Unter- 
scheidungsmerkmal sind  die  sehr  schwachen  und  dünnen  Palpen  und  der  stark  reduzierte  Saugrüssel, 
der  so  klein  ist,  daß  er  früher  manchen  Beobachtern  zu  fehlen  schien. 

7.  Gattung :  Tortricodes  Gn.  Schließt  sich  in  bezug  auf  Schwäche  der  Palpen  und 
Reduktion  des  Saugrüssels  an  Doloploca  an;  auf  den  Hinterflügeln  aber  fehlt  eine  Ader,  indem  III3 
und  IVi  in  ganzer  Länge  zusammenfallen.  Auf  den  Vorderflügeln  ist  (jedoch  nicht  bei  allen  Arten) 
die  Hauptader  II  zwischen  dem  Abgang  von  II,  und  IL  stark  eingebogen,  und  von  da  verläuft  die 
Teilungsader  wie  ihre  direkte  Fortsetzung  zum  Ursprung  von  II5,  so  daß  die  Anhangszelle  der  Mittel- 
zelle costalwärts  aufgelagert  erscheint  (Taf.  I,  Fig.  22,  23).  Der  bisher  für  diese  Gattung  vielfach  ge- 
gebrauchte Name  Cheimatophila  (Stph.)  Stand,  kann  nicht  beibehalten  werden,  da  Stephens 
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unter  seiner  Cheimatophila  castaneana  Hw.  =  hijemana  Hw.,  der  einzigen  seine  Gattung  bildenden 
Spezies,  Acalla  mixtana  Hb.  meint.     Der  Name  Oporinia  Hb.  ist  praeoccupiert. 

8.  Gattung:  Philedone  Hb.  Ausgezeichnet  durch  die  zweizeilig  gefiederten 
Fühler  descj,  deren  Seitenästchen  mit  Haarbüscheln  besetzt  sind;  auf  den  Vorderflügeln  sind 
Ader  IIj  und  Ilg  gestielt;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  II  und  IIIj  dicht  beisammen  oder 
auf  einem  Stiele,  III3  und  IVi  nahe  beisammen,  oder  aus  einem  Punkt,  oder  gestielt,  mitunter  sind 
sie  in  ganzer  Länge  vereinigt  (Taf.  I,  Fig.  14,  15,  16).  Die  $  $  zeichnen  sich  durch  schmälere  und 
spitzere  Vorderflügel  mit  schrägerem  Saum  aus.  Der  Name  Philedone  Hb.  ist  älter  als  Amfliisa  Curt. 
W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  ist  zwar  der  Meinung,  Philedone  habe  zu  große  Ähnlichkeit  mit  Phileon  Cuv., 
mir  scheint  die  Ähnlichkeit  nicht  groß  genug,  um  einen  Irrtum  zu  erzeugen,  und  nicht  genügend, 
den  älteren  Namen  zu  Gunsten  eines  späteren  zu  verwerfen. 

9.  Gattung:  Zelotherses  Ld.  Von  der  einzigen  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Spezies 
sind  bisher  nur  cJc?  bekannt  geworden;  die  ?  ?  sind  wahrscheinlich  ungeflügelt  oder  haben  stark 
rudimentäre  Flügel.  Von  Philedone  unterschieden  dadurch,  daß  Ader  IIj  und  II5  d  e  r  V  o  r  d  e  r- 
flügel  getrennt  entspringen  und  daß  die  Fühler  des  (f  nicht  eigentlich  gefiedert, 
sondern  nur  zweizeilig  mit  Wimperbüscheln  besetzt  sind.  Auf  den  Hinterflügeln  entspringen 
Ader  III3  und  IV,  aus  einem  Punkt  (Taf.  I,  Fig.  17,  18). 

10.  Gattung:  Oxypteron  Stgr.  Ausgezeichnet  durch  die  schmalen,  spitzen,  fast  lanzett- 
förmigen Flügel  mit  sehr  schrägem  Saum,  die  beim  $  noch  viel  schmäler  sind  als  beim  c?,  den  sehr 
rudimentären  Saugrüssel  bei  wohlentwickelten  Palpen,  und  den  Umstand,  daß  auf  dem  Hinterflügel 
eine  Ader  fehlt,  indem  III3  und  IVj  in  ganzer  Länge  zusammenfallen.  Ader 
II 5  der  Vorderflügel  zieht  in  die  Spitze  (Taf.  I,  Fig.  25a);  die  Fühler  des  cj  sind  büschelig  kurz  gewimpert. 

11.  Gattung:  Sphaleroptera  Gn.  Im  männlichen  Geschlecht  sind  alle  Eigentümlich- 
keiten der  Gattung  Tortrix  normal  ausgebildet,  beim  $  aber  sind  die  Vorderflügel 
sehr  kurz  und  lanzettlich  zugespitzt,  die  Hinterflügel  sehr  schmal 
und  spitz;  dabei  ist  das  Geäder  beim  $  modifiziert:  auf  den  Vorderflügeln  sind  Ader  III3  und 
IVj  gestielt,  auf  den  Hinterflügeln  (außer  II  und  IIIj  wie  auch  beim  S)  auch  III3  und  IVj.  Taf.  I, 
Fig.  24  und  25).     Palpen  und  Saugrüssel  sind  sehr  kräftig,  auch  beim  $. 

12.  Gattung:  E  xap  at  e  Hb.  Im  männlichen  Geschlecht  sind  wieder  normale  Tortrix- 
flügel  vorhanden,  die  Vorderflügel  etwas  langgestreckt  mit  langer  Mittelzelle  und  langem  schrägem 
Saum;  die  Fühler  sind  zerstreut  ziemlich  lang  gewimpert,  der  Saugrüssel  fehlt,  Palpen  sind  normal; 
beim  $  sind  die  Vorderflügel  sehr  klein  lanzettlich  mit  stark  redu- 
ziertem Geäder,  die  Hinterflügel  sind  kaum  bemerkbare  Läppchen, 
meist  ganz  übersehen.     Taf.  I,  Fig.  26.  27,  28  (letztere  stärker  vergrößert). 

Bei  der  3.  Unterfamilie  Phaloniinae  werden  wir  von  Stammformen  auszu- 
gehen haben,  bei  denen  auf  den  Vorderflügeln  die  AderV  ganz  degene- 
rierte, so  daß  auch  gegen  den  Saum  hin  nichts  von  ihr  übrig  blieb ;  dafür  neigt  sich  Ader  I V2 
saumwärts  so  gegen  a  hin,  daß  sie  die  Stelle  der  verschwundenen  Ader  V  einnimmt ;  dabei  wird  auch 
ihr  Ursprung  mehr  saumwärts  verschoben,  so  daß  sie  in  der  Regel  hinter  V3  der  Länge  der  Mittel- 
zelle aus  dieser  abzweigt;  doch  ist  letzteres  Merkmal  durchaus  nicht  immer  zweifellos.  Weit  ver- 
breitet scheint  ein  Costalumschlag  der  Hinterflügel  des  <S  nach  oben  und  eine  darunter  steckende 
längere  Behaarung  oder  ein  Haarpinsel  gewesen  zu  sein,  was  sich  vielfach  erhalten  hat  und  jetzt 
bei  fast  allen  Gattungen  in  mehr  oder  minder  deutlicher  Ausbildung  vorkommt,  aber  keineswegs 
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bei  allen  Arten.  Es  handelt  sich  also  offenbar  um  ein  im  Verschwinden  begriffenes  Erbstück.  Ein 
Teil  der  Vorfahren  hatte  im  männlichen  Geschleclit  einen  Costalumschlag  der  Vorderflügel,  ein  anderer 
nicht,  und  daher  stammen  die  zwei  Hauptgruppen,  die  man  unterscheiden  kann.  Ein  Schuppen- 
schopf auf  dem  Thorax  scheint  von  den  Vorfahren  überkommen  zu  sein  und  verschwindet  nur  selten. 

1.  Gruppe:  Die  Vorderflügel  des  (^  haben  einen  Costalumschlag 
von  verschieden  starker  Aiisbildung.  Diese  Eigentümlichkeit  findet  sich  bei  den 
Gattungen  Hysterosia  Stph..  Eupoecüia  (Stph.)  Meyr.  und  bei  einem  Teil  der  zu  Phtkeochroa  Stph. 
gezählten  Arten.  In  Übereinstimmung  mit  Walsingham  kann  ich  bei  diesen  bisherigen 
Gattungen  keine  durchgreifenden  Unterschiede  finden.  M  e  y  r  i  c  k  gibt  zwar  an,  daß  bei  Eupoecüia 
und  Plitheochroa  (Commophüa  Hb.)  Ader  II5  der  Vorderflügel  in  die  Spitze,  bei  Hysterosia  in  den 
Saum  münden  soll.  Bei  Eupoecüia  purqatana  sehe  ich  diese  Ader  weit  unter  der  Spitze  in  den  Saum 
ziehen,  und  bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  Arten  von  Phtheochroa  variiert  die  Einmündung 
individuell  in  ziemlichen  Grenzen.  Außerdem  kann  ich  darauf  kein  so  großes  Gewicht  legen.  Mit 
Walsingham  vereinige  ich  darum  die  Arten  mit  Costalumschlag  der  Vorderflügel  des  J  in  die 

Gattung:  Hysterosia  Stph.  Auf  den  Vorderflügeln  kann  Ader  II 5  in  die  Spitze  oder 
in  den  Saum  ziehen,  Ader  III3  und  IV,  kommen  sehr  nahe,  auch  aus  einem  Punkte  aus  der  Querader 
der  Mittelzelle,  bisweilen  sogar  gestielt;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  II  und  IIIi  dicht 
beisammen  oder  gestielt,  Ader  III3  und  IVj  aus  einem  Punkt  oder  gestielt.  Der  Thorax  ist  geschöpft; 
der  Costalumschlag  bald  gut  entwickelt  mit  Haarpinsel  als  Inhalt,  bald  sehr  schmal  und  schwach 
(Taf.  I,  Fig.  58  bis  62);  die  Palpen  sind  von  wechselnder  Länge,  vorgestreckt. 

2.  Gruppe:  An  den  Vorderflügeln  des  c?  ist  kein  Costalumschlag 
vorhanden.  In  dieser  Gruppe  finden  sich  zunächst  Arten,  bei  denen  auf  den  Hinterflügeln 
die  Adern  III3  und  IVj  getrennt  von  einander  entspringen;  diese  werden  von  Meyrick  in  zwei 
Gattungen  getrennt:  Phalonia  Hb.,  bei  der  Ader  II5  der  Vorderflügel  in  die  Costa  oder  die  Spitze 
mündet  und  Chlidonia  Hb.,  mit  Ausmündung  dieser  Ader  in  den  Saum.  Untersucht  man  aber  mög- 
lichst viele  Arten  auf  den  Aderverlauf,  so  findet  man  Übergänge,  bei  denen  es  sehr  zweifelhaft  ist, 
ob  die  Ader  II 5  der  Vorderflügel  in  Spitze  oder  Saum  ausläuft;  kleine  Abänderungen  in  der  Form 
der  Flügelspitze  verschieben  die  Ausmündung  nach  der  Richtung  der  Costa  oder  nach  dem  Saume 
hin  selbst  bei  Individuen  einer  Spezies,  besonders  wenn  sie  von  weiter  entfernten  Fundorten  stammen, 
wie  ich  z.  B.  bei  Phalonia  aleella  beobachten  konnte;  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  Vertretern  ver- 
schiedener Spezies.  Darin  allein  kann  demnach  kein  Trennungsmerkmal  in  mehrere  Gattungen 
gesehen  werden.  Auch  der  getrennte  Ursprung  der  Adern  III3  und  IV]  der  Hinterflügel  schwankt 
beträchtlich;  bald  sind  sie  ebenso  weit  von  einander  entfernt  wie  Ader  III,  von  III3,  bald  nähern 
sie  sich  so  sehr,  daß  sie  fast  aus  einem  Punkt  kommen,  ja  man  findet  Arten,  bei  denen  sie  tatsächlich 
aus  einem  Punkt  entspringen,  wobei  Ader  II5  der  Vorderflügel  zweifellos  in  die  Spitze,  sogar  mehr 
nach  der  Costa  hin,  als  nach  dem  Saum  zu  mündet.  Man  könnte  daher  mit  demselben  Recht  noch 
eine  ganze  Anzahl  von  Gattungen  abspalten,  je  nach  diesen  verschiedenen  Kombinationen,  —  wenn 
sie  nur  innerhalb  ein  und  derselben  Art  ganz  konstant  wären.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  man 
nicht  gut  anders,  als  derartig  schwankende  Merkmale  nicht  zur  Trennung  von  Gattungen  zu  benützen. 
Es  scheint,  daß  in  dieser  Wicklergruppe  die  Ausbildung  bestimmter  Formen  des  Aderverlaufs  noch 
im  Fluß  ist.  Darum  finde  ich  auch  keine  Ursache,  Phalonia  und  Chlidonia  zu  trennen,  und  zähle 
hierher  auch  noch  die  Arten  der  früheren  Gattung  Phtheochroa,  die  keinen  Costalumschlag  am  Vorder- 
flügel des  cj  haben    (die,  als  besondere  Gattung  betrachtet,  Commophüa  Hb.  heißen  müßten),  als 
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1.  Gattung:  Phalonia  Hb.  Ader  II3  und  IV;  der  Hinterflügel  sind  deutlich  getrennt, 
selten  aus  einem  Punkt  entspringend;  im  letzteren  Falle  zieht  Ader  II5  der  Vorderflügel  immer  in 
die  Spitze  oder  in  die  Costa,  bei  deutlicher  Trennung  von  III3  imd  IVj  der  Hinterflügel  auch  mit- 
unter in  den  Saum  nahe  der  Spitze  (vgl.  Taf.  I,  Fig.  52  und  55);  auf  den  Vorderflügeln  ist  Ader  II4 
und  II5  immer  getrennten  Ursprungs,  Ader  III3  und  IVi  entspringen  manchmal  ganz  dicht  bei- 
sammen, hie  und  da  auf  gemeinsamem  Stiel,  ja  vereinzelt  können  sie  in  ganzer  Länge  zusammen- 
fallen; auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Adern  II  und  III 1  gestielt. 

2.  Gattung:  Euxanthis  Hb.  Ader  III3  und  IV,  der  Hinterflügel  sind  nie  getrennt, 
sondern  entspringen  auf  gemeinschaftlichem  Stiel,  der  freilich  manchmal  sehr  kurz  ist;  mitunter 
kommen  sie  auch  aus  einem  Punkt;  dabei  mündet  aber  Ader  II5  der  Vorderflügel  immer  in  den  Saum 
und  zwar  ziemlich  weit  von  der  Spitze  entfernt  (Taf.  I,  Fig.  56.  57).  Ader  II  und  111,  der  Hinter- 
flügel sind  in  der  Regel  gestielt;  manchmal  jedoch,  selbst  innerhalb  einer  Spezies  schwankend,  laufen 
sie  von  ihrem  Ursprung  aus  der  vorderen  Ecke  der  Mittelzelle  an  eine  Strecke  weit  nur  sehr  dicht 
nebeneinander,  wobei  sie  aus  einem  Punkt  oder  eine  Spur  getrennt  von  einander  entspringen  können; 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  und  schwacher  Vergrößerung  kann  auch  das  den  Eindruck  machen, 
als  seien  sie  gestielt.     Also  auch  hier  ist  keine  Festigkeit  des  Verhaltens  vorhanden. 

3.  Gattung:  Lozopera  Stph.  Die  Adern  III3  und  IVj  der  Hinterflügel  entspringen  deutlich 
getrennt  von  einander;  aber  auf  den  Vorderflügeln  sind  die  Adern  II4  und  II5  eine  kürzere  oder 
längere  Strecke  weit  zu  einem  Stiel  vereinigt.  Dabei  mündet  Ader  II5  vor  der  Spitze  in  die  Costa 
(Taf.  I,  Fig.  44,  45).  Indessen  kommen  auch  hier  Varianten  vor;  so  habe  ich  bei  manchen  Exem- 
plaren von  Lozopera  francillana  gesehen,  daß  auf  dem  rechten  Vorderflügel  die  genannten  Adern 
gestielt  waren,  während  sie  auf  dem  linken  deutlich  getrennt  entsprangen,  oder  umgekehrt;  auch 
kann  der  Stiel  auf  einer  Seite  ziemlich  lang,  auf  der  andern  so  kurz  sein,  daß  es  aussieht,  als  kämen 
beide  Adern  aus  einem  Punkt.  Immerhin  sind  das  nur  vereinzelte  Ausnahmen,  und  da  die  hierher 
gehörigen  Arten  auch  im  ganzen  Aussehen  sehr  viel  Gemeinsames  haben,  so  kann  man  die  Gattung 
wohl  bestehen  lassen.     Der  Thorax  ist  geschöpft. 

4.  Gattung:  Clysia  Hb.  Auch  hier  sind  Ader  II4  und  II5  der  Vorderflügel  gestielt,  II5 
mündet  aber  deutlich  in  den  Saum,  und  auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Adern  III3  und  IV,  gestielt; 
der  Thorax  ist  glatt  (Taf.  I,  Fig.  46,  47). 

5.  Gattung:  Carposina  HS.  In  neuerer  Zeit  wird  diese  Gattung,  die  bei  den  Tineiden 
untergebracht  war,  hierher  gestellt.  Die  Vorderflügel  haben  normales  Geäder,  nur  ist  der  Ursprung 
von  Ader  IV?  so  weit  saumwärts  gerückt,  daß  sie  aus  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle,  ganz  nahe 
bei  IV]  entspringt,  was  auch  bei  vielen  wicklerähnlichen  Tineiden-Gruppen  der  Fall  ist;  auf  den 
Hinterflügeln  fehlen  zwei  Adern,  indem  Ader  II  und  111,,  ebenso  HI?  und  IV,  in 
ganzer  Länge  verschmolzen  sind  (Taf.  I,  Fig.  63).  Ich  nehme  die  Gattung  hier  auf,  kann  aber  die 
Anschauung  nicht  unterdrücken,  daß  man  mit  demselben,  vielleicht  noch  mit    größerem    Recht 

.  dann  noch  manche  jetzt  bei  den  Tineiden  stehende  Gattung,  die  viel  mehr  wicklerähnliches  Flügel- 
geäder  zeigt,  zu  den  Tortriciden  ziehen  könnte.  Wicklerartig  sind  allerdings  die  Palpen  mit  dem 
kurzen,  in  der  Beschuppung  des  Mittelgliedes  fast  versteckten  Endgliede  und  die  basale  Gabelung 
der  Ader  a  auf  den  Hinterflügeln;  doch  fehlt  dies  auch  einigen  TmeitZew-Gattungen  nicht. 
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Im  folgenden  Abschnitt  sollen  nun  die  Gattungen  und  Arten  der  paläarktischen  Tortriciden 
in  fortlaufender  Eeihenfolge  genauer  charakterisiert  und  beschrieben  werden.  Dabei  werden  die 
Arten,  welche  zu  bisher  angenommenen,  hier  jedoch  eliminierten  und  mit  anderen  zusammen- 
gezogenen Gattungen  gehören,  stets  beisammen  gelassen,  so  daß,  wer  Lust  dazu  hat,  sie  als  Unter- 
gattungen beibehalten  mag,  obwohl  dadurch  manches  im  übrigen  sehr  ähnliche  etwas  entfernt 
von  einander  zu  stehen  kommt.  Es  ist  ja  überhaupt  unmöglich,  die  Gattungen  und  innerhalb  jeder 
einzelnen  die  Arten  in  eine  einigermaßen  natürliche  Reihenfolge  zu  bringen,  da  sie  den  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  und  in  verschiedener  Höhe  abgehenden  Asten  und  Zweigen  eines  reich 
gegliederten  Baimies  entsprechen.  Daher  ist  es  auch  ziemlich  gleichgültig,  in  welcher  Reihenfolge 
die  Gattungen  imd  ihr  Inhalt  besprochen  werden.  Das  naturgemäßeste  wäre  gewesen,  die  Gattungen 
in  der  im  vorigen  Kapitel  durchgeführten  Anordnung  vorzunehmen,  stets  vom  ursprünglichen  aus- 
gehend, die  einzelnen  Aste  in  ihren  Verzweigungen  zu  verfolgen;  gleichgültig  wäre  es  dabei,  ob  man 
zuerst  die  EpMeminae  oder  Tortricinae  oder  Phcdonnnae  nimmt,  da  sie  als  gleichwertige  Hauptäste 
erscheinen,  und  von  keinem  behauptet  werden  kann,  er  stehe  höher  als  die  anderen.  Wenn  man 
aber  eine  dieser  Unterfamilien,  z.  B.  die  Tortricinae,  genauer  ansieht,  so  zeigt  die  Stammtafel,  daß 
der  Gattung  Tortrix  eine  ganze  Menge  anderer  Gattungen  ziemlich  gleich  nahe  stehen,  die  alle  direkt 
von  ihr  abgeleitet  werden  können.  In  welcher  Reihenfolge  man  diese  Gattungen  auch  auf  einander 
folgen  läßt,  so  wird  das  Reihenbild  immer  ein  unnatürliches  werden  müssen. 

Nun  haben  die  Kataloge  von  Staudinger-Wocke  und  die  neue  Auflage  von  S  t  a  u- 
dinger-Rebel  zweifellos  den  meisten  Sammlern  und  Freunden  der  Schmetterlinge  bisher 
zur  Richtschnur  für  die  Anordnung  gedient,  und  daher  habe  ich  mich  entschlossen,  im  großen  und 
ganzen  die  Reihenfolge  der  Gattungen,  wie  sie  dort  eingehalten  ist,  auch  hier  zu  befolgen;  nur  einige 
Änderungen  habe  ich  gemacht,  um  Zusammengehöriges  nicht  zu  sehr  dirrch  Fremdes  auseinander 
zu  reißen.  Innerhalb  der  Gattungen  suchte  ich  die  Arten  möglichst  nach  allgemeinen  Ähnlichkeiten 
zu  gruppieren,  um  die  Vergleichung  in  Wort  und  Bild  zu  erleichtern. 


II. 

Spezieller  Teil. 


I.  Unterfamilie:  Tortricinae. 

Wickler  ohne  Behaarung  der  hinteren  Mittelader  der  Hinterflügel  (mit  einer  Ausnahme); 
mit  deutlichem  Eest  der  Ader  V  der  Vorderflügel  gegen  den  Saum  hin;  Uncus  der  männlichen  Be- 
gattungsorgane so  lang  oder  länger  als  die  Beitenklappen,  oft  hakenartig  vorragend. 

I.  Gattung:  Acalla  (Hb.  1826)  Reb.  (1901). 

Peronea  C  u  r  t.   (1825);  praeocc.   durch  Peronaea  Poli  (1795). 

Peronea  -]-  Paramesia  -f-  Leptogramnia  -{-  Glyfhisia  +  Dictyopteryx  -f  Cheimatophila  S  t  e  p  h. 
(1829);  Wood  (1839  ff.) 

Teras  T  r.  (1830;  1835);  HS.  (1849);  Hein.  (1863). 

Teras  +  Glyphiptera  +  Peronea  D  u  p.  (1842;  1844). 

Teras  (Tr.)  +  Rhacodia  (Hb.)  L  e  d.  (1859);  Stand,  u.  Wocke  (1871);    (Meyr.    1895). 

Oxygrapha  W  i  1  k.  (1859),   corrigiert  aus   Oxigrapha  Hb.    (1826);    W  a  1  s  h  m.    1897. 

Außerdem  hat  Hübner  (1826)  noch  hierher  gehörige  Arten  in  seinen  Gattungen:  Acleris, 
Lopas,  Edectis,   Teleia,  Aphania. 

Da  der  älteste  Name  Peronea  Gurt,  durch  Praeoccupation  fortfällt,  so  muß  der  nächst- 
älteste für  die  Gattung  gewählt  werden;  dieser  ist  Acalla  Hb.  Die  erste  hier  stehende  Art:  Ac.  oph- 
thalmicana  Hb.  gehört  zwar  nicht  hierher,  sondern  in  eine  frühere  Gattung  Hübners:  Epiblema; 
nach  ihrer  Elimination  stehen  darin  noch  Ac.  scahrana  Schiff.;  Verz.  Tor.  12.  Hb.  Tor.  169 
(=  hastiana  L.  var.);  Ac.  lipsiana  Schiff.  Verz.  Tor.  D.  9;  Hb.  Tor.  180;  und  Ac.  ciliana  Hb.  Tor.  171 
(=:  contamina  Hb.  var.),  die  sämtlich  zweifellos  hierher  gehören.  Es  ist  keine  Veranlassung,  mit 
Walsing  h  am  (1897)  diesen  Namen  zu  verwerfen  und  dafür  den  späteren  Namen  Oxigrapha  Hb. 
resp.  Oxygrapha  Wilk.  zu  wählen,  nur  darum,  weil  hier  unter  sechs  verschiedenen  Namen  ausschließlich 
Angehörige  einer  einzigen  hierher  gehörigen  Art  {Ac.  literana  L.)  stehen.  Wenn  schon  das  Prioritäts- 
gesetz angewandt  werden  soll,  so  muß  es  auch  genau  durchgeführt  werden. 

Eine  Abtrennung  einiger  Arten  unter  dem  Namen  Rhacodia  Hb.,  wegen  der  eigentümlichen 
,,Ausnagung"  an  der  Costa  der  Vorderflügel  ist  durchaus  unberechtigt,  da  es  sich  nur  um  eine  Modi- 
fikation der  Beschuppung  handelt,  von  der  die  Flügelmembran  nicht  betroffen  wird,  und  die  sich  in 
weniger  auffallender  Weise  auch  bei  anderen  Arten  findet;  auch  aus  der  Flügelform,  der  mehr  oder 
weniger  vorgezogenen  Spitze,  dem  verschieden  schrägen  und  geschwungenen  Saum  der  Vorderflügel, 
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dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Schuppenbüscheln  auf  der  Fläche  der  Vorderflügel,  der  Länge 
der  Palpen  etc.  läßt  sich  eine  Auflösung  der  Gattung  nicht  motivieren,  da  in  all  diesen  Hinsichten 
eine  Menge  von  Übergängen  vorhanden  sind. 

Das  charakteristische  Merkmal  ist,  daß  aufden  Vorderflügeln  alle  Äste  der 
Ader  II  in  die  Costa  ziehen,  was  bei  keiner  anderen  Gattung  der  Fall  ist;  dazu  kommt 
eine  ungewöhnliche  Abflachung  des  Abdomens,  besonders  auffallend  bei  d«n  (Sd,  und  die  flache 
Haltung  der  Flügel  in  der  Ruhe;  endlich  die  auffallend  langen  Fransen  am  Tornus  und  Dorsum  der 
Hinterflügel.  Sehr  verbreitet  sind  Schuppenbüschelchen  auf  den  Vorderflügeln,  die  im  allgemeinen 
den  Rändern  der  typischen  Zeichnungen  in  Schrägreihen  folgen,  und  unter  denen  sich  mitunter  ein 
größerer  in  der  Flügelmitte  und  öfters  am  Ende  des  Basalfeldes  nahe  dem  Dorsum  auszeichnet.  Sie 
kommen  bei  beiden  Geschlechtern  vor,  und  wechseln  von  starker  Ausbildung  und  großer  Zahl  bis 
zu  völligem  Fehlen;  selbst  innerhalb  einer  Art  kann  die  Verschiedenheit  recht  beträchtlich  sein. 
(Wenn  diese  Auszeichnung  nur  bei  den  <SS  vorhanden  wäre,  würde  man  sicher  von  männlichen 
,, Duftschuppen"  sprechen.) 

Die  Palpen  sind  kräftig,  von  verschiedener  Länge,  meist  gerade  vorgestreckt,  mitunter  aber 
auch  etwas  aufgebogen;  das  Mittelglied  ist  besonders  unterseitig  stark  und  lang  beschuppt,  und  das 
Endglied  in  dieser  Beschuppuug  ziemlich  verborgen;  der  Saugrüssel  ist  wohlentwickelt,  aber  nicht 
sehr  stark.  Die  Fühler  der  c?  <S  sind  mitunter  ganz  glatt,  häufiger  fein  gewimpert,  an  den  Enden  der 
Glieder  oft  auch  mit  einer  oder  mehreren  stärkeren  Borsten  besetzt.  Der  Thorax  ist  entweder  ganz 
glatt,  oder  der  Länge  nach  durch  die  nach  oben  gekämmten  Schuppen  gekielt,  nur  selten  findet  sich 
an  seinem  Hinterrande  ein  Schopf ;  die  Schulterdecken  treten  meist  etwas  eckig  vor.  Die  c?  3  haben 
einen  flachen,  aber  kräftigen  ausbreitbaren  Analbusch.  Die  Hinterbeine  sind  recht  lang  und  ihre 
Schiene  durch  längere  Beschuppimg  längs  der  einen  Seite  flach  und  schneidig  erscheinend. 

Bei  den  meisten  Arten  sind  die  Vorderflügel  auffallend  trapezoid;  Costa  und  Dorsum,  an  der 
Basis  stark  gebogen,  laufen  weiterhin  parallel,  wobei  die  Costa  entweder  ganz  gerade,  oder  selbst 
etwas  konkav  ist,  seltener  leicht  gekrümmt;  nur  in  einigen  Fällen  ist  die  Krümmung  der  Costa  an 
der  Wurzel  schwach  und  dann  divergieren  die  beiden  Flügelränder  saumwärts  etwas.  Der  Saum  ist 
häufig  kräftig  geschwungen,  aber  sehr  verschieden  steil,  so  daß  der  Tornus  bald  eine  starke  Wölbung 
zeigt,  bald  aber  auch  unmerklich  in  das  Dorsum  verstreicht.  Die  Spitze  kann  vorgezogen,  sogar  etwas 
sichelförmig  gebogen  sein,  und  ist  dann  oft  scharf  und  spitz;  sonst  gerundet  und  manchmal  recht 
stumpf.  Doch  gibt  es  auch  Arten,  bei  denen  der  Saum  leicht  konvex  ist;  die  Flügelform  kann  inner- 
halb einer  Art  etwas  schwanken.  Bei  vielen  Arten  ist  die  Beschuppung  der  Costa  rauh  und  abstehend, 
dabei  ungewöhnlich  lang;  hinter  der  Mitte  werden  die  Schuppen  oft  plötzhch  kürzer,  wodurch  ein 
stufenartiger  Absatz  entsteht;  wenn  dann  gegen  die  Spitze  hin  die  Schuppen  wieder  länger  werden, 
so  tritt  die  sog.  ,,Ausnagung"  der  Costa  deutlich  hervor. 

Die  Hinterflügel  sind  meist  dünn  beschuppt,  seidenglänzend  und  durchscheinend,  ihre  Fransen 
besonders  am  Tornus  oft  ungewöhnlich  lang. 

Auf  den  Vorderflüeeln  sind  Ader  III ^  und  IV,  in  einzelnen  Fällen  gestielt;  auf  den  Hinter- 
flügeln entspringen  die  gleichen  Adern  aus  einem  Punkte  oder  manchmal  gleichfalls  gestielt;  Ader  II 
und  Uli  entspringen  getrennt,  verlaufen  aber  eine  Strecke  weit  dicht  neben  einander  parallel  und 
entfernen  sich  erst  gegen  die  Spitze  hin  von  einander. 

Die  typische  Zeichnung  der  Vorderflügel  besteht  in  einem  gerundeten  oder  schräg  abgeschnit- 
tenen, meist  dunkleren  Basalfeld,  einer  ebensolchen  Schrägbinde,  die  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt 
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und  gegen  den  Tornus  zieht,  meist  aber  nur  in  der  costalen  Hälfte  deutlich  ausgeprägt  ist,  und  einer 
Anzahl  verdunkelter  Aderenden  an  der  Costa  vor  der  Spitze ,  die  oft  in  einen  Praeapikalfleck  zu- 
sammenfließen. Indessen  ist  diese  Zeichnung  oft  genug  undeutlich,  zerrissen,  in  quere  Wellenlinien 
aufgelöst,  oder  auch  durch  ganz  andere  Anordnung  verdrängt.  Einige  Arten  gehören  zu  den 
variabelsten  Schmetterlingen,  die  man  kennt. 

Die  meisten  AcallaSiTten  treten  in  zwei  Generationen  auf,  einer  gewöhnlich  individuenarmen 
Sommer-  und  einer  reichlichen  Herbstgeneration;  von  letzterer  überwintern  viele,  vielleicht  nur  die 
sehr  spät  ausschlüpfenden  Individuen  unter  abgefallenem  Laub  und  erscheinen  im  ersten  Frühling 
wieder,  gewöhnlich  in  völlig  frischem  Aussehen.  Von  manchen  Arten  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  zwei 
Generationen  vorkommen,  einige  treten  zweifellos  nur  in  einer  einzigen  auf.  Die  Raupen  leben  sämt- 
lich ektophytisch  zwischen  Blättern  von  Holzpflanzen,  seltener  an  lirautartigen  Stauden,  und  in 
der  Eegel  findet  die  Verpuppung  in  der  Raupenwohnung  statt.  In  weitaus  den  meisten  Fällen  sind 
die  Raupen  von  grüner  Färbung  in  den  verschiedenen  Abstufungen  vom  hellsten  grünlichgelb  bis 
zum  dunkelsten  braun-  und  schwarzgrün,  mitunter  nach  dem  Alter,  zuweilen  aber  auch  im  allge- 
meinen bei  einer  Spezies  variierend.  Die  Wärzchen  sind  äußerst  fein,  mit  bloßem  Auge  kaum  sichtbar, 
selten  größer  und  deutlicher. 

Die  Gattung  Acalla  hat  eine  sehr  weite  Verbreitung,  jedoch  mehr  in  den  gemäßigten  und  nörd- 
lichen Teilen  des  Gebietes;  viele  europäische  Arten  sind  durch  ganz  Sibirien  hindurch  verbreitet,  wobei 
die  von  dort  stammenden  Exemplare  sich  oft  durch  besondere  Größe  und  Klarheit  der  Zeichnung, 
sowie  Lebhaftigkeit  der  Färbung  auszeichnen.  Außerdem  besitzt  Sibirien  eine  ganze  Anzahl  eigener, 
gleichfalls  ansehnlicher  Spezies,  so  daß  der  Gedanke  nahe  liegt,  die  Gattung  möchte  sich  in  ihren 
meisten  Arten  von  Sibirien  aus  nach  Westen  und  Südwesten  hin  ausgedehnt  haben;  für  nordischen 
Ursprung  spricht  auch  die  Fähigkeit  der  Falter,  die  Winterkälte  in  einem  Versteck  zu  überstehen. 

1.  Acalla  emargana  F.  Taf.  III,  Fig.  1 — 4.  Diese  Spezies  ist  vor  allen  anderen  dadurch  aus- 
gezeichnet, daß  die  sehr  langen  Fransenschuppen  des  Costalrandes  der  Vfl.  hinter  der  Mitte  plötzlich 
sehr  kurz  werden  und  erst  vor  der  Flügelspitze  wieder  ihre  normale  Länge  erhalten,  wodurch  im 
Verein  mit  der  an  und  für  sich  an  dieser  Stelle  etwas  konkaven  Costa  eine  scheinbare  ,,Ausnagung" 
des  Flügels  erzeugt  wird,  die  mehr  oder  weniger  tief  sein  kann.  Da  gewöhnlich  innerhalb  dieser 
Ausnagung,  hinter  ihrer  Mitte,  wieder  etwas  längere  Schuppen  stehen,  so  folgen  genau  genommen 
zwei  Ausnagungen,  eine  größere  und  eine  kleinere  hinter  einander.  Die  Flügelspitze  ist  verschieden 
stark  sichelförmig  vorgezogen,  der  Saum  stark  geschwungen  und  schräg.  Die  Haarschuppen  des 
Thorax  bilden  einen  Längskamm.  Flügelspannung  bis  25  mm.  In  bezug  auf  die  Färbung  und 
Zeichnung  kann  man  zwei  Hauptformen  unterscheiden. 

a.  Var.  emargana  F.  S.  E.  651  No.  37;  Hb.  233;  Dup.  IX.  p.  170,  t.  244,  9;  Stph.  111.  IV. 
p.  147,  t.  38,  fig.  1;  Wd.  1103;  Hein.  12;  excaimia  Hw.  p.  408;  Wd.  1104;  Snell.  II,  1,  p.  171; 
caudana  F.  R.  55,  Id.  Kopf,  Thorax  und  Vfl.  strohgelb  (Fig.  1.),  manchmal  auch  bis  orangegelb 
(Fig.  2.),  von  einer  gebrochenen  Querlinie  in  oder  vor  der  Flügelmitte  an  saumwärts  schwarzbraun, 
gegen  den  Saum  hin  aber  wieder  mit  der  Grundfarbe  untermischt.  Alle  Adern  sind  fein  dunkel. 
Quer  über  den  Flügel  ziehen  gebrochene  stärkere  und  sehr  feine  schwärzlich-braune  Wellenlinien, 
die  bei  der  helleren  Form  in  der  Saumhälfte  oft  rotbraun  angelegt  sind;  bei  solchen  Exemplaren 
ist  auch  der  Dorsalrand  fein  röthch.  Die  Fransen  sind  schwärzUchbraun,  an  der  Basis  schmal  hell. 
Hfl.  durchscheinend,  zart  gelblichgrau  bis  bläulichgrau,  mehr  oder  weniger  stark  dunkler  gewellt, 
besonders  gegen  Costa  und  Spitze  hin. 
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b.  Var.  caudana  F.  S.  E.  651  No.  38;  Tr.  VIII.  248;  X,  3.  128;  F.  R.  54,  55  la— c;  Dup. 
IX  p.  168  t.  244,  8;  Wilk.  180;  Hein.  12;  Meyr.  519;  effractana  Hb.  175;  Wd.  1105.  VfL  zart 
bräunlichgrau,  säum-  und  spitzenwärts  rötlich.  Dunkle  Querlinien  fehlen  fast  ganz;  an  ihrer  Stelle 
stehen  Schrägreihen  kleiner  Schuppenhöckerchen,  nur  im  Saumfelde  tritt  öfter  eine  feine  Gitterung 
durch  zarte  Querwellen  zwischen  den  fein  dunkler  angelegten  Adern  hervor.  Der  Dorsalrand  ist 
meist  schmal  gelblich.     Fransen  rötlichbraun,  an  ihrer  Basis  schmal  gelblich.     Taf.  III  Fig.  3. 

Von  dieser  Var.  wird  gewöhnlich  noch  eine  dritte  Form  als 

c.  Var.  effractana  Fröl.  En.  Tortr.  p.  27;  Tr.  VIII,  249;  F.  R.  55,  2a,  b;  Wck.  Stett.  e. 
Zeit.  1862  p.  40;  Hein.  12;  caudana  Hb.  232;  Hw.  p.  409;  AVd.  1106;  indecorana  Zett.  989.  (Fig.  4) 
imterschieden,  die  im  allgemeinen  etwas  dunkler  ist,  eine  viel  flachere  Ausnagung  des  Costalrandes 
und  eine  weniger  vorgezogene,  stimipfere  Flügelspitze  hat.  Die  Schrägreihen  der  aufgeworfenen 
Schuppenhöckerchen  sind  dunkel,  manchmal  fast  schwarz  und  der  gelbliche  Dorsalsaum  kann  fehlen. 
Auch  die  Hfl.  sind  mehr  grau  und  stark  dunkel  gewellt.  Auch  soll  diese  Form  etwas  früher  fliegen 
als  die  vorhergehende. 

Indessen  gibt  es  alle  Übergänge  zwischen  Form  b  und  c,  und  ich  habe  sie  auch  zusammen 
in  Menge  gefangen.  Die  Ausnagung  des  Costalrandes  ist  bei  allen  Formen  sehr  verschieden  stark, 
ebenso  die  Verlängerung  der  Flügelspitze.  Daher  ist  es  in  vielen  Fällen  immöglich,  die  Form 
effractana  Frael.  von  der  Form  caudana  F.  zu  unterscheiden,  imd  so  kann  die  Var.  effractana  Froel. 
nicht  unter  besonderem  Namen  aufrecht  erhalten  bleiben. 

Die  Raupe  (Tr.  X.  3.  130)  ist  hellgrün  oder  blaßgrün  mit  bräunlichgelbem  Kopf;  Nacken- 
und  Analschild  nicht  ausgezeichnet,  die  Wärzchen  auf  den  Segmenten  kaum  sichtbar.  Sie  lebt  vom 
Mai  bis  Juli  zwischen  zusammengezogenen  Blättern  von  Salix  caprea,  purpurea  und  anderen  Arten, 
ferner  auf  Populusarten  und  Betula  alba.  Der  Schmetterling  fliegt  von  August  bis  Oktober,  und 
ruht  am  Tage  auf  der  Oberseite  der  Blätter.  Verbreitet  durch  ganz  Zentral-  und  Nordeuropa,  auch 
in  Nordamerika. 

2.  Acalla  caerulescens  Walshm.  [Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7.)  V.  p.  370.  Oxygrapha  caerulescens]; 
Rhacodia  Staudingeri  Kenn.  Iris  XIII.  j^-  205.  Costakand  der  Vfl.  nicht  ,, ausgenagt",  aber  leicht 
concav,  Apex  spitz,  jedoch  nicht  vorgezogen,  Saum  geschwungen;  sonst  vom  Habitus  der  vorher- 
gehenden Spezies,  besonders  der  Form  effractana  Froel.  Spannweite  22 — 24  mm.  Taf.  III,  Fig.  5. 
Vfl.  bläulichgrau,  im  Mittelfeld  und  gegen  den  Dorsalrand  hin  in  gelblichgrau  übergehend,  lebhaft 
perlmutterglänzend  mit  Ausnahme  von  vier  braungelben  verwaschenen  und  gebogenen  Querstreifen, 
auf  denen  einzelne  Schuppenhöckerchen  stehen;  der  erste  Querstreifen  zieht  von  y^  der  Costa  zu 
V3  des  Dorsums,  der  zweite  von  V3  der  Costa  zu  V3  des  Dorsums,  der  dritte  von  V2  der  Costa  zum 
Fransenansatz  am  Tornus,  der  vierte  vor  der  Spitze  in  den  Saum.  Zwischen  ihnen  finden  sich  noch 
zahlreiche  sehr  feine  und  zarte  dunkler  graue  Wellenlinien.  In  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  milch- 
weißer großer  trapezförmiger  Fleck  und  dahinter  ein  kleines  weißes  Dreieckchen.  Die  Begrenzung 
dieser  Flecke  gegen  die  Flügelfläche  ist  intensiv  gelbbraun.  Diese  Flecke  sind  derart,  als  ob  die 
Costalausnagung  der  vorhergehenden  Art  in  übertriebener  Weise  imitiert  werden  sollte.  Die  Fransen 
sind  gelblich,  gegen  den  Tornus  mehr  grau  und  haben  eine  kräftige  braune  Basallinie.  Hfl.  braun 
mit  helleren  Fransen,  die  eine  kräftige  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis  tragen.  Kopf  und  Thorax 
sind  von  der  Farbe  der  Vflbasis,  die  Palpen  sehr  lang,  Abdomen  wie  die  Hfl. 

Lord  Walsingham's  einziges  Exemplar  ($)  stammt  aus  Japan;  ein  c/*  aus  Staudingers  Samm- 
lung, das  ich  in  Händen  hatte  und  ohne  Kenntnis  von  Walsinghams  Beschreibung    als  Rhacodia 
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Staudingeri  beschrieb  aus  Sutschan  (Ostchina).     Möglicherweise  kommt  die  Art  auch  weiter  nördlich 
in  den  Amurgegenden  vor. 

3.  Acalla  paradiseana  Wlshm.  [Oxygra'pha  paradiseana  Wlshm.  Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7)  V. 
p.  371].    [Rhacodia  paradiseana  Kenn.  Iris  1900  p.  207]  Taf.  III.,  Fig.  6. 

Vfl.  mit  sehr  stark  vorgezogener  und  sichelförmig  gekrümmter  Spitze  und  auffallend  S-förmig 
geschwungenem  Saum;  Costa  an  der  Basis  sehr  stark  gerundet,  weiterhin  fast  gerade,  an  der  Spitze 
wieder  gekrümmt.  Färbung  scharf  geteilt  gelblich  olivengrün  im  Costal-  und  Basalteil,  orangefarben 
im  Dorsal-  und  Saumteil  der  Flügelfläche;  beide  Farben  stoßen  in  einer  Linie  zusammen,  die  unter 
der  Flügelspitze  beginnt  und  in  1/4  des  Dorsums  zieht ;  von  da  erstreckt  sich  die  orangegelbe  Färbung 
noch  ganz  schmal  bis  zur  Flügelwurzel.  Im  grünen  Felde,  besonders  im  Wurzeldrittel  des  Flügels 
finden  sich  feine  bräunhche  Querwellen,  im  gelben  Teil  kräftigere  orangerote  Querlinien,  die  mit 
den  ebenso  gefärbten  Adern  eine  Gitterzeichnung  bilden.  Vor  dem  Fransenansatz  am  Dorsalrand 
steht  ein  dunkel  schiefergrauer  Fleck,  teilweise  mit  Metallschimmer.  Der  gerade  Teil  der  Costa  ist 
ganz  schmal  milchweiß.  Über  die  grüne  Partie  des  Flügels  ziehen  drei  Schrägbänder  von  Perlmutter- 
glanz, eben  solchen  zeigt  die  äußerste  Flügelspitze  und  der  stark  gekrümmte  Basalteil  der  Costa. 
Dem  ersten  Perlmutterbande  folgt  eine  Parallelreihe  kleiner  gelblichbrauner  Schuppenhöckerchen, 
aber  nur  bis  zur  Flügelmitte.  Fransen  an  der  Costa  vor  der  Spitze  und  an  dieser  selbst  dunkel  leber- 
braun, am  Saume  rein  weiß,  am  Tornus  scharf  abgeschnitten  graubraun.  Saumlinie  dunkel  rost- 
braun, flächenwärts  verwaschen.  Hfl.  braun  mit  rötlichem  Schimmer,  Fransen  heller,  bis  gelblich, 
mit  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  hell  gelblichgrün,  letzterer  teilweise  perlmutter- 
glänzend, Palpen  mehr  weißlich,  Abdomen  ungefähr  wie  die  Hfl.     Spannweite  22 — 23  mm. 

Hab.  Amurgegenden,  auch  in  Japan.  Das  abgebildete  Exemplar  aus  Staudingers  Sammlung 
vom  Amur. 

4.  Acalla  cristana  F.  [Pyralis  cristana  F.  Mant.  233].  Hw.  p.  412;  Tr.  VIII,  253;  X,  3, 
129;  Schlag.  Stett.  e.  Z.  1854  p.  62,  67;  Wilk.  173;  Hein.  13;  Wallgr.  Tidskr.  IX,  164;  Meyr.  521. 
Taf.  III,  Fig.  7—19. 

Ausgezeichnet  charakterisiert  durch  einen  sehr  großen  Büschel  langer,  schräg  aufgerichteter 
Schuppen  ungefähr  in  der  Mitte  des  Vorderflügels.  Dieser  Schuppenbüschel  ist  quer  abgestutzt  und 
entweder  von  der  Farbe  der  umgebenden  Fläche,  oder  dunkler  oder  heller  bis  rein  weiß.  Außer  ihm 
finden  sich  noch  kleine  Schuppenhöckerchen  im  Saumfelde  und  als  Begrenzung  eines  Wurzelfeldes. 

Die  Form  des  Vorderflügels  ist  lang  und  verhältnismäßig  schmal,  die  Costa  an  der  Basis  stark 
gebogen,  weiterhin  schwach  concav;  diese  Einbiegung  wird  häufig  noch  verstärkt  dadurch,  daß  die 
Schuppen  am  Costalrande  von  der  Wurzel  an  recht  lang  sind,  und  dann  bei  V3  der  Costa  plötzlich 
kurz  werden  und  erst  gegen  die  Spitze  hin  an  Länge  wieder  allmählich  zunehmen.  Die  Flügelspitze 
ist  kaum  vorgezogen,  meist  leicht  gerundet,  der  Saum  steil  und  schwach  geschwungen.  Die  Palpen 
sind  auffallend  lang  und  gerade  vorstehend.     Spannung  bis  24  mm. 

Diese  Spezies  ist  ungemein  variabel  in  Färbung  und  Zeichnung  und  da  viele  Varietäten  früher 
als  besondere  Arten  beschrieben  und  benannt,  oft  auch  gleiche  oder  ähnliche  Abänderungen  mit 
verschiedenen  Namen  belegt  wurden,  so  ist  die  Synonymie  der  Art  sowohl,  als  auch  der  einzelnen 
Formen  und  Formengruppen  eine  ungewöhnlich  verworrene.  Rebel  führt  im  Katalog  von  1901 
neun  Formengruppen  mit  Namen  und  zugehörigen  Zitaten  auf;  man  kann  ebenso  leicht  doppelt  oder 
halb  so  viel  annehmen. 
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Wenn  man  die  in  der  ganzen  Gattung  Acalla  als  typiscli  vorkommende  Zeichnung  und  Färbung 
zur  Grundlage  nimmt,  so  kann  man  etwa  unterscheiden: 

a.  ziemlich  einfarbige  Vorderflügel,  dunkelbraun,  graubraun,  rotbraun,  in  allen  Abstufungen 
bis  grau  (Fig.  7—10),  höchstens  mit  helleren  Wolkenflecken  im  Saumfeld,  schwachen  Andeutungen 
einiger  gebrochenen  dunkleren  Querlinien,  auf  denen  kleine  Schuppenhöckerchen  stehen,  Andeu- 
tungen eines  großen  dunkleren  Costalfleckes  im  Mitteldrittel  der  Costa,  dessen  basale  Begrenzung 
mitunter  durch  den  Anfang  eines  helleren  Querbandes  bezeichnet  ist  (Fig.  10);  auch  hellere  häkchen- 
förmige  Costalstrichel  vor  der  Flügelspitze  können  vorhanden  sein.  Kopf  und  Thorax  meist  beträcht- 
lich heller  als  die  Grundfarbe  der  Vfl.,  mitunter  weißlich,  selten  so  dunkel,  wie  die  Flügelfläche. 
Diese  Varietäten  imd  Aberrationen  entsprechen  etwa  der  Form  profanana  F.  (E.  S.  268);  Don. 
(XII.  t.  377.  3);  Stph.  p.  149;  Wd.  1047  — ;  auch  die  Form  substriana  Stph.  149;  Wd.  1049  kann 
hier  untergebracht  werden. 

b.  Vfl.  dunkelbraun  bis  rotbraun,  heller  und  dunkler  gewölkt  (cf.  Fig.  11),  mit  dem  Anfang 
eines  rein  weißen  Schrägbandes  bei  V4  der  Costa,  das  sich  bis  zum  Schuppenbüschel  zieht  und  von 
da  sich  spitzenwärts  wendet,  um  wieder  in  die  Costa  auszulaufen;  der  ganze  von  dieser  Zeichnung 
umfaßte  Eaum  kann  weiß  sein,  oder  der  zweite  Ast  des  Bandes  ist  trüber  oder  fehlt  ganz  (cf.  Fig. 
12).  Das  entspricht  ungefähr  der  Form  cristalana  Don.  (Nat.  Hist.  III.  t.  77.  1.  2);  Stph.  p.  151; 
Wd.  1057. 

c.  Bei  der  eben  angegebenen  Färbung  und  Zeichnung  kann  der  Dorsalrand  der  Vfl.  mehr 
oder  weniger  breit  in  seiner  ganzen  Länge  heller,  bräunlichgelb,  röthchgelb  oder  hellgelb  werden 
(Fig.  12),  dann  ergibt  sich  die  Form  fulvorittana  Stph.  152;  Wd.  1058;  hierher  kann  auch  H.  S. 
cristana  Fig.  237  gezogen  werden  (fast  identisch  mit  unserer  Fig.  12,  nur  im  ganzen  dunkler).  Auch 
unsere  Fig.  13  kann  noch  hierher  gezählt  werden,  wobei  nur  die  hellen  Zeichnungen  der  Costa  fast 
ganz  verdunkelt  sind. 

d.  Grundfarbe  der  Vfl.  dunkelbraun  bis  rötlichbraun,  oder  schwarzgrau  bis  braungrau,  fast 
einfarbig,  der  Dorsalrand  scharf  abgesetzt  heller,  bis  weißlich,  mit  einigen  feinen  weißen  Längs- 
linien, die  auch  die  Schuppenbüschel  an  der  Grenze  des  Basalfeldes  umrahmen  können  (Fig.  14): 
Form  striana  Hw.  p.  413;  Stph.  149;  Wd.  1048;  hierher  auch  cristana  Hb.  176  und  combustana  Dup. 
IX.  244  fig.  2. 

e.  Grundfarbe  dunkelbraun  bis  zimtfarben,  im  Tornusfelde  mitunter  heller,  bis  in  grau 
übergehend;  aus  der  Flügelbasis  tritt  mitten  in  den  Flügel  bis  über  den  Schuppenbüschel  hinaus 
eine  breite  rotgelbe  Strieme ;  dabei  kann  der  Dorsalrand  mit  der  übrigen  Fläche  gleichfarbig  oder 
streifenförmig  heller  bis  intensiv  gelb  oder  weißlich  sein,  oder  einige  helle  Längslinien  tragen  (Fig.  15): 
Form  desfontainana  F.  E.  S.  268;  Stph.  150;  Wd.  1054;  hierher  auch  julvocristana  Stph.  151;  Wd. 
1055;  alhovittana  Stph.  151;  Wd.  1056;  auch  consimilana  Stph.  150;  Wd.  1053;  ferner  gehört 
hierher  sericana  Hb.  83;  Dup.  IX.  244.  Fig.  3. 

f.  Vom  Schuppenbüschel  zieht  eine  rotbraune  bis  dunkelbraune  Strieme  in  die  Flügelspitze; 
costalwärts  davon  ist  die  Fläche  heller  oder  dunkler  ockergelb  bis  ockerbräunlich,  wurzelwärts  all- 
mählich dunkler;  saumwärts  von  der  Strieme  ist  die  Färbung  dimkler  braun  oder  braungrau;  der 
Costalrand  entweder  ebenso  oder  mit  hellerer  bis  rotgelber  Längsstrieme  (Fig.  16).  Dies  ist  die  Form 
sfadiceana  Hw.  p.  412;  Stph.  150;  Wd.  1052;  hierher  ferner  brunneana  Stph.  149;  Wd.  1050;  vittana 
Stph.  150;  Wd.  1051;  cristana  H.  S.  25. 
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g.  Vfl.  einfarbig  dunkel  schwarzbraun,  graubraun  oder  rotbraun,  höchstens  im  Saumfeld 
einige  hellere,  selbst  weiße  Pünktchen,  Dorsalrand  breit  reinweiß  bis  zum  Fransenansatz  am  Tornus; 
die  weiße  Strieme  in  der  Nähe  der  Flügelbasis  plötzlich  verschmälert;  Schuppenbusch  dunkel  (Fig.  17) 
oder  rein  weiß  (Fig.  18).  Auch  Kopf  und  Thorax  können  weiß  sein:  Form  cristana  F.  Mant.  233. 
(Als  ältester  Name  einer  zu  dieser  Spezies  gehörigen  Form  wird  derselbe  zum  Speziesnamen.)  Hierher 
sind  zu  rechnen:  rossiana  F.  E.  S.  259;  lefebrriana  Dup.  IX,  244,  b;  H.  S.  26  (Copie  von  Dup.); 
cristana  Stph.  152;  Wd.  1060. 

h.  Wird  bei  solcher  Zeichnung  das  Saumfeld  vom  Schuppenbüschel  bis  zur  Spitze  scharf 
abgesetzt  grau,  so  daß  die  dunkelbraime  Grundfarbe  auf  einen  großen,  von  der  Flügelwurzel  bis  zur 
Spitze  reichenden  Costalfleck  beschränkt  wird,  so  gibt  es  die  Form  ruficostana  Curt.  Br.  E.  I.  t.  16; 
Stph.  152;  Wd.  1062;  HS.  27  (Kopie  von  Wood.). 

i.  Die  ganze  Flügelfläche  ist  einfarbig  dunkel,  nur  der  Schuppenbüschel  weiß:  Form  albi- 
■punctana  Stph.  152;  Wd.  1061.  Hierher  auch  subvittana  Stph.  152;  Wd.  1059;  meine  Fig.  19,  die 
sich  wieder  an  die  Formengruppe  a.  anschließt. 

k.  Endlich  kann  bei  dunkler  Flügelfläche  die  ganze  Costa  weiß  sein:  Form  albicosiana  Sand, 
Cat.  Lep.  du  Berrv  p.  133.  Zwischen  all  diesen  Formengruppen  existieren  zahllose  Übergänge  und 
Mischformen  in  Färbung  und  Zeichnung,  so  daß  die  Einteilung  in  Varietäten  und  die  Benennung 
derselben,  sowie  seltener  vorkommender  Aberrationen  von  sehr  zweifelhaftem  Wert  ist,  und  viele 
Formen  nicht  mit  Sicherheit  eingereiht  werden  können.*) 

Die  Hinterflügel  sind  stets  licht  braungrau,  die  Icaum  helleren  Fransen  mit  Teilungslinie 
nahe  ihrer  Basis;  das  Abdomen  ist  annähernd  von  der  Färbung  der  Hfl.,  der  Analbusch  wenig  heller. 

Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  zwischen  Blättern  von  Carpinus  betulus,  Ulmus  campestris, 
Salix  caprea,  Prunus  spinosa,  Rosa;  der  Schmetterling  erscheint  im  August,  auch  schon  Ende  Juli, 
hält  sich  den  ganzen  Herbst  über  und  überwintert  (vielleicht  nur  die  später  erschienenen  Exemplare). 

Hab.  In  ganz  Zentraleuropa  (exl.  die  Niederlande),  Oberitalien,  durch  Sibirien  bis  Japan. 
Am  verbreitetsten  scheint  die  Art  in  Großbritannien  zu  sein.  Sie  tritt  überall  nur  lokal  auf,  und 
ist  auf  dem  Kontinent  keineswegs  häufig. 

5.  Acalla  delicatana  Chr.  Bull.  Mose.  LVI.  1881.  I.  p.  60.  —  Taf.  III,  Fig.  20.  (Originalexemplar 
aus  Staudingers  Sammlung.) 

Kleiner  als  A.  cristana,  Spannung  16 — 18  mm,  Flügelschnitt  und  Form  des  Costalrandes 
mit  seiner  plötzlichen  Depression  hinter  dem  1.  Drittel,  der  Länge  ähnUch,  Saum  aber  gerundet,  nicht 
geschwungen. 

Christoph's  Beschreibung  lautet:  ,, Kopf  und  Palpen  hell  ockergelb,  letztere  bedeutend  kürzer 
als  bei  cristana,  auf  der  Oberseite  mit  abstehenden  Schuppen,  mit  dunklem,  wenig  hervorragendem 
Endgliede.  Scheitelbeschuppung  kraus  aufgerichtet.  Fühler  des  S  sehr  kurz  und  fein  bewimpert, 
Geißel  ockergelb,  schwarz  geringelt.  Beine  weißgelb  nüt  langer  zottiger  Behaarung.  Fußglieder 
braun,  nach  vorn  gelblich.  Rückenschild  hell  rotbraun  mit  hohem  spitzem  Schuppenkamm  oder 
Home,  wie  ihn  cristana  nicht  hat  (?).  Vorderflügel:  Grundfarbe  ist  eine  Mischung  von  hellem  Rot- 
braun mit  Rosa,  welch  letztere  Färbung  den  größten  Teil  der  Basalhälfte  einnimmt.    Ziemlich  genau 


*)  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähneich  noch  folgende  Namen  von  Aberrationen:  var.  alboflammana  Cri.;  capuzina 
Johanson;  subcapucma  Desv.;  curtisana  Desv.;  insulana  Crt.;  xanlhoeillana  Desv.i  unicolorana  Desv.;  lichenana  Cri. ;  lolana 
Desv. ;  chanlana  Crt.;  subcrisialatta  Crt.;  sequana  Crt.;  fulvostriana  Desv.;  semiiislann  Crt.;  benüeyana  Crt.  Ich  halte  solche 
Namenmacherei  für  groben  wissenschaftlichen  Unfug,  für  den  leider  keine  andere  Strafe  möglich  ist,  als  völliges  Ignorieren. 
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in  der  Mitte  ist  ein  aufgerichteter  schwarzbrauner  Schuppenhaufen"  (bei  dem  abgebildeten  Exemplar 
kaum  dunkler  als  die  Fläche),  „mit  dem  die  Basalfärbung  abschheßt.  Von  der  vorderen  Wölbung 
des  Vorderrandes  (Costa)  geht  eine  fast  gleichbreite,  anfangs  silbern  glänzende  in  Violettrosa  über- 
gehende Schrägbinde,  die  im  Innenwinkel  endigt.  Hinter  dieser  ist  der  dem  Vorderrande  anUegende 
Raum  bis  zur  Spitze  bräunlichgelb  mit  etwas  dunkler  (?)  markierten  Rippen  und  3 — 4  wenig  bemerk- 
baren glänzenden,  hell  rosavioletten  Sclirägflecken.  Vor  der  Spitze  und  etwas  weiter  einwärts,  nahe 
der  Schrägbinde,  sind  zwei  schwarzbraune  Fleckchen.  Von  hier  an  ist  der  hintere  Flügelteil  hell 
rotbraun  ohne  Beimischung  von  Rosa,  mit  Ausnahme  des  rosafarbenen  glänzenden  Saumes.  Fransen 
braun,  nach  dem  Innenwinkel  in  graubraun  übergehend,  mit  heller  Teilungslinie.  Hinterflügel 
braungrau,  am  Saume  verdunkelt;  Grund  der  braungrauen  Fransen  verdunkelt." 

Ziemlich  selten,  Ende  JuH  und  Anfang  August  bei  Wladiwostok  von  Eichen  geklopft. 

6.  Acalla  hastiana  L.  S.  N.  ed.  X.  p.  222  No.  532;  Cl.  Ic.  2,  7;  AVilk.  171  t.  1  Fig.  11; 
Schlag.  Stett.  e.  Z.  1863  p.  200;  Hein.  14;  SneU.  II,  1,  p.  177;  Meyr.  521;  scabrana  Hb.  58,  169; 
Tr.  VIII,  255;  Dup.  IX.  243,  1;  HS.  11;  sparsana  Froel.  No.  12.  —  Taf.  III,  Fig.  21—43 
und    Taf.    IV,    Fig.    1—8. 

Auch  bei  dieser  Spezies  ist  die  Costa  der  Vfl.  an  ihrer  Basis  sehr  stark  gebogen,  weiterhin 
gerade  oder  schwach  concav,  wodurch  die  Flügel  parallelrandig  werden;  die  Concavität  der  Costa 
wird  öfters  wie  bei  cristana  durch  die  plötzliche  Kürze  der  Fransenschuppen  hinter  1/3  der  Länge 
verstärkt.  Der  Saum  ist  im  allgemeinen  schräger,  als  bei  cristana,  schwach  geschwungen  oder  auch 
leicht  gerundet.  Hie  und  da  trifft  man  auch  Exemplare  mit  auffallend  kurzen  und  breiten  Flügeln 
(wie  Fig.  38).  Aufgeworfene  Schuppenbüschelchen  von  wechselnder  Stärke  stehen  in  zwei  Schräg- 
reihen, die  erste  als  Andeutung  oder  Begrenzung  eines  Basalfeldes,  sie  zweite  parallel  damit  zieht 
von  1/4  der  Costa  schräg  gegen  das  Dorsum  vor  den  Fransenansatz,  fehlt  aber  meist  in  der  dorsalen 
Flügelhälfte.  Außerdem  stehen  kleine  zerstreute  Schuppenhäufchen  in  wechselnder  Zahl  im  Saum- 
feld. Die  Palpen  sind  mäßig  lang,  vorgestreckt,  aber  viel  kürzer  als  bei  cristana;  der  Thorax  trägt 
einen  starken  Schuppenkamm. 

Hinsichtlich  der  Färbung  und  Zeichnung  ist  diese  Art  die  veränderlichste  unter  allen  Tortri- 
ciden,  vielleicht  unter  sämtlichen  Schmetterlingen;  unter  Dutzenden  brauchen  nicht  zwei  annähernd 
gleiche  zu  sein.  Übrigens  ist  die  Variabilität  nicht  an  allen  Orten  des  Verbreitungsgebietes  gleich 
stark;  einige,  wie  z.  B.  die  Gegend  um  Speyer  in  der  Rheinpfalz  sind  dadurch  ausgezeichnet,  daß 
man  aus  dort  gesammelten  Raupen  alle  möglichen  Abarten  erzieht,"  während  man  anderwärts  nur 
wenige  oder  geringfügige  erhält.  Fast  alle  der  abgebildeten  Varietäten  stammen  aus  Zuchten  der 
Herren  Disque  (Speyer),  Hinneberg  (Potsdam),  Epjjelsheim  (Grünstadt)  und  fast  ausnahmslos  aus 
Raupen  der  Umgebung  von  Speyer.  Potsdamer  Raupen  lieferten  Herrn  Dr.  Hinneberg  nur  wenige 
unbedeutendere  Abweichungen.     Spannweite  18 — 28  mm. 

Man  kann  auch  hier  die  Spezies  nach  der  Zeichnung  in  eine  Anzahl  von  Formengruppen  ein- 
teilen und  diese  nach  den  zuerst  benannten  charakteristischen  Exemplaren  benennen;  doch  muß 
immer  festgehalten  werden,  daß  sowohl  innerhalb  jeder  Formengruppe  eine  Menge  von  Variationen 
vorkommen,  wie  auch  die  einzelnen  Gruppen  durch  alle  möglichen  Variationen  in  einander  übergehen. 

a.  Form  hastiana  L.  S.  N.  ed.  X.  p.  222  No.  532;  Cl.  Ic.  2,  7;  scabrana  Hb.  58  und  169; 
Tr.  VIII,  255;  Dup.  IX,  243,  1;  H.  S.  11,   13?;  sparsana  Froel.  No.  12.  —  Taf.  III.,  Fig.  21—25. 

Diese  Form  zeigt  die  typische  AcaUazeichniing  am  reinsten,  doch  heben  sich  die  dunkleren 
Zeichnungen  nur  wenig  und  verschwommen  von  dem  etwas  helleren  Grunde  ab.     Die  Grundfarbe 
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variiert  von  rotbraun  durch  gelbbraun  bis  ockergelb,  von  graubraun  durch  gelbgrau  bis  aschgrau 
und  bläulichgrau;  die  Zeichnungen  sind  in  entsprechenden  Farbentönen  mehr  oder  weniger  dunkler, 
teilweise  bis  schwarz  ausgeprägt:  ein  Basalfeld  mit  winkelig  geknickter,  oder  rundlich  gebogener 
oder  auch  einfach  schräger  Begrenzung,  entweder  im  ganzen  dunkel,  oder  nur  mit  dunkler  Grenz- 
linie, manchmal  niu"  an  der  Costa,  oder  nur  am  Dorsum  durch  einen  dunkeln  Fleck  angedeutet;  im 
übrigen  durch  eine  feinere  Linie  abgegrenzt;  ein  basalwärts  durch  eine  Reihe  von  Schuppenhöckerchen 
ziemlich  scharf  begrenztes,  saumwärts  öfter  verwaschenes  Schrägband  von  V'3  der  Costa  zu  ^3  des 
Dorsums  ziehend;  es  wird  gegen  das  Dorsum  schmal  und  undeutlich,  oder  hört  schon  in  der  Flügel- 
mitte auf.  Spitzenwärts  von  ihm  kann  der  ganze  Costalteil  des  Flügels  mehr  oder  weniger  ver- 
dunkelt sein,  so  daß  bei  deutlicherer  Zeichnung  mit  dem  Anfang  des  Schrägbandes  zusammen  ein 
großer  bis  zur  Spitze  reichender  Costalfleck  entsteht,  der  gegen  das  Tornusfeld  hin  meist  verwaschen 
in  die  hellere  Grundfarbe  übergeht,  in  der  übrigens  auch  noch  zerrissene  dunklere  Wolkenflecken 
stehen  können  (Fig.  24  u.  25).  Meist  sind  die  in  die  Costa  mündenden  Adern  stärker  verdunkelt, 
so  daß  der  Costalrand  vor  der  Spitze  und  seine  Fransen  heller  und  dunkler  gescheckt  sind.  Feine 
dunklere  Wellenlinien  können  die  helleren  Flügelteile  schräg  und  quer  durchziehen. 

Übergänge  zur  folgenden  Form  sind  in  T  a  f.  III.,  Fig.  26 — 28  dargestellt:  die  Grundfarbe 
wird  wesentlich  heller,  oder  sticht  von  den  braunen  Zeichnungen  durch  anderen  Farbenton  (grau 
bis  gelbgrau)  ab,  wodurch  die  Zeichnungen  deutlicher  werden.  Fig.  26  dürfte  der  Ab.  costimaculana 
Wcke.  Bresl.  ent.  Zeit.  1874  p.  16  nahekommen. 

b.  Form  coronana  Thnb.  Diss.  Ent.  I.  p.  18  f.  18;  Stph.  p.  156;  Wd.  1072;  huringerana 
Hb.  216;  hastiana  Froel.   18;  leprosana  Froel.   19;  abietana  Dup.  IX,  265,  f.  2;  scabrana  HS.   10. 

Zwischen  Basalfeld  und  dunkler  Schrägbinde  zieht  eine  hell  weiße  oder  bläulichweiße,  mit- 
unter durch  feine  Wellenlinien  ein-  oder  mehrfach  geteilte  Binde  bis  zum  Dorsalrand,  wo  sie  entweder 
scharf  endet  (Fig.  29,  30,  32)  oder  wo  sie  sich  in  das  Saumfeld  hin  erstreckt  und  dessen  Grund- 
farbe durch  weiße  Zeichnungen  in  zerrissene  Flecke  auflöst  (Fig.  31);  auch  kann  sie  sich  in  das  dunkele 
Wurzelfeld  hineinerstrecken  (Fig.  29)  oder  dieses  costalwärts  so  aufhellen,  daß  nur  ein  dunkler 
Dorsalfleck  übrigbleibt  (Fig.  30).  Die  dunkelen  Zeichnungen  treten  auf  dem  hellen  Grimd  scharf 
dunkelbraun  oder  rotbraun  hervor.  Auch  wenn  das  Saumfeld  von  der  hellen  Schrägbinde  getrennt 
bleibt,  finden  sich  meist  in  ihm  weiße  Flecke  oder  es  ist  fast  ganz  weißlich  oder  grau  aufgehellt  (Fig. 
29,   30,   32,   33). 

c.  Form  byringerana  Hb.  Vög.  97;  Hb.  61;  Stph.  156;  Wd.  1073  (?).  Wie  die  vorige  Form, 
nur  alle  hellen  Binden  und  Zeichnungen  gelb  statt  weiß,  die  dunkelen  Stellen  stark  dunkel  rotbraun. 
Taf.   III,    Fig.   34. 

d.  Form  psorana  Froel.  Diss.  ent.  I.  p.  20  No.  11.  —Taf.  III,  Fig.  35  u.  36.  Vfl.  fast 
oder  ganz  einfarbig  aschgrau  bis  graubraun,  aus  der  Flügelbasis  zieht  eine  tief  schwarze  Linie  in 
die  Flügelmitte,  und  dort  schließen  sich  noch  ein  oder  mehrere  schwarz  gezeichnete  Aderstriche 
säum-  und  costalwärts  an;  die  Schuppenbüschelchen  sind  auch  teilweise  dunkel.  Einen  Übergang 
hierzu  stallt  Fig.  35  dar.  Hierher  kann  auch  noch  Fig.  37  gezählt  werden,  bei  welcher  der  große 
Costalfleck  dunkler  auf  rotbraunem  Grunde  angedeutet  ist  und  die  sehr  kräftige  schwarze  Mittel- 
strieme aus  der  Basis  saumwärts  gegabelt  und  durch  ein  weißliches  Schuppenbüschel  aufgeblickt 
erscheint.  Das  entspricht  etwa  Hübners  confixana  277,  die  Lederer  zu  abietana  Hb.  rechnen 
möchte.  Dieselbe  Form  kommt  übrigens  auch  mit  dunkelgrauer  Grundfarbe  vor,  und  die  schwarze 
Strieme  kann  bis  zur  Flügelspitze  ziehen. 
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e.  Form  autumnana  Stph.  155;  Wd.  1070;  obsoletana  Stph.  156;  Wd.  1074.  Einfarbig  gelb- 
grau, grünlichgrau,  blaugrau  bis  braungrau  und  violettbräunlich,  ohne  die  schwarze  Strieme,  die 
aufgeworfenen  Schuppenbüschel  häufig  schwärzlich  bis  schwarz  (T  a  f.  III,  F  i  g.  39  u.  40.  Hierher 
kann  auch  Fig.  38  gerechnet  werden  (in  Stand.  Verkaufskatalog  als  Ab.  pruinosana  bezeichnet) ; 
das  Exemplar  stammt  von  Borkum;  die  kurze  gedrungene  Flügelform  kommt  gelegentlich 
auch  bei  anderen  Varr.  vor.  Fig.  41  entspricht  ganz  gut  der  opacana  Hb.  334  und  kann  sowohl  als 
sehr  dimkle  Aberr.  zur  Form  autumnana  gezählt  werden,  als  auch,  wegen  der  Andeutung  einer 
strahligen  Streifung  der  VfL  und  des  hellen  Thorax  zur  folgenden 

f.  Form  aquilana  Hb.  235;  Froel.  Diss.  p.  22  No.  15;  Tr.  VIII.  252.  Vfl.  einfarbig  dunkel 
rotbraun  mit  hell  weißlichem  Kopf  und  Thorax;  häufig  sind  sämtliche  Adern  fein  hell  angelegt. 
(T  a  f.  III,  F  i  g.  42). 

g.  Form  albistriana  Hw.  p.  412;  Stph.  154;  Wd.  1069.  Wie  die  vorhergehende  Form,  ohne 
oder  mit  hellem  Aderverlauf,  aber  am  Dorsalrand  eine  breitere  hellgraue  oder  weiße  Längsstrieme 
(Taf.   III,  Fig.  43);    Kopf  und  Thorax  dunkel,  Schulterdecken  aber  mitunter  hell. 

h.  Form  combustana  Hb.  234;  Stph.  155;  Wd.  1068;  cristana  Froel.  Diss.  p.  21  No.  14;  Costal- 
teil  des  Vfl.  dimkel  schwarzbraun  bis  rotbraun,  mit  Andeutung  des  helleren  Schrägbandes;  aus 
der  Flügelbasis  zur  Mitte  eine  einfache  oder  doppelte  dunkelrote  bis  braune  Längsstrieme,  die  Rippen 
im  Saumfelde  mehr  oder  weniger  breit  hell  angelegt,  dadurch  strahlig  gezeichnet,  der  Dorsalrand 
breit  bräunlichgelb;  Kopf  und  Thorax  hell  oder  dimkel.     Taf.  IV,  Fig.  1. 

i.  Form  radiana  Hb.  177;  Stph.  154;  Wd.  1065;  Dorsalteil  des  Vfl.  dunkel  rotbraun  bis 
schwarzbraun,  mit  hell  angelegtem  Aderverlauf,  fächerartig  gestreift,  Costa  breit  hell,  rötlichweiß 
oder  hell  ockergelblich,  mit  nur  schwach  verdunkelten  Andeutungen  der  in  die  Costa  mündenden 
Adern.  Taf.  IV.,  F  i  g.  II.  Scabrana  H.  S.  12  und  ramostriana  Stph.  154;  Wd.  1066  sind  Zwischen- 
formen, bei  denen  nicht  die  ganze  Costa  aufgehellt  ist;  hier  zieht  aus  der  Wurzel  eine  helle  Längs- 
strieme zu  dem  an  der  Costa  gleichfalls  hellen  Schrägband  der  Stammform,  und  von  diesem  ein  oder 
mehrere  aufgehellte  Strahlen  gegen  die  Flügelspitze. 

k.  Form (^msawa  Hb.  198;  Stph.  153;  Wd.  1064;  Costalhälfte  des  Vfl.  weißlich  bis  ockergelblich, 
gegen  die  Costa  hin  mitunter  zart  grau  abschattiert;  der  breitere  Dorsalteil  von  der  Mitte  der  Wurzel 
bis  zur  Spitze  dunkel  rotbraun  bis  schwärzlichbraun,  nach  demDorsum  hin  etwas  heller;  am  dunkel- 
sten, mitunter  fast  schwarz  ist  die  Grenzlinie  beider  Farbentöne,  öfters  striemenartig  hervorgehoben. 
T  a  f.  IV,  Fi  g.  3.  Wird  auch  die  Dorsalhälfte  des  Flügels  hell  und  bleibt  nur  die  dunkle  Mittel- 
strieme übrig,  so  ist  das  apiciana  H.  S.  7,  während  bei  apiciana  Hb.  87  die  Costalhälfte  dunkler  ist 
als  der  Dorsalteil.    Taf.  IV,  F  i  g.  4  entspricht  der  Var.  von  H.  S. 

1.  Form  mayrana  Hb.  335 ;  Vfl.  einfarbig  dunkel  schwarzbraun  mit  einem  breiten  ockergelben, 
schmal  weißgesäumten  oder  auch  ganz  weißlichen  Längsstreifen  aus  der  Wurzel  zur  Spitze;  saum- 
wärts  ist  derselbe  ein  oder  mehreremale  stufig  abgesetzt,  oder  er  zerfasert  sich  in  mehrere  Strahlen. 
Taf.  IV,  Fi g.  5. 

Diese  Form  kommt  auch  mit  hellerer  Grundfarbe,  grau  oder  graubraun  vor,  wobei  die  nor- 
malen Zeichnungen,  dunkles  Wurzelfeld,  Schrägband,  Costalfleck  mehr  oder  weniger  scharf  hervor- 
treten ;  die  Längsstrieme  ist  dann  mehr  rostrot,  und  die  übrigen  Zeichnungen  braunrot  in  verschiedenen 
Abtönungen,  Taf.  IV.  Fig.  6  u.  7;  diese  Formen  dürften  der  centrouütana  Stph.  154;  Wd.  1067 
entsprechen.  In  F  i  g.  8  d  e  r  T  a  f.  IV  sind  dann  die  ganzen  Vfl.  wieder  fast  gleichmäßig  dunkel, 
die  Längsstrieme  aber  noch  sichtbar. 
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Noch  mehr  Varietäten  mit  besonderem  Namen  aufzuführen  erscheint  zur  Zeit  ganz  zwecklos, 
da  man  noch  Dutzende  erfinden  könnte,  die  dann  wieder  nicht  ausreichen. 

Die  Fransen  der  Vfl.  sind  sehr  lang,  meist  von  der  Färbung  der  anstoßenden  Flügelfläche, 
bei  hell  aufgeblicktem  Saumfeld  häufig  dunkler  braungrau  bis  dunkelbraun,  dem  Farbenton  der 
Zeichnungen  entsprechend,  nahe  ihrer  Wurzel  mit  einer  oder  zwei  helleren  Teilungslinien.  Die 
Hinterflügel  heller  oder  dunkler  bräunlichgrau,  gewöhnlich  dunkler  gesjjrenkelt,  manchmal  auch 
ohne  Sprenkel,  die  besonders  am  Analsaum  sehr  langen  Fransen  etwas  heller,  meist  auch  mit  zwei 
zarten   TeilungsUnien. 

Die  Eaupe  (Tr.  X.  3.  130)  ist  blaßgrün,  Kopf  und  manchmal  auch  das  Nackenschild  gelb- 
braun bis  dunkelbraun  oder  selbst  schwarz.  Sie  lebt  in  zusammengerollten  Blättern,  besonders  an 
den  Zweigspitzen  verschiedener  Weidenarten,  auch  auf  Populus  im  Mai;  der  Schmetterling  daraus 
erscheint  im  Juni;  eine  2.  Generation  von  Raupen  im  Jiüi  und  August,  deren  Falter  von  September 
an  den  Herbst  über  fliegen  und  teilweise  überwintern;  die  2.  Generation  viel  zahlreicher  als  die  erste. 
Weit  verbreitet  und  stellenweise  häufig  in  ganz  Europa,  außer  Süditalien  und  Griechenland,  durch 
Sibirien;  auch  in  Nordamerika. 

7.  Acalla  abietana  Hb.  275  u.  276;  Tr.  X,  3.  131;  F.  R.  p.  69  tab.  34  u.  35,  1;  H.  S. 
IV.  p.  150,  VI;  p.  156;  Hein.   15; 

Vom  Habitus  der  A.  cristana,  die  Costa  der  Vfl.  jedoch  an  der  Basis  weniger  stark  gebogen, 
bei  frischen  Exemplaren  durch  abstehende  Beschuppung  rauh,  der  Saum  so  schräg,  wie  bei  A. 
hastiana,  teilweise  noch  schräger.  Die  Beschuppung  der  Vfl.  ist  mehlig  und  rauh  durch  zahlreiche 
Büschel  aufgeworfener  Schuppen,  die  teils  unregelmäßig  auf  der  Fläche,  besonders  von  der  Mitte 
an  saumwärts  zerstreut  sind,  teils  in  der  Wurzelhälfte  in  Bogen-  und  Schrägreihen  stehen.  Eine 
geknickte  oder  gebogene  Reihe  begrenzt  ein  kleines  Wurzelfeld,  kleiner  als  bei  hastiana,  eine  Schräg- 
reihe zieht  von  ^/^  der  Costa  gegen  den  Fransenansatz  am  Dorsum.  Thorax  nur  mit  schwachem 
Kamm  oder  glatt.     Spannweite  bis  26  mm.     T  a  f .  IV,  F  i  g.  9 — 14. 

Färbung  der  Vfl.  dunkelbraun,  ,, pechbraun"  manchmal  ins  Grünliche  spielend  und  sehr  häufig 
ganz  ohne  Zeichnung,  höchstens  gegen  die  Flügelspitze  hin  wird  durch  dunklere  Bestäubung  der  Rippen- 
enden die  Costa  leicht  gescheckt  samt  ihren  Fransen  (Fig.  9.  10).  Bei  deutlichster  Zeichnung  wird  der 
Raum  zwischen  den  Schuppenreihen  in  der  Wurzelhälfte  bindenartig  heller  bis  ganz  weiß,  und  diese 
Binde  kann  sich  am  Dorsalrand  saumwärts  verbreitern  und  unregelmäßige  gleichfarbige  Flecken- 
zeichnungen im  Saumfeld,  besonders  in  der  Nähe  des  Tornus  bedingen  (wie  etwa  bei  A.  maccana 
Taf.  IV.,  Fig.  19).  Oder  von  der  Schrägbinde  sind  nur  einzelne  Stücke  ausgeprägt,  am  Dorsalrand 
(Fig.  11)  oder  am  Costalrand  (Fig.  12).  Andere  Exemplare  haben  eine  bleichgelbliche  Strieme  längs  des 
Dorsalrandes  (Fig.  13);  wieder  bei  anderen  ist  das  Basalfeld  des  Flügels  abstechend  gefärbt,  ockergelb 
(Fig.  14)  bis  lebhaft  rostrot.  Alle  diese  Verschiedenheiten  können  mit  verschieden  deutlicher 
Bindenzeichnung  und  heller  Mischung  des  Saumfeldes,  oder  bei  einfarbiger  Flügelfläche  vorkommen. 

R  eb  el  (Cat.  1901)  nennt  die  Form  mit  heller  Dorsalstrieme  ah.  lutiplaga;  ob  die  von  ihm 
nach  dem  Vorgange  früherer  Autoren  zitierten  Abb.  confixana  Hb.  277  und  opacana  Hb.  334  hierher 
gehören,  erscheint  mir  fraglich.  Ich  habe  sie  bei  Ac.  hastiana  herangezogen,  wie  dies  auch  S  n  e  1 1  e  n 
(Vlrnd.  Nederl.  II.  p.  177)  tut.  F.  R.  1.  c.  bringt  Abb.  von  verschiedenen  Varr.  Fransen  bei  allen 
Varr.  von  der  Farbe  der  angrenzenden  Fläche,  mit  dunklerer  Basal-  und  Teilungslinie.  Hinterflügel 
stets  hell  bräunlichgrau,  saumwärts  mitunter  etwas  dunlcler,  mit  gleichfarbigen  Fransen  mit  ver- 
schieden deutlicher  Teilungshnie. 

Zoologica,     Heft  54.  'f 


Die  Raupe  lebt  im  Juni  zwischen  Nadeln  von  Pinus  abies  und  picea,  der  Falter  fliegt  vom 
August  an  imd  überwintert. 

Hab.  Mehr  im  nördlichen  Europa,  auch  in  Deutschland,  Österreich,  Kärnthen,  Schweiz, 
Oberitalien  (in  höheren  Berglagen),  an  vereinzelten  Orten  sicher  noch  weiter  verbreitet:  Amasia  etc. 
Fehlt  in  Großbritannien:  Die  Art  scheint  nirgends  sehr  häufig  zu  sein. 

8.  Acalla  umbrana  Hb.  59;  Hw.  p.  411;  Tr.  VIII,  253;  X.  3,  129;  Stph.  153;  Wd.  1063; 
F.  R.  p.  70,  tab.  35;  Dup.  IX.,  tab.  243,  5;  H.  S.  IV.  p.  149;  Wilk.  173;  Hsin.  13;  Meyr.  521; 
radiana  Dup.  IX.  p.  146,  tab.  243,  6  (ab.). 

Gut  charakterisiert  durch  die  ausgesprochen  dreieckige  Gestalt  der  Vfl.  Weder  Costa  noch 
Dorsum  ist  an  der  Basis  stark  gebogen,  daher  verbreitert  sich  der  Flügel  saumwärts  allmählich; 
der  Saum  ist  schräg  und  schwach  gebogen,  nicht  geschwungen.  Die  Beschuppung  ist  glatt  mit 
einem  Schuppenbüschel  am  Rand  des  Wurzelfeldes  nahe  dem  Dorsum,  ein  zweiter  schräg  gestellt 
in  der  Flügelmitte  und  einige  kleine  im  Saumfelde  in  der  Nähe  des  Tornus  und  gegen  die  Spitze  hin. 
Die  Palpen  sind  lang  und  schlank,  der  Thorax  (nach  Meyrick  mit  starkem  Kamm)  ist  bei  den  zweifel- 
losen Exemplaren,  die  ich  in  Händen  hatte,  glatt.  (Es  scheint  mir,  als  ob  mehrfach  Varr.  von  hastiana 
mit  dieser  Art  verwechselt  wurden.)     Spannweite  bis  26  mm.     T  a  f .  IV,  Fig.  15.) 

Färbung  der  Vfl.  heller  oder  dunkler  nußbraun,  mit  einem  (oft  sehr  schwach  angedeuteten) 
dunkleren  Schrägband  aus  ^/s  der  Costa,  saumwärts  stufenförmig  verbreitert  zum  Dorsum  vor  den 
Fransenansatz,  unbestimmten  Verdunkelungen  gegen  die  Spitze  hin  und  einigen  dunkeln  Costal- 
häkchen  vor  der  Spitze.  Die  charakteristische  Zeichnung  besteht  aus  einigen  schwarzen  Längs- 
strichen aus  der  Basis  bis  zum  Verschluß  der  Mittelzelle,  die  mitunter  zu  einer  dunkeln  Strieme 
zusammenfließen;  von  der  Querader  zum  Apex  ziehen  weiter  einige  schwarz  verdunkelte  Adern, 
die  auch  zusammenfließen  oder  in  kürzere  Strichel  aufgelöst  sein  können.  Außerdem  können  Teil- 
strecken einiger  costalwärts  liegender  Adern,  sowie  die  eine  oder  andere  in  den  Saum  mündende 
schwarz  oder  dunkelbraun  angelegt  sein;  das  Schuppenbüschel  in  der  Flügelmitte  ist  manchmal 
ziemlich  hell  und  unterbricht  dadurch  die  dunkle  Mittelstrieme.  Fransen  dunkel  graubraun,  in 
ihrer  Wurzelhälfte  oft  etwas  heller,  mit  zarter  hellerer  Teilungslinie;  die  Saumlinie  kann  fein  dunkel 
sein.  Hinterflügel  hell  gelblichgrau,  am  Apex  mit  einigen  zarten  Querwellen.  Die  langen  Fransen 
sind  der  Fläche  gleichfarbig,  an  ihrer  Basis  heller.  Kopf  und  Thorax  von  der  Farbe  der  VfL,  Ab- 
domen braungrau,  Analbusch  des  <?    kaum  heller. 

Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  auf  Sorbus  aucuparia,  Cornus  sanguinea,  Alnus  glutinosa, 
Salix  caprea,  Prunus  spinosa,  auch  auf  Prunus  padus.  Der  Falter  fhegt  vom  August  an  und  wird 
wohl  auch  teilweise  überwintern. 

Hab.  England,  Zentraleuropa,  Ostseeprovinzen,  Finnland,  Schweden,  überall  selten  und  nur 
an  einzelnen  Orten  vorkommend. 

9.  Acalla  maccana  Tr.  X.  3,  133;  H.  S.  14—16;  Wilk.  p.  171;  Hein.  16;  Meyr.  523;  mar- 
morana  Westw.  Br.  M.  II,  159  tab.  104.  f.  9;  hasalticola  Stgr.  Stett.  e.  Z.  1857  p.  268. 

Im  Flügelschnitt  der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  doch  ist  die  Costa  meist  etwas  mehr 
gebogen,  der  Saum  stets  deutlich  geschwungen;  dadurch  tritt  der  Apex  stärker  vor;  die  Beschuppung 
der  Vfl.  ist  glatt,  die  typischen  Büschelchen  aufgeworfener  Schuppen  sehr  klein,  mitunter  nur  durch 
dunklere  Pünktchen  angedeutet;  die  Palpen  sind  kurz  und  überragen  den  Kopf  wenig;  der  Anal- 
busch des  </  ockergelb.     Spannweite  22—25  mm.     T  a  f.  IV,  F  i  g.  16—21. 
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Die  Grundfarbe  der  VfL  variiert  von  braungrau  in  nußbraun,  in  rötlichgrau,  in  aschgrau  bis 
hell  weißlichgrau.  Je  heller  die  Grundfarbe  ist,  desto  schärfer  treten  die  Zeichnungen  in  dunkelbraun, 
rotbraun  oder  graubraun  hervor,  falls  sie  überhaupt  gut  ausgebildet  sind.  Als  typische  Exemplare 
können  Fig.  16  und  17  gelten  (H.  S.  14  und  .15).  Ein  kleines  Wurzelfeld,  durch  eine  einfach  oder 
zweimal  geknickte  schwärzliche  Linie  abgegrenzt,  ist  meist  nur  costalwärts  dunkel  ausgefüllt;  von 
der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  breit  beginnendes,  allmählich  sich  verschmälerndes  und  saumwärts 
verwaschenes  Schrägband  gegen  den  Tornus,  erreicht  denselben  aber  gewöhnlich  nicht;  basalwärts 
ist  es  scharf,  öfters  durch  eine  Eeihe  kleiner  Schuppenhöcker  begrenzt  und  springt  oft  in  der  Mitte 
zahnartig  gegen  die  Wurzel  vor;  an  der  Costa  hängt  mit  ihm  zusammen  ein  großer  dreieckiger  gleich- 
farbiger Fleck,  den  Raum  bis  zur  Spitze  einnehmend,  der  sich  bindenartig  bis  zum  Tornus  hinzieht; 
in  ihm  sind  die  Rippenenden  breit  verdunkelt,  die  Zwischenräume  mitunter  aufgehellt,  so  daß  die 
Costa  und  ihre  Fransen  daselbst  gescheckt  werden.  In  diesem  Bandfleck  ziehen  einige  schwärzliche 
Linien  schräg  von  der  Costa  zum  Saum.  Zwischen  diesen  Linien  tritt  saumwärts  die  hellere  Grund- 
farbe meliT  oder  weniger  ausgedehnt  hervor.  Bei  mehr  einfarbigen  Stücken  (Fig.  18)  sind  diese 
Zeichnungen  meist  nur  durch  ihre  dunkelen  Grenzlinien  angedeutet.  Wird  die  Grundfarbe  heller 
(Fig.  19),  so  kann  sie  sich  am  Dorsum  wurzel-  und  saumwärts  ausbreiten,  so  daß  dort  Anfänge  feiner 
Wellenlinien  in  dunkler  Schattierung  schärfer  hervortreten  und  auch  die  Tornusgegend  wird  dann 
durch  zerrissene  helle  Flecke  eingenommen.  Nehmen  letztere  überhand,  so  besteht  die  Zeichnung 
nur  noch  aus  einem  dunkeln  Basalfeld  und  einem  großen  dreieckigen  Costalfleck,  der  bis  zur  Spitze 
reicht  (Fig.  20).  Endlich  kann  der  ganze  Flügel  hell  weißgrau  werden,  wobei  nur  das  Wurzelfeld, 
die  Begrenzungslinie  des  Schrägbandes,  Anfänge  feiner  Querwellen  an  Costa  und  Dorsum,  einige 
Querlinien  im  Raumfeld,  die  Rippenenden  vor  der  Spitze  und  unregelmäßige  Fleckchen  längs  des 
Saumes  dunkler  bleiben,  alle  Zeichnungen  aber  ziemlich  verwaschen  erscheinen  (Fig.  21).  Die 
Fransen  der  Vfl.  sind  den  Zeichnungen  entsprechend  gefärbt,  jedoch  etwas  heller,  in  gelblich  oder 
grau  ziehend,  hinter  der  dunkeln  Basallinie  oftmals  hell  und  dunkel  gescheckt,  mit  einer  dunkelen, 
dahinter  einer  helleren  TeilungsKnie. 

Der  Kopf  ist  graubraun,  der  Thorax  von  der  Farbe  des  Wurzelfeldes. 

Hinterflügel  bräunlichgrau,  gegen  Costa  und  Spitze  hin  oft  mit  dunkleren  Sprenkeln,  Fransen 
bleicher,  mit  dunklerer  Teilungslinie  nahe  an  ihrer  Basis. 

Die  Raupe  lebt  von  Juni  bis  August  an  Vaccinium  m\Ttillus  und  uliginosum,  auch  an  Ledum 
palustre;  der  Schmetterling  erscheint  im  Oktober  und  überwintert. 

Hab.  England,  Island,  Skandinavien,  Norddeutschland,  Böhmen,  Ostseeprovinzen;  auch 
in  Nordamerika;   an  morastigen  Stellen. 

10.  Acalla  fimbriana  Thnbg.  Diss.  Ent.  II  p.  44  t.  5  f.  3;  Tngstr.  Cat.  p.  359;  Nolck. 
Fauna  II  p.  345;  Wallgr.  Tidskr.  IX  p.  168;  Rbl.  z.  b.  Ver.  1889  p.  296;  Hering  Stett.  ent.  Z. 
1889  p.  290.  Larva:  Disque  Stett.  ent.  Z.  1890  p.  86. 

Diese  sehr  variable  Spezies  ist  leicht  kenntlich  an  ihren  ovalen  Hinterflügeln,  deren  Spitze 
nicht  vorgezogen,  sondern  stumpf  gerundet  ist;  die  sonst  gewöhnliche  Einziehung  des  Saumes  hinter 
dem  Apex  fehlt  ganz  oder  ist  kaum  angedeutet.  Die  Vfl.  sind  parallelrandig,  mit  schrägem,  leicht 
geschwungenem  oder  gerundetem  Saum,  die  Fläche  ist  mehlig  beschuppt  und  auch  die  Fransen 
sind  meist  stark  bestäubt,  besonders  gegen  den  Apex  hin.  Die  Palpen  sind  kurz,  der  Thorax  mit 
einem  Längskamm  versehen.     Spannweite  18 — 19  mm.     (Taf.   IV,   Fig.  22 — 28.) 
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Die  Grundfarbe  der  Vfl.  wechselt  von  kräftigem  dunklem  Nußbraun  durch  Dunkelgrau  nach 
hellerem  Blaugrau  bis  fast  reinem  Weiß.  Auf  diesem  Grunde  heben  sich  dunkel  ab  ein  Wurzelfeld 
mit  geschwungener  oder  schräger  Begrenzung  von  1/5  der  Costa  zu  etwa  1/3  des  Dorsalrandes,  eine 
Schrägbinde  aus  der  Mitte  der  Costa  gegen  das  Dorsum  vor  den  Fransenansatz,  ein  aus  einem  Costal- 
fleck  zwischen  Mittelband  und  Spitze  entspringendes  gebogenes  Band,  das  verschmälert  zum  Tornus 
zieht,  und  undeutliche  Linien  im  Saumfeld.  Bei  Fig.  22  sind  diese  Zeichnungen  fast  schwarz  auf 
braunem  Grund,  in  Fig.  23  rotbraun  auf  dunkelgrauem  Grund;  bei  Fig.  24  hellt  sich  die  Grundfarbe 
zwischen  Schrägbinde  und  Wurzelfeld  bindenartig  und  gegen  letzteres  einspringend  weißlich  auf, 
ebenso  saumwärts  vom  Schrägband;  in  Fig.  25  ist  die  ganze  Grundfarbe  des  Flügels  weiß,  nur  in 
der  Wurzelhälfte  noch  mit  brauner  Bestäubung  und  Resten  der  Begrenzung  des  Basalfeldes;  in 
Fig.  26  hat  sich  die  weiße  Grundfarbe  so  ausgebreitet,  daß  auch  von  den  übrigen  Zeichnungen  nur  noch 
zerrissene  Teile,  rotbraune  Costalhäkchen  und  Strichelung  der  Basalhälfte  der  Fransen  übrig  sind. 
Fig.  27  und  28  stellen  Varietäten  dar,  die  an  var.  divisana  von  A.  hastiana  erinnern;  die  ganze  Costa 
ist  breit  weiß  oder  gelblichweiß,  im  ersten  Falle  mit  den.  Anfängen  der  dunklen  Querbänder,  im 
zweiten  Falle  ohne  diese,  während  die  übrige  Flügelfläche  dunkel  rotbraun,  mit  schwachen  Andeu- 
tungen der  Bänder  ist.  Auch  noch  andere  Abänderungen  und  verbindende  Zwischenformen  kommen 
vor.  Die  Fransen  sind  dimkelgrau  bis  rötlichgrau,  zeigen  bei  stark  mehliger  Beschuppung  keine 
Teilungshnie,  bei  schwächerer  dagegen  besitzen  sie  eine  und  sind  oft  zwischen  dieser  und  ihrer 
Basallinie  hell  und  dunkel  gescheckt.  Hfl.  graubraun  bis  gelblichgrau,  Fransen  bleicher  mit 
zarter  Teilungslinie.  Fühler,  Kopf  imd  Thorax  zeigen  die  Färbung  des  Basalfeldes,  letzterer  auch 
mit  dunkleren  Längslinien,  bei  Varr.  wie  Fig.  27.  28  ist  Kopf  und  Schulterdecken  oft  weiß,  der 
Thorax  dunkel. 

Die  Raupe  ist  hellgrün  bis  dunkelgrün,  Kopf  im  ersteren  Falle  braun,  Nackenschild  grünlich- 
braun, jederseits  schwarz  gesäumt,  in  letzterem  Falle  ist  Kopf  imd  Nackenschild  schwarz,  dieses 
mit  feiner  heller  Längslinie  in  der  Mitte,  Thoraxbeine  hellbraun  bis  dunkelbraun.  Sie  lebt  nach 
Disque  im  August  (erwachsen)  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Prunus  spinosa,  nach  anderen 
auch  (teilv/eise  früher,  vom  Juni  an)  auf  Vaccinium  uliginosum.  Der  Falter  vom  September  ab, 
wohl  teilweise  überwinternd. 

Hab.  mehr  im  Norden  Europas:  Schweden,  Finnland,  Livland,  Norddeutschland,  an  ein- 
zelnen Orten  aber  auch  mehr  südlich  z.   B.  in  L^ngarn,   Rheinpfalz  (bei  Speyer). 

11.  Acalla  mixtana  Hb.  215;  Tr.  X,  3,  134;  H.  S.  IV,  p.  148;  Wilk.  159;  Hein.  23; 
Snell.  II,  1  p.  186;  Meyr.  523;  fermixtana  Dujj.  IX,  261,  8  p.  489;  castaneana  Hw.  410; 
Stph.  172;  Wd.  1114. 

Von  Habitus  und  Größe  der  vorhergehenden  Art;  Costa  der  Vfl.  nirr  schwach  gebogen,  Saum 
schräg  und  leicht  geschwungen ;  Beschuppung  glatt,  höchstens  einige  winzige  Pünktchen  aufgeworfener 
Schuppen  am  Tornus.  Hinterflügel  spitzer  als  bei  der  vorigen  Spezies.  Spannweite  bis  20  mm  (T  a  f.  IV, 
Fig.  29—33). 

Die  Vfl.  sind  im  allgemeinen  von  kastanienbrauner  bis  rotbrauner  Färbung,  und  es  gibt  ganz 
einfarbige  Formen  (Fig.  32),  bei  denen  nur  durch  eine  wenig  dunklere  Linie  ein  Wurzelfeld  und  eine 
schmale  Schrägbinde  von  ^/j  der  Costa  bis  zur  Flügelmitte  angedeutet  ist.  Die  Schrägbinde  endigt 
in  einem  kurzen  dunkelen  Längswisch,  der  fein  hell  aufgeblickt  sein  kann.  Gewöhnlich  wird  aber  der 
Raum  vor  und  -hinter  der  Schrägbinde  auf  der  costalen  Flügelfläche,  sowie  ein  Teil  des  Saumfeldes 
zu  einem  hchten  Blaugrau  aufgehellt  (Fig.  30),  so  daß  nur  die  Schrägbinde  selbst,  ein  verwaschener 
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größerer  Costalfleck  vor  dem  Apex  mit  einigen  lichten  Rippenenden  und  die  Dorsalhälfte  des  Flügels 
rotbraun  bleiben.  Dabei  kann  das  Wurzelfeld  undeutlich  werden,  oder  durch  eine  geknickte  dunkle 
Umrandung  schärfer  hervortreten  und  noch  eine  der  Umrandung  parallele  dimkle  Linie  führen,  der 
Costalfleck  kann  bis  zum  Tornus  verlängert  sein  und  nur  die  in  Costa  und  Saum  mündenden  Rippen 
sind  hell  angelegt  (Fig.  29);  oder  die  bläulichgraue  Färbung  nimmt  so  überhand,  daß  nur  Reste  der 
Schrägbinde  und  das  Dorsum,  die  Costa  nahe  der  Basis  und  einige  schwache  verschwommene  Quer- 
linien im  Saumfeld  rotbraun  bleiben  (Fig.  31).  In  Fig.  33  ist  eine  Form  abgebildet,  die  aus  Cadix 
stammt,  von  etwas  hellerer,  mehr  gelbbrauner  Färbung,  wobei  nur  die  Schrägbinde  mit  ihrem  End- 
wisch und  einige  Rijjpenschattierungen  vor  der  Spitze  etwas  dunkler  sind.  Icli  denke,  sie  wird  auch 
zu  dieser  Art  gehören.  Die  Fransen  sind  entweder  von  der  Farbe  der  Flügelfläche  oder  auch  heller 
bis  weißlich,  ohne  oder  mit  zarter  Basal-  und  Teilungslinie,  selten  so  kräftig,  wie  in  Fig.  30,  am  Tornus 
meist  dunkler. 

Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Farbe  der  Flügelbasis,  Hfl.  gelblich-  bis  bräunlichgrau,  manch- 
mal mit  Spuren  von  Sprenkeln  am  Apex,  die  Fransen  heller,  mit  verwaschener  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  glänzend  grün,  nach  vorne  hin  heller,  nach  hinten  hin  mehr  gelblich,  mit  dunk- 
lerer Rückenlinie,  Kopf  gelblichbraun,  ebenso  das  Nackenscliild ;  Wärzchen  deutlich  und  glänzend; 
Brustfüße  den  Brustringen  gleich  gefärbt  (nach  Sorhagen,  ,,Grabowiana"  AUgem.  Zeit.  f.  Entom. 
Bd.  6  (1901)  p.  311).  Sie  lebt  von  Juni  bis  Anfang  September  zwischen  zusammengesponnenen  Spitzen- 
trieben von  Calluna,  auch  auf  Ericaarten.  Der  Falter  erscheint  Ende  September  und  im  Oktober 
und   überwintert. 

Hab.  England,  Zentraleuropa,  Skandinavien,  Ostseeprovinzen;  auch  an  manchen  Stellen  der 
Mittelmeerküsten,   wo   Callima   oder   Erica   wächst. 

12.  Acalla  logiana  Schiff.  Sa.  V.  p.  130  (,,graulicht  weißer  Wickler  mit  düsterer  Außen- 
randmakel"). 

Wieder  eine  sehr  veränderliche  Spezies,  deren  Grundfärbung  von  fast  reinem  Weiß  nach 
Gelbweiß,  Grauweiß,  Hellgrau,  Aschgrau,  Gelbgrau,  Gelblichbraim,  Graubraun,  bis  Rötlichbraun 
und  Holzbraim  variiert.  Die  ganze  Spezies  ist  imter  einem  Namen  zusammengefaßt  als  tristana  Hb. 
bei  Hein.  Schm.  II,  Bd.  1,  Heft  1,  p.  17,  Nr.  8;  Snell.  Nied.  II,  p.  282;  logiana  Schiff,  bei  Me}T., 
p.  523,  Nr.  12;  Stand,  u.  Reb.,  Cat.  Nr.  1452. 

Die  Costa  der  Vfl.  ist  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  schwach  konkav,  der  Apex  gerundet, 
der  Saum  steil  und  wenig  geschwungen,  die  Schujjpenhöckerchen  klein,  oft  nur  angedeutet,  meist 
dunkel.    Palpen  kurz.    Spannweite  18 — 21  mm,  auch  noch  geringer  (Taf.  IV,  Fig.  34 — 38). 

a.  Form  logiana  Schiff.  1.  c;  Hb.  64;  Wd.  1091;  HS.  IV,  p.  143;  HS.  24;  tristana  Hb.  50; 
HS.  IV,  p.  142;   Wilk.  167;  trigonana  Stph.,  p.  159;  Wd.  1084  (Übergang);  borana  Wd.  1090. 

Vfl.  einfarbig  weiß  bis  aschgrau,  mit  einem  großen  dunkelbraunen  bis  schwarbraimen  Costal- 
fleck, der  sich  aus  dem  Anfang  einer  bis  gegen  die  Flügelmitte  reichenden  Schrägbinde  und  dem 
damit  verschmolzenen  eigentlichen  praeapicalen  Costalfleck  zusammensetzt  (Fig.  34);  derselbe  kann 
an  der  Costa  durch  Aufhellung  der  Rippenenden  zerspalten  sein;  an  der  Basis  der  Costa  ist  meist 
der  Anfang  eines  dunkeln  Wurzelfeldes  und  dahinter  ein  dunkeles  Häkchen  vorhanden;  ebenso  ein 
verschieden  großes  dunkles  Schuppenbüschelchen  nahe  dem  Dorsum ;  die  Fransen  sind  dunkelbraun, 
mit  dunklerer  Basal-  und  Teilungslinie;  ein  kleines  dunkles  Längsstrichel  in  der  Flügelmitte,  gleich- 
sam als  Abschluß  des  Schrägbandes  ist  oft  von  diesem  losgelöst,   Kopf  und  Thorax  sind 'weiß.. 
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b.  Form  germarana  Froel.  Diss.  p.  24,  Nr.  22;  hierher  gehören:  logiana  Hb.  217;  hoscana  Stph. 
p.  159;  Wd.  1083;  plumbosana  Stph.  p.  158;  Wd.  1082;  erutana  HS.  9(?),  19;  IV,  p.  143. 

Grundfarbe  der  Vfl.  in  den  verschiedenen  Abstufungen  von  Braun,  Zeichnungen  gewöhnlich 
unscharf  und  wenig  dunkler  als  der  Grund,  aber  übereinstimmender  mit  der  für  die  ganze  Gruppe 
tvpischen  Prägung.  Zwar  kommen  auch  hier  (Fig.  35)  Varietäten  vor,  bei  denen  der  große  Costal- 
fleck  dunkelbraun  oder  fast  schwarz,  öfter  costalwärts  etwas  zerrissen,  die  einzige  Zeichnung  bildet, 
öfter  ist  ein  aus  parallelen  Wellenhnien  gebildetes  dunkleres  Costalfeld  deutlich  (Fig.  36,  37),  die 
Schrägbinde,  die  wieder  mehr  oder  weniger  innig  mit  dem  Costalfleck  zusammenhängt,  kann  sich  über 
die  Flügelmitte,  selbst  verwaschen  und  abblassend  bis  zum  Dorsum  ziehen;  saumwärts  ist  sie,  wie  auch 
der  Costalfleck  verwaschen,  wodurch  das  Saumfeld  allmählich  die  hellere  Grundfarbe  bekommt, 
in  der  mitunter  mehrere  feine  AVellenlinien,  durch  Reihen  feiner  Schuppenhöckerchen  ausgezeichnet, 
von  der  Costa  zum  Saum  und  Apex  ziehen.  Die  Costa  ist  oft  gescheckt.  Die  Zeichnungen  sind  je  nach 
der  Grundfarbe  kastanienbraim,  violettbraun  bis  rotbraun  und  schwärzlich.  Bei  dunkler  Grundfärbung 
treten  alle  diese  Zeichnungen  kaum  hervor  (Fig.  38).  Fransen  braungrau  bis  braun,  mit  kräftiger, 
oft  durch  dunkle  Fleckchen  ausgezeichneter  Basallinie  und  schwächerer  Teilungslinie. 

Hfl.  braungrau,  oberseits  ungesprenkelt,  Fransen  heller  mit  kräftiger  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  von  der  Färbung  der  Vorderflügelbasis. 

Die  Raupe  ist  blaßgrün  oder  gelblichgrün,  Kopf  und  Nackenschild  ockergelb ;  sie  lebt  von  Ende 
Juni  bis  August  in  einem  gefalteten  oder  umgeknickten  Blatte  von  Viburnum  lantana  und  V.  opulus ; 
der  Schmetterling  erscheint  vom  August  an  und  überwintert  teilweise.  Eine,  vielleicht  nicht  überall 
vorkommende,  Sommergeneration,  deren  Raupe  im  Mai  und  Juni  vorkommt,  fliegt  im  JuU  (Disque, 
Verzeichnis  der  in  der  Umgegend  von  Speyer  vork.  Kleinschmetterlinge;  Iris  1901,  p.  160). 

Hab.  England,  fast  ganz  Europa  (excl.  Süditalien  und  Griechenland),  Skandinavien,  Lappland, 
Ostseeprovinzen;  auch  N.  Amerika. 

13.  Acalla  hippophaeana  Heyd.  Stett.  ent.  Zeit.  1865,  p.  377;  Frey,  Mitt.  Schw.  VI  (1883), 
p.  689;  (ab.)  ragatzana  Heyd.  1.  c. 

Abermals  eine  ungemein  variable  Art,  die  sowohl  in  Flügelschnitt  als  auch  in  Bezug  auf  die 
Zeichnungsanlagen  stark  an  Ac.  hastiana  erinnert.  Sie  ist  indessen  meist  beträchtlich  kleiner,  die 
Spitze  der  Vfl.  viel  stumpfer,  ihr  Saum  weniger  schräg  und  gerundet,  selten  andeutungsweise  ge- 
schwungen. Auch  die  Hfl.  haben  gewöhnlich  einen  gerundeten  Saum  und  stumpfen  Apex.  Im  übrigen 
ist  die  Costa  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade,  manchmal  aber  durch  höhere  Beschiippung 
des  Basalteils  plötzlich  abgestuft  (Fig.  41).     Spannweite  16—22  mm  —  T  a  f.  IV,  F  i  g.  39—46. 

Die  Grundfarbe  der  Vfl.  ist  aschgrau,  braungrau,  blaugrau  bis  schwärzlichgrau  in  verschiedenen 
Abstufungen.  Es  gibt  fast  einfarbige  Exemplare  (Fig.  39),  meist  bräunlichgrau,  gegen  den  Dorsalrand 
ein  wenig  heller,  mit  zahlreichen  feinen  etwas  dunkleren  Querwellenlinien,  unter  denen  man  eine  etwas 
stärkere  als  Grenzlinie  eines  Basalfeldes,  in  der  Mitte  der  Costa  einige  als  Andeutimg  des  Beginns 
eines  Schrägbandes,  und  mehrere  aus  der  Stelle  des  sonst  vorhandenen  praeapicalen  Costalfleckes 
kommende  deutlicher  unterscheiden  kann.  Auf  heller  grauem  bis  blaugrauem  Grunde  treten  die 
Zeichnungen  in  rotbrauner  Farbe  von  wechselnder  Intensität  schärfer  hervor  (Fig.  40  imd  41),  wobei 
die  Begrenzung  des  Saumfeldes  vollständig,  am  Dorsum  verbreitert,  oder  nur  auf  einen  dunkelen 
Dorsalfleck  beschränkt  sein  kann.  Das  mittlere  Schrägband,  an  seiner  basalen  Seite  scharf  begrenzt 
und  zweimal  geknickt,  ist  saumwärts  mehr  verloschen  und  dorsalwärts  mit  der  hellen  Grundfarbe 
gemischt,  oder  nur  auf  die  basale  Grenzlinie  beschränkt  mit  einem  saumwärts  vortretenden  Längs- 
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wisch  in  der  Plügelmitte ;  der  Costalfleck  sendet  zuweilen  eine  gebogene  bandartige  Linie  in  den 
Torniis;  er  kann  auch  nur  durch  unbestimmte  Verdunkelung  der  Costa  angedeutet  und  durch  strahlen- 
förmige Aufhellung  zwischen  den  Eippenenden  zerteilt  sein  (Fig.  41).  Die  Saumlinie  ist  wieder  dunkel, 
mitunter  zwischen  den  Rippenenden  mit  dunkeln  Fleckchen  besetzt-.  Die  Fransen  sind  in  diesen 
Fällen  gewöhnlich  von  der  Grundfarbe  des  Flügels,  an  ihrer  Basis  schmal  heller.  Wieder  bei  anderen 
Stücken  ist  der  Vfl.  einfarbig  zartgrau,  nur  mit  feinen  Schräglinien  als  Andeutung  der  normalen 
Zeichnung  versehen;  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  zieht  eine  kräftige  ockergelbe  oder  ockerbraune 
Längsstrieme,  costalwärts  etwas  dunkler  angelegt.  Sie  hebt  sich  von  hellgrauem  Grunde  dunkler  ab 
(Fig.  42  und  43  v.  brisiacana  Reutti),  von  dunkel  graublauem  Grunde  oder  von  schwarzgrauem  da- 
gegen heller,  zuweilen  fast  weiß  (Fig.  44  und  45  v.  fseudomayrana).  Bei  Fig.  43  ist  die  costale 
Flügelpartie  etwas  dunkler  grau,  als  die  dorsale.  (Die  Ähnlichkeit  mit  Ac.  hastiana  Form  divisana, 
apiciana  und  mayrana  ist  auffallend.)  Fig.  46  stellt  eine  Varietät  dar,  bei  der  auf  hellgrauem 
Grunde  die  normalen  Zeichnungen  gut  ausgeprägt  sind;  dabei  zieht  aus  der  Wurzel  bis  über  die 
Flügelmitte  eine  kräftig  rotbraune  Mittelstrieme  und  costalwärts  von  deren  Ende  liegt  ein  kurzes 
Längsstrichelchen  von  gleicher  Färbimg.  Bei  den  hellen  Formen  sind  die  Fransen  in  ihrer  Mitte 
breit  dunkler  als  an  ihrer  Basis  und  Spitze. 

Kleine  Schuppenbüschelchen  sind  stets  vorhanden,  meist  der  Begrenzung  der  typischen  Zeich- 
nungen entsprechend  angeordnet. 

Hfl.  bräunlichgrau,  gewöhnlich  reichhch  dunkler  gesprenkelt,  oft  bis  gegen  die  Basis  hin. 
Fransen  bleicher,  an  ihrer  Basis  schmal  heller,  dahinter  mit  verwaschener  Teilungslinie.  Kopf  und 
Thorax,  letzerer  mit  Längskamm,  sind  gewöhnlich  von  der  Färbung,  wie  der  Grund  der  VfL,  oder 
etwas  dunkler,  Abdomen  grau  bis  graubraun,  Analbusch  des  a"   heller. 

Die  Raupe  ist  weißlich  oder  grauweiß  mit  bräunlichem  Kopf;  sie  lebt  im  Juh  und  August 
zwischen  zusammengezogenen  Blättern  an  Zweigspitzen  von  Hippophae  rhamnoides.  Der  Schmetter- 
ling erscheint  von  August  bis  Oktober. 

Hab.  Oberitalien,  Schweiz  und  an  einigen  Orten  Südwestdeutschlands,  wie  Speyer  (Rhein- 
pfalz), Karlsruhe  etc. 

14.  Acalla  albiscapulana  Chr.  Bull.  Mose.  LVI  1881.  I  p.  63;  Wlshm.  Ann.  u.  Mag.  N.  H. 
(7)  V.  p.  375.  Spannweite  18  mm  —  T  a  f .  IV,  F  i  g.  47  <?  (ein  Originalexemplar  Christoph's 
aus  Dr.  Staudingers  Sammlung). 

Christoph  (1.  c.)  beschreibt  die  Spezies:  ,, Kommt  der  T.  sponsana-F.  nahe,  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  den  weniger  schrägen  Saum  der  Vfl.,  den  nur  bis  zur  unteren  Rippe  der  Mittelzelle 
reichenden  Fleck  und  die  rein  weißen  Spitzen  der  Schulterdecken.  Kopf,  mit  etwas  aufgekämmten 
Schuppen,  rotbraun;  Palpen  schräg  aufwärts  gerichtet,  mit  ziemlich  langem  Mittelghede,  dessen 
dichte  Unterschuppung  sich  am  oberen  Ende  ausbreitet  und  daher,  von  der  Seite  betrachtet,  stumpf 
dreieckig  erscheint.  Auf  der  oberen  Seite  grau  und  schwarzbraun  gemischt.  EndgHed  schwarzbraun, 
auf  der  Innen-  und  Unterseite  gelbrötlich.  Beine  mit  rotgrauen  Schenkeln,  außerdem  bräunlichgelb. 
Fußgheder  dunkelbraun,  an  den  EndgHedern  weißUch.  Rückenschild  dunkelrotbraun  und  \mß  ge- 
mischt.   Schulterdecken  auf  der  größeren  Außenhälfte  rein  weiß.    Hinterleib  gelbgrau. 

Vfl.  8  mm  lang,  gelbhchweiß  mit  vereinzelt  eingestreuten  dunkeln  Schuppen.  Vorderrand 
und  die  vordere  Hälfte  bis  zum  Innenrande  der  Mittelzelle  sind  rotbraun  mit  Grau  gemischt  und  lassen 
schwarze  Schräglinien  erkennen,  deren  Zwischenräume  etwas  heller  ausgefüllt  sind.  Von  der  Wurzel 
bis  vor  die  Mitte  schneidet  die  dunkle  Färbung  scharf  gegen  den  hellen  Grmad  ab,  dann  tritt  etwas 
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hinter  der  Mitte  die  helle  Farbe  auf  beiden  Seiten  um  einen  großen  dunkelrotbraunen  Fleck,  der  nicht 
scharf  begrenzt  ist,  aber  von  dem  dunkeln  Vorderrandteil  durch  eine  diesem  angehörende  Eeihe 
schwarzer  Punkte  dachförmig  überdeckt  wird.  (Bei  sponsana  ragt  der  mehr  dreieckige  Fleck  unmittel- 
bar vom  Vorderrand  bis  an  die  Innenrandrippe.)  Das  Saumteil  ist  diu'ch  rotbraune  unbestimmte 
Querhnien  verdunkelt.  Die  Mitte  des  Hinterrandes  ist  durch  eine  feine  schwarze  Linie  begrenzt. 
Fransen  braun  mit  weißlicher  TeilungsHnie.  Hfl.  licht  graubraun,  nach  hinten  dimkler  gesprenkelt. 
Ende  Mai  bei  Wladiwostock  in  einigen  <S<S  und  3   ?9." 

Das  von  mir  abgebildete  Exemplar  stimmt  mit  dieser  Beschreibimg  sehr  gut  überein,  nur  ist 
die  dunkle  Farbe  nicht  rotbraun,  sondern  eher  graubraun,  und  es  fehlt  das  Eindringen  der  hellen 
Grundfarbe  zwischen  Costalfleck  und  distale  Grenze  des  Anfanges  der  Schrägbinde.  Da  es  sich  jedoch 
offenbar  um  überwinterte  Tiere  handelt,  und  auch  bei  dieser  Spezies  Variationen  in  der  Färbung 
anzunehmen  sind,  will  das  wenig  besagen. 

Hab.  Amur,  Ussuri,  Korea. 

15.  Acalla  undulana  Wlshm.  Ann.  u.  Mag.  N.  H.  (7)  V.  p.  373;  Kenn.  Iris  1900,  p.  209. 
Eine  sehr  kleine  Art  von  nur  12 — 14  mm  Spannweite.    Costa  der  Vfl.  nur  schwach  gebogen, 

Saum  steil,  schwach  gebogen,  Apex  stumpf;  Hfl.  oval,  unter  dem  Apex  nicht  eingezogen  (wie  bei 
Ac.  fimbriana).    Scheint  ziemlich  variabel  zu  sein.    T  a  f .  IV,  Fig.  48  u.  49. 

Grundfarbe  der  Vfl.  bräunlichgrau,  mitunter  etwas  ins  Grünliche  ziehend,  mit  feinen,  wenig 
dunkleren  Querwellenlinien,  die  an  Costa  und  Dorsum  deutlicher  sind  (Fig.  48).  Ein  Basalfeld  ist 
durch  eine  gebogene  oder  rechtwinkeUg  geknickte  bandartige  Linie  von  olivenbrauner  Farbe  abge- 
grenzt, die  sich  am  Dorsum  verbreitert  und  in  der  einige  Schuppenhöckerchen  stehen;  ein  ebenso 
gefärbtes  Schrägband,  saumwärts  mit  zwei  Abstufungen,  basalwärts  von  3  Schuppenhöckern  gesäumt, 
zieht  von  1/3  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz;  an  der  Stelle  des  Costalfleckes  hängen 
an  der  Costa  zwei  ziemlich  breite  dunkle  Häkchen  und  vor  dem  Apex  entspringt  eine  feine  dunkle 
Linie,  die  sich  alle  drei  gegen  den  Tornus  zu  vereinigen.  Saumlinie  kräftig,  dunkelbraun,  Fransen 
graubraim  mit  dunkler  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Bei  dem  anderen  Exemplar,  das  mir  vorlag 
(Fig.  49),  ist  das  Basalfeld  und  das  Saumfeld  mehr  verdunkelt,  so  daß  in  letzterem  die  Bindenzeich- 
nungen weniger  hervortreten,  dafür  ist  der  Raum  zwischen  Basalfeld  und  Schrägbinde  ganz  weiß 
aufgehellt;  Fransen  heller,  bräunlichgelb.  Hfl.  braungrau,  gegen  Apex  imd  Saum  dunkler.  Fransen 
mit  breiter  dunkelbraimer  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Kopf  und  Thorax  grau  mit  brauner 
Mischung. 

Walsingham  (1.  c.  p.  374)  beschreibt  eine  Varietät  unter  dem  Namen  var.  wprana  Wlshm., 
bei  der  nicht  der  Raum  zwischen  Basalfeld  und  Schrägbinde,  sondern  das  Basalfeld  selbst  samt  den 
Schulterdecken   weiß  ist. 

Hab.  Kleinasien  (Zeitun,  Haleb). 

16.  Acalla  hispidana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Mose.  LVI  (1881)  I  p.  61;  Wlshm.  Arm.  &  Mag. 
N.  H.  (7)  V  p.  373.  T  a  f.  IV,  Fi g.  50—56.  (Fig.  50  nach  einem  Originalexemplar  Christophs 
aus  Staudingers  Sammlung.) 

Christoph  sagt  über  diese  Spezies  folgendes:  ,,Alis  anticis  albide-griseis,  margine  anteriore 
infuscato,  punctis,  lineolis  venisque  nonnulla  parte  nigris  macvdisque  magnis  duabus  lutescente- 
fuscis.  —  In  die  Nähe  von  hastiana  L.  und  abietana  Hb.  Erstere  hat  aber  eine  glättere,  letztere  eine 
rauhere  Flügelfläche,  als  hispidana.  Genaue  Vergleichung  untimlich  wegen  der  vielen  Varietäten 
der  hastiana  und  abietana. 
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Palpen  dick  mit  Schuppen  bedeckt,  weiß  oder  gelbgrau.  Fühler  rötlichgelb,  dunkelbraun 
geringelt.  Kopf  und  Rückenschild  braun  oder  grau.  Hinterleib  gelblichgrau.  Beine  grau  mit 
dunkelbrauner  Beimischimg.  Tarsen  oben  dunkelbraun,  am  Ende  gelblichweiß.  Vorderflügel 
8 — 11  mm  lang,  weißgrau,  bei  manchen  Exemplaren  rötlichgrau  mit  schwärzUch-braunen  ziemhch 
unbestimmten  Schattierungen.  Einzelne  schwarze  Striche  und  Punkte  und  teilweise  die  Rippen 
sind  schwarz;  dazwischen  liegen  drei  große  hell  graubraune,  unbestimmt  abgegrenzte  fleckartige 
Schattierungen.  (Bei  abietana  sind  größere  braune  Vorderrandflecken  in  regelmäßigen  Abständen.) 
Außerdem  lassen  sich  mehrere  quer  gestellte  dunkle  Strichelchen  von  aufgerichteten  Schuppen 
erkennen,  die  jedoch  nie  zusammenhängende  Reihen  bilden,  wie  bei  abietana.  Es  läßt  sich  hienach 
eine  von  der  Wurzel  nach  der  Spitze  reichende,  beiderseits  abzweigende  und  in  den  Verzweigungen 
braun  ausgefüllte  Längsstrieme  erkennen.  Hfl.  hellgrau  gewässert,  am  Vorderrande  durch  bräun- 
liche Querstrichel  der  Unterseite  und  nach  dem  Hinterrande  verdunkelt.  Fransen  grau,  am  Grunde 
gelblich  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Auf  den  Vorderflügeln  ist  die  dicke  Teilungslinie  der  Fransen 
unterbrochen  und  erscheint  also  die  untere  Fransenhälfte  gefleckt.  Unten  sind  die  Vfl.  in  der  Mitte 
schwärzlichgrau,  an  den  Rändern  gelblich,  mit  unregelmäßig  verteilten  Querstricheln,  Hfl.  gelblich 
weißgrau  und  auch  an  den  Rändern  mit  braunen  Stricheln. 

Ende  April  bis  über  Mitte  Mai  aus  niederem  Gebüsch  gescheucht  in  den  Wäldern  von  Raddefka, 
Nikolsk  imd  Wladiwostok." 

Da  es  sich  hier  offenbar  um  überwinterte,  z.  T.  etwas  abgeflogene  Exemplare  handeln  dürfte,  bei 
denen  auch  von  den  Schuppenbüscheln  mancherlei  verloren  gegangen  sein  mag,  auch  wohl,  wie  bei 
fast  allen  ^ca^^arten,  allerlei  Varianten  vorhanden  sein  werden,  so  wird  man  annehmen  können, 
daß  vorstehende  Beschreibung  nicht  die  Eigentümlichkeiten  der  ganzen  Spezies  erschöpft.  Als 
charakteristisch  sind  wohl  die  schwarzen  Längsstriche  und  teilweise  schwarzen  Rippenzeichnungen 
zu  betrachten.  Bei  dem  zweifellos  hierhergehörigen  Exemplar,  das  in  Fig.  51  dargestellt  ist,  tritt 
etwas  deutlichere  Zeichnung  hervor:  ein  dunkleres,  schräg  begrenztes  Basalfeld,  eine  von  Vs  der 
Costa  entspringende  Schrägbinde,  von  der  Flügelmitte  an  dorsalwärts  verbreitert  und  saumwärts 
verwaschen  und  ein  aus  etwa  4  dunkleren  Costalhäkchen  entspringender  verwaschener  Costalfleck, 
der  sich  bräunlich  ins  Saumfeld  gegen  den  Tornus  hin  erstreckt.  Die  Reste  davon  sind  die  3  grau- 
braunen, unbestimmt  abgegrenzten  fleckartigen  Schattierungen  in  Christophs  Beschreibung.  Zwar 
ist  der  Saum  der  Vfl.  hier  steiler,  die  Costalbeschuppung  in  der  Mitte  plötzlich  kürzer  und  die  Hfl. 
dunkler;  aber  solche  Verschiedenheiten  finden  sich  auch  bei  anderen  Arten.  Das  Exemplar  stammt 
von  Baranowskoe  (aus  Staudingers  Sammlung). 

Nun  hatte  ich  aus  der  Sammlung  des  Großfürsten  Nikolai  Michailowitsch,  jetzt 
in  dem  zool.  Museum  der  Petersburger  Akademie  befindhch,  eine  Anzahl  Exemplare 
in  Händen,  die  ebenfalls  von  Baranowskoe  stammen  (von  Hedemann  gesammelt),  eines  auch  aus 
Staudingers  Sammlung,  wie  Fig.  51  von  Dörr  gesammelt,  die  ich  ebenfalls  hierher  stellen  möchte. 
Einige  davon  sind  in  Fig.  52 — 55  abgebildet.  (Leider  fehlt  eine  Angabe  über  Fangzeit.)  Fig.  52 
stimmt  sehr  gut  mit  51  überein,  nur  ist  der  Vfl.  einfarbig  hell  bräunlichgrau  mit  einer  Anzahl  dunklerer 
Schräglinien,  die  aus  Costalhäkchen  entspringen,  von  denen  die  im  Spitzendrittel  genau  mit  denen 
des  vorhergehenden  Exemplars  übereinstimmen,  während  die  übrigen  Reste  des  Basalfeldes  und 
der  Schrägbinde  sind.  Deutlich  heben  sich  von  diesem  Grunde  eine  tiefschwarze  geschwungene 
Längslinie  aus  der  Basis  zur  Flügelmitte  und  einige  schwarz  angelegte  Rippenteile  von  da  nach  der 
Spitze  resp.  Costa  hin  ab.    Die  Büschel  aufgeworfener  Schuppen  sind  dieselben,  wie  bei  Fig.  50  und  51, 

Zoologica.    Heft  54.  ^^ 
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nur  etwas  kräftiger,  besonders  eine  Schrägreihe  von  der  Costa  gegen  die  Flügelmitte  (basale  Grenze 
des  Mittelbandes),  einige  aneinandergereihte  hinter  der  Mitte  des  Dorsums,  eine  Schrägreihe  als 
Begrenzung  des  Basalfeldes,  eines  am  Tornus  und  zerstreute  kleinere  im  Saumfeld. 

An  dieses  Exemplar  reihen  sich  dann  sehr  gut  Fig.  53  bis  55;  sie  haben  den  Flügelschnitt 
von  Fig.  51  mit  plötzlich  abgestufter  Costa  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge;  auf  hell  aschgrauem 
Grunde  dieselben  Quer-  resp.  Schrägwellen,  mit  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  Schattenpartien, 
dem  Wurzelfeld,  der  Schrägbinde  und  dem  Costalfleck  entsprechend,  ganz  ähnUchen  schwarzen 
Längs-  und  Rippenstrichen.  Aber  die  Schuppenhöcker  sind  stärker,  zahlreicher  imd  teilweise  zu 
Schrägreihen  zusammengetreten;  bei  Fig.  53  und  55  sind  sie  von  gleicher  Farbe,  wie  der  Grund, 
bei  Fig.  54  teilweise  tiefschwarz  angelegt.  Zudem  führt  Fig.  55  noch  ein  längliches  Fleckchen  von 
lebhaft  braunroter  Färbung  nahe  dem  Dorsum  im  Basalfeld  und  ein  gleiches  hinter  der  Flügelmitte, 
etwas  mehr  dem  Dorsum  genähert  als  der  Costa.  Durch  diese  Färbung  und  Zeichnung,  sowie 
Rauhigkeit  der  Flügelfläche  nähern  sich  diese  Exemplare  manchen  Formen  von  Ac.  literana  L.  Sie 
sind  jedoch  beträchtlich  größer  als  diese.  Am  Flügelsaum  steht  eine  Reihe  von  dunklen  Bogen- 
fleckchen  vor  der  unterbrochenen  dunkeln  Basallinie  der  Fransen;  letztere  sind  hellgrau,  mitunter 
gescheckt  und  haben  eine  kräftige  Teilungslinie.  Hfl.  graubraim,  dunkler  gesprenkelt,  besonders 
an  Costa,  Apex  und  in  der  Falte.     Kopf  und  Thorax  hellgrau. 

Hieran  schließt  sich  abermals  mit  ganz  gleicher  Zeichnung  Fig.  56  (von  Dörr  bei  Baranowskoe 
gesammelt)  an,  nur  sind  Basalfeld,  Schrägbinde  und  Costalfleck,  alles  zart  verwaschen  von  reinerem 
Gelblichbraun,  und  nur  das  Saumfeld  hell  weißgrau.  Die  Schuppenhöcker  in  der  Grenzlinie  des 
Basalfeldes  imd  in  der  basalen  Grenzlinie  des  Schrägbandes  sind  zu  ganz  continuierlichen  Schuppen- 
wällen zusammengeflossen,  alles  übrige,  wie  bei  den  vorigen;  Saumlinie  kräftig  punktiert,  Fransen 
bräunlich.  Die  den  Figg.  52 — 56  zu  Grunde  liegenden  Exemplare  machten  den  Eindruck  voll- 
kommener Frische,  woher  sich  die  reiche  Ausstattung  mit  Schuppenhöckern  und  die  lange  Be- 
fransung der  basalen  Costalhälfte  erklären  kann.  Alles  andere  liegt  sicherlich  im  Bereiche  der 
Variationsmöglichkeit  einer  Acalla-Ait,  weshalb  ich  nicht  anstehe,  alle  zu  Ac.  kispidana  Chr.  zu 
rechnen,  wobei  ich  den  gleichen  Fundort  mit  in  Betracht  ziehe.     Flügelspannung  20 — 26  mm. 

Hab.  Ostsibirien,  Amur,  bis  Wladiwostok,  Japan. 

17.  Acalla  literana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X.  530;  Wcke.,  Stand.  Cat.  1871  p.  233;  Snell. 
Vlind.  II,  1  p.  176;  Mevr.  522;  Reb.  Staud.  Cat.  1901,  II  p.  81.  (Alle  übrigen  Zitate  beziehen  sich 
nur  auf  einzelne  Formengruppen  und  Varietäten.)     (Taf.  V,  Fig.  1 — 4.) 

Costa  der  Vfl.  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade.  Beschuppung  in  der  Mitte  plötzlich 
kürzer,  Saum  steil,  gerade  oder  schwach  gebogen,  Apex  meist  stumpf;  Beschuppung  matt,  durch 
zahlreiche,  z.  T.  kräftige  Schuppenbüschel  rauh.  Spannweite  18 — 22  mm.  Grundfarbe  der  Vfl. 
blaugrün,  olivengrün,  gelbgrün,  graugrün,  grünlichgrau,  gelblichgrau,  weißgrau,  auch  heller  oder 
dunkler  braungrau  bis  graubraun;  entweder  einfarbig  oder  reichlich  mit  weiß  und  schwarz  in  zahl- 
reichen Querwellen  und  Fleckchen  gemischt,  mit  schwarzen  Strichzeichnungen,  die  fleckig  aus- 
einanderfließen können,  teilweise  auch  mit  rostrot  gemischt,  oder  ohne  Zeichnung  (außer  den  feinen 
Wellenlinien).     Kopf  und  Thorax  mit  der  Basis  der  Vfl.  gleichfarbig. 

a.  Form  Uterana  L.;  Hb.  88.  89;  Tr.  VIII,  184;  Stph.  p.  164;  Wd.  1098;  Dup.  IX,  242,  1  a,  b; 
HS.  IV  p.  152;  Wilk.  160;  Hein.  22;  Vfl.  einfarbig  heller  oder  dunkler  blaugrün,  manchmal  ins  Oliv- 
grüne oder  Gelblichgrüne  ziehend,  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  tiefschwarzen  Längsstrichen 
in  der  Mitte  und  Querstricheln  an  Costa  und  Dorsum  (Fig.  1).    Die  Striche  können  dicker  oder  feiner 
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sein,  sie  können  fehlen  bis  auf  den  einen  in  der  Flügelmitte  (Hb.  88).  Saumlinie  unbezeichnet  oder 
mit  einigen  feinen  dunklen  Punkteten,  Fransen  weißlichgrün,  gegen  den  Tornus  mehr  grauweiß,  an 
ihrer  Basis  ein  wenig  dunkler. 

ab.  squamulana  Hb.  93.  Ebenso,  aber  die  schwarzen  Zeichnungen  sind  zu  größeren,  wolken- 
artigen Flecken  auseinander-  und  teilweise  zusammengeflossen. 

b.  Form  squamana  F.  S.  E.  651;  Wd.  1099;  Dup.  IX,  242,  2  b;  Hein.  21;  Wallgr.  Tidsln-. 
1888  p.  165;  asperana  Tr.  VIII,  185;  HS.  2.  3;  IV  p.  152;  squamulana  Hb.  94;  irrorana  Hb.  96;  Wd.  1100. 

Vfl.  dunkler  oder  blasser  grün,  gelbgrün  bis  grünlichgrau,  mit  weißlich  unregelmäßig  gemischt, 
von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  stärkeren  oder  schwächeren  dunkleren  und  schwarzen  Quer- 
wellen und  Stricheln  durchzogen,  wodurch  die  Flügelfläche  -snel  rauher  erscheint,  als  sie  in  Wirk- 
lichkeit ist.  Saumlinie  mit  schwarzen  Halbmöndchen  zwischen  den  Eippenenden,  Teilungslinie 
der  Fransen  dahinter  dunkel,  oder  hell  imd  dunkel  unterbrochen  (Fig.  3  ein  recht  hellgraues  Exem- 
plar mit  wenig  Schwarz). 

ab.  suavana  HS.  1;  IV  p.  152,  mit  dickeren  schwarzen  Querwellen,  die  dunkler  grün  gesäumt 
sind;  Saumlinie  dick  schwarz,  die  Fransen  dahinter  in  ilirem  basalen  Teil  schwarz  gescheckt. 

c.  Form  fulvomixtana  Stph.  166;  Wd.  1102;  literana  Hb.  90;  squamulana  Hb.  92;  squamana 
Dup.  IX,  242,  2a. 

Wie  Form  squamana  F.,  jedoch  mit  mehreren  rostroten  Flecken  am  Dorsalrand  nahe  der 
Basis,  in  bindenartiger  Anordnung  in  der  Flügelmitte  und  im  Saumfeld;  Saumlinie  mit  schwarzen 
Halbmöndchen.     Fig.  2  ein  lebhaft  grünes  Stück. 

d.  Form  tricolorana  Hw.  No.  54;  Wd.  1101;  literana  Hb.  91.  Wie  Form  b  oder  c,  aber  aus 
der  Flügelbasis  zieht  eine  rostrote  oder  dunkelockergelbe  Längsstrieme,  die  sich  distalwärts  gabelt 
durch  die  Flügelmitte,  der  eine  Ast  mehr  costalwärts. 

e.  Form  olivana  Rbl.  Cat.  1901  p.  82;  squamulana  Hb.  95.  Olivengrün  bis  moosgrün,  dimkel 
quergestrichelt,  mit  weißen  Längsstrahlen  an  Costa,  im  Saumfeld  zur  Spitze  hin  imd  am  Tornus. 

f.  irrorana  Hb.  97.  Vfl.  ganz  ohne  grüne  Mischung,  dunkler  grau  bis  braungrau,  mit  mehr 
oder  weniger  deutlichen  schwärzlichen  Quer-  und  Schrägwellen  der  vorigen  Formen.     Fig.  4. 

Bei  den  hellen  Exemplaren  aller  Formen  sind  die  Fransen  der  Vfl.  weißlich  oder  hellgrau, 
in  ihrer  Basalhälfte  dunkler  oder  gescheckt.  Die  Hfl.  sind  stets  graubraun,  gegen  den  Apex  dunkler, 
gewöhnlich  mit  sehr  undeutlichen  Sprenkeln  gegen  den  Tornus  hin,  manchmal  auch  spitzenwärts ; 
Fransen  bleicher,  an  der  Basis  schmal  gelblich,  dahinter  mit  schärferer  oder  verwaschener  dunklerer 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  soll  vom  Mai  bis  August  an  Eichen  (Quercus  robur  und  pedunculata)  leben  zwischen 
versponnenen  Blättern;  sie  kommt  sicher  auch  an  Ahorn  und  Birke  vor;  wahrscheinlich  in  2  Gene- 
rationen, die  1.  im  Mai  und  Anfang  Juni,  der  Schmetterling  im  Juli,  August;  die  2.  im  Juli  und 
August,  der  Schmetterling  vom  September  an,  durch  den  ganzen  Herbst,  z.  T.  überwinternd. 

Hab.  England,  Zentraleuropa,  Italien,  Sardinien,  Skandinavien,  Ostseeprovinzen,  Kleinasien, 
überall  zerstreut  und  vereinzelt.  (Leider  standen  mir  nicht  alle  Formen  zum  Abbilden  zur 
Verfügung.) 

18.  Acalla  roscidana  Hb.  103;  Hein.  22;  nebulana  Hb.  104;  Tr.  X,  3,  138;  Dup.  IX,  242; 
HS.  IV  p.  151. 

Schnitt  der  Vfl.  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  Schuppenbüschel  kleiner  und  werüg  hervor- 
tretend; Spannweite  26  mm,  also  viel  größer  als  die  vorige.     (Taf.  V,  Fig.  5.) 
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Kopf,  Thorax  und  Vfl.  sind  zart  aschgrau,  mit  ein  wenig  dunkleren  schrägen  Wellenlinien, 
die  teilweise  zu  schwachen  Schatten  zusammenfließen,  ohne  jedoch  deutliche  Zeichnungen  hervor- 
zubringen. In  der  basalen  Hälfte  der  Costa  entspringen  zahlreiche  Wellenlinien,  die  verwaschen 
schräg  zum  Dorsum  ziehen  und  so  den  ganzen  betreffenden  Flügelteil  etwas  verdunkeln;  etwas 
hinter  der  Mitte  der  Costa  entspringt  aus  melireren  größeren  Häkchen  ein  .Schattenstreif,  der  sich 
saumwärts  gegen  den  Tornus  erstreckt,  zwischen  ihm  und  dem  Apex  finden  sich  noch  einige  Wellen- 
linien, die  den  Saum  nicht  erreichen;  die  Saumlinie  selbst  ist  dunkler  grau  bewölkt,  die  Fransen 
hellgrau  mit  mehreren  sehr  feinen  und  zarten  Teilungslinien.  Hfl.  glänzend  bräunlichgrau,  stark 
dunkler  gesprenkelt,  Saumhnie  fein  bräunlich,  die  Fransen  bleich,  mit  einer  Teilungsliuie  nahe  ihrer 
Basis  und  einer  breiteren  verwaschenen  in  der  Mitte.     Abdomen  etwas  dunkler  bräunlich  als  die  Hfl. 

Den  Schmetterling  findet  man  von  Ende  August  bis  November  an  Stämmen  von  Pappeln, 
Espen,  Birken,  Buchen  in  beträchtlicher  Höhe ;  die  Raupe  soll  im  Juni  und  Juli  an  Populus  tremula 
leben.    Überwinterung  des  Schmetterlings  ist  wahrscheinlich. 

Hab.  Vereinzelt  und  zerstreut  in  ganz  Europa,  excl.  England  und  die  Mittelmeerländer, 
dagegen  nördlich  bis  Ostseeprovinzen  und  Schweden.  (Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  der 
Umgebung  von  Dorpat.) 

19.  Acalla  boscana  F.E.S.  269;  Meyr.  p.  523  No.  8;  Staiid.-Eeb.  Cat.  1901,  II  p.  81;  Walshm. 
Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7)  V  p.  374. 

Die  Art,  im  Flügelschnitt  und  im  Besitz  aufgeworfener  Schuppenbüschel  mit  Ac.  literana 
übereinstimmend,  aber  stets  beträchtlich  kleiner,  kommt  in  2  Generationen  vor,  die  sich  durch  die 
Färbung  der  Vorderflügel  scharf  unterscheiden,  weshalb  bis  in  die  neueste  Zeit  zwei  distinkte  Spezies 
daraus  gemacht  worden  waren.     Spannweite  15 — 18  mm.     (Taf.  V,  Fig.  6 — 8.) 

G  e  n.  I.  boscana  F.  1.  c;  Diip.IX,  242  f.  3;  HS.  IV, p.  147;  Wilk.  p.  163;  Hein.  20;  Snell.  Vlind. 
II,  1  p.  181;  cerusana  Hb.  63;  Tr.  VIII,  152;  Wd.  1096;  Vfl.,  ebenso  wie  Kopf  und  Thorax  rein  weiß, 
gelblich  weiß,  manchmal  etwas  ins  Bräunliche  ziehend;  in  der  Mitte  der  Costa  hängt  der  Anfang  eines 
Schrägbandes  von  dunkelbrauner,  seltener  rotbrauner  Farbe,  durch  eindringende  weiße  Grundfarbe 
gewöhnlich  in  zwei  übereinander  stehende  Flecke  zerspalten,  ferner  ein  gleichfarbiger  praeapikaler 
Costalfleck,  aus  zwei  Costalhäkchen  bestehend,  die  durch  einen  Längsstrich  verbunden  sind.  Außer- 
dem können  die  Schuppenbüschelchen  und  einige  weitere  sehr  feine  Costalstrichel  vor  dem  Apex 
und  gegen  die  Basis  hin  zart  bräunlich  sein.  Fransen,  weiß  mit  bräunlicher,  öfters  schwach  punk- 
tierter Basallinie  (Fig.  6).     Diese  Generation  fliegt  im  Juli  und  August. 

Gen.  II.  ulmana  Dup.  IX,  242,  7;  spectrana  Dup.  1.  c.  f.  4  (var.);  -parisiana  Gn.  Ind.  p.  8; 
HS.  4—6;  IV  p.  153;  Hein.  21;  scabrana  Stph.  p.  163;  Wd.  1097;  Vfl.  heller  oder  dunkler  aschgrau 
oder  .bräunlichgrau  mit  feinen  und  zarten  schrägen  Wellenlinien ;  bei  deutlicher  Zeichnung  ist  ein 
dunkleres  Schrägband  von  der  Costa  bis  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz,  und  ein  großer  Costal- 
fleck scharf  ausgeprägt,  der  von  V  2  der  Costa  bis  gegen  die  Spitze  ausgedehnt,  sich  gegen  den  Tornus 
erstreckt;  seine  basale  Grenze  ist  scharf  und  geknickt,  saumwärts  ist  er  verwaschen.  Außerdem  steht 
ein  dunkler  Fleck  am  Dorsum  nahe  der  Basis,  die  Schuppenbüschel  sind  schwärzüch  angelegt,  die 
Saumlinie  mit  kräftigen  braunen  Halbmöndchen  ausgezeichnet,  die  Fransen  grau  mit  breiter  dunkler 
Teilungslinie,  an  der  Costa  vor  dem  Apex  gefleckt  (Fig.  8).  Alle  diese  Zeichnungen  können  fast 
ganz  verwaschen  sein,  so  daß  der  Flügel  auf  heller  grauem  Grund  nur  noch  Andeutungen  davon 
besitzt  (Fig.  7).  Die  Halbmöndchen  der  Saumlinie  bleiben  auch  hier  meist  deutlich  und  sind  öfters 
recht  dunkel,     öfters  sind  bei  dieser  II.  Generation  die  Flügel  relativ  kurz  und  saumwärts  etwas 
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verbreitert.  Kopf  und  Thorax  sind  grau  bis  graubraun.  Der  Falter  fliegt  vom  September  an  und 
überwintert  teilweise. 

Die  Hinterflügel  sind  bei  beiden  Generationen  bräunlichgrau,  oberseits  ohne  dunklere  Sprenkel, 
die  Fransen  heller  mit  kräftiger  Teilungslinie  nahe  der  Basis. 

Die  Raupe  ist  grün,  mit  feinen  weißlichen  Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild  dunkelbraun 
bis  schwarz,  letzteres  fein  längs  geteilt;  Brustfüßc  schwarzbraun.  Sie  lebt  zwischen  zwei  aufeinander 
gehefteten  Blättern  von  Ulmus  campestris,  besonders  an  Gebüsch,  die  der  ersten  Gen.  im  Mai  und 
Anfang  Juli,  die  der  zweiten  im  August. 

Hab.  England,  Skandinavien,  ganz  Zentral-  und  Südeuropa,  Ostseeprovinzen,  Kleinasien; 
auch  in  Japan  und  Nordamerika;  demnach  wohl  auch  durch  ganz  Sibirien  und  Zentralasien. 

20.  Acalla  permutana  Dup.  IX,  p.  499,  t.  262  f.  4;  -permutatana  HS.  28;  IV  p.  141;  Wilk.  174; 
Hein.  19;  Meyr.  524. 

Costa  der  Vfl.  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade,  Apex  etwas  spitz,  Saum  schräger 
oder  steiler,  deutlich  geschwungen;  die  Flügel  parallelrandig  oder  saumwärts  ein  wenig  verbreitert; 
ein  großer  Schuppenbüschel,  schwarz  mit  grau  gemischt  steht  in  der  Falte  nahe  der  Flügelbasis, 
mehrere  kleinere  an  der  basalen  Grenze  eines  Schrägbandes,  noch  kleinere  im  Spitzenfeld  und  in 
der  Nähe  des  Tornus.     Spannweite  18—22  mm.    Tai  V,  Fig.  9  und  10. 

Grundfarbe  der  Vfl.  in  der  basalen  Hälfte  bleich  ockergelblich,  öfters  mit  rötlichem  oder 
bräunlichem  Anflug,  mit  einigen  feinen,  nicht  immer  deutlichen  Querlinien  und  dem  oben  erwähnten 
dunklen  Schuppenbusch;  von  diesem  zieht  sich  oft  die  dunkle  Farbe  bis  zum  Dorsalrand,  der  durch 
graue  oder  schwärzlichblaue  Strichel  saumwärts  mehr  oder  weniger  stark  verdunkelt  sein  kann. 
Die  distale  Flügelhälfte  ist  fleischfarben  bis  rotbraun,  am  Apex  durch  Costalhäkchen,  daraus  ent- 
springende Schräglinien  und  schwärzlichblaue  Einmischung  verdunkelt.  Die  Grenzlinie  zwischen 
hellem  und  dunklem  Flügelteil  verläuft  von  der  Costa  an  zuerst  schräg  in  der  Richtung  zum  Tornus, 
biegt  an  einem  Schuppenbüschel  in  der  Flügelmitte  basalwärts  zu  einem  zahnartigen  oder  rundlichen 
Vorsprung  aus,  und  geht  dann  wieder  schräg  saumwärts  zu  ^/j  des  Dorsums;  sie  ist  saumwärts  ver- 
waschen bindenartig  verdunkelt.  Die  Fransen  sind  etwas  dunkler  als  die  anstoßende  Fläche,  mit 
kräftiger  dimkelbrauner  Teilungslinie  nahe  an  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlich 
mit  zarten  Sprenkeln,  die  gleichfarbigen  Fransen  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  stets 
dunkel  schwärzlich,  der  Thorax  hell,  von  der  Farbe  der  Flügelbasis.  Abdomen  hell  bräunlich,  Anal- 
busch gelblich. 

Die  Raupe  lebt  nach  verschiedenen  Autoren  im  Juni  und  Juli  an  Prunus  spinosa  und  an  Rosa, 
besonders  R.  spinosissima;  der  Schmetterling  erscheint  im  August  und  überwintert  teilweise. 

Hab.  Süddeutschland,  Niederösterreich,  Ungarn,  Dalmatien,  Belgien,  England,  Südost- 
Europa  und  Kleinasien. 

21.  Acalla  variegana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  130;  Stph.  p.  160;  Wd.  1089;  Wilk.  175;  Hein.  20; 
Snell.  Vlind.  II,  1,  p.  175;  Meyr.  523;  ahilgaardana  Froel.  No.  9  p.  19;  Tr.  VIII,  268;  X  3,  137;  Dup. 
IX,  244,  4;  HS.  IV  p.  141;  cristana  Hb.  55. 

In  Flügelform,  Zeichnung  und  Anordnung  der  Schuppenbüschel  der  vorigen  Art  häufig  so 
ähnlich,  daß  man  im  Zweifel  sein  kann,  ob  beide  getrennt  werden  dürfen.  S  n  e  1 1  e  n  zieht  denn 
auch  permufana  als  Var.  zu  variegana.  Hier  müssen  Züchtungen  noch  Klarheit  schaffen,  um  so 
mehr,  als  Ac.  variegana  in  mehreren  auffallenden  Abänderungen  vorkommt,  die  untereinander  weit 
verschiedener  sind,  als  die  typische  variegana  von  permutana.     Der  Saum    der  Vfl.  ist  manchmal 
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schräger,  in  anderen  Fällen  aber  auch  ebenso  steil,  wie  bei  voriger,  in  der  Regel  weniger  geschwungen, 
öfter  sogar  etwas  bauchig  gerundet.  Spannweite  14 — 18  mm,  auch  etwas  mehr.  Taf.  V,  Fig.  11 — 15. 

Basalhälfte  der  Vfl.  weiß  bis  blaß  ockergelbUch,  mitunter  niit  einigen  feinen  grauen  Querwellen, 
die  sich  am  Dorsum  zwischen  einem  großen  dunkelbraun  und  grau  gemischten,  einen  Schuppen- 
büschel enthaltenden  Fleck  und  dem  braunen  Saumteil  des  Flügels  zu  einer  stärkeren  blaugrauen 
Bestäubung  verdichten  und  zusammenfließen. 

Saumhälfte  des  Flügels  rotbraun  bis  schwärzlichbraun,  gegen  den  Apex  durch  Schräglinien, 
die  aus  der  Costa  convergent  zum  Saum  und  Tornus  ziehen,  noch  mehr  verdunkelt.  Vom  Tornus 
aus  zieht  sich  meist  hellere  bis  weiße  Bestäubimg  schräg  gegen  2/3  der  Costa  liin  (Fig.  12),  und  trennt 
die  dunkle  Flügelspitze  mehr  oder  weniger  deutlich  von  einem  dunklen  Schrägband  ab.  Letzteres 
kann  durch  weitere  helle  Einmischung  in  mehrere  dunkle  Flecke  zerrissen  sein,  deren  einer  als  An- 
fang des  Schrägbandes  an  der  Costa  hängt,  während  der  andere  mehr  nach  dem  Dorsum  hin  liegt 
(Fig.  13).  Die  basale  Grenzhnie  des  dunklen  Spitzenfleckes  kann  bindenartig  verbreitert  sein  (Fig.  12). 
Die  Grenze  zwischen  hellem  und  dunklem  Flügelteil  ist  in  der  Regel  weniger  geknickt  als  bei  fermutana, 
und  verläuft  etwas  schräger;  doch  kommen  hier  beträch thche  Verschiedenheiten  vor;  die  Fransen 
sind  der  Grundfarbe  des  Saumfeldes  entsprechend  rotbraun  bis  schwärzlichbraun,  gegen  den  Tornus 
mehr  grau,  an  ihrer  Basis  mitunter  schmal  weißUch,  dahinter  mit  einer  stärkeren,  oder  zwei  feinen 
Teilungsünien.     Kopf  dunkel  schwarzgrau,  Thorax  von  der  Färbung  der  Vorderflügelbasis. 

Manchmal  kann  die  ganze  Basalhälfte  des  Vorderflügels  durch  Zusammenfließen  stärker 
ausgeprägter  grauer  Querwellen  stark  verdunkelt  sein. 

a.  Var.  asperana  F.  Gen.  292;  Wd.  1088;  Dup.  IX,  244,  5;  nyctemerana  Hb.  240;  HS.  IV  p. 
142;  VI  p.  155;  (Fig.  14).  Basalhälfte  der  Vfl.  rein  weiß  bis  ockergelbUch,  ohne  dunkle  Einmischung, 
höchstens  einigen  winzigen  dunkeln  Häkchen  am  Dorsum;  davon  hebt  sich  die  Saumhälfte  scharf 
dunkelbraun  bis  fast  schwarz  ab,  manchmal  fast  ohne  Zeichnung,  in  anderen  Fällen  aber  durch 
etwas  hellere  Beschuppung  in  Schrägband  und  Spitzenfleck  geteilt,  mit  deutlichem  Hervortreten 
der  charakteristischen  Schräglinien  von  tief  schwarzer  Färbung.     Fransen  sehr  dunkel. 

b.  var.  insignana  HS.  410;  IV  p.  142;  Zell.  Stett.  ent.  Z.  1849  p.  284  (Fig.  15)  (aus  dem  Wiener 
Hofmuseum,  1866  von  Mann  ges.,  ein  ziemlich  stark  geflogenes  Exemplar).  Costa  mehr  gleichmäßig 
leicht  gebogen,  was  aber  davon  herrühren  kann,  daß  die  längeren  Fransen  in  der  Nähe  der  Basis 
abgeflogen  sind.  Flügel  fast  gleichmäßig  lederbräunlich,  mit  nur  schwachen  Wellenlinien,  besonders 
dorsalwärts  und  vor  der  Spitze.  Von  diesem  Grimd  hebt  sich  der  Dorsalfleck  nahe  der  Basis  mit 
seiner  schwärzlichen  und  blaugrauen  Mischung  und  ein  großer  dunkelbrauner,  bläulich  und  schwärz- 
lich gewellter  Costalfleck  von  der  Mitte  der  Costa  bis  zum  Apex  reichend  scharf  ab.  Dieser  Costal- 
fleck  besteht  aus  dem  Anfang  der  Schrägbinde  und  einigen  dunkeln  praeapikalen  Häkchen,  die 
durch  dunkel  blaugraue  Beschuppung  mit  einander  verbunden  sind.  Diese  Zeichnung  ist  durch 
Aufhellung  der  ganzen  Tornus-  und  Saumgegend  zustande  gekommen.  Kopf  dunkel,  Thorax  nicht 
so  hell  wie  gewölmlich.  Diese  Var.  scheint  nicht  häufig  zu  sein,  und  ist  nur  aus  südlicheren  Gegenden, 
wie  Zentralitalien,  Kärnten,  Krain,  Dalmatien,  Südrußland  bekannt  geworden. 

Bei  allen  Formen  sind  die  Hinterflügel  zart  bräunlichgrau,  spitzenwärts  leicht  gesprenkelt,  die 
Fransen  etwas  heller,  mit  dunklerer  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis ;  Abdomen  weißhch  bis  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  (Tr.  X.  3.  137)  der  Stammform  und  der  Var.  asperana  ist«  gelblich  oder  grünlich- 
gelb, mit  etwas  dunklerer  oder  bräunlich  durchscheinender  Rückenlinie,  Kopf  und  Nackenschild 
gelblich  bis  gelblichbraun  oder  grünbraim.    Sie  lebt  von  Ende  Mai  bis  Juli  zwischen  zwei  zusammen. 
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gesponnenen  Blättern  von  Pyrus  malus  und  communis,  Crataegus,  Prunus  spinosa  und  avium,  Rosa, 
Poterium  sanguisorba,  Corylus,  Ulmus,  Vaccinium  myrtillus,  in  den  Alpen  auf  Cotoneaster.  Der 
Falter  fliegt  vom  August  an  und  überwintert. 

Hab.  Ganz  Europa,  außer  dem  hohen  Norden,  Kleinasien. 

22.  Acalla  lacordairana  Dup.  IX,  266,  1  p.  562;  Zell.  Isis  1846  p.  264;  obtusana'Ev.  Fauna 
Volg.  Ur.  p.  524  (pro  parte);  dissonana  HS.  365;  IV  p.  145;  cyaneana  Peyer.  Mitt.  III  p.  409;  Ann. 
Soc.  Fr.  1872  p.  7  tab.  5  f.  1,  la;  Frey  Lep.  283;  Rag.  Ann.  Soc.  Fr.  1894  p.  179. 

Costa  der  Vfl.  an  der  Basis  stark  gebogen,  in  der  Mitte  etwas  concav,  Apex  sehr  stumpf, 
Saum  ungemein  steil,  gerade  oder  bauchig  gebogen;  starke  Schuppenbüschel  von  weißlicher  oder 
ockergelber  Färbung  stehen:  einer  nahe  dem  Dorsum  in  einiger  Entfernung  von  der  Flügelbasis 
(Ende  eines  angedeuteten  Basalfeldes),  drei  in  einer  Schrägreihe,  die  von  Vs  der  Costa  zum  Fransen- 
ansatz am  Dorsum  die  basale  Grenze  eines  Schrägbandes  markiert,  einer  im  Saumfeld  näher  der 
Costa  als  dem  Tornus;  dazu  noch  eine  Schrägreihe  sehr  kleiner  im  Saumfeld.  Spannweite  15 — 16  mm 
(Taf.  V,  Fig.  16—18). 

Grundfarbe  der  Vfl.  weiß  bis  bleich  ockergelblich  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  grau- 
bräunlichen Schräglinien,  besonders  an  der  Costa  in  der  Nähe  der  Basis.  Die  auffallendste  Zeichnung 
ist  ein  großer  dunkler  Costalfleck  von  ^/^ — ■'/j  der  Costa  reichend,  bis  zur  costalen  Begrenzung  der 
Mittelzelle  einspringend  und  dort  quer  abgestutzt.  Er  ist  bald  mehr  schwarz,  bald  mehr  braun  und 
setzt  sich  aus  verschmolzenen  Costalhäkchen  zusammen,  deren  Zwischenräume  durch  dunkles  Blau- 
grau oder  etwas  helleres  Braun  ausgefüllt  sind,  öfters  wird  er  durch  eine  weißliche  Linie  in  den 
Anfang  eines  Schrägbandes  und  einen  eigentlichen  Costalfleck  zerspalten  (Fig.  17  und  18).  Die  ganze 
Dorsalhälfte  des  Flügels,  in  einiger  Entfernung  von  der  Basis  beginnend  bis  zum  Tornus,  kann  durch 
zusammenfließende  braune  und  schwärzliche  Wellenlinien  verdunkelt  sein,  mit  rostgelber  Ein- 
mischung, am  stärksten  in  der  Umgebung  des  Schuppenbüschels  nahe  der  Flügelwurzel  (Fig.  17); 
diese  wolkige  Verdunkelung  ist  costalwärts  verwaschen,  so  daß  der  Costalteil  der  basalen  Flügel- 
hälfte und  das  Saumfeld  fast  rein  weiß  bleiben.  Oder  die  Verdunkelung  ist  in  mehrere  braune  und 
schwärzhchgraue  wolkenartige  Flecke  aufgelöst  (Fig.  16);  ein  größerer  nierenförmiger  violettbrauner 
Fleck  kann  vom  Tornus  aus  gegen  den  Costalfleck  vorspringen,  und  das  Saumfeld  kann  durch  bräun- 
liche und  aschgraue  Schrägschatten  erfüllt  sein.  In  diesen  Fällen  ist  die  Saumlinie  braun  angelegt, 
oft  durch  dickere  Fleckchen  verstärkt,  die  Fransen  sind  bräunUch  bis  weißHch,  mit  kräftiger  brauner 
Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Endlich  kann  jede  Verdunkelung  der  Grundfarbe  fehlen,  so  daß 
der  große  Costalfleck  als  alleinige  Zeichnung  übrig  bleibt,  abgesehen  von  einigen  zart  ockerfarbenen 
Wellenlinien  (Fig.  18);  dann  sind  die  Fransen  ockergelblich,  Saumlinie  und  Teilungslinie  nur  wenig 
dunkler.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  bei  den  hellen  Exemplaren  weißlich,  spitzenwärts  dunkler, 
die  helleren  Fransen  mit  starker  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  weiß  oder  ockergelblich,  Abdomen 
aschgrau  bis  braun. 

Die  Raupe  ist  unbekannt;  der  Schmetterling  fliegt  von  Juli  bis  September  (nach  Lienig 
um  Ulmen). 

Hab.  Schweiz,  Kaukasus,  Livland,  Ural,  Sibirien  (Baranowsky,  Amur). 

23.  Acalla  niveana  F.  Mant.  II  p.  233;  Hein.  22;  Snell.  Vlind.  II,  1  p.  180;  Meyr.  S22;  treueriana 
Hb.  100;  Tr.  VIII,  93;  X,  3,  139;  F.  R.  t.  25,  2  p.  43;  Dup.  IX,  242  f.  5  a,  b;  HS.  IV  p.  151; 
cerusana  Dup.  IX.  264  f.  2. 
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Form  und  Größe  wie  Ac.  literana;  Schuppenbüschel  der  Vfl.  kleiner,  deutlich  in  Schrägreihen 
gestellt,  die  erste  nahe  der  Basis,  die  zweite  von  -/s  der  Costa  zum  Fransenansatz  am  Dorsum,  zer- 
streute kleinere  im  Saumfeld.     Spannweite  20 — 22  mm.    Taf.  V,  Fig.  19,  20. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  rein  weiß,  mitunter  ein  wenig  ins  Gelbliche  oder  Graue  ziehend ; 
die  Schuppenbüschel  öfter  dunkel  angelegt;  an  der  Costa  hie  und  da  Andeutungen  dunklerer  Wellen- 
linien, oder  leichte  Verdunkelungen  der  Eijjpenenden.  Manchmal  ist  eine  Begrenzung  eines  Wurzel- 
feldes und  eine  Schrägbinde  schattenhaft  gelblich  oder  zartgrau  angedeutet.  Sauinlinie  kaum 
bezeichnet,  Fransen  weiß,  in  ihrer  basalen  Hälfte  mitunter  gelblicher. 

a.   Var.  scotana  Stph.  List  97;  Wilk.  162;  Staint.  Man.  II,  231;  Barr.  Month.  Mag.  X  p.  98. 

Dadurch  ausgezeichnet,  daß  von  der  Schrägbinde  ein  Fleck  an  der  Costa,  und  ein  länglicher 
in  der  Flügelmitte,  sowie  ein  praeapikaler  Costalfleck  scharf  in  dunkelbrauner  bis  schwarzer  Farbe 
ausgeprägt  sind.  (Fig.  20).  Dazu  kann  noch  ein  rostroter  Fleck  kommen,  der  nahe  dem  Dorsum 
an  der  Stelle  liegt,  wo  die  Grenze  des  Basalfeldes  sein  müßte.    Die  Saumlinie  mitimter  fein  dunkel. 

Hinterflügel  hellgrau,  spitzen-  und  saumwärts  dunkler,  manchmal  mit  durchscheinenden 
Sprenkeln  an  der  Costa.     Abdomen  weißlich  bis  weißgrau. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß,  die  kleinen  Wärzchen  von  Körperfarbe,  Kopf  braun  bis  schwarz, 
Nackenschild  braun,  an  den  Seiten  schwarzbraun,  Brustfüße  schwarzbraun;  sie  lebt  im  Juni  und 
Juli  an  Birken ;  (D  i  s  q  u  e  erzog  sie  aus  dem  Ei,  sie  waren  schon  Ende  Mai  erwachsen ;  das  dürfte  von 
zu  frühzeitigem  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  kommen).  Der  Falter  vom  August  an,  an  Birkenstämmen 
sitzend;  er  überwintert. 

Hab.  Zentraleuropa,  Livland,  Finnland,  Skandinavien,  Rußland  bis  nach  dem  Süden,  auch 
Jtalien,  England,  Schottland;  auch  in  Nordamerika. 

24.  Acalla  sponsana  F.  Mant.  225;  Hein.  18;  Äleyr.  522;  favülaceanaBh.  62;  Wd.  1075;  Tr. 
VIII,  260;  X,  3,  135;  Dup.  IX,  243  f.  9  a,  b;  HS.  270;  IV  p.  143;  Snell.  Vlind.  II,  1,  p,  188; 
reticulana  Wd.  1077;  tristana  Stph.  IV  p.  157;  malivorana  Rag.  Bull.  Soc.  Fr.  1875  p.  71,  75; 
pyrivorana  Rag.  (nom.  corr.)  Ann.  Soc.  Fr.  1876  p.  401  t.  6  f.  1. 

Costa  der  Vfl.  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade  oder  auch  ganz  schwach  gebogen, 
nicht  concav,  Saum  sehr  schräg,  gerade,  Apex  dadurch  recht  spitz.  Die  Schuppenbüschel  sind  die 
gewöhnlichen,  aber  nicht  stark  ausgebildet.  Beschuppung  glatt.  Spannweite  18 — 22  mm.  Taf.  V, 
Fig.  21—24. 

Grundfarbe  der  Vfl.  weißgrau,  bräimlichgrau,  heller  oder  dunkler  aschgrau  bis  ziemlich  dunkel 
violettgrau  mit  spärlichen  dunkleren  Schrägwellen  an  Costa  und  im  Spitzendrittel.  Es  gibt  ziemlich 
einfarbige  Exemplare,  bei  denen  höchstens  dunklere,  meist  rotbraune  häkchenartige  Anfänge  der 
Querwellen  längs  der  Costa  zu  sehen  sind.  Bei  recht  vollkommen  ausgeprägter  Zeichnung  (wie  in 
Fig.  23)  zieht  ein  Schrägband  von  etwas  vor  y,  der  Costa  gegen  den  Tornus,  und  eine  zweite  schräge 
Linie  dahinter,  die  in  den  Saum  über  dem  Tornus  mündet,  grenzt  ein  dunkleres  Spitzenfeld  ab.  Diese 
Zeichnungen,  in  dem  vorliegenden  Falle  dunkler  \äolettbraun  mit  rostroter  Einfassung,  können  auch 
gleichmäßig  dunkler  oder  ganz  rostrot  sein.  Dazu  kommen  noch  im  Basalfeld  zwei  Costalflecke 
gleicher  Färbung,  einer  ganz  an  der  Basis,  der  zweite  zwischen  Basis  und  Schrägband.  In  den  meisten 
Fällen  reicht  das  dunkle  oder  rostfarbene  Schrägband  nur  etwas  über  die  Flügelmitte,  und  mit  ihm 
hängt  ein  gleichfarbiger  praeapikaler  Costalfleck  zusammen,  der  bis  zum  Apex  reicht;  aus  ihm  ziehen 
einige  Wellenlinien  schräg  saumwärts  (Fig.  21  und  22).  Die  Saumlinie  fein  dunkel,  öfter  punktiert, 
die  Fransen  etwas  heller  als  die  anstehende  Fläche,   mit  einer  breiteren  oder  zwei  feinen  Teilungs- 


—    89     - 

linien.  Die  Hinterflügel  sind  ungewöhnUch  dunkel,  braungrau,  die  Fransen  blasser,  an  ihrer  Basis 
schmal  gelblich,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  von  der  Grundfarbe  der  Vfl.,  Abdomen 
braungrau. 

Hierher  gehört  sicher  auch  pijrworana  Rag.,  deren  einzige  Type  in  Fig.  24  dargestellt  ist. 
Das  Exemplar  ist  ungewöhnlicli  klein  und  dunkel,  die  Zeichnungen  der  distalen  Flügelhälfte  gut 
ausgeprägt,  nur  etwas  verwaschen  und  mehr  zerrissen  durch  hellere  Einmischungen,  als  in  Fig.  23. 
Der  schräge  Saum,  der  spitze  Apex  der  Vfl.  und  die  dunkle  Färbung  der  Hfl.  stimmt  nur  mit  Ac. 
sfonsana  überein. 

Die  Raupe  ist  grün,  mit  bräuulichgrünem  Kopfe;  sie  lebt  vom  Mai  bis  Juli  an  Acer,  Carpinus 
betulus,  Fagus,  Quercus,  Sorbus;  der  Falter  vom  August  an,  überwinternd. 

Hab.  Großbritannien,  Zentraleuropa,  Ostseeprovinzen,  Skandinavien,  Oberitalien,  Dalmatien. 

25.  Acalla  rufana  Schiff.  Syst.  Verz.  129;  Hb.  178;  HS.  IV  p.  145;  Wilk.  165;  Meyr.  522; 
autumnana  Hb.  247;  Hein.  23;  Snell.  Vlind.  II,  1,  p.  186;  histriana  Wd.  1078;  lucidana  Tr.  VIII, 
260;  X,  3,  135;  HS.  20;  densana  Frr.  18,  4  p.  34;  crassana  Dup.  Suppl.  IV,  t.  61  f.  9,  10. 

Costa  der  Vfl.  im  ganzen  Verlauf  schwach  gebogen,  oder  an  der  Basis  etwas  stärker,  weiterhin 
ziemlich  gerade,  Saum  schräg,  ganz  leicht  geschwungen,  Apex  sjaitz;  Schuppenbüschelchen  ßehr 
schwach.     Spannweite  18—22  mm.    Taf.  V,  Fig.  25,  26. 

Grundfarbe  der  Vfl.  ockergelb,  ockerbraim  bis  graubraun;  gewöhnlich  ist  der  Costalteil  des 
Flügels  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  dunkler,  ebenso  am  Dorsum  nahe  der  Basis  ein  dunklerer  Schatten, 
der  sich  mitunter  dem  Dorsalrand  entlang  zieht.  Bei  schärferer  Zeichnung  trägt  das  Basaldrittel 
der  Costa  die  Grundfärbung,  vmd  nur  ein  dreieckiger,  bis  zur  Spitze  ziehender  Costalfleck  bleibt  übrig 
von  dunkelgrauer  bis  braungrauer  Farbe,  manchmal  auch  rostbraun;  ferner  können  auch  die  Rippen 
im  Saumfeld  dunkler  bestäubt  sein.  Die  sehr  langen  Fransen,  öfters  mit  rostfarbener  Basallinie, 
sind  bräunlichgrau  mit  sehr  scbwacher  Teilungslinie. 

a.  Var.  apicianaJlh.  Vög.  49;  Tr.  VIII,  271;  X,  3,  135;  (Fig.  26) ;  Vfl.  ziemlich  dunkel  bräunlich- 
grau mit  einer  rostbraunen  Längsstrieme  von  der  Wurzel  zum  Apex,  rostbraxmem  Dorsalrand  und 
ebensolchem  Saum. 

Hfl.  mit  stumpfem  Apex,  glänzend  bräunUchgrau  oder  gelblichgrau,  Fransen  blasser  mit 
zarter  Teilungslinie. 

Kopf  und  Thorax  von  der  Farbe  des  Vorderflügelgrundes. 

Die  Raupe  ist  dunkelgrau,  schwärzlich  oder  schwärzlichgrün,  Kopf  dunkelbraun  bis  schwarz, 
Nackenschild  schwarz.  Sie  lebt  im  Mai  bis  Ende  Juli  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Myrica 
gale,  Salix  caprea,  Populus  alba,  auch  Rubus  idaeus  und  fruticosus;  die  Verpuppung  findet  in  einem 
trockenen  Blatt  oder  an  der  Erde  statt.     Falter  vom  August  bis  Frühling. 

Hab.  Ganz  Europa,  ausgenommen  im  Süden. 

26.  Acalla  longipalpana  Snell.  Tijdsk.  1882—83,  p.  184  t.  11  f.  1  u.  la. 

Größe  und  Habitus  von  Ac.  rufana,  Saum  der  Vfl.  noch  schräger  und  nicht  geschwungen, 
Palpen  viel  länger,  schnauzenförmig  vorragend.  Spannweite  25  mm.  Taf.  V,  Fig.  27;  (Type  S, 
Sammlung  Hedemann,  jetzt  Acad.  St.  Petersburg). 

Vfl.  glatt,  matt  glänzend,  mit  nur  ganz  kleinen,  zerstreuten,  tiefschwarzen  Pünktchen  auf- 
geworfener Schuppen;  einfarbig  blaß  gelblichbraun  mit  grauweißem  Schimmer.  Ein  langgestreckter 
dreieckiger  Costalfleck  von  rötlichbrauner  Färbung  beginnt  ziemlich  scharf  etwas  vor  der  Mitte 
und  reicht,  schmäler  werdend,  bis  fast  zur  Spitze,  gegen  die  Flügelfläche  nicht  scharf  begrenzt.     An 

Zoologica.    Heft  54.  ^2 
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seinem  basalen  Ende  finden  sich,  wie  als  Andeutung  des  Anfanges  eines  Schrägbandes,  zwei  Paar 
schwarze  Schuppenbüschelchen,  und  als  Abschluß  desselben  ein  größerer  tiefschwarzer  Fleck,  in 
dem  gleichfalls  ein  Schuppenhäufchen  liegt.  Im  Wurzelfeld  stehen  kleine  schwarze  Pünktchen, 
davon  eine  gebogene  Reihe  als  Begrenzung  eines  sonst  nicht  ausgezeichneten  Basalfeldes,  die  Saum- 
linie trägt  eine  Reihe  schwarzer  Pünktchen  und  eine  Parallelreihe  steht  davor.  Die  Fransen  haben 
die  Farbe  der  Fläche  und  eine  dunkler  bräunhche  Teilungshnie.  Kopf  und  Thorax  ein  wenig  dunkler 
als  die  Vfl. 

Hinterflügel  etwas  spitzer  als  bei  rufana,  hinter  dem  Apex  etwas  eingezogen,  gelblichgrau, 
spitzenwärts  dunkler,  an  der  Costa  mit  durchscheinenden  Sprenkeln;  Fransen  gelblich,  mit  dunklerer 
Teilungslinie,  die  analwärts  verblaßt.  Abdomen  bräunlich,  Analbusch  ockergelb.  Falter  im  August 
von  Hedemann  gefangen. 

Hab.  Chabarowkoe  (Sibirien). 

27.  Acalla  Upsiana  Schiff.  Syst.  Verz.  129;  Tr.  VIII,  270;  X,  3,  137;  Dup.  IX,  264,  3; 
HS.  8,  17,  18;  IV  p.  148;  Hein.  18;  Meyr.  523;  sudoriana  Hb.  283;  Dup.  IX,  243,  f.  3. 

d  meist  größer  als  $  und  im  Flügelschnitt  verschieden;  beim  c?  ist  der  Saum  der  Vfl.  sehr 
schräg,  gebogen,  Apex  stumpf,  Costa  fast  gleichmäßig  sanft  gebogen;  beim  $  die  Costa  abgesehen 
von  der  schwachen  Biegung  im  Basalteil  gerade,  Saum  steiler  und  sehr  schwach  geschwungen  oder 
gerade;  dadurch  sind  die  Vfl.  des  ?  parallelrandig,  die  des  <J  saumwärts  etwas  verbreitert.  Spann- 
weite des  S  18—20  mm,  des  $  bis  24  mm.     Taf.  V,  Fig.  28—30. 

Vfl.  matt,  mehlig  beschuppt  mit  kleinen,  meist  schwärzlich  angelegten  Schuppenhäufchen, 
z.  T.  zerstreut,  z.  T.  in  Schräglinien  durch  die  Flügelmitte  und  im  Saumfelde  angeordnet.  Färbung 
heller  oder  dunkler  aschgrau  oder  zart  rötlichgrau,  ganz  einfarbig,  oder  in  Flügelmitte  und  gegen 
das  Dorsum  hin  mit  Rötlich  gemischt;  manchmal  wird  durch  diese  Einmischung  die  graue  Färbung 
auf  den  Costalteil  beschränkt.  Meistens  ist  von  Zeichnung  nichts  deutlich  zu  erkennen,  außer  einem 
hell  weißlichen  Fleckchen  in  der  Flügelmitte,  mit  einem  schwarzen  Pünktchen  darin.  In  anderen 
Fällen  macht  sich  andeutungsweise  ein  dunklerer  Costalfleck  vor  dem  Apex,  oder  die  Andeutung 
eines  Schrägbandes  von  Va  der  Costa  zum  Fransenansatz  am  Dorsum,  sowie  eines  zweiten  Schräg- 
bandes als  Basallinie  eines  Spitzendreieckes  bemerkbar.  Die  Saumlinie  kann  gleichfalls  dunkler 
angelegt  sein,  aber  alles  sehr  verwaschen.  Fransen  hellgrau  bis  bräunlichgrau,  in  ihrer  Basalhälfte 
auch  rötlich,  mit  zwei  verwaschenen  Teilungslinien.    Kopf  und  Thorax  wie  die  Basis  der  Vfl.  gefärbt. 

Die  Hfl.  mit  stumpf  gerundetem  Apex,  hinter  demselben  kaum  eingezogen,  sind  blaßgrau, 
spitzenwärts  etwas  dunkler,  zart  gesprenkelt  gegen  den  Apex  hin.  Fransen  weißlich,  mit  zwei 
Teilungslinien. 

Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  an  Vaccinium  vitis  idaea,  Myrica  gale,  Betula,  Pyrus  malus 
silv;  der  Falter  vom  August  an,  überwinternd;  ruht  am  Tage  an  Stämmen. 

Hab.  Großbritannien,  Zentraleuropa  (ausschließlich  der  Niederlande),  Westrußland,  Livland, 
Castilien,  Norditalien.     Wohl  meist  an  sumpfigen  Stellen. 

28.  Acalla  schalleriana  F.  S.  No.  1339;  a.  Forma  typica  Hb.  288.  289;  Tr.  VIII,  265;  X, 
3,  136;  Wd.  1085;  Dup.  IX,  243;  HS.  IV  p.  144;  Wilk.  165;  Hein.  19;  Snell.  II,  1,  p.  188;  Meyr. 
524;  laheculana  Fr.  18,  3;  latifasciana  Hw.  No.  65;  Wd.  1081  (aberratio)? 

b.  Forma' comparana  Hb.  284;  Tr.  VIII,  264;  Dup.  IX,  243,  7;  HS.  IV  p.  145;  Wilk.  166; 
Hein.  24;  costimaculana  Wd.  1087. 
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Costa  der  Vfl.  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  stark  gebogen,  weiterhin  gerade  oder  schwach 
concav,  vor  der  Spitze  wieder  stärker  gekrümmt,  Saum  recht  schräg  und  deutlich  geschwungen, 
Apex  dadurch  vortretend,  spitz.  Eine  gebogene  Reihe  kleiner  Schuppenhöckerchen  als  Grenze 
eines  Basalfeldes,  davon  eines  in  der  Falte  meist  ziemlich  groß,  eine  Schrägreihe  solcher  Höckerchen 
von  Vs  der  Costa  zu  ^/g  des  Dorsums,  davon  eines  in  der  Flügelmitte  größer,  dann  noch  einige  Reihen 
im  Saumfeld;  die  Schuppenhöckerchen  wenigstens  teilweise  dunkelbraun  oder  schwärzlich.  Spann- 
weite 16—20  mm.     T  a  f .  V,  Fig.  31—34. 

a.  Forma  typica;  Taf.  V,  Fig.  31.  Grundfarbe  der  Vfl.  zart  aschgrau,  mit  einem  Stich  ins 
Gelbliche  oder  Bräunliche,  gegen  die  Flügelbasis  hin  allmählich  dunkler.  Von  ^/a  der  Costa  zum 
Dorsum  vor  den  Fransenansatz  zieht  eine  feine,  nicht  sehr  scharfe  hellere  Linie,  zwei  noch  ver- 
waschenere schräg  durch  das  Saumfeld,  auf  ihrer  Saumseite  von  Schuppenhöckerchen  begleitet. 
Zwischen  der  ersten  Schräglinie  und  der  Spitze,  letztere  nicht  erreichend,  liegt  ein  großer,  lebhaft  braim- 
roter  Costalfleck,  dreieckig  gegen  die  Flügelmitte  einspringend,  wo  er  quer  abgestutzt  ist.  Er  ist 
oft  durch  Einmischung  eines  helleren  Rotgelb  in  den  Anfang  einer  Schrägbinde  und  in  einige  Costal- 
häkchen  undeutlich  geteilt.  Manchmal  liegt  am  Dorsalrand  des  sonst  nicht  ausgezeichneten  Basal- 
feldes eine  fleckenartige  Verdunkelung;  die  Saumlinie  ist  dunkelgrau  gefleckt,  die  Fransen  sind  bräun- 
lich gelbgrau  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Ah.  latifasciana  Hw.  F  i  g.  32,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  das  Wurzelfeld  des  Vfl.  rot- 
braun ausgefüllt  und  der  Costalfleck  in  seiner  ganzen  Breite  bis  zum  Tornus  als  breites  Band  aus- 
geflossen erscheint,  so  daß  nur  ein  kleines  Spitzendreieck  die  graue  Grundfarbe  behält.  Der  Raum 
zwischen  Basalfekl  und  diesem  Schrägband  ist  weiß  aufgehellt,  aber  von  dunkelgrauen  Wellenlinien 
verschieden  reichlich  durchzogen,  auch  mit  starker  schwärzlicher  Mischung  an  der  Grenze  des  Basal- 
feldes; am  Tornus  stehen  einige  weißliche  Fleckchen  im  rotbraunen  Band.  Der  ursprüngliche  Costal- 
fleck ist  durch  etwas  dunklere  Färbung  immer  noch  sichtbar. 

b.  Forma  cotnparana  Hb.  F  i  g.  33,  34.  Grundfarbe  der  Vfl.  lederbraxm,  mehr  oder  weniger 
reichlich  von  dunkleren  Querwellen  durchzogen,  der  Costalfleck  dunkel  braunschwarz  oder  bläulich- 
schwarz;  auch  bei  dieser  Form  kann  das  Basalfeld  verschieden  deutlich  ausgeprägt  resp.  angedeutet 
sein;  auch  gibt  es  Exemplare,  bei  denen  sich  vom  Costalfleck  aus  eine  breite  dunkler  braune  Binde 
zum  Tornus  zieht  (Fig.  33),  nur  sah  ich  unter  zahlreichen  Stücken  keines,  wo  die  gleiche  Intensität 
erreicht  wurde,  wie  bei  ab.  latifasciana.  Die  Fransen  sind  hier  mehr  lederbraim.  Hinterflügel  bei 
allen  grau,  etwas  gesprenkelt;  Fransen  gelblich  weiß  mit  dimklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
von  der  Farbe  der  Basis  der  Vorderflügel,  Abdomen  grau. 

Die  Raupe  (Tr.  X.  3.  136)  ist  weißlich  bis  grünlich,  Kopf  braungelb,  Nackenschild  schwach 
bräunlich  mit  einem  schwarzen  Punkt  jederseits.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni,  dann  wieder  in  II.  Gene- 
ration im  August  zwischen  den  Blättern  und  versponnenen  Blüten  von  Symphitum  officinale,  an 
Vaccinium  m^Ttillus,  auch  an  Weidenarten.  Der  Falter  der  I.  Generation  fliegt  im  Juli,  der  der  II. 
Gen.  vom  September  an,  überwinternd. 

Hab.  Fast  ganz  Europa  mit  Ausnahme  des  Südens,  geht  hoch  nach  Norden  und  weit  nach 
Osten,  auch  in  Nordamerika. 

29.   Acalla  perplexana  Barr.  Monthl.  Mag.  XVII  (1881)  p.  265;  Meyr.  524. 

Die  Berechtigung  dieser  Art  ist  noch  recht  zweifelhaft,  wie  Meyr  ick  erwähnt;  mir  sind 
bisher  keine  Vertreter  zu  Gesicht  gekommen,  weshalb  ich  keine  Abbildung  geben  konnte;  ich  gebe 
eine  Übersetzung  der  Meyrick'schen  Beschreibung; 
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15 — 18  mm.  Vorderflügel  oblong,  blaß  rötlichbraun,  graubraun  oder  dunkel  graubraun, 
dunkler  gestrichelt,  Schuppenbüschelchen  schwach,  ein  größeres  in  der  Mitte  der  Zelle;  Eand  des 
Basalfeldes  dorsalwärts  dunkler;  ein  großer  dreieckiger  rotbrauner  oder  schwärzlich  graubrauner 
Fleck  an  der  Costa,  (dessen)  vorderer  Rand  tief  rotbraun,  manchmal  mit  Ausdehnung  zu  einer 
Mittelbinde  zum  Dorsum.  Hinterflügel  blaß  grau.  Die  Raupe  ist  grün  weißHch,  Dorsallinie  grün, 
Kopf  und  Nackenschild  blaß  braun;  sie  lebt  im  Juni  an  Crataegus,  Prunus  spinosa,  Rubus  fruticosus 
etc.    Der  Schmetterling  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordwestengland  (Norfolk,  Hereford  bis  Pembrocke,  Lankashire)  bis  Süd- 
westschottland (Clydebucht)  und  Nordirland,  lokal. 

Nach  der  Beschreibimg  stehen  die  fraglichen  Tiere  offenbar  der  Acalla  schaUeriana,  oder  auch 
der  Ac.  variegana,  var.  insignana  HS.  recht  nahe,  und  es  handelt  sich  vielleicht  um  eine  gelegentliche 
Aberration  derselben,  was  durch  weitere  Beobachtungen  festgestellt  werden  muß. 

30.  Acalla  comariana  Zell.  Isis  1846  p.  263;  HS.  387;  Nolck.  Fauna  II,  p.  350;  Meyr.  524; 
profeana  HS.  29.  30;  IV  p.  144;  Hein.  25;  potentillana  Cooke  Monthl.  Mag.  VII  p.  41;  Barr.  ib. 
X  p.  99. 

Der  Acalla  schaUeriana  ungemein  ähnlich  in  Flügelschnitt,  Färbung  und  Zeichnung,  wes- 
halb S  n  e  1 1  e  n  Vlind.  II,  1  p.  188  sie  mit  derselben  vereinigt;  ob  dies  richtig  ist,  kann  nur  durch 
sorgfältige  Züchtungen  festgestellt  werden.  Der  Saum  der  Vfl.  ist  weniger  stark  geschwungen, 
öfters  sogar  gerade  oder  leicht  gerundet.  Meist  viel  kleiner,  Spannweite  15 — 16  mm.  T  a  f.  V, 
F  i  g.  35—37. 

Grundfarbe  der  Vfl.  noch  wechselnder,  als  bei  Ac.  scJialleriana,  von  Aschgrau  nach  Gelblich- 
grau, Ledergelb  bis  Gelblichbraun  variierend  mit  leichtem  Glanz,  mit  verschieden  zahlreichen  und 
mehr  oder  weniger  deutlichen  queren  Wellenlinien  von  dunklerem  Farbenton,  besonders  deutlich 
im  Saumfeld.  Die  grauen  Exemplare  zeigen  die  wenigsten  Wellenlinien.  Oft  ist  die  Dorsalecke 
eines  Basalfeldes  durch  einen  dunkelen  Wisch  angedeutet;  ein  Costalfleck,  genau  wie  bei  schaUeriana 
ist  bei  den  grauen,  mitunter  auch  bei  den  bräunlichen  Exemplaren  rostrot,  bei  den  ledergelben 
schwärzlich,  gewöhnlich  diu-ch  Eindringen  der  Grimdfarbe  deutlicher  in  seine  Bestandteile  zerrissen. 
Auch  hier  kann  sich  von  ihm  aus  dunklere  Färbung  breit  bandartig  zum  Tornus  hinziehen.  Es  gibt 
aber  auch  Stücke,  bei  denen  vom  Costalfleck  außer  etwas  dunkleren  Anfängen  von  Wellenlinien 
nichts  zu  bemerken  ist;  am  häufigsten  kommt  dies  bei  ledergelben  oder  ockergelben  Exemplaren  vor. 
Saumlinie  dunkel  punktiert,  Fransen  bräunlichgrau,  dunkelgrau  oder  gelblich,  mit  sehr  schwachen 
Teilungslinien.  Hinterflügel  grau,  Fransen  heller,  gegen  den  Apex  mitunter  gelblich,  mit  deutlicher 
Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  wie  die  Basis  der  Vorderflügel;  Abdomen  grau. 

Die  Raupe  (Sorh.  Grabowiana,  Allg.  Z.  f.  Ent.  VI  (1901)  p.  311)  variiert  stark,  ist  weißlichgrau 
oder  sammetschwarz,  Kopf  und  Nackenschild  glänzend  schwarz,  oder  grün  mit  hellbraunem  Kopf, 
am  Bauche  lichter  grün,  hat  einen  dunkelgrünen  Seitenstreifen,  den  Nacken  und  die  Afterklappe 
hellgrün  xmd  solche  Flecke  auf  dem  Rücken  jeden  Ringes.  Sie  lebt  von  Mai  bis  Juni  in  einem  ,,zu 
einer  hohlen  Wohnung"  versponnenen  Blatte  von  Comarum  palustre  auch  von  Fragaria;  die  Ver- 
puppung erfolgt  unter  dem  umgekippten  Rande  eines  frischen  Blattes.  Falter  von  Ende  Juni  bis  Ende 
Juli;  eine  zweite  Generation  von  Raupen  lebt  im  Aiigust  bis  Anfang  September,  deren  Falter  im 
September  und  Oktober  erscheint.     Exemplare  dieser  II.   Generation  werden  wohl  überwintern. 

Hab.    Großbritannien,  Belgien,  Norddeutschland,  Livland,  an  moorigen  Stellen;  lokal  häufig. 
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31.  Acalla  aspersana  Hb.  259;  Wilk.  177;  Hein.  24;  Snell.  Vlind.  II,  1  p.  183;  Meyr.  526. 
adsfersana'QviT^.  IV,  61,  5;  HS.  406;  IV,  p.  146;  Tr.  X,  3,  262  {ferrugana  var.);  subtripunctana 
Stph.  111.   IV,   162;   Wd.    1092. 

Costa  der  Vfl.  an  der  Basis  schwach  gebogen,  weiterhin  ziemlich  gerade,  Saum  schräg,  deutlich 
geschwungen,  Apex  vorragend;  übrigens  variiert  der  Flügelschnitt  etwas  sowohl  individuell,  als  auch 
nach  dem  Geschlecht.  Schuppenhöckerchen  sehr  schwach,  ein  größeres  in  der  Flügelmitte.  Spann- 
weite  12—16  mm.   Taf.  V,  Fig.  38,  39. 

Diese  Art  steht  der  nächsten,  Ac.  ferrugana  Tr.  ungemein  nahe,  ist  jedoch  meiner  Erfahrung 
nach  ziemlich  sicher  zu  unterscheiden  1.  durch  die  starke  dunkle  Saumlinie  der  Vfl.,  die  bei  ferrugana 
recht  selten  so  ausgeprägt  ist,  2.  durch  den  dunkeln  Kopf,  der  stets  schwärzlichbraun  ist,  während  er 
bei  ferrugana  die  gleiche  Färbung  wie  der  Thorax  und  die  Basis  der  Vfl.  besitzt. 

Die  Grundfarbe  der  Vfl.  ist  ein  mehr  oder  weniger  lebhaftes  bräunliches  Gelb,  bald  mehr  nach 
Goldbraun,  bald  mehr  nach  Eötlichbraun  neigend,  ziemlich  glänzend.  Die  Flügelfläche  ist  sehr  ver- 
schieden reichlich  von  bräunlichen  bis  schwärzlichen  Querwellen  durchzogen,  manchmal  so  stark, 
daß  der  Flügel  dicht  gegittert  erscheint,  da  auch  noch  die  Rippen  dunkler  angelegt  sein  können. 
Durch  Verbreiterung  solcher  Querwellen  und  Verdunkelung  des  Grundes  dazwischen  tritt  gewöhnlich 
ein  Basalfeld  mit  geknicktem  Rande  und  ein  großer  Costalfleck  deutlicher  hervor;  letzterer  reicht 
von  2/5  der  Costa  bis  zur  Spitze,  ist  basalwärts  scharf  begrenzt,  saumwärts  dagegen  meist  verwaschen ; 
er  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Anfang  eines  Schrägbandes,  aus  3  bis  4  verdickten  Anfängen  von 
Schrägwellen  gebildet,  und  aus  den  dunkel  angelegten  Enden  der  Rippen,  die  vor  dem  Apex  in  die 
Costa  münden;  diese  beiden  Teile  convergieren  gegen  die  Flügelmitte,  wo  gewöhnlich  ein  helleres 
bis  weißhches  Fleckchen  steht.  Der  Costalrand  dazwischen  ist  mehr  oder  weniger  aufgehellt.  Besitzt 
die  Flügelfläche  wenig  Wellenlirüen,  so  treten  diese  Zeichnungen  schärfer  hervor.  Die  Saumlinie  ist 
stets  dunkelbraun,  die  Fransen  gelbhch-  bis  rötlichgrau,  mit  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Hfl. 
gelblich  bis  rein  grau,  gegen  den  Apex  dunkler,  daselbst  manchmal  zart  gesprenkelt;  die  Fransen 
bleich  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißgrau  bis  grünlichgrau  (nach  Meyrick  grün),  Kopf  horüggelb.  Sie  lebt  von 
Ende  Mai  bis  in  den  Juli  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Spiraea  ulmaria,  Comarum  palustre, 
Potentilla  recta  und  argentea,  Alchemilla  vulgaris,  Poterium,  vielleicht  auch  an  Pvrus  malus  silv., 
und  verpuppt  sich  in  der  Wohnung.   Der  Falter  vom  August  an,  teilweise  überwinternd. 

Hab.  Großbritannien,  Shetlandsinseln,  Zentraleuropa,  Dalmatien,  Schweden,  Ostseeprovinzen. 

32.  Acalla  ferrugana  Tr.  VIII,  263;  X,  3,  136;  F.  R.  p.  40  t.  23—25;  Dup.  IX,  243,  4;  HS. 
407;  IV,  p.  146;  Wilk.  178;  Hein.  25;  Snell.  II,  1,  p.  184;  Meyr.  525;  gnomana  Wd.  1093;  bifidana 
Wd.  1095. 

a.  var.  tripunctana  Hb.  129;  Wd.  1094;  Dup.  IX,  243  f.  2;  brachiana  Frr.  18,  I,  p.  33; 
Tr.  X,  3,  262; 

b.  var.  selasana  HS.  370;  IV,  p.  147;  Hein.  27. 

c.  ab.  rubidana  HS.  228;  IV,  p.   146. 

Flügelschnitt  der  vorhergehenden  Art,  Saum  der  Vfl.  gewöhnlich  steiler  und  schwächer  ge- 
schwungen, Apex  meist  etwas  stumpfer.  Grundfarbe  der  Vfl.  stark  abändernd  von  kräftigem  Ocker- 
gelb einerseits  nach  rotbraun  bis  dunkelbraun,  andrerseits  in  bleichgelblich  bis  fast  weißlich  übergehend, 
mit  zarten  dunkleren  Querwellen  verschieden  stark  überzogen,  die  jedoch  auch  fast  ganz  fehlen  können; 
Schuppenbüschelchen  fein  und  unbedeutend.    Spannweite  14 — 18  mm.   Taf.  V,  Fig.  40 — 50. 
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Bei  gut  vind  vollständig  ausgeprägter  Zeichnung  (wie  etwa  in  Fig.  41)  kann  man  ein  durch 
mehrere  Wellenlinien  erfülltes  dunkleres  Wurzelfeld  mit  gebogener  oder  geknickter  Begrenzung 
unterscheiden,  ferner  ein  Schrägband,  das  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt,  bis  zur  Flügelmitte  gegen 
den  Tornus  gerichtet  ist,  dann  wurzelwärts  zahnartig  vorspringt,  um  weiterhin  zum  Fransenansatz 
des  Dorsums  zu  verlaufen.  Hinter  der  Mitte  bis  etwa  vor  den  Apex  sind  die  Rippenenden  verdunkelt, 
wodurch  ein  undeutlicher  Costalfleck  entsteht,  aus  dem  zwei  dunkle  Bogenlinien  entspringen;  die 
erste  als  basale  Begrenzung  des  Costalflecks  zieht  in  den  Tornus,  die  zweite,  näher  dem  Apex  liegende 
gegen  den  Saum.  Bei  starker  Aufhellung  des  Flügelgrundes  (Fig.  45  u.  46)  können  diese  Zeichnungen 
stark  hervortreten,  wobei  sie  sich  in  brauner,  braungrauer,  oder  fast  schwarzer  Farbe  abheben;  dabei 
vereinigt  sich  der  praeapicale  Costalfleck  nach  der  Flügelmitte  mit  dem  Schrägband.  Häufiger  ist 
das  Wurzelfeld  kaum  oder  gar  nicht  angedeutet,  die  Schrägbinde  hört  schon  in  der  Flügelmitte  auf, 
durch  einen  Längswisch  abgeschlossen,  und  von  den  Rippenenden  im  letzten  Costaldrittel  ist  nur 
eines  oder  zwei  stärker  verdunkelt  (Fig.  40);  diese  Costalhäkchen  Icönnen  basalwärts  bis  zum  Ende 
des  Sclirägbandes  verlängert  sein  (Fig.  43,  44),  wodurch  ein  einheitlicher,  hell  ausgefüllter  größerer 
Costalfleck  entsteht.  Oder  der  Anfang  des  Schrägbandes  ist  selbst  in  zwei  dunkle  Flecke  aufgelöst; 
dann  stehen  an  der  Costa  zwei  dunkle  Flecke  und  ein  dritter  mehr  gegen  die  Flügelmitte  hin  (var. 
tripunctana)  Fig.  42. 

In  noch  anderen  Fällen  ist  Schrägband  und  Costalhäkchen  sehr  imdeutlich,  der  Flügel  auf 
bleichem  Grund  von  zahlreichen  Wellenlinien  quer  durchzogen  (Fig.  49);  ist  dabei  der  Abschluß  des 
Schrägbandes  durch  einen  schwarzen  Längsstrich  markiert,  so  ist  dies  die  Var.  sdasana  Hb.  (Fig.  50). 
Die  erwähnten  Zeichnungen  sind  meist  dunkelbraun  bis  schwärzlich,  mitunter  aber,  besonders  bei 
sehr  bleicher  Grundfarbe  auch  rostbraun  (Fig.  43).  Statt  der  Querwellen  können  auch  Reihen  schwar- 
zer Pünktchen  vorhanden  sein  (Fig.  43,  44,  45)  und  endlich  können  alle  Zeichnimgen  fehlen  und  nur 
die  schwarzen  Punktreihen  bleiben  übrig,  dann  gewöhnlich  in  großer  Zahl  und  sehr  hervortretend 
(Fig.  47,  48).  Zwischen  all  diesen  Abänderungen  gibt  es  die  unmerklichsten  Übergänge,  doch  scheinen 
die  Formen  mit  sehr  bleicher  Grundfarbe  häufiger  von  Raupen  zu  stammen,  die  auf  Birken  leben, 
wenigstens  sind  sie  in  der  Umgebung  von  Dorpat,  wo  keine  Eichen  vorkommen,  die  gewöhnlichsten. 

Die  Saumlinie  ist  meist  nur  schwach  bezeichnet,  öfter  mit  einer  Reihe  dunkler  Pünktchen 
besetzt,  die  nur  selten  zu  einer  stärkeren  Linie  zusammenfließen,  wie  in  dem  Liberaus  stark  gezeich- 
neten Exemplar,  das  in  Fig.  46  dargestellt  ist. 

Fransen  von  der  Farbe  der  Fläche,  oder  auch  heller,  ziiweilen  grau,  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Hfl.  meist  intensiv  grau,  selten  gelblich,  spitzenwärts  mitunter  gesprenkelt;  Fransen  hell 
mit  dunkler  Teilungslinie  nahe  der  Basis,  distalwärts  mitunter  wieder  dunkler. 

Kopf  und  Thorax  sind  stets  gleichfarbig,  im  Ton  wie  die  Basis  der  Vorderflügel. 

Der  Schmetterling  fliegt  in  zwei  Generationen,  wenigstens  in  den  südlicheren  Gegenden,  in 
geringer  Zahl  Ende  Juni  und  im  JuU,  in  großer  Zahl  vom  September  an,  überwinternd.  Die  Raupe 
(Tr.  X,  3,  136)  ist  grün,  Kopf  schwarz  bis  dunkelbraun,  Nackenschild  und  Brustfüße  schwarz.  Sie 
lebt  (I.  Gen.  im  Mai  und  Juni,  IL  Gen.  im  August  und  September)  zwischen  wirr  zusammengezogenen 
Blättern  von  Quercus,  Betula,  Fagus,  auch  Populus  tremula,  Alnus,  Prunus  cerasus,  Pyrus  communis, 
Rubus  idaeus,  und  verpuppt  sich  in  der  Wohnung. 

Hab.  Ganz  Europa;  Nordamerika;  die  Var.  selasana  soll  mehr  auf  den  Süden  beschränkt  sein. 

33.  Acalla  caledoniana  Stph.  List.  p.  18,  97;  Wilk.  179;  Barr.  Monthl.  Mag.  XVII  p.  112; 
Meyr.  526. 
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Von  dieser  Spezies  erhielt  ich  sichere  Exemplare  erst,  nachdem  die  Tafeln  schon  zusammen- 
gestellt und  in  Druck  gegeben  waren,  so  daß  eine  Abildung  nicht  mehr  eingefügt  werden' konnte. 

Sie  ist  etwas  kleiner  als  ferrugana,  die  Vorderflügel  haben  einen  schrägeren,  schwach  ge- 
schwungenen Saum,  wodurch  die  Spitze  ein  wenig  mehr  vortritt,  auch  die  Hinterflügel  sind  spitzer, 
als  bei  der  vorigen  Art.    Spannweite  13 — 15  mm. 

Die  Vorderflügel  sind  einfarbiger,  als  bei  den  meisten  Vertretern  von  ferrugana,  kräftig  rostfarben 
(etwa  wie  in  Fig.  42),  mit  feinen  dunkleren  Querwellen,  die  mitunter  zu  einer  schwach  angedeuteten 
Sclu-ägbinde  und  einem  Praeapikalfleck  zusammenfließen.  An  der  Grenze  des  nicht  ausgezeichneten 
Basalf  ekles  stehen  einige  dunklere  kleine  Schuppenbüschelchen  in  gebogener  Linie,  und  im  Saumteil  ist 
die  Fläche  zwischen  den  feinen  Querstricheln  und  den  dimkleren  Adern  in  kleinen  Fleckchen  etwas 
heller  mit  leichtem  Glanz;  die  Fransen  sind  bräunlich;  die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau  mit  helleren 
Fransen  und  dunklerer  Teilungslinie;    Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Farbe  der  Vorderflügelbasis. 

Die  Raupe  lebt  im  Juni  an  Alchemilla  alpina,  der  Schmetterling  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  in  England  (Kent,  Dorset,  Hereford),  Schottland  bis  zu  den  Orkneyinseln,  in  den  nörd- 
lichen Gegenden  gemein;  bisher  nirgends  sonst  gefunden. 

34.  Acalla  lithargyrana  HS.,  IV,  p.  147;  f.  23;  Hein.,  p.  26;  Wallgr.  Tidskr.  1888,  p.  167; 
rufana  Hb.   127. 

Habitus  wie  Ac.  ferrugana,  Saum  vielleicht  etwas  steiler  und  deutlich  geschwungen,  Vfl.  saum- 
wärts  auch  etwas  breiter;  Fläche  glänzend,  fast  ganz  ohne  Schuppenbüschel.  Spannweite  16  mm. 
Taf.  V,  Fig.  51. 

Vfl.  einfarbig  bräunlichrot,  saumwärts  etwas  dunkler;  das  2.  Drittel  der  Costa  ist  von  einem 
rhombischen  etwas  dimkler  braunroten  Fleck  eingenommen,  der  nicht  scharf  begrenzt  ist;  seine  basal- 
wärts  gerichtete  Ecke  zieht  sich  etwas  in  die  Länge  nach  der  Flügelwurzel  hin.  Saumlinie  schwach 
dunkler,  etwas  punktiert,  Fransen  fast  wie  die  Fläche  gefärbt,  mit  einer  braunroten  Teilungslinie 
nahe  der  Basis  und  einer  zweiten,  verwaschenen  in  der  Mitte.  Kopf  und  Thorax  wie  die  Vfl.  gefärbt. 
Hinterflügel  hell  bräunlichgrau,  spitzenwärts  etwas  gesprenkelt,  Fransen  heller,  mit  dunklerer  Saum- 
und  Teilimgslinie. 

Der  Falter  fliegt  vom  September  an  und  überwintert,  die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  zwischen 
zusammengesponnenen  Blättern  von  Quercus,  Betula,  Fagus,  Populus,  wahrscheinlich  auch  polyphag 
an  anderen  Pflanzen. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Castilien,  Norditalien,  Ostseeprovinzen,  Schweden,  vereinzelt. 
Wahrscheinlich  weiter  verbreitet.  Möglicherweise  handelt  es  sich  doch  nur  um  eine  Form  der  Ac. 
ferrugana;  ich  fing  sie  mit  letzterer  zusammen  in  der  Rheinpfalz  im  September  an  einer  Stelle,  wo 
ferrugana  sehr  gemein  war. 

35.  Acalla  quercinana  ZeU.Stett.  ent.  Z.  1849,  p.  283;  HS.  21,  22;  IV,  p.  147;  Hein.  27;  Snelk 
Vlind.  II,  1,  p.  185;  Disque  Stett.  e.  Z.  1890,  p.  87. 

Der  Ac.  ferrugana  seHr  ähnlich,  Vfl.  saumwärts  etwas  mehr  verbreitert,  Apex  stumpfer,  Saum 
schräger,  etwas  geschwungen;  Hinterflügel  deutlich  breiter.    Spannweite  16  mm.     Taf.  V,  Fig.  52. 

Grundfarbe  der  Vfl.  bleich  ockergelblich  mit  lebhaftem  Perlmutterglanz,  wurzelwärts  etwas 
dunkler;  die  Grundfarbe  ist  über  und  über  bedeckt  mit  ockerbräunlichen  Querwellen  und  da  auch  die 
Rippen  fein  ockerbräunlich  sind,  erscheint  der  Flügel  reich  gegittert,  so  daß  von  dem  glänzenden  Grund 
nur  zahlreiche  kleine  Fleckchen,  besonders  in  der  Saumhälfte  übrig  bleiben,  öfters  ist  durch  eine 
stärkere  Querlinie  von  der  Costa  aus  ein  Wurzelfeld  angedeutet,  ebenso  der  Anfang  eines  schmalen 
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Schrägbandes  vor  der  Mitte  der  Costa,  gegen  das  einige  verdunkelte  Rippenenden  vom  Apex  her 
convergieren.  Dadurch  entsteht  eine  Art  dreieckigen,  im  Inneren  hell  ausgefüllten  Costalfleckes, 
der  sich  aber  niemals  scharf  abhebt.  Immerhin  wird  dadurch  eine  große  Ähnlichkeit  mit  manchen 
Varr.  von  Ac.  ferrugana  erzielt  (z.  B.  mit  Fig.  49).  Die  Saumlinie  ist  gut  durch  eine  ockerbräunliche 
Linie  bezeichnet,  die  Fransen  sind  gelblich  weiß  mit  schwacher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  ocker- 
bräunlich, Hfl.  grau,  die  Fransen  etwas  heller,  mit  breiter,  aber  wenig  dunklerer  Teilungsliiiie. 

Snellen  1.  c.  hält  Ac.  quercinana  für  eine  Var.  von  ferrugana;  Hering  (Stett.  ent.  Z.  1880), 
der  sie  in  Pommern  in  2  Generationen  findet,  Anfang  Juli  und  wieder  im  Herbst,  erklärt  sie  für  eine 
bona  Spezies.  Sorhagen  Kleinschm.  Brandenbg.  findet  sie  nie  später  als  von  Ende  Juni  bis  Ende 
August,  erklärt  sie  ebenso  für  besondere  Spezies,  wie  Disque  l.  c. ;  diese  beiden  Beobachter  scheinen 
freilich  nur  eine  Generation  zu  kennen.  Die  Raupe  ist  nach  Disque  von  derjenigen  von  Ac.  ferrugana 
nicht  zu  unterscheiden:  einfarbig  grün  mit  braunem  Kopf  und  ebenso  gefärbtem,  weißgeteiltem 
Nackenschild.  An  Eichen.  Alle  Raupen,  die  Disque  Mitte  Mai  an  niederen  Eichen  fand,  ergaben 
stets  Ac.  quercinana.  Allerdings  wird  ja  von  mancher  Seite  auch  eine  erste  Generation  von  Ac. 
ferrugana  angegeben,  deren  Raupe  im  Mai  und  Juni  leben  soU.  Die  glänzende  Grundfarbe  der  VfL 
kommt  bei  zweifellosen  Exemplaren  dieser  Art  jedoch  nie  zur  Beobachtung. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Belgien,  Holland,  Österreich,  Ungarn,  Italien,  Sardinien,  Kleinasien. 

36.  Acalla  lubricana  Mn.  z.  b.  Ver.  1867,  p.  842;  Hering,  Stett.  e.  Z.  1889,  p,  293;  Disque  ib. 
1890,  p.   86. 

Wieder  mit  Ac.  ferrugana  nahe  verwandt,  von  ähnlichem  Flügelschnitt,  Saum  aber  mehr  ge- 
rundet, Apex  stumpfer;  auch  meist  größer;  Spannweite  bis  20  mm,  ?  kleiner.    Taf.  V,  Fig.  54. 

Grundfarbe  der  Vfl.  glänzend  ockergelblich  mit  roströtlicher  oder  rotgelber  Gitterzeichnung, 
hergestellt  durch  die  rostfarben  angelegten  Rippen  und  ebensolche  Querwellen.  Bei  deutlicher  Zeich- 
nung ist  ein  von  Querwellen  erfülltes  ^A'^urzelfeld  durch  eine  stärkere  gebogene  Linie  begrenzt;  ferner 
ein  Schrägband  von  der  Costa,  vor  deren  Mitte  gegen  den  Tomas  gerichtet,  gewöhnlich  nur  bis  zur 
Flügel  mitte  schärfer,  weiterhin  verbreitert  und  verwaschen  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz 
ziehend,  in  der  Flügelmitte  gewöhnlich  unterbrochen;  endlich  ein  aus  einer  ganzen  Anzahl  von  prae- 
apicalen  Costalhäkchen  zusammentretender  Costalfleck  von  sehr  undeutlicher  Begrenzung,  der  sich 
gebogen  bis  zum  Fransenansatz  vor  dem  Tornus,  spitz  auslaufend  erstrecken  kann.  Alle  Zeichnungen 
meist  undeutlich  bis  auf  die  stets  vorhandene  Gitterung.  SaumHnie  roströtUch  gefleckt,  Fransen 
glanzlos,  rötlichgelb  mit  zarter  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  etwas  dunkler  als  die  Flügelbasis, 
Abdomen  grau,  Analbusch  des  S  gelblich.  Hfl.  grau,  dunkle  Sprenkel  nicht  durchscheinend,  Fransen 
gelblich  mit  sehr  feiner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Die  Raupe  findet  Disque  Ende  Mai  zwischen 
versponnenen  Blättern  von  Prunus  spinosa  in  der  Umgegend  von  Speyer  nicht  selten.  Sie  ist 
schmutzig  grün,  Kopf  schwarz,  Nackenschild  braun,  an  den  Seiten  schwarz,  seltener  ganz  schwarz, 
fein  hell  geteilt,  Brustfüße  gleichfalls  schwarz.    Der  Schmetterling  erscheint  Ende  Juni. 

Hab.  Tirol  (Originalex.  von  Mn.),  Kaukasus  (Seebold)  und  Rheinpfalz  (Speyer,  Thalhaus, 
Grünstadt).     Sonst  noch  nirgends. 

37.  Acalla  afßnatana  Snell.  Tijdskr.  1882—3,  p.  185  t.  11  f.  2,  2a;  Wlshm.  Ann.  u.  Mag.  N. 
H.  (7),  V,  p.  377. 

Der  Ac.  lubricana  am  ähnlichsten,  aber  davon  verschieden  durch  den  Besitz  kräftiger  Schuppen- 
büschel auf  den  Vorderflügeln,  und  das  Fehlen  der  Gitterzeichnung.  Spannweite  <S  14  mm,  ?  12  mm. 
Taf.  V,  Fig.  53.    (Type,  Hedemann' sehe  Sammlung,  jetzt  in  der  Acad.  St.  Petersburg). 
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Grundfarbe  der  Vfl.  ockergelb  mit  starkem  Perlmutterglanz,  darauf  matte  ockerbraune  Quer- 
zeichnimgen,  nicht  scharf  begrenzt,  teilweise  mit  stark  aufgeworfenen  Schuppenhöckern  besetzt. 
In  der  Wurzelhälfte  des  Flügels  sind  zwei  schmälere  und  ein  mittlerer  breiterer  derartiger  Querstreifen, 
der  mittlere  dorsal wärts  mit  dunkleren  Schuppenbüscheln ;  von  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  ziemlich 
steiles  Schrägband,  breiter  werdend  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz,  stark  rauh  durch  Schuppen- 
büschel; in  der  apicalen  Hälfte  der  Costa  entspringen  drei  Paar  Häckchen;  aus  dem  mittelsten  Paar 
entspringt  durch  Vereinigung  eine  Linie,  mit  Schuppenbüscheln  besetzt  zum  Tornus,  die  beiden 
letzten  verlängern  sich  zu  zwei  getrennten  Linien  im  Saumfeld.  Die  Saumlinie  ist  gleichfalls  punktiert 
ockerbräunlich,  die  Fransen  ockergelb  mit  verwaschener  dunklerer  TeilungsUnie  nahe  ihrer  Basis. 
Kopf  und  Thorax  ockerbräunlich;  die  Hfl.  sind  bräunlichgrau,  Fransen  weißlich,  mit  breiter  ver- 
waschener bräunlicher  Teilungslinie  nahe  der  Basis ;  Hinterleib  gelblichbraun,  Analbusch  des  <J  ockergelb. 

Hab.  Chingangebirge  (Mandschurei);  Japan.  —  Ende  Juli. 

38.  Acalla  shepherdana  Stph,  List.  p.  19  u.  89;  Wilk.  151;  Barr.  Month.  Mag.  XVII  (1881), 
p.  266;  Meyr.  525. 

Costa  der  Vfl.  von  der  Wurzel  an  allmählich  zu  einer  stärkeren  Krümmung  ansteigend,  dahinter 
schwach  konkav,  Apex  sehr  stark  vorgezogen,  spitz,  Saum  sehr  schräg,  geschwungen.  Ein  stärkerer 
Schuppenbüschel  in  der  Flügelmitte,  kleinere  in  mehreren  Reihen  im  Saumfeld.  Spannweite  13 — 16  mm. 
Taf.  V,  Fig.  55. 

Vfl.  einfarbig  rötlichbraun,  fein  dunkler  quergewellt;  am  deutlichsten  und  dunkelsten  ist  ein 
kleiner  Wisch  nahe  der  Basis  und  dem  Dorsum,  eine  Schräglinie  etwas  vor  der  Flügelmitte,  die  den 
größeren  Schuppenbüschel  enthält,  und  drei  gebogene  Linien  im  Saumfeld  und  Apex,  gleichfalls 
mit  dunkleren  Schuppenbüschelchen.  Saumlinie  scharf  dimkel,  Fransen  von  der  Farbe  der  Fläche, 
distalwärts  etwas  dunkler,  nahe  der  Basis  mit  feiner  Teilungslinie.  Kopf  imd  Thorax  wie  die  Vfl. 
gefärbt.  Hfl.  bräunlich,  basalwärts  öfters  heller,  gegen  Saum  und  Apex  fein  dunkel  gesprenkelt. 
Fransen  heller  mit  kräftiger  Teilimgslinie ;  Abdomen  graubraim. 

Die  Raujie  ist  grün,  weißlich  oder  blaß  gelblich,  Kopf  bräunlich;  sie  lebt  im  Mai  und  Juni 
zwischen  verspormenen  Gipfelblättern  von  Spiraea  ulmaria  und  Sanguisorba  officinalis ;  der  Schmetter- 
ling im  Juli  und  August.  Wahrscheinlich  ist  eine  zweite  Generation,  deren  Raupe  im  August  und 
September  vorkommt  und  den  Schmetterling  im  Oktober  liefert. 

Hab.  England,  Mittel-  und  Norddeutschland,  Frankreich,  lokal  und  nicht  häufig. 

39.  Acalla  holmiana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X,  532;  Cl.  Ic.  10,  7;  Hb.  Btr.  I,  3,  t.  1,  C;  Hb.  39; 
Wd.  874;  Tr.  VIII,  124;  Dup.  IX,  241,  8;  HS.  IV,  p.  169;  Wilk.  155;  Hein.  28;  SneU.  II,  1,  p.  183; 
Meyr.   526. 

Costa  der  Vfl.  gleichmäßig  schwach  gebogen,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  geschwungen;  Fläche 
ohne  Schuppenhöckerchen.    Spannweite  12 — 15  mm.   Taf.  V,  Fig.  56. 

Vfl.  dunkel  goldbraun,  gegen  die  Basis  goldgelb  aufgehellt,  mit  einem  glänzenden  etwas  gebo- 
genen violett  schimmernden  Querband,  das  eine  etwas  dunklere  Linie  enthält,  vor  der  Mitte,  und 
mehreren  ähnlichen  Querstreifen  in  der  distalen  Flügelhälfte,  die  äußersten  durch  die  nicht  glänzenden 
Rippen  meist  in  Fleckchen  aufgelöst.  Etwas  hinter  der  Mitte  der  Costa  ein  rein  weißer  Fleck  von 
trapezförmiger  Gestalt,  die  breite  Basallinie  an  der  Costa.  Fransen  vor  dem  Apex  lebhaft  orange, 
am  Saum  in  ihrer  basalen  Hälfte  dunkler,  in  der  distalen  heller  goldgelb,  gegen  den  Tornus  grau. 
Kopf  und  Thorax  dunkel  goldgelb,  Abdomen  gelblichgrau.  Hfl.  grau,  Fransen  wenig  heller,  mit  feiner 
Teilungslinie  nahe  der  Basis. 

Zoologica.    Hoft  64.  13 
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Die  Raupe  i.st  gelblich  oder  gjiinlicligelb,  der  Kopf  hellbraun,  Nackenschild  von  der  Körper- 
farbe, mit  einem  kleinen  schwarzen  Fleck  jederseits,  Brustfüße  schwarz.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni 
in  kraus  versponnenen  Blättern  von  Rosaceen,  besonders  strauchartigen,  an  Crataegus,  Prunus,  Pyrus 
und  verpuppt  sich  in  einem  umgeschlagenen  Blattrand.   Der  Falter  von  Juni  bis  August. 

Hab.  Großbritannien,  Zentraleuropa,  Ostseeprovinzen,  Skandinavien,  Italien,  Kleinasien. 
Um  Rosenhecken  oft  häufig. 

40.  Acalla  pretiosana  Kenn.  Iris,  1900  p.  208. 

Vom  Habitus  der  vorhergehenden  Art,  der  Saum  der  Vfl.  jedoch  steiler  und  deutlicher 
geschwungen;  mehrere  Querreihen  feiner  Schuppenhöckerchen  von  der  Flügelmitte  an  saumwärts. 
Spannweite  15—16  mm.     Tai   V,   Fig.  57. 

Grundfarbe  der  Vfl.  lebhaft  gelborange  mit  feinen  rostbraunen  Querwellen  und  ebensolchen 
Rippen.  Von  V4  der  Costa  zieht  zu  Va  desDorsum  eine  kräftige  braunrote,  etwas  gebogene  Linie,  vor 
welcher  die  Costa  basalwärts  etwas  violettbräunlich  verdunkelt  ist.  Eine  zweite  solche  Linie,  mit 
aufgerichteten  Schuppen  läuft  von  etwas  vor  V2  fler  Costa  zu  ungefähr  V2  des  Dorsum,  in  der  Mittel- 
zelle zahnartig  saumwärts  geknickt.  Von  ihr  an  ist  die  Costa  bis  zum  Apex  zu  einem  gestreckten 
dreieckigen  violettgrauen  Costalfleck  verdunkelt,  der  etwas  Metallglanz  hat;  aus  ihm  ziehen  drei 
bandartige  Streifen  von  glänzendem  Violettgrau  quer  durch  den  Flügel,  der  erste  dicht  der  erwähnten 
Schräglinie  saumwärts  angeschmiegt,  der  folgende  gegen  den  Tornus,  der  dritte  in  den  Saum  ziehend ; 
in  dem  dazwischen  liegenden  orangefarbenen  Grund  verlaufen  zwei  entsprechend  gebogene  kräftige 
bräunlichrote  Wellenlinien  mit  feinen  braunen  Schuppenhöckerchen.  Die  Flügelspitze  selbst  ist 
gleichfalls  violettgrau,  glänzend  mit  noch  zwei  braunroten  Schräglinien.  Durch  die  Zeichnungs- 
anlage erscheint  die  Wurzelhälfte  des  Vfl.  scharf  hell  gegenüber  der  im  allgemeinen  verdunkelten 
Saumhälfte.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  breit  und  kräftig  dunkelbraun,  distalwärts  gelblich. 
Kopf  und  Palpen  rostrot,  Thorax  gelb,  Fühler  braun,  Hinterflügel  bräunlichgrau,  Fransen  weißlich 
mit  grauer  TeilungsUnie  nahe  der  Basis. 

Hab.    Baranowsky  (Sibirien). 

Lord  Walsingham  beschreibt  (Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7)  V  p.  377)  eine  Oxygrapha  fuscotogata 
n.  sp.  aus  Japan,  von  der  ich  nach  der  Beschreibung  allein  (die  Exemplare  waren  mir  nicht  zugänglich) 
nicht  entscheiden  kann,  ob  sie  nicht  mit  dieser  Art  identisch  ist.  Die  Beschreibung  stimmt  nicht 
ganz  mit  dem  hier  geschilderten  und  abgebildeten  Stücke  überein,  obgleich  jedenfalls  große  Ähnlich- 
keit vorhanden  ist.  Sollte  sich  Identität  herausstellen,  so  muß  der  Walsingham'sche  Name  ange- 
nommen werden  als  der  früher  publizierte :  Acalla  fuscotogata  Wlshm. 

41.  Acalla   exsucana   Kenn.  Iris  1900  p.  208. 

Flügelschnitt  wie  bei  Ac.  holmiana,  aber  viel  größer;  mit  der  folgenden  Art  ist  große  Ver- 
wandtschaft vorhanden,  doch  ist  der  Saum  der  Vfl.  bedeutend  steiler  und  der  Apex  nicht  so  vor- 
gezogen.   Spannweite  22  mm.    T  a  f .  V,  F  i  g.  58. 

Vfl.  lebhaft  ockergelb,  sehr  reichlich  rötlichbraun  gegittert  durch  ungemein  zahlreiche  und 
scharfe  Querwellen  und  die  gleichgefärbten  Rippen.  Eine  Querlinie  tritt  etwas  kräftiger  hervor, 
die  gebogen  und  mehrfach  gebrochen  von  V4  der  Costa  zum  Dorsum,  nahe  der  Wurzel  zieht.  An  der 
Costa  liegt  ein  großer  rotbrauner  dreieckiger  Fleck,  dessen  Basis  von  ^/j  der  Costa  bis  fast  zur  Spitze 
reicht,  und  der  vor  der  Querader  abgestutzt  ist.  Die  Fransen  sind  braun  mit  starker,  schwarzbrauner 
Basallinie.    Hfl,  sehr  blaß  gelblichweiß,  glänzend  und  durchscheinend,  zartgrau  gesprenkelt,    Fransen 
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gleichfarbig  mit  blasser  bräunlicher  Teilungslinie  nahe  an  ihrer  Basis.    Kopf  mit  Fühlern  und  Palpen, 
sowie  der  Thorax  sind  rostbraun,  das  Abdomen  graubraun,  der  Analbusch  gelblich. 
Hab.    Sutschan. 

42.  Acalla  reticulana  Ström,  Det.  K.  Danske  Wid.  Selsk.  Skrift.  1783  p.  83;  contaminana  Hb. 
142;  Tr.  VIII,  250;  Dup.  IX,  244,  10;  HS.  IV  p.  153;  Wilk.  150  Hein.  p.  29;  Snell.  Vlind.  II, 
1  p.  190;  Meyr.  p.  525. 

Costa  der  Vfl.  ziemlich  gleichmäßig  schwach  gebogen,  mitunter  an  der  Basis  etwas  stärker, 
Apex  stark  vorgezogen  spitz,  Saum  sehr  schräg,  geschwungen.  Spannweite  15 — 19  mm.  T  a  f .  V, 
Fig.  59—61. 

Vfl.  heller  oder  dunkler  ockergelb  bis  braungelb  mit  rotbraunen  bis  dimkelbraunen  Quer- 
wellen und  ebensolchen  Adern,  dadurch  gegittert.  Eine  stärkere,  mehrfach  gebrochene  und  bogig 
verlaufende  Querlinie  kann  als  Grenze  eines  Wurzelfeldes  angesehen  werden.  Aus  der  Costa,  ein 
wenig  vor  deren  Mitte,  entspringt  ein  dunkelbraunes  Schrägband,  das  bis  zur  Flügelmitte  zieht; 
hier  trifft  ein  aus  dem  praeapicalen  Costalteil  kommender  dunkler  Schatten  mit  ihm  zusammen, 
und  beide  vereint  dehnen  sich  gegen  das  Dorsum  vor  den  Fransenansatz  aus,  wo  sie  sich  in  Wellenlinien 
auflösen.  Die  Saumlinie  ist  kräftig  und  dunkelbraun,  die  Fransen  gelblich,  gegen  den  Tornus  grau. 
Hinterflügel  gelblichgrau,  spitzenwärts  dunkler  gesprenkelt,'  die  Fransen  heller  mit  grauer  Teilungs- 
linie.   Kopf  und  Thorax  sind  ocker bräunlich,  letzterer  mit  schwachem  dunklerem  Längskamm. 

a.  Var.  ciliayia  Hb.  171;  Wd.  1108;  Tr.  X,  3,  360;  Dup.  IX,  265,  4  Taf.  V,  Fig.  60. 

Die  dunkelen  Zeichnungen  der  Vfl.  beschränken  sich  auf  die  Gitterung  und  den  Anfang  eines 
Schrägbandes,  das  sich  auch  schmal  gegen  das  Dorsum  fortsetzen  kann  (Fig.  60) ;  die  Grundfarbe  kann 
dunkler,  graulich-orangebraun  sein, 

b.  Var.  dimidiana  Froel.  Nr.  27;  Hb.  299,  300;  rhombana  Stph.  IV,  170;  Wd.  1109. 

Vfl.  gleichmäßig  purpurbraun  verdunkelt,  so  daß  die  Zeichnungen  nur  undeutlich  noch  dunkler 
hervortreten;  Fransen  heller  bis  weißlich,  am  Tornus  grau,  mit  brauner  Saum-  und  Teilimgslinie ; 
Kopf  und  Thorax  dunkelbraun  (Fig.  61). 

Die  Raupe  ist  heller  bis  dimkler  schmutzig  grün,  Kopf  braun,  Nackenschild  dunkelbraun, 
fein  hell  längsgeteilt,  Brustfüße  schwärzlich.  Sie  lebt  polyphag  an  Crataegus,  Prunus,  Pyrus,  Rosa, 
auch  an  Quercus  und  Corylus  im  Mai  imd  Juni ;  der  Falter  fliegt  im  August  bis  Oktober,  scheint  nicht 
zu  überwintern.  Snellen  gibt  zwei  Generationen  an.  Raupe  der  1.  im  Mai  und  Juni,  Falter  im  Juh, 
2.  Raupe  im  August,  Schmetterling  von  August  bis  Oktober. 

Hab.  Zentraleuropa,  Großbritannien,  Livland,  Finnland,  Skandinavien,  Piemont,  Kleinasien. 

43.  Acalla  lorquiniana  Dup.  IX,  244,  7  p.  165;  HS.  neue  Schm.  38,  p.  5;  Hein.  29;  Schleich, 
Stett.  ent.  Zeit.  1863,  p.  67;  Meyr.  525;  atrosignana  HS.  300;  IV,  p.  146;  uliginosana  Westw.  Brit. 
M.  II,  p.  139,  t.  87,  12;  Wilk.  145. 

Costa  der  Vorderflügel  an  der  Basis  etwas  stärker,  weiterhin  schwach  gebogen  oder  auch 
gerade,  Saum  sehr  schräg,  meist  deutlich  geschwungen,  Apex  sehr  spitz;  die  Flügel  erscheinen  da- 
durch ungewöhnlich  schmal,  fast  lanzettförmig.  Spannweite  14 — 18  mm.  Taf.  V,  Fig.  62;  Taf. 
VI,  Fig.  1  u.  2. 

Vfl.  bräunlich  ockergelb,  strohfarben,  mitunter  dem  Rippenverlauf  entsprechend  etwas  heller 
gestreift;  zwischen  den  Rippen  stehen  hie  und  da  feine  schwarze  Punkte,  die  im  Saumfelde  manchmal 
Längsreihen  bilden;  gewöhnlich  sind  nur  einige  dem  Saume  parallele  Reihen  solcher  Pünktchen  vor- 
handen, davon  eine  als  Basallinie  der  Fransen.     Bei  manchen  Exemplaren,  meist  Weibchen,  steht 


—     100     — 

in  der  Flügelmitte  ein  größerer  dunkelbrauner  Fleck,  der  saumwärts  ein  wenig  ausgeflossen  erscheint 
(atrosignana  HS.).  Fransen  ein  wenig  heller  als  die  Fläche,  mit  breiter,  meist  verwaschener  dunklerer 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  wie  die  Vfl.,  Hinterflügel  bleich  gelblichweiß,  spitzenwärts  gewöhnlich 
dunkler  gesprenkelt. 

a.  Var.  striatana  Kag.  Ann.  Soc.  Ent.  France.  1894,  p.  180.  Auf  den  Vorderflügeln  zieht  von 
der  Basis  bis  zur  Spitze  eine  braune  Strieme,  die  beiderseits  verwaschen  ist.  Sonst  alles,  wie  bei  der 
Stammform  (Taf.  VI,  Fig.  2). 

Die  Eaupe  ist  gelblichgrün,  Dorsal-  und  Subdorsallinien  dunkler,  Kopf  bräunlich;  sie  lebt  in 
den  Blüten  und  Blattspitzen  von  Lvthrum  salicaria  in  3  Generationen:  im  Mai,  Juli  und  September 
bis  Oktober;  der  Schmetterling  erscheint  im  Juni,  August  und  Oktober  bis  November;  Exemplare  der 
letzten  Generation  überwintern. 

Hab.  England,  Südwestdeutschland,  Westfrankreich,  an  einzelnen  Stellen,  beacuucrs  zwischen 
Schilf,  an  dessen  trockene  Blätter  und  Stengel  der  Falter  durch  seine  Färbung  gut  angepaßt  erscheint. 


II.  Gattung:  Philedone    (Hb.  1826)    Meyr.  (1895). 

A  m  ph  isaCui  t.  (1825);  Step  h.  (1829);  Wood  (1839);  G  u  e  n  e  (1845);  W  a  1  s.  (1897); 
Reb.    (1901). 

Ämphysa  L  e  d.   (1859);  Hein.   (1863);  S  n  e  1 1.   (1882);  S  t  a  u  d.   (1871). 

Herrich- Schäffer  (IV.  1849,  p.  155  ff.)  stellt  die  hierher  gehörigen  Arten  in  sein  Sub- 
genus  Lozotaenia  (Curt.,  Stph.,  Wood),  wo  er  sie  ganz  zerstreut  unterbringt. 

Der  älteste  Name  für  Angehörige  dieser  Gattung  ist  Philedone  Hb.  mit  Ph.  Gerningana  Schiff. 
Verz.  Tor.  D.  22  als  Type  =  Pectinana  Hübn.  Tor.  108.  Das  erste  Zitat  ist  nicht  ganz  richtig,  denn 
Gerningana  steht  bei  Schiff.  Verz.  im  Nachtrag  p.  318  unter  No.  23  ,, Goldbrauner,  schwarz- 
rotstreifigter  W.  T.  Gerningana".  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  welche  Art  H  ü  b  n  e  r  meint,  da  seine 
zitierte  Abbildung  ganz  kenntlich  ist  und  auch  die  gekämmten  Fühler  deutlich  zeigt.  H  ü  b  n  e  r  hat 
noch  zwei  andere  Arten  bei  Philedone,  nämlich  Cinctana  Schiff,  und  Costana  Schiff.  Beide  gehören 
nicht  hierher.  Das  ist  aber  kein  Grund,  den  Gattungsnamen  nicht  für  die  erste  Spezies  und  ihre  Ver- 
wandten gelten  zu  lassen ;  der  Grund,  warum  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  den  Namen  verwirft  und  dafür 
AmphisaCavt.  wählt,  weil  er  zu  ähnlich  sei  mitPMeonCuv.,  kann  doch  nicht  als  berechtigt  angesehen 
werden,  denn  die  Ähnlichkeit  ist  nicht  so  bedeutend,  daß  Irrtum  und  Verwechslung  daraus  entstehen 
kÖQTiten,  und  andererseits  gibt  es  viel  ähnlichere  Gattungsnamen,  die  zu  Recht  neben  einander 
bestehen. 

Die  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Spezies  sind  diirch  Zusammentreffen  mehrerer  bezeichnender 
Merkmale  eng  verbunden  und  sehr  gut  von  anderen  Gruppen  abgegrenzt.  Die  Fühler  der  ,S<S  sind 
deutlich  zweizeilig  gekämmt  dadurch,  daß  jedes  Glied  an  seinem  distalen  Ende  in  zwei  mehr  oder 
weniger  lange  Fortsätze  ausgezogen  ist  (Taf.  I,  Fig.  16),  die  besonders  gegen  ihre  Spitze  hin  mit 
langen  Borsten  besetzt  sind,  welche  die  Fiederung  noch  verstärken;  nicht  immer  ist  die  Kamm- 
zähnung so  stark,  wie  in  dem  abgebildeten  Falle,  aber  stets  auffallend  genug.  Auf  den  Vorderflügeln 
ist  Ader  11,  'md  II5  lang  gestielt  und  beide  umfassen  die  Spitze  des  Flügels  (Taf.  I  Fig.  15);  stark 
variabel  ist  das  Geäder  der  Hinterflügel:  Ader  II  und  III  entspringen  entweder  getrennt,  aber  dicht 
beisammen  aus  der  Vorderecke  der  Mittelzelle  und  ziehen  eine  Strecke  weit  parallel  neben  einander, 
oder  sie  sind  gestielt;  Ader  III3  und  IVi  entspringen  entweder  nahe  beisammen,  aber  getrennt, 
oder  aus  einem  Punkte,  oder  sie  sind  gestielt;  in  vereinzelten  Fällen  sind  sie  in  ganzer  Länge  vereinigt 
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und  diese  Varianten  können  bei  Individuen  der  gleichen  Art  vorkommen  und  im  nämlichen  Geschlecht. 
wieder  ein  Zeichen  dafür,  wie  wenig  Gewicht  auf  den  Aderverlauf  allein  für  Trennung  der  Gattungen 
gelegt  werden  darf.  Eine  weitere,  wenigstens  für  die  meisten  Arten  recht  bezeichnende  Eigentüm- 
lichkeit ist  die  Verschiedenheit  im  Flügelschnitt  zwischen  <3  imd  $.  In  beiden  Geschlechtern  ist  der 
Saum  der  Vorderflügel  recht  schräg,  leicht  geschwungen  oder  gerade;  beim  $  aber  ist  der  Vorder- 
flügel und  oft  auch  der  Hinterflügel  sichtlich  schmäler,  der  Saum  viel  schräger,  die  Spitze  stärker 
vortretend  (man  vergleiche  Taf.  VI,  Fig.  4  und  5,  12  und  13).  Allerdings  trifft  diese  Erscheinung 
nicht  bei  allen  Arten  zu,  sie  ist  auch  innerhalb  derselben  Spezies  individuell  verschieden,  aber  offen- 
bar ist  hier  eine  Degeneration  der  Flügel  bei  den  $$  im  Gange;  das  zeigt  sich  auch  in  den  Gewohn- 
heiten der  Tierchen:  Beim  Aufschrecken  aus  den  Hecken  f Hegen  die  <3S  sofort  auf  und  in  raschen 
Zickzackbewegungen  weiter,  die  ?$  dagegen  lassen  sich  in  der  Regel  fallen  und  verbergen  sich  im 
Gras  oder  Moos;  daher  kommt  es,  daß  die  9?  viel  seltener  gefangen  werden.  So  sagt  Frey  (Die 
Lepidopteren  der  Schweiz  1880)  von  Ph.  gerningana:  ,,c?  häufig,  ?  extrem  selten".  Mit  dieser  Gewohn- 
heit der  ?$,  wenig  oder  gar  nicht  zu  fhegen,  steht  wohl  auch  die  starke  Ausbildung  der  männlichen 
Fühler  mit  ihrer  Oberflächenvergrößerung  als  Träger  der  Geruchsorgane  in  Beziehung. 

Die  Palpen  sind  ziemlich  lang,  kräftig  beschuppt,  werden  gerade  vorgestreckt  getragen  und 
ragen  in  der  Regel  um  Kopflänge  über  diesen  nach  vorn;  die  Schuppenhaare  des  Kopfes  sind  nach 
oben  zusammengestrichen,  der  Thorax  ist  glatt  (Taf.  VI,  Fig.  3).  Die  ,S<S  haben  einen  kräftigen 
Analbusch,  der  gewöhnlich  schmal  zusammengelegt  ist.  Die  typische  Zeichnung  besteht  auf  hellerem 
Grund  aus  einem  dunklen  Schrägband,  das  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  und  zum  Dorsum 
vor  den  Tornus  zieht,  und  einem  ebensolchen  Praeapikalfleck,  der  meist  gegen  den  Tornus  streifen- 
artig verlängert  ist;  dazu  kann  ein  kleines  dunkleres  Basalfeld  kommen  und  im  übrigen  zahlreiche 
feine  dunklere  Querwellen.  Beim  $  sind  in  der  Regel  alle  diese  Zeichnungen  viel  schärfer  und  die 
Farbendifferenzen  zwischen  ihnen  und  dem  Flügelgrund  auffallender.  Zwei  Arten:  Ph.  joannisiana 
Rag.  und  lithosiana  Kenn,  weichen  von  diesem  Zeichnungstypus  ab.  Die  Falter  ruhen  mit  hoch  dach- 
förmig gelegten  Flügeln  am  Tage  und  fliegen  freiwillig  erst  beim  Eintritt  der  Dämmervmg.  Sie  haben, 
wie  es  scheint,  nur  eine  Generation,  wenigstens  die  besser  bekannten  Arten  aus  dem  mittleren 
und  nördlichen  Gebiet,  während  die  bisher  beobachtete  Flugzeit  einiger  südhcher  Spezies  (seeboldiana 
im  Februar  und  März,  joannisiana  im  September,  Oktober)  auf  zwei  Generationen  schließen  lassen 
könnte. 

Die  Angabe  M  e  y  r  i  c  k  s  (1895),  daß  die  Gattung  nur  wenige  Spezies  des  gemäßigten  Nordens 
umschließe,  kann  nicht  als  richtig  angesehen  werden,  denn  zwei  Arten,  für  die  das  zutrifft,  stehen  vier 
andere  gegenüber,  die  nur  aus  den  südhchsten  Regionen  Europas  bekannt  geworden  sind,  und 
eine,  die  in  Österreich,  Dalmatien  und  Mittelitalien  vorkommt.  Die  Gattung  ist  also  als  eine  aus- 
gesprochen südliche  zu  bezeichnen  mit  wenigen  Ausläufern  nach  Norden  und  Nordosten. 

1.  Philedone  gerningana  Schiff.  V.  p.  318  No.  23;  T  r.  VIII.  p.  73;  D  u  p.  Supl.  IV. 
t.  61.  f.  4;  W  o  o  d  876;  H.  S.  239  (?),  414,  IV.  p.  160;  W  i  1  k.  13;  Hein.  p.  51;  S  n  e  1 1  e  n  II, 
1  p.  222;  Meyr.  p.  527;  'pectinana  Hb.   108. 

Fühler  des  (J  stark  gefiedert,  Flügel  breit,  Saum  der  Vfl.  schräg,  stark  geschwungen;  Vfl.  des  $ 
viel  spitzer,  Saum  schräger,  Tornus  sehr  flach.     Spannweite  14 — 18  mm.     Tafel  VI.  F  i  g.  3 — 5. 

Die  Grundfarbe  der  Vfl.  des  cJ  ist  rötlich  goldgelb,  mehr  oder  weniger  lebhaft  und  rein,  an  der 
Wurzel  verwaschen  dunkler,  mit  zahlreichen  feinen  braimen  Querwellen;  das  Schrägband  und  der 
Praeapikalfleck  sind  dunkel  violettbraun,  von  noch  dimkleren  Wellenlinien  durchzogen;  ersteres  ist  in 
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seiner  ganzen  Länge  gleichbreit,  basalwärts  scharf  begrenzt,  saumwärts  verwaschen;  der  Praeapikal- 
fleck  ist  groß,  basalwärts  konvex  gewölbt  und  zieht  sich  durch  eine  rotbraune  Linie  begrenzt  bis  zum 
Tornus  hin,  wo  er  oft  mit  dem  Schrägband  zusammenfließt;  seine  Farbe  ist  etwas  aufhellend  über 
den  ganzen  Saumteil  ausgegossen,  so  daß  zwischen  ihm  und  dem  Schrägband  die  helle  Grundfarbe 
nur  costalwärts  übrig  bleibt,  mitunter  ist  auch  diese  Stelle  rötlichbraun  verdunkelt.  Die  Fransen 
sind  dunkel  rotbraun,  gegen  den  Tornus  mehr  grau.  Die  breiten  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau, 
reichlich  dunkler  gesprenkelt,  die  Fransen  heller  grau  mit  feiner  Teilungslinie.  Beim  $  ist  der  Grund  der 
Vfl.  lebhafter  goldbräunlich,  Binde  und  Praeapikalfleck  mehr  rotbraun,  weniger  ins  Violette  ziehend; 
letzterer  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Schrägband,  sondern  ist  basalwärts  durch  eine  scharfe,  dem 
Schrägband  parallele  Linie  begrenzt,  die  sich  zum  Saum  über  dem  Tornus  erstreckt;  das  Saumfeld  ist 
nicht  so  verdunkelt  wie  beim  c?-  Die  Fransen  sind  dunkel  rotbraun,  am  Tornus  bräunlichgelb.  Die 
Hinterflügel  sind  grau,  gegen  die  Spitze  hin  rötlichgelb,  wenig  gesprenkelt;  die  Fransen  sind  gelblich, 
die  TeilungsHnie  rotbraun.  In  beiden  Geschlechtern  hat  der  Kopf  und  Thorax  die  Farbe,  wie  der 
Grund  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  heller  bis  dunkler  schmutzig  grün,  der  Kopf  rotbraun,  das  Analschildchen  gelb, 
ringsum  schwarz  gefleckt,  die  Wärzchen  sind  klein,  schwarz,  das  Nackenschild  ist  nicht  ausgezeichnet. 
Sie  lebt  an  Vaccinium  uliginosum,  Lotus  corniculatus,  Scabiosa  columbaria,  Plantago  media,  Potentilla 
tormentilla,  Statice  armeria,  und  noch  an  anderen  Pflanzen  der  Wald  wiesen  des  sumpfigen  und 
moorigen  Bodens  vom  Mai  bis  Juli  an  den  unteren  Blättern,  oder  am  Boden  in  röhrenförmigen 
Gespinstgängen  oder  in  einem  schotenförmig  zusammengehefteten  Blatt;  auch  in  versponnenen 
Blütenköpfen.  Der  Falter  findet  sich  auf  moorigem  Gelände,  in  manchen  Gegenden  auch  auf  trockenen 
Waldwiesen  im  Juli  und  August,  und  geht  in  den  Alpen  bis  zu  einer  Höhe  von  7200  Fuß 
(Frey  1880). 

Hab.  Mittel-  und  Teile  von  Südeuropa  bis  Kleinasien,  im  Norden  bis  Schweden,  den  russischen 
Ostseeprovinzen,  und  östlich  bis  ins  Gebiet  des  üssuri,  durch  Sibirien  stellenweise. 

2.  Philedone  rhombicana  H.  S.  271,  IV.  p.  160;  Hein.  p.  52. 

Kleiner  als  die  vorige,  Saum  der  Vorderflügel  in  beiden  Geschlechtern  nicht  geschwungen, 
sondern  schwach  gebogen,  beim  9  schräger  als  beim  ^,  die  Fühler  des  letzteren  mit  kurzen  Kamm- 
zähnen, aber  an  diesen  mit  Wimperpinseln  ausgestattet.    Spannweite  bis  15  mm,   T  a  f .  VI,  F  i  g.  6  $. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  der  Vorderflügel  ist  in  beiden  Geschlechtern  ziemlich  gleich, 
die  Grundfarbe  trüb  rostgelb,  oder  rotbräunlich,  beim  $  etwas  lebhafter  als  beim  ö",  von  spärlichen 
verwaschenen  Querstricheln  dmchzogen,  die  an  Costa  und  Dorsum  am  deutlichsten  sind.  Die  Schräg- 
binde ist  an  der  Costa  schmal  und  erweitert  sich  gegen  den  Tornus  etwas,  ist  beiderseits  scharf  begrenzt 
und  hat  über  der  Mitte  einen  stumpfen  basalwärts  vorspringenden  Zahn.  Der  Praeapikalfleck  ist 
schwach  verdunkelt,  mehr  durch  den  Anfang  einiger  Querlinien  angedeutet,  von  denen  eine  gebogen 
sich  gegen  den  Tornus  fortsetzt;  die  Flügelbasis  ist  etwas  dunkler,  aber  ohne  daß  ein  deutliches  Basal- 
feld  abgegrenzt  wäre.  Die  Fransen  sind  etwas  heller  als  der  Flügelgrund,  mit  fein  dunkler  Basal- 
hnie.  Die  Hinterflügel  sind  beim  S  dunkelgrau  mit  etwas  helleren  Fransen,  beim  $  gelbgrau  mit  hel- 
lerer Spitze  und  schwachen  dunkeln  Sprenkeln,  die  Fransen  sind  rötlichgelb  mit  dunkler  Teilungslinie. 
Kopf   und   Thorax  sind  rostgelb,  das  Abdomen  ist  grau. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni;   über  die  Raupe  scheint  nichts  bekannt  zu  sein. 

Hab.  Niederösterreich,  Böhmen,  Dalmatien,  Mittelitalien;  lokal  und  nicht  häufig. 
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3.  Philedone  prodromana  Hb.  Gesch.  europ.  Schmett.  Tort.  IV,  B.  c.  2,  a — c; 
W  i  1  k.  14;  H  e  i  n.  p.  52;  M  e  y  r.  p.  527;  w  alle  r  anuGuT  t.Y.  209;  Wood  877;  H  S.  33;  IV.  p.  169; 
1  lunanaUYinhg.  Diss.  I,  1884  p.  35;  Wallgr.  Entom.  Tidskr.  IX,  1888  p.  187,  X,  1889  p.  58- 

So  groß,  wie  vorige,  ?  auch  etwas  größer,  von  gleichem  Flügelschnitt;  beim  ^  der  Saum  der 
Vorderflügel  schwach  gebogen,  beim  ?  fast  gerade  oder  leicht  gebogen,  schräger  als  beim  $.  Die 
Fühler  des  o  sind  ziemlich  kurz  kammzähnig,  aber  mit  Büscheln  kräftigerer  Borsten  besetzt.  Die 
Palpen  sind  kürzer  als  bei  den  vorhergehenden  Arten.   Spannweite  13 — 16  mm.    Taf.  VI,  Fig.  7 — 9. 

Die  Färbung  ist  in  beiden  Geschlechtern  ziemlich  verschieden;  die  Vorderflügel  des  S 
(Fig.  7)  sind  braungrau,  gegen  die  Wurzel  allmählich  dunkler;  davon  hebt  sich  eine  schmale, 
beiderseits  fein  heller  gesäumte  Schrägbinde  und  ein  schmaler,  gegen  den  Tornus  ziehender,  ihn 
jedoch  nicht  erreichender  Praeapikalfleck,  basalwärts  gleichfalls  hell  gesäumt  in  dunklem  Eostbraun 
deutlich  ab;  einige  verloschene  dunklere  Querstrichel  sind  in  der  Basalhälfte  und  im  Spitzenteil  des 
Flügels  bemerkbar,  zwischen  Schrägbinde  und  Apikaifleck  auch  einige  hellere  Wellenlinien;  die 
Fransen  sind  einfarbig  grau.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlich  grau,  dunkler  gesprenkelt,  die  Fransen 
heller.     Kopf  und  Thorax  sind  von  gleicher  Färbung  wie  die  Basis  der  Vorderflügel. 

Beim  $  (Fig.  8  und  9)  ist  der  Flügelgrund  stark  aufgehellt,  grauweiß,  ins  Gelbliche  ziehend, 
mehr  oder  weniger  von  braungrauen  Quer-  und  Schrägwellen  bedeckt,  die  mitunter  gegen  die  Basis 
und  den  Dorsalrand  hin  durch  Zusammenfließen  eine  graue  Verdunkelung  bedingen  (Fig.  8).  Ein 
stumpfeckig  begrenztes  Basalfeld  ist  gewöhnlich  deutlich  und  in  seinem  dorsalen  Teil  dunkel  rost- 
braun oder  kirschbraun  ausgefüllt,  costalwärts  heller;  von  gleicher  Farbe  ist  das  scharfe  Schrägband, 
das  sich  gegen  den  Tornus  allmähhch  oder  auch  stufenweise  verbreitet  und  der  breitere,  aus  mehreren 
Costalhäkchen  zusammenfließende  Praeapikalfleck,  der  dreieckig  ist,  meist  mit  hellen  Häkchen  durchsetzt 
und  zuweilen  sich  zum  Tornus  hin  in  eine  Spitze  auszieht.  Auch  hier  sind  diese  Zeichnungen,  besonders 
basalwärts,  fein  weiß  gesäumt.  Mitunter  ist  auch  die  Basallinie  der  Fransen  und  daran  hängende 
Rippenenden  rostbraun;  die  Fransen  sind  weißlich  oder  zart  grau.  Die  Hinterflügel  sind  nur  wurzel- 
wärts  grau,  im  übrigen  gelblich,  fein  dunkel  gesprenkelt,  die  Fransen  gelblichgrau,  fast  ohne  Tei- 
lungslinie. Kopf  und  Halskragen,  sowie  Vorderhälfte  der  Schulterdecken  sind  hell,  wie  der  Flügel- 
grund, der  übrige  Thorax  dunkel  rost-  bis  kirschbraun. 

Die  Raupe  lebt  an  Potentilla  anserina  (nach  G  1  i  t  z),  Daucus  carota  in  zusammengesponnenen 
Blättern  (R  e  i  c  h  1  i  n) ;  nach  D  i  s  q  u  e  an  Potentilla  und  an  Menthaarten  in  einem  nach  oben 
umgeschlagenen  Blattrand  im  .Juni;  Teich  (1889)  gibt  für  die  Ostseeprovinzen  Juli  bis  Anfang 
September  an.  Als  Erscheinungszeit  des  Schmetterlings  wird  meist  April  und  Mai  angegeben,  während 
Teich  September  bis  April  angibt,  wonach  entweder  der  Falter  überwintern  würde,  wenn  nicht 
ein  Teil  noch  im  Herbst  zum  Vorschein  kommt,  ein  andrer  Teil  als  Puppe  überwintert  und  im 
Frühling  ausschlüpft.     Er  fliegt  besonders  auf  moorigem  Gelände. 

Hab.  Ganz  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Livland,   Finnland,  Schweden. 

4.  Philedone  seeboldiana  R  ö  s  s  1.  Stett.  ent.  Zeit.  1  877  p.  371;  Seebold,  Ann. 
Sog.  Esp.  Hist.  Nat.  1879  p.   118  tav.   1  Fig.  2. 

Größe  und  Flügelschnitt  wie  die  $?  der  vorigen  Art;  der  Saum  der  Vorderflügel  sehr  schräg, 
leicht  gebogen;  die  kurzen  Karamzähne  der  Fühler  des  c?  stark  bewimpert,  die  Palpen  relativ 
klein,  feinborstig  behaart.  Die  Vorderflügel  ziemlich  grob  beschuppt.  Spannweite  bis  14  mm.  — 
Taf.  VI,  Fi  g.  10  3. 
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Diese  Art  ist  sehr  undeutlich  gezeichnet;  Kopf,  Thorax  und  der  Grund  der  Vorderflügel  sind 
ziemlich  dunkel  aschgrau  mit  einem  Stich  ins  Grünliche;  die  Zeichnungen  werden  durch  grobe, 
rostbraune  Schüppchen  hergestellt,  erscheinen  aber  dem  bloßen  Auge  kaum  anders,  als  ein  dunklerer 
Ton  des  Grundes  und  sind  ziemlich  undeutlich.  Man  erkennt  ein  an  der  Costa  dunkleres  Basalfeld, 
eine  Schrägbinde  von  Vs  der  Costa  leicht  gebogen  zum  Dorsum  und  einige  Costalfleckchen  vor  der 
Spitze,  von  denen  der  mittlere  als  gebogene  Binde  vor  den  Tornus  zieht.  Die  Fransen  sind  grau,  ebenso 
die  Hinterflügel,  die  hellere  Fransen  mit  einer  bräunlichen  Teilungslinie  haben.  Der  Schmetterling 
zeigt  sich  im  Februar  und  März  um  Ulex  parviflorus  (nach  Seebold). 

Hab.  Nordspanien,  um  Bilbao. 

5.  Philedone  gaditana  Rag.  Bull.  Soc.  Ent.  France  1889  p.  130;  S  e  e  b  o  1  d  Iris  XI, 
1898,  t.  1  Fig.  8. 

Größe  der  vorigen,  Costa  des  Vorderflügels  nicht  geschwungen,  sondern  schwach  gebogen,  Flügel 
spitz,  Saum  sehr  schräg,  schwach  gebogen.  Zähnung  der  Fühler  beim  (J  ziemlich  stark.  Spannweite 
13  mm.     Taf.  VI,  Fig.  11  S  (Type  von  Ragonot). 

Kopf,  Thorax  und  Grundfarbe  der  Vorderflügel  sind  bräunlichgelb  oder  ledergelb;  durch 
rostbraune  Beschuppung  sind  sehr  schwach  angedeutet  ein  Schrägband,  das  meist  vor  dem  Tornus 
erlischt,  ein  Praeapikalstreif  zum  Saum  über  dem  Tornus  und  vor  dem  Apex  noch  ein  kleinerer,  der 
gegen  die  Mitte  des  Saumes  zieht;  die  Fransen  sind  ein  wenig  grauer  als  die  Flügelfläche.  Die 
Hinterflügel  sind  kräftig  graubraun,  die  Fransen  gelblicher  mit  starker,  dunkler  Teilungslinie. 

Hab.  Andalusien. 

6.  Philedone  joannisiana  Rag.     Ann.  Soc.  Ent.  France  1888  p.  283,  t.  6  Fig.  13. 
Größe  von  Ph.  prodromana,  (^  und  $  von  sehr  verschiedenem  Flügelschnitt:  beim  (J  sind  die 

Flügel  breit,  die  Costa  des  Vorderflügels  leicht  gebogen,  beim  ?  sind  beide  Flügel  sehr  schmal,  die 
Costa  der  vorderen  geschwungen,  die  hinteren  mit  stark  vorgezogener  Spitze,  der  Saum  in  beiden 
Geschlechtern  sehr  schräg,  leicht  gebogen.  Fiederung  der  Fühler  des  S  ziemlich  stark.  Die  Palpen 
sind  kräftig,  stark  beschuppt  und  ragen  über  Kopflänge  vor.  Spannweite  14 — 15  mm.  Taf.  VI, 
Fig.  12,  13  und  13a. 

Kopf,  Thorax  und  Grundfarbe  der  Vorderflügel  sind  aschgrau,  beim  ?  etwas  ins  Bräunliche 
ziehend.  Die  typische  Zeichnung  fehlt  gänzlich;  dafür  sind  einige  Adern  kräftig  braun  bestäubt, 
beim  S  in  ganzer  Länge  I,  II,  und  ^  und  IV,  außerdem  ein  Fleck  auf  der  Querader,  beim  $  nur 
ganz  kurze  Strecken  in  der  Gegend  der  Flügelmitte  als  dunkle  Längsstrichel ;  auch  die  übrigen 
Adern  sind  saumwärts  leicht  verdunkelt.  Die  Fransen  sind  weißlich.  Die  Hinterflügel  sind  zart 
hellgrau,  beim  $  bräunlichgrau  mit  fast  weißen  Fransen,  die  eine  schwache  Teilungslinie  haben. 

Die  Raupe  ist  grünlichgrau  mit  schwarzen  Wärzchen,  der  Kopf  schwarzbraun,  das  Nacken- 
schild dunkelbraun,  schwarz  gerandet,  die  Analklappe  grau.  Sie  lebt  im  Mai  an  Lavandula  stoechas; 
der  Schmetterling  erscheint  im  September  bis  Oktober. 

Hab.  Alpes  maritimes,  Rhonemündung. 

7.  Philedone  lithosiana  Kenn.     Iris  XII,  1899,  p.  11,  t.  1  Fig.  9. 

Die  größte  Ait  dieser  Gattung;  Flügelschnitt  in  beiden  Geschlechtern  gleich,  ungefähr  wie 
beim  ,^  der  vorigen  Art;  die  Vorderflügel  sind  gleichmäßig  breit,  die  Costa  zuerst  leicht  gebogen, 
dann  gerade,  der  Saum  sehr  schräg,  ganz  leicht  geschwungen,  der  Tornus  sehr  flach.  Die  Palpen  sind 
sehr  lang  und  überragen  den  Kopf  um  mehr  als  dessen  Länge,  die  Fühler  des  cj  sind  stark 
gekämmt.     Spannweite  22 — 24  mm.     T  a  f.  VI,  F  i  g.  14,  15  (Typen). 

Zoologica.    Heft  54.  14 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentlich,  wie  die  des  Kopfes  und  Thorax,  ockergelb; 
doch  ist  dieselbe  mehr  oder  weniger  grau  bedeckt,  wie  mit  grauem  Puder  bestreut,  so  daß  Braungelb 
der  vorherrschende  Eindruck  ist.  Beim  $  bleibt  nur  die  Costa,  am  breitesten  gegen  die  Basis  hin, 
die  Wurzel  des  Dorsum  und  der  Saum  rein  ockergelb;  beim  cj  sind  auch  die  in  Costa  und  Saum  aus- 
mündenden Adern  und  der  Subdorsalraum  des  Flügels  in  reiner  Grundfärbung,  und  zwar  lebhafter, 
als  beim  $,  erhalten;  so  strahlen  also  von  der  Mittelzelle  aus  dunkle  und  helle  Streifen  fächerartig 
nach  Costa  und  Saum  aus.  Die  Fransen  sind  bleich  gelblich  mit  kräftiger  Teilungslinie,  vor  dieser  von 
der  Farbe  der  Fläche.  Die  Hinterflügel  sind  gelblichgrau  bis  bräunlichgrau  mit  hellgelblichweißen 
Fransen,  deren  Teilungslinie  kaum  sichtbar  ist.     Das  Abdomen  ist  schmutzig  graugelb. 

Bei  einem  Exemplar  der  Staudingerschen  Sammlung  trägt  der  Zettel  den  Vermerk:  ,,aus 
Piniennadeln  20,  XI".  Damit  soll  wohl  gesagt  sein,  daß  das  Stück  aus  einer  Puppe  stammt,  die 
zwischen  Piniennadeln  versponnen  war.  Ob  aber  die  Kaupe  von  Piniennadeln  lebt,  und  ob  der 
November  die  normale  Erscheinungszeit  des  Falters  ist,  geht  daraus  nicht  hervor.  Mir  lagen  1  S  und 
2  9$  vor. 

Hab.  Südspanien,  Chiclana,  St.  Ildefonso. 


III.  Gattung:  Zelotherses  Ld.  (1859). 


Von  dieser  Gattung  ist  nur  eine  einzige  Spezies  und  auch  diese  nur  in  männlichen  Exemplaren 
bekannt  geworden.  Die  ?$  haben  höchst  wahrscheinlich  hochgradig  verkümmerte  Flügel  und  halten 
sich  an  der  Erde  verborgen.  Die  Fühler  des  $  sind  nicht  kammzähnig,  wie  es  bei  schwacher  Vergröße- 
rung scheinen  könnte,  sondern  jedes  Glied  trägt  auf  seiner  Unterseite  zwei  geschwungene  Quer- 
reihen langer  Borsten,  von  denen  die  äußeren  auf  niedrigen  Wülsten  stehend 
jederseits  stark  vorragen;  die  eine  Querreihe  steht  in  der  Nähe  des  pro- 
ximalen, die  andere  nahe  beim  distalen  Ende  des  Gliedes.  Die  Palpen  sind 
klein,  kaum  über  die  Stirn  vorragend,  der  Saugrüssel  ist  gut  entwickelt.  Auf 
den  Vorderflügeln  entspringen  Ader  II 4  und  II 5  getrennt  von  einander ,  auf 
den  hinteren  II  und  III  1  dicht  beisammen ,  fast  aus  einem  Punkt  und 
Ader  III 3  und  IVj  aus  einem  Punkte. 

1.  Zelotherses  albociliana    H  S.  418;  IV  p.  192,  VI  p.  158. 

Körper  im  Verhältnis  zur  Flügelgröße  kräftig  und  gedrungen;  Vorder- 
flügel schmal  und  spitz,  Saum  sehr  schräg ,  schwach  gebogen  und  in  flachem 
Tornus  in  den  Dorsalrand  übergehend.  Spannweite  16 — 18  mm.  T  a  f .  VI, 
Fig.  16. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bleich  weißlichgelb,  letzere  ganz 
zeichnungslos;  die  Fransen  sind  fast  rein  weiß,  an  ihrer  Basis  etwas  lebhafter 
gelblich    als    die    Flügelfläche;    die   Hinterflügel  samt  den  Fransen   sind   rein  weiß,  die  Saumlinie 
fein,    spitzenwärts    breiter   schwarzbraun;    das    Abdomen    ist    grau,    mit   weißlicher   Bestäubung. 

Bisher  nur  von  der  unteren  Wolga,  aus  der  Kolonie  Sarepta  bekannt  geworden;  die  (J(J  fliegen 
im  Sonnenschein  lebhaft  umher. 


Fig.  ii. 
Zelotherses  ^ 
einige     Fülllerglieder ,     schräg 
von  unten  gesehen ;  am  unter- 
sten   sind    die    Borsten    weg- 
gelassen. 


o 


IV.  Gattung:  Epagoge   (Hb.  1826);  M  e  y  r.  (1895);  W  a  1  s  h  m.  (1897). 

Dichelia Gn,  (1845) ;  L  d.  (1859);  H  e  i  n.  (1863) ;  S  t  d  g  r.  und  W  c  k  e.  (1871) ;  R  e  b.  (1901). 

Hastula  M  i  1 1. 

Für  diese  Gattimg  können  nur  die  Namen  Epagoge  Hb.  oder  Dichelia  Gn.  in  Frage  kommen. 
Hübner  bat  in  seiner  Gattmig  Epagoge  die  Arten  peramplana  =  amplana  Hb.  Tor.  201;  gnomana  L., 
die  er  für  identisch  hält  mit  flavana  Hb.  Tor.  133,  und  ochreana  Hb.  134.  Die  erste  und  dritte  Spezies 
scheiden  aus,  da  sie  zu  einer  Gattung  gehören,  für  die  der  Name  Tortrix  L.  beibehalten  wurde.  Die 
zweite  Spezies,  festgelegt  durch  die  Abb.  133,  ist  zwar  nicht  gnomana,  sondern  grotiana  F. ;  da  auch  diese 
in  die  hier  in  Frage  kommende  Gattung  gehört,  so  ist  grotiana  F.  also  Type  für  die  Gattung  Epagoge 
Hb.  zu  betrachten. 

G  u  e  n  e  e  führt  in  seiner  Gattung  Dichelia  auf:  histrionana  Froel.,  diversana  Hb.  und  gro- 
tiana F.  (wozu  er  richtig  flavana  Hb.  als  synonym  zitiert).  Auch  hier  muß  die  erste  Art  als  eine  Cacoe- 
cia  und  die  zweite  als  eine  Tortrix  ausgeschieden  werden.  G  u  e  n  e  e  s  Gattung  ist  demnach  nicht 
besser  begründet  und  zusammengestellt,  als  die  H  ü  b  n  e  r'  s  c  h  e,  sie  ist  im  Gegenteil  noch  bunter 
gemischt  und  es  ist  darum  kein  Grund  vorhanden,  den  Namen  Epagoge  Hb.  durch  Dichelia  Gn.  zu 
ersetzen.  M  e  y  r  i  c  k  nahm  den  Hübnerschen  Namen  wieder  auf,  ebenso  Walsing  h  am, 
denen  ich  mich  anschließe. 

In  dieser  Gattung  zeigen  beide  Geschlechter  in  Flügelschnitt,  Färbung,  Zeichnung  und  Größe 
keine  bemerkenswerten  Unterschiede;  auf  den  Vorderflügeln  entspringen  die  Adern  11^  und  II  j. 
auf  einem  gemeinschaftlichen  Stiele  und  umfassen  die  Flügelspitze;  auf  den  Hinterflügeln  sind  die 
Adern  II  und  III  j  gleichfalls  gestielt  oder  aus  einem  Punkte,  III 3  und  IV  1  entspringen  aus  einem 
Punkte  oder  kurz  gestielt,  selten  getrennt,  dann  aber  nahe  beisammen,  Ader  III,  ist  an  ihrer  Basis  etwas 
gebogen  und  an  den  Ursprung  von  III  ^  und  IV^  angenähert.  Der  Thorax  trägt  in  seinem  hinteren 
Teil  einen  kleinen  Schopf  aufgestellter  Schuppen,  der  aber  meist  wenig  bemerkbar  ist;  die  Palpen 
sind  sehr  verschieden:  bald  kaum  den  Kopf  überragend,  meist  um  halbe  Kopfeslänge  vorgestreckt, 
in  einem  Falle  jedoch,  bei  Ep.  praecana  Kenn,  gut  dreimal  so  lang,  wie  der  Kopf  (Taf.  VI  Fig.  31 
und  31  a)  und  bei  Ep.  treitschkeana  mindestens  von  doppelter  Kopflänge.  Verschiedenheit  besteht 
nur  in  bezug  auf  die  Fühler:  sie  sind  beim  $  glatt,  schnurförmig,  allmählich  zugespitzt;  beim  cJ  da- 
gegen sind  die  Glieder  in  den  letzten  beiden  Dritteln  der  Antenne  auf  der  Unterseite  stark  gewölbt 
und  gegen  einander  durch  tiefe  Einschnitte  abgesetzt,  wodurch  die  Fühler  etwas  sägezähnig  werden; 
das  wird  noch  verstärkt  dadurch,  daß  jedes  Glied  an  einem  distalen  Ende  einen  ziemlich  starken 
Dorn  trägt;  im  übrigen  sind  sie  unten  und  seitlich  mit  zerstreuten  feinen  und  nicht  gar  langen 
Börstchen  besetzt  (bewimpert). 
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In  Hinsicht  auf  den  Flügelschnitt  herrschen  große  Verschiedenheiten;  meist  sind  die  Vorder- 
flügel saumwärts  mehr  oder  weniger  verbreitert,  die  Costa  leicht  gebogen,  der  Saum  mäßig  schräg, 
schwach  gerundet;  doch  kommen  auch  Arten  vor  mit  leicht  geschwungener  Costa,  mit  deutlich 
geschwungenem  Saume,  der  bald  schräger,  bald  steiler  sein  kann;  bei  Ef.  hyerana  Mill.  sind  die  Vor- 
dcrflügel  ziemlich  schmal  und  saumwärts  nicht  verbreitert,  bei  Ep.  cinerana  Zett.  und  -praecanaKenn. 
dagegen  stark  verbreitert  und  dreieckig.  Ebenso  wenig  Einheitliches  läßt  sich  über  die 
Flügelzeichmmg  sagen,  die  bald  sehr  reich  ist,  bald  ganz  fehlt;  im  allgemeinen  spielt 
auch  hier  das  Schrägband  und  ein  Praeapikalfleck  die  Hauptrolle. 

Von  den  15  dem  Gebiet  angehörenden  Arten  haben  nur  zwei  eine  aus- 
gedehnte südnördliche  Verbreitung,  von  Südeuropa  an  bis  Skandinavien,  6  sind  aus- 
gesprochen südliche  Tiere  und  7  nordische  bis  hochnordische  Formen;  zu  letzteren 
gehören  die  größten  und  in  der  Form  eigentümlichsten  Arten  der  Gattung.  Leider 
ist  über  die  früheren  Stände  noch  sehr  wenig  bekannt,  selbst  hinsichtlich  der 
häufigeren  Arten. 

1.  Epagoge  artificana.     HS.  VI  p.  170;  f.  63;  Hein.  p.  51. 

Costa  der  Vorderflügel  ziemlich  stark  gebogen,  Saum  wenig  schräg,  leicht 
gebogen,  Tornus  gerundet.     Spannweite  14 — 16  mm.     Tat'.  VI,  Fig.  17.  Epagoge  gnomana  J 

3  Fühlerglieder  vom 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein  sattes  Dottergelb,  ebenso  sind  der    letzten   Drittel,   m 
Kopf,  der  Halskragen  und  die  Schulterdecken;  der  Thorax    ist    dunkler    braun-     größerung  im mai. 
gelb.     Auf  den  Vorderflügeln  finden  sich  dicke  mattglänzende   schräge  Bleibinden, 
gesäumt  von  oder  abwechselnd  mit  dunkel  rostroten  Linien:  nahe  der  Basis  steht  eine  gebogene  Blei- 
linie, dann  folgt  an  der  Costa  eine  parallele  braimrote  Linie  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite,  hierauf 
eine  schmal  beginnende,  sich  verbreiternde  und  gegen  das  Dorsum  sich  gabelnde  Bleibinde,  deren 
Aste  am  Dorsum  rostbraun  gesäumt  sind;  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht 
ein  bleifarbenes,  beiderseits  rostrot  gesäumtes  Schrägband,  aus  dessen  Mitte  auf  der  distalen  Seite 
ein  Bleistrich  zur  Costa  sich  abzweigt ;  dann  folgt  ein  bleifarbener  Praeapikalfleck,  der  sich  streifen- 
artig zum  Tornus  auszieht;  auch  er  ist  rostbraun  gesäumt;  seine  basale  Säumung  verbindet  sich  mit 
der  Mitte  der  Schrägbinde.    Die  Saumlinie  ist  unterbrochen  rostrot  und  vor  ihr  zieht  aus  der  Spitze 
noch  eine  schmale  Bleilinie  parallel.     Die  Fransen  sind  dottergelb,  am  Tornus  schmal  grau.     Die 
Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  ihre  Fransen  viel  heller  mit  brauner  Teilungslinie;  das  Abdomen 
ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni ;  Mann    hat  ihn  aus  Brombeerhecken  aufgescheucht. 
Hab.  Sizilien,  Krain,  Ungarn,  Dalmatien,  Kleinasien. 

2.  Epagoge  treitschkeana  Tr.  X.  3.  74;  F.  R.  p.  93  t.  40  Fig.  4;  H.  S.  IV  p.  170. 

Von  Größe  und  Habitus  der  vorigen;  die  Costa  der  Vorderflügel  ist  aber  weniger  gebogen, 
der  Saum  gestreckter  und  etwas  schräger,  der  Flügel  dreieckiger,  die  Spitze  schärfer.  Die  Palpen 
sind  so  lang,  daß  sie  den  Kopf  um  mehr  als  dessen  Länge  überragen.  Spannweite  15 — 16  mm. 
T  a  f.  VI,  Fig.  18. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  rötlich  goldgelb,  längs  der  Costa  und  am  Saume 
zimtrot  verdunkelt;  nur  in  der  Mitte  der  Costa  ist  ein  dreieckiger  Fleck  hellgelb;  die  zimtrote 
Färbung,  die  ihn  umschließt,  setzt  sich  bis  zum  Dorsum  in  ein  gleichfarbiges  Band  fort.  Über  diesen 
Grund  ziehen  mehrere  matt  perlmutterglänzende  Querbinden;  zwei  ununterbrochene  in  der  basalen 
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Flügelhälfte,  zwei  aus  Flecken  zusammengesetzte  in  dem  hellgelben  Fleck  entspringende,  die  kon- 
vergieren und  vereinigt  zum  Dorsum  ziehen,  und  eine  unregelmäßige  Fleckenreihe  parallel  dem  Saume; 
an  der  Costa  doppelt.  Die  Fransen  sind  goldgelb,  am  Tornus  schmal  grau.  Die  Hinterflügel  sind 
braungrau,  dunkler  quergewellt,  die  Fransen  etwas  heller  mit  deutlicher  Teilungslinie;  das  Abdomen 
ist  mit  den  Hinterflügeln  gleichfarbig. 

Der  Falter  ist  offenbar  recht  selten  und  über  seine  Biologie  nichts  Näheres  bekannt. 

Hab.  Südosten  von  Ungarn,  Süden  und  Südosten  Eußlands. 

3.  Epagoge  grotiana  F.  Mant.  235;  Tr.  VIII  p.  81,  X.  3  p.  64;  D  u  p.  IX.  p.  89  t. 
239  f.  5;  F.  E.  p.  17  t.  11  f.  1;  H  S.  IV  p.  162;  VI  p.  155;  Hein.  p.  50;  SneU.  II,  l  p.  221;  M  e  y  r. 
p.  527;  flavana    Hb.  133. 

Costa  und  Saum  der  Vorderflügel  leicht  gebogen,  Apex  gerundet,  Größe  der  vorigen  Arten. 
Spannweite  bis  17  mm.     T  a  f .  VI,  Fi  g.  19.  20. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ockergelb,  letztere  mit  grünlichem  Anhauch,  im  Saum- 
teil auch  öfters  mit  etwas  grau  gemischt;  zahlreiche  in  kurze  Strichel  aufgelöste  Querwellen  von 
rostbräunhcher  Färbung  überziehen  die  Flügelfläche;  ein  breites,  in  der  Mitte  eingeengtes  Schräg- 
band, ein  dreieckiger  Praeapikalfleck ,  der  oft  mit  der  Mitte  der  Schrägbinde  zusammenhängt, 
und  mitunter  auch  die  Flügelbasis  sind  dunkelbraun,  die  ersten  beiden  verloschen  zimtbraun  ge- 
säumt. Die  Fransen  sind  ockergelb.  Die  Hinterflügel  sind  grau  mit  etwas  helleren  Fransen,  die 
eine  braune  Teilung-linie  haben.  Hierher  ziehe  ich  auch  ein  in  Taf.  VI,  Fig.  20  abgebildetes 
Exemplar  (cj)  aus  der  Sammlung  des  Herrn  C  a  r  a  d  j  a  ,  das  aus  Anatohen  stammt,  als  Varietät. 
Die  Vorderflügel  sind  ein  wenig  spitzer  als  gewöhnlich,  von  lebhaft  ockergelber  Färbung,  die  sich 
besonders  als  breiter  Saum  um  das  scharf  begrenzte  Basalfeld,  die  Schrägbinde  und  den  Prae- 
apikalfleck, die  sämtlich  kräftig  rotbraun  sind,  herumzieht,  während  dazwischen  hegende  Flügel- 
stellen bindenartie  etwas  bleicher  erscheinen;  durch  die  bleichere  Stelle  zwischen  Basalfeld  und 
Schrägbinde  zieht  sich  eine  feine  dunklere  Linie,  andere  Querwellen  fehlen.  Die  Fransen  sind  mit 
der  anstoßenden  Flügelfläche  gleichfarbig,  die  Hinterflügel  dunkler  braungrau,  als  bei  der  Stamm- 
form, die  Fransen  gelblich ,  am  Tornus  grau.  Es  handelt  sich  offenbar  nur  um  ein  sehr  scharf  ge- 
zeichnetes Exemplar  von  lebhafter  und  reiner  Grundfärbung,  irgend  welche  sonstige  Verschiedenheiten 
konnte  ich  nicht  bemerken. 

Die  Eaupe,  die  noch  nicht  beschrieben  zu  sein  scheint,  wird  angegeben  von  Crataegus,  Quercus, 
Ulmus,  Eubus,  Vaccinium;  sie  ist  vermutlich  polyphag  an  sehr  verschiedenen  Pflanzen;  als  Zeit 
wird  Mai  und  Juni,  von  Disque  August  und  September  angegeben.  Sie  scheint  demnach  zu 
überwintern  und  sich  erst  im  Anfang  des  Juni  zu  verpuppen.  Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni,  Juli 
und  August,  stellenweise  nicht  selten,  aber  zerstreut  im  Gebiet,  an  Gebüsch  am  Eande  von 
Wiesen  und  Weideland.    Die    Art  hat  die  weiteste  Verbreitung  im  ganzen  Genus. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  bis  Südskandinavien,  Ostseeprovinzen,  Kleinasien,  China, 
Japan,  Korea. 

4.  Epagoge  gnomana  Cl.  Je.  t.  4  f.  13;  T  r.  VIII  p.  79,  X,  3,  p.  64;  D  u  p.  IX,  p. 
89  t.  239  f.  7;  F.  E.  p.  14  t.  10  f.  1;  HS.  IV  p.  164;  Hein.  p.  50;  S  n  e  1 1.  II  1  p.  221; 
Mcyr.  p.  527;  livoniana    Sodoffsky  Bull.   Mose.   1829  p.   143  t.   3  f.  2. 

Etwas  größer  als  vorige,  der  Saum  der  Vorderflügel  deutlich  geschwungen,  ziemlich  schräg, 
der  Apex  vortretend.    Spannweite  bis  19  mm.    T  a  f.  VI,  Fig.  21  (ein  recht  scharf  gezeichnetes  $). 
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Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ockergelblich,  letztere  öfters  ins  Ockerbräunliche 
ziehend,  die  Costa  ist  basalwärts  schmal  bräunlich  mit  einigen  dunkleren  Häkchen,  die  Fläche 
mit  sehr  feinen  Quersprenkeln  mehr  oder  weniger  reichhch  ausgestattet,  die  in  der  mittleren  Partie 
des  Dorsum  öfter  als  dunklere  Häkchen  stärker  werden.  Von  der  Mitte  der  Costa  entspringt  eine 
schmale  schräg  saumwärts  gerichtete  dunkelbraune  Binde,  die  in  der  Flügelmitte  plötzlich  blaß 
wird  und  basalwärts  geknickt  ist  bis  zur  Ader  IV;  hier  beginnt  sie  wieder  dunkler,  um  zum  Tornus 
zu  ziehen;  dieser  abgeknickte  Teil  ist  saumwärts  zart  verwaschen  rostbraun  verbreitert;  ein  halbrunder 
Praeapikalfleck  ist  scharf  dunkelbraun,  mitunter  aus  mehreren  Häkchen  zusammengesetzt  erschei- 
nend. Die  Fransen  sind  bleich  ockergelblich  mit  feiner  Basal-  und  breiterer  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  gelbhch,  wurzelwärts  grauer,  ihre  Fransen  bleich  gelblich  mit  brauner  Teilungs- 
linie; das  Abdomen  ist  gelbgrau. 

Die  Raupe  ist  polyphag  an  allem  Laubholz  (R  ö  s  s  1  e  r),  auch  an  Vaccinium  myrtillus,  Stachys 
germanica,  Iris  pseudacorus,  im  Mai  und  Juni.  Wahrscheinlich  gilt  für  sie  dasselbe,  wie  bei 
Ep.  grotiana  angegeben  ist.  Der  Falter  fliegt  im  Juni,  Juli,  August,  an  manchen  Orten  recht  häufig, 
während  er  zwischen  durch  wieder  gänzhch  fehlt. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Südskandinavien,  Kleinasien.  In  den  Alpen  geht  er  (nach  F  r  e  y) 
bis  zu  5000  Fuß  Höhe. 

5.  Epagoge  rubicundana  H.  S.  415;  VI  p.  155;  Wocke  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  43; 
Hein.  jj.  51;  W  a  II  g  r.  Ent.  Tidskr.  IX.  1888  p.   188. 

Noch  etwas  größer,  als  vorige,  der  Saum  der  Vorderflügel  gleichfalls  geschwungen,  aber  steiler, 
dadurch  erscheinen  die  Flügel  gestreckter;  die  Hinterflügel  sind  ungewöhnlich  breit,  der  Saum 
unter  dem  Apex  sehr  steil,  etwas  geschwungen  und  dann  plötzlich  zum  Tornus  hin  quer  abgebogen. 
Spannweite  bis  21  mm.     T  a  f .  VI,  Fi  g.  22. 

J.  Sahlberg  (Acta  Soc.  Faun,  et  Flor.  Fenn.  1895,  XI  No.  7  p.  14)  stellt  diese  Art 
zur  Gattung  Sparganothis  (Oenectra),  jedoch  ganz  ohne  Grund;  sie  hat  nichts  mit  Sparg.  pilleriana 
gemein,  und  gehört  sicher  hierher. 

Die  Vorderflügel  sind  gelblichbraun  mit  einem  Stich  ins  Rötliche,  an  der  Costa  von  der 
Basis  bis  zum  Praeapikalfleck,  mitimter  auch  am  Saume  mehr  gelblich  aufgehellt.  Ziemlich  zahl- 
reiche und  kräftige,  zum  Teil  in  Strichel  aufgelöste  dunkelbraune  Querwellen  überziehen  die  Fläche, 
am  meisten  im  Saumfeld,  wo  auch  die  Adern  fein  dunkel  sind.  Eine  solche  stärkere  Querlinie 
bezeichnet  die  Grenze  eines  kleinen  Basalfeldes;  eine  wenig  dunklere  aber  von  zwei  dunkelbraimen 
Linien  scharf  begrenzte,  im  Inneren  dunkle  Querwellen  führende  Schrägbinde  zieht  etwas  geschwungen 
aus  der  Costa  vor  deren  Mitte  zur  Mitte  des  Dorsum  und  eine  scharfe  dunkelbraune  Linie  grenzt 
von  Vs  der  Costa,  zweimal  schwach  gebogen  zu  V4  des  Dorsum  das  Saumfeld  ab,  das  im  allgemeinen 
dunkler  ist,  als  der  übrige  Flügelgrund;  besonders  an  der  Costa  ist  diese  Linie  saumwärts  breit 
dunkel  angelegt,  als  verwaschener  Costalfleck.  Die  Fransen  sind  graugelbhch  mit  dunkelbrauner 
Teilungslinie  dicht  an  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelgrau,  die  Fransen  graugelblich 
mit  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  graubraim,  das  Abdomen  wie  die  Hinter- 
flügel gefärbt. 

Die  Raupe  soll  von  April  bis  Ende  Juni  an  Vaccinium  myrtillus  leben;  der  Falter  fliegt 
im  Juli  und  August. 

Hab.  Schlesisches  Gebirge,  Finnland,  Norwegen,  Lappland. 
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6.  Epagoge  moeschleriana  Wocke,  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  45;  algidana  Möschl. 
Wien.  Monatsschr.  1862  p.  138  t.  1  f.  10;  gelidana  M  ö  s  c  b  1.  1.  c.  f.  9;  Rag.  Ann.  Soc. 
Ent.  France  1894  p.  184  (ist  nur  etwas  bleicher  und  nicht  als  besondere  Var.  anzusehen). 

Von  der  Größe  der  vorigen,  die  Costa  der  Vorderflügel  aber  leicht  geschwungen,  der  Saum 
dagegen  recht  schräg  und  leicht  gebogen,  nicht  geschwungen,  die  Flügelform  dadurch  langge- 
streckt dreieckig,  die  Hinterflügel  ziemlich  schmal.    Spannweite  bis  21  mm.    T  a  f .  VI,  F  i  g.  23.  ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ockergelb,  letztere  sind  von  zahlreichen  zimtbraunen 
quer  verlaufenden  Wellenlinien  bedeckt,  die  zusammen  mit  den  fein  braun  angelegten  Adern 
besonders  im  Saumfeld  eine  Gitterung  herstellen;  das  Dorsum  ist  basal wärts  bräunlich  verdunkelt 
und  eine  nicht  breite  zimtbraune,  in  der  Mitte  des  Flügels  blassere  Schrägbinde  zieht  von  der 
Costa  vor  deren  Mitte  zum  Tornus;  ein  unscharf  begrenzter  Praeapikalfleck  von  gleicher  Farbe 
erstreckt  sich  bis  zur  Spitze;  die  Fransen  sind  ockergelb,  am  Apex  etwas  zimtbräunlich,  am 
Tornus  leicht  grau.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  gelblich  mit  feinen  spärlichen  Sprenkeln,  basal- 
wärts  etwas  grau  angeflogen,  die  Fransen  weißlichgelb,  an  der  Basis  lebhafter  gelb;  das  Abdomen 
ist  graubräunlich. 

Hab.  Labrador.  (Ich  habe  die  Spezies  hier  nur  aufgenommen,  weil  sie  sehr  nahe  ver- 
wandt, vielleicht  nur  eine  Abart  der  folgenden  ist.) 

7.  Epagoge  lapponana  T  n  g  s  t  r.  Cat.  p.  69;  S  a  n  d  b  e  r  g,  Ent.  Tidskr.  VI,  1885 
p.  201;  Wallgr.  ibid.  IX,   1888  p.  189. 

Der  vorigen  sehr  ähnlich;  bei  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  die  Costa  der  Vorderflügel 
im  basalen  Drittel  etwas  stärker  gebogen,  dadurch  der  Flügel  mehr  gleichmäßig  breit;  allerdings 
sah  ich  nur  männliche  Individuen.     Spannweite  22  mm.     T  a  f .  VI,  Fig.  24  cj. 

Die  Färbung  der  Vorderflügel  ist  wie  bei  voriger  Art  ockergelb,  die  zimtbraunen  Quer- 
wellen sind  weniger  zahlreich,  aber  gröber  und  kräftiger;  die  zimtbraune  Schrägbinde  ist  breiter, 
saumwärts  verwaschen,  ihre  scharfe  basale  Grenzlinie,  zweimal  flach  gebogen,  liegt  weiter  basal- 
wärts  sowohl  an  Costa  wie  am  Dorsum,  von  der  basalen  Grenze  des  Praeapikalfleckes  zieht  eine 
kräftige,  dunkelbraune  geschwungene  Linie  zum  Tornus,  die  saumwärts  verloschen  zimtbraun 
angelegt  ist,  dadurch  wird  ein  Spitzendrittel  deutlich  abgegrenzt.  (Auch  bei  der  vorigen  Spezies 
ist  diese  Linie  vorhanden,  aber  nicht  kräftiger  als  die  übrigen  Querwellen.)  Die  Fransen  sind 
bräunlich,  am  Tornus  heller.  Die  Hinterflügel  sind  im  ganzen  grauer  als  bei  der  vorhergehenden 
mit  einigen  Sprenkeln  vor  dem  Apex,  die  Fransen  gelblich  mit  deutlicher  Teilimgslinie.  Kopf 
und  Thorax  sind  gelbbraun,  das  Abdomen  grau.  Die  Verschiedenheiten  von  der  vorher  angeführten 
Form  liegen  sehr  wohl  im  Bereich  der  Variationsmöglichkeit.  Die  Flugzeit  des  Falters  ist 
wohl  Juni,  Juli;  mir  vorliegende  Exemplare  trugen  das  Datum  April,  sind  aber  wohl  im  Zimmer 
aus  Puppen  geschlüpft. 

Hab.  Lappland,  Norden  von  Skandinavien. 

8.  Epagoge  inconditana  Kenn.  Iris  1900  p.  210. 

Vom  Habitus  der  vorigen  Art,  aber  kleiner,  der  Saum  der  Vorderflügel  steiler  und  stärker 
gerundet.  Auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  III 3  und  IV 1  eine  Spur  getrennt  von  ein- 
ander.    Spannweite  15—16  mm.     T  a  f.  VI,  F  i  g.  25.     $  (Type). 

Diese  Art  habe  ich  seinerzeit  nach  2  Exemplaren,  ,S  iind  ?  beschrieben.  Vorderflügol  bräunlich- 
gelb mit  zahlreichen  feinen,  teilweise  nur  angedeuteten  und  unterbrochenen  bräunlichen  Querwellen; 
das  S  ist  reiner  gelblich,  als  das  abgebildete  ?.      Von  Va  der   Costa    zieht   ein   schmaler    brauner 


-     113     - 

Schrägstreifen  zu  "/g  des  Dorsums,  wurzelwärts  schärfer  vom  Grund  abgesetzt  als  saumwärts; 
er  entspricht  dem  basalen  Grenzstreifen  des  Schrägbandes  anderer  Arten.  Gegen  den  Apex  hin 
entspringen  aus  der  Costa  einige  deutlichere  braune  Schrägwellen,  die  zum  Tornus  und  Saum  ziehen; 
zwischen  ihnen  ist,  besonders  beim  cJ,  die  Costa  ein  wenig  verdunkelt,  was  eine  Andeutung  des  Prae- 
apikalfleckes  ist.  Alle  diese  Zeichnungen  sind  beim  $  mehr  schwärzlich  braun,  beim  (^  gelbbraun. 
Die  Fransen  haben  ungefähr  die  Farbe  des  Flügelgrundes  mit  brauner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis. 
Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  beim  ?  etwas  grauer  als  beim  (^,  bei  diesem  gegen  die  Spitze 
hin  schwach  gesprenkelt.  Die  Fransen  sind  gelblichgrau,  an  der  Basis  schmal  gelblich,  mit 
schwacher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  des  Grundes  der  Vorderflügel,  das 
Abdomen  die  der  Hinterflügel. 

Die  Flugzeit  ist  leider  unbekannt. 

Hab.  Ussuri,  Sutschan. 

9.  ?  Epagoge  illotana  K  e  n  n.     Iris  1900  p.  210. 

Von  dieser  Axt  steht  nicht  fest,  ob  sie  hierher  gehört,  da  bei  der  Beschreibung  nur  ein 
einziges  $  vorlag;  sollte  das  c?  einen  Costalumschlag  der  Vorderflügel  haben,  so  müßte  sie  zur 
Abteilung  Capua  der  Gattung  Cacoecia  gestellt  werden.  (In  der  Tafelerklärung  gehört  das  ?  von 
No.  25  zu  No.  26,  die  irrtümlich  als  <^  bezeichnet  ist.)  Vfl.  mit  geschwungener  Costa,  die  an  der 
Basis  gebogen  ansteigt;  Saum  sehr  steil,  unter  dem  stumpfen  Apex  eingezogen  und  weiterhin 
stark  bauchig,  Tornus  dagegen  flach  gebogen,  wodurch  der  Schnitt  allerdings  mehr  an  manche 
Arten  von  Cacoecia  erinnert,  von  denen  aber  auch  keine  eine  solch  stumpfe  Flügelspitze  bei  so 
stark  gewölbtem  Saume  besitzt.     Spannweite  20  mm.     T  a  f .  VI,  Fig.  26  ?  (Type). 

Kopf,  Thorax  und  Grund  der  Vorderflügel  sind  braungrau,  letzterer  durchweg  grausilberig 
glänzend  (in  der  Reproduktion  zu  wenig  ausgeprägt);  der  ganze  Flügel  ist  reichlich  bedeckt  mit 
dunkler  braunen,  etwas  rostfarbig  angeflogenen  kräftigen,  aber  unscharf  abgesetzten  Quer-  und 
Schrägwellenlinien,  dabei  sind  alle  Adern  fein  dunkelbraun  und  dadurch  der  grauglänzende  Grund 
in  Fleckchen  zerteilt.  Die  braunen  Querwellen  verlaufen  in  der  Wurzelhälfte  parallel,  stumpf- 
winkelig geknickt,  in  der  Saumhälfte  unregelmäßiger,  teilweise  zusammenfheßend,  ohne  jedoch  eine 
ausgesprochene  Zeichnung,  wie  Schrägband  oder  Praeapikalfleck  zu  bilden.  Die  Saumlinie  ist 
dunkel  braungrau,  die  Fransen  heller  graubraun.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  wenig 
heller  mit  brauner  Teilungslinie,  das  Abdomen  etwas  dunkler  als  die  Hinterflügel. 

Die  Flugzeit  des  Falters  ist  nicht  angegeben. 

Hab.  Sutschan  im  Ussurigebiet. 

10.  Epagoge  diffusana  Kenn.     Iris  1899  p.  8  t.  I  f.  8. 

Nach  einem  Exemplar  {^)  beschrieben.  Vom  Habitus  der  Ep.  artificana,  die  Vorderflügel  im 
Verhältnis  etwas  länger  und  schmäler;  der  Saum  schräg,  sanft  gerundet,  der  Tornus  flach.  Spann- 
weite 19  mm.     Taf.  VI,  Fig.  27  S-     (Type.) 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelb,  fast  ganz  zeichnungslos;  nur  andeutungsweise  bemerkt 
man  eine  um  eine  Schattierung  dunklere  Schrägbinde,  die  schmal  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt 
imd  sich  verbreiternd  gegen  den  Tornus  richtet,  wo  sie  in  der  dort  bis  zur  Flügelbasis  ausgegossenen, 
gleichfalls  etwas  intensiveren  Färbung  verschwimmt;  ebenso  unbestimmt  ist  ein  verwaschener  Prae- 
apikalfleck und  eine  Saumlinie.  (In  der  Reproduktion  sind  diese  schattenhaften  Zeichnungen 
etwas  zu  rötlich  ausgefallen.)  Die  Fransen  sind  von  der  Färbung  der  Flügelfläche,  Kopf  und  Thorax 
etwas  dunkler,  ungefähr  wie  die  Zeichnungen.      Die    Hinterflügel    sind    ganz  blaß    gelblich,    die 

Zoologica.     HeJt  H.  1^ 
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Fransen  noch  bleicher,   und   in   einer  der   Basis  dicht  angeschmiegten  Teilungslinie  dunkler;  das 
Abdomen  ist  etwas  dunkler  gelblich. 

Eine  Zeitangabe  für  die  Erscheinung  des  Falters  fehlt. 

Hab.  Malaga. 

11.  Epagoge  hyerana  M  i  1 1.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1857  p.  799  t.  14;  H  S.  neue 
Schmett.  93;  S  t  g  r.  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  XV  1880  p.  234;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  182. 

Vorderflügel  mit  schwach  gebogener  Costa,  ungewöhnlich  schmal,  fast  parallelrandig,  mit 
sehr  schrägem  leicht  gebogenem  Saum,  Tornus  sehr  flach,  Spitze  gerundet.  Spannweite  22  mm. 
T  a  f.  VI,  Fig.  28  S- 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  einfarbig  ockergelb,  letztere  gegen  die  Basis  hin  kaum 
dunkler;  an  der  Dorsalecke  der  Mittelzelle  steht  ein  kleiner,  rundlicher,  schwarzbrauner  Fleck; 
die  Fransen  sind  an  der  Basis  wie  die  Flügelfläche,  weiterhin  weißhchgelb.  Die  Hinterflügel  sind 
bleicher  gelblich,  analwärts  grau  angeflogen,  die  Fransen  weißlich  mit  blaßgelblicher  Teilungslinie 
nahe  an  ihrer  Wurzel;  das  Abdomen  ist  gelblichgrau. 

Die  Raupe  findet  sich  im  April  an  Asphodelus;  der  Schmetterling  erscheint  im  Mai. 

Hab.  Südwesteuropa,  Dalmatien,  Sizilien,  Nordwestafrika,  Canarische  Inseln. 

12.  Epagoge  ignoratana  S  t  g  r.     Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  XV,  1880  p.  234. 

Eine  der  größten  Arten;  Costa  der  Vorderflügel  leicht  geschwungen,  Apex  und  Saum  stark 
gerundet,  Tornus  flach,  Flügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert.  Spannweite  26  mm.  T  a  f .  VI, 
F  i  g.  29  o-     (Original  von  Staudinger.) 

Die  Vorderflügel  sind  ockergelb;  von  Zeichnungen  ist  nur  andeutungsweise  zu  bemerken 
ein  Schrägband  im  ersten  Drittel  der  Flügellänge,  ein  Längswisch  am  Ende  der  Mittelzelle  von  ein 
wenig  dunklerer  Färbung  und  eine  Spur  von  dunklerer  Bestäubung  an  der  Stelle  des  Praeapikal- 
fleckes.  Die  Fransen  sind  der  Flügelfläche  gleichfarbig,  ebenso  der  Kopf  und  die  Schulterdecken, 
der  Thorax  ist  ein  wenig  grauer.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  ockergelb,  ebenso  die  Fransen,  das 
Abdomen  ist  dunkler. 

Hab.  Nordosten  von  Kleinasien. 

13.  Epagoge  cinerana  Z  e  1 1.  Ins.  Läpp.  1840  p.  978;  Wocke  Stett.  ent.  Zeit. 
1862  p.  45;  Wallgr.  Ent.  Tidskr.  IX,  1888  jj.   188. 

Von  recht  eigenartigem  Flügelschnitt;  Costa  der  Vorderflügel  an  der  Basis  schwach 
gebogen,  sonst  gerade,  eher  leicht  konkav,  die  Spitze  stumpf  gerundet,  der  Saum  nicht  sehr  schräg, 
zuerst  gerade,  aber  bald  in  die  flache  Krümmung  des  Tornus  übergehend,  Dorsum  leicht  gebogen; 
Hinterflügel  breit  mit  fast  gleichmäßig  gerundetem  Saum;  Körper  im  Verhältnis  zu  den  großen, 
breiten    Flügeln    schwächlich.      Spannweite  bis  24  mm.     T  a  f.  VI,  Fig.  30  (J. 

Die  Vorderflügel  sind  von  äußerst  feiner  violettgrauer  Färbung,  gegen  die  Wurzel  und  den 
Saum  hin  dunkler;  an  der  Costa  finden  sich  zahlreiche  schwache  kirschbraune  Häkchen,  im  Saum- 
feld dunkelgraue  Quersprenkelchen,  in  parallele  Linien  geordnet,  ein  größeres  steht  auf  der  Querader. 
Bei  V3  der  Costa  entspringt  breit  eine  kirschbraune  Schrägbinde ,  die  auf  Ader  II  eine  rechtwink- 
lige wurzelwärts  vorspringende  Ecke  hat  und  dann  hinter  die  Mitte  des  Dorsums  zieht;  sie  ist 
basal wärts  scharf  begrenzt,  saumwärts  sanft  in  die  Grundfarbe  abgetönt;  ein  kirschbrauner  Prae- 
apikalfleck  reicht  bis  zur  Flügelspitze,  ist  basal  wärts  winkelig  scharf  begrenzt,  saumwärts  verwaschen. 
Die  Fransen  sind,  wie  auch  Kopf  und  Thorax,  gelbgrau  und  haben  ein  feine  dunkle  Teilungslinie^ 
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Die  Hinterflügel  sind  gelbgrau,  an  der  Spitze  mit  einigen  Quersprenkeln,  basal-  und  tornuswärts 
reiner  grau;  die  Fransen  sind  gelblicher  und  heller. 

Der  Falter  zeigt  sich  im  Juni. 

Hab.  Norwegen. 

14.  Epagoge  praecana  Kenn.     Iris    1900  p.  125  t.  V  f.   1,  36,  37. 

Liebhaber  von  recht  vielen  Gattungen  könnten  gerne  für  diese  Art  eine  besondere  auf- 
stellen. Abgesehen  von  den  ungewöhnlich  langen,  schlanken  Palpen  (Taf.  VI,  Fig.  31  a),  die 
den  Kopf  um  mehr  als  seine  doppelte  Länge  überragen,  kommen  auch  einige  Abweichungen  von 
dem  gewöhnlichen  Aderverlauf  in  Betracht:  bei  den  allerdings  beiden  einzigen  mir  bekannten 
Exemplaren  (cJJ)  ist  die  gemeinsame  Strecke  der  Adern  II  und  IIIj  so  kurz,  daß  man  sie  als  aus 
einem  Punkte  entspringend  bezeichnen  kaim ;  der  auch  bei  Ep.  inconditana  schon  durch  einen  minimalen 
Zwischenraum  getrennte  Ursprung  von  Ader  III3  und  IVj  der  Hfl.  liegt  hier  noch  weiter  auseinander, 
so  daß  sogar  Ader  III 2  näher  an  III3  entspringt,  als  diese  an  IV^.  Das  Geäder  und  die  Länge 
der  Palpen  könnte  die  Spezies  eher  zur  folgenden  Gattung  Sparganothis  gehörig  erscheinen 
lassen;  ich  habe  jedoch  keine  Spur  eines  Costalumschlags  der  Vorderflügel  und  auch  nicht  die  für 
dieses  Genus  bemerkenswerte  Behaarung  der  Ader  IV  der  Hinterflügel  bemerken  können.  Da  auch 
bei  Ep.  treitschkeana  ungewöhnlich  lange  Palpen  vorhanden  sind ,  der  Ursprung  von  Ader  III3 
und  IVi  auf  den  Hinterflügeln  selbst  innerhalb  einer  Spezies  schwanken  kann ,  (bei  Ep.  grotiana 
bald  gestielt,  bald  aus  einem  Punkte),  und  auch  bei  Ep.  inconditana  diese  Adern  nicht  ganz  aus 
einem  Punkt  kommen,  ebenso  der  Stiel  der  Adern  II  und  III3  verschieden  lang  sein  kann,  so 
ziehe  ich  auch  diese  Spezies  zur  Gattung  Epagoge.  Sollten  sich  noch  andere  in  diesen  kritischen 
Punkten  mit  der  vorliegenden  Art  übereinstimmende  Spezies  finden,  so  kann  man  später  an  eine 
Trennung  und  an  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  denken.  Die  Art  nimmt  zweifellos  eine  gewisse 
Sonderstellung  in  der  Gattung  ein.  Die  im  Verhältnis  zu  dem  dünnen  und  schlanken  Körper 
ungewöhnlich  großen  Flügel  sind  sehr  breit,  die  Vorderflügel  ausgesprochen  dreieckig  mit  schrägem, 
leicht  gebogenem  Saum,  die  schwach  gebogene  Costa  distalwärts  stark  divergierend  vom  Dorsum, 
der  Tornus  ist  flach.  Die  Hinterflügel  haben  einen  stark  vorgezogenen  Apex,  darunter  ist  der 
Saum  etwas  konkav,  um  etwa  in  der  Mitte  stumpf  gerundet  zum  flachen  Tornus  zu  ziehen.  Spann- 
weite 28  mm.     Taf.  VI,  Fig.  31,  31a.     ^     (Type.) 

Die  Vorderflügel  sind  düster  graubraun,  matt  seidenglänzend,  am  hellsten  hinter  der 
Querader,  an  der  Costa  und  gegen  die  Wurzel  hin  am  dunkelsten.  Der  ganze  Flügel  ist  bedeckt 
mit  zahlreichen  dunkleren  Querhnien  und  Sprenkeln,  die  am  deutlichsten  im  Saumfeld  sind;  an  der 
Querader  steht  ein  halbmondförmiges  Strichel,  etwas  breiter  als  die  übrigen.  Alle  diese  Quer- 
wellen sind  unscharf  konturiert  und  fließen  gegen  die  Wurzel  hin  mehrfach  zusammen;  die  Saum- 
linie ist  durch  die  dort  ausmündenden  Wellenhnien  gefleckt.  Die  Fransen  sind  braungrau  mit 
dunklerer  Teilungshnie.  Die  gleichfalls  seidenglänzenden  Hinterflügel  sind  heller  graubraun  mit 
sehr  zarten  Quersprenkeln  gegen  den  Apex  hin,  die  Fransen  noch  heller  mit  kaum  angedeuteter 
feiner  Teilungslinie.  Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  dunkel  braungrau,  der  schmale  Analbusch 
ist  gelblich. 

Die  Exemplare  wurden  von  0.  Herz  am  25.  Juli  gefangen. 

Hab.  Ostsibirien,  im  Witimgebiet. 

Von  folgender  Spezies  war  mir  kein  Exemplar  zugänglich,  weshalb  eine  Abbildung  fehlt, 
und  ich  genötigt  bin,  die  Beschreibung  des  Autors  hierherzusetzen: 
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15.  Epagoge  Constanti  Rbl.  (Dichelia  Constanti)  Ann.  Natiirh,  Hofmus.  Wien.  IX, 
1894  p.  85,  86. 

„Palpis  longis  acutis,  alis  ant.  ochraceis,  linea  prope  basim,  fascia  postica  antice  late  furcata 
strigaque  marginis  posticis  rufonigris ;  post.  dilute  griseis,  subtus  albicantibus,  in  apice  fusco  irroratis. 
cJ  Exp.  13—14  mm. 

Die  langen  spitzen  Palpen,  sowie  die  hellen  Hinterflügel,  mit  unter  der  Spitze  deutlich 
eingezogenem  Saume,  weichen  etwas  vom  Charakter  der  übrigen  unter  Dichelia  6n.  vereinigten  Arten 
ab.  —  Der  rauh  beschuppte  Kopf,  wie  die  Allgemeinfärbung  gelbbraun.  Die  Palpen  von  2  V2 
Augendurchmesserlänge,  das  Mittelglied  auf  der  oberen  Schneide  kammartig  beschuppt.  Die  Fühler 
reichen  bis  V2  des  Vorderrandes  imd  sind  undeutlich  bräunlich  geringt.  Die  einzelnen  Fühler- 
glieder sind  an  ihren  Ecken  je  mit  einer  sehr  feinen,  ziemlich  langen  Borste  versehen.  Die  Beine 
schwächlich  gebaut,  hell  gelbgrau.  Die  Mittelbeine  außen  braun  angelaufen,  die  Tarsen  hell  geringt. 
Der  schlanke  Hinterleib  oberseits  mehr  grau,  unterseits  gelblich,  mit  gelbem,  wenig  dichtem  Anal- 
büschel. 

Die  Flügel  sind  sehr  schmal  und  gestreckt.  Die  Vorderflügel  zeigen  einen  an  der  Wurzel 
stärker  gebogenen  Vorderrand,  schrägen  Saum  und  deutlichen  Innenwinkel.  Ihre  Grundfarbe  ist 
hell  gelbbraun,  etwas  glänzend  und  sehr  schwach  bräunlich  gegittert.  Die  nicht  immer  gleich 
deutliche  Zeichnung  ist  rot-  bis  schwarzbraun.  Dieselbe  besteht  aus  der  äußeren  schmalen 
Begrenzung  des  Wurzelfeldes,  einer  unterbrochenen  Mittelbinde,  einem  mit  dieser  zusammenhängenden 
Apikaifleck  und  dunklen  Saumpunkten. 

Die  äußere  Begrenzung  des  Wurzelfeldes  bei  Vs  besteht  aus  drei  vom  Vorderrande  ausgehenden 
in  Bogenform  gestellten  feinen,  schwarzbraunen  Punkten,  denen  am  Innenrande  ein  größerer, 
kräftiger  schwarzbrauner  Punkt  (Fleckchen)  entspricht.  Die  Mittelbinde  beginnt  am  Vorder- 
rande bei  V2  desselben  mit  einem  kleinen,  scharfbegrenzten  viereckigen  schwarzbraunen  Fleck, 
an  den  sich  eine  in  Gestalt  und  Deutlichkeit  der  Begrenzung  wechselnde,  sehr  schief  liegende,  mehr 
rotbraun  gefärbte  breitere  Binde  anschließt,  welche  den  Innenrand  vor  dem  Beginne  der  Fransen 
erreicht.  Zuweilen  ist  diese  Binde  nur  nach  innen  deutlich  begrenzt,  nach  außen  aber  ver- 
waschen. Der  Apikaifleck  besteht  eigentlich  aus  vier  sehr  kräftigen,  zusammengeflossenen  Vorder- 
randshäkchen, welche  sich  nach  unten  durch  einen  Längsstrich  mit  der  Mittelbinde  vereinen.  Die 
kräftigen  braunen  Saumpunkte  bleiben  fast  immer  deutlich.  Die  Fransen  von  der  Grundfarbe 
der  Vorderflügel. 

Die  gestreckten  Hinterflügel,  mit  unter  der  Spitze  deutlich  eingezogenem  Saume,  sind  sehr 
hell  graubraun  gefärbt  und  gegen  die  Spitze  durchscheinend  dunkel  gegittert.  Die  Fransen  zeigen 
eine  dunkle  Teilungslinie  nahe  der  Wurzel. 

Die  Unterseite  ist  sehr  hell,  die  Vorderflügel  gelblich  mit  durchscheinend  dunkler  Zeich- 
nung der  Oberseite,  die  Hinterflügel  weißlich,  gegen  die  Flügelspitze  ziemlich  dicht  graugefleckt. 
Letzeres  Merkmal  verbunden  mit  der  schmalen  Flügelgestalt,  den  langen  spitzen  Palpen, 
den  meist  vorhandenen  Saumpunkten  und  der  mehr  hell  gelbbraunen  (als  ockergelben)  Färbung 
machen  die  kleine  Art  sehr  kenntlich,  welche  mit  keiner  anderen  Dichelia-Art  verwechselt  werden 
kann.    Vorderflügel  6 — 7,3  mm,  Breite  der  Vorderflügel  am  Innenwinkel  nur  wenig  über  2  mm." 

Die  Raupe  lebt  (nach  dem  Sammler  der  Art  Sennor  Cabrera)  auf  Datura  stramonium,  Flugzeit 
des  Falters  Mai  und  Juni,  wie  es  scheint  selten. 

Hab.  Tenerife  (Laguna). 


V.  Gattung:  Sparganothis  Hb.  (1826),  M  e  y  r.  (1895). 


Oenofhthira  Dup.  (1844):  R  e  b.  (1901). 

Oenectra  Gn.   (1845);  L  e  d.   (1859);   Hein.   (1863);   Wocke   (1871);   Snell   (1882). 

Wenn  man  die  Hübner'sche  Gattung  Sparganothis  in  üblicher  Weise  analysiert, 
so  scheiden  die  beiden  ersten  Arten  mixtana  und  adustana  als  zu  früher  aufgeführten  Gattungen  aus; 
die  erste  ist  eine  Acalla,  die  zweite  {^=  corticana  Hb.)  eine  Enarinonia;  die  dritte  Art  griseana  H. 
(Tor.  135),  bisher  nicht  identifiziert,  kommt  nicht  in  Betracht,  weil  sie  schon  einmal  vorher  in  der 
Gattung  Syndemis  mit  gleichem  Figurenhinweis  figuriert.  Dann  kommt  luteolana  Hb.  Tor.  136, 
die  unverkennbar  pilleriana  Schiff,  ist;  diese  ist  also  als  Tj'pe  für  die  Gattung  Sparganothis  zu 
betrachten ;  zudem  führt  H  ü  b  n  e  r  darin  auch  noch  pilleriana  Schiff,  mit 
Hinweis  auf  seine  Fig.  172  an,  die  abermals  sicher  ist.  Die  übrigen  auf- 
gezählten Spezies  fallen  hierauf  fort. 

Sparganothis  Hb.  besteht  also  als  Name  für  die  Gattung,  zu  der  wir 
pilleriana  Schiff,  zu  rechnen  haben,  völlig  zu  Recht,  und  ich  schließe  mich 
M  e  y  r  i  c  k  an,  der  ihn  zuerst  wieder  anwandte  an  Stelle  später  gebrauchter. 

Die  Gattung  enthält  nur  eine  einzige  Spezies  und  hat  folgende 
charakteristischen  Merkmale:  Auf  den  Hinterflügeln  trägt  die  Hauptader  IV 
an  ihrer  Basis  oberseits  einen  Haarbesatz,  weshalb  man  das  Genus  auch 
zu  der  Unterfamilie  der  Epibleminae  stellen  könnte.  Indessen  scheint  mir 
doch  ein  gewisser  Unterschied  vorhanden  zu  sein;  es  handelt  sich  hier 
um  eine  Flocke  feiner  Haare  dicht  an  der  Basis  der  Ader,  während  bei  den 
Epibleminae  die  Ader  auf  längere  Strecke,  meist  bis  zur  ersten  Gabelung  mit 
steiferen  Haaren  bürstenartig  besetzt  ist;  immerhin  mag  auf  Grund  dieses 
Merkmals  die  Gattung  als  ein  Bindeglied  beider  Unterfamilien  betrachtet 
werden,  und  sie  kann  ebenso  gut  hier  stehen,  wie  dort.  Die  Vorderflügel  des  cj  haben  an  der  Basis  der 
Costa  einen  sehr  schmalen  und  ziemUch  kurzen  Umschlag;  oft  ist  derselbe  aber  auch  nur  eine  Auf  biegung 
oder  leichte  Umrollung  der  Costa  nach  oben;  ein  besonderes  Gebilde  umschließt  er  nicht.  Die  Palpen 
sind  ungewöhnlich  lang,  überragen  den  Kopf  zweimal  um  dessen  Länge;  sie  sind  etwas  nach  abwärts 
gebogen  und  formen,  dicht  aneinanderliegend,  eine  etwas  gesenkte,  zugespitzte  Schnauze;  das  End- 
glied tritt  deutlich  vor.  Die  Fühler  des  c?  sind  vom  Ende  des  ersten  Drittels  ab  deutlich  perl- 
schnurförmig,  da  die  kurzen,  viereckigen  Glieder  nicht  nur  auf  der  Unterseite,  sondern  auch  seitlich 
tief  gegen  einander  abgesetzt  sind.  Jedes  trägt  unten  an  der  distalen  Kante  einen  Dorn,  nahe 
am  proximalen  Ende  einen  Kranz  ziemUch  starker  Borsten    auf  Höckerchen,    im    übrigen    noch 


Fig.  8. 
Sparganothis  pilleriana  ^. 
3  Fühlerglieder  aus  dem  letzten 
Drittel  in  Seitenansicht.     Ver- 
größerung 190  mal. 
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zerstreute  Borsten  und  jederseits  mindestens  3,  oft  auch  4  Sinnesgrübchen,  jedes  von  einem 
feinen  Dornenkränzchen  umstellt.  Der  Thorax  ist  glatt.  Auf  den  Vorderflügeln  sind  die  Adern 
IL  und  IIö  gestielt  und  umfassen  die  Spitze,  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  II  und  IIL 
entweder  dicht  beisammen  oder  aus  einem  Punkte  oder  auf  einem  kurzen  Stiel;  Ader  III3  und  IVi 
dicht  beisammen,  mitunter  fast  aus  einem  Punkte  und  IIL    recht  nahe  dabei. 

1.  Sparganothis  pilleriana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  126;  Hb.  172;  T  r.  VIII  p.  83, 
X  3  p.  64;  Dup.  IX  p.  91  t.  239  f.  8;  id.  Suppl.  IV  p.  351  t.  79  f.  4  a,  b;  H  S.  349; 
IV  p.  162;  Wilk.  p.  40;  Hein.  p.  50;  Sepp.  IL  Ser.  II  p.  110  t.  27,  28  f.  1—20;  S  n  e  1 1. 
IL  1  p.  219;  Meyr.  p.  528;  luteolana  Hb.  136;  Wood  1677. 

Costa  der  Vorderflügel  beim  S  leicht  gebogen,  an  der  Wurzel  etwas  stärker,  beim  ?  leicht 
geschwungen,  Saum  fast  gestreckt,  ein  wenig  geschwimgen,  Apex  beim  $  etwas  spitzer  als  beim  1^, 
die  Flügel  saumwärts  relativ  schmäler  als  bei  diesem.  Spannweite  18 — 22  mm.    T  a  f .  VI,  F  i  g.  38.  39. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentlich  bräunlich  ockergelb,  aber  die  glatt  aufliegen- 
den Schüppchen  haben  einen  starken  grünlichen  Glanz,  so  daß  der  Grund  in  gewisser  Richtung 
gesehen,  mehr  oder  weniger  messingglänzend  ist  (das  kommt  leider  in  der  Reproduktion  nicht 
genügend  zum  Ausdruck);  gegen  den  Saum  hin  ist  der  Glanz  schwächer  und  düsterer.  Die  darauf 
stehenden  Zeichnungen  sind  matt  ockerbraun :  ein  rechteckiges  Fleckchen  am  Dorsum  nahe  der  Wurzel, 
oft  in  mehrere  Strichel  aufgelöst,  ein  Schrägband,  etwas  geschwungen,  stellenweise  auch  etwas 
eingeengt  von  V3  der  Costa  zur  Mitte  des  Dorsums,  ein  zweites  gebogenes  Schrägband  aus  dem  Prae- 
apikalflek  zum  Tornus  gehend  und  ein  Streifen  nahe  dem  Saum  und  diesem  annähernd  parallel. 
Letztere  beiden  Bandstreifen  stehen  oft  durch  ausgegossene  braune  Färbung  an  der  Costa  in  Ver- 
bindung. Alle  diese  Zeichnungen  sind  noch  durch  Reihen  dunkler  brauner,  etwas  aufgerichteter 
Schüppchen  gerandet  und  wellenartig  durchzogen,  was  wieder  in  der  Abbildung  nicht  hervortritt. 
Der  ganze  Saum  kann  auch  bräunlich  verdunkelt  sein;  ebenso  die  Costa  nahe  der  Basis.  Von  dieser 
Färbung  und  Zeichnung  sind  die  SS  und  viele  $9-  Andere  ??  dagegen  sind  ganz  oder  fast  ohne 
Zeichnung,  höchstens  mit  einigen  feinen  Querwellen  und  einigen  braunen  Stricheln  an  Costa  und 
Dorsum,  als  Anfang  und  Ende  der  normalen  Binden  (Fig.  39).  Dabei  kann  die  Farbe  der  Vorder- 
flügel hell  ockergelb  sein,  mit  oder  auch  fast  ohne  Messingglanz,  oder  dunkel  graubraun,  mit 
grünem  Glanz  (,,wie  durch  Hitze  beschlagenes  Kupfer"  Lodeesen).  Die  Fransen  sind  bleich  ockergelb 
ohne  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun  mit  blaß  ockergelben  Fransen.  Der  Kopf 
und  die  Palpen  sind  ockerbräunlich,  der  Thorax  ist  wie  die  Vorderflügel,  oft  mit  Messingglanz,  das 
Abdomen  braun,  der  schmale  Analbusch  gelblicher. 

Die  Raupe  ist  grünlichweiß  oder  grauweiß,  die  Wärzchen  sind  weiß  oder  grau,  der  Kopf  und 
das  fein  geteilte  Nackenschild  sind  schwarz  oder  schwarzbraun.  Sie  lebt  polyphag  an  Stachys 
germanica,  Asclepias  vincetoxicum,  Iris  foetidissima,  Clematis  vitalba,  Artemisia  campestris,  Conval- 
laria,  Dictamnus  albus,  Salvia  officinalis,  Humulus,  Pyrus  communis,  Lysimachia,  Plantago,  Sedum- 
arten  etc.;  besonders  auch,  manchmal  sehr  schädlich  werdend,  an  Vitis  vinifera.  Sie  frißt  vom 
September  an  sowohl  die  Samen  der  Pflanzen  wie  die  Blätter,  die  sie  zusammenrollt.  Sie  über- 
wintert (bei  Vitis  unter  der  Rinde),  spinnt  im  Frühling  das  junge  Laub  zusammen,  frißt  das 
Innere  und  die  Blütenknospen  aus  und  die  Triebspitze  ab.  Die  Verpuppung  erfolgt  im  Mai,  der 
Schmetterling  erscheint  im  Juli.      Das  Vorkommen  ist  vielfach  lokal  und  zerstreut. 

Hab.  Süd-  und  Mitteleuropa  (nach  Osten  hin  selten  und  zerstreut),  Schweden,  Ural,  Klein- 
asien, Nordpersien,  Japan,  China,  Nordamerika.) 


VI.  Gattung:  Cacoecia  Hb.  (1826). 

Lnzotacnia  p.  p.  +  Ditula  p.p.    -\-  P  ty  chol  oma    S  t  p  h.    (1829)    +    Capua 

S  t  p  h.   1843. 

Tortrixj).  p.  +  Dicheliaj).  p.  +  P  t  y  chol  oma  G  n.  (1845) 
Lozotaenia]).  p.  -|-  Ptycholoma  HS.  (1849) 

Cacoecia  +  Ptycholoma     +   Capua  Led.   (1859);  S  n  e  1 1.   (1882) 
Cacoecia-\-Ptycholoma-}-Loxofaen'ia-\-Bat.  odes-j-CapuaHein.  {1 863) 
Cacoecia  ~\-  Ptycholoma  +  Lozotaenia  +  Bat  ödes  +  Capua   S  t  g  r. — 

Wocke.  (1871) 

Cacoecia    +    CßjoMa  Meyr.  (1895);   R  c  b.  (1901) 
Ar  Chips  (Hb.)  +  Capua  Wlshm.  (1897). 

Von  M  e  y  r  i  c  k  ,  dem  R  e  b  e  1  folgte,  wurden  bereits  die  Gattungen,  resp.  Untergattungen 
Ptycholoma  und  Lozotaenia  mit  Cacoecia,  Batodes  mit  Capua  vereinigt,  da  die  Unterschiede  sich 
teils  als  irrig,  teils  als  ungenügend  erwiesen.  Aus  den  bereits  pag.  57  angeführten  Gründen  sehe 
ich  mich  genötigt,  auch  noch  Capua  mit  Cacoecia  zusammenzufassen.  Den  von  W  u  1  s  i  n  g  h  a  m 
gewählten  Namen  Archips  H  b.  (1806)  kann  ich  schon  aus  dem  Grunde  nicht  akzeptieren,  weil  ich 
Hübners  Tcntamen  nicht  als  eine  brauchbare  Quelle  ansehen  kann.  Im  V  e  r  z.  b  e  k. 
S  c  h  m.   aber  hat  Hübner  nur  einen  ,, Stamm"  Archipes,  dessen  erste  Gattung  Cacoecia  ist. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  sämtliche  Arten  der  Unterfamilie  Tortricinae,  deren  cJc?  einen  Um- 
schlag der  Costa  nach  oben  am  Vorderflügel  haben,  mit  einziger  Ausnahme  von  Sparganothis 
pilleriana  (vorige  Gattung).  Von  diesem  Gebilde  ist  im  allgemeinen  Teil  pag.  17,  45  und  46 
bereits  ausführlicher  die  Rede  gewesen.  Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  der  Costalumschlag  in  der  Gat- 
tung Cacoecia  in  der  mannigfaltigsten  Stärke  und  Ausbildung  vorkommt,  ohne  daß  sich  daraufhin 
eine  weitere  Einteilung  begründen  ließe,  weil  erstens  alle  möglichen  Übergänge  und  Zwischenstufen 
vorkommen  und  weil  zweitens  bei  sonst  hochgradig  ähnlichen  Spezies  starke  Unterschiede  des  Costal- 
umschlags vorhanden  sein  können.  Er  beginnt  bald  unmittelbar  an  der  Basis,  bald  erst  in 
einiger  Entfernung  davon;  in  beiden  Fällen  kann  er  lang  sein  und  fast  bis  zur  Mitte  der  Costa 
reichen,  oder  bedeutend  kürzer  sein,  breiter  oder  schmäler,  bis  er  sich  auf  eine  sehr  schmale 
Umrollung  einer  Strecke  der  Costa  reduziert.  Wenn  er  erst  in  einiger  Entfernung  von  der  Basis 
beginnt,  enthält  er  niemals  besonders  umgewandelte  Schuppengebilde;  im  anderen  Falle  kann 
er  auch  ohne  solche  sein,  er  kann  daim  aber  auch  von  sehr  kleinen,  fest  anliegenden  Schuppen, 
öfters  mit  Silberglanz  austapeziert  sein  und  an  manchen  Stellen  stehende  lange  Haarschuppen 
bergen,  entweder  in  einem  ausbreitbaren  Pinsel,  der  unmittelbar  aus  der  Basis  entspringt,  oder  in 
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einer  Längsreihe  angeordnete  Haarschuppen,  mitunter  von  schmal  keulenförmiger  Gestalt.  Taf.  VI, 
Fig.  40  zeigt  den  sehr  breiten  Costalumschlag  von  Cacoecia  capsigerana  Kenn,  in  aufgeklapptem 
Zustand,  so  daß  ein  Einblick  ins  Innere  gestattet  ist.  Von  dieser  komplizierten  Einrichtung  bis 
zu  dem  schmalen  Streifchen  bei  Cac.  eatoniana  Eag.  (Taf.  VII,  Fig.  38),  von  dem  langen  Gebilde  bei 
Cac.  piceana  (Taf.  VI,  Fig.  42)  oder  reticulana  (Taf.  VI,  Fig.  33)  bis  zu  der  von  der  Basis  entfernten 
UmroUung  eines  dreieckigen  Läppchens  bei  Cac.  sorbiana  Hb.  (Taf.  VII,  Fig.  20)  finden  sich  Varianten 
genug,  die  bei  den  einzelnen  Arten  als  charakteristisch  angegeben  werden  sollen.  Auf  den 
Vorderflügeln  entspringen  Ader  II 4  und  II 5  entweder  getrennt,  jedoch  ziemlich  nahe  beisammen, 
bei    einigen    Arten   jedoch    normalerweise,    bei    anderen    ausnahmsweise    auch    gestielt;    auf    den 

Hinterflügeln  Ader  II  und  III 1  nahe  beisammen  oder  gestielt,  Ader  III 3 
und  IV 1  entweder  getrennt  oder  aus  einem  Punkte,  mitunter  auch  gestielt, 
Ader  III 2  ist  an  ihrer  Basis  angenähert  an  den  Ursprung  von  III 3  und 
dort  ein  wenig  gebogen.  Der  Thorax  ist  entweder  glatt  oder  in  seinem 
hinteren  Teil  durch  einen  Schopf  schräg  aufgerichteter  Schuppen  aus- 
gezeichnet. Die  Palpen  sind  ziemlich  kurz  und  überragen  den  Kopf 
niemals  um  dessen  Länge;  das  zweite  Glied  ist  dicht  und  kräftig  be- 
schuppt, meist  etwas  gebogen,  so  daß  es  sich  dem  Gesicht  anschmiegt, 
das  Endglied  ragt  aus  der  Beschuppung  etwas  vor  und  ist  gewöhnlich 
ein  wenig  gesenkt.  Die  Fühler  des  c?  sind  in  den  zwei  letzten  Dritteln 
ihrer  Länge  mehr  oder  weniger  stark  gesägt;  die  einzelnen  Glieder  treten 
auf  der  Unterseite  verschieden  stark  vor  und  sind  an  ihrem  Vorderrand 
^'B-  8-  scharf  gegen  das  folgende  abgesetzt.     Dort    tragen    sie    einen  Dorn    und 

Cacoecia  (Capua)  favUlaceana  (J.        .  .  .  .  .  .  ? 

Zwei  Fuiüergiieder   aus   dem     jcderscits  3 — 4  Sinnesgrübchcn,  im  übrigen  ziemlich  unregelmäßig  zerstreut 

se'ite^DauZht."''  ve^rgr.  ISO  mal!     stcheude  Borstcn,  die  sowohl  nach  unten,  als  auch  nach  beiden  Seiten  gerichtet 

sind,  dadurch  erscheinen  sie  bei  schwacher  Vergrößerung  mäßig  ,,gewimpert". 

Die  cJc?  besitzen  bei  vielen  Arten  einen  ungewöhnlich  starken  und  breiten  Analbusch,   bei 

anderen  ist  er  schwächer  entwickelt. 

Der  Flügelschnitt  zeigt  einige  Verschiedenheiten  und  ist  oft  auch  bei  den  Geschlechtern  einer 
Art  abweichend.  Die  $$  sind  oft  nicht  nur  im  allgemeinen  stärker  und  größer  als  die  ^(S,  haben 
dementsprechend  nicht  nur  größere,  sondern  oft  auch  wesentlich  gestrecktere  und  dadurch  relativ 
schmäler  erscheinende  Flügel.  Meist  ist  die  Costa  der  Vorderflügel  an  der  Basis  stark  gebogen, 
später  gerade  oder  auch  konkav  eingebogen,  und  dadurch  stark  geschwungen,  der  Apex  tritt  kurz 
gerundet  vor,  der  Saum  ist  unter  der  Spitze  mehr  oder  weniger  eingezogen  und  dann  wieder  vor- 
gewölbt, wodurch  eine  S-förmige  Schwingung  zustande  kommt;  dabei  kann  der  Saum  im  ganzen 
fast  senkrecht  oder  auch  schräg  sein,  in  mannigfacher,  selbst  innerhalb  der  Individuen  einer  Art 
und  eines  Geschlechts  etwas  schwankender  Weise.  Hie  und  da  ist  im  weiblichen  Geschlechte 
die  Spitze  viel  stärker  vortretend  als  im  männlichen.  Dem  gegenüber  gibt  es  wieder  Spezies, 
bei  denen  die  Costa  der  Vorderflügel  einfach  gebogen  ist,  imd  zwar  in  verschiedener  Stärke,  dabei 
kann  der  Saum  leicht  geschwungen,  fast  gerade  oder  auch  leicht  gebogen  sein,  mehr  oder  weniger 
steil  ohne  vortretenden  Apex.  Auch  die  Breite  der  Vorderflügel  ist  recht  verschieden  und  neben 
breitflügeligen  Arten  gibt  es  ausgesprochen  schmalflügelige.  Ein  Vergleich  der  Abbildung  auf 
Taf.  VI,  Fig.  41  bis  Taf.  VIII,  Fig.  16  wird  das  alles  deutlicher  machen  als  weitere  Be- 
schreibung. 
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In  der  Ruhe  werden  die  Flügel  dachförmig  gehalten,  verschieden  weit  übereinanderge- 
schoben,  wobei  das  Dach  besonders  bei  den  Arten  mit  breiten  Flügeln,  geschwungener  Costa  und 
Saum  recht  flach,  bei  anderen  etwas  höher  ist. 

Die  Raupen  leben,  soweit  bekannt,  alle  epiphytisch  zwischen  zusammengesponnenen 
oder  gerollten  Blättern  von  Bäumen,  Sträuchern,  auch  niederen  Pflanzen,  viele  davon  sehr  polyphag 
und  verpuppen  sich  meistens  in  ihrer  Wohnung.  Manche,  vielleicht  mehr  als  bisher  bekannt, 
schlüpfen  schon  im  Herbst  aus  dem  Ei  und  überwintern,  um  im  Frühling  weiter  zu  fressen,  bei 
anderen  Arten  überwintert  das  Ei  und  die  Raupen  kommen  erst  im  Frühling  daraus  hervor. 
Die  meisten  haben  eine  einzige  Generation,  von  einigen  werden  zwei,  selbst  drei  Generationen 
angegeben,  die  sich  im  Laufe  des  Sommers  so  schnell  folgen,  daß  man  noch  Exemplare  der  vor- 
hergehenden findet,  wenn  schon  Individuen  der  nächsten  fliegen.  Dadurch  mag  bei  manchen 
Arten,  von  denen  eine  ziemlich  lange  Flugzeit  angegeben  wird,  das  Vorhandensein  zweier  Gene- 
rationen bisher  übersehen  sein. 

Von  den  44  Arten  dieser  Gattung,  die  im  Gebiet  vorkommen,  haben  18  eine  sehr  aus- 
gedehnte Verbreitung  in  Zentraleuropa  mit  Ausläufern  nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin; 
14  davon  gehen  nach  Norden  bis  in  die  Ostseeprovinzen,  Schweden  und  Sibirien;  dazu  kommt 
1  hochnordische  Art  und  12  aus  dem  äußersten  Nordosten  des  Gebiets.  Diesen  stehen  10  ausge- 
sprochen südlichere  Arten  aus  der  Umgebung  des  Mittelmeeres  und  3  ganz  lokale  Spezies  aus  der 
Schweiz  resp.  Südostrußland  gegenüber,  so  daß  man  die  Gattung  als  eine  nördliche  oder  nord- 
östliche bezeichnen  kann.  Wie  bei  allen  derartigen  Gruppen  finden  sich  auch  hier  die  größten 
und  in  verschiedener  Beziehung  auffallendsten  Arten  im  Nordosten,  Sibirien,  speziell  Ostsibirien. 

Unter  den  in  folgendem  aufgeführten  Arten  gehören  die  4  ersten  zu  der  bisherigen  Gattung 
C  a  f  ua   Stph.    mit  regelmäßig   gestielter  Ader  IL  und  IL  der  Vorderflügel. 

1.  Cacoecia  angustiorana  H  w.  Lep.  Britt.  p.  429;  Stph.  111.  IV,  83;  Wood  879; 
W  i  1  c  k.  p.  65;  S  t  a  i  n  t.  Man.  2  p.  204;  M  i  1 1.  Ic.  III  p.  422  t.  152  f.  9—13;  S  n  e  11.  11,  1  p. 
220;  M  e  y  r.  p.  528;  ?rotundanaH'w.  1.  c.  p.  429;  W  o  o  d.  878;  d  u  meriliana  Dup. 
IX  p.  564  t.  266  f.  2a,  b;  HS.  f.  366,  367;  IV  p.   161. 

Costa  der  Vorderflügel  anfänglich  gebogen,  später  gerade,  Saum  schräg,  weder  geschwungen 
noch  gebogen,  Dorsum  leicht  geschwungen;  der  Costalumschlag  des  cJ  kräftig,  bis  über  Vs  der  Costa 
reichend,  Fühler    stark    gezähnt.       Spannweite    14 — 18  mm.     T  a  f .  VI,  Fig.  32  ?. 

Kopf,  Thorax  und  die  Basalhälfte  der  Vorderflügel  von  V3  der  Costa  bis  zum  Tornus 
sind  rostfarben  ockerbraun,  beim  (^  mehr  olivbraun,  beim  ^  ist  die  Basis  und  der  Costalumschlag 
dunkelbraun;  dieser  Flügelteil  ist  abgeschlossen  durch  ein  an  der  Costa  schmales,  gegen  den  Tornus 
breiter  werdendes,  geschwungenes  dunkel  rotbraunes  Schrägband;  nahe  der  Basis  steht  am 
Dorsum  ein  dunkelbrauner  Schrägwisch.  Der  distale  Flügelteil  ist  bräunlich-  bis  gelblichweiß 
mit  unregelmäßigen  dunkleren  Schatten  und  schwärzlichen  Punkten  an  der  Querader  und  an  der  Costa ; 
von  einem  großen  rhombischen  Praeapikalfleck  von  dunkel  rostbrauner  Färbung  zieht  sich  ein 
gebogener,  etwas  unregelmäßiger  gleichfarbiger  Streifen  als  zweites  Schrägband  zum  Saum  über 
dem  Tornus,  wo  er  sich  verbreitert  ansetzt;  der  Apex  selbst  ist  gleichfalls  dunkel  rotbraun.  Am 
hellsten  weißlich  ist  oft  die  Stelle  an  der  Costa  zwischen  Schrägband  und  Praeapikalfleck.  Die 
Fransen  sind  rostbraun;  Abdomen  und  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  die  Fransen  gelblich-  oder 
bräunlichweiß  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Zoologie».    Heft  54.  16 
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Die  Raupe  ist  blaß  grünlichgelb  oder  braungrünlich,  mit  grünlichem  oder  hellbraunem 
Kopfe;  das  Nackenschild  ist  grünlich  oder  bräunlich,  seitlich  mitunter  schwarz  gesäumt.  Sie 
lebt  in  England  im  Mai ,  in  südlicheren  Gegenden  schon  im  März  und  April  polyphag,  nach 
Mcyrick  an  Eibe,  Apfel  etc.,  an  Lauras  (Mi  liiere),  an  Smilax  aspera  (in  Spanien  nach 
R  o  e  s  s  1  e  r),  bei  Berhn  auf  einer  ,, kleinen  fremdländischen  Konifere"  (Sorh.) 

Der  Schmetterling  erscheint  im  Süden  schon  von  April  an  bis  Juni,  in  England  im  Juli. 

Hab.  England  (häufig  in  Gärten),  westliche  Teile  von  Mitteleuropa,  (zerstreut  und  sparsam 
auf  dem  Festland),  Südeuropa,  Nordwestafrika.  Kleinasien. 

2.  Cacoecia  retkulana  Hb.  271  ?;  Hein.  p.  49;  orana  F.  R.  p.  13t.  9  f.  3;  Tr.  X, 
3  p.   61;  Dup.   IV  p.   61.  62;  HS.   IV  p.   161. 

Meist  größer  als  vorige,  Flügelschnitt  ähnlich,  beim  ?  die  Costa  weniger  stark  gebogen, 
das  Dorsum  nicht  so  geschwungen;  dieser  Art  eigentümlich  ist,  daß  auf  den  Vorderflügeln  der  Ur- 
sprung von  Ader  IVi  ungewöhnlich  weit  von  III3  weggerückt  und  gegen  IV2  hin  verschoben  ist 
(Taf.  I,  Fig.  32),  woran  auch  schwerer  erkennbare  Varietäten  festgestellt  werden  können.  Der 
Costalumschlag  des  c?  ist  breit  und  reicht  bis  über  V.-,  der  Costa. 

Spannweite  15—22  mm.     Taf.  VI,  Fig.  33—35. 

Die  Vorderflügel  sind  beim  ^  lebhaft  röthch  ockergelb,  beim  ?  gewöhnlich  düsterer  graubraun, 
von  dunkleren  Querwellen  mehr  oder  weniger  reichlich  durchzogen,  besonders  im  Saumfeld;  sie 
sind,  wie  die  übrigen  Zeichnungen  beim  (J  rostbraun,  beim  $  dunkel,  schwärzlichbraun,  und  ziehen 
sehr  schräg  von  Costa  zum  Dorsum :  eine  Grenze  des  Wurzelfeldes,  oft  in  Flecken  zerrissen,  deren 
auch  einige  im  Wurzelfeld  selbst  stehen  können,  eine  Schrägbinde  von  V3  der  Costa  zum  Tornus 
gegen  diesen  hin  verbreitert  und  gewöhnlich  in  einige  Streifen  zerrissen,  beim  ?  oft  nur  ein 
schmaler,  saumwärts  unscharf  begrenzter  Schrägstrich,  ein  zu  einer  zweiten  zugespitzten  Schräg- 
binde ausgezogener  Praeapikalfleck;  an  dessen  Stelle  beim  ?  eine  Anzahl  Schräglinien,  auf  den  Adern 
gebrochen,  gegen  Tornus  und  Saum  ziehend.  Die  Adern  selbst  sind  gewöhnlich  fein  dunkel.  Die 
Fransen  sind  von  der  Farbe  des  Flügelgrundes,  zuweilen  mit  feiner,  dunklerer  Basallinie.  Das 
in  Fig.  34  abgebildete  kleine  Exemplar  aus  Sutschan  gehört  dem  Geäder  nach  sicher  hierher. 
Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  bisweilen  heller,  die  Fransen  hell  bräunlichgrau  mit  Tei- 
lungslinie; Kopf  und  Thorax  haben  die  Färbung  der  Vorderflügelbasis;  der  Analbusch  descj  ist  gelblich. 

Die  Raupe  ist  dunkel-  oder  bronzegrün,  die  Wärzchen  sind  klein,  gelblich;  der  Kopf  und 
die  Brustfüße  sind  schmutziggelb,  das  Nackenschild  ist  von  Körperfarbe  oder  etwas  gelblicher.  Sie 
lebt  vom  Mai  bis  August  polyphag  an  Lonicera,  Betula,  Salix,  Populus,  Alnus,  Prunus,  Rosa, 
Pistacia  lentiscus  (Corsika),  Solanum  dulcamara,  Humulus,  Rubus,  Vaccinium  etc.  zwischen 
versponnenen  Blättern.  Da  der  Falter  von  Mitte  Juni  bis  Ende  August  gefunden  wird,  so  ist  die 
Wahrscheinlichkeit  groß,  daß  es  sich  um  zwei  rasch  folgende,  ineinandergreifende  Generationen  handelt. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland  und  Großbritannien),  Nordeuropa  mit  Aus- 
nahme des  hohen  Nordens,  Südostrußland,  Sutschangebiet ,  also  wahrscheinlich  auch  durch  Sibirien 
verbreitet,  wenn  auch  vielleicht  lokal. 

3.  ?  Cacoecia  foederaiana  Kenn.     Iris  1900  p.  211. 

Da  diese  Art  nur  in  einem  ?  vorliegt,  so  ist  ihre  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Cacoecia  fCapua) 
unsicher;  sollte  das  cj  keinen  Costalumschlag  haben,  so  müßte  die  Spezies  zu  Epagoge  gestellt 
werden.  In  Größe  und  Zeichnung  erinnert  sie  an  die  vorhergehende  Art,  die  Vorderflügel  sind 
jedoch  stumpfer,  der  geschwungene  Saum  ist  viel  steiler  und  gegen  den  Tornus  bauchig  gewölbt. 
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auch  die  Costa  deutlich  geschwungen;  Ader  IVi  der  Vorderflügel  ist  nicht  von  III3  entfernt, 
sondern  im  Gegenteil  so  stark  genähert,  daß  sie  fast  aus  einem  Punkt  mit  ihr  entspringt;  die 
Palpen  sind  sehr  klein  und  überragen  den  Kopf  nicht;  die  Hinterflügel  sind  unter  der  Spitze 
stark  eingezogen.     Spannweite  19  mm.     T  a  f.  VI,  Fig.  36  $. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell  ockerbräunlich,  gegen  das  Dorsum  hin  etwas  röt- 
lich überhaucht,  die  darauf  stehenden  zerrissenen  Zeichnungen  scharf  abgehoben  dunkel  rötlich- 
braun. Man  kann  unterscheiden  nahe  der  Wurzel  ein  Mittelteil  eines  Schrägbandes,  das  mit 
der  Costa  und  dem  Dorsum  nur  durch  schmale  Strichel  in  Verbindung  steht,  ein  mittleres 
geschwungenes,  mehrfach  gebrochenes  Schrägband  von  V?  der  Costa  zu  V3  des  Dorsums,  wo  es  am 
breitesten  und  verwaschen  bis  zum  Fransenansatz  ausgegossen  ist,  einen  schräg  viereckigen,  von 
noch  dunkleren  Linien  durchzogenen  Praeapikalfleck,  dessen  distale  Ecke  sich  bindenartig  zum 
Saum  über  dem  Tornus  verlängert,  ein  damit  zusammenfließendes  größeres  Häkchen  unmittelbar 
vor  der  Spitze,  ein  kleineres  noch  davor  stehendes  und  einen  viereckigen  Fleck  am  Tornus.  Zwischen 
allen  diesen  Zeichnungen  finden  sich  noch  Querwellenlinien  von  matterer,  mehr  grauer  Färbung, 
die  auch  die  gröberen  Zeichnimgen  mit  einander  verflechten;  die  Adern  sind  fein  dunkel.  Die 
Fransen  haben  die  Farbe  des  Flügelgrundes  mit  einer  feinen  braunen  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis. 
Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  etwas  heller  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und 
Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  etwas  lebhafter  gelblich,  das  Abdomen  die  der  Hinterflügel. 

Hab.  Wladiwostock. 

4.  Cacoecia  favillaceana  Hb.  225;  Hein.  p.  53;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  223;  M  e  y  r.  p.  528; 
ocÄraceawa  St  ph.  111.  IV.  172;  Wood  1113;  W  i  1  k.  113;  <  e  r  r  e  ffl  «  a  T  r.  X,  3,  p.  88; 
Dup.  Suppl.  IV  p.   142  t.  62  f.  4;  HS.  IV  jx   105;  rusticana  Hb.   102. 

Costa  der  Vorderflügel  in  der  basalen  Hälfte  gebogen,  weiterhin  gerade,  Saum  schräg, 
schwach  gebogen;  Costalumschlag  beim  ,J  breit,  dadurch  der  Flügel  an  der  Basis  verschmälert  mit 
stärkster  Krümmung  der  Costa  gegen  die  Mitte  hin;  Fühler  des  (J  recht  stark  gezähnt  (vergl. 
Abb.   8).      Spannweite  16—19  mm.     T  a  f.  VI,  Fig.  37  ?. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  gelblichgrau;  über  den  Flügel  ziehen  zahlreiche  leicht 
gebogene  braungraue  Quer-  und  Schräglinien,  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich,  am  dunkelsten  an 
der  Costa,  wo  ihre  Anfänge  gegen  die  Spitze  hin  dreieckige  Häkchen  bilden;  die  Schräglinien 
des  Saumfeldes  sind  gegen  den  Tornus  und  Saum  hin  etwas  verbreitert;  hinter  V.,  der  Costa  ist 
der  Zwischenraum  zwischen  mehreren  dieser  Linien  etwas  verdunkelt,  wodurch  der  Anfang  einer 
Schrägbinde  undeutlich  zustande  kommt;  auch  an  der  Stelle  des  Praeapikalfleckes  kann  eine 
undeutliche  Verdunkelung  auftreten.  Die  Fransen  haben  ungefähr  die  Farbe  der  Flügelfläche. 
Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlichgrau,  die  Fransen  blasser  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Der  Kopf 
und  Thorax  ist  dunkler  grau  als  die  Vorderflügel,  beim  ,S  aber  der  Kopf  oft  heller  gelblich  weißgrau. 

Die  Raupe  lebt  vom  Juli  bis  Mitte  Oktober  an  Carpinus,  Alnus,  Sorbus  aucuparia,  Rubus 
idaeus,  Vacciniumarten ;  die  Puppe  überwintert,  der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Mitteleuropa  bis  Schweden,  Dalmatien,  lokal  und  zerstreut;  in  den  Aljjen  kommt  er 
bis  zu  5000  Fuß  Höhe  vor  (Frey). 

5.  Cacoecia  capsigerana    K  e  n  n.     Iris  1900  p.  212. 

Diese  ausgezeichnete  Spezies  ist  auf  ein  einziges  S  begründet.  Costa  der  Vorderflügel 
stark  geschwimgen,  Saum  sehr  steil,  fast  senkrecht,  leicht  geschwungen,  am  Tornus  bauchig 
gewölbt;    Costalumschlag   an   der   Wurzel   des   Flügels  beginnend  bis  Vs  der  Costa  reichend,  sehr 
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breit,  gewölbt  und  fein  quer  gerieft;  er  enthält  eine  Reihe  kammförmig  gestellter  langer  Haar- 
schuppen,  ist  im  übrigen  mit  feinen,  silberglänzenden  Schüppchen  austapeziert,  in  seinem  Grunde 
finden  sich  aufrecht  stehende  kurze  wurstförmige  Schuppengebilde;  an  seinem  Rande  trägt  die 
Flügelfläche  längeren  Schuppenbesatz.  Palpen  kurz,  am  Gesicht  aufsteigend,  Analbusch  sehr  stark 
und  breit.     Spannweite  24  mm.     T  a  f.  VI,  F  i  g.  40,  41  (Type). 

Der  Kopf,  Thorax  und  der  Analbusch  sind  lebhaft  bräunhchgelb  ins  Orange  ziehend.  Der 
Costalumschlag  und  ein  breiter  Umfassungsstreifen  der  Flügelfläche,  sowie  der  schmale  Dorsalrand 
nahe  der  Basis  sind  lebhaft  rötlichgelb,  an  der  Costa  bräunlich  gestrichelt;  der  übrige  Vordcrflügcl 
ist  im  allgemeinen  schön  rötlich  violettbraun,  über  dem  Tornus  bräunlichgelb  aufgehellt,  von  wo 
sich  ein  gleichfalls  hellerer,  aber  mehr  fleischrötlicher  Zipfel  gegen  die  Costa  hin  erstreckt.  Vom 
distalen  Ende  des  Costalumschlags  zieht  ein  dunkel  bleiglänzender  Schrägstreifen  bis  zur  Querader 
und  an  die  eben  erwähnte  hellere  Stelle  hin,  ein  ähnlicher,  mehr  silberglänzender  Streifen  ent- 
springt vor  dem  Apex  und  zieht  eine  Strecke  am  Saum  herunter.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht 
ein  fein  hell  umrandeter  dreieckiger  Fleck  von  schwärzlichbrauner  Farbe,  auf  dessen  Spitze  ein 
gleichgefärbtes  und  hell  umrandetes  kleines  Fleckchen  sitzt.  Durch  diese  Zeichnungen  wird  das 
Violettbraun  eingeteilt  in  einen  großen  dorsalen  Schrägfleck  von  der  Basis  aufsteigend,  ein  die 
Costa  nicht  erreichendes,  saumwärts  verwaschenes  Schrägband,  einen  niedrigen  Praeapikalfleck  und 
einen  schrägen  Saumfleck.  Die  Fransen  sind  hinter  einer  feinen  hellen  Saumlinie  dunkelbraun, 
am  Tornus  gelblich.  Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich,  gegen  die  Spitze  hin  rotgelb,  die 
Fransen  gelblich,  am  Apex  rötlicher,  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  braungrau. 
Höchst  walu'scheinlich  ist  das  $  vom  (S  stark  verschieden,  wie  bei  den  folgenden  Arten, 
Hab.  Askold  im  Ussurigebiet. 

6.  Cacoecia  priceana  L.  Syst.  Nat.  Ed.  X  p.  531  c?;  T  r.  VIII  p.  64,  X,  3  p.  53;  F.  R. 
p.  108  t.  43f.  1;  Ratzeb.  Forst-Ins.  p.  213  t.  13  f.  2  und  t.  14  f.  6;  HS.  IV  p.  157; 
Hein.  p.  32;    S  n  e  1 1.  II,   1  p.   197;  M  e  y  r.  p.  529;  o  p  o  r  an  a  Hb.   112  (?);  Tr.  VIII  p.  46; 

Frr.  t.  48  f.  1;  Dup.  IX  p.  475  t.  261  f.  1;  xylosteana 
Hb.  264  (cJ);  Froel.  No.  39. 

Größe  und  Figur  des  (J  wie  bei  voriger  Art ,  Costa  der 
Vorderflügel  etwas  weniger  geschwungen,  der  Costalumschlag, 
von  der  Wurzel  beginnend,  schmäler  und  distalwärts  mehr 
zugespitzt,  bis  über  Vs  der  Costa  reichend ;  $  größer,  Vorder- 
flügel gestreckter,  Saum  steiler  als  beim  (J,  Tornus  bauchiger. 
Spannweite  S  bis  24  mm,  ?  bis  28  mm.  T  a  f .  VI,  Fig.  42, 
cac.  piceana  L.  43    (iu  Fig.  42   siud   die   Fransen    des  Vorderflügels    gegen 

den  Tornus  hin  etwas  zu  kurz  ausgefallen).  Beide  abge- 
bildeten Exemplare  haben  ungewöhnlich  zerrissene  Zeichnung;  die  normale  Zeichnung  im  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlecht  zeigt  die  nebenstehende  Textabbildung  10. 

Beim  c?  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  in  der  Regel  schwärzlichgrau  mit  einem  Stich 
ins  Violette,  oder  auch  ins  Bräunliche;  die  Zeichnungen  darauf  sind  lebhaft  rötlich  kastanienbraun, 
fein  hell,  oft  weißHch,  am  Apex  mitunter  etwas  breiter  silberig  eingefaßt.  Man  kann  unterscheiden 
einen  aus  der  Wurzel  des  Dorsum  schräg  aufsteigenden  gebogenen,  costalwärts  zugespitzten  Fleck 
als  partielle  Begrenzung  eines  Wurzelfeldes,  das  grau  bis  grünlichgrau  ausgefüllt  ist;  eine  bei  Vs 
der   Costa,    aber    erst    am  Rande  des  Umschlags  beginnende  Schrägbinde,  die  gegen  das  Dorsum 
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nahe  zum  Tornus  zieht,  wurzelwärts  ziemlich  gerade  begrenzt,  saumwärts  mit  einigen  vor- 
springenden Zacken  besetzt;  einen  niedrigen,  länglichen  Praeapikalfleck,  den  Apex  selbst  und  einen 
großen,  unregelmäßigen  Saumfleck,  der  mit  dem  Apex  und  der  Costa  durch  feine  Strichel  in  Ver- 
bindung tritt.  Bei  dem  abgebildeten  Exemplar  (Taf.  VI,  Fig.  42)  ist  die  Schrägbinde  zerrissen 
und  am  Tornus  bedeutend  verschmälert,  der  Praeapikalfleck  verwaschen,  die  Umsäumungen  der 
Zeichnungen  nicht  so  hell,  wie  gewöhnlich;  an  der  Costa  vor  dem  Apex  fehlt  das  silberige  Weiß. 
—  Die  Saumlinie  ist  durch  eine  Keihe  verschwommener  Punkte  bezeichnet,  der  Costalumschlag 
ist  trüb  braun.  Die  Fransen  sind  heller  braun,  distalwärts  gelblichgrau.  Die  Hinterflügel  sind 
dunkel  graubraun,  spitzenwärts  etwas  kupferig  schimmernd,  die  Fransen  ein  wenig  heller  mit 
dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  kastanienbraun,  das  Abdomen  ist  graubraun 
mit  wenig  hellerem  Analbusch. 

Beim  ?  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  heller,  gelblichbraun,  die  Zeichnungen  zer- 
rissener und  weniger  dunkel  als  beim  ^  und  nicht  so  scharf  hell  umrandet.  Das  oft  undeutlich 
abgegrenzte  Wurzelfeld  ist  von  mehreren  braunen  Querwellen  durchzogen,  die  Schrägbinde  ver- 
blaßt meistens  gegen  das  Dorsum  hin  und  zeigt  gleichfalls  Wellenlinien,  der  Saumfleck  ist  oft  wie 
beim  (J,  mitunter  aber  auch  in  einige  quere  Linien  aufgelöst,  der  Praeapikalfleck  ist  gewöhnlich 
gegen  die  Flügelfläche  hin  verwaschen,  oft  ganz  undeutlich.  Die  Fransen  sind  an  der  Spitze 
dunkelbraun,  gegen  den  Tornus  hin  heller.  Die  Hinterflügel  sind  lebhaft  orangerötlich,  nur 
gegen  den  Köper  hin  grauer,  die  Fransen  blasser  rötlichgelb  mit  feiner  dutiklerer  Teilungslinie,  gegen 
den  Tornus  hin  grauer. 

Die  Eaupe  ist  schmutziggrün,  der  Kopf  schwarz  oder  rotbraun,  das  Nackenschild  rotbraun, 
schwarz  gerandet,  die  Analklappe  bräunlich.  Sie  lebt  von  Mitte  April  an,  im  Mai  und  Juni 
an  versponnenen  jungen  Trieben  von  Pinus  silvestris,  auch  Pinus  abies,  picea,  Larix,  Juniperus; 
nach  Hartmann  auch  an  Eubus  fruticosus ,  nach  anderen  Autoren  auch  an  Acer,  Fraxinus, 
Carpinus.  Letztere  Angaben  werden  indessen  von  Sorhagen  neuerdings  als  irrig  bezeichnet 
(,,Grabowina").  Die  Verpuppung  erfolgt  zwischen  versponnenen  Nadeln,  oder  auch  im  Mark  der 
Triebe.     Der  Falter  fliegt  von  Ende  Juni  bis  Anfang  August,  meist  mehr  vereinzelt. 

Hab.  Mitteleuropa,  Skandinavien,  Ostseeprovinzen  bis  Nordasien  (vielleicht  auch  bis  Japan), 
Norditalien,  Sardinien. 

7.  Cacoecia  podana  S  c  o  p.  Ent.  Carn.  p.  232;  Hein.  p.  32;  S  n  e  1 1.  11,  1.  p.  197; 
M  e  y  r.  p.  530;  ^  p  y  r  a  s  tr  an  a  Uh.  124;  (^  c  o  n  g  en  er  an  a  Rh.  295;  T  r.  VIII  p.  48;  D  u  p. 
IX  p.  56,  tab.  238  f.  2;  ameriana  T  r.  VIII  p.  49;  X,  3,  p.  155;  F.  E.  p.  110  tab.  43  f.  2; 
tab.  44  f.  1;  D  u  p.  IX,  p.  59,  tab.  238  f.  3;  HS.  IV  p.  156.  fulvana  W  i  1  k.  p.  60  tab.  I  f.  4; 
oporona  F.  S.  Ent.  p.  651  (?);  F  r  o  e  1.  Enn.  No.  42;  W  d.  860  (?)  rosana  Stph.  111.  IV,  75;  W  d. 
861  ((?). 

Die  Verschiedenheit  im  Flügelschnitt  der  beiden  Geschlechter  ist  die  nämliche,  wie  bei  der 
vorigen  Art,  nur  ist  bei  c?  und  ?  die  Costa  der  Vorderflügel  deutlicher  geschwungen  und  der  Apex 
stärker  vorgezogen,  der  Saum  dadurch  bauchiger  geschwungen.  Der  Costalumschlag  der  Vorder- 
flügel des  (?  ist  etwas  kürzer,  als  bei  voriger.     Spannweite  19—26  mm.     Taf.  VI,  Fi  g.  44,  45. 

Die  Vorderflügel  des  c?  sind  lebhaft  hell  kastaiüenbraun,  fast  ganz  ohne  Querwellen,  die 
dunkelbraune  Schrägbinde  beginnt  schmal  an  der  Costa  am  Ende  des  Umschlags  und  verbreitert 
sich  bald  stark  gegen  Dorsum  und  Tornus ;  sie  ist  basalwärts  scharf  und  nicht  ganz  gerade  begrenzt, 
fein    hell    gesäumt,    saumwärts    undeutlicher  und  enthält  bisweilen  in  der  Gegend  der  Querader 
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einen  hellen  Wisch;  der  Costalfleck  ist  heller  und  unscharf,  meist  mit  der  Schrägbinde  zusammen- 
hängend; aus  dem  Tornus  steigt  ein  dunkelbrauner  Streif  etwas  gegabelt  gegen  den  Costalfleck 
auf;  nahe  der  Basis  erhebt  sich  aus  dem  Dorsum  ein  schwarzbrauner  Schrägfleck,  dem  noch 
ein  gleichfarbiger  Punkt  aufsitzt,  saumwärts  schmal,  costalwärts  breit  weiß  umrandet.  Die  Saum- 
linie ist  besonders  gegen  die  Spitze  hin  dunkel  schwarz,  die  Fransen  kastanienbraun,  gegen  den 
Tornus  hin  heller.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  spitzenwärts  lebhaft  orangegelb,  die  Fransen 
orangegelb,  mit  rötlicher  Teilungslinie  nahe  an  ihrer  Basis.  Die  Vorderflügel  des  ?  sind  einfarbiger, 
graubraun,  stark  quergewellt  und  durch  die  dunkeln  Adern  im  Saumfeld  gegittert;  der  dunkle  Basal- 
fleck  und  alle  weißen  Umrandungen  der  Zeichnung  fehlen,  die  Schrägbinde  und  der  Praeapikal- 
fleck  sind  verwaschener,  dunkelbraun,  erstere  ist  meist  nur  schmal  an  der  Costa,  breit  gegen 
das  Dorsum  hin  deutlich  und  hier  von  dunkleren  Querlinien  durchzogen,  die  aus  dem  Prae- 
apikalfleck  kommen.  Die  Saumlinie  ist  deutlich,  dunkel,  spitzenwärts  fast  schwarz,  die  Fransen 
von  der  Farbe  des  Flügelgrundes,  nach  der  Spitze  hin  dunkler  mit  hellerer  Basis;  die  Orange- 
färbung der  Hinterflügel  ist  matter,  als  beim  c?,  die  Fransen  ebenso  lebhaft  orangegelb;  in  beiden 
Geschlechtern  zeigen  sich  nach  der  Spitze  hin  dunklere  Quersprenkel,  die  unterseits  viel  deutlicher 
sind.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Färbung  des  Vorderflügelgrundes,  das  Abdomen  ist  braun- 
grau, der  Analbusch  des  3  kaum  heller. 

Var.  sauheriana  S  o  r  h.  Berl.  ent.  Zeit.  1882  p,  131.  —  T  a  f.  VI,  Fig.  46  S  (Ein 
noch  recht  helles  Exemplar.) 

Diese  auffallende  Varietät,  die  bisher  nur  aus  dem  norddeutschen  Küstengebiet  (Hamburg, 
Stettin)  bekannt  geworden  ist,  zeichnet  sich  durch  eine  ungemein  starke  Schwärzung  der  Vorder- 
flügel, zumal  im  männlichen  Geschlecht  aus,  so  daß  dieselben  oft  fast  sammetschwarz  werden; 
bei  helleren  Stücken  erscheinen  die  normalen  Zeichnungen  noch  deutlich  in  dunkel  rotbrauner 
oder  violettbrauner  Farbe,  die  sich  auch  heller  am  Saume  ausbreitet  (bei  ganz  dunklen  Exemplaren 
ist  die  Zeichnung  kaum  zu  bemerken).  Auch  die  Hinterflügel  sind  trüber  und  düsterer  gefärbt, 
als  bei  der  Stammform.  Aus  dem  Umstände,  daß  anfänglich  derartige  Exemplare  aus  Raupen 
erzogen  wurden,  die  auf  Fraxinus  und  Syringa  lebten,  zog  Hering  den  Schluß,  daß  die  Nahrung 
(Oleaceen)  die  dunkle  Färbung  verursache;  Sorhagen  (in  ,,Grabowiana")  weist  diese  Anschau- 
ung zurück,  da  er  die  Raupe  dieser  Varietät  an  Laubbäumen  aller  Art,  Gräser  sie  sogar  an  Hera- 
cleum  antraf.  Er  glaubt,  daß  die  Verdunkelung  auf  das  Küstenklima  zurückzuführen  sei.  Dem 
widerspricht  nun  freilich  der  Umstand,  daß  in  denselben  Gegenden  auch  die  Stammform  und  zwar 
als  die  häufigere  vorkommt.  Es  handelt  sich  wohl  um  einen  konstitutionellen  Melanismus,  wie 
z.  B.  bei  Lymantria  monacha,  ab.  Eremita  0.,  dessen  Ursachen  unbekannt  sind.  Immerhin 
wäre  es  möglich,  daß  die  direkte  Ursache  des  Melanismus  eine  gewisse  Nahrungspflanze  der  Raupe 
ist  —  die  aber  durchaus  nicht  gerade  zu  den  Oleaceen  zu  gehören  braucht  — ,  und  daß  dann 
derartig  melanistische  Individuen  ihre  Eigentümlichkeit  mehr  oder  minder  stark  auf  einen  Teil  ihrer 
Nachkommen  vererben,  obwohl  diese  als  Raupen  auch  auf  ganz  anderen  Pflanzen  leben  mögen. 
Da  die  Var.  sauheriana  eine  ziemlich  beschränkte  Verbreitung  hat,  dürfte  es  sich  um  eine 
Pflanze  handeln,  die  gerade  jenen  Gegenden  eigen  ist,  und  es  könnte  nicht  allzu  schwer  fallen, 
dieselbe  ausfindig  zu  machen  und  obige  Theorie  durch  Züchtungsversuche  auf  ihren  Wert 
zu  prüfen. 

Die  Raupe  von  Cac.  podana  ist  grün  mit  rotbraunem  Kopf  und  Nackenschild,  letzteres 
schwarz  gerandet;  oder  auch  glänzend  grüngrau,  Kopf  schwarz,  Nackenschild  schwarzbraun,  nach 
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vorn  mehr  blaßbraun,  Analklappe  schwarz.  Sie  lebt  vom  Mai  bis  in  den  Juli  polyphag  fast  an 
allem  Laubholz,  auch  an  Nadelhölzern  zwischen  versponnenen  Endtrieben,  auch  an  niederen 
Pflanzen,  wie  Trifolium,  Primula,  Heracleum,  und  verwandelt  sich  in  der  Wohnung;  der  Falter 
erscheint  von  Ende  Juni  bis  Anfang  August  und  ist  nicht  selten. 

Hab.  Mitteleuropa,  Schweden,  Ostseeprovinzen  durch  Sibirien  bis  Japan,  Norditalien,  Sardinien 
Dalmatien,  Griechenland,  Kleinasien. 

8.  Cacoecia  ingentana  Chr.  Bull.  Acad.  Mose.  1881,  I  p.  64;  suhrufana  S  n  e  1 1. 
Tijdskr.  XXVI  p.   187  tab.  11  f.  3,  3  a  (hellere  Var.). 

Hält  im  Flügelsclmitt  die  Mitte  zwischen  Cac.  piceana  und  podana,  der  Saum  der  Vorder- 
flügel ist  steiler  und  am  Tornus  bauchiger  als  bei  beiden,  der  Apex  beim  ?  stark  vorgezogen; 
die  Costa  der  Vorderflügel  ist  mehr  geschwungen  als  bei  piceana,  weniger  als  bei  podana.  Der 
Costalumschlag  des  c?  beginnt  an  der  Wurzel,  verbreitert  sich  schnell  und  nimmt  dann  an  Breite 
ab;  er  reicht  fast  bis  zur  Mitte  der  Costa.  Dies  ist  die  größte  palaearktische  Art  der  Gattung: 
cJ  bis  28,  ?  bis  35  mm  Spannweite.     T  a  f .  VI,  Fi  g.  47,  48  (=  suhrufana  Snell.),  49. 

Beim  S  ist  die  Grundfärbung  der  Vorderflügel  ein  gelbliches  Lederbraun,  im  Wurzelteil  durch 
schwache,  aber  ziemlich  breite  Querstreifen  etwas  verdunkelt;  der  Costalumschlag  und  die  Zeich- 
nungen sind  dunkler  braun;  letztere  erinnern  an  die  von  Cac.  piceana,  nur  fehlt  der  große  Saumfleck; 
an  seiner  Stelle  zieht  eine  scharfe  Wellenlinie  aus  dem  Saum  nahe  dem  Tornus  gegen  den  Prae- 
apikalfleck  auf  und  vereinigt  sich,  ehe  sie  diesen  erreicht,  mit  einer  anderen  Linie,  die  von  der 
Costa  vor  der  Sj^itze  entspringt  und  nach  dem  Dorsum  in  das  Ende  der  Schrägbinde  zieht  und 
sich  daselbst  gabelt.  Die  Schrägbinde  entspringt  schmal  bei  V3  der  Costa,  meist  durch  das  Ende 
des  Umschlags  von  dieser  getrennt,  ist  basalwärts  scharf  und  fast  gerade  begrenzt,  saumwärts 
verwaschen  mit  mehreren  stumpfen  Vorsprüngen  und  dorsalwärts  verbreitert;  der  Praeapikal- 
fleck  ist  lang,  verwaschen  und  von  dunkleren  Wellenlinien  durchzogen,  der  basale  Dorsalfleck 
steigt  dreieckig  ziemlich  senkrecht  auf.  Helle  Umrandungen  der  Zeichnungen  fehlen.  Bei  der  von 
S  n  e  1 1  e  n  als  Cac.  suhrufana  beschriebenen  Form,  die  ich  hierher  ziehe,  ist  alles  blasser  und 
die  Zeichnung  weniger  reich.  Die  Fransen  sind  fast  von  der  Farbe  der  Flügelfläche,  etwas  dunkler, 
besonders  gegen  den  Apex  hin.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  rötlichgelb  oder  ockergelb,  analwärts 
grau  überhaucht,  die  Fransen  gelblich,  um  die  Spitze  mehr  orangefarben,  mit  dunklerer  Tei- 
lungslinie. Der  Thorax  ist  braun,  wie  die  Zeichnungen  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  gelbgrau, 
der  Analbusch  sehr  kräftig  und  ockergelb. 

Das  $  ähnelt  imgemein  dem  von  Cac.  podana,  niu-  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel 
düsterer,  mehr  olivenbraun,  die  Querwellen,  die  Schrägbinde  und  der  verwaschene  Praeapikalfleck 
dunkler,  rötlichbraun.  Die  Saumlinie  ist  nicht  so  scharf  dunkel,  die  Fransen  ohne  Teilungs- 
linie; die  Hinterflügel  sind  bleicher  ockergelblich,  analwärts  blasser  grau,  als  bei  podana,  im 
Spitzenteil  sind  spärliche  dunklere  Quersprenkel.  Der  Thorax  ist  dunkelbraim,  das  Abdomen  braimgrau. 

Eines  der  mir  zur  Verfügung  gestellten  Exemplare  war  am  26.  Juli  gefangen,  die  übrigen 
hatten  keine  Zeitangabe. 

Hab.  Amur,  Ussuri,  Japan,  Mittel-  und  Westchina,  Nordwest-Indien. 

9.  Cacoecia  decretana  Tr.  X,  3,  p.  56;  F.  v.  E.  p.  112  tab.  43  f.  2;  D  u  p.  Suppl. 
IV  p.  346  tab.  79  f.   1;    HS.  IV  p.  158;    Hein.  p.  33;    SnelL  II,  2  p.  1076;    M  e  y  r.  p.  530. 

Von  Größe  und  Habitus  der  Cac.  podana;  doch  ist  die  Spitze  der  Vorderflügel  weniger 
stark  vorgezogen  und  beim  $  sind  die  Vorderflügel  schmäler  und  gestreckter;  der  Costalumschlag 
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des  (J  ist  schmäler  und  etwas  länger;  auch  die  Flügelzeichnung  schließt  sich  der  von  C.  podana 
eng  an.     Spannweite  18  bis  25  mm.     T  a  f .  VI,  Fig.  50,  51. 

Die  Vorderfiügel  des  cJ  sind  ockergelb  bis  rötlich  ockerbraun,  saumwärts  heller  und  hier  dimkler 
gegittert,  uurzel-  und  dorsalwärts  mitunter  auch  violettgrau  angehaucht;  dunkel  braunrot  und 
scharf  abgegrenzt  sind:  ein  Schrägfleck  aus  dem  Dorsum  nahe  der  Basis,  saumwärts  fein  hell 
gesäumt  imd  costalwärts  oft  von  grau  glänzenden  Schuppen  begleitet;  die  Schrägbinde,  die  an 
der  vorderen  Mittelrippe  eingeengt,  sogar  meist  unterbrochen  ist  und  sich  dann  kaum  verbreitert 
zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  fortsetzt;  der  Costalteil  ist  beiderseits,  der  Dorsalteil  basal wärts 
fein  hell  gesäumt;  der  schmale  Praeapikalfleck,  der  flächen  wärts  unscharf  ist  und  fast  bis  zum 
Apex  reicht;  seine  basale  Begrenzung  zieht  mitunter  als  schwärzliche  Linie  zur  Querader.  Die  Saum- 
linie ist  oft  tiefschwarz,  jedoch  nicht  immer  so  scharf  ausgeprägt,  die  Fransen  sind  rostbraun, 
spitzenwärts  dunkler,  an  ihrer  Basis  schmal  gelblich.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  costalwärts 
weißlich,  mit  blaßgrauen  Fransen.  Beim  $  sind  die  Vorderflügel  ockerbräunlich  mit  zahlreichen 
Querwellen  und  durch  die  dunklen  Rippen  gegittert.  Bestimmte  Zeichnungen  fehlen  meist,  doch 
sind  oft  Andeutungen  der  Schrägbinde  besonders  an  der  Costa  und  des  Praeapikalflecks  vor- 
handen; die  Fransen  sind  an  der  Spitze  dimkel  rostbraun,  gegen  den  Tornus  mehr  gelblich.  Die 
Hinterflügel  sind  grau,  gegen  die  Spitze  lebhaft  gelb,  meist  ohne  Sprenkel. 

Der  Thorax  hat  die  Farben  der  dunkleren  Stellen  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  und  der 
Analbusch  des  ^  sind  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  gelbbräunlich  oder  grünbräunlich,  seitlich  heller,  der  Kopf  und  das  Nacken- 
schild sind  braun.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Betida,  Vacciniiim  uliginosuum,  Myrika  gale  und 
verpuppt  sich  zwischen  den  versponnenen  Blättern.  Der  Falter  fliegt  vom  Juni  bis  August,  findet 
sich  nur  an  zerstreuten  Orten  und  ist  nirgends  häufig. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Nordwestrußland. 

10.  Cacoecia  rosaceana  Harr.  Ins.  Inj.  ed.  I  1841;  Robinson,  Trans.  Amerik. 
Ent.  Soc.  II  p.  262  tab.  1  f.  1—3;  Fern.  Tortr.  Cat.  p.  10;  arcticana  M  ö  s  c  h  1.  Stett. 
ent.  Zeit.   1874  p.  164. 

Diese  Art  gehört  eigentlich  nicht  in  das  palaearktische  Gebiet;  ich  habe  eine  Abbildung 
eines  $  (die  T}^e  von  Möschlers  arcticana)  aufgenommen,  weil  bei  dem  Vorkommen  der 
Spezies  in  Japan,  wohin  sie  importiert  sein  soll,  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  sie 
auch  im  östlichen  Teil  des  Gebiets  vorkomme  oder  bald  auftrete.     T  a  f.  VI,  Fi  g.  52. 

Hab.  Labrador,  Nordamerika,  Japan. 

11.  Cacoecia   criticana   Kenn.     Iris  1900  p.  213. 

Diese  Art  wurde  von  mir  auf  Grund  eines  einzigen  c?  aus  Staudingers  Sammlimg  aufgestellt. 
Bemerkenswert  ist  die  langgestreckte  Form  der  Vorderflügel,  deren  Costa  nur  an  der  Wurzel 
leicht  gebogen,  weiterhin  gerade  ist,  ferner  der  sehr  schmale  Costalumschlag,  der  nur  in  der 
Nähe  der  Basis  ein  wirklicher  Umschlag  ist,  während  distalwärts  nur  eine  Aufbiegung  der  Costa 
vorhanden  ist.  Wegen  dieser  Merkmale  könnte  die  Art  gern  an  einer  andern  Stelle  in  der  Gattung 
untergebracht  werden;  ich  stellte  sie  hierher  wegen  der  Ähnlichkeit  in  der  Zeichnung,  die  durch 
den  scharf  ausgeprägten  Dorsalfleck  nahe  der  Wurzel  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden 
Spezies  harmoniert. 

Spannweite  20  mm.     Tai  VII,  Fig.   1.     (Type,  Coli.  Staudinger.) 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  blaß  rötlichbraun,  durchzogen  von  zahlreichen  feinen, 
aber  scharfen  dunkelbraunen  Querwellen,  die  am  dichtesten  im  Mittelteil  des  Flügels  sind,  spär- 
licher, aber  schärfer  im  Saumfeld.  Nahe  der  Basis  erhebt  sich  vom  Dorsum  ein  fast  schwarzer 
Schrägfleck,  aus  drei  schwarzen  Linien  und  dazwischen  verdunkeltem  Grund  bestehend,  über  der 
Flügelmitte  gerundet  endigend.  Eine  Schrägbinde,  ebenso  zusammengesetzt,  ist  nur  an  der  Costa 
deutlich,  gegen  das  Dorsum  verlöscht  sie  und  nur  ihre  basale  Begrenzung  durch  eine  stärkere  dunkle 
Linie,  sowie  einige  Parallellinien  bleiben  bestehen.  Ebenso  verloschen  ist  der  Praeapikalfleck, 
der  gegen  die  Flügel  mitte  in  einer  allgemeinen  Verdunkelung  mit  der  Schrägbinde  zusammenfließt. 
Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  sind  ein  wenig  dunkler  als  die  Flügelfläche.  Die 
Hinterflügel  sind  bräunlichgelb,  analwärts  mehr  bräunlichgrau,  spitzenwärts  mit  Spuren  von  Sprenkeln, 
die  Fransen  sind  etwas  blasser  mit  schwacher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  graubraun, 
das  Abdomen  gelblichgrau,  der  Analbusch  bräunlicher.  Auf  der  Unterseite  sind  alle  Flügel  blaß 
gelblichgrau,    spitzenwärts    intensiver    röthchgelb,  fein  braun  cjuergesprenkelt. 

Hab.  Amur.     (Flugzeit  unbekannt.) 

12.  Cacoecia  crataegana  Hb.  107  ?;  T  r.  VIII  p.  57;  D  u  p.  IX  p.  54  tab.  238  f.  1; 
HS.  IV  p.  159;  Hein.  p.  33;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  198;  M  e  y  r.  p.  530;  roborana  Hb.  126  <?; 
Dup.  1.  c.  p.  79  tab.  239  f.  3  (d');  Wood.  f.  864  (^);  xylosteana  F.  v.  R.  tab.  45  Fig.  e,  f, 
p.   114;  Frr.  tab.  48  f.  3;  branderiana  Wood  f.  862  (?). 

Diese  und  die  folgende  Art  haben  viel  Ähnlichkeit;  beim  ^  ist  die  Costa  der  Vorderflügel 
ziemlich  gleichmäßig  sanft  gebogen,  die  Spitze  kaum  vorgezogen,  der  Costalumschlag  von  der 
Wurzel  an  beginnend,  schmal,  gegen  sein  Ende  oft  nochmals  läppchenartig  verbreitert;  die  relativ 
schmäleren  und  längeren  Vorderflügel  des  $  haben  steileren,  mehr  geschwungenen  Saum  und 
stärker  vortretenden  Apex.  Cac.  crataegana  hat  eine  Flügelspannweite  von  19 — 26  mm.  T  a  f.  VII, 
F  i  g.  2,  3  (^  und  ?). 

Die  Vorderflügel  des  c?  sind  gelblichgrau  bis  violettgrau,  gegen  die  Flügelspitze  öfters  gelblich, 
die  Zeichnungen  lebhaft  kastanienbraun,  fein  gelb  umsäumt.  Nahe  der  Wurzel  steigt  schräg  tmd 
etwas  gebogen  ein  hoher  Dorsalfleck  auf,  der  bis  über  die  Flügelmitte  reicht;  das  Schrägband 
entspringt  schmal  fast  in  der  Mitte  der  Costa  und  verbreitert  sich  bald  sowohl  säum-  wie  wurzel- 
wärts,  um  dann  gleichbreit  zum  Tornus  zu  ziehen;  meist  fehlt  der  schmale  costale  Teil  und  dann 
ist  das  Schrägband  nur  ein  großer  brauner  Fleck,  der  vom  Tornus  aus  schräg  gegen  die  Costa 
aufsteigt;  an  der  Stelle  der  Querader  hat  der  distale  Rand  der  Binde  meist  einen  kleinen  Zahn,  der 
auch  schwärzlich  verdunkelt  sein  kann.  Der  Praeapikalfleck  ist  schmal  und  verlängert  sich,  all- 
mählich zugespitzt,  bis  zum  Saum  über  dem  Tornus;  in  der  Flügelspitze  stehen  einige  dimkle 
Strichel.  Die  Fransen  sind  von  der  Grundfarbe  der  Flügel,  mit  einer  feinen  dunkeln  Basallinie. 
Die  Hinterflügel  sind  braungrau  mit  helleren  Fransen,  diese  mit  dunkler  Teilungslinie.  —  Beim  $ 
sind  die  Vorder flügel  dunkler  graubraun,  distal  von  der  Schrägbinde  heller  mit  feinen  Querwellen 
und  dunklen  Adern,  die  Zeichnungen,  wie  beim  (J,  jedoch  schwarzbraun,  die  Schrägbinde  schmal 
bis  zur  Costa  reichend,  der  Praeapikalfleck  und  seine  Verlängerung  weniger  scharf,  die  Zeichnungen 
nicht  so  hell  umrandet,  wie  beim  (J.  Die  Fransen  der  Vorderflügel  und  die  Hinterflügel  dunkler 
braungrau.  Es  gibt  auch  $$,  deren  Zeichnungen  stark  zerrissen  sind,  dabei  mehr  braun  auf 
hellerem  Grund. 

Die  Raupe  ist  schwärzlich  mit  schwarzen  Wärzchen,  Kopf,  Nackenschild  und  Analklappe. 
Sie    lebt    im    Mai    bis    Anfang    Juni    zwischen   versponnenen   Blättern    von    Prunus  domestica, 
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Sorbus  aucuparia,  auch  Pyrus  malus,  Mespilus,  Quercus,  Populus  tremula,  Prunus  spinosa,  Salix, 
Crataegus  und  verwandelt  sich  in  der  Wohnung;  Falter  von  Ende  Juni  bis  in  den  August, 
stellenweise  und  meist  nicht  häufig. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Norditalien,  Griechenland;  China  und  Japan. 

13.  Cacoecia  xylosteana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X,  209,  ed.  XII  p.  876  No.  295;  Tr.  VIII 
p.  55,  X  3  p.  58;  Wood.  Fig.  863;  F.  v.  E.  p.  114  tab.  45  fig.  a— d,  g,  h;  D  u  p.  IX  p.  75 
tab.  239  F.  2;  HS.  IV  p.  157;  Hein.  p.  34;  S  n  e  11.  II,  1  p.  199;  M  e  y  r.  p.  530;  ch  ar  ac- 
ter ana  Hb.   f.    125. 

Spannweite  19—22  mm.     T  a  f.  VII,   Fig.  4—8. 

Beim  ^  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflüge]  in  der  Regel  gelblicher,  als  bei  voriger  Art, 
die  helle  Umrahmung  der  Zeichnungen  darum  nicht  so  abstechend,  diese  selbst  mehr  gelblich- 
kastanienbraun; der  basale  Dorsalfleck  ist  gewöhnlich  am  dunkelsten;  die  Schrägbinde  beginnt 
an  der  Costa,  ist  wurzelwärts  fast  gerade  begrenzt  und  nur  saumwärts  verbreitert;  sie  hat  an  der 
Querader  einen  meist  schwärzlichen  Zahn,  durch  den  sie  mit  dem  Praeapikalfleck  in  Verbindung 
steht.  Dieser  ist  breiter,  als  bei  crataegana,  sein  costaler  Teil  gegen  die  Verlängerung  nach  dem 
Tornus  zu  eingeengt  oder  als  viereckiger  Fleck  ganz  abgetrennt,  die  Verlängerung  breiter  und 
nicht  so  zugespitzt;  die  Flügelspitze  selbst  ist  am  Saum  entlang  verdunkelt;  die  Fransen  daselbst 
gleichfalls  dunkler  mit  breiter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau  mit  gra  ugelblichen 
Fransen.  Das  ?  ist  in  der  Regel  bunter  als  das  von  Cac.  crataegana,  die  Grundfarbe  heller,  mehr 
grau,  wodurch  die  dunkelbraunen  Zeichnungen  schärfer  hervortreten,  ebenso  auch  die  gelblichen 
Umrandungen  derselben. 

S  n  e  1 1  e  n  (1.  c.)  erwähnt  Exemplare,  bei  denen  der  Flügelgrund  saumwärts  von  der  Schräg- 
binde beinahe  ganz  schwarzbraun  ist.  Solche  sah  ich  nicht.  Dagegen  erhielt  ich  von  S  o  r  h  a  g  e  n 
(unter  der  Bezeichnung  var.  pallens  i.  1.)  ein  Pärchen  (Taf.  VII,  Fig.  6  und  7),  das  ungewöhnlich 
helle,  blaß  ockergelbe  Grundfarbe  und  dunkler  ockerbräunliche  Zeichnung  hat,  wobei  die  Ver- 
längerung des  Praeapikalflecks  verschwommen  ist  oder  ganz  fehlt;  beim  ?  ist  auch  der  Dorsalfleck 
nahe  der  Basis  sehr  schwach.  Bei  einem  cj  von  Sierra  Nevada  (Taf.  VII,  Fig.  8  Staudinger'sche 
Sammlung)  ist  auch  die  Schrägbinde  fast  erloschen  und  die  schon  bei  den  vorerwähnten  Stücken 
hellen,  spitzenwärts  gelb  angehauchten  Hinterflügel  sind  hier  in  größerem  Umfang  orangegelblich 
Ein  von  S  e  e  h  o  l  d  a\s  C  a  c.  g  il  v  a  n  a  Ev.  zugesandtes  Stück  (Taf.  VII,  Fig.  9)  aus  dem  Südosten 
von  Kleinasien  rechne  ich  gleichfalls  hierher;  bei  Cac.  gilvana  Ev.  sollen  die  Hinterflügel  grau- 
schwärzhch  (griseo-nigricantes)  sein;  hier  sind  sie  gänzlich  bleich  ockergelb,  die  Vorderflügel  blaß 
rötlich  ockergelb  mit  den  ein  wenig  dunkleren  Zeichnungen  von  Cac.  xylosteana,  die  nur  recht 
unscharf  sind  bis  auf  die  basale  Begrenzung  der  Schrägbinde.  Es  ist  möghch,  daß  auch  Cac. 
gilvana  Ev.  nichts  anderes  als  eine  Varietät  dieser  Spezies  ist,  doch  kann  ich  dies  aus  der  sehr 
allgemein  gehaltenen  Beschreibung  in  Ermangelung  eines  authentischen  Exemplars  nicht  ent- 
scheiden.   Die  Originalbeschreibung  Eversmann's   wird  am  Scliluß  der  Gattung  angefügt  werden. 

Die  Raupe  von  Cac.  xylosteana  ist  weißlichgrau,  oder  blaß  grünlich  oder  dunkel  grüngrau, 
Kopf,  Nackenschikl  und  Analklappe  sind  schwarz  oder  schwarzbraun.  Sie  lebt  im  Mai  bis  Anfang 
Juni  polyphag,  besonders  an  Quercus,  auch  Prunus  cerasus,  domestica,  Pyrus,  Sorbus  aucuparia, 
Lonicera,  Tilia,  Rubus  fruticosus,  Salix  caprea,  Fraxinus,  Myrica,  selbst  an  Hypericum;  sie  ver- 
puppt sich  in  ihrer  Wohnung  aus  versponnenen  Blättern.  Der  Falter  fliegt  von  Ende  Juni  bis 
in  den  August  und  ist  stellenweise  recht  häufig. 


—     131     — 

Hab.  Mittel-  und  Südeiiropa,  Skandinavien,  Kaukasus,  Kleinasien,  Japan;  demnach  wohl 
auch  durch  Südsibirien  und  Zentralasien  hindurch,  vielleicht  nur  stellenweise. 

14.  Cacoecia  rosana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  530;  ed.  XII  p.  876  No.  293;  Hb.  302  (?); 
Hein.  p.  34;  S  n  c  11.  11,1  p.  200;  M  e  y  r.  p.  531;  o  xy  a  c  a  nth  a  n  a  Hh.  117  (?);  D  u  p.  IX 
p.  74  tab.  238  f.  10  (?);  acerana  Hb.  118  (.j');  D  u  p.,  1.  c.  p.  76  tab.  239  f.  1;  laevigana 
Schiff.  V  p.  129;  T  r.  VIII  p.  62;  F.  v.  E.  p.  17  tab.  11  F.  2;  p.  292  tab.  98;  D  u  p.  Suppl. 
IV  tab.  79  f.  3;  HS.  IV  p.   159;  Wood.  857. 

Vom  Habitus  der  vorhergehenden  Arten;  der  Flügelschnitt  ist  jedoch  bei  S  und  ?  fast 
gleich,  letzteres  nur  etwas  größer;  der  Costalumschlag  des  S  ist  ziemlich  schmal  und  lang.  Spann- 
weite 18—22  mm.     T  a  f .  VII,  F  i  g.  10—13. 

Die  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnung  ist  ziemlich  wechselnd;  beim  <^  haben  die 
Vorderflügel  eine  ledergelbe  bis  bräunliche,  mitunter  auch  mehr  bräunlichgraue  oder  grünlich  lehm- 
gelbe Grundfarbe,  mehr  oder  weniger  reichlich  mit  bräunlichen  Querwellen  durchzogen;  die 
Hauptzeichnungen  sind  heller  oder  dunkler  rotbraun  bis  graubraun.  Sie  bestehen  aus  einem 
rundlich  abgegrenzten  Wurzelfeld,  in  dem  noch  Qucrlinien  deutlich  sein  können;  mitunter  ist 
dessen  Abgrenzung  nicht  vollständig,  sondern  auf  einen  schräg  aufsteigenden  Dorsalfleck  beschränkt ; 
einem  Schrägband,  das  am  Ende  des  Costalumschlags  schmal  beginnt,  etwas  geschwungen  zum 
Dorsum  vor  dem  Tornus  verläuft  und  in  seiner  dorsalen  Hälfte  saumwärts  stark  verbreitert  und 
von  noch  dunkleren  Linien  durchzogen  ist;  einem  niedrig  viereckigen  Praeapikalfleck,  dessen  basale 
Grenze  durch  eine  dunkle  Linie  oft  mit  der  Schrägbinde  zusammenhängt,  während  seine  distale 
Seite  streifenförmig  gegen  den  Saum  über  dem  Tornus  ausgezogen  ist,  mitunter  nur  als  dunkle  Linie; 
auch  der  Costalumschlag  hat  die  dunkle  Färbung  der  Zeichnungen  und  die  Saumlinie  ist  oft 
dunkel  bis  schwärzlich  angelegt;  die  Fransen  sind  von  der  Farbe  der  Flügelfläche,  am  Tornus 
mehr  grau.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  mitunter  gegen  die  Spitze  gelblich,  die  Fransen 
gelblich  mit  feiner  Teilungslinie.  Ein  in  Fig.  13  abgebildetes  cJ,  von  S  o  r  h  a  g  e  n  als  var.  splen- 
dana  (i.  1.)  zugesandt,  zeichnet  sich  durch  ungewöhnlich  kurze,  breite  Vorderflügel,  sehr  geringe 
Größe,  helle  Färbung  und  mangelhafte  Zeichnung  aus:  Vom  Wurzelfeld  ist  nur  die  Grenzlinie  ange- 
deutet, das  Schrägband  ist  sehr  schmal  und  dorsal wärts  kaum  verbreitert,  der  Praeapikalfleck 
klein,  rundlich,  und  von  ihm  zieht  nur  eine  feine  Linie  zum  Saum;  die  Hinterflügel  sind  bräunlich, 
die  Fransen  etwas  heller.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  es  sich  hier  nur  um  ein  kümmerliches 
Exemplar  handelt,  erzeugt  durch  mangelhafte  Ernährung  der  Raupe,  wie  solche  bei  Züchtungen 
auch  bei  anderen  Arten  beobachtet  werden  können.  Als  besondere  Varietäten  verdienen  derartige 
Erzeugnisse  nicht  behandelt  zu  werden. 

Beim  ?  wechselt  die  Färbung  in  ähnlicher  Weise,  wie  beim  (J;  die  Querrieselung  der  Vor- 
derflügel ist  jedoch  reichlicher  und  deutlicher,  imd  da  auch  die  Adern  fein  dunkel  sind,  so  ent- 
steht eine  deutliche  Gitterung,  bei  der  manche  Querlinien  kräftiger  und  auch  zum  Teil  dunkler 
hervortreten;  so  vor  allem  die  Grenzlinie  des  Wurzelfeldes,  die  basale  Grenzlinie  der  Schrägbinde, 
die  im  übrigen  fehlen  und  nur  durch  leichte  Allgemeinverdunkelung  in  der  Dorsalhälfte  des  distalen 
Flügelteils  angedeutet  ist,  ferner  einige  aus  der  Gegend  des  kaum  angedeuteten  Praeapikalfleckes 
kommende  Linien,  die  teilweise  gegen  die  Stelle  der  Schrägbinde,  teilweise  gegen  Tornus  und  Saum 
ziehen.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau  imd  häufiger  als  beim  cJ  an  Spitze  und  gegen  die 
Costa  hin  lebhaft  gelb,  mitunter  in  weitem  Umfang;  dunklere  Quersprenkelchen  sind  manchmal 
angedeutet,  fehlen  aber  häufiger. 
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Kopf  und  Thorax  haben  in  beiden  Geschlechtern  die  Farbe  der  dunkleren  Stellen  der  Vor- 
derflügel, das  Abdomen  ist  grau,  der  Analbusch  des  (^  gelblicher. 

Die  Raupe  ist  grün  bis  dunkel  olivgrün,  die  Wärzchen  weiß,  der  Kopf  ist  braun,  das 
Nackenschild  ebenso  oder  schwärzlich,  vorn  weißlich.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni,  mitunter  bis 
in  den  Juli  hinein  an  fast  allem  Laubholz,  besonders  an  Gartensträuchern;  Rosa,  Ribes,  Rubus, 
Lonicera,  Ligustrum,  Viburnum,  Corylus,  Prunus  spin.,  Quercus;  auch  an  Vaccinium  uliginosum 
und  Urtica  in  einer  Blattrolle,  worin  auch  die  Verpuppung  erfolgt.  Der  Falter  fliegt  vom  Ende 
Juni  bis  in  den  August,  Hauptflugzeit  ist  der  Juli;  er  ist  fast  überall  gemein. 

Hab.  Ganz  Europa,  Kleinasien,  Nordamerika. 

15.  Cacoecia  evanidana    Kenn.  Iris  XIII,  1900  p.  214. 

Diese  und  die  folgenden  vierzehn  Spezies  schließen  sich  wenigstens  teilweise  in  bezug  auf 
Allgemeinhabitus  und  Flügelschnitt,  auch  hinsichtlich  der  Verschiedenheit  zwischen  S  und  $  den 
vorhergehenden  Arten  direkt  an.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  sie  jedoch  durch  die  Eigentümlichkeit 
des  Costalumschlags  der  Vorderflügel  beim  S-  Dieser  beginnt  nicht  an  der  Flügelwurzel,  sondern 
mehr  oder  weniger  davon  entfernt  und  stellt  ein  verschieden  langgestrecktes  dreieckiges  Läppchen 
vor,  das  nach  der  Oberseite  zurückgeschlagen  und  an  seinem  Rande  oft  mit  längeren  Schuppenhaaren 
besetzt  ist,  die  sich  dann  der  Flügelfläche  anschmiegen.  Die  beiden  freien  Seiten  des  Dreieckes 
können  ziemUch  gleichlang  sein,  oder  die  der  Flügelwurzel  zugewendete  ist  kürzer,  die  andere  beträcht- 
lich länger;  auch  die  Breite  des  Umschlags  wechselt  und  kann  reduziert  sein  bis  auf  eine  einfache 
Aufbiegung  der  Costa,  die  dann  beim  oberflächlichen  Betrachten  nur  verdickt  erscheint.  Hinsicht- 
lich des  Flügelschnittes  gehen  die  Arten  aflmähhch  in  solche  über,  bei  denen  die  Costa  und  der 
Saum  nicht  mehr  geschwungen,  sondern  einfach  gebogen  und  sanft  gerundet  sind. 

Cac.  evanidana  hat  etwa  den  Habitus  von  Cac.  decretana,  die  Flügel  sind  noch  breiter,  der 
Saum  steiler,  besonders  beim  ?,  und  die  Costa  stark  geschwimgen.  Der  CostaUimschlag  des  (^  besteht 
in  der  Nähe  der  Flügelbasis  nur  aus  einer  schmalen  Aufwölbung  der  Costa  und  verbreitert  sich  erst 
bei  Va  derselben  zu  einem  kleinen  zurückgeschlagenen  Läppchen.  Spannweite  c?  22  mm,  $  26  mm. 
Taf.  VII,  Fig.  14,  15  (Typen). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bräunlich,  seidenglänzend,  wurzel-  und  dorsalwärts 
mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  zumal  beim  <J.  Von  der  Costa  gehen  zahlreiche  schräge  Wellen- 
linien von  dunkler  brauner  Farbe  aus,  von  denen  mehrere  die  ganze  Flügelbreite  quer  durch- 
setzen und  durch  dichtere  Stellung  sowie  leichte  Verdunkelung  des  Grundes  dazwischen  die 
schwachen  Zeichnungen  herstellen.  Beim  (J  kann  man  ein  zienüich  großes,  durch  ein  aus 
mehreren  parallelen  Querlinien  gebildetes  gebogenes  Band  begrenztes  Wurzelfeld  unterscheiden, 
ferner  eine  ebenso  zusammengesetzte  Schrägbinde,  die  an  der  Costa  durch  Verdunkelung  deutlich 
begiimt,  weiterhin  aber  nur  durch  dichter  stehende  braune  Wellenlinien  angedeutet  ist;  endlich 
einen  schwärzlichen,  dreieckigen  verwischten  Praeapikalfleck,  aus  dem  undeutliche  feine  Wellen 
nach  Saum  und  Tornus  ziehen.  Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  ungefähr  von  der 
Farbe  der  Flügelfläche  mit  breiter  dunklerer  Teilungslinie.  Beim  $  ist  das  Wurzelfeld  nicht  ver- 
dunkelt und  nur  durch  eine  mehrfach  gebrochene  Schräglinie  abgegrenzt;  von  der  Schrägbinde 
existiert  die  basale  und  distale  Grenze  als  scharf  braune  Schräglinien,  an  der  Costa  etwas  grau 
ausgefüllt;  auch  gegen  das  Dorsum  findet  sich  eine  graue  Verdunkelung;  der  Praeapikalfleck  ist 
undeutlich,  aber  von  seiner  Stelle  ziehen  scharfe  Linien  gegen  den  Tornus,  dazwischen  breitere 
graue    Schatten,    eine    auch    basalwärts    zur    Mitte    des  Dorsums  in  das  Ende    der    angedeuteten 
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Schrägbinde.  Die  Fransen  sind  gegen  die  Spitze  hin  ziemlich  dunkelbraun.  Die  Hinterflügel  sind 
von  der  dorsalen  Mittelrippe  an  analwärts  graubraun,  costal-  und  spitzenwärts  scharf  abgegrenzt 
gelblich,  längs  der  Costa  weißlich;  beim  ?  finden  sich  im  gelben  Teil  feine  braune  Quersprenkel. 
Die  Fransen  sind  gelblich.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen 
ist  heller   bräunlichgrau,    beim   $   seitlich   gelbhch,  wie  der  Analbusch. 

Hab.  Askold  im  Ussurigebiet. 

16.  Cacoecia  disparana  Kenn.  Iris  XIII.  1900  p.  216. 

Diese  Art  zeigt  einen  auffallenden  Dimorphismus  im  Flügelschiütt ;  das  $  erinnert  an  Cac. 
decretana,  die  Costa  der  Vorderflügel  ist  noch  stärker  geschwungen  und  vor  der  Spitze  stark, 
konkav;  beim  (^  ist  die  Costa  spitzenwärts  fast  gerade  und  der  Flügel  auffällig  verschmälert,  so  daß 
es  aussieht  als  sei  der  Saumteil  des  Flügels  in  der  Ausbildung  zurückgebheben.  Der  Costal- 
umschlag beginnt  erst  2  mm  von  der  Basis,  verbreitert  sich  rasch,  um  dann  allmähUch  schmäler 
zu  werden  und  erstreckt  sich  bis  zu  Vs  der  Costa,  am  Rand  ist  er  mit  langen  Schuppen- 
haaren besetzt. 

Spannweite  c?  29  mm,  $  33  mm.  Körj^er  ungewöhnlich  robust.  T  a  f.  VII,  Fig.  16.  17 
(Typen). 

Die  Vorderflügel  des  (^  sind  mattglänzend,  im  Saumfeld  und  längs  der  Costa  breit  schmutzig 
gelbbraun,  im  übrigen  Teil  röthchbraun  überhaucht,  mit  reichlichen  rotbraunen,  im  Saumfeld 
mehr  graubraimen,  feinen  Querwellen.  Das  Wurzelfeld  ist  durch  ein  rötlichbraunes  Querband 
abgeschlossen,  das  an  der  breitesten  Stelle  des  Costalumschlags  beginnt  und  fast  senkrecht  zum 
Dorsum  zieht;  es  ist  beiderseits  von  einer  rotbraunen  Linie  eingefaßt,  von  denen  die  basale  am  Dorsum 
einen  kräftigen  schwarzen  Fleck  trägt.  (In  der  Abb.  ist  die  Verdunkelung  der  Binde  ungenügend 
zum  Ausdruck  gekommen.)  In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  Schrägband  von  dunkler  brauner 
Farbe,  das  sich  weiterhin  saumwärts  verbreitert,  um,  wieder  schmäler  geworden,  vor  dem  Tornus 
ins  Dorsum  zu  münden ;  es  ist  auf  seiner  basalen  Seite  von  einer  rotbraunen,  zweimal  leicht  geschwung- 
enen Linie  begrenzt,  saumwärts  nur  in  seinem  costalen,  dann  wieder  im  dorsalen  Teil.  An  Stelle 
des  Praeapikalfleckes  entspringen  nur  einige  kürzere  Querlinien,  die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die 
Fransen  ein  wenig  heller  als  die  Fläche,  an  der  Spitze  distalwärts  angedunkelt.  Die  Hinterflügel 
sind  graubraun,  die  Fransen  weißlich,  mit  feiner  bräunhcher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
dunkler  braun  als  die  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  braungrau,  seitlich  weißlich,  der  ungemein 
starke  Analbusch  heller  bräunlich. 

Das  $  ähnelt  in  hohem  Grade  einem  riesigen,  hellen  ?  von  Cac.  rosana;  die  Vorderflügel  sind 
lebhaft  bräunhch  ockergelb,  dorsalwärts  bräunlicher,  nicht  röthch  angehaucht;  die  dunkler  braunen 
Querwellen  sind  reichhcher  und  schärfer,  als  beim  cj;  das  Wurzelfeld  ist  nicht  deutlich  abgegrenzt, 
es  fehlt  der  Fleck  am  Dorsum;  die  Schrägbinde  beginnt  schon  bei  Vs  der  Costa  und  besteht  eigentüch 
nur  aus  einer  fast  geraden  dimkelbraunen  Linie,  die  schräg  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht  und 
die  auf  ihrer  Saumseite  verwaschen  dunkler  abschattiert  ist,  wobei  noch  reichUch  kurze  Querwellen 
den  Schatten  verstärken;  an  Stelle  des  Praeapikalfleckes  ist  die  Costa  auch  leicht  verdunkelt.  Die 
Hinterflügel  sind  heller  gelblich  braungrau,  gegen  die  Spitze  noch  gelbUcher,  die  Fransen  bleich 
gelblich  mit  feiner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  wie  die  Vorderflügel  gefärbt,  das  Abdomen 
heller  graubraun. 

Hab.  Ussurigebiet  (Sutschan),  unteres  Amurgebiet  (Chabarowka). 
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17.  Cacoecia  luticostana  Chr.  Hor.  Soc.  Ent.  Ross.  XXII,  1888  p.  311;  W 1  s  g  h  m. 
Ann.  und  Mag.  N.  Hist.  Ser.  7.  v.  VI,  1900,  p.  443; 

T  ortr.  gigantana  Kenn.  Iris  XII,  1899  p.  6  tab.  I  F.  4  (?)  (B.— H.  i.  1.) ;  Cacoe- 
cia gigantanaKenn.  Iris  XIII,  1900  p.  127. 

cj  viel  kleiner  als  das  ?,  Costa  der  Vorderflügel  gleichmäßig  gebogen,  Spitze  stumpf  gerundet, 
Saum  gerundet;  beim  ?  ist  die  Costa  in  den  2  letzten  Dritteln  fast  gerade,  der  Saum  unter  der 
stumpfen  Spitze  gerade,  allmählich  in  den  flachen  Tornus  übergehend.  Der  Costalumschlag  des 
(J  beginnt  entfernt  von  der  Wurzel,  wird  nicht  sehr  breit  und  verschmälert  sich  bis  zu  V2  der  Costa. 
Spannweite  ^  24  mm,  ?  33  mm.      T  a  f .  VII,  Fig.  18.  19. 

Die  Vorderflügel  sind  beim  $  einfarbig  goldbraun,  zart  seidenglänzend  mit  gelben  Fransen, 
beim  (J  etwas  dunkler  mit  einem  Stich  ins  Olivbräunliche,  nur  an  der  Basis  der  Costa  und  am  Umschlag 
reiner  gelb;  die  Fransen  gelb.  Teilungslinie  in  beiden  Geschlechtern  sehr  fein  und  schwach.  Die 
Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  beim  cj  mit  rötlichem,  beim  ?  mit  mehr  goldigem  Schein,  an  der 
Spitze  reiner  gelb,  die  Fransen  bleich  gelblich  bis  bräunlichgelb,  an  der  Spitze  rein  gelb,  mit  deut- 
licher Teilungslinie;  Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Farbe  der  Vorderflügel,  beim  §  lebhafter  gelb,  das 
Abdomen  ist  dunkel  rötlichbraim,  der  Analbusch  des  c?  gelber.     Flugzeit  Juli. 

Hab.  Ussuri-  und  unteres  Amurgebiet  (Sutschan,  Askold,  Wladiwostok). 

18.  Cacoecia  sorbiana  Hb.  113;  T  r.  VIII  p.  51;  X  3  p.  59;  Frr.  tab.  48  f.  2;  D  u  p. 
IX  p.  65  tab.  238  f.  6;  Wood  f.  849;  H.  S.  IV  p.  165;  Hein.  p.  34;  S  n  e  1 1.  11,1  p.  201; 
Meyr.  p.  531. 

Nur  beim  $  ist  die  Costa  und  der  Saum  der  Vorderflügel  leicht  geschwungen,  letzterer  steil; 
beim  ^  ist  die  Costa  anfangs  gebogen,  weiterhin  gerade,  der  Saum  schräg  und  leicht  gebogen;  der 
Costalumschlag  dreieckig;  ziemlich  breit,  aber  kurz,  nur  bis  Va  der  Costa  reichend.  Spannweite 
24—28  mm. 

Taf.  VII,  Fig.  20,  21. 

Jn  Färbung  und  Zeichnung  stimmen  beide  Geschlechter  ziemlich  überein;  die  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  ist  ockergelblich  bis  ockerbräunlich,  meist  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  durchzogen 
von  dunkleren  Querwellen  und  Sprenkeln,  besonders  deutlich  im  Saumfeld.  Ein  Wurzelfeld,  mitunter 
braim  oder  braungrünlich  ausgefüllt,  ist  von  zwei  parallelen,  mehr  oder  weniger  schrägen  dunkel- 
braunen Linien  begrenzt;  eine  ebensolche  Schrägbinde  zieht,  wurzelwärts  durch  eine  fast  gerade 
Linie  scharf  begrenzt,  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Tornus;  sie  ist  meist  an  der  Costa 
als  viereckiger  Fleck  auch  saumwärts  scharf  abgegrenzt  und  hier  am  dunkelsten;  dann  ist  sie  von  der 
Saumseite  her  tief  eingeengt  oder  bis  auf  die  basale  Grenzlinie  unterbrochen,  weiterhin  saumwärts 
verwaschen  verbreitert.  Der  Praeapikalfleck  ist  deutlich  dreieckig,  braun,  von  einigen  dimkleren 
Linien  durchzogen,  die  sich  jedoch  nicht  zum  Saum  oder  Tornus  direkt  fortsetzen.  Die  Fransen  sind 
beim  ^  hell,  von  der  Farbe  der  Flügelfläche,  beim  $  gegen  die  Spitze  hin  öfters  dunkel.  Die 
Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  braungrau,  an  der  Costa  weißlich,  an  der  äußersten  Spitze  bisweilen 
schmal  gelblich,  die  Fransen  weißlich  bis  gelblich  mit  deutlicher  dunkler  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügelwurzel,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  dunkelgrau  oder  olivgrün,  die  Wärzchen  sind  weiß,  der  Kopf  ist  schwarz,  das 
Nackenschild  braun,  seitlich  und  hinten  schwarz  gerandet,  die  Analklappe  gelbbraun.  Sie  lebt 
im   April   und   Mai   bis   in   den  Juni  in  Blattrollen  von  Quercus,  Sorbus,  Prunus  cerasus,  avium. 
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Sambucus,  Ulmus,  Pvrus,  Corylus,  Vaccinium  myrtillus  und  verpuppt  sicli  in  der  Wohnung.    Der 
Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten,  stellenweise  gemein. 
Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Schweden,  Kleinasien;  Japan. 

19.  Cacoecia  lafauriana  Rag.  Bull.  Soc.  Ent.  France  1875  p.  72;  id.  Ann.  Soc. 
Ent.  France  XLV,  1876  p.  403  tab.  6  f.  2;  S  n  e  1 1.  Tijds.  v.  Ent.  22,  1879  p.  128;  id.  II, 
1  p.  200;  Sorh.  Berl.  ent.  Zeit.  1882  p.  132;  Atmore  Entom.  XIV  p.  153  tab.  1  f.  22; 
Meyr.  p.  531. 

Der  vorigen  Art  recht  nahestehend;  doch  ist  beim  (J  die  Costa  der  Vorderflügel  ganz  leicht 
geschwungen,  der  Saum  steiler  gerundet,  beim  ?  der  Saum  weniger  geschwungen;  der  Costalumschlag 
des  S  ist  nicht  so  dreieckig,  sondern  sein  freier  Rand  abgerundet.  Spannweite  22 — 25  mm. 
Taf.  VI,  Fig.  22,  23. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  beim  ^  hell  bis  dunkel  ockergelb,  auch  ocker- 
bräunlich, beim  $  öfters  ins  Olivgrünliche  ziehend,  dunkler  bis  braim  quergerieselt,  besonders 
reichlich  und  deutlich  beim  $.  Die  dunkle  Grenzlinie  des  meist  nicht  dunkler  ausgefüllten 
Basalfeldes  zieht  geschwungen  oder  gebrochen  ziemlich  schräg  zum  Dorsum,  die  Schrägbinde  ist 
beim  S  nur  an  der  Costa  scharf,  dann  unterbrochen  und  tritt  erst  am  Dorsum  vor  dem  Tornus 
wieder  auf,  hier  saumwärts  verwaschen  und  basalwärts  ausgehöhlt;  der  Praeapikalfleck  ist  beim  c? 
meist  ziemhch  deuthch,  dreieckig,  aber  nicht  scharf  begrenzt.  Beim  $  fehlt  er  gewöhnlich  und  aus 
seiner  Stelle  ziehen  kräftige  Linien  gegen  den  Tornus  hin;  die  Schrägbinde  ist  beim  $  nur  durch 
zwei  deutliche  fast  parallele  linien,  der  basalen  und  distalen  Grenze,  angedeutet.  Die  Fransen 
sind  blasser  als  die  Fläche,  spitzenwärts  kaum  verdunkelt,  mit  deutlicher  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  hellgrau  mit  weißlichen  Fransen,  darin  eine  braune  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  um  eine  Nuance  dunkler  als  die  Vorderflügelbasis,  meist  von  der  Farbe  der  Zeichnungen,  das 
Abdomen  ist  grau,  der  Analbusch  des  S  gelblich. 

Die  Raupe  ist  grün  mit  dunklerer  Rückenhnie,  Kopf  und  Nackenschild  sind  bräunlichgrün, 
letzteres  mitunter  auch  dunkler  grün.  Sie  lebt  im  Juni  und  Juli  an  Myrica  gale;  der  Falter  fliegt 
im  Juli  und  August,  sehr  lokal. 

Hab.  Frankreich,  Norddeutschland,  Holland,  England;  wird  auch  von  Korea  (in  einer 
etwas  größeren  und  helleren  Var.)  angegeben  (WIgshm.  Ann.  und  Mag.  N.  H.  ser.  7,  V.  p.  383). 

20.  Cacoecia  histrionana  F  r  o  e  1.  Enn.  Tort.  p.  57  No.  125;  Hb.  310,  311;  T  r.  X, 
3,  p  94;  Rtzb.  Forst-Ins.  p.  228  tab.  12  f.  5;  D  u  p.  Suppl.  IV  tab.  64  f.  5;  H.  S.  IV  p.  167; 
Hein.  p.    39;    J  u  d  e  i  c  h  -  N  i  t  s  c  h  e    II  p.   1029  tab.  7  f.   10. 

In  beiden  Geschlechtern  ist  Costa  und  Saum  der  Vorderflügel  schwach  gebogen,  nicht 
geschwungen,  beim  cj  der  Apex  stumpfer,  stark  gerundet;  der  Costalumschlag  beginnt  ziemhch 
nahe  an  der  Wurzel  und  ist  schmal,  er  reicht  beinahe  bis  zur  Hälfte  der  Costa.  Spannweite 
18—22  mm.     T  a  f.  VII,  F  i  g.  24,  25. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell  weißlich  bis  gelblich  aschgrau  mit  bräunlichen 
Wellenhnien  und  dunkel  schwarzbraunen,  oft  rostbraun  angelegten  Zeichnungen.  Das  Wurzelfeld 
ist  nicht  verdunkelt,  aber  von  einigen  schwärzlichen  Wellenlinien  durchzogen  und  abgegrenzt 
durch  eine  schwarze,  oft  rostgelb  gesäumte  Linie,  die  auf  der  dorsalen  Mittelader  saumwärts  vor- 
tritt. Die  Schrägbinde  ist  breit  hell  unterbrochen,  so  daß  von  ihr  nur  ein  viereckiger  Costal-  und 
ein  größerer  Dorsalfleck  übrig  bleibt,  beide  braun  oder  rotfarben  ausgefüllt,  von  schwarzen  Quer- 
wellen durchzogen,   erster  beiderseits,   letzterer  nur  basalwärts  dunkel  eingefaßt,  saumwärts  ver- 
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waschen;  auch  die  Ader,  die  den  Costalfleck  quer  abschneidet,  ist  schwarz;  der  Praeapikalfleck 
ist  aus  mehreren  häkchenartigen  Strichehi  zusammengesetzt,  zwischen  ihm  und  der  Spitze  findet 
sich  noch  ein  oder  zwei  ähnhche  Häkchen,  aus  denen  Wellenlinien  gegen  den  Tornus  ziehen;  über 
letzteren  sind  oft  mehrere  der  Wellenlinien  durch  braune  oder  rostfarbene  Füllung  zu  einem  vier- 
eckigen Fleck  verbunden.  Die  Saumlinie  ist  dunkel  punktiert,  die  Fransen  sind  grau  oder  bräun- 
lich. Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  die  Fransen  weißlich  mit  kräftiger  brauner  Tei- 
lungslinie. Kopf  und  Thorax  sind  oft  hellgrau,  oder  auch  der  Thorax  dunkler  braungrau,  das 
Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Eaupe  ist  grün  mit  rotbraunem  Kopf  und  graubräunlichem,  hinten  schwarz  ge- 
säumtem Nackenschild.  Sie  lebt  vom  April  bis  in  den  Juni  in  einem  Gespinst  zwischen  den 
vorjährigen  Nadeln  von  Pinus  abies,  auch  Pinus  picea,  in  der  Regel  an  12 — 30jährigen 
Bäumen,  verzehrt  später  die  jungen  Triebe.  Der  Falter  fliegt  vom  Ende  Mai  bis  in  den  August; 
lokal  und  nicht  gerade  häufig. 

Hab.  Deutschland,  Österreich,  Frankreich. 

21.  Cacoecia  murinana  Hb.  105;  H.  S.  Correspondenzbl.  des  zool.  -  min. -Ver.  Regens- 
burg 1863  p.  110;  Wachtl,  Mitteil.  f.  forsth  Versuchswes.  Österr.  1882  p.  9  tab.  3  f.  1—13; 
Judeich-Nitsche  II  p.  1031  tab.  7  f.  9.  ßess  er  i  Now.  Enum.  Lep.  Hak  1860  p. 
125;  id.  Mikrolep.  Spezies  novae  1864  -g.  5  i.  \2;  h  i  str'io  nana  Rtzb.  Waldverd.  1868  II  p.  13, 
412  tab.  5  f.  1,  3—6. 

Diese  Spezies  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  und  der  nachfolgenden  dadurch,  daß  in 
beiden  Geschlechtern  die  Costa  der  Vorderflügel,  wenn  auch  schwach,  so  doch  deutlich  geschwungen, 
die  Flügelspitze  schärfer  und  etwas  aufgestülpt  ist;  der  Costalumschlug  des  S  ist  sehr  schmal,  eigent- 
hch  nur  eine  Aufstülpung  der  Costa,  die  aber  in  ihrer  Mitte  durch  zurückgestrichene  längere  Haar- 
schuppen verbreitert  erscheint;  er  reicht  bis  zur  Mitte  der  Costa.  Zugleich  ist  die  Art  am  undeut- 
lichsten gezeichnet  und  düsterer  gefärbt.     Spannweite  bis  24  mm.     T  a  f.  VII,  Fig.  26  (?). 

Die  Vorderflügel  sind  bräunlichgrau,  schwach  glänzend,  eine  breite  verwaschene  Längsstrieme 
aus  der  Wurzel  öfters  mehr  bräunlich;  zahlreiche  mehr  oder  weniger  deutliche  dunklere  Quer- 
wellen durchziehen  die  Fläche,  besonders  im  Saumfeld  und  setzen  auch  durch  dichtere  Stellung 
und  Verdunkelung  der  Zwischenräume  die  unscharfen  Zeichnungen  zusammen:  Ein  von  Querwellen 
durchzogenes,  fast  senkrecht  abgegrenztes  Wurzelfeld,  eine  undeutliche  Mittelbinde,  die  ziemlich 
steil  zieht  und  dorsalwärts  sehr  verwaschen  ist,  einen  ebensolchen  Praeapikalfleck,  aus  dem  dunkle 
Linien  gegen  den  Tornus  ziehen.  Nicht  immer  ist  das  alles  so  deutlich  und  dunkel,  wie  in  dem  ab- 
gebildeten Stück,  öfters  auch  gelblich  rostfarben  gemischt.  Die  Fransen  sind  an  der  Basis  gelb- 
lichbraun, hinter  einer  starken  Teilungslinie  weißlich.  Die  Hinterflügel  sind  grau  mit  weißlichen 
Fransen,  diese  mit  kräftiger  brauner  Teilungslinie.  Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  braungrau. 
Die  Spezies  ist  vielfach  mit  der  vorigen  und  folgenden  verwechselt  und  vermischt  worden. 

Wachtl  (Mitteil.  f.  d.  forstliche  Versuchswesen  Österreichs  1882  p.  15  tab.  3  f.  3)  be- 
zeichnet eine  fast  gänzlich  der  dunkeln  Zeiclmungen  entbehrende  Form  als  a  h.  imma  cul  an  a. 
Indessen  wechselt  für  gewöhnlich  die  Deutlichkeit  der  Zeichnungen  so  sehr,  daß  sich  alle  Über- 
gänge zusammenstellen  lassen  bis  zu  fast  einfarbig  grauen  Stücken;  mir  scheint  daher  ein 
besonderer  Name  für  solche  überflüssig,  da  sie  sich  nicht  charakteristisch  von  der  Stammform 
abheben. 
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Die  Raujje  ist  schmutzig  grün  mit  schwarzen  Wärzchen ,  Kopf  und  Nackenschild.  Sie  lebt 
im  Mai  und  Juni  an  Pinus  pectinata.  Der  Falter  fliegt  von  Ende  Juni  bis  in  den  August,  lokal 
und  für  gewöhnlich  nicht  gerade  häufig. 

Hab.  Siiddeutschland,  Nieder-Österreich,    Böhmen,    Mähren,    Schlesien,    Galizien,    Schweiz. 

22.  Cacoecia  musculana  Hb.  98;  T  r.  VIII  p.  175;  X,  3  p.  93;  F  r  r.  tab.  120  f.  1;  Dup.  IX 
p.  381  tab.  255  f.  7;  Wood  f.  870;  Zell.  Isis  1846  p.  235;  HS.  IV  p.  168;  Fig.  53;  Hein, 
p.  39;  Snell.  II,  1  p.  209;  M  e  y  r.  p.  532. 

Bei  beiden  Geschlechtern  ist  die  Costa  der  Vorderflügel  bis  vor  die  Mitte  sanft  gebogen,  weiter- 
hin ziemlich  gerade,  der  Saum  ziemlich  schräg,  schwach  gebogen;  der  Costalumschlag  des  S 
beginnt  in  einiger  Entfernung  von  der  Basis,  ist  breiter,  als  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten, 
aber  kürzer,  er  reicht  nicht  bis  zitr  Mitte  der  Costa.  Spannweite  15 — 22  mm.  Tai  VII,  F  i  g. 
27  (?),  28  ((?),  29  ((?  var.  musculinana). 

Die  Vorderflügel  sind  weißlich-  bis  gelblichgrau,  gegen  die  Wurzel  hin  allmählich  dunkler, 
mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  und  verschieden  deutlichen  braunen  Querwellenlinien.  Das  Wurzel- 
feld ist  selten  deutlich  dunkler  ausgefüllt,  und  nur  seine  Grenze  durch  eine  gebogene  schwärzliche 
oder  braune  Querlinie  angezeigt,  der  jedoch  noch  mehrere  ähnliche  folgen.  Die  Schrägbinde  ist 
meist  deutlich,  vollständig,  an  der  Costa  schmäler  beginnend,  dorsalwärts  breiter  werdend  und 
daselbst  saumwärts  verwaschener,  gelbbraun  bis  schwärzlichbraun,  auf  der  basalen  Seite  von  einer 
schwarzbraunen  Linie  begrenzt,  und  von  ebensolchen  Sprenkeln  durchzogen;  nur  seltener  ist  die 
Binde  in  der  Mitte  etwas  unterbrochen  (Fig.  27).  Der  Praeapikalfleck  besteht  nur  aus  einigen 
schwärzlichen  Häkchen,  zwischen  denen  der  Grund  schwach  verdimkelt  ist,  und  die  sich  in  eine 
oder  mehrere  dem  Tornus  zustrebende  Linien  verlängern.  Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen 
gelblich  oder  gelblichgrau,  ohne  deutliche  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler 
grau  bis  graubraun,  die  Fransen  weißlich  mit  brauner  Teilungslinie.  Kopf,  Thorax  und  Abdomen 
sind  bräunlichgrau,  der  Analbusch  des  S  lebhaft  gelbbraun. 

Var.  musculinana  (Stgr.  i.  1.)  Ken  n.  Iris  XII ,  1899  p.  5  tab.  1  f.  2;  D  u  r  r  a  n  t, 
MonthL  Mag.  1899  p.  60;  von  den  Shetlandsinseln  (Tai  VH,  Fig.  29)  zeichnet  sich  durch 
fast  rein  weiße  Grundfarbe  der  Vorderflügel  aus,  auf  der  sich  die  Wellenlinien  und  das  braune 
Schrägband  scharf  abheben;  ferner  ist  ein  großer  viereckiger  Praeapikalfleck  vorhanden,  von  dessen 
basaler  Seite  eine  schwarze  Linie  zum  Tornus  in  das  Ende  des  Schrägbandes,  von  dessen  Saum- 
seite eine  schwächere  Linie  in  den  Saum  zieht;  Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  ungewöhnlich 
dunkelbraun. 

Die  Raupe  der  Stammform  ist  dunkelgrün  oder  dunkelbraun,  die  Seiten  und  die  Wärzchen 
sind  gelblich,  der  Kopf  ist  ockergelb,  das  Nackenschild  ebenso,  an  den  Seiten  breit  schwarz.  Sie 
lebt  vom  September  an  sehr  polyphag  an  vielen  Sträuchern  und  Bäumen,  auch  Kräutern,  besonders 
häufig  an  Quercus,  in  einem  zigarrenförmig  zusammengerollten  Blatt,  frißt  auch  die  dürr  gewordenen 
Blätter,  überwintert  erwachsen  in  einem  Gespinst  und  verpuppt  sich  im  März.  Der  Schmetterling 
fliegt  von  Mitte  April  bis  in  den  Juni.  Nach  M  ü  h  1  i  g  soll  die  Raupe  auch  im  Mai  und  Juni 
vorkommen  und  den  Falter  im  Juli  ergeben,  so  daß,  wenn  die  Angabe  nicht  auf  Verwechselung 
beruht,  zwei  Generationen  vorkämen;  es  ist  das  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  die  frühe  Flug- 
zeit und  das  späte  Auftreten  der  Raupe  am  ehesten  durch  eine  kurzlebige  Zwischengeneration  erklärt. 

Hab.  Europa,  Sibirien;  Nordamerika.  In  der  Schweiz  bis  zu  6700  Fuß  Höhe  (Frey).  An 
den  meisten  Orten  häufig. 

Zoologica.    Heft  ö4.  18 
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23.  Cacoecia  dumicolana  Z.  Isis  1847   p.  657;    HS.    Fig.  346;    IV  p.  161;    Hein.  p.  39. 

Flügelsclmitt  ungefähr  wie  bei  der  vorigen  Art,  ebenso  der  Costalumschlag  des  cJ,  Vorder- 
flügel relativ  etwas  breiter  und  kürzer,  Saum  steiler  und  etwas  mehr  gebogen;  der  Größenunterschied 
zwischen  S  und  $  unbedeutend.      Spannweite  17 — 18  mm.     T  a  f .  VII,  F  i  g.  30.  31. 

Farbe  der  Vorderflügel  zart,  aber  ziemlich  dunkel  violettgrau,  beinahe  ganz  ohne  Wellenlinien, 
höchstens  beim  $  an  der  Costa  im  basalen  Teil  einige  Anfänge,  alle  Zeichnungen  fein  gelblich  umrandet. 
Das  Wurzelfeld  ist  kaum  verdunkelt,  und  nur  durch  eine  beinahe  gerade  dunklere  bis  schwarz- 
braime  Linie,  die  aber  gewöhnlich  nicht  ganz  durchzieht  und  auf  der  distalen  Seite  hell  gesäumt 
ist,  abgegrenzt,  Dunkel  violettbraun  ist  das  Schrägband,  bei  V2  der  Costa  schmäler  beginnend, 
dorsalwärts  ein  wenig  nach  der  basalen,  stärker  noch  nach  der  Saumseite  verbreitert,  so  daß  es 
häufig  weit  in  das  Saumfeld  vortritt.  Es  ist  beiderseits  von  einer  dunkleren  Linie  eingefaßt  und 
größtenteils  noch  hell  gesäumt.  Der  Praeapikalfleck  ist  gleichfalls  dunkelbraun  und  verlängert  sich 
gegen  den  Tornus,  ohne  ihn  zu  erreichen.  Bei  einem  ungemein  scharf  gezeichneten  $  aus  Beirut 
(Fig.  31)  ist  die  Schrägbinde  im  costalen  Teil  auf  ihrer  Saumseite  tief  eingebuchtet  und  der  Praeapikal- 
fleck ungewöhnlich  breit.  Die  Fransen  sind  hell  rötlichgrau  bis  gelblich.  Die  Hinterflügel  haben 
fast  dieselbe  violettgraue  Färbung  wie  der  Grund  der  vorderen,  spitzenwärts  noch  dunkler;  die 
Fransen  sind  heller  grau  mit  brauner  Teilungslinie.  Der  Kopf  mit  Palpen  und  Fühlern  ist  gelb- 
lich, der  Thorax  mehr  oder  weniger  dunkel  braungrau,  das  Abdomen  heller  braungrau. 

Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  an  Hedera  helix  und  verpuppt  sich  in  einem  zusammen- 
gezogenen Blatt.    Der  Falter  flliegt  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  Juli. 

Hab.  Südeuropa  (mit  Ausnahme  von  Griechenland  und  Südrußland),  Bithynien. 

24.  Cacoecia  unifasciana  D  u  p.  Suppl.  IV  (1842)  p.  135  tab.  61  f.  6;  W  i  1  k.  Br.  Tort. 
59;  Hein.  p.  40;  S  n  e  1 1.  II  1  p.  210;  RbL  Verh.  d.  zool-bot.  Ges.  Wien  1891  p.  617;  M  e  y  r. 
p.  532;  flavana  Dup.  IX  p.  87  tab.  239  f.  6;  productana  Z.  Isis  1847  p.  660;  ob  li- 
ier an  a    HS.    f.    60,  361;    IV  p.   164;    ?    consimilana   Hb.  239. 

Die  Costa  der  Vorderflügel  ist  zunächst  gebogen,  in  der  zweiten  Hälfte  gerade,  der  Saum 
schräg,  leicht  gerundet,  der  Apex  mehr  oder  weniger  gerundet;  doch  kommen  auch  Exemplare  mit 
schärferer  Spitze  und  geraderem  Saum  vor.  Der  Costalumschlag  des  S  ist  wie  bei  der  vorigen  Art; 
recht  auffallend  ist  die  ungewöhnlich  starke  Krümmung  der  Ader  IVi  an  ihrer  Basis  (Taf.  I  Fig.  35). 
Spannweite  14—20  mm.     Taf.  VII  Fig.  32—35. 

Die  Vorderflügel  des  (J  sind  ockergelb  bis  lebhaft  rötlich  ockerbraun,  verschieden  stark  braun 
oder  dunkel  rostfarben  quergewellt,  saumwärts  oft  dunkler  zimtfarben  oder  auch  violettgrau  Über- 
gossen, auch  der  Costalumschlag  ist  dunkler  bräunlichrot.  Bei  deutlicher  Zeichnung  ist  ein  nicht 
dunkleres  Wurzelfeld  durch  eine  geschwungene  Schräglinie  abgegrenzt,  an  deren  dorsalem  Ende 
oft  ein  tiefbrauner  Punkt  steht;  eine  Schrägbinde  von  dunkel  rötlichbrauner  Farbe  beginnt  an  der 
Costa  vor  deren  Mitte,  zieht  zuerst  in  der  Richtung  zum  Tornus,  wendet  sich  aber  auf  Ader  IV2 
senkrecht  zum  Dorsum,  und  ist  in  diesem  Teil  saumwärts  etwas  verbreitert  und  verwaschen;  in 
diesen  Teil  münden  einige  stärkere  Querhnien  ein,  die  hier  sehr  dunkel  enden.  Ein  basal  scharf 
abgegrenzter,  sonst  verwaschener  Praeapikalfleck  mit  einigen  dunkleren  Häkchen  reicht  fast  bis 
zur  Spitze;  seine  basale  Grenzlinie  zieht  sich  fein  zum  Tornus  (Fig.  32).  Oft  sind  alle  diese  Zeichnungen 
sehr  undeutlich  und  verloschen,  noch  mehr  als  in  Fig.  33,  oder  es  sind  nur  die  Querwellen  übrig, 
als  stärkste  die  basale  Grenzlinie  des  Schrägbandes,  dann  häufig  von  dunkelroter  Färbung  (Fig.  34). 
Beim  $,  das  etwas  größer  ist,  fehlen  gewöhnlich  alle  Zeichnungen,  bis  auf  spärliche,  selten  reichhchere 
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Wellenlinien;  die  Vorderflügel  sind  fast  einfarbig  ockergelb,  dorsal wärts  mitunter  bräunlich 
angehaucht,  am  blassesten  im  Costalteil  der  Basis;  am  Dorsum  stehen  häufig  zwei  tiefschwarzbraune 
Punkte  an  Ausmündungsstellen  von  Wellenlinien.  Die  Fransen  sind  gelblicher  als  die  Flügelfläche, 
mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler  grau,  die  Fransen  weißlich 
mit  kräftiger  brauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügelbasis, 
mitunter  auch  helleres  Ockergelb,  das  Abdomen  ist  gelblichgrau,  der  Analbusch  des  cJ  ockergelblich. 

Die  Raupe  ist  violettgrau  mit  schwarzen  Wärzchen,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild 
braun,  vorn  schwarz  gerandet,  die  Analklappe  braun.  Sie  lebt  im  April  und  Mai  an  Ligustrum  vulgare, 
nach  D  i  s  ci[  u  e,  vom  Juli  an  überwinternd,  wobei  sie  sich  hauptsächlich  am  Boden  von  den  welken 
Blättern  nährt.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  bis  in  den  August  hinein;  an  manchen  Stellen, 
besonders  in  Gärten,  wo  die  Nahrungspflanze  wächst,  gemein,  an  anderen  Orten  seines  Verbreitungs- 
gebiets selten  oder  fehlend. 

Hab.  West-  und  Südeuropa  (mit  Ausnahme  von  Griechenland),  Kleinasien,  Nordwestafrika; 
auch  noch  in  Nordwestrußland. 

25.  Cacoecia  fluxana  Kenn.  Iris  1900  p.  217. 

Diese  Art,  die  ich  nach  2  ^^  der  Staudingerschen  Sammlung  aufgestellt  habe,  und  die  beiden 
folgenden :  C  ac.  eato  niana  Rag.  und  C  ac.  siciliana  Rag.  stehen  einander  sehr 
nahe  und  es  wäre  möglich,  daß  es  sich  nur  um  Lokalformen  resp.  Varietäten  einer  Spezies  handelte. 
Bei  allen  ist  die  Costa  der  Vorderflügel  ganz  leicht  geschwungen,  der  Saum  schräg,  kaum  geschwungen, 
meist  gerade,  der  Apex  nicht  vorgezogen,  aber  ziemlich  spitz.  Einstweilen  lassen  sich  folgende  Unter- 
schiede feststellen:  Bei  Cac.  siciliana  ist  der  Costalumschlag  des  ^  nur  durch  eine  ganz  schmale  Auf- 
wölbung der  Costa  angedeutet,  während  die  beiden  anderen  einen  zwar  schmalen,  aber  doch  deutlichen 
Umschlag  besitzen,  der  schon  nahe  an  der  Wiu'zel  beginnt;  er  ist  bei  Cac.  fluxana  etwas  breiter  als 
bei  Cac.  eaioniana;  bei  letzterer  sind  außerdem  Vorder-  und  Hinterflügel  deutlich  schmäler  und 
gestreckter  als  bei  den  anderen  beiden.  Cacoecia  fluxana  hat  fast  weiße  Fransen  der  Vorderflügel 
ohne  Teilungslinie,  bei  den  anderen  sind  sie  von  der  Farbe  der  Fläche  mit  deutlicher  Teilungslinie. 

Cac.  fluxana  hat  eine  Spannweite  von  15—16  mm.     Taf.  VII  Fig.  36.  37  <S<S  (Typen). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  blaß  ockergelb  oder  strohgelb,  letztere  mit  zarten  Quer- 
wellen von  bräunUchgelber  Farbe,  ebenso  ist  der  Costalumschlag  bräunlich.  Bei  dem  einen  Stück 
steht  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  der  Anfang  eines  bräunlichen  Schrägbandes,  das  aber  auf  der 
vorderen  Mittelader  verblaßt  und  weiterhin  nur  ganz  schwach  durch  einige  dichter  stehende  Wellen- 
linien fortgesetzt  wird  bis  zum  Dorsum  vor  dem  Fransenansatz.  Ein  bräunlicher  dreieckiger,  fast 
bis  zum  Apex  reichender  Praeapikalfleck  ist  durch  mehrere  braune  Häkchen  und  leichte  Verdunkelung 
dazwischen  hergestellt.  Beim  anderen  Exemplar  ist  die  Grundfarbe  eine  Spur  trüber  und  von  der 
Wurzel  bis  zur  Schrägbinde  in  den  dorsalen  Vs  der  Flügelfläche  rostrot  Übergossen;  die  Schrägbinde 
ist  vollständig  bis  zum  Dorsum,  geschwungen,  dunkel  braungrau,  von  noch  dunkleren  Querwellen 
durchzogen,  der  Praeapikalfleck  gleichfalls  dunkler  und  zwischen  Wurzel  und  Schrägbinde  zieht  eine 
schärfere  Querlinie  senkrecht  zum  Dorsum  als  Grenze  eines  Wurzelfeldes.  Die  Saumlinie  ist  bei  beiden 
Exemplaren  fein  braun,  die  Fransen  weißlich,  am  Tornus  gelbHcher.  Die  Hinterflügel  sind  heller 
bis  ziemlich  dunkel  braungrau,  an  der  Costa  weißlich  mit  Spuren  von  Sprenkeln,  die  Fransen  weißlich 
bis  bleichgelbUch  mit  grauer  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  bräunlich,  der  Analbusch  nicht 
abstechend  gefärbt. 

Hab.  Castilien  (St.  Ildefonso). 
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26.  Cacoecia  eatoniana  Rag.  Monthly  Mag.  XVII,  1881  p.  231;  Ann.  Soc.  ent.  France 
1894  p.  181  tab.   1  f.  1. 

R  a  g  o  n  o  t  hat  den  allerdings  recht  schmalen  Costalumschlag  des  (J  übersehen,  mid  daher 
die  Spezies  nicht  zu  dieser  Gattung  gestellt,  wohin  sie  gehört.  Alle  Flügel,  besonders  deutlich  die 
vorderen  schmäler  und  gestreckter  als  bei  voriger.  Spannweite  17  mm.  T  a  f .  VII  Fig.  38  (Type 
Ragonot's)  S- 

Die  Vorderflügel  sind  trüb  ockergelb,  basalwärts  etwas  dunkler,  im  Saumfeld  feine  bräunliche 
Querwellen,  in  den  zwei  Basaldritteln  ziehen  aus  der  Costa  in  regelmäßigen  Abständen  feine  Schräg- 
striche! saumwärts,  am  Dorsum  stehen  ebensolche  senkrechte  Linien,  von  denen  eine  bei  etwa  V3 
des  Dorsums,  eine  zweite  vor  dem  Tornus  verstärkt  dunkelbraun  enden.  Von  der  Mitte  der  Costa 
entspringt  eine  dunkel  schwärzlichbraune  Schrägbinde,  die  aber  bei  Vs  der  Flügelbreite  erUscht. 
Der  Praeapikalfleck  ist  dreieckig,  reicht  bis  zur  Spitze,  ist  schwärzlichbraun  mit  einigen  schwarzen 
Häkchen.  Die  Fransen  haben  die  Farbe  der  Fläche  und  eine  feine  Teilungsünie  nahe  ihrer  Basis. 
Die  Hinterflügel  sind  blaß  rötUchgrau  mit  einigen  Sprenkeln  im  Spitzenteil,  die  Fransen  blasser, 
gelblichgrau  mit  sehr  schwacher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  lebhaft  ockerbraun,  das 
Abdomen  gelbbräunüch,  der  Analbusch  etwas  heller  ockergelb. 

Hab.  Portugal,  Nordwest-Afrika. 

27.  Cacoecia  siciliana  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  182  tab.  1.  f.  2. 

Auch  diese  Spezies  gehört  hierher,  obwohl  der  Costalumschlag  des  S  auf  eine  einfache  Auf- 
wölbung der  Costa  reduziert  ist.     Spannweite  17  mm.     T  a  f.    VII    Fig.    39  c?  (Type  Ragonots). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ockergelb,  letztere  vor  der  Schrägbinde  und  wieder  im 
Saumfeld  von  bräunlichen  Querünien  durchzogen.  Die  Schrägbinde  reicht  von  der  Mitte  der  Costa 
zum  Tornus,  ist  gerader  gestreckt  als  bei  den  beiden  vorigen  Arten,  dorsalwärts  nicht  verbreitert, 
aber  saumwärts  verwaschen,  im  übrigen  von  zwei  dunkleren  Linien  gesäumt,  rötlichbraun.  Ein 
einheitlicher  Praeapikalfleck  ist  auf  dem  mir  vorgelegten  Exemplar  nicht  vorhanden,  sondern  nur 
zwei  rötlichbraune  Costalhäkchen,  aus  denen  feine  Linien  gegen  den  Tornus  ziehen.  Die  Fransen 
sind  etwas  heller  als  die  Fläche,  an  ihrer  Basis  durch  Zusammenfließen  der  Saum-  und  Teilungslinie 
breit  braun.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  heller,  ockerbräunlich,  mit  breiter,  aber  wenig 
dunklerer  TeilungsUnie  nahe  ihrer  Basis.  Das  Abdomen  ist  gleichfalls  braun,  seitHch  heller,  ebenso 
der  Analbusch. 

Hab.  Sizilien. 

28.  Cacoecia  sarthana    Rag.    Ann.  Soc.  Ent.  France.  1894  p.  180. 

Vom  Habitus  imd  Flügelschnitt  der  vorigen,  aber  größer,  der  Apex  etwas  spitzer,  Flügel 
saumwärts  relativ  breiter,  die  Hinterflügel  recht  breit,  hinter  dem  Apex  stark  eingezogen;  der 
Costalumschlag  des  S  nicht  ganz  an  der  Basis  beginnend,  schmal  und  kurz,  nur  bis  V3  der  Costa 
reichend.     Spannweite  23  mm.     T  a  f.    VII    Fig.    40   S  (Type  Ragonots). 

Die  Vorderflügel  sind  ockergelbüch  mit  zahlreichen  bräunlichen  Querwellen  über  die  ganze 
Fläche;  durch  eine  stärkere,  gebogene  und  etwas  weUig  geschwungene  Linie  wird  ein  Basalfeld 
abgegrenzt.  Die  fast  gerade  ockerbraune  Schrägbinde  entspringt  vor  der  Mitte  der  Costa  und  zieht 
gleichmäßig  breit,  zuletzt  saumwärts  etwas  verwaschen  zum  Tornus;  sie  ist  basalwärts  in  ganzer 
Länge,  saumwärts  im  costalen  Teil  von  einer  dunkler  braunen  Linie  eingefaßt.  Der  Praeapikalfleck 
ist  kräftig,  dreieckig,  ockerbraun,  basalwärts  von  einer  kurzen  dunkleren  Linie  begrenzt  und  von 
mehreren  solchen  Costalstricheln  durchzogen.     Die  Fransen  sind  ockergelblich,  von  einer  breiten. 
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aber  unscharfen  dunkleren  Teilungslinie  durchzogen.  .  Die   Hinterflügel  sind  bleich  ockergelblich, 
etwas  bräunUch  angehaucht  mit  blassen  Fransen  mit   zarter  Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind 
lebhaft  ockergelb,  das  Abdomen  und  der  kräftige  Analbusch  blasser. 
Hab.  Transkaspien. 

29.  Cacoecia  striolana  Rag.  Bull.  Soc.  Ent.  France  1879  n.  132;  id.  Ann.  Soc.  Ent. 
France  1894  p.  180  tab.  1  f.  3. 

Costa  der  Vorderflügel  gleichmäßig  ziemlich  stark  gebogen,  Saum  schräg,  Apex  ziemlich  stumpf. 
Costalumschlag  des  S  sehr  schmal,  bis  Vo  der  Costa  reichend.  Spannweite  17  mm.  T  a  f .  VHI 
Fig.  4  (Originalexemplar)  ^.  (Der  Costalumschlag  der  Vorderflügel  ist  in  der  Abb.  nicht  zum 
Ausdruck  gekommen.) 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelb,  wurzelwärts  allmählich  etwas  bräunlicher  angehaucht. 
Zahh'eiche  dunkler  bräunhche,  leicht  gebogene,  untereinander  parallele  QuerHnien  durchziehen  die 
Fläche  in  fast  ganz  gleichen  Abständen  von  der  Wurzel  bis  zum  Saum;  sie  stehen  in  der  basalen 
Hälfte  etwas  dichter,  sind  hier  auch  breiter  als  im  Saumfeld.  Sonstige  Zeichnungen  fehlen  gänzlich. 
Die  Fransen  sind  der  Fläche  gleichfarbig.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  gelblichgrau,  spitzenwärts 
reiner  ockergelbhch  mit  weißlichen  Fransen,  die  eine  zarte  Teilungslinie  haben.  Kopf  und  Thorax 
sind  hell  ockergelbhch,  das  Abdomen  nur  wenig  trüber  gefärbt. 

Hab.  Schweizer  Alpen. 

30.  Cacoecia  cesareana  L.  &  J.  de  Joannis,  Bull.  Soc.  Ent.  France  1891  p.  83; 
Novitates  Lepidopterologicae ,  Paris  (1893)  p.  133  tab.  18  f.  8.  Diese  und  die  nächste  Art  zeichnen 
sich  durch  schmale,  langgestreckte  Vorderflügel  aus,  deren  Costa  gleichmäßig  schwach  gebogen, 
deren  Apex  gerundet  und  deren  Saum  sehr  schräg,  leicht  gebogen  ist,  der  Tornus  ist  flach.  Der  Costal- 
umschlag des  ^  ist  normal  und  beginnt  an  der  Wurzel;  er  reicht  bis  zu  Va  der  Costa. 

C  ac.  cesareana  hat  eine  Spannweite  von  19  mm.  T  a  f .  VII  Fig.  41  ?  (Original- 
exemplar von  Joan.  aus  Stand.  Samml.). 

Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  zitronengelb,  gegen  die  Costa,  im  Wurzelfeld  und  im  Spitzenteil 
zart  rötlich  Übergossen.  Das  Basalfeld  ist  durch  eine  Schrägbinde  von  dunklerem  Gelblichrot  so 
abgeschlossen,  daß  es  am  Dorsum  doppelt  so  lang  ist  als  an  der  Costa;  eine  gleichfarbige  Schrägbinde 
zieht  aus  Vo  der  Costa  zum  Tornus,  in  ihrer  dorsalen  Hälfte  zuerst  leicht  saumwärts,  dann  wieder 
senkrecht  zum  Tornus  abgebogen.  Zwischen  Wurzelfeld  und  Schrägbinde  verlaufen  noch  zwei  feine 
undeutliche  Schräglinien.  Der  unscharfe  Praeapikalfleck  von  rötlicher  Farbe  ist  über  den  ganzen 
Spitzen-  und  Saumteil  ausgegossen.  Die  Fransen  sind  gelb,  distalwärts  röthch  angehaucht.  Die 
Hinterflügel  sind  blaßgrau,  die  Fransen  fast  weiß  mit  zartgrauer  Teilungshnie.  Kopf  und  Thorax 
sind  rötlich  ockergelb,  das  Abdomen  ist  rötlichgrau. 

Hab.  Kleinasien  (Cesarea). 

31.  Cacoecia  strigana  Hb.  141;  T  r.  VIII  p.  80;  D  u  p.  IX  p.  480  tab.  261  f.  4;  HS. 
IV  p.  163;  Hein.  p.  40;  S  n  e  11.  II,  1  p.  212;  rhombicana  HS.  Fig.  46(?);  stramineana 
H  S.  IV  p.  163;  f.  39,  40  (Aberration) ;  q  ui  n  q  u  ema  culan  a  Brem.  Lep.  Ost-Sib.  p.  90 
tab.  7  f.  23  (Aberr.)  (rectif.    Kenn.    Iris  XIII,  1900,  p.  127  tab.  5  f.  3). 

Beim  $  sind  die  Vorderflügel  saumwärts  schmäler  als  beim  S,  auch  ist  es  meist  kleiner;  Spann- 
weite 15—20  mm.     T  a  f .    VII    Fig.    42—44. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  goldgelb,  letztere  mit  etwas  Glanz,  manchmal  aber  auch 
etwas  rötlich  bestäubt;  ja  manche  ??  haben  derartig   stark    zimtrot   bestäubte  Vorderflügel,  daß 
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die  Zeichnungen  sich  kaum  abheben.  Die  volle  Zeichnung  besteht  aus  einem  schmalen  Schrägband 
von  zimt-  bis  blutroter  Färbung ,  von  der  Mitte  des  Costalumschlags  (beim  $  von  der  entsprechenden 
Stelle  der  Costa)  zur  Mitte  des  Dorsums  ziehend,  wurzelwärts  etwas  weniger  scharf  begrenzt  als  saum- 
wärts,  einem  breiteren  parallelen  Schrägband  gleicher  Farbe  aus  ^/^  der  Costa  zum  Tornus,  in  der 
Mitte  ein  wenig  schmäler  als  an  seinen  Enden,  endlich  einem  großen  Praeapikalfleck,  der  sich  gegen 
den  Tornus  spitz  auszieht,  saumwärts  den  Adern  entsprechend  Fortsätze  ausschickt  und  öfters  auch 
durch  eine  Linie  mit  der  Mitte  der  Schrägbinde  in  Verbindung  steht.  Die  Saumlinie  ist  gleichfalls 
rot,  die  Fransen  blaßgelb,  unbezeichnet  oder  mit  schattenhafter  Teilungsünie.  Die  Hinterflügel 
sind  weißlichgrau,  am  Saum  auch  schmal  gelblich,  mit  weißlichen  glänzenden  Fransen.  Das  Abdomen 
ist  weißgrau,  der  Analbusch  gelblich.  Bei  Stücken  aus  Korea  sind  die  Zeichnungen  brauner  als  bei 
europäischen  (Wlshm.  Ann  &  Mag.  1900.  p.  385).  Oft  ist  die  Zeichnung  der  Vorderfiügel  unvollständig, 
die  Schrägbinde  in  der  Mitte  unterbrochen,  oder  in  mehrere  Flecken  aufgelöst;  der  basale  Querstreif 
erreicht  die  Costa  nicht,  kann  auch  nur  stückweise  vorhanden  sein;  der  Praeapikalfleck  ist  kleiner. 
Das  führt  denn  hinüber  zur 

Aberr.  quinquemaculana  Brem.  (Fig.  43),  wo  von  allen  Zeichnungen  nur  einige 
Fleckchen  übrig  sind ;  endlich  können  alle  Zeichnungen  fehlen,  wobei  dann  meist  auch  die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  bleicher  imd  die  Hinterflügel  fast  weiß  werden;  diese  Form  wird  dann  als 

Aberr.    stramineana   HS.    bezeichnet  (Fig.  44). 

Die  Eaupe  ist  hellgrün  mit  gelbgrünem  Kopf  und  Nackenschild  (Tischer,  Treitschke)  oder 
bräunUch  gelbgrün  mit  gleichfarbigem  Kopf  und  Nackenschild.  Sie  lebt  zwischen  versponnenen  Trieben 
und  Blättern  von  Gnaphalium,  Euphorbia,  Sedumarten,  Artemisia  campestris,  Senecio,  Jurinea. 
Spiraea  ulmaria,  Lactuca  scariola.  Sie  verpuppt  sich  iu  leichtem  Gespinst  an  den  Zweigen;  der 
Schmetterling  erscheint  nach  14  Tagen.  Für  die  Eaupe  wird  Mai  und  Anfang  Juni  angegeben. 
Disque  findet  sie  auf  Origanum  auch  im  Juni  und  Juli.  Der  Schmetterling  fliegt  Ende  Juni  und 
im  Juli,  wird  aber  auch  im  August  und  September  noch  frisch  angetroffen.  Dadurch  wird  es  so  gut 
wie  sicher,  daß  es  sich  um  zwei  Generationen  handelt,  die  sich  von  Mai  bis  September  verteilen. 

Hab.  Mitteleuropa  (außer  Großbritannien),  Südeuropa,  Südschweden,  Livland;  Kaukasus, 
Kleinasien,  Persien;  Korea;  Japan. 


Bei  den  nun  noch  folgenden  Arten  besitzen  die  ^6  wieder  einen  starken  und  meist  breiten 
Costalumschlag  der  Vorderflügel,  der  von  der  Wurzel  anfängt;  einige  schließen  sich  durch  leicht 
geschwungene  Costa  der  Vorderflügel  an  die  erste  Gruppe  an;  bei  den  meisten  jedoch  ist  die  Costa 
mehr  oder  weniger  stark  gebogen  bis  fast  gerade  und  der  Saum  stets  gerundet;  stärkere  Verschieden- 
heiten im  Flügelschnitt  zwischen  $  und  ?  kommen  nur  vereinzelt  vor,  auch  die  Größenunterschiede 
der  Geschlechter  sind  unbedeutend. 

32.  Cacoecia  semialbana  G  n.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1845  p.  139;  W  i  1  k  57;  Hein.  p.  35; 
Snell.  II,  1  p.  205;  M  e  y  r.  p.  532;  rnodeeriana  Wood  f.  868;  consimilana  T  r. 
VIII  p.  75;    HS.    IV  p.  160;  Fig.  54,  347. 

Costa  der  Vorderflügel  in  der  basalen  Hälfte  stark  gebogen,  weiterhin  grade,  Flügel  breit, 
Costalumschlag  kräftig.     Spannweite  bis  20  mm.     T  a  f .  VII    Fig.  45  ?. 

:-,i||^Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bräunlich  ledergelb,  an  Costa,  Dorsum  und  im  Saumfeld 
spärlich  dunkler  gestrichelt.    Ein  kleines  Wurzelfeld  ist  zuweilen  ein  wenig  dunkler,  meist  nur  gegen 
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das  Dorsum  hin  und  hier,  seltener  in  der  ganzen  Flügelbreite,  durch  eine  bräunliche, Linie  ziemlich 
senkrecht  abgegrenzt.  Eine  ockerbraune  Querbinde,  durch  eine  etwas  gezackte  Linie  basalwärts 
schärfer  begrenzt,  saumwärts  verwaschen,  zieht  fast  senkrecht  von  V-,  der  Costa  zu  Va  des  Dorsum, 
an  der  Costa  etwas  saumwärts  verbreitert,  dann  aber  sehr  schmal,  mitunter  hier  ganz  unterbrochen, 
von  der  dorsalen  Mittelader  an  stark  saumwärts  ausgegossen,  so  daß  hier  ein  schräg  viereckiger  Fleck 
entsteht;  ein  dreieckiger  niedriger  Praeapikalfieck,  der  bis  zur  Spitze  reicht,  läßt  eine  längere  und 
mehrere  kürzere  Querlinien  gegen  den  Tornus  hin  entspringen.  Die  Fransen  sind  von  der  Farbe  der 
Fläche,  mit  schwacher  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  im  Costal-  und  Spitzenteil 
blaß  gelblich,  analwärts  bräunhchgrau  angeflogen,  die  Fransen  gelblich.  Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  braungrün  mit  bräunlichen  Subdorsallinien,  der  Kopf  braungelb, 
dunkler  punktiert,  das  Nackenschild  schwarz,  innen  weißlich.  Sie  lebt,  wie  angegeben  wird,  im 
April,  Juli,  September  und  Oktober,  also  offenbar  in  zwei  Generationen:  1.  von  September  über- 
winternd bis  April,  2.  im  Juli  polyphag  in  Blattrollen  von  Lonicera  caprifolium,  xylosteum  etc., 
Eosa,  Chelidonium,  Lilium  candidum,  Urtica  etc.  Der  Falter  fliegt  vom  Juni  bis  gegen  Ende  August, 
wobei  die  beiden  Generationen,  wie  es  scheint,  in  einander  übergehen.    Lokal  und  meist  nicht  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa  (in  der  Schweiz  bis  2500  Fuß  Höhe),  Schweden,  Estland,  Klein- 
asien; Amur,  Korea;  China,  Japan;  Kashmir  (bis  7000  Fuß  Höhe)  und  andere  Indische  Gegenden. 

33.  Cacoecia  costana  F.  Mant.  Ins.  p.  227;  Wood  f.  866;  HS.  IV  p.  164;  Hein, 
p.  35;  Snell.  II,  1  p.  206;  M  e  y  r.  p.  531;  gnomana  Hb.  131;  spectrana  T  r.  VIII 
p.  77;  X,  3,  p.  63;  HS.  f.  32  (?);  vinculana  T  r.  VIII  p.  74;  latiorana  S  t  a  i  n  t. 
Entom.  Ann.  for  1857  p.  101;    id.    Man.  2  p.  203. 

Von  der  vorigen  Art  dadurch  verschieden,  daß  die  Costa  der  Vorderflügel  nur  an  der  Basis 
etwas  gebogen,  weiterhin  aber  gerade  ist;  der  Saum  ist  ziemlich  steil,  fast  gerade,  andeutungsweise 
auch  etwas  geschwungen;  das  Schrägband  beginnt  an  der  Costa  viel  weiter  wurzelwärts.  Spann- 
weite 16—21  mm.     T  a  f .    VIII    Fig.    1,  2,  (<^,   ?). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bleicher  oder  dunkler  ockergelb  bis  graugelblich,  beim  $ 
mehr  ledergelb,  von  verschieden  zahlreichen,  oft  sehr  spärlichen  und  undeutlichen  dunkleren  Quer- 
linien durchzogen,  die  auch  nur  als  Strichelchen  an  der  Costa  und  am  Dorsum  auftreten.  Die  Basis 
ist  mitunter  unscharf  braungrau  verdunkelt,  trägt  meist  an  der  Costa  einen  dunkelbraunen  Fleck, 
mitunter  auch  noch  weitere  in  einer  Schräglinie  zum  Dorsum  hin  angeordnete  Punkte,  als  Andeutung 
einer  Grenze  des  Basalfeldes :  Die  Schrägbinde  beginnt  schmal,  beim  $  auch  breiter,  bei  Vs  der  Costa 
und  zieht  zu  Va  des  Dorsums;  sie  ist  beim  cJ  meist  vollständiger  als  beim  $,  basalwärts  mit  einer 
schwarzen,  auf  der  dorsalen  Mittelrippe  mit  einem  wurzelwärts  vorspringenden  Zahn  versehenen 
Linie  scharf  abgegrenzt,  im  Costalteil  dankel  braunschwarz,  weiterhin  braun  und  saumwärts  breit 
verwaschen,  in  grau  übergehend  und  verdunkelt  öfters  fast  das  ganze  Saumfeld  nach  dem  Tornus  hin; 
beim  $  ist  sie  gewöhnlich  nur  an  der  Costa  in  einem  schräg  viereckigen  Fleck  dunkel  schwarzbraun, 
im  übrigen  Teil  sehr  verloschen,  nur  etwas  dunkler  lederbräunlich  als  der  Grund,  am  Dorsum  mit 
schwärzlichen  Häkchen  besetzt.  Der  Praeapikalfleck  ist  bei  beiden  Geschlechtern  scharf,  dunkel- 
braun bis  schwarzbraun,  von  schwarzen  Costalhäkchen  durchsetzt,  die  sich  auch  noch  isoliert  bis  zur 
Spitze  fortsetzen.  Aus  dem  distalen  Teil  dieses  Fleckes  entspringt  eine  dem  Saum  annähernd  parallele 
dunkle  Linie,  die  in  den  Tornus  zieht,  oft  nur  in  einem  oder  mehreren  Fleckchen  erhalten,  oder  auch 
ganz  verblaßt.  Überhaupt  variiert  die  Art  stark  in  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnung,  und 
es  gibt  Stücke,'  besonders  ?$,  die  fast  ganz  ungezeichnet  sind   (latiorana   Staint.).    Die  Fransen 
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sind  einfarbig,  wie  die  Flügelfläche,  oder  etwas  heller,  die  Saumlinie  oft  dunkel  punktiert.  Die  Hinter- 
flügel sind  weißlich,  mit  bräunlichem  Anflug,  besonders  dorsalwärts,  feinen  Sprenkeln  im  Spitzenteil 
mit  gleichfarbig  hellen  Fransen,  die  eine  zart  dunklere  Teilungslinie  haben.    Das  Abdomen  ist  hellgrau. 

Die  Raupe  ist  dunkelgrün  oder  braungrün  mit  weißen  Wärzchen,  schwarzem  Kopf  und  Nacken- 
schild. Sie  lebt  in  mehreren  Generationen  im  Laufe  des  Sommers:  April,  Juni,  August  bis  Oktober 
(die  Zeiten  verschieben  sich  nach  örtlichen  und  klimatischen  Verhältnissen  um  Wochen)  an  zahl- 
reichen Wasser-  und  Sumpfpflanzen,  wie  Iris  pseudacorus,  Scirpus  lacustris,  Euphorbia  palustris, 
Comarum  palustre,  Epilobium  hirsutum,  Nasturtium  palustre,  Glyceria  spectabilis,  Cicuta  virosa, 
Symphitum,  Phragmites,  Spiraea  ulmaria,  Urtica  etc.  zwischen  Blättern,  Blüten,  Blattscheiden. 
Der  Falter  fliegt  an  sumpfigen  Ufern  der  Gewässer  im  Mai,  Juni  und  Juli,  Ende  August  bis  Ende 
September  in  frischen  Exemplaren,  doch  gehen  die  einzelnen  Generationen,  deren  es  in  manchen 
Gegenden  auch  mehr  als  drei  geben  mag,  in  einander  über;  in  manchen  Gegenden  häufig,  anderswo 
wieder  vereinzelt. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Schweden,  Südostrußland  (Sarepta);  in  der  Schweiz  geht  er 
bis  zu  5000  Fuß  Höhe. 

34.  Cacoecia  Uratana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  LVI  1881.  I  p.  68. 

Vom  Flügelschnitt  der  vorigen  Axt,  aber  beträchtlich  kleiner;  Spannweite  15  mm.  Taf.  VIII 
Fig.  3  ( Original exemplar  Christoph's  aus  Staud.  Sammlung)  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  blaß  gelblichbraun,  etwas  in  Grau  ziehend,  aus  der  Costa  entspringen 
zahlreiche  Strichel,  die  sich  im  distalen  Flügelteil  zu  Querwellen  verlängern.  Die  Grenze  eines  Basal- 
feldes  ist  durch  eine  dunkelbraune  Querlinie,  die  in  der  Mitte  saumwärts  ausgebogen  ist,  markiert. 
Die  braune  Querbinde  entspringt  bei  Vo  der  Costa  ixnd  verläuft  fast  senkrecht  zum  Dorsum;  sie  ist  fein 
dunkler  auf  beiden  Seiten  eingefaßt  und  am  Dorsum  nur  undeutlich  verbreitert;  der  Praeapikalf leck 
nahe  der  Spitze  ist  klein  und  besteht  nur  aus  drei  dunklen  Costalhäkchen  und  leichter  Verdunkelung 
dazwischen.  Die  Fransen  sind  weißlich,  vor  einer  feinen  Teilungslinie  gelblich.  Die  Hinterflügel  sind 
braungrau,  die  Fransen  weißhch,  mit  breiter  brauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  etwas 
dunkler  braun  als  die  Wurzel  der  Vorderflügel,  ebenso  der  Rücken  des  Abdomens,  dessen  Seiten 
heller  sind. 

Der  Schmetterling  fliegt  im  Mai  bis  Juli. 

Hab.  Ussurigebiet  (Askold),  Korea;  Japan. 

35.  Cacoecia  sinapina  B  1 1.  111.  Typ.  Lep.  Het.  Br.  Mus.  III  p.  78  tab.  LX  f.  3  (Pandemis 
sinapina);  Ar  chip  s  Imitator  Wlshm.  Asiat.  Tortr.  Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.  ser  7,  V.  1900  p.  384. 

Lord  Walsingham  (1.  c.)  sagt,  daß  er  seine  Ar  c  hip  s  imit  at  o  r  für  B  u  1 1  e  r's 
Pandemis  sinapina  gehalten  hätte,  wenn  er  nicht  glücklicherweise  ein  Männchen  von 
letzterer  Spezies  besäße,  das  keinen  Costalumschlag  und  etwas  längere  Palpen  habe,  denn  sonst  gleichen 
sich  beide  außerordentlich.  Auch  ich  habe  ein  Pärchen  als  Fand,  sinapina  Btl.  von  Stau- 
dinger bezogen,  bei  dessen  ^  kein  Costalumschlag  zu  bemerken  war.  Als  ich  dasselbe  aber  zu 
genauerer  Untersuchung  aufweichte,  stellte  sich  heraus,  daß  der  Costalumschlag,  der  ganz  beträchtlich 
ist,  auf  die  Unterseite  der  Flügel  umgeklappt  imd  dort  so  fest  angelegt  war,  so  daß  er  zuerst  nicht 
zu  bemerken  war.  Das  Hautläppchen  scheint  demnach  hier  ungewöhnlich  beweghch  zu  sein  imd 
es  mag  daher  beim  Spannen  dieser  Axt  öfter  vorgekommen  sein,  daß  der  Umschlag  diese  ungewöhnliche 
Lage  erhielt,  zuweilen  mag  er  auch  beim  Aufweichen,  dem  Versuch,  ihn  zurecht  zu  legen  oder  bei 
sonstigen  Manipulationen  an  seiner  feinen  Insertionslinie  abgebrochen  und  verloren  gegangen  sein. 
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Die  Angabe  über  die  Palpenlänge  kann  nicht  viel  beweisen,  bei  meinen  Exemplaren  sicher  zu  Cacoecia 
gehörig,  ragen  die  Palpen  deutlich  über  den  Kopf  vor;  es  kommt  ganz  darauf  an,  wie  sehr  sie  beim 
Sterben  vom  Tier  angezogen  wurden  und  welche  Stellung  sie  dabei  erhielten.  Eine  so  vollkommene 
Übereinstimmung  in  allem  übrigen,  bei  zwei  Vertretern  verschiedener  Gattungen,  wie  sie  sonst  hier 
vorläge,  ist  ja  möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Sollte  sich  dennoch  herausstellen,  daß  es  sich 
um  eine  solche  handelt,  so  muß  für  die  Cacoecia-  Axt  der  Name  imitat  or  Wlshm.  eintreten, 
während  der  Art  ohne  Umschlag  der  Name  Tortrix  sinapina  Btl.  bliebe.  Einstweilen  halte  ich  beide 
für  identisch  und  zu  Cacoecia  gehörig,  wobei  der  älteste  Name  in  Kraft  bleibt. 

Costa  der  Vorderflügel  beim  ^  in  der  Mitte  gebogen,  beim  $  gleichmäßig  sehr  schwach  gebogen, 
Saum  beim  $  steiler  als  beim  cj,  Apex  stumpf  gerundet;  Costalumschlag  ziemlich  breit,  von  der  Wurzel 
bis  über  die  Mitte  der  Costa  reichend.     Spaimweite  20 — 25  mm.     Tai  VIII  Fig.  5,  6  (<?,   ?). 

Die  Vorderflügel  sind  beim  S  kanariengelb,  beim  ?  bleicher,  leicht  glänzend,  reichlich  mit  feinen 
Querlinien  durchzogen,  deren  einige  in  der  Flügelmitte  auch  anastomosieren,  beim  ^  von  orange- 
gelber, beim  $  von  mehr  bräunlicher  Farbe;  sie  bilden  mit  den  feinen,  gleichfarbigen  Adern  ein  Gitter- 
werk. Zwei  schmale  rotbraune,  beim  $  mehr  graubraune  parallele  Schrägbinden  ziehen  über  den 
Flügel,  die  eine  von  der  Mitte  des  Costalumschlags,  resp.  der  entsprechenden  Stelle  beim  $  zur  Mitte 
des  Dorsums,  wo  sie  basalwärts  dreieckig  verbreitert  ist,  die  zweite  von  Vs  der  Costa  zum  Tornns, 
in  den  sie  infolge  einer  Biegung  senkrecht  einmündet;  sie  ist  an  jedem  Ende  etwas  verbreitert,  die 
Saumlinie  ist  stark  markiert  von  gleicher  Farbe  wie  die  Binden.  Die  Fransen  sind  kaum  blasser 
als  die  Fläche,  am  Tornus  bräunlich.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weißlich, 
mit  verwaschener  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  etwas  dunkler  rötlichgelb  als  die  Vorderflügel, 
letzterer  mit  rötlicher  Mischung  beim  S     das  Abdomen    ist  grau  oder  gelblichgrau. 

Hab.  Unteres  Amurgebiet;  Japan. 

36.  Cacoecia  aeriferana  HS.  IV  p.  223;  Fig.  202;  H  e  i  n.  p.  38;  Z  e  1 1.  Bresl.  ent.  Zeit.  1852 
p.  86;  M  i  1 1.  Ann.  Soc.  Linneenne  de  Lyon  1883  p.  162  tab.  2  f.  5. 

Mit  dieser  Spezies  beginnen  die  Arten  der  Gattung  Cacoecia,  welche  bei  gleichen  morpho- 
logischen Eigenschaften  der  unmittelbar  vorhergehenden,  durch  metallglänzende  Einmischungen 
und  Zeichnungen  der  Vorderflügel  auffallen;  sie  waren  früher  als  Gattung  P  t  y  cJi  ol  o  ma  S  t  p  h. 
abgetrennt.  C  a  c.  aeriferana  hat  verhältnismäßig  schmale  gestreckte  Vorderflügel  mit  fast 
gerader  Costa,  gerundetem  Apex  und  Saum.     Spannweite  bis  19  mm.     T  a  f.  VIII  Fig.  7  ?. 

Die  Vorderflügel  haben  ein  blaugraues,  leicht  gelblich  bestäubtes  Wurzelfeld,  das  von  schwarzen 
und  schwach  bleiglänzenden  Querlinien  durchzogen  und  stumpfwinkelig  abgegrenzt  ist;  dann  folgt 
eine  breite,  bräunlichgelbe  Quer  binde,  an  der  Costa  bleiglänzend  ausgefüllt  und  von  schwach  glänzen- 
den Wellenlinien  durchzogen;  hierauf  aus  der  Mitte  der  Costa  eine  grauschwarze  Querbinde  zum 
Dorsum  vor  dem  Tornus,  auf  ihrer  Basalseite  durch  eine  schwarze,  gezackte,  in  der  Mitte  etwas  saum- 
wärts  ausgebogene,  ebenso  im  costalen  Teil  saumwärts  gerichtete  Linie  begrenzt,  auf  ihrer  distalen  Seite 
von  glänzender  Bleilinie  begleitet,  die  sich  gegen  das  Dorsum  hin  in  mehrere  spaltet,  dazwischen  schwarze 
Wellenlinien.  Der  Saumteil  des  Flügels  ist  wieder  bräunlichgelb,  an  der  Stelle  des  Praeapikalfleckes 
entspringen  aus  der  Costa  bis  zur  Spitze  hin  schwarze  Schräglinien,  die  den  Saum  nicht  erreichen, 
an  diesem  selber  aber  wieder  auftreten  als  eine  Art  Saumpunkte,  zwischen  denen  Bleiglanz  vor- 
handen ist.  Die  Fransen  sind  hellgrau,  mit  fein  schwarzer  SaumUnie,  dahinter  fein  heller.  Die 
Hinterflügel  sind  dunkelbraim,  ihre  Fransen  weißlich,  am  Ende  bräunlich,  mit  zartbräunlicher  Teilungs- 

Zoologica.      Heft  S4.  19 
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linie.  Der  Kopf  ist  ockergelb,  der  Thorax  schwarzgrau,  die  Schulterdecken  öfters  mit  Bleiglanz, 
das  Abdomen  braun. 

Die  Raupe  ist  grün,  mit  weißlichen  Subdorsallinien,  die  aiißen  braun  gesäumt  sind,  der  Kopf 
ist  braungelb,  das  Nackenschild  bräunlichgrün,  seitlich  breit,  hinten  schmal  schwarz,  die  Analklappe 
gelblich.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Acer  platanoides.  Der  Schmetterling  fliegt  von  Ende  Juni  und 
im  Juli,  sehr  lokal  und  nicht  häufig. 

Hab.  Alpen,  Südfrankreich,  Schlesien;  Japan. 

37.  Cacoecia  plumbeolana  B  r  e  m.  Lep.  Ost-Sibiriens  p.  89  tab.  7  f.  20.  21. 
Vorderflügel  des  $  sauniwärts  verbreitert,  mit  anfangs  gebogener,  später  gerader  Costa,  stumpfem 

Apex,  leicht  gerundetem  Saum;  die  des  $  mit  geschwungener  Costa,  etwas  aufgestülpter  Spitze, 
steilerem  Saum,  das  Dorsum  gegen  den  Tornus  hin  der  Costa  genähert,  die  Flügel  dadurch  saumwärts 
etwas  verschmälert;  Hinterflügel  beim  (^  sehr  breit,  mit  bauchigem  Saum,  beim  $  schmäler;  Costal- 
umschlag des  S  an  der  Wurzel  beginnend,  ziemlich  breit,  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  der  Costa. 
Spannweite  26—27  mm.     T  a  f.  VIII  F  i  g.  8,  9  (S,  ?)  (Typen  Bremer's). 

Die  Vorderflügel  des  S  sind  im  Wurzelteil  goldbräunlich,  saumwärts  werden  sie  allmählich 
dunkler  rötlichbraun;  von  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  beiderseits  zart  verwaschene  rotbraune 
Schrägbinde  gegen  den  Tornus,  biegt  aber  vorher  gegen  das  Dorsum  ab,  wo  sie  vor  dem  Tornus 
mündet,  aber  breit  gegen  diesen  ausgegossen  ist  und  mit  der  rotbräunlichen  Färbung  des  ganzen  Saumes 
in  Verbindung  steht.  Lebhaft  glänzende  Silberlinien,  zum  Teil  in  Flecke  aufgelöst,  ziehen  schräg 
über  den  Flügel,  parallel  der  Schrägbinde,  von  dieser  an  saumwärts  von  mehr  bläulichem  Bleiglanz; 
vor  der  Schrägbinde  sind  es  einige  Fleckchen  im  Wurzelfeld,  dann  eine  Schräglinie  nahe  der  Wurzel, 
eine  zweite ,  die  am  Dorsum  sich  teilt,  zwischen  dieser  und  der  Schrägbinde ;  auch  auf  dieser  selbst 
stehen  Bleiflecke,  hinter  ihr  wieder  eine  Bleilinie  gebogen  zum  Tornus  ziehend,  dann  an  der  Stelle  des 
Praeapikalflecks  zwei  Bleihäkchen,  die  sich  zu  einer  kurzen  Linie  vereinigen  und  eine  Linie  dicht 
vor  dem  Saum,  diesem  entlang.  Die  Fransen  sind  etwas  heller  als  die  anstoßende  Fläche.  Die  Hinter- 
flügel sind  dunkelbraim,  mit  heller  braunen  Fransen,  diese  mit  feiner  Teilungslinie.  Beim  $  sind  die 
Vorderflügel  goldgelb,  die  Schrägbinde,  welche  gestreckt  zum  Tornus  zieht,  und  ein  dreieckiger  Prae- 
apikalfleck  scharf  abgegrenzt  dunkel  rotbraim,  von  dunkelbraunen  Stricheln  durchsetzt.  Die  Silber- 
linien sind  auf  kürzere  feine  Strichel  an  Costa  und  Dorsum,  sowie  einige  Punkte  in  der  Schrägbinde, 
im  Saumfeld  und  Reste  der  Saumlinie  reduziert.  Die  Fransen  sind  hellgelb,  fein  geteilt,  am  Tornus 
bräunlich;  an  den  dunkelbraunen  Hinterflügeln  sind  die  Fransen  im  Spitzenteil  gelb,  analwärts  bräun- 
lich mit  bräunlicher  TeihmgsUnie.  Kopf  und  Thorax  sind  in  beiden  Geschlechtern  ockerbräunlich, 
das  Abdomen  braun,  der  Analbusch  des  cJ  gelblicher. 

Hab.  Ostsibirien  (Ussurimündung). 

38.  Cacoecia  micantana  Kenn.   Iris  XIII,   1900  p.   218. 

Vorderflügel  etwas  breiter  und  mit  steilerem  Saum,  Hinterflügel  ein  wenig  schmäler,  als  bei  der 
folgenden  Art,  sonst  von  demselben  Habitus,  Costalumschlag  des  $  breit,  bis  zu  V«  der  Costa  reichend. 
Spannweite  17  mm.     T  a  f .  VIII  Fig.  10  c?  (Type). 

Der  Kopf  und  Thorax  sind  blaßgelb,  das  Abdomen  braun.  Die  Vorderflügel  sind  im  Basal- 
drittel  rein  zitrongelb,  nur  mit  Spuren  einiger  feiner  brauner  Querstrichel,  der  Costalumschlag  ist 
braungell)  mit  ca.  10  schwärzlichbraunen  Querstricheln.  Alles  übrige  des  Flügels  ist  orangebraun 
mit  zahlreichen  rostbraunen  Querwellen,  einem  zitronengelben  Fleckchen  an  der  Querader  und  einigen 
gelblichen  Costalhäkchen  vor  der  Spitze.     Die  Grenze  zwischen  braunem  und  gelbem  Flügelteil  wird 
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durch  eine  kräftige,  fast  gerade  Silberquerlinie  bezeichnet,  die  basalwärts  noch  von  einer  feinen, 
braunen  gesäumt  ist;  von  "!-i  der  Costa  zieht  eine  zweite  Silberlinie  erst  etwas  schräg  zur  Querader, 
dann  senkrecht  zum  Tornus,  eine  dritte  zieht  von  der  Costa  dem  Saum  entlang,  ohne  den  Tomas 
zu  erreichen.  Die  Fransen  sind  weißlich,  an  Spitze  und  Tornus  bräunlich,  mit  brauner  Teilungslinie 
nahe  an  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  schokoladebraun,  mit  rötlichem  Schimmer,  ihre  Fransen 
weiß  mit  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Ussurigebiet. 
39.  Cacoecia  lecheana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  214  No.  531;  C  1  e  r  c  k  Ic.  tab.  10  f.  2;  H  b.  67; 
T  r.  VIII  p.  106;  H  S.  IV  p.  171;    D  u  p.  IX  p.  108  tab.  241  f.  2;  W  o  o  d  f.  1034;    Hein.  p.  38; 
S  n  e  1 1  II,  1  p.  218;   M  e  y  r.  p.  532. 

?  größer  imd  breiterflügelig,  als  das  S,  Costa  anfangs  gebogen,  später  gerade,  Saum  schräg, 
Apex  gerundet;  Costalumschlag  kräftig,  bis  gegen  die  Mitte  der  Costa  reichend;  Kopf  ungewöhnlich 
klein.     Spannweite  18—22  mm.     T  a  f.  VIII  Fig.  U  S- 

Die  Vorderflügel  sind  goldbraun,  mitunter  ins  Olivgrüne  ziehend,  meist  saumwärts  dunkler 
braun,  zuweilen  auch  schwärzlich  bestäubt;  ein  Fleckchen  an  der  Basis,  beim  S  der  Costalumschlag, 
eine  Querlinie  von  etwa  Vs  der  Costa  zum  Dorsum,  eine  Schräglinie  von  V2  der  Costa  zum  Tornus. 
ein  aus  dieser  nahe  der  Costa  entspringender  Längsstreif  gegen  den  Saum  hin  und  eine  feine  Saumlinie 
sind  lebhaft  bleiglänzend,  jedoch  meist  bläulichier  als  in  der  Reproduktion  der  Abbildung.  Die  erste 
Querlinie  ist  gerade  oder  etwas  gebogen,  in  der  Mitte  oft  verengt  oder  selbst  unterbrochen;  der  längs- 
laufende Fortsatz  der  zweiten  oft  von  ihr  abgetrennt,  nur  als  ein  oder  auch  zwei  Punkte  übrig;  die 
Schräglinie  selbst  kann  mehr  oder  weniger  weit  vom  Tornus  aufhören;  weiter  können  alle  Bleizeich- 
nungen sehr  schwach  und  verloschen  werden  und  auch  fast  ganz  fehlen,  öfters  bei  ^^  als  bei  $9,  wobei 
dann  meist  die  Gesamtfärbung  trüber  braun  wird.  Bei  deutlicher  Zeichnung  sind  die  Bleilinien 
fein  schwarz  gesäumt.  Die  Fransen  sind  entweder  von  der  Farbe  des  Flügelsaumes  oder  heller 
gelblich,  gegen  Spitze  und  Tornus  bräunlich,  oft  ist  eine  dunkle  Teilungslinie  nahe  der  Basis  vorhanden. 
Die  Hinterflügel  sind  mehr  oder  weniger  intensiv  schwarzbraun,  die  Fransen  meist  weiß,  mit  schwärz- 
licher Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  ockergelb,  der  Thorax  entweder  von  der  Farbe  der  Vorderflügel  oder 
bleiglänzend,  letzteres  öfters  beim  o  als  beim  $,  das  Abdomen  braun. 

Die  Raupe  ist  schmutziggrün,  die  Seiten  sind  gelblich,  die  Wärzchen  weißlich,  die  Stigmen 
rot  gesäumt,  der  Kopf  ist  gelbbraun,  schwarz  gesäumt,  das  Nackenschild  gelb,  seitlich  mit  schwarzem 
Strich.  Sie  lebt  von  Ende  März  bis  Anfang  Mai  polyphag  in  versponnenen  Blättern  von  Populus, 
Quercus,  Fagus,  Acer,  Uhnus,  Salix,  Sorbus,  Tilia,  Fraxinus,  Crataegus,  Prunus  padus  und  avium; 
sie  verwandelt  sich  in  oder  außer  der  Wohnung  (an  Zäunen,  zwischen  Rinde)  in  einem  Gepsinst.  Der 
Falter  erscheint  nach  14  Tagen,  fliegt  von  Ende  Mai  bis  in  den  Juli,  meist  nicht  selten. 

Hab.  Mitteleuropa,  Skandinavien,  Rußland,  Nord-  und  Mittelitalien,  Griechenland,  Armenien. 

40.  Cacoecia  circumclusana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  LVI,  1881  p.  66. 

Etwas  größer  als  vorige,  Saum  der  Vorderflügel  steiler,  mehr  gerundet.  Spannweite  22 — 24  mm. 
T  a  f.  VIII  Fig.  12  ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  ziemlich  hell  ockergelb,  im  Saumfeld  am  hellsten,  ohne  jede 
dunklere  Bestäubung.  Die  Metalllinien  sind  heller,  silberig,  nicht  dunkel  gesäumt,  die  erste  ist  ge- 
bogen, die  zweite  entspringt  an  der  Costa  hinter  deren  Mitte,  zieht  bis  gegen  die  Querader  und  gabelt 
sich  dort;  der  eine  Ast  zieht  etwas  gebogen  gegen  den  Tornus,  erreicht  ihn  aber  nicht,  der  zweite  stärkere 
zieht  zuerst  spitzenwärts,  biegt  sich  dann  aber  um  und  verläuft  in  den  Tornus ;  dort  vereinigt  er  sich 
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mit  einer  feinen  silbernen  Saumlinie,  die  auch  den  Apex  und  den  Spitzenteil  der  Costa  umfaßt.  Die 
Fransen  sind  eine  Spur  dunkler  als  der  Saum,  mit  feiner,  wenig  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  heller  braun,  die  Fransen  blaß  bräunlich,  eine  basale  Teilungslinie  ist  schwach  angedeutet. 
Kopf  und  Thorax  sind  den  Vorderflügeln,  das  Abdomen  den  Hinterflügeln  gleich  gefärbt. 

Flugzeit  im  Juni. 

Hab.  Amur,  Ussuri,  Japan. 

41.  Cacoecia  magnificana  HS.  Neue  Schmett.  p.  30  Fig.  150. 

Wie  die  vorige  gestaltet,  Saum  der  Vorderflügel  etwas  schräger.  Spannweite  25  mm.  T  a  f .  VIH 
Fig.  13  ?. 

Fast  genau  wie  die  vorige  gefärbt,  doch  zeigt  die  Grundfarbe  im  Wurzel-  und  Mittelfeld  der 
Vorderflügel  dunkelbraune  Bestäubung.  Auch  die  Zeichnungen  der  vorigen  sind  vorhanden,  jedoch 
alle  beträchtlich  breiter,  nicht  metallglänzend,  sondern  nur  heller,  ockergelblich,  mit  Seidenglanz; 
die  glänzende  Saumlinie  fehlt.  Durch  die  Verbreiterung  der  glänzenden  Streifen  ist  das  Wurzelfeld 
kleiner,  das  Mittelfeld  schmäler,  als  bei  lecheana  und  circumclusana.  Die  Fransen  sind  hinter  einer 
feinen  bräunlichen  Basnllinie  etwas  trüber  als  der  Saum.  Abdomen  und  Hinterflügel  sind  dunkelbraun, 
letztere  mit  weißen  Fransen,  die  dicht  an  ihrer  Basis  eine  breite  bräunliche  Teilungshnie  haben. 

Hab.  Südostrußland  (Sarepta). 

42.  Cacoecia  erschoffi  C  h  r.  Horae  Soc.  Ent.  Boss.  XII,  1877  p.  290  tab.  8  f.  61. 

Costa  der  Vorderflügel  gerader  als  bei  den  vorhergehenden  Arten,  die  Flügel  schmäler,  der  Saum 
sehr  schräg,  der  Apex  etwas  schärfer.    Spannweite  18 — 22  mm.    T  a  f.  VII  F  i  g.  14,  15  (Typen);  16. 

Die  Vorderflügel  sind  beim  $  dunkler,  beim  ?  heller  ockerbraun,  am  dunkelsten  an  der  Grenze 
des  Wurzelfeldes,  der  distalen  Grenze  des  Mittelfeldes  und  an  der  Spitze.  Die  etwas  helleren  Käume 
dazwischen  deuten  die  sehr  verbreiterten  und  verwischten  Zeichnungen  der  vorigen  Arten  an,  in  denen 
Spuren  von  schwachem  Metallglanz,  jedoch  mehr  mit  Messingglanz  in  der  Anordnung  wie  bei  Cac. 
circumclusana  und  magnificana  zu  bemerken  sind.  Das  Wurzelfeld  ist  mehr  schräge,  nicht  gebogen 
begrenzt.  Alles  ist  sehr  wenig  abgehoben.  Die  Fransen  sind  wenig  heller  bräunlich  als  die  Fläche,  mit 
kaum  angedeuteter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  rein  weiß  oder  gelblichgrau 
mit  brauner  Teilungslinie;  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  vorderen,  das  Abdomen  ungefähr 
die  der  hinteren  Flügel. 

Hierher  ziehe  ich  auch  das  in  Fig.  16  abgebildete  $,  aus  der  Sammlung  des  Herrn  A.  de  Caradja, 
obwohl  der  Saum  der  Vorderflügel  etwas  steiler  ist.  Hier  haben  die  Vorderflügel  mehr  grünlichen 
Seidenglanz  an  den  helleren  Stellen,  während  die  dunkleren  Stellen  schärfer  und  mehr  bindenartig 
hervortreten,  so  ein  gebogenes  Grenzband  eines  Wurzelfeldes,  der  costale  Anfang  und  das  dorsale  Ende 
eines  Schrägbandes,  eine  zweite  Schrägbinde  aus  der  Gegend  des  Praeapikalflecks  gegen  den  Tornus 
gerichtet  imd  Verdunkelung  in  der  Spitze,  alles  von  der  braunen  Farbe  der  typischen  Stücke.  Ich 
halte  dieses  Exemplar  nur  für  eine  Variante,  bei  der  ursprüngliche  Zeichnungsanlagen  durch  Auf- 
hellung resp.  Verdunkelung  und  Verbreiterung  etwas  geändert  sind.  In  der  Natur  erscheinen  die  Ver- 
schiedenheiten nicht  so  auffallend,  wie  in  der  vergrößerten  Abbildung.  Alles  übrige  stimmt  mit 
Cac.  erschoffi  überein,  auch  die  hellweißen  Fransen  der  braunen  Hinterflügel. 

Als  Flugzeit  gibt  Christoph  den  April  und  Mai  an  (11.  und  15.);  er  fand  den  Falter  auf  der  Ober- 
seite von  Eichenblättern  sitzend. 

Hab.  Nordostpersien;  (Asterabad  Chr.)  Petrowsk  am  kasp.  Meer  (Caradja). 
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Folgende  noch  beschriebene  Arten  sind  mir  in  natura  imbekannt  seblieben,  so  daß  ich  leidei 
keine  Abbildung  davon  liefern  konnte. 

43.  Cacoecia  testaceana  E  v.  Fauna  lep.  Volgo-Uralensis  p.  486. 

(Ich  gebe  die  Diagnose  wie  der  Autor  in  lateinischer  Sprache,  die  weitere  Beschreibung  in 
deutscher  Übersetzung.) 

,,Alae  anticae  rubiginoso-fcrrugineae,  litura  media  et  costali  obscurioribus  adumbratae,  fusco- 
ferrugineo  reticulatae,  ciliis  subconcoloribus ;  —  posticae  fuscentes,  apice  ferrugineae. 

Halb  so  groß  als  die  vorhergehende  {ameriana  =  podana  Sc),  aber  ihr  sehr  ähnlich;  unter- 
scheidet sich  durch  den  Mangel  des  Schattens  oder  Fleckes  vor  dem  Saume  und  durch  die  (der  Fläche) 
gleichfarbigen  Fransen.  Das  ?  fast  ohne  alle  Verdunkelungen:  die  Vorderflügel  rostfarben  braun- 
gegittert, oft  mit  basaler,  medianer  und  apikaler  Schräglinie,  die  nach  außen  gelbrot  (rufae),  und  mehr 
oder  weniger  deutlich  sind.  Häufig  im  Kasan'schen  und  Orenburg' scheu  Kreis;  fliegt  im  Juh  und 
August." 

Die  Beschreibung  würde  recht  gut  auf  C  a  c.  d  e  c  r  e  t  a  n  a  T  t.  passen,  wenn  nicht  die  Größen- 
angabe ,,dimidio  minor  (amcrianae)"  auf  eine  beträchtlich  kleinere  Form  hinwiese.  C.  decretana 
ist  ja  wohl  meist  kleiner  als  podana,  aber  doch  nicht  um  so  viel,  es  müßte  denn  gerade  dort  eine  un- 
gewöhnlich kleine  Lokalform  vorkommen. 

44.  Cacoecia  asiatica  W  1  s  h  m.  (Archips  asiaticus)  Asiatic  Tortricidae,  Ann.  &  Mag.  Nat. 
Hist.  (7.  s.)  V.  1908  p.  380. 

(Übersetzung):  ,, Fühler  rauchgrau.  Palpen  kurz,  dem  Gesicht  dicht  anliegend;  graulich  rost- 
farben. Kopf  und  Thorax  rauchgrau.  Vorderflügel  beim  S  mit  etwas  breiterem  und  stärker  ent- 
wickeltem Costalumschlag  als  bei  der  europäischen  C  a  c.  f  o  dana  Sc,  fahl  rötlich,  mit  einem 
dreieckigen  Streif  von  der  Basis  des  Dorsiims  schräg  auswärts  gerichtet  und  endigend  in  einem  Fleck 
schwärzlicher  Schuppen  am  oberen  Band  der  Falte,  während  die  Basis  des  Dreiecks  in  eine  vorspringende 
Franse  an  der  Biegung  entwickelt  ist.  Ein  großer  Costalfleck  von  dunklerer  Schattierung  als  die  Grund- 
farbe, mit  einem  etwas  purpurnen  Hauch,  breitet  sich  bis  unter  die  Falte  aus,  beinahe  das  ganze  Mittel- 
drittel des  Flügels  bedeckend,  sein  innerer  Rand  schmal  blaß  gesäumt  am  Apex  (der  etwas  stärker  vor- 
gezogen ist,  als  bei  podana),  wobei  die  Costa  vor  ihm  stark  eingedrückt  ist;  ein  Streifen  schwarzer 
Schuppen  zieht  abwärts  längs  dem  oberen  Drittel  des  Saumes,  und  innerhalb  von  ihm  ist  eine  zweite 
Gruppe  ähnlicher  Schuppen,  vermischt  mit  einer  lohfarbenen  Schattierung,  die  längs  der  unteren 
Hälfte  des  Saumes  zum  Tornus  fortgesetzt  ist;  die  Fransen  sind  fahlrötlich,  am  Apex  mit  schwarzen 
Enden,  blassei  am  Tornus.  Die  Unterseite  ist  bräunlich  rostfarben,  am  Costalumschlag  mit  einer 
grauhchen  Schattierung  längs  des  Dorsums,  das  Spitzendrittel  des  Flügels  lebhaft  orangegelb,  ohne 
Gitterung.  Beim  $  ist  die  Costa  in  ihrer  distalen  Hälfte  tief  eingedrückt,  der  Saum  stark  eingebuchtet 
unter  dem  vorgezogenen  Apex;  lohfarben  mit  kräftigem  Wein-  oder  Purpuranhauch,  mit  drei  oder 
mehr  schrägen  Querlinien,  die  beiden  ersten  entspringen  von  der  Costa  vor  deren  Mitte,  die  erste 
glatt  konvex,  die  zweite  ziemUch  gestreckt  bis  zur  Falte,  dann  rückwärts  zum  Dorsum  gewendet; 
eine  andere  vor  dem  Apex  erreicht  den  Saum  oberhalb  des  Tornus;  ein  länglicher  rostfarbiger  Costal- 
fleck liegt  längs  der  eingesunkenen  Stelle  der  Costa,  ein  purpurbrauner  Fleck  am  Dorsum  innerhalb 
der  ersten  Querlinie,  und  ein  Apikaistreif  von  schwarzen  und  rostfarbenen  Schuppen  gemischt  aus  dem 
Apex  reicht  halbwegs  herab  zum  Saum;  die  Fransen  sind  lohfarben,  schwärzUch  am  Apex,  unter  diesem 
mit  Rostrot  angelegt,  bleicher  am  Tornus.  Unterseite  bleich  ockergelb,  im  Spitzendrittel  mit  lebhaftem 
Orangegelb   Übergossen,   ohne   Gitterung.     Flügelspannung  cJ   20^$  26   mm.     Hinterflügel 
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beim  (^  rötlich  ockergelb  in  der  oberen  Hälfte,  rauchgrau  in  der  unteren,  wobei  die  Fransen  in  der 
Farbe  übereinstimmen;  Unterseite  übereinstimmend  mit  den  Vorderflügeln  in  ihren  verschiedenen 
Schattierungen  der  Färbung,  aber  ohne  den  braunen  Streif  an  der  Basis  der  Costa,  auch  ohne  Gitterung. 
Beim  $  orangegelb,  die  Costa  weißlichgelb,  ohne  eine  vorstehende  Quaste  von  Schuppen,  innerhalb 
der  Ader  Ic  (=  V)  mit  Grau  schattiert,  die  Fransen  übereinstimmend:  Unterseite  blaß  ockergelb, 
zum  Spitzendrittel  hin  lebhaft  orangegelb  Übergossen,  ohne  Sprenkelung.  Abdomen  beim  cJ  rauch- 
grau, Analschopf  mit  gelblichem  Anhauch,  $  grau  an  der  Basis ,  weiter  hinten  mit  Orangegelb  angelegt. 
Beine  ockergelb. 

Hab.  Korea  (Gensan)  VI.  1886  (Leech)  VII— IX  1887  (Ito).     8  Exemplare. 

Diese  Spezies  unterscheidet  sich  von  p  o  d  a  na  Sc.  dadurch,  daß  der  Costalumschlag  des  (^ 
breiter  ist,  daß  die  Sprenkelung  fehlt,  und  in  der  viel  lebhafter  orangegelben  Farbe  des  Flügels;  auch 
auf  der  Oberseite  in  dem  etwas  verschwommeneren  und  schlecht  abgegrenzten  Muster  der  Zeich- 
nungen." 

45.  Cacoecia  brevipUcana  W  1  s  h  m.  (Archips  breviplicanus)  AsiaticTortricidae,  Ann.  &  Mag. 
Nat.  Hist.  (7.  s.)  V.  1900  p.  382. 

(Übersetzung:)  „Fühler  aschgrau.  Palpen  kurz;  rötlich  ockerfarben.  Kopf  dunkel  rötlich 
ockerfarben.  Thorax  oben  graubraun,  an  den  Seiten  rötlich  angelegt.  Vorderflügel  ziemlich  gestreckt, 
mit  einem  sehr  kurzen  Costalumschlag  an  der  Basis,  Saum  gerade,  leicht  eingezogen  unter  dem  Apex, 
Tornus  gerundet;  rötlich  ockerfarben,  mit  einem  rotbraunen  Fleck  nahe  der  Basis  am  Dorsum,  einem 
großen  rotbraunen  Fleck  von  der  Costa  bei  V,-,  vei'breitert  und  verwaschen  auswärts  im  Mittelteil 
des  Flügels  und  von  da  aus  mehr  oder  weniger  verbunden  mit  einem  blasseren  rotbraunen  Fleck 
hinter  der  Mitte  der  Costa,  welcher  das  Dorsum  nicht  erreicht,  ausgenommen  durch  eine  schmale  Linie 
an  seiner  inneren  Grenze;  die  blasse  Grundfarbe  des  Flügels  ist  gegittert  durch  unregelmäßig  gewellte 
rotbraune  Linien;  ein  kleiner  rotbrauner  Fleck  am  äußersten  Apex  und  auch  der  Costalumschlag 
ist  rotbraun;  Fransen  rotbraun,  am  Tornus  blassgrau.  Spannweite  17  mm.  Hinterflügel  gelblich 
ockerfarben,  in  ihrer  inneren  Hälfte  graubraun,  am  Apex  mit  einem  lebhaft  rotbraunen  Schimmer; 
Fransen  blaßgrau.  Abdomen  blaß  grau,  mit  leicht  ockerfarbenem  Anhauch.  Beine  weißlich 
ockerfarben. 

Hab.  Korea  (Gensan).     Unicum  S. 

Diese  Spezies  unterscheidet  sich  durch  den  kurzen  Costalumschlag  und  die  schmäleren  Flügel 
von  ingentana  Chr.;  einigen  Varietäten  derselben  ähnelt  sie  etwas  im  allgemeinen  Aussehen." 

46.  Cacoecia  inornata  W  1  s  h  m.  (Archips  inornatus)  Asiatic  Tortricidae ,  Ann.  &  Mag.  Nat. 
Hist.  (7.  s.)  VI,  1900  p.  442. 

(Übersetzung):  ,, Fühler  bräunhchgrau.  Palpen  den  Kopf  nicht  überragend;  blaß  bräunlichgrau. 
Kopf  fahl  ockerfarben.  Thorax  rötlich  fahl-ockerfarben.  Vorderflügel  rötlich  fahl-ockerfarben,  mit 
einer  schwachen  costalen  Andeutung  eines  leicht  dunkleren  Bandes  von  derselben  Farbe,  verschwommen, 
schräg  auswärts  gegen  den  Tornus  zu,  und  gefolgt  von  einem  anderen  leichten  Costalschatten  vor  dem 
Apex;  Fransen  blaß  ockergelb;  der  Costalumschlag  ist  nicht  fest  anliegend.  Spannweite  28  mm. 
Hinterflügel  bräunlichgrau;  Fransen  blasser  grau.     Abdomen  und  Beine  bräunhchgrau. 

Hab.  Korea  (Gensan)  VI.     (Unicum). 

Diese  Spezies  scheint  mit  Cac.  lafauryana  Rag.  verwandt  zu  sein ,  ist  aber  von  lebhafterer 
Ockerfärbung  und  ziemlich  größer." 
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47.  Cacoecia  gilvana  E  v.  (Tortrix  gilvana)  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1842  p.  562.  Fauna 
lep.  Volgo-Ural.  p.  488;  G  n.  Ind.  p.  5. 

„Alae  anticae  gilveolae,  ferrugineo  reticulatae,  basi,  fascia  media  lituraque  costali  obliquis 
foras  fusco-ferrugineis ;  —  posticae  griseo-nigricantes." 

(Übersetzung):  „Wenig  kleiner  als  cMnsimilana  (=  s  emialh  ana  G  n.),  der  sie  ähnelt; 
unterscheidet  sich  hauptsächlich  darin,  daß  alle  Flügel  dunkler  und  schmutzig  sind;  die  verdunkelte 
Basis  und  der  Costalfleck  der  Vorderflügel  sind  unscheinbar,  die  Mittelbinde  aber  ist  deutlich,  außen 
weniger  verbreitert  als  bei  (consimilana)  semialbana. 

Fliegt  im  Kasanschen  Bezirk  und  auf  den  Vorbergen  des  Ural  im  Mai,  Juni  und  Juli." 

Es  ist  kaum  möglich,  auf  solche  Angaben  hin  sich  ein  Urteil  zu  bilden  über  Berechtigung  und 
Stellung  der  Art,  nicht  einmal  darüber,  ob  sie  zu  dieser  Gattung  gehört  oder  nicht. 


VII.  Gattung:  Chrosis  (Gn.   1845)  Wlshm. 

G  u  e  n  e  e ,  Ind.  1845,  p.  62  stellt  ein  Genus  Chrosis  auf,  mit  den  Spezies  decimana  S.  V., 
tesserana  S.  V.,  rutilana  Hb.,  audouinana  Dup.  und  ewphorbiana  Frz.,  also  recht  bunt  zusammen- 
gewürfelt und  in  keiner  Weise  begründet.  Lord  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  benützt  diesen  Gattungsnamen 
für  die   Spezies    bifasciana    Hb.    (=  audouinana    Dup.),  die   er  von  Tortrix  trennt. 

Das  Eigentümliclie  dieser  Spezies  und  somit  der  Gattung,  welcher  sie  als  Type  dienen  soll, 
ist,  daß  auf  dem  Vorderflügel  Ader  III3  und  TVi  nicht  wie  gewöhnlich  getrennten  Ursprung  aus  der 
Ecke  der  Mittelzelle  haben,  sondern  in  ihrem  basalen  Teil  zu  einem  Stiel  ver- 
einigt sind,  der  genau  auf  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle  steht.  Auch  auf  dem  Hinterflügel 
haben  die  Adern  III3  und  IVi  einen  gemeinsamen  Stiel,  und  IIL  entspringt  fast  aus  demselben  Punkt, 
wie  dieser,  aus  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle.  Auf  den  Vorderflügeln  umfassen  Ader  II4  und  II5 
die  Spitze,  ein  Costalumschlag  beim  ^  fehlt.  Auf  den  Vorderflügeln  finden  sich  kleine  Büschelchen 
oder  Strichel  aufgerichteter  Schuppen,  und  metallisch  glänzende  Linien  oder  Flecke.  Der  Thorax 
ist  leicht  geschöpft.  Die  letztgenannten  Merkmale  sind  nichts  besonders  Charakteristisches,  es  bleibt 
das  erste  ausschlaggebend.  Mir  ist  die  Aufstellung  dieser  Gattung  nicht  besonders  sympathisch, 
besonders  da  man  auf  Grund  der  angegebenen  Merkmale  noch  andere  Arten  dazustellen  muß,  die 
im  übrigen  nicht  allzuviel  mit  der  typischen  Spezies  gemeinsam  haben.  Immerhin  ist  die  Eigen- 
tümhchkeit,  daß  Ader  III3  und  IVi  der  Vorderflügel  gestielt  sind,  eine  bei  Wicklern  so  ungewöhnUche, 
daß  man  die  Selbständigkeit  der  Gattung  wohl  verteidigen  kann.  Sie  umfaßt  meines  Wissens  nur 
zwei  palaearktische  Spezies,  von  denen  die  eine  durch  ungewöhnlich  lange  Palpen  mit  stark  ver- 
längertem Endglied  ausgezeichnet  ist;  vielleicht  gehören  noch  zwei  andere,  die  mir  nicht  zugänglich 
waren,  die  aber  die  gleiche  Eigenschaft  der  Palpen  haben  und  auch  sonst  der  zweiten  Art  nahe  zu 
stehen  scheinen ,  hierher.  Wenn  dies  sich  bewahrheitet ,  muß  die  Gattung  als  eine  wesentlich  östliche 
bezeichnet  werden. 

1.  Chrosis  bijasciana  H  b.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Schmett.  I,  2.  3  M.;  H  S.  IV  p.  171;  Fig.  62; 
Hein.  p.  49 ;  M  e  y  r.  p.  536 ;  a  u  douinana  T)  \\^.  IX  tab.  266  f.  5;  ap  i  c  ali  s  W  e  s  t  w. 
Brit.  Moths  II  p.   169  tab.  98. 

Vorderflügel  ziemlich  schmal,  saumwärts  allmählich  verbreitert,  dreieckig,  Costa  leicht 
gebogen,  Saum  schräg,  gebogen,  Apex  gerundet.    Spannweite  12 — 14  mm.    T  a  f .   VIII  Fig.   33  ?. 

Der  Kopf,  Thorax,  sowie  der  Mittelteil  der  Vorderflügel,  Costa  im  Spitzenteil  und  Saum  ocker- 
gelb, das  Wurzelfeld  sowie  das  Spitzendrittel  dunkelbraun.  Das  hellere  Mittelfeld  zieht  sich  als 
schmaler  Streif  auch  am  Dorsum  bis  zur  Basis  des  Flügels  hin  und  ist  an  seinem  distalen  Rand, 
sowie  auch  zwischen  vorderer  und  hinterer  Mittelader,  ferner  an  seinem  basalen  Costalteil  mehr  oder 
weniger  dunkel  bestäubt.    Gegen  das  Wurzelfeld  ist  es  durch  eine  kräftige  gebogene,  gegen  das  Saum- 
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feld  durch  eine  noch  stärkere  geschwungene  Bleilinie  abgegrenzt.  Im  Wurzelfeld  findet  sich  noch  eine 
kürzere  metallglänzende  Querlinie  und  ein  solcher  Fleck  an  der  Basis,  vor  dem  ockergelben  Saum 
eine  meist  in  mehrere  Stücke  aufgelöste  Bleilinie,  im  Discus  stehen  einige  kleine  Büschelchen  auf- 
geworfener Schuppen;  die  Fransen  sind  weißlich,  an  ihrer  Basis  ockergelb.  Die  Hinterflügel  und  das 
Abdomen  sind  braungrau,  die  Fransen  heller  grau  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Kaupe  lebt  nach  älteren  Angaben  an  Vaccinium  myrtillus  und  uliginosum  (wohl  an  der 
Frucht),  nach  Sand  dagegen  in  den  Früchten  von  Rhamnus  cathartica  und  Cornus  mascula  im 
September  und  Oktober;  sie  überwintert  wohl,  denn  sie  wird  auch  im  April  angegeben.  Der  Falter 
fliegt  im  Mai  und  Juni,  bis  in  den  Juli  hinein,  meist  nur  zerstreut  und  nicht  häufig. 

Hab.  Westliches  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland) ,  Nieder-Österreich ,  Steiermark, 
Galizien,  Norditalien. 

2.  Chrosis  christophana  W  1  s  h  m.  (Tortrix  christ.)  Asiatic  Tort.  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist. 
(7.  s.)  V.  1900  p.  455. 

Die  Palpen  auffallend  lang,  vorgestreckt,  Mittelglied  stark,  mit  langen,  vmten  und  oben  schräg 
abstehenden  Schuppen  besetzt,  Endglied  dünn,  lang  vorragend.  Vorderflügel  breit,  fast  viereckig, 
Dorsum  an  der  Basis  gleich  stark  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  sehr  steil,  leicht 
geschwungen,  Apex  ziemlich  scharf,  nicht  vorgezogen.    Spannweite  17  mm.    T  a  f .   VIII  Fig.   34  ?. 

Der  Kopf  mit  Fühlern  und  Palpen  und  der  Thorax  sind  hell  zitronengelb,  die  Basis,  die  Costa 
und  der  Saum  der  Vorderflügel  sind  lebhafter  zitronengelb  mit  spärhchen,  rötlichgelben  Stricheln, 
das  übrige  des  Flügels  in  einem  großen  Fleck,  der  dem  Dorsum  aufsitzt,  heller  oder  dunkler  schokolade- 
braun, oder  lebhaft  rotbraun  oder  kastanienbraun.  Die  Umrisse  dieses  annähernd  viereckigen  Flecks 
laufen  dem  Saum  und  der  Costa  parallel,  die  basale  Grenze  ist  schräger  als  die  distale.  Auf  ihm 
finden  sich  zahlreiche,  im  gelben  Costalteil  einige  graue  Silberfleckchen,  auch  die  Saumlinie  ist  fein 
silbern.  Etwa  in  der  Flügelmitte  findet  sich  eine  unterbrochene  Querreihe  aufgerichteter  brauner 
Schuppen,  einige  kleine  Büschelchen  mehr  spitzenwärts.  Die  Fransen  sind  gelb,  distalwärts  blasser, 
am  Tornus  braun.  Die  Hinterflügel  sind  von  der  Farbe  des  dunklen  Flecks  der  Vorderflügel,  oder 
etwas  blasser,  wurzelwärts  blaßgrau  oder  weißlich;  die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  gelblich,  auswärts 
blaßgrau  bis  weißlich.     Abdomen  und  Beine  sind  blaß  braungrau.     Flugzeit  im  Juli. 

Hab.  Ussurigebiet  (Sidimi);  Japan. 

In  natura  unbekannt  geblieben  sind  mir  die  folgenden  beiden  Spezies,  von  denen  ich  ihrer 

Ähnlichkeit  mit  der  vorigen  halber  annehme,  daß  sie  auch  die  gleichen  Aderungsverhältnisse 

haben  dürften,  weswegen  ich  sie  hierher  stelle: 

3.  ?  Chrosis  Leechi  W  1  s  h  m.  (Tortrix  Leechi)  Asiatic  Tort.  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  (7.  s.) 
V,  1900  p.  454. 

(Übersetzung):  ,, Fühler  bleich  kanariengelb,  rot  geringelt,  aber  unten  bräunlich  angelassen. 
Palpen  etwa  um  Kopfeslänge  vorragend,  Mittelglied  oben  imd  unten  mit  abstehenden  Schuppen 
(dichter  anliegend  als  bei  christophana),  Endglied  sehr  kurz,  vorstehend;  bleich  kanariengelb.  Kopf 
und  Thorax  bleich  kanariengelb.  Vorderflügel  bleich  kanariengelb,  mit  einem  gelblichbraunen 
Schatten  an  der  Basis ,  der  oft  durch  die  Mitte  des  Flügels  oberhalb  der  Falte  sich  erstreckt  und 
die  Apikaihälfte  überzieht  mit  Ausnahme  von  Apex  und  Saum;  an  der  Basis,  an  dem  braunen  Schatten, 
ist  ein  glänzend  rötlichgraues  metallisches  Band ;  eine  ziemlich  breite,  leicht  schräge  Binde  von  ähn- 
lich metallischem  Anhauch  zieht  quer  von  der  Costa  innerhalb  des  Basaldrittels ,  etwas  vor  die 
Mitte  des  Dorsums,  manchmal  schon  an  der  Falte  endigend;   eine  andere  Binde  derselben  Farbe 
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hinter  der  Mitte  der  Costa  erreicht  nahezu  denTorniis;  sie  ist  auf  ihrer  Innenseite  etwas  geschwungen; 
vor  dem  Saume  ist  ein  schmäleres  Band  der  gleichen  Farbe,  gewöhnlich  die  äußere  Grenze  des  dunklen 
Schattens  umschließend  und  von  der  Costa  vor  dem  Apex  zum  Saume  oberhalb  des  Tornus  reichend; 
zwischen  diesem  äußeren  glänzenden  Band  und  der  vorhergehenden  glänzenden  Binde  ist  eine 
Reihe  von  ungefähr  fünf  kleinen  schwarzen  Punkten  aufgerichteter  Schuppen  an  der  äußeren  Hälfte 
des  dunklen  Schattens,  zwei  über  und  zwei  unter  der  Mitte  des  Flügels;  bei  manchen  Stücken 
findet  sich  auch  ein  Fleckchen  aufgerichteter  schwarzer  Schuppen  am  äußeren  Drittel  der  Falte; 
Fransen  bleich  kanariengelb,  mit  bräunlichen  Spitzen  am  Tornus.  Spannweite  17 — 18  mm.  Hinter- 
flügel braiin;  Cilien  in  ihrer  äußeren  Hälfte  weißhchgrau.  Abdomen  graubraun,  Analbusch  ocker- 
farben.    Beine  weißlich  ockerfarben. 

Hab.  Japan;  Korea  (Gensan)  VI. 

Eine  blasse  Varietät  von  Gensan  (?)  ist  fast  gänzlich  ohne  die  braune  Schattierung,  ist  blaß 
kanariengelb,  die  metallischen  Binden  von  mehr  rötlichem  Schein,  ohne  die  braunen  Schuppen. 
Dieselbe  Variation  der  Färbung  findet  sich  bei  der  nahestehenden  loefflingiana  L. ;  aber  diese 
Spezies  hat  einen  spitzeren  Apex  und  ganz  andere  Zeichnung." 

4.  ?  Chrosis  exuberans  W 1  s  h  m.  (Tortrix  exuberans)  Asiatic  Tortr.  Ann.  &  Mag.  Nat. 
Hist.  (7.  s.)  V.   1900  p.  456. 

(Übersetzung):  ,, Fühler  blaßgelb,  Palpen  blaßgelb,  das  Mittelglied  rauh  bekleidet  oben 
und  unten,  das  Endglied  aufgerichtet,  schlank,  nackt.  Kopf  und  Thorax  blaßgelb,  die  Enden  der 
Schulterdecken  rötlich  ockerfarben.  Vorderflügel  lebhaft  gelb,  reichlich  gesprenkelt  mit  lebhaft 
rötlich  ockerfarben,  die  Sprenkehmg  in  der  Außenhälfte  mit  der  Tendenz,  quer  zusammenzufließen; 
jedes  der  zahlreichen  Fleckchen  trägt  in  der  Mitte  glänzende  rötlich  lila  metallische  Schuppen,  imd 
es  finden  sich  auch  einige  aufgerichtete  Büschelchen  zerstreut  auf  der  Fläche,  in  welche  einige  wenige 
sehr  dunkelbraune  Schuppen  eingemischt  sind;  Fransen  lebhaft  gelb.  Spannweite  16  mm.  Hinter- 
flügel rötlich-bräunlich.     Abdomen  ebenso.     Beine  blaß  bräunlichgrau. 

Hab.  Korea  (Gensan)  VI.  (Unicum)." 

Sollte  sich  herausstellen,  daß  die  beiden  letzten  Arten  die  Adern  III3  und  IVj  der  Vorderflügel 
in  normaler  Weise  mit  getrenntem  Ursprung  besitzen,  so  müssen  sie  zur  Gattirng  Tortrix  gestellt 
werden. 


VIII.  Gattung:    Pandemis   Hb.  (1818). 

Als  Type  dieser  Gattung  ist  Pandemis  corylana  F.  {textana    H  b.)  zu  betrachten. 

Das  einzige  Merkmal,  das  berechtigen  kann,  diese  Gattung  von  der  folgenden  großen  Zahl 
der  Vertreter  der  Gattung  T  or  Ir  ix  zu  trennen,  ist  die  sog.  ,,Ausnagung"  an  der  Basis  der  Fühler 
beim  S.  Wie  schon  im  allgemeinen  Teil  erwähnt  wurde,  ist  das  auf  das  größere  Basalglied  folgende 
kurze  Glied  an  seinem  distalen  Ende  einseitig  verbreitert;  das  darauf  folgende  dritte  Fühlerglied 
ist  beträchtlich  länger  und  beginnt  so  dünn,  wie  die  nächsten,  ist  aber  an  seinem  Ende  auch  einseitig 
zahnartig  verbreitert,  während  sich  die  übrigen  glatt  aneinander  reihen.  Durch  die  Beschuppung 
und  die  Bewimperung  der  Fühler  werden  die  Grenzen  der  einzelnen  Glieder  verdeckt  und  geebnet, 
nur  der  Raum  zwischen  dem  Vorsprung  des  zweiten  und  dem  des  dritten  Gliedes  erscheint  als 
deutliche  Einkerbung  oder  ,,Ausnagung".     (Taf.  I  Fig.  10,  11.) 

Wenn  man  die  Eigentümlichkeit  als  genügend  betrachtet  zur  Aufstellung  einer  besonderen 
Gattung,  so  muß  man  natürlich  konsequent  sein  und  alles  daraus  fernhalten,  was  das  Merkmal  nicht 
besitzt ;  daher  muß  eine  ganze  Anzahl  von  Spezies,  die  bisher  in  diese  Gattung  eingeordnet  war,  daraus 
entfernt  und  zu  T  ortr  ix  gestellt  werden,  mit  welcher  Gattung  im  übrigen  völlige  Übereinstimmung 
herrscht:  Ader  II4  und  II5  der  Vorderflügel  entspringen  getrennt  und  umfassen  den  Apex,  auf  den 
Hinterflügeln  entspringen  Ader  II  und  IIIj  dicht  beisammen  und  laufen  anfangs  parallel,  um  später 
zu  divergieren  imd  den  Apex  zu  umfassen,  Ader  III3  und  IVj  entspringen  dicht  beisammen  oder  aus 
einem  Punkt,  Ader  IIL  entspringt  nahe  dabei  und  ist  etwas  gebogen  an  ihrer  Basis.  Die  Palpen 
sind  gerade  vorgestreckt  und  überragen  den  Kopf  um  dessen  Länge,  der  Thorax  ist  ungeschopft, 
die  Vorderflügel  haben  einen  ziemlich  steilen,  beim  S  meist  gestreckten,  beim  $  leicht  geschwungenen 
Saum,  die  Costa  ist  anfangs  stark  gebogen,  späterhin  gerade  oder  leicht  geschwungen,  der  Apex 
nicht  vorgezogen.  Die  Zeichnung  besteht  auf  den  Vorderflügeln  in  einem  zuweilen  dunkleren  Basalfeld, 
einem  Schrägband  und  einem  Praeapikalfleck,  dazu  meist  reichlicher  Querrieselung  resp.  Gitterung. 

Zwei  der  hierher  gehörigen  Arten  haben  eine  weite  Verbreitung  fast  über  das  ganze  Gebiet, 
die  übrigen  sind  mehr  südliche  Formen. 

Die  bekannten  Raupen  sind  Blattwickler  und  leben  polyphag  auf  Laubholz  und  Kräutern 
in  einer,  wohl  auch  zwei  rasch  folgenden  Generationen  im  Frühling. 

1.  Pandemis  corylana  F.  Ent.  Syst.  III,  2  p.  260  No.  76;  T  r.  VIII  p.  66;  D  u  p.  IX  p.  60 
tab.  238  f.  4;  Wood  f.  855;  HS.  IV  p.  167;  Hein.  p.  35;  S  n  e  1 1.  II ,  1  p.  202;  M  e  y  r. 
p.  533;    textana    Hb.    f.  115. 

Costa  der  Vorderflügel  beim  S  gebogen,  weiterhin  gerade,  Apex  stumpf,  Saum  steil,  gerade; 
Costa  und  Saum  beim  ?  leicht  geschwungen,  Apex  ein  wenig  vortretend.  Spannweite  18—24  mm. 
Taf.  VIII    F  i  g.  17,  18  S,  ?. 


o 
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Die  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelblich,  dunkler  ockergelb  bis  orangerötlich,  letzteres  häufiger 
beim  ?,  dunkelbraun  bis  rostrot  reichlich  quergewellt  und  durch  die  gleichfalls  dunkeln  Adern 
gegittert.  Das  Wurzelfeld  ist  gewöhnlich  nicht  dunkel  ausgefüllt,  sondern  nur  durch  eine  gestreckte 
schräge  dickere  Linie  abgegrenzt.  Auch  die  fast  gleichbreite  und  gestreckte  Schrägbinde  von  V'2  der 
Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  ist  nur  durch  zwei  dickere  Linien  begrenzt,  oft  durch  dichtere 
Wellenlinien  ausgefüllt,  mitunter  an  der  Costa  verdunkelt;  der  Praeapikalfleck  fehlt  oder  ist  durch 
einige  verdunkelte  Anfänge  von  Querwellen  angedeutet.  Die  Fransen  sind  dunkelbraun.  Die  Hinter- 
flügel sind  grau  bis  braungrau,  an  der  Spitze  ockergelb,  oft  mit  Quersprenkeln,  die  Fransen  blaß 
bräunlichgrau. 

Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Gesicht  ist  mitunter  weißlich,  das 
Abdomen  ist  heller  bis  dunkler  braungrau,  der  Analbusch  des  ^  ockergelb. 

Die  Raupe  ist  grün,  mit  dunklerer  Dorsallinie,  der  Kopf  bräunlichgrün,  das  Nackenschild 
grün  mit  schwarzen  Punkten;  sie  lebt  im  Mai  und  Juni  polyphag  zwischen  versponnenen  Blättern 
von  Corylus,  Quercus,  Fagus,  Betula,  Prunus,  Rhamnus  frangula,  Rubus,  auch  an  Kräutern.  Der 
Falter  fliegt  von  Juli  bis  in  den  September;  vielleicht  sind  die  späten  Exemplare  von  einer  zweiten 
Generation?    Fast  überall  nicht  selten,  stellenweise  gemein. 

Hab.  Mitteleuropa,  Skandinavien,  Italien,  Dalmatien. 

2.  Pandemis  chondrillana  H  S.    Neue  Schmett.  p.  13  f.  82. 

Costa  und  Saum  der  Vorderflügel  auch  beim  <S  leicht  geschwungen,  Vorderflügel  breiter  als  bei 
voriger,  die  Costa  an  der  Basis  stark  gebogen.     Spannweite  22  mm.     T  a  f .    VIII    Fig.    19  (J. 

In  Färbung  und  Zeichnung  der  vorigen  ähnlich,  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  ockergelb, 
ein  Wurzelfeld  auf  letzteren  ist  nicht  deutlich  abgegrenzt,  dagegen  sind  die  Querwellen  daselbst 
unregelmäßiger,  anastomosierend  und  kräftiger.  Das  Schrägband  ist  braun  verdunkelt,  basalwärts 
von  einer  starken  dunkelbraunen  Linie  eingefaßt,  die  in  der  Mitte  schwach  gegen  die  Wurzel  geknickt 
ist,  saumwärts  nicht  so  deutlich  begrenzt,  gegen  das  Dorsum  hin  saumwärts  abgestuft,  durch  neu 
teilnehmende  Querwellen  verbreitert;  der  Praeapikalfleck  ist  deutlicher,  braun;  aus  ihm  ziehen  scharfe 
Querlinien  gegen  den  Tornus.  Die  Fransen  sind  weniger  dunkel  als  bei  voriger,  mit  breiter,  brauner 
Teilungslinie,  am  Tornus  mit  einigen  schwärzlichen  Wischen.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich 
gelblich,  analwärts  nur  schwach  grau  angehaucht,  die  Fransen  fast  rein  weiß,  an  der  Basis  schmal 
gelblich.     Das  Abdomen  ist  ockergelblich  mit  gleichfarbigem  Analbusch  beim  (^. 

Hab.  Südostrußland  (SareptaHS.),  Transkaspien ;  auchGalizien  und  Frankreich  wird  angegeben. 

3.  Pandemis  praefloratana  Kenn.    Iris  XIII,    1900  p.  219. 

Vorderflügel  schmäler  als  bei  voriger,  die  Costa  an  der  Basis  flacher  gebogen,  deutlich 
geschwungen,  Apex  und  Saum  wie  vorher.    Spannweite  20 — 21  mm.    T  a  f .  VIII  Fig.   20  (J  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelblich,  gegen  die  Costa  ein  wenig  dunkler,  fast  ganz  ohne 
Querwellen,  nur  zwischen  Basalfeld  und  Schrägbinde  verläuft  eine  zarte  Linie  imd  im  Saumfeld 
stehen  einige  Sprenkelchen.  Das  Wurzelfeld  ist  durch  eine  schwärzlichbraune  Schräglinie  abgegrenzt, 
die  in  der  Falte  ein  wenig  konkav  eingebogen  ist,  sie  ist  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  verwaschen 
und  im  Basalfeld  noch  von  einer  zarteren  Parallellinie  begleitet.  Die  Schrägbinde  ist  fast  gleichmäßig 
bräunlichgrau,  nur  mit  Andeutungen  dunklerer  WellenHnien,  an  der  Costa  am  dunkelsten;  ihre  basale 
Grenzlinie  ist  fast  gerade  und  zieht  von  V5  der  Costa  genau  zum  Fransenansatz  am  Tornus,  die  distale 
ist  etwas  geschwungen,  so  daß  die  Binde  sich  gegen  die  Flügelmitte  ein  wenig  verbreitert,  um  sich 
nach  dem  Tornus  hin  wieder  zu  verschmälern;  der  Praeapikalfleck,  von  gleicher  Farbe  wie  die  Binde, 
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ist  flach,  länelich,  deutlich  vom  Grund  abstechend,  wenn  auch  nicht  scharf  begrenzt.  Die  Fransen 
haben  etwa  die  Farbe  der  Flügelfläche,  gegen  den  Apex  wenig  dunkler,  am  Tornus  in  der  Breite  der 
dort  mündenden  Schrägbinde  bräunlichgrau.  Die  Hinterflügel  sind  weißlich,  analwärts  zart  bräunlich- 
grau überhaucht,  die  Fransen  weißlich,  ohne  deuthche  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  ockergelbHch, 
der  Thorax  etwas  dunkler,  bräunlich  angeflogen,  das  Abdomen  etwas  grauer  mit  gelblichem  Analbusch. 

Hab.  Mongolei  (Uliassutai). 

4.  Pandemis  ribeana  Hb.  f.  114;  T  r.  YIII  p.  67;  X,  3  p.  61;  Du  p.  TX  p.  62  tab.  238  f.  5, 
tab.  239  f.  10;  Wood.  f.  852;  H  S.  IV  p.  166;  Hein.  p.  36,  No.  43;  S  n  e  IL  II,  1  p.  203;  Meyr.  p.  533; 
^  r  0  s  s  M  Z  a  r  i  a  Ji  a  S  t  p  h.  IV,  72;  Wo  o  d  f.  853;  (var.)  c  e  r  a  s  a  w  a  H  b.  f.  119;  T  r.  VIII  p.  69; 
D  u  p.  1.  c.  p.  72  tab.  238  f.  9;  H  S.  IV  p.  165;  H  e  i  n.  p.  36,  No.  44;  W  o  o  d.  f.  854.  S  n  e  1 1. 
1.  c.  p.  204. 

Costa  der  Vorderflügel  wie  bei  chondrillana  deutlich  geschwungen,  in  der  basalen  Hälfte  stark 
gebogen,  auch  der  Saum  geschwungen;  Dorsum  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  fast  etwas 
konkav,  der  Costa  parallel.    Spannweite  16 — 23  mm.    Taf.  VIII  Fig.  21  ?,  22  S  (var.  cerasana  Hb.). 

Der  Kopf  und  Thorax  sind  mit  der  Grundfarbe  der  Vorderflügel  übereinstimmend  dunkel 
ockergelb  oder  ledergelb,  letztere  bald  mit,  bald  fast  ohne  deutliche  dunkler  ockergelbe  QuerUnien  und 
Gitterung;  auch  grünlichbraime  Grundfärbung  mit  stark  dunklerem  Netzwerk  kommt  vor.  Die 
Zeichnungen  sind  von  gleicher  Farbe,  nur  dunkler  im  Ton.  Das  dunkler  ausgefüllte  Wui'zelfeld  ist 
fast  senkrecht  abgeschnitten,  durch  eine  etwas  dunklere  Linie  begrenzt,  am  Dorsum  kaum  breiter 
als  an  der  Costa;  die  Schrägbinde  entspringt  vor  Vj  der  Costa,  ist  zuerst  schmal,  verbreitert  sich 
bald,  aber  allmähüch  und  läuft  ins  Dorsum  vor  dem  Tornus  aus,  wieder  ein  wenig  verschmälert; 
ihre  basale  Grenzlinie,  etwas  dimkler  als  die  Binde  selbst,  ist  in  der  Flügelmitte  schwach  wurzelwärts 
ausgebogen,  aber  nicht  geknickt  oder  zahnartig  gebrochen;  die  distale  Grenze  ist  weniger  scharf, 
etwas  wellig  in  dem  verbreiterten  Teil;  der  Praeapikalfleck  ist  klein,  halbrund  und  steht  näher  am 
Apex  und  weiter  entfernt  von  der  Binde  als  bei  den  übrigen  Arten.  Mitunter  ist  er  kaum  angedeutet. 
Die  Fransen  sind  dunkler  als  die  Flügelfläche,  an  ihrer  Basis  fein  Uchter.  Die  Hinterflügel  sind  ein- 
farbig heller  oder  dunkler  braungrau  mit  lichteren,  mitimter  weißHchen  Fransen,  die  eine  kräftige 
Teilungslinie  haben;  das  Abdomen  ist  graubräunhch. 

Var.  cerasana  H  b.  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  Schrägbinde  meist  dunkler  rötlichbraun 
ist  und  daß  ihre  beiderseitigen  Grenzlinien  sowie  die  Grenze  des  Wurzelfeldes  tief  dunkelbraun  bis 
schwarz  sind;  zugleich  ist  die  Dorsalhälfte  der  Vorderflügel,  oft  von  der  Basis  an,  gewöhnlich  aber  im 
Mittelfeld  bis  in  die  Schrägbinde  hinein  dunkelbraun  bis  schwarz  mehr  oder  weniger  dicht  bestäubt 
(Fig.  22;  die  Verdunkelung  kann  noch  intensiver  sein).  Übrigens  gibt  es  alle  Übergänge  zur 
Stammform. 

Die  Eaupe  ist  schmutzig  grünbräunlich,  Kopf  und  Nackenschild  grünücher  oder  dunkler  grün, 
oder  grünlichgrau;  der  Kopf  kann  auch  schwarz  sein,  das  Nackenschild  hinten  breit  schwarz  gesäumt. 
Sie  lebt  im  Mai  bis  Anfang  Juni,  dann  in  2.  Generation  im  Juli  in  einer  schönen  Blattrolle  an  Quercus, 
Acer,  Betula,  Tiha,  Sorbus,  Ribes,  Berberis,  Pyrus,  Prunus  spin.,  Rhamnus,  Geum  urbanum.  Der 
Falter  fliegt  im  Juni  bis  Anfang  Juli,  in  2.  Gen.  im  August;  mitunter  gehen  die  beiden  Generationen 
in    der   Flugzeit   ineinander    über.     Überall  häufig. 

Hab.  Mitteleuropa,  Skandinavien,  Ostseeprovinzen;  Itahen,  Dalmatien,  Kleinasien;  Ost- 
sibirien, Korea;  Japan,  China,  Nordostindien.  In  der  Schweiz  bis  über  4000  Fuß,  in  Kashmir  bis 
7000  Fuß  Höhe  erreichend. 
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5.  Pandemis  cinnamomeana  T  r.  VIII  p.  61;  X,  3  p.  60;  Wood  f.  851;  F.  v.  R.  p.  12 
tab.  9  f.  2;  HS.  IV  p.  166;    W  i  1  k.    49;    Hein.    p.  36;  Meyr.  p.  534. 

Vorderflügel  auffallend  schmäler  und  gestreckter  als  bei  den  anderen  Arten  der  Gattung, 
Costa  und  Saum  leicht  geschwungen;  beim  <^  sind  die  Vorderflügel  saumwärts  meist  verschmcälert 
und  die  Costa  mehr  gerade,  der  Saum  dadurch  ungewöhnlich  kui'z.  Spannweite  18 — 22  mm. 
T  a  f.    VIII    Fig.  23  S- 

Die  Vorderflügel  sind  hell  zimtbraun ,  bald  sehr  schwach ,  oft  aber  auch  sehr  reichlich  durch 
dunkler  braune  Querwellen  gegittert;  das  schräg  abgegrenzte  Wurzelfeld  ist  gewöhnlich  nur  wenig 
dunkler  als  der  C4rund,  die  Schrägbinde  mehr  zimtrot ,  am  dunkelsten  rotbraun  der  ziemlich  große, 
halbrunde  Praeapikalfleck.  Die  Schrägbinde  ist  ziemlich  gleichbreit,  an  der  Costa  kaum  verschmälert, 
wie  sonst  fast  immer,  beide  Ränder  leicht  geschwungen;  sie  mündet  so  ins  Dorsum,  daß  ihre  distale 
Grenzlinie  an  den  Fransenansatz  trifft,  mitunter  ist  sie  beiderseits  fein  hell  gesäumt;  der  Praeapikalfleck 
bleibt  gleichweit  vom  Schrägband  wie  vom  Apex  entfernt.  Die  Fransen  sind  der  Fläche  gleichfarbig. 
Die  Hinterflügel  sind  grau,  bisweilen  gegen  den  Apex  gelblich,  die  Fransen  weiß,  analwärts  zart  grau, 
Teilungshnie  bräunlich.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügelbasis,  das  Gesicht  und 
die  Palpen  sind  beim  $  gewöhnlich  sehr  hell,  fast  weiß,  beim  $  wie  der  Kopf  gefärbt.  Das  Abdomen 
ist    bräunhchgrau. 

Die  Raupe  ist  hellgrün ,  Kopf  und  Nackenschild  sind  gelblich ,  letzteres  mit  schwarzen 
Punkten,  die  Dorsallinie  ist  dunkelgrün.  Sie  lebt  im  Mai  bis  Juni  in  versponnenen  Blättern  von 
Rhamnus  frangula ,  Prunus  padus ,  domestica ,  Quercus ,  Sorbus ,  Betula ,  Vaccinium  myrtillus. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  vielfach  nicht  selten,  jedoch  nicht  überall. 

Hab.  Mitteleuropa  mit  Ausnahme  Hollands;  Schweden,  Livland,  Westrußland. 

6.  Pandemis  heparana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  128;  T  r.  VIII  p.  58;  X,  3  p.  60;  D  u  p. 
[X  p.  166  tab.  238  f.  7;  Wood  f.  850;  H  S.  IV  p.  166;  H  e  i  n.  p.  36;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  204; 
Meyr.  p.  533 ;  carpiniana  Hb.  f.  116;  r  üb  r  an  a  S  o  d  o  f  s  k  y.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou 
1830  p.  71  tab.   1  f.  5;    v  iil  p  i  s  an  a    HS.    IV  p.   166;  f.  .34  (aberr.). 

Flügelform  wie  bei  ribeana,  beim  ?  schmäler  und  gestreckter,  saumwärts  ein  wenig  verengt. 
Spannweite  20—24  mm.     T  a  f .    VIII    Fig.    24  <S,  25  ?,  26  <;?  (ab.  vulpisana  HS.). 

Die  Vorderflügel  sind  bräunlich  ledergelb,  zimtbraun  bis  dunkel  rotbraun  (ab.  vulpisana  H  S.) 
mehr  oder  weniger  reichlich  und  verschieden  deutlich  quergewellt;  bei  den  helleren  Stücken  sind  die 
Querwellen  am  deutlichsten.  Das  Wurzelfeld,  dunkler  als  die  Fläche,  ist  meist  durch  eine  gebogene 
Linie  abgegrenzt,  an  Costa  und  Dorsum  ziemlich  gleich  lang ;  manchmal  ist  die  Abgrenzung  undeutlich 
verwaschen,  in  anderen  Fällen  auch  schräg.  Die  Schrägbinde,  stets  wesentlich  dunkler  als  der  Grund, 
beginnt  an  der  Costa  schmäler,  verbreitert  sich  in  der  Mitte  stärker  als  bei  irgend  einer  anderen  Art 
der  Gattung  und  läuft  in  das  Dorsum  vor  dem  Tornus,  so  daß  die  Ausmündung  mindestens  zur  Hälfte 
noch  auf  den  Fransen  steht;  mitunter  ist  sie  beiderseits  fein  hell  gesäumt;  ihre  basale  Grenzlinie 
bildet  auf  der  dorsalen  Mittelrippe  ein  wurzelwärts  vortretendes  scharfes  Eck;  ihre  distale  ist 
geschwungen,  oder  auch  stufenweise  abgesetzt,  meist  weniger  scharf  als  erstere.  Der  Praeapikalfleck 
ist  nur  basalwärts  schärfer  begrenzt,  gegen  das  Saumfeld  hin  abgetönt,  im  allgemeinen  dreieckig, 
manchmal  nur  durch  den  Anfang  einiger  Querlinien  angedeutet.  Die  Fransen  sind  von  der  Farbe  der 
Fläche  oder  etwas  dunkler,  bei  ab.  vulpisana  braunrot.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler 
braungrau,  beim  $  manchmal  mit  gelblichem  Anhauch  an  der  Spitze,  die  Fransen  heller  mit  deutlicher 
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dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  gewöhnlich  die  dunklere  Farbe  der  Flügelbasis, 
seltener  heller,  das  Abdomen  ist  braungrau,  der  Analbusch  des  cj  oft  weißhch. 

Die  Eaupe  ist  grün  mit  dunkler  Dorsalhnie,  der  Kopf  und  das  Nackenschild  bräunlich  oder 
grünlich,  die  Wärzchen  sind  weiß.  Sie  lebt  im  Mai  bis  Juni,  in  zweiter  Generation  im  Juli  in  Blatt- 
rollen von  Rhamnus  frangula,  Prunus  spinosa,  Quercus,  Sorbus,  Betula,  Vaccinium  myrtillus,  Salix 
caprea,  Tilia,  Ulmus,  Fraxinus,  Lysimachia  vulgaris,  Kumulus,  Anchusa  etc.  Der  Falter  fliegt  von 
Ende  Juni  bis  in  den  September  hinein  ziemlich  häufig. 

Hab.  Mitteleuropa,  Skandinavien.  Livland;  Spanien,  Italien,  Dalmatien,  Südost-Rußland; 
Korea,  Japan,  China  (hier  bis  zu  12  000  Fuß  Höhe  nach  Wlshm.). 

7.  Pandemis  jecorana    Kenn.    Iris  XII,  1899,  p.  4,  tab.  1  f.  1. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  Pandemis  steht  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  fest,  da  bisher 
kein  S  vorliegt,  doch  ist  die  Übereinstimmung  des  $  mit  dem  von  Pand.  hepar ana  in  Habitus,  Flügel- 
schnitt und  sonstigen  Eigenschaften  so  vollkommen,  daß  die  Spezies  wohl  mit  größter  Walirschein- 
lichkeit  hier  am  richtigen  Orte  untergebracht  ist.  Spannweite  23 — 24  mm.   T  a  f.  VIII  F  i  g.  27  ?  (Type). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  gelblicher  als  bei  heparana,  bräunlich  ockergelb  oder 
ledergelb;  zahlreiche  dunkler  braune  Querwellen  durchziehen  die  Fläche;  sie  liegen  etwas  schräger 
als  bei  jener  Art,  sind  besonders  im  Saumfeld  und  an  der  Stelle  der  Schrägbinde  deutlich,  sonst  mehr 
an  Costa  und  Dorsum.  Ein  nicht  dunkleres,  aber  von  gebogenen  Wellenlinien  durchzogenes  Wurzelfeld 
ist  durch  eine  schräge  gestreckte  braune  Linie  deutlich  abgegrenzt,  am  Dorsum  doppelt  so  lang  als 
an  der  Costa.  Von  der  Schrägbinde  sind  nur  die  beiden  dorsalen  Drittel  durch  schwache  Verdunkelung 
angedeutet,  basal wärts  durch  eine  Schräglinie  begrenzt,  saumwärts  verwaschen;  in  ihrem  costalen 
Teil  zeigen  sich  nur  die  getrennten  schrägen  Wellenlinien  ohne  Verdunkelung  dazwischen.  Ein 
ausgesprochener  Praeapikalfleck  fehlt  gleichfalls,  aus  seiner  Stelle  entsj^ringen  kräftigere  Schräglinien 
gegen  den  Tornus  hin.  Die  Fransen  sind  etwas  bleicher  als  die  Fläche.  Die  Hinterflügel  sind  bleich 
ockergelb,  analwärts  etwas  grau  angeflogen,  die  Fransen  noch  blasser  mit  wenig  dunklerer  Teilungs- 
linie. Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  ein  wenig  bräunlicher 
als  die  Hinterflügel. 

Hab.  Nordpersien  (Scharud). 

(Auf  Taf.  VIII  sind  noch  einige  Arten  hier  angeschlossen,  sie  gehören  jedoch  zur  Gattung 
Tortrix,  wo  sie  geeigneten  Orts  besprochen  werden.) 


IX.  Gattung:  Tortrix  (L.)  Mej^r.  1895. 

T  0  r  tr  ix  p.  +  Lozotaenia  p.  +  Cnephasia  +  Lofhoderus  +  Dicty- 
opteryx^).   +ArgyrotoxaTp.  St-p^.  1829. 

T  0  r  t  r  i  X  \).  -j-Dictyopteryx  -j-Argyrotoza  -]-  T  r  a  c  h  y  s  e  m  i  a  ]).  +0»ie- 
p  h  a  s  i  a  -p.   -\-  S  ciaph  il  a  p.    -\-  C  l  e  p  s  i  s  G  n.     1845. 

Lozotaenia]).  -\-  A  r  g  y  r  o  t  o  s  a  p.  -\-  T  o  r  tr  ix  -\-  L  o  ph  o  d  e  r  u  s  -\-  Ahl  ah  ia  -\- 
Sciaphila  p.  HS.     1849. 

Tortrix  p.  (Choristoneura  -\-  Heterognomon  -\-  Lophoderus)  +  Sciaphila  (Ahlahia  -f 
Sciaphila)  L  e  d.   1859. 

Tortrix  p.  (Choristoneura  +  Lophoderus  +  Heterognomon  +  Argyrotoxa)  -{-Sciaphila 
(Ahlahia  +  Sciaphila)  Hein.  1863. 

Tortrix  p.  (Choristoneura  -\-  Lophoderus  +  Heterognomon)  -\-  S  ciap  h  i  l  a  (Ahlahia  -\- 
Sciaphila)  S  t  g  r.  et  W  o  c  k  e.  1871. 

Tortrix  p.  (Choristoneura  -j-  Lophoderus  -\-  Tortrix)  +  S  ci  ap  h  i  l  a  (Ahlahia  -\-  Sciaphila 
+  Cnephasia)  S  n  e  1 1.  1882. 

Tortrix  Meyr.  1895. 

Eulia  (Hb.)   +  Tortrix  +  Cnephasia  (Curt.)  Rbl.  1901. 

Unter  diesem  Allgemeinnamen  Linnes  werden  jetzt  zahbeicbe  Arten  zusammengefaßt, 
welche,  wie  vorstehender  Auszug  aus  der  Nomenklatur  zeigt,  lange  Zeit  in  eine  ganze  Anzahl  von 
Gattungen,  großenteils  untermischt  mit  ganz  heterogenen  Spezies,  verteilt  waren.  H  ü  b  n  e  r  hatte 
die  ihm  bekannten  Arten  dieser  jetzigen  Gattung  zerstreut  in  folgenden  ,,Coitus":  Rhyacionia,  Syn- 
demis,  Ahlahia,  Rhacodia,  Sparganothis,  Pandemis,  Philedone,  Epagoge,  Amelia,  Nephodesme,  Aphelia, 
Aleimma,  Eulia,  Croesia,  wobei  noch  die  Spezies  ministrana  mit  genau  den  gleichen  Gitaten  einmal 
bei  Rhyacionia  und  dann  wieder  als  einziger  Vertreter  von  Eulia  figuriert!  Erst  durch  L  e  d  e  r  e  r 
kam  einigermaßen  Ordnung  in  diese  Gruppe,  deren  Vertreter  er  nach  anatomischen  Gesichtspunkten, 
die  ihm  brauchbar  erschienen,  in  zwei  Gattungen  unterbrachte,  einen  Teil  in  einigen  Untergattungen 
des  Genus  Tortrix,  einen  anderen  im  Genus  Sciaphila  mit  zwei  Untergattungen.  Das  blieb 
so  bis  in  die  neueste  Zeit,  wobei  nur  die  Zahl  und  die  Namen  der  Untergattungen  etwas  schwankten. 
Da  sich  jedoch  die  meist  geringfügigen  und  schwankenden  Merkmale  der  Untergattungen  als  un- 
brauchbar zur  Aufrechterhaltung  einer  detaillierteren  Einteilung  erwiesen,  iind  auch  die  Gattung 
Sciaphila  sich  als  nicht  genügend  charakterisiert  herausstellte,  so  vereinigte  M  e  y  r  i  c  k  kurzerhand 
alles  in  die  Gattung  Tortrix  ohne  weitere  Unterabteilungen,  ein  Vorgehen,  das  von  Waisin  gham 
gutgeheißen  wurde  und  dem  auch  ich  mich  anschließe.  R  e  b  e  1  hat  im  Katalog  von  1901  dagegen 
noch  drei  Gattungen  Eulia,   Tortrix  und  Cnephasia    beibehalten;  die  erste  und  letzte 
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derselben  sind  so  wenig  begründet,  wie  andere  Abteilungen,  die  er  fallen  ließ,  denn  daß  die  Vorder- 
flügel bei  Eulia  hinter  der  Querader  leicht  geknickt,  oder  daß  die  Sporen  der  Hinterschienen  bei 
Gnefhasia  ungleich  lang  seien,  sind  sehr  unsichere,  wechselnde  Merkmale  von  sehr  geringem  Wert 
und  stimmen  nicht  für  alle  bei  diesen  Gruppen  untergebrachte  Arten.  Ich  werde  übrigens  die  Spezies 
so  anordnen,  daß  der  R  e  b  e  1  sehen  Gruppierung  Rechnung  getragen  wird. 

Daß  bei  einer  so  umfangreichen  Gattung  mancherlei  Varianten  im  Geäder,  Flügelschnitt,  in 
Bildung  der  Palpen  und  nicht  zuletzt  in  der  Konfiguration  der  äußeren  Genitalien  vorkommen,  ist 
von  vornherein  zu  erwarten;  da  aber  bei  sonst  äußerst  ähnlichen,  nur  schwer  auseinanderzuhaltenden 
Arten  in  mancher  dieser  Hinsichten  Verschiedenheiten  vorliegen,  so  kann  darauf  keine  Trennung 
in  mehrere  Gattungen  begründet  werden,  zumal  Varianten  bei  Individuen  einer  Spezies  zu  beobachten 
sind  und  außerdem  albnähliche  Übergänge  vorkommen. 

Die  Palpen  kommen  in  allen  Abstufungen  von  sehr  kurz  bis  ungewöhnlich  lang  vor,  die  Fühler 
des  S  haben  keine  besondere  Auszeichnung,  sie  können  glatt,  oder  kurz  gewimpert  sein,  manchmal 
sogar  leicht  gezähnt;  der  Thorax  ist  glatt  oder  mit  verschieden  starkem  Schuppenschopf  versehen; 
die  Vorderflügel  des  S  sind  stets  ohne  Costalumschlag.  Mitunter  finden  sich  auf  den  Vorderflügeln 
Fleckchen  aufgerichteter  Schuppen;  im  übrigen  ist  der  Flügelschnitt  äußerst  mannigfaltig,  bald  aus- 
gesprochen dreieckig,  bald  gleichbreit,  viereckig,  schmal  und  lang,  mit  schrägem  Saum,  breiter  und 
kürzer  mit  steilem  Saum,  Costa  leicht  bis  stark  gebogen,  auch  leicht  geschwungen,  Saum  gebogen, 
gerade,  geschwungen  —  in  allen  Kombinationen.  Diese  Eigentümlichkeiten  können  wohl  zur  Unter- 
scheidung der  Arten  gebraucht  werden,  aber  nicht  zur  Bildung  scharf  getrennter  Gruppen. 

Auf  den  Vorderflügeln  entspringen  alle  Adern  getrennt,  II5  zieht  meist  in  den  Saum  unter  dem 
Apex,  in  einzelnen  Fällen  in  die  Spitze  selbst,  eine  Annäherung  an  A  c  a  II  a.  Auf  den  Hinterflügeln 
entspringen  II  und  Uli  entweder  getrennt,  dicht  beisammen  und  ziehen  anfänglich  nebeneinander 
parallel,  oder  sie  sind  kurz  gestielt,  dadurch  daß  ihre  Anfänge  zusammen  fallen;  Ader  III,  und  IVj 
entspringen  nahe  beisammen,  getrennt,  oder  aus  einem  Punkt  oder  sie  sind  gestielt;  IIL  ist  an  ihrer 
Basis  leicht  gebogen  und  an  den  Ursprung  von  III3  angenähert. 

Bei  manchen  Arten  sind  die  Flügel  des  $  beträchthch  schmäler  und  spitzer,  mit  schrägerem 
Saume  als  beim  (5* ;  es  liegt  in  diesen  Fällen  der  Beginn  einer  Degeneration  vor  und  die  betreffenden 
$9  fliegen  imgern  imd  selten.  Die  Flügelhaltimg  in  der  Ruhe  ist  bald  sehr  flach,  ähnlich  wie  bei  Acalla, 
meist  aber  flacher  oder  steiler  dachförmig,  jedoch  nie  sehr  steil. 

Die  Raupen  leben  ectophytisch  in  Blattrollen  oder  zwischen  zusammengeknäuelten  Blättern, 
Blüten  und  Knospen  von  Bäumen,  Sträuchern  und  niederen  Pflanzen,  einige  in  Gespinsten  und 
röhrenartigen  Gängen  am  Boden,  manche  in  beerenartigen  Früchten  von  den  Samen;  einige  wenige 
kommen  gesellig  in  größeren  Gespinsten  vor.  Meist  ist  nur  eine  Generation  bekannt,  einige  kommen 
aber  sicher  auch  in  zweien  vor.  Gewöhnlich  überwintert  das  Ei,  in  einigen  Fällen  die  Raupe,  ganz 
vereinzelt  die  Puppe. 

Was  die  geographische  Verbreitung  betrifft,  so  gehören  ca.  43  Arten  den  südlichen  Teilen  des 
Gebiets  an,  21  der  mittleren  Region,  12  dem  äußersten  Nordosten  und  Osten,  10  haben  eine  allgemeine 
Verbreitung  und  1  ist  auf  den  Norden  beschränkt;  die  Gattung  hat  demnach  ihr  Hauptverbreitungs- 
gebiet mehr  im  Süden  und  von  da  aus  nach  Osten  und  Norden  hin. 

Die  ersten  13  Arten,  die  nun  folgen,  stehen  im  Katalog  von  S  t  g  r.  -  R  b  1.  in  der  Gattung 
Eulia  (Hb.)  Rbl. 

Zoologica.    Heft  54.  21 
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1.  Tortrix  odireana  Hb.  f.  134;  T  r.  VIII  p.  84;  D  u  p.  IX  tab.  240  f.  1;    HS.  IV  p.  162; 

Schlag.  Stett.  ent.  Zeit.  1854  p.  71;  Hein.  p.  41;  f  er  r  ug  ana  Hb.  Vög.  u.  Schmett.  f.  51. 

Die  Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  schwach  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Apex 
gerundet,  Saum  schräg,  schwach  gebogen;  Hinterflügel  breit,  ziemlich  viereckig.  Spannweite  22  bis 
24  mm.     T  a  f.  VIII  F  i  g.  35  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  ockergelb  bis  hell  orangefarben,  mit  zahlreichen  dunkleren  Quer- 
linien, besonders  in  den  zwei  basalen  Dritteln;  eine  Schrägbinde  und  ein  dreieckiger  Praeapikalfleck 
sind  dunkel  violettbraim;  die  Schrägbinde  zieht  von  V-,  der  Costa,  etwas  geknickt  zum  Fransenansatz 
am  Tornus  und  ist  von  dunkleren  Querlinien  durchsetzt;  ihre  basale  Grenze  ist  in  der  Mitte  konkav 
ausgehöhlt,  ihre  distale  gegen  das'Dorsum  hin  etwas  verwaschen.  Oft  hängt  der  Costalfleck  mit  der 
Mitte  der  Schrägbinde  zusammen,  mid  beide  können  dann  so  über  das  Saumfeld  ausgeflossen  sein, 
daß  nur  am  Saum  ein  Streifen  der  Grundfarbe  und  an  der  Costa  eine  helle  Stelle  übrig  bleiben.  Die 
Fransen  sind  fast  von  der  Farbe  der  Fläche,  am  Tornus  braun.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  grau- 
braun, die  Fransen  gelb,  analwärts  grau,  mit  feiner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkler 
ockerbraun  als  die  Vorderflügel,  das  Abdomen  braungrau. 

Die  Raupe  ist  dunkel  olivgrün ,  mit  feinen  schwarzen  Wärzchen ;  der  Kopf  ist  braun ,  hinten 
schwarz.  Nackenschild  schwarz.  Sie  lebt  im  April  und  Mai  an  niederen  Pflanzen,  z.  B.  Anemone 
pulsatilla  (nach  Mann).  Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni,  Juli  und  August.  Die  lange  Flugzeit 
spricht  dafür,  daß  es  sich  vielleicht  um  zwei  Generationen  handelt;  die  Raupe  der  zweiten  müßte 
dann  im  Juli  zu  finden  sein.     Lokal  und  nicht  häufig. 

Hab.  Süddeutschland,  Schweiz,  Österreich,  Ungarn,  Nordwestrußland;  Italien,  Südostrußland 
(Sarepta),  Griechenland,  Kleinasien,  Kaukasus,  Nordsyrien. 

2.  Tortrix  mabilliana  Rag.  Bull.  Soc.  Ent.  France  1875  p.  72;  id.  Ann.  Soc.  Ent.  France 
1876  p.  210  tab.  6  f.  3;  pistaciana  Rag.  Bull.  Soc.  Ent.  France  1875  p.  72  (A  b  e  r  r.). 

Costa  der  Vorderflügel  etwas  gebogener  in  der  ersten  Hälfte,  Saum  steiler,  gestreckt;  Hinter- 
flügel mehr  dreieckig.     Spannweite  22  inm.     Tai  VIII  Fig.  26  S,  27  S  f^ab.  fistaciana). 

Die  Vorderflügel  sind  blaß  ockergelb  bis  kanariengelb,  von  zahlreichen  silber-  oder  perlmutter- 
glänzenden, meist  unterbrochenen  Querlinien  und  Sprenkeln  bedeckt ;  außerdem  finden  sich  rotbraune 
Schrägzeichnungen,  nämlich  im  Wurzelfeld  drei  costale  Schrägstriche!,  deren  letztes  sich  in  eine 
schräge  Binde  bis  zum  Dorsum  fortsetzt,  die  in  ihrer  Mitte  und  am  Dorsum  eine  Ausbuchtung  saum- 
wärts zeigt,  auf  der  distalen  Seite  scharf,  auf  der  basalen  verwaschen  ist;  zweitens  eine  zerrissene 
Schrägbinde,  von  der  vor  der  Mitte  der  Costa  ein  kräftiger  Anfang  am  deutlichsten  ist,  während  weiter- 
hin nur  einige  unregelmäßige  Fetzen  übrig  sind;  weiter  vier  Costalhäkchen,  von  denen  drei  die  Stelle 
des  Praeapikalfleckes  einnehmen  und  einige  blasser  braune  Linien  gegen  den  Tornus  senden,  während 
das  andere  zwischen  ihnen  und  dem  Anfang  der  Schrägbinde  steht;  endlich  eine  aus  Häkchen  zusamimen- 
gesetzte  Linie  vor  dem  Saum,  die  den  Tornus  nicht  erreicht.  Bei  der  Ab.  pistaciana  Rag. 
fehlen  diese  braunroten  Zeichnungen  gänzlich.  Die  Fransen  sind  bleich  gelblich.  Die  Hinterflügel 
sind  blaß  ockergelbhch,  analwärts  schwach  grau  angeflogen  mit  blaß  gelblichen  Fransen.  Kopf  und 
Thorax  sind  dunkler  als  die  Vorderflügel,  schmutzig  ockergelb  bis  grau  bräunlich,  das  Abdomen  ist 
gelblich  graubraun  mit  gleichfarbigem  Analbusch  des  ^. 

Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  auf  Santolina  chamaecyparissus ,  der  Falter  fliegt  im  Jimi 
und  Juli. 

Hab.  Corsica. 


—     163     — 

3.  Tortrix  formosana  H  b.  f.  319,  320;  D  u  p.  IX  tab.  247  f.  3. 

Yorclerflügel  sauDiwärts  etwas  mehr  verbreitert  als  bei  den  vorigen,  Costa  ganz  leicht  gebogen, 
Apex  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen ;  Hinterflügel  dreieckig  mit  gerundeter  Spitze,  Saum  unter  dem 
Apex  nicht  eingezogen.     Spannweite  bis  24  mm.     T  a  f.  VIII  Fig.  38  cj. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentlich  ockergelblich  mit  zimtbraimen,  meist  dunkel- 
braun umgrenzten  zerrissenen  Zeichnungen;  aber  zwischen  diesen  ist  die  Fläche  derart  mit  einem 
zarten  Rötlichgrau  überdeckt,  daß  von  der  hellen  Grundfarbe  nur  gelbliche  Umsäumungen  der  Zeich- 
nungen übrig  bleiben.  Letztere  bestehen  aus  dunkelbraunen,  paarweise  gestellten  Costalstricheln  von 
der  Basis  bis  zum  Apex,  deren  Zwischenräume  zimtrot  ausgefüllt  sind;  von  ihnen  setzen  sich  tmregel- 
mäßige,  zackige  dunkle  Querhnien,  bald  sich  paarweise  einander  nähernd,  bald  wieder  sich  entfernend 
zum  Dorsum  fort;  die  letzten  im  Spitzendrittel  erreichen  den  Tornus  nicht;  auch  bei  ihnen  ist  der 
Zwischenraum  zwischen  je  zwei  zusammengehörigen  zimtrot  ausgefüllt,  besonders  in  der  Mitte  des 
Flügels,  weniger  nach  dem  Dorsum  hin.  So  entstehen  drei  quere  bindenartige,  zackige  braune  Flecke 
in  der  basalen  Flügelhälfte  und  ein  gegabelter  im  Saumdrittel;  die  ersteren  stehen  mit  dem  Dorsum 
durch  die  strichförmigen  dunkelbraunen  Grenzlinien  in  Zusammenhang.  Die  Fransen  sind  ocker- 
gelblich. Die  Hinterfiügel  sind  zart  rötlichgrau,  gegen  die  Spitze  hin  ockergelb,  mit  einigen  grauen 
Häkchen  an  der  Costa  vor  der  Spitze,  die  Fransen  sind  gelblichweiß,  mit  gelblicher  feiner  Teilungslinie. 
Kopf  und  Thorax  sind  rötlichbraun,  das  Gesicht  und  die  Palpen  ockergelblich,  das  Abdomen  gelb- 
bräunlich, nach  hinten  ockergelb,  ebenso  der  Analbusch  des  q. 

Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  in  Gespinst  auf  Pinus  sylvestris.  Der  Falter  fliegt  im  Juni 
und  Juli. 

Hab.  Südrußland,  Südfrankreich,  Ostspanien  (Albarraciu),  angeblich  auch  Corsica. 

4.  Tortrix  cupressana  D  u  p.  IX  p.  495  tab.  262  f.  2;  HS.  IV  p.  210;  VI  p.  159;  f.  273,  356; 
Zell.  Stett.  ent.  Zeit.  1849  p.  244. 

V  ar.  nob  iliana  Stgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  231. 

Habitus  und  Flügelschnitt  der  vorigen  Art,  zuweilen  die  Vorderflügel  auch  schmäler,  mit  weniger 
gebogener  Costa.     Spannweite  20 — 22  mm.     T  a  f .  VIII  Fig.  39  S,  40  c?  (Var.  nobiliana  Stgr.). 

Eigentlich  müßte  die  Form  n  oh  iliana  Stgr.  als  Stammform  betrachtet  werden,  denn 
sie  schließt  sich  hinsichtlich  der  Zeichnung  eng  an  die  vorige  Art  an,  während  die  als  c  m  p  r  e  s  s  a  w  a 
D  u  p.  beschriebene  Form  als  fast  zeichnungslose  Varietät  erscheint.  Indessen  muß  der  älteste  Name 
für  die  ganze  Spezies  gebraucht  werden,  zumal  auch  die  Form  cupressana  die  häufigere  zu  sein  scheint. 

Bei  der  Form  nobilianaiitgT.  (Fig.  40)  sind  die  Vorderflügel  eigentlich  weißlich  oder  sehr 
hell  bläuhchgrau,  aber  wieder  so  mit  Violettgrau  bedeckt,  daß  die  Gnmdfarbe  nur  am  Dorsum  und  im 
Spitzendrittel  als  helle  Umsäumung  der  dunkel  braunroten  Zeichnung  übrig  bleibt.  Letztere  wird 
noch  zerrissener  und  imregelmäßiger  als  bei  T.  f  or  m  o  s  ana  H  b.  Auch  hier  treten  an  der  Costa 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  hin  breite  braunrote  Häkchen  hervor,  die  dimkler  gerandet  sind;  die  nahe 
der  Basis  stehenden  setzen  sich  in  schwärzUche  Querlinien  fort,  die  aber  das  Dorsum  nicht  erreichen; 
aus  einigen  im  Mittelteil  der  Costa  stehenden  entspringen  schwärzliche,  breit  braunrot  angelegte  Linien, 
die  in  der  Flügelmitte  konvergieren,  dann  zum  Dorsum  hinwieder  auseinanderstrahlen  und  letzteres 
als  feine  schwärzliche  Linien  erreichen;  aus  dem  drittletzten  vor  dem  Apex  entspringen  zwei  band- 
artige, braunrote,  schwarzgesäumte  Streifen,  die  gebogen  und  geknickt  zuerst  sich  voneinander  ent- 
fernen, dann  zum  Tornus  hin  wieder  zusammenlaufen.  Die  Fransen  sind  graugelblich,  an  den  Ader- 
enden und  am  Tornus  braungrau  durchschnitten  oder  gescheckt.     Bei  der  Form  cupressana 
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Dup.  fehlen  die  Zeichnungen  fast  ganz;  der  Vorderflügel  ist  längs  der  Costa  ziemlich  breit  bräunlich, 
weiterhin  sanft  abgetönt  in  rötlichgrau  gegen  das  Dorsum,  in  weißlich  aschgrau  gegen  den  Saum  liin. 
An  der  Costa  stehen  von  der  Basis  an  zahlreichere  feine  dunkler  braune  Querstrichel,  nach  der  Spitze 
hin  verwaschene  breitere  Häkchen,  d.  h.  Doppelstriche  mit  verwaschen  bräunlicher  Füllung;  auch 
auf  Ader  IV  und  am  Dorsum  sind  bräunliche  Querstrichel  zu  sehen;  in  der  Flügelmitte  steht  ein  brauner, 
saumwärts  grau  verwaschener  Wisch  und  eine  braune  Längslinie  auf  Ader  Uli;  die  Fransen  sind 
gelblich,  braun  gescheckt  mit  fein  brauner  Basallinie. 

Die  Hinterflügel  sind  bei  beiden  Formen  zart  bräunlichgrau,  spitzenwärts  mitunter  gelblich, 
mit  einigen  schwachen  Häkchen  an  der  Costa  vor  der  Spitze;  die  Fransen  sind  gelblichweiß,  mit 
brauner  Basal-  imd  Teilungslinie.  Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  ockergelb,  mit  bräunlicher  Mischung, 
der  Thorax  braungrau,  mit  ockergelber  Einmischung  vorn  und  an  den  Spitzen  der  Schulterdecken, 
das  Abdomen  heller  oder  dunkler  bräunlich. 

Die  Eaupe  ist  braunrötlich ,  mit  weißlichen  Wärzchen,  der  Kopf  dunkel  rotbraun,  Nackenschild 
schwarzbraun,  vorn  heller.  Sie  lebt  je  nach  der  Gegend  von  März  oder  April  bis  Mai  oder  Juni  auf 
Cupressus  und  Juniperus  oxycedrus,  wo  sie  gesellschaftlich  ganze  Äste  verspinnt;  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r 
fand  die  Eaupe  der  Form  nobüiana  im  März  auf  Jimiperus  macrocarpa  (in  Andalusien).  Der  Falter 
fliegt  im  April  imd  Mai  bis  Mai  und  Juni. 

Hab.  Südfrankreich,  Catalonien,  Andalusien  (f.  nobiliana);  Mittelitalien,  Dalmatien,  Bithynien. 

5.  Tortrix  poUtana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  465;  Wood  f.  1018;  W  i  1  k.  p.  271;  Hei  n.  p.  41; 
Snell.  II,  1  p.  216;  M  e  y  r.  p.  538;  sylvana  T  r.  VIII  p.  109;  X,  3  p.  72;  F.  v.  E.  p.  40 
tab.  22  f.  4,  a,  b;  HS.  IV  p.  162;  Dup.  Suppl.  IV  p.   168  tab.  48  f.  8;  lepidana  HS.  f.  413. 

Vorderflügel  beim  cJ  saumwärts  schwach  verbreitert,  beim  $  gleichbreit,  Costa  fast  gerade, 
nur  an  der  Wurzel  schwach  gebogen,  Saum  schräg,  wenig  gebogen.  Hinterflügel  dreieckig,  spitz. 
Spannweite  12—13  mm.     T  a  f .  VIII  Fig.  41  <J,  42  ?. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  schwach  seidenglänzend  aschgrau  bis  ockergelblich,  durch 
mehr  oder  weniger  deutliche,  oft  miteinander  verschwommene  dunklere  Schräglinien  zwischen  den 
Zeichnungen  etwas  gedeckt,  mit  braunrotem  Wurzelfeld,  Schrägband  und  Praeapikalfleck.  Das  Wurzel- 
feld ist  stufig  gegen  das  Dorsum  verbreitert ,  hier  doppelt  so  breit  wie  an  der  Costa,  mit  dunklerer 
Querlinie  und  ebensolcher  Abschlußlinie,  die  in  der  Falte  einige  schwarze  Schuppenfleckchen  trägt; 
die  Schrägbinde  beginnt  an  der  Costa  hinter  Vs,  ist  bis  zur  vorderen  Mittelader  schmäler,  springt  hier 
wurzelwärts  plötzlich  etwas  vor  und  ist  auch  saumwärts  verbreitert  und  steht  auf  dem  Dorsum  vor 
dem  Fransenansatz;  wo  sie  sich  distalwärts  verbreitert,  steht  ein  schwarzes  Schuppenfleckchen.  Der 
Praeapikalfleck  ist  scharf,  oft  mit  mehreren  dunkleren  Costalhäkchen,  halbrund  oder  trapezoid, 
gleich  weit  vom  Schrägband,  wie  von  der  Spitze  entfernt;  er  verlängert  sich  in  einen  Saumfleck  gegen 
den  Tornus  hin,  doch  ist  derselbe  oft  von  ihm  abgetrennt;  vor  dem  Apex  stehen  meist  noch  einige 
Costalstrichel  und  längs  des  Saumes  schwärzliche  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  bräunlich,  gegen  den 
Tornus  weißlich  oder  gelblich,  je  nach  der  Grundfarbe  des  Flügels.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau, 
gegen  die  Spitze  oft  heller,  hier  mit  durchscheinenden  dunkleren  Sprenkeln;  die  Fransen  weißlich,  mit 
dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  braun,  das  Abdomen  ist  grau,  der  Analbusch  des  cJ  gelblich. 

Von  den  folgenden  Arten  besonders  durch  das  dorsalwärts  verbreiterte  Basalfeld  der  Vorder- 
flügel zu  unterscheiden. 

Die  Eaupe  ist  grün  mit  weißlichen  Wärzchen,  der  Kopf  bräunUchgrün,  Nackenschild  gelblich- 
grün.    Sie  lebt  in  zwei  Generationen  im  Jimi,  dann  im  Juli  bis  September  zwischen  versponnenen 
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Blättern  oder  Blüten  von  Centaurea  jacea,  Clinopodum,  Erica,  Calluna,  Ledum  palustre,  Potentilla 
fragaria,  Ranunculus  acris,  Senecio  jacobaea,  Vaccinium  myrtillus  und  iiliginosum,  Genista,  Prunus. 
Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  wieder  im  September  und  Oktober. 

Hab.  Ganz  Europa,  mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens,  Bith}'nien;  Nord- Amerika. 

6.  Tortrix  cinctana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  129;  Tr.  Till  p.  76;  D  u  p.  IX  p.  70  tab.  238  f.  8; 
HS.  IV  p.  196 ;  W  i  1  k.  p.  248 ;  H  e  i  n.  p.  41 ;  S  n  e  11 II,  1  p.  215;  M  e  y  r.  p.  539 ;  a  ^  6  z  ci  a  n  a  Hb.  f  132. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  beim  ?  etwas  weniger,  Costa  fast  gerade,  Apex  rund, 
Saum  schräg,  gebogen,  Hinterflügel  mit  gerundetem  Saum,  Spitze  stumpf.  Spannweite  14 — 18  mm. 
T  a  f.  MII  F  i  g.  43,  44  SS- 

Die  Vorderflügel  sind  von  fast  reinweißer,  selten  mehr  grauer  Grundfarbe,  auf  der  sich  die 
Zeichnungen:  ein  Wurzelfeld,  eine  Schrägbinde  xmd  ein  Praeapikalfleck  in  gelblich  rostbrauner  bis 
graubrauner  Farbe  scharf  abheben.  Im  hellen  Grund  finden  sich  im  Saumfeld  in  Querreihen  gestellte 
blaugraue  Fleckchen,  bei  den  dunkleren  Exemplaren  mehr  braungrau,  imd  dann  auch  im  Raum 
zwischen  Wurzelfeld  und  Querbinde  solche  Sprenkelchen  und  Wellenlinien.  Das  Wurzelfeld  ist  klein 
und  ziemlich  senkrecht  abgeschnitten,  die  Binde  steht  ziemlich  steil  von  V,  der  Costa  zum  Dorsum 
vor  den  Fransenansatz  ziehend,  nur  ganz  schwach  gebogen,  oder  auf  rhrer  basalen  Seite  gerade,  auf 
der  Saumseite  ein  wenig  geschwungen,  dorsalwärts  kaum  verbreitert ;  der  Praeapikalfleck  ist  dreieckig 
oder  auch  unregelmäßig,  mit  schwarzen  Pimkten  gemischt  und  bisweilen  ein  weißes  Häkchen  ein- 
schließend; er  verlängert  sich  nicht  zum  Saum  hin.  Auf  der  distalen  Grenze  von  Wujzelfeld  und 
Querbinde  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  tiefschwarze  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  gelblichbraun, 
gegen  den  Tomus  hin  weißlich,  mit  feiner  Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  analwärts 
manchmal  heller,  dicht  aber  zart  dunkler  c^uergesprenkelt,  ihre  Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungs- 
linie. Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  rostbraun  bis  graubraun,  das  Abdomen  heller  grau,  nach  hinten 
gelblicher.  Bei  Stücken  mit  mehr  grauem  Grund  der  Vorderflügel  heben  sich  die  Zeichnimgen 
weniger  scharf  ab. 

Die  Raupe  ist  grünlichbraun,  mit  feinen  schwarzen  Wärzchen,  Kopf  dunkelbraun,  Nacken- 
schild noch  dunkler,  mehr  schwärzlich.  Sie  lebt  am  Boden  in  röhrenförmigem  Gespinstgang  an  An- 
thyllis  vulneraria,  Artemisia  und  anderen  Kräutern,  an  Genista,  wohl  auch  an  Sarrothamnus.  Sie 
wird  vom  Mai  und  Juni,  aber  auch  vom  September  angegeben,  also  in  zwei  Generationen.  Als  Flug- 
zeit des  Falters  wird  angegeben  Ende  Juni  bis  Mitte  August;  wann  sich  die  Herbstraupen  entwickeln, 
ob  noch  im  Spätjahr  oder  erst  im  Frühling,  finde  ich  nirgends  mitgeteilt;  möglicherweise  gibt  es  auch 
nur  mehr  im  Süden   zwei  Generatif)nen. 

Hab.  Mitteleuropa.  Livland,  Schweden;  Nord-  und  Mittel-Itahen,  Südost-Rußland,  Bithynien. 

7.  Tortrix  asinana  Hb.   f.  101;    HS.    IV  p.  197;  f.  42;    Hein.    p.  42. 

Vorderflügel  durch  gleichmäßige  Biegung  der  Costa  und  des  Dorsums  an  der  Wurzel  zu  voller 
Breite  gelangt,  saumwärts  nicht  mehr  verbreitert,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  schräg,  Tomus  flach; 
Hinterflügel  dreieckig,  Apex  gerundet.     Spannweite  25  mm.     Tal  VIII    Fig.  45  <J. 

Die  Vorderflügel  sind  sehr  blaß  gelblichgrau,  aber  über  und  über  mit  blaugrauen  bis  zart 
bräunlichgrauen,  dichtstehenden  QuerHnien  bedeckt,  die  im  Saumfeld  mehr  in  Querreihen  von 
Fleckchen  aufgelöst  sind;  dadurch  erscheint  der  Flügelgrund  dunkler,  am  meisten  nach  dem  Dorsum 
hin.  Ein  kleines  dunkelbraunes,  mit  schwärzlichen  Bogenlinien  durchzogenes  Wurzelfeld  ist  \aertel- 
kreisförmig  scharf  abgegrenzt.  Die  dunkelbraime  Schrägbinde  in  der  Stellung  wie  bei  voriger,  ist  unter 
der  Costa  unterbrochen;  der  costale  Teil,  als  halbovaler,  dunkler  gestrichelter  Fleck  ist  ziemlich  scharf; 
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der  übrige  Teil  der  Binde  nur  basalwärts  gut  dunkel  begrenzt,  saumwärts  verbreitert  und  verwaschen, 
gleichfalls  mit  dunkleren  Querwellen;  nach  der  Spitze  zu  steht  eine  Anzahl  unscharfer  dunkler 
Costalhäkchen ,  unter  dem  Apex  einige  fast  schwarze  Punkte,  die  Saumlinie  ist  unscharf  dunkel 
gefleckt.  Die  Fransen  sind  bleich  ockergelblich  mit  braimer  Teilungslinie,  die  gegen  den  Tornus  hin 
verblaßt.  Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  dicht  mit  bräunlichen  Querwellen  bedeckt, 
die  Fransen  weißlich,  mit  sehr  zarter  Teilungslinie,  Der  Kopf  ist  dunkelbraun,  der  Thorax  weißlich- 
grau, vorn  bräunlicher,  das  Abdomen  braungrau,  der  Analbusch  ockerbraun. 

Hab.  Österreich  -  Ungarn ,  Kroatien,  Südost-Eußland,  Nordosten  von  Kleinasien.  (Lokal 
und  selten.) 

8.  Tortrix  rigana  Sodofsky  Bull.  Soc.  Nat.  Moskou,  1829  p.  144  tab.  3  f.  3;  T  r.  X, 
3  p.  134;  HS.  IV  p.  197;  Hein.  p.  42;  horridana  Hb.  f.  327;  D  u  p.  IX  tab.  256 
f.  2;   modestana  T  r.   VIII  p.  182;    V  ar.   m  o  nt  i  c  o  l  ati  a  Frey    Lep.  der  Schweiz  p.  289. 

Flügelschnitt  stark  abändernd,  bald  wie  bei  cinctana,  doch  die  Costa  meist  gerader,  bald  mehr 
gleichbreit  bis  zum  Tornus,  Spitze  gerundet,  Saum  mehr  oder  weniger  gebogen,  aber  auch,  besonders 
bei  Höhenformen,  mehr  oder  weniger  stark  geschwungen  und  dann  viel  schräger  als  gewöhnlich. 
Spannweite  17—20  mm.     T  a  f .    VIII    F  i  g.    46—49  (S^. 

Gewöhnlich  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  rein  weiß,  öfters  mit  einem  mehr  oder  weniger 
intensiven  Anflug  von  Eosa,  die  Zeichnungen  sind  kräftig  braun,  gemischt  mit  schwarzen  Punkten 
aus  aufgerichteten  Schuppengrüppchen ;  bei  der  V  a  r.  m  onticol a  na  Frey  sind  aucli  die 
hellen  Stellen  großenteils,  manchmal  ganz  mit  Braungrau  oder  Grünlichbraun  überzogen,  in  welchem 
Falle  dann  die  Zeichnungen  wenig  oder  kaum  vom  Grund  abstechen  (Fig. 48, 49).  Bei  deutlicher  Zeichnung 
kann  man  unterscheiden  ein  braunes  Wurzelfeld ,  dessen  Randlinie  stark  winkelig  saumwärts 
vorspringt,  mit  schwarzen  Schuppenhöckerchen  besetzt  ist  und  das  einige  schwarze  Costalstrichel 
enthält;  ein  steiles  braunes  Querband  von  V,  der  Costa  vor  den  Fransenansatz  am  Dorsum  ziehend, 
ganz  gestreckt  oder  leicht  gebogen,  basalseitig  etwas  konkav,  vor  der  hinteren  Mittelrippe  wurzel- 
wärts  zahnartig  vorspringend,  saumwärts  nicht  sehr  scharf  begrenzt;  auch  in  ihm  stehen  schwarze 
Schuppenbüschelchen  in  mehreren  unregelmäßigen  Querreihen;  drei  feinere  oder  breitere  Costalhäkchen 
in  ziemlich  gleichen  Abständen  vor  der  Spitze;  eine  braune  Verdunkelung  des  Saumes,  aus  zusammen- 
geflossenen Häkchen  gebildet,  auch  noch  verstärkt  durch  schwarze  Schuppenbüschel;  die  Saum- 
verdimkelung  kann  bei  sehr  hellen  Exemplaren  (Fig.  46)  auf  eine  braune  Saumlinie  reduziert  sein. 
Im  Saumfeld  stehen  einige  feine  braune  Linien,  undeutlichere  in  dem  hellen  Raum  zwischen  Wurzel- 
feld und  Querbinde.  Bei  den  dunkleren  Stücken  (var.  monticolana  Fig.  48,  49)  ist  zunächst  die  Quer- 
binde in  der  Mitte  saumwärts  ausgeflossen,  die  Costalhäkchen  und  die  Saumverdunkelung  sind  breiter, 
erstere  ins  Saumfeld  ausgeflossen ,  auch  sonst  die  hellen  Stellen  bräunlich  bedeckt.  Endlich  können 
alle  Zeichnungen  völlig  verwaschen  und  zerflossen  sein,  so  daß  nm-  im  Saumfeld  ein  Schein  der  hellen 
Grundfarbe  übrig  bleibt.  Die  schwarzen  Schuppenhöckerchen  stehen  an  ihrem  normalen  Ort,  bald 
verstärkt  und  vermehrt,  bald  auch  schwächer  und  geringer  an  Zahl.  Die  Fransen  sind  grau  oder 
braungrau,  meist  mit  dunklerer  Teilungshnie,  am  Tornus  in  der  Regel  heller.  Die  Hinterflügel  sind 
bräunlich  oder  braungrau,  mit  zahlreichen  breiten  aber  zarteren  dunlcleren  Querwellen,  die  Fransen 
bleicher,  analwärts  weißlich,  mit  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ungefähr  von  der 
Farbe  der  Vorderfiügelbasis,  Gesicht  und  Spitzen  der  Schulterdecken  sind  meist  heller,  weißlich  oder 
ockergelb;  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau,  der  Analbusch  des  S  heller. 
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Die  Raupe  ist  grüngrau,  Kopf  und  Nackenschild  sind  ockergelb.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni, 
dann  in  zweiter  Generation  vom  September  an,  wohl  überwinternd,  am  Boden  in  einem  röhrenförmigen 
Gespinst  an  Anemone  pulsatilla.  Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  dann  wieder  im  Juli  bis  in  den 
August,  ziemlich  lokal. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Großbritannien  und  Holland);  Südeuropa;  Livland, 
Südschweden;  Sibirien.    Die  Var.  monticolana  Frey  in  den  höheren  Alpengebieten,  Wallis. 

9.  Tortrix  rhodophana  HS.  IV  p.  234;  Fig.  368;  L  e  d.  Wien.  Monatsschr.  1863  p.  44 
tab.  1  f.  10;    Wlshm.    Monthly  Mag.  1900  p.  152. 

Lord  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  1.  c.  stellt  diese  Art  zur  Epiblemidengattung  P  y  g  o  l  o  p  h  a. 
Ich  habe  an  dem  allerdings  einzigen  <J,  das  mir  zur  Verfügung  stand,  nichts  von  den  Eigentümlich- 
keiten dieser  Gattung,  weder  den  Costalumschlag,  noch  die  Behaarung  der  hinteren  Mittelader  auf 
den  Hinterflügeln,  noch  auch  den  betreffenden  Aderverlauf  bemerken  können,  und  muß  daher  das, 
was  ich  für  diese  Spezies  halte,  hierherstellen,  wie  es  bisher  immer  geschah. 

Costa  der  Vorderflügel  ganz  sanft  gebogen,  etwas  stärker  gegen  den  Apex  hin,  dieser  gerundet, 
Saum  schräg,  leicht  gebogen;  die  Flügel  saumwärts  etwas  verbreitert;  Hinterflügel  mit  gerundetem 
Saum,  unter  der  Spitze  nicht  deutlich  eingezogen.    Spannweite  14 — 18  mm.    T  a  f.   VIII  F  ig.  50  ^S- 

Die  Vorderflügel  sind  blaß  graurötlich;  ein  kleines  Basalfeld  mit  einigen  schwärzlichen  Striclieln 
ist  ziemlich  dunkelbraun;  seine  Grenzlinie  bildet  einen  stumpfen  Winkel  mit  dem  Scheitel  in  der 
Falte  und  zieht  von  der  Costa  aus  senkrecht;  an  der  Mitte  der  Costa  beginnt  bräimlich  ein  aus  drei 
Costalstricheln  zusammengesetztes  Schrägband,  das  sich  auf  der  vorderen  Mittelader  senkrecht 
zum  Dorsum  wendet,  wobei  seine  distale  Begrenzung  den  Fransenansatz  am  Tornus  trifft.  Dieser 
dorsale  Teil  ist  breiter  als  der  costale  und  schwärzlich  verdunkelt  mit  drei  Reihen  schwarzer  Schuppen- 
büschelchen; im  Saumfeld  finden  sich  einige  kleinere  dunkle  Schuppenhöckerchen.  Der  ganze  Saum 
ist  verwaschen  schwärzlich  verdunkelt,  und  die  Fransen  sind  fast  schwarz.  Längs  der  Costa  stehen 
undeutliche  braune  Häkchen,  darunter  ein  größeres  zwischen  Schrägbinde  und  Apex;  aus  einigen 
ziehen  undeutliche  dunklere  Linien  zum  Dorsum.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlich,  am  dunkelsten 
an  der  Spitze,  basal-  und  analwärts  aufgehellt  mit  zahlreichen  zarten  bräunlichen  QuerweUen;  die 
Fransen  sind  blasser  mit  zarter  Teilungslinie.  Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  schwärzUcli,  der  Thorax 
braun,  die  Schulterdecken  an  ihren  Spitzen  etwas  heller,  das  Abdomen  bräunlichgrau,  nach  hinten 
samt  dem  Analbusch  mehr  gelblich. 

Hiermit  stimmt  die  Originalbeschreibung  und  die  Abbildung  von  Herrich-Sch  äffer 
völlig  überein:  ,,Albido-rosea,  basi,  fascia  media  et  limbo  cum  ciliis  nigricante.  Der  Simplana  am 
nächsten,  die  Mittelbinde  nicht  unterbrochen,  an  der  schmaleren  Vorderrandshälfte  hellbraun,  an 
der  breiteren  bis  gegen  den  Afterwinkel  ausgedehnten  Innenrandshälfte  schwärzlich.  Gegen  die 
Spitze  keine  so  devitlichen  Doppelhaken,  der  Saum  breiter  schwarz.  —  Kopf  imd  Palpen  schwärzlich." 

Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  ist  überall,  wo  er  vorkommt,  vereinzelt  und  selten; 
K  r  ü  p  e  r  fand  ihn  ,, nicht  selten"  auf  dem  mazedonischen  Olymp.  (Stgr.  Hör.  Soc.  Ent.  Ross. 
XV.  1879.) 

Hab.  Südeuropa  (mit  Ausnahme  von  Spanien  und  Portugal),  Nordwesten  von  Kleinasien 
(Brussa). 

10.  Tortrix  adulterinana    K  e  n  n.    Iris  XIII,  1900  p.  221. 

Form  der  Vorderfiügel  wie  bei  cinctana  auch  ähnlich  rhodophana.  Spannweite  15  mm. 
Taf.    VIII    Fig.    51    ?    (Typ)e. 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell  weißlich,  aber  sehr  fein  mit  Bräunlichgrau  bestäubt, 
am  stärksten  längs  der  Costa  und  im  Saumfeld.  Das  Wurzelfeld  von  ähnlicher  Gestalt  wie  bei  rigana, 
nämlich  mit  winkelig  vortretender  Grenzlinie,  ist  nur  gegen  die  Costa  gelblich  graubraun  ausgefüllt, 
und  hier  stehen  auch  feine  dunklere  Schrägstrich el.  Die  gelblich  braungraue  Querbinde  ähnelt  gleich- 
falls der  von  rigana,  hat  aber  wurzelwärts  keinen  zahnartigen  Vorsprung  und  ist  in  ihrer  Mitte  am 
breitesten  dadurch,  daß  die  distale  dunkle  Grenzlinie  bogenartig  um  die  Querader  herumgreift,  um 
sich  erst  dann  wieder  etwas  basalwärts  zu  wenden;  in  schwarze  Strichel  aufgelöste  Querlinien  durch- 
ziehen die  Binde.  Im  Saumfeld  findet  sich  ein  brauner,  aus  mehreren  Häkchen  gebildeter  Prae- 
apikalfleck,  der  weißliche  Einmischung  enthält  und  mehr  dem  von  cinctana  ähnelt;  aus  ihm  zieht 
aber  eine  feine,  tief  dunkle  Bogenlinie  zum  Tornus,  wo  der  enge  Raum  zwischen  ihr  und  dem  Saume 
noch  braun  ausgefüllt  ist;  ein  dunkles  Häkchen  vor  dem  Apex  und  einige  am  Saume  sind  noch  vor- 
handen. In  den  hellen  Partien  zeigen  sich  feine  Costalstrichel  und  leichte  Andeutungen  einiger 
Querlinien.  Die  Fransen  sind  bräunlichgelb,  gegen  den  Tornus  heller,  mit  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  braungrau,  ohne  S  p  r  e  n  Jc  e  1  u  n  g,  die  Fransen  heller  mit  brauner  Teilungslinie. 
Der  Kopf  und  Thorax  sind  braungelblich  mit  dunklerer  Mischung,  das  Gesicht  und  die  Palpen  heller, 
der  Thoraxschopf  dunkler;  das  Abdomen  ist  bräunlich. 

Hab.  Nordwest-Afrika  (Teniet  el  Haad). 

11.  Tortrix  indignana    Chr.    Bull.  Soc.  Ent.  Moscou  1881.  I  p.  69. 

Diese  und  die  beiden  folgenden  Arten  gehören  enger  zusammen  nach  Flügelschnitt,  allgemeinem 
Habitus  und  dem  Umstand,  daß  das  Saumfeld  des  Vorderflügels  von  der  Querader  aus  gegen  Apex 
und  Tornus  hin  gegen  die  übrige  Fläche  scharf  abgeknickt  ist,  was  sich  besonders  beim  sitzenden 
Schmetterling  bemerkbar  macht. 

Bei  T.  indignana  ist  die  Costa  der  Vorderflügel  stark  gebogen  und  erst  gegen  den  Apex 
hin  mehr  gerade,  die  Spitze  stumpf  gerundet,  der  Saum  sehr  schräg,  gebogen  der  Tornus  äußerst 
flach.     Spannweite  16—19  mrn.     T  a  f .    VIII    Fig.    52   ?  (Originalstück). 

Die  Vorderflügel  sind  an  der  Basis,  längs  der  Costa  und  im  ganzen  Saumfeld  zart  bläulichgrau 
(taubengrau),  im  Dorsalteil  heller,  bräunlichgelb.  Beide  Farbentöne  gehen  ohne  Grenze  ineinander 
über.  Außer  einigen  schattenhaften  bräunlichen  Querstreifen  ziehen  mehrere  deutlichere  dunkler- 
braune,  auf  ihrer  Basalseite  braungelb  angelegte  Linien  in  steiler  Schrägrichtimg  über  die  Fläche: 
eine  von  V2  der  Costa  zum  Fransenansatz  am  Dorsum,  eine  zweite  von  V4  der  Costa  zum  Tornus, 
zwischen  beiden  eine  kürzere,  nur  an  der  Costa  deutUche,  im  Saumfeld  noch  eine,  die  sich  hinter  dem 
Tornus  aus  dem  Saum  erhebt,  aber  die  Costa  nur  undeutlich  erreicht.  Vor  der  Spitze  finden  sich  noch 
einige  schwächere,  undeutlichere  Linien.  Die  Fransen  sind  gelblich  graubraun,  am  Tornus  dunkler, 
mit  zarter  aber  breiter  Teilungslinie.  Die  relativ  schmalen  spitzen  Hinterflügel  sind  graubraun,  mit 
etwas  helleren  Fransen  und  schwach  dunklerer  Teihmgslinie.  Kopf  imd  Thorax  sind  graubraun, 
das  Abdomen  von  fast  gleicher  Färbung,  S  und  $  sind  nicht  verschieden  in  Farbe  und  Zeichnung. 

Der  Falter  fliegt  im  Juli  (,,von  Sträuchern  der  Pyrus  baccata  geklopft",  Chr.). 

Hab.  Ost-Sibirien  (Wladiwostok). 

12.  Tortrix  ministrana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  213;  C 1.  Icones  tab.  2  f.  12;  T  r.  VIII 
p.  89;  Dup.  IX  p.  96  tab.  240  f.  2;  Wood  f.  1038;  HS.  IV  p.  175;  Hein.  p.  43;Snen. 
II,  1  p.  217;    Meyr.    p.  536;    ferrugana    Hb.    f.  56;    Dup.    1.  c.  p.  478  tab.  261  f.  2. 

(Var.)    suhj  asciana    Stph.  Ifl.  IV.   144;    Wood    f.   1039. 
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Costa  der  Vorderflügel  weniger  stark,  nur  im  ersten  Drittel  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz, 
Saum  schräg,  aber  nicht  so  sehr  wie  bei  voriger,  gestreckt;  Hinterflügel  breiter.  Spannweite  18  bis 
25  mm.     T  a  f.    VIII    Fig.    53;    54    (var.  subfasciana  Stph.)   ?$. 

Die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  goldbraun ,  mit  gelber ,  weißlicher  und  zimtbraimer 
Mischung  in  schwer  definierbarer  Zeichnung.  Man  kann  mitunter  ein  imdeutliches ,  mehr  zimt- 
braunes WurzeU'eld  erkennen,  das  an  der  Costa  allmählich  in  Goldgelb  übergeht  und  auch  in  der 
Mitte  einen  gelben  Wisch  aus  der  Wurzel  hat;  der  gelbe  Costalteil  wird  gegen  Vj  hin  weißlich.  Dort 
beginnt  die  Andeutung  eines  zimtbraunen ,  saumwärts  völlig  verwaschenen  Querbandes ,  das  aber 
nur  bis  zur  Falte  reicht;  dorsalwärts  davon  steht  isoliert  der  Rest  desselben  als  unbestimmter  dunkel 
zimtbrauner  Fleck.  Auf  der  Querader  steht  ein  hellweißliches  kleines  Halbmöndchen,  von  dem 
sich  eine  hell  weißUchgelbe  Färbimg  auf  der  Knickungslinie  zum  Tornus  zieht  imd  sich  von  hier  aus 
aufsteigend  ins  Saumfeld  erstrecken  kann.  Der  Saum  selbst  ist  breit  zimtrot,  oft  dreieckig  ins  Saumfeld 
hinein  ausgegossen.  Die  Fransen  sind  gelbbraun  mit  dunkel  rotbrauner  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  braungrau  mit  weißlichen  Fransen,  deren  Teilungslinie  grau  ist.  Kopf  und  Thorax  sind 
dunkel  rostbraun,  der  Schopf  dunkelbraun,  das  Abdomen  grau. 

Die  überall  der  Stammform  beigemengte  Var.  subfasciana  Stph.  hat  dunkelbraune 
Vorderflügel,  an  denen  die  Costa,  ein  Mittelwisch  aus  der  Basis,  die  Knickungshnie  des  Flügels  und 
das  Halbmöndchen  an  der  Querader  weißlich  bepudert  sind.  Hier  ist  deutlicher  ein  tief  dunkel- 
braunes Wurzelfeld,  ziemhch  quer  abgeschnitten,  sowie  eine  fast  unimterbrochene  Querbinde  von 
gleicher  Farbe  zu  erkenenn,  und  auch  das  ganze  Saumfeld  ist  tief  dunkelbraun.  Nur  der  Saum  ist 
schmal  gelblich,  die  Fransen  sind  schwarzbraun,  ebenso  Kopf  und  Thorax.  Die  Hinterflügel  sind 
meist  mehr  schwarzgrau,  die  Fransen  heller  grau. 

Die  Raupe  ist  grün  mit  braunrotem  Kopf  und  weißlich-grünem  Nackenschild.  Sie  lebt  in  einer 
umgebogenen  Blattspitze,  später  in  beiderseits  offener  Blattröhre  anBetula,  Alnus,  Rhamnus,  Sorbus, 
Rosa,  Corylus,  Fagus,  Quercus,  Tiha,  vom  August  an;  sie  überwintert  und  verpuppt  sich  im  April. 
Der  Falter  fliegt  von  Ende  Mai  bis  Anfang  Juli  und  ist  nirgends  selten. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Sibirien;  Nordamerika.  (In  der  Schweiz  bis  4800  Fuß  Höhe 
in  Buchenwäldern,  Frey.) 

13.  Tortrix  ancillana    Kenn.    Iris  XII,  1899  p.  5,  tab.  I  f.  3. 

Costa  der  Vorderflügel  etwas  weiterhin  gebogen  als  bei  voriger,  Apex  stumpfer,  Saum  etwas 
steiler,  leicht  gebogen;  Knickung  des  Flügels  scharf  aiLsgesprochen;  Hinterflügel  etwas  schmäler. 
Spannweite  20  mm.     T  a  f .    VIII    Fig.    55  c?    (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  bleich,  schmutzig  grünlichgrau,  wurzelwärts  mehr  bräunHchgrau  mit 
sehr  undeutlichen  bräunlichen  Zeichnungen.  Zu  unterscheiden  sind  eine  stumpf  rechtwinkeUg 
gebrochene  Grenzlinie  eines  kleinen  Wurzelfeldes,  eine  schmale  Querbinde  von  etwa  V3  der  Costa 
zur  Mitte  des  Dorsums,  auf  ihrer  Saumseite  ziemlich  deutlich  begrenzt,  wurzelwärts  verwaschen 
und  an  Costa  und  Dorsum  etwas  verbreitert;  einige  von  ihr  ausgehende  Längsschatten  bis  zur 
Knickungslinie  des  Flügels  hin  und  einige  fleckenartige  Schatten  an  der  Costa  zwischen  Binde  und 
Apex.  Die  Fransen  sind  ockergelb,  am  Tornus  bräunlich.  Die  Hinterflügel  sind  braun  mit  rötlichem 
Schimmer,  ihre  Fransen  bleich  gelblich  mit  braimer  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Kopf  und  Thorax 
haben  etwa  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  die  der  Hinterflügel,  etwas  heller. 

Hab.  Syrien  (Beirut). 

Zoologica.     Heft  oi.  22 
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14.  Tortrix  forskaleana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  No.  531;  Cl.  Ic.  tab.  10  f.  4;  W  i  1  k.  p.  154 
tab.  1  f.  10;  Hein.  p.  28;  M  e  y  r.  p.  536;  forskoleana  H  b.  f.  143;  forskaeleana 
T  r.    VIII  p.  120;    D  u  p.   IX  tab.  241  f.  6;   HS.    IV  p.  171. 

Diese  und  noch  mehr  die  drei  folgenden  Arten  zeichnen  sicli  durch  stumpfen  Apex  und 

sehr  steilen  Saum  der  Vorderflügel  aus;  infolge  der  starken  Abstutzung  der  Flügelspitze  zieht 

Ader  II5  scheinbar  in  die  Spitze  selbst  statt  in  den  Saum,  was  eine  Annäherung  an  die  Gattung 

Acalla  ergibt.     Auch  die  Flügelhaltung  in  der  Ruhe  ist  sehr  flach. 

Bei  T.  forskaleana  ist  die  Costa  der  Vorderflügel  leicht  gebogen,  die  Spitze  am  wenigsten 
abgestutzt,  der  Saum  nicht  ganz  so  steil  und  vor  allem  gegen  den  Tornus  hin  nicht  so  bauchig 
gerundet,  wie  bei  einigen  der  anderen;  die  Hinterflügel  haben  eine  ziemlich  scharfe  Spitze.  Spann- 
weite 12—15  mm.     T  a  f .    IX    Fig.   1   ?. 

Die  Vorderflügel  sind  bleichgelb,  die  Adern  fein  dunkel  angelegt  und  durch  zahlreiche  orange- 
gelbe Querlinien  wird  eine  reiche  Gitterung  erzeugt;  die  Saumlinie  und  ein  schmaler  Schrägstrich 
von  der  Costa  vor  ihrer  Mitte  zur  Mitte  des  Flügels  sind  tief  schwarzbraun,  erstere  auch  dunkel 
rotbraun.  In  der  Flügelmitte  stehen  senkrecht  übereinander  zwei  schwarze  Fleckchen  aufgeworfener 
Schuppen.  Oft,  aber  nicht  immer,  ist  hier  die  Flügelfläche  in  einem  breiten,  saumwärts  gerichteten 
Wisch  schwärzlich  oder  braun  verdunkelt  und  in  Verbindung  damit  steht  dann  meist  auch  vor  der 
Mitte  des  Dorsums  ein  ähnlicher  wurzelwärts  verwaschener  Schatten,  so  daß  dann  alles  zusammen 
eine  geknickte,  in  der  Mitte  saumwärts  ausgegossene  Querbinde  bilden  kann.  Die  Fransen  sind  in 
ihrer  Wurzelhälfte  orangegelb,  distal  blaßgelb,  am  Tornus  grau.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  ockergelb, 
an  Spitze  und  Saum  dunkler,  mit  bräunlicher  Saumlinie,  die  Fransen  etwas  heller  mit  feiner  Teilungs- 
linie.    Kopf  und  Thorax  sind  goldgelb,  das  Abdomen  blaß  ockergelb. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß  mit  grünlichem  Kopi  und  Nackenschild.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni, 
anfangs  zwischen  Blüten,  später  in  Blattrollen  von  Acer;  auch  an  Rosa  centifolia.  Der  Falter  zeigt 
sich  von  Ende  Juni  bis  Anfang  August;  er  sitzt  gern  an  Bretterzäunen  und  Stämmen.  Stellen- 
weise häufig. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland);  Livland,  Skandinavien;  Italien,  Griechenland. 

15.  Tortrix  aurichalcana  B  r  e  m.  Lep.  Ost-Sib.  in  Mem.  Ac.  Imp.  Sc.  Petersb.  (7.  s.)  VIII, 
1864   p.    89   tab.    7   f.  22;    W  1  s  h  m.    As.    Tort.    Ann.   &   Mag.  Nat.  Hist.  (7.  s.)    V  1900  p.  458. 

Vorderflügel  gestreckter,  Costa  in  der  ersten  Hälfte  stark  gebogen,  in  der  zweiten  gerade,  Apex 
stumpf,  Saum  steil,  gerade,  Tornus  gerundet;  Hinterflügel  breit,  Apex  gerundet,  Saum  dahinter 
etwas  eingezogen.  In  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnung  variierend.  Spannweite  bis  24  mm. 
T  a  f.  IX  F  i  g.    2  ?. 

Die  Farbe  der  Vorderflügel  ist  in  der  Saumhälfte  bräunlichgelb  mit  olivengrünlichem  Anhauch, 
stark  seidenglänzend,  in  der  Wurzelhälfte  reiner  ockergelb,  aber  nur  im  dorsalen  Teil;  die  Costa  ist 
von  der  Wurzel  an  breit  dunkelbraun  und  diese  Farbe  fließt  zusammen  mit  einer  Schrägbinde,  die 
von  Vä  der  Costa  zur  Mitte  des  Dorsums  zieht,  so  daß  die  gelbe  Färbung  nur  einen  großen,  annähernd 
ovalen  Fleck  dastellt.  Der  braune  Teil  ist  von  zahlreichen  schwarzbraunen  Schräglinien  durchzogen, 
im  gelben  finden  sich  einige  rotbraune  Wellenlinien.  Die  schräge  Abschlußlinie  der  basalen  Flügel- 
hälfte führt  3 — 4  kräftige  tiefschwarze  Büschel  aufgerichteter  Schuppen.  Die  distale  Flügelhälfte 
ist  von  schwächeren  braunen  Schräglinien  durchzogen,  von  denen  zwei  hinter  der  Schrägbinde  stärker 
sind  und  basalwärts  einen  feinen  Silberglanz  zeigen;  das  Spitzendrittel  ist  leicht  verdunkelt,  zeigt 
gleichfalls  dem  Saum  fast  parallel  laufende  braune  Linien  und  schwache  Silberlinien,  sowie  eine  Schräg- 


—     171     — 

reihe  schwarzer  Schuppenbüschel;  die  Fransen  sind  blaßgelb,  am  Tornus  breit  grau.  Manche  Stücke 
sind  so  stark  verdunkelt,  daß  fast  alles  Gelb  fehlt,  und  sie  braun  oder  graubraun  werden;  die  Zeich- 
nungen können  ganz  verloschen  sein,  so  daß  nur  die  metallischen  Linien  durch  den  einfarbig  glänzend 
braunen  Flügel  ziehen;  umgekehrt  gibt  es  Exemplare,  die  beinahe  ganz  bla,ßgelb  sind,  mit  blaß  grau- 
braunen Schuppen  bestreut.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ziemlich  dunkel,  die  Fransen  gelblich- 
weiß, analwärts  dunkler,  mit  kräftiger,  brauner  TeilungsHnie.  Kopf  und  Thorax  sind  grünlich  braun- 
gelb, das  Abdomen  graubraun. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni,  Juli,  August. 

Hab.  Ostsibirien;  Japan,  China,  bis  zu  Höhen  von  6000  Fuß. 

16.  Tortrix  stibiana    S  n  e  1 1.    Tijdskr.  Ent.  1882—83  p.   189  tab.  11  f.  4. 

Costa  der  Vorderflügel  in  ganzer  Länge  gebogen,  das  Dorsum  konkav  gebogen,  der  Costa 
fast  parallel,  Apex  fast  ebenso  rund  wie  der  Tornus,  der  Saum  dazwischen  ganz  senkrecht,  gestreckt, 
die  Flügelform  dadurch  ganz  eigenartig  gebogen;  Hinterflügel  mit  stumpfem  Apex  und  gerundetem 
Saum.     Spannweite  14  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    3    (T3'pe)  S- 

Die  Vorderflügel  sind  goldgelb,  an  der  Costa  von  der  Wurzel  an  bis  gegen  V2  allmählich  breiter 
orangerötlich,  ebenso  am  Dorsum  schmal  beginnend,  saumwärts  breiter  und  das  ganze  Saumfeld 
von  gleicher  Farbe  Übergossen,  nur  die  Costa  vor  der  Spitze  und  der  Costalteil  des  Mittelfeldes  bleibt 
wieder  rein  gelb.  Im  roten  Costalteil  stehen  allmählich  länger  werdende  rotbraune  Schrägstrichel, 
das  letzte  vor  y,  der  Costa  hat  als  Fortsetzung  drei  in  eine  Schrägreihe  gestellte  schwarze  Schuppen- 
büschelehen; wurzelwärts  davon  fließt  die  costale  und  dorsale  Orangefarbe  zu  einem  undeutlichen 
Schrägband  zusammen,  in  welchem  eine  etwas  gebogene  Silberhnie  liegt,  die  Costa  und  Dorsum  nicht 
erreicht;  wurzelwärts  von  ihr  ist  auch  der  Zwischenraum  zweier  Costalstrichel  silbern  ausgefüllt, 
und  im  Saumfeld  zieht  eine  breitere,  vor  der  Spitze  eine  feine  kurze  Silberlinie  schräg  von  Costa  zum 
Tornus,  resp.  Saum,  ohne  beide  zu  erreichen. 

In  der  Falte  wurzelwärts  vom  Schrägband  steht  noch  ein,  vor  der  Spitze  zwischen  den  beiden 
Silberstreifchen  stehen  übereinander  2  kleine  schwarze  Schuppenhöckerchen.  Die  Saumlinie  ist 
fein  braunrot,  die  Fransen  vor  einer  dicken  dunkelbraunen  Teilungslinie  orangerötlicb,  dahinter 
rein  weiß,  am  Tornus  braun.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau,  die  Fransen  etwas  heller 
mit  breiter,  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bleich  gelblich,  das  Abdomen  bräunUchgrau. 

Hab.  Südliches  Ussurigebiet  (Ostsibirien). 

17.  Tortrix  askoldana    Chr.    Bull.  Soc.  Ent.  Moskoa  LVI  1881,  I  p.  70. 

Der  vorigen  recht  nahe  verwandt,  aber  merklich  verschieden,  schon  in  der  Flügelform: 
Vorderflügel  gestreckter,  nicht  so  sonderbar  gebogen,  Costa  gleichmäßig  schwächer  gebogen,  Dorsum 
ziemlich  gerade  nach  seiner  Biegung  an  der  Basis,  Apex  bei  weitem  nicht  so  stumpf,  wenn  auch 
gerundet,  Saum  schräger,  Tornus  flacher.     Spannweite  15  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    4    ?. 

Auch  in  der  Zeichnung  deutlich  von  voriger  abweichend:  Die  Vorderflügel  haben  ein  gold- 
gelbes Wurzelfeld,  an  der  Costa  fein  dunkelbraun  kurzgestrichelt  und  schmal  silbern  dazwischen; 
das  Wurzelfeld  ist  quer  abgeschnitten  durch  eine  breite ,  etwas  gebogene  violettsilbeme  Binde ,  die 
basalwärts  fein  orangerot  gesäumt  ist.  Alles  übrige  des  Flügels  ist  orangerot,  zum  Tornus  hin  dunkler, 
mit  Ausnahme  der  Mitte  der  Costa  und  damit  zusammenhängend  einer  unscharfen  Stelle  in  der  Flügel- 
mitte, die  goldgelb  bleiben.  Von  Vj  der  Costa  zum  Tornus  zieht  eine  geschwungene,  in  der  Mitte  leicht 
unterbrochene  lila  Silberbinde  zum  Dorsum,  basalwärts  davon  steht  in  der  Costa  ein  kleines,  am 
Dorsum  ein  höheres  Silberstrichel,  endlich  ist  der  Saum  in  seiner  apikalen  Hälfte  breit  silbern  angelegt, 
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dahinter  eine  dunkelbraune  feine  Saumlinie.  Einige  schwarze  Schrägstrichel  an  der  Costa,  mehrere 
ganz  feine  schwarze  Schuppenhöckerchen  vor  der  Spitze  und  zwei  größere  in  der  Falte  hinter  der 
ersten  Silberbinde  vervollständigen  die  Zeichnung.  Die  Fransen  sind  vor  einer  feineren  rotbraunen 
Teilungslinie  hell  orangegelb,  dahinter  goldgelb,  am  Tornus  grau.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel 
schwärzlichbraun,  die  Fransen  heller  bräunlich  mit  schwacher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
goldgelb,  letzterer  brävmlich  gemischt,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Hab.  Ostsibirien  (Südhches  Ussurigebiet.) 

Bei     allen     folgenden     Arten     der     Gattung     mündet    Ader    IV5 

der  Vorderflügel    in    den    Saum    unter    der    Spitze. 

18.  Tortrix  bergmanniana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  218;  H  b.  f.  340;  T  r.  VIII  p.  121;  Wood 
f.  1115;  Dup.  IX  p.  114  tab.  241  f.  5;  HS.  IV  p.  170;  Hein  p.  48;  Snell.  II,  1  p.  214;  M  e  y  r. 
p.  536;  rosana  Hb.  f.   137. 

Die  Vorderflügel  breit,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  sanft  gebogen,  Apex  ziemlich 
spitz,  Saum  steil,  jedoch  nicht  ganz  senkrecht,  fast  gerade,  Tornus  flach  gerundet.  Spannweite 
12—15  mm.     T  a  f .  IX  F  i  g.  5  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  zitronengelb,  durch  die  fein  rostbraunen  Adern  und  gleichfarbige  Quer- 
linien in  der  Saumhälfte  etwas  gegittert,  im  Basalteil  mit  einigen  unregelmäßigen  rostbraunen  Linien 
durchzogen;  das  Saumfeld  ist  außerdem,  am  stärksten  über  dem  Tornus,  fein  roströtlich  bestäubt; 
die  Costa  ist  fein  dunkelbraun,  ebenso  die  breite  Saumlinie,  die  den  Tornus  nicht  erreicht  und  auf  der 
ein  feiner  Silberstrich  in  ihrer  ganzen  liänge  liegt.  Nahe  bei  der  Basis  entspringen  aus  der  Costa 
zwei  wurzelwärts  gerichtete  dunkel  braunrote  Strichel,  die  sich  vereinigen;  ihr  Zwischenraum  ist 
mit  Silber  ausgefüllt;  dicht  dahinter  entspringt  aus  der  Costa  ein  breiteres  silbernes  Schrägband, 
das  in  der  Flügelhälfte  gebogen  ist,  so  daß  es  senkrecht  auf  die  Mitte  des  Dorsums  ausläuft;  an  der 
Costa  ist  es  verbreitert,  beiderseits  dunkelbraun  gesäumt  und  durch  ein  ebensolches  Costalhäkchen 
gegabelt.  Hinter  ihm  steht  in  der  Falte  ein  verschieden  großes  schwarzes  Schuppenbüschel ;  und  hinter 
diesem  erhebt  sich  vom  Dorsum  eine  bleiche  Silberünie,  ohne  dunklen  Saum  bis  über  die  Flügelmitte ; 
dann  folgt  etwas  vor  V3  der  Costa  wieder  ein  gebogenes,  dunkelbraun  gesäumtes  Silberband,  das  in 
in  den  Tornus  mündet;  zwischen  ihm  und  dem  Saumstreifen  stehen  kurze  dunkelbraune  Schrägstrichel 
an  der  Costa,  deren  Zwischenräume  auch  fein  silbern  ausgefüllt  sein  können.  Die  Fransen  sind  gold- 
gelb, nach  außen  blaßgelb,  am  Tornus  grau.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelgrau,  die  Fransen  heller, 
mit  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  gelb,  letzterer  bräunlich  gemischt,  besonders 
im  Schopf,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Kaupe  ist  gelblich-  oder  grünlichweiß,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz.  Sie  lebt 
im  Mai  und  Anfang  Juni  an  Kosenarten,  besonders  wilden,  auch  Rhamnus  cathartica,  wo  sie  mehrere 
Gipfelblätter  zusammenspinnt  und  diese  an  eine  Blütenknospe  anheftet,  die  sie  an-  und  ausfrißt. 
Der  Falter  fliegt  im  Jimi  und  Juli;  überall  häufig  und  oft  störend  durch  den  Raupenfraß. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Norditalien ,  Dalmatien;  Nordamerika.  (In  den  Alpen  bis 
6500  Fuß     Höhe.) 

19.  Tortrix  conwayana  F.  Syst.  Ent.  p.  653  No.  45;  Wood  f.  1117;  Hei  n.  p.  49;  S  n  e  1 1. 
II,  1  p.  214;  Meyr.  p.  536;  hofmannseggana  Hb.  f.  150;  T  r.  VIII  p.  287;  X,  3  p.  74; 
Dup.  IX  p.  119  tab.  241  f.  7 ;  Wood  f.  1116  (h  o  f  f  m  a  n  s  e  g  g  i  a  n  a) ;  subaurantiana 
Wood    f.   1118  (Aberr.). 
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Vordcrflüirel  ausgesprochen  dreieckig,  saumwärts  stark  verbreitert,  Costa  ganz  scliwacli  ge- 
bogen, Apex  spitz,  Saum  lang,  sehr  schräg,  fast  gerade  gestreckt.  Spannweite  11 — 14  mm.  T  a  f. 
IX  Fig.  6.  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  gelb,  stellenweise  mit  rostrot  gemischt,  in  der  Saumhälfte  rostrot 
bis  schwarzbraun,  mehr  oder  weniger  stark  verdunkelt,  mit  metallisch  bleiglänzenden  Punkten  und 
Linien;  in  der  Mitte  des  Dorsums  steht  immer  ein  unregelmäßig  viereckiger,  blaßgelber  Fleck.  Ein 
kleines  Wurzelfeld  wird  abgeschlossen  durch  eine  gebogene  Bleilinie,  die  beiderseits  fein  braun  gesäumt 
ist;  sowohl  basal-  wie  distal wärts  von  ihr  findet  sich  rostrote  Bestäubung;  letztere  setzt  sich  in  der 
Flügelmitte  unregelmäßig  in  die  dunklere  Bestäubung  des  Saumfeldes  fort  und  trennt  den  hellen  Dorsal- 
fleck von  einer  reicher  gelben  Stelle  an  der  Costa,  in  welcher  sich  gewöhnlich  noch  ein  kleines  weißlich- 
gelbes Fleckchen  findet.  Die  dunkle  Saumhälfte  ist  rötlich,  braun  und  schwärzUch  gemischt,  zeigt 
einige  gelbe  Costalhäkchen,  am  Saum  entlang  Bleipunkte  und  eine  mehrfach  unterbrochene  Bogen- 
linie  mit  Metallglanz  von  V:,  der  Costa  zum  Tornus;  auch  bei  dem  hellen  Dorsalfleck  stehen  noch 
Bleifleckchen.  Die  Metallflecke  und  Linien  sind  sehr  verschieden  deutlich  und  können  fast  ganz 
fehlen.  Die  Fransen  sind  gelblich,  nach  außen  weißlich,  am  Tornus  schmal  grau.  Die  Hinterflügel 
sind  dunkel  schwarzgrau,  die  Fransen  bräunlich  bis  bräunlichweiß.  Kopf  Tind  Thorax  sind  blaßgelb, 
das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  gelblich,  mit  bräunlichgelbem  Kopf  und  Nackenschild;  sie  lebt  im  September 
und  Oktober  in  Früchten  von  Ligustrum,  Berberis,  Fraxinus;  erwachsen  läßt  sie  sich  zur  Erde  herab 
und  verpuppt  sich  in  einem  Gespinst;  die  Puppe  überwintert ,  der  Falter  erscheint  im  Mai  und  Juni. 
Stellenweise  häufig,  anderswo  wieder  seltener. 

Hab.  Ganz  Europa,  abgesehen  vom  hohen  Norden,  Kleinasien. 

20.  Tortrix  aeratana  n.  sp. 

Von  der  vorigen  verschieden  diu'ch  die  gestreckteren  Vorderflügel,  die  nicht  dreieckig,  sondern 
mehr  trapezoid  sind;  die  Costa  ist  fast  gerade,  das  Dorsum  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin 
gerade,  der  Flügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  der  Apex  stumpfer,  der  Saum  kürzer,  weniger 
schräg,  gestreckt;  die  Hinterflügel  mit  runderem  Apex,  gleichmäßig  gebogenem  Saum;  die  Palpen 
länger  und  stärker  beschuppt  als  bei  voriger.    Spannweite  14  mm.    T  a  f .  IX  F  i  g.  7  ?  (Type). 

In  Färbung  und  Zeichnung  der  vorigen  Art  nahestehend.  Die  Vorderflügel  sind  blaßgelb 
von  Grundfarbe,  saumwärts  dunkelgelb;  gleich  nach  der  Basis  ist  die  Grundfarbe  in  ganzer  Flügel- 
breite olivenbraun  verdunkelt;  diese  Farbe  zieht  in  der  Flügelmitte  saumwärts,  breitet  sich  hinter 
der  Flügelhälfte  zu  einer  Art  olivenbrauner  Querbinde  aus,  die  an  Costa  und  Dorsum  am  dunkelsten 
ist,  zieht  abermals  in  der  Mitte  weiter,  um  sich  am  Saum  wieder  auszubreiten.  So  bleibt  von  der 
hellen  Grundfarbe  übrig:  die  schmale  Flügelbasis  und  ein  feiner  Streifen  an  der  Wurzel  des  Dorsums, 
ein  länglich  viereckiger  Fleck  an  der  Costa  und  ein  schmälerer,  aber  höherer  am  Dorsum  vor  der 
Mitte,  ein  undeutlicher  dunkler  gelber  Fleck  vor  dem  Apex  und  ein  kleinerer  am  Tornus.  Nahe  der 
Basis  geht  eine  breitere  Silberlinie,  dunkler  gesäumt,  schräg  von  Costa  zum  Dorsum,  gleich  hinter  ihr 
eine  feine,  schrägere  von  Costa  zu  dem  hellen  Dorsalfleck ;  dieser  und  der  helle  Costalfleck  sind  saum- 
wärts auch  silberglänzend  gesäumt.  Bei  Vs  der  Costa,  hinter  der  braunen  Querbinde  steht  wieder 
ein  Silberfleck,  der  Anfang  einer  unterbrochenen  Querlinie,  deren  übrige  Teile  als  Silberfleckchen 
vor  dem  hellen  Tornusfleck  und  am  Dorsum  stehen.  Am  Tornus  selbst,  vor  und  hinter  dem  gelben 
Fleck  stehen  noch  je  ein  Silberfleckchen  und  drei  weitere  in  der  Flügelspitze.  Die  Saumlinie  ist  nicht 
metallfleckig.     Vor  der  Spitze  stehen  zwei  braune  Costalhäkchen.     Die  Fransen  sind  gelb  mit  rost- 
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brauner  Teihingslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  ockergelb,  mit  brauner  Teilungs- 
linie dicht  an  ihrer  Basis.  Kopf  und  Thorax  sind  bleichgelb,  letztere  bräunlich  gemischt,  das  Ab- 
domen ist  braun. 

Hab.  Ostküste  Sibiriens  (Wladiwostok). 

21.  Tortrix  loefflingiana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  217;  D  u  p.  IX  p.  112  tab.  241  f.  4;  W  o  c  d 
f.  1111;  HS.  IV  p.  170;  Hein.  p.  48;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  213;  M  e  y  r.  p.  537;  plumbana  Hb. 
f.  54;  Tr.  VIII  p.  118;  D  u  p.  IX  jd.  110  tab.  241  f.  3;  AV  o  o  d  f.  1110;  ectypana  Hb.  f.   190. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  , manchmal  gar  nicht  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  gebogen, 
Apex  sehr  spitz,  Saum  sehr  schräg,  leicht  geschwungen.  Spannweite  14 — 18  mm.  T  a  f.  IX  F  i  g.  8 
cj  9  ?  (Forma  ectypana  Hb.). 

DieseArt  kommt  in  zwei  Abänderungen  vor,  von  denen  man  die  eine  als  i^  o  r  m  a  flu  m  h  a  na 
Hb.,  die  andere  sls,  F  o  r  ma  ectypana  Hb.  bezeichnen  kann.  Bei  beiden  sind  die  Vorderflügel 
heller  oder  dunkler  ockergelb  bis  hellgelb,  mehr  oder  weniger  reichlich  fein  braun  quergerieselt,  be- 
sonders im  Saumfeld.  Bei  der  Form  p  l  umb  ana  zieht  nahe  der  Wurzel  aus  der  Costa  eine  rost- 
braune Schräglinie,  die  das  Dorsum  nicht  erreicht;  bei  V3  der  Costa  entspringt  eine  breite  braune  Schräg- 
linie, oft  zwei  Doppellinien  mit  dunkel  ausgefülltem  Zwischenraum,  die  in  der  Falte  stumpf  gebrochen 
zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte  zieht,  dorsalwärts  meist  stumpf  bleigrau  angelegt;  bei  ''3  der  Costa 
entspringen  wieder  zwei  dunkelbraune  Schräglinien,  die  zuerst  saumwärts  ziehen,  dann  aber  gegen 
den  Tornus  gewendet,  in  diesen  münden;  ihr  Zwischenraum  ist  rostbraun  bis  dunkelbraun  ausgefüllt 
und  in  der  Flügelmitte  wurzelwärts  gegen  die  ersten  Schräglinien  ausgegossen;  aus  dieser  Verbreite- 
rung entspringt  ein  weiterer  bandartiger  Streifen  brauner  Färbung  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus,  meist 
stumpf  bleifarbig  gemischt;  auch  noch  spitzen wärts  kann  aus  der  Costa  ein  blasserer  Streifen  kommen, 
der  sich  mit  dem  breiten  braunen  Band  vereinigt.  Der  Raum  zwischen  erstem  und  zweitem  Quer- 
streif ist  im  Dorsalteil  des  Flügels  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  rostfarbiger  Bestäubung  erfüllt. 
Bei  der  Form  e  et  y  p  a  n  a  H  b.  ist  von  all  diesen  dunklen  Zeichnungen  nur  der  Anfang  der  stärkeren 
Doppellinien  in  dem  costalen  Flügelteil  übrig,  und  die  feine  Querrieselung.  Übrigens  gibt  es  eine 
Menge  Zwischenstufen  zwischen  beiden  Extremen. 

Die  Saumlinie  ist  stets  fein  rostbraun,  ebenso  die  basale  Hälfte  der  Fransen,  die  distal  blaß 
ockergelb  sind.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelgrau,  die  Fransen  blasser  mit  dunklerer  Teilungshnie ; 
Kopf  und  Thorax  sind  ockergelb,  das  Abdomen  grau. 

Die  Raupe  ist  blaßgrün  bis  bräunlichgrün,  Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz. 
Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  in  einer  Blattrolle  auf  Quercus.  Der  Schmetterling  fliegt  von  Ende  Juni 
bis  in  den  August  in  beiden  Formen  durcheinander  um  Eichen,  stellenweise  recht  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Livland,  Schweden;  Kaukasus;  Kleinasien. 

22.  Tortrix  viridana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  203;  H  b.  f.  156;  T  r.  VIII  p.  96;  D  u  p.  IX  p.  98 
tab.  240  f.  3;  W  o  o  d  f.  844;  R  t  z  b.  Forstinsekten  p.  232  tab.  14  f.  18;  HS.  IV  p.  172;  H  e  i  n.  p.  44; 
SneU.  II,  1  p.  208;  M  e  y  r.  p.  537;  suttneriana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  127  (Aberr.). 

Costa  der  Vorderflügel  weniger  gebogen,  Apex  stumpfer,  Saum  steiler,  als  bei  voriger,  leicht 
geschwungen  oder  gerade.  Spannweite  18 — 23  mm.  T  a  f.  IX  F  i  g.  10  (J ,  11  $  (Ab.  suttneriana, 
Schiff.). 

Kopf,  Thorax  und  A'orderflügel  sind  zart  apfelgrün,  letztere  reichlich  dunkler  grün  gegittert, 
die  Costa  ist  fein  ockergelb,  die  Fransen  an  der  Basis  grün,  sonst  weiß.  Die  Hinterflügel  sind  grau, 
gegen  die  Spitze  zuweilen  grünlich  angetuscht,  daselbst  mit  dunkleren  Sprenkeln;  das  Abdomen  ist 
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grau,  zuweilen  grünlich  angehaucht.  Bei  der  selten  vorkommenden  A  b  e  r  r.  s  ut  t  n  e  r  i  a  n  a  sind 
Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  grünlichgelb,  zuweilen  noch  gelber  als  in  Fig.   11. 

Die  Raupe  ist  grün,  Wärzchen  und  Kopf  sind  schwarzbraun,  Nackenschild  ist  grünlich,  hinten 
mit  schwarzen  Punkten;  sie  lebt  im  Mai  an  fast  allem  Laubholz,  auch  Sambucus  und  Lonicera,  haupt- 
sächlich aber  an  Quercus,  in  Blattrollen.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  bis  in  den  August;  meist  gemein. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Ostseeprovinzen,  Finnland,  Skandinavien;  Kleinasien. 

23.  Tortrix  pronubana  Hb.  Fig.  121  <3;  T  r.  VIII  p.  72;  HS.  IV  p.  159;  f.  55,  56  ?,  f. 
167—170  c?;  Hein.  p.  37;  M  i  1 1.  Ic.  tab.  46  f.  1—3.;  amhustana  Hb.  f.  332,  333  $;  D  u  p. 
IX  tab.  261  f.  5;  hermineana  D  u  p.  IX  tab.  240  f.  5  a,  b  ?. 

Die  Form  der  Vorderflügel  variabel,  beim  (J  meist  kürzer  als  beim  ?,  Costa  anfangs  gebogen, 
später  gerade,  Spitze  stumpf,  Saum  wenig  schräg,  fast  gestreckt;  beim  $,  aber  auch  mitunter  beim  ^ 
Costa  geschwungen,  der  Flügel  saumwärts  etwas  verschmälert,  Saum  steil  und  leicht  geschwungen. 
Spannweite  16—20  mm.     T  a  f.  IX     Fig.  12,   13  cJc?,   14  ?. 

Auch  die  Färbung  und  Zeichnung  ist  wechselnd,  doch  ist  die  Art  leicht  an  der  lebhaft  orange- 
gelben bis  orangebraunen  Farbe  der  Hinterflügel  zu  erkennen.  Beim  S  sind  die  Vorderflügel  dunkel 
ockergelb,  durch  Orangebraun  bis  dunkel  kastanienbraun  mit  sehr  verschieden  deutlicher  Zeichnung. 
Normal  ist  (Fig.  13)  ein  schräg  abgeschnittenes,  nicht  oder  nur  wenig  dunkleres  Basalfeld,  eine  braune 
Schrägbinde,  die  vor  V2  der  Costa  beginnt  und  leicht  geschwungen  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht, 
ein  mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Praeapikalfleck,  oft  nur  aus  einigen  dunkeln  Häkchen  bestehend, 
dessen  Braun  aber  auch  über  die  ganze  Flügelspitze  und  den  Saum  zum  Tornus  hin  ausgegossen  sein 
kann;  dazu  zarte  Schräglinien  im  Saumfeld  von  der  Costa  zvmi  Tornus.  Diese  Zeichnungen  können 
auch  zerrissener,  oder  verschwommen  sein,  bis  man,  besonders  bei  den  sehr  dunkeln  Stücken  (Fig.  12) 
nur  noch  einige  schwarzbraime  Querlinien  vor  V2  der  Costa  und  weiter  distalwärts,  die  letzten  dem 
Saum  parallel,  bemerken  kann.  Die  erste  davon  zeigt  öfters  aufgerichtete  Schuppen,  die  weiß  auf- 
geblickt sind.  Die  Fransen  sind  orangegelb  bis  braun,  am  Tornus  mehr  grau.  Die  Hinterflügel  sind 
orangebraun,  heller  oder  dvmkler,  gegen  den  Saum  hin  stets  dunkelbraun;  ihre  Fransen  sind  heller 
bis  dunkler  gelb  mit  brauner  Teilungslinie.  Unter  den  $?  gibt  es  Stücke,  die  den  helleren  cJc?  ähnlich 
gefärbt  sind,  jedoch  mit  undeutlicher  oder  zerrissener  Zeichnung;  öfters  sind  die  Vorderflügel  grau- 
braun mit  violettem  Schein,  mit  scharfen ,  zum  Teil  unterbrochenen  Querlinien,  im  Saumfeld  mit 
Gitterung  von  dunkelbrauner  Farbe;  die  Schrägbinde  besteht  aus  unregelmäßig  ineinanderlaufenden 
schwarzbraunen  Stücken  von  Querlinien,  die  durch  zwei  Schräglinien  einigermaßen  eingerahmt  sind; 
aus  der  Gegend  des  Praeapikalfleckes  zieht  eine  rotbraune  stärkere  Schräglinie  zum  Tornus.  Die 
Fransen  sind  um  die  Spitze  dunkelbraun,  nach  dem  Tornus  hin  gelblichgrau.  Die  Hinterflügel  haben 
einen  viel  schmäleren  schwarzbraunen  Saum,  der  zuweilen  nur  auf  eine  dunkle  Sauralinie  reduziert  ist. 
Kopf  und  Thorax  ist  stets  mit  der  Wurzel  des  Vorderflügels  übereinstimmend  gefärbt,  das  Abdomen 
ist  braungelb  bis  graugelb. 

Die  Eaupe  ist  graubraun  oder  dunkelgrün,  seitlich  heller,  mit  hellen  Wärzchen,  der 
Kopf  dunkelbraun,  Nackenschild  ockerbraun,  hinten  schwarz  gestrichelt.  Sie  lebt  polyphag, 
an  Aristolochia ,  Thymus  vulgaris,  Rhus,  Pistacia  lentiscus,  Schoten  von  Robinia  pseuda- 
cacia,  Daphne  cnidium,  Nepetha  calamintha  und  cataria,  Asphodelus,  Arbutus  unedo,  Rosmarinus, 
in  zwei  Generationen,  die  erste  im  Juni,  die  zweite  im  Oktober  als  Raupe  überwinternd.  Der  Falter 
fliegt  von  März  bis  Mai  und  Juni ,  dann  wieder  im  Juli  bis  in  den  September,  ohne  scharfe  Grenze 
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zwischen  den  Generationen.    In  Nordcafrika  (Algerien)  scheinen  noch  mehr  Generationen  vorzukommen, 
denn  der  Falter  wird  dort  gefunden  im  März,  Mai,  Oktober. 
Hab.  Südeuroi^a,  Nordwestafrika,  Kleinasien. 

24.  Tortrix  croceana  H  b.  f.  120;  M  i  1 1.  Ic.  tab.  78  f  .1 — 3;  ochreana  var.  D  u  p.  IX  tab.  265 
f.   6;  cwpidinana  S  t  g  r.  Stett.   ent.   Zeit.  1859  p.  227. 

Costa  der  Vorderflügel  an  der  Wiirzel  gebogen,  dann  gerade;  Apex  etwas  vorgezogen,  Saum  steil, 
geschwungen,  Flügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert.   Spannweite  20—28  mm.    Ta f.  IX  Fig.   15  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  rötlich-ockergelb,  sehr  reichlich  mit  feinen  bräunlichroten  Wellen- 
linien quer  überzogen;  beim  ^  ist  ein  etwas  schräg  abgegrenztes  braunes  Wurzelfeld,  eine  ebenso  ge- 
färbte, gegen  das  Dorsum  verblassende  und  saumwärts  verbreiterte  Schrägbinde,  die  vor  Va  der  Costa 
beo-innt  und  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht  und  ein  ebensolcher  Praeapikalfleck  deutlich;  beim  $ 
fehlt  in  der  Regel  ein  besonders  ausgesprochenes  Basalfeld,  von  der  Schrägbinde  ist  nur  der  costale 
Anfang  und  eine  Verdunlcelung  am  Dorsum  übrig;  an  den  anderen  Stellen  ist  sie  nur  durch  stärkere 
braunrote  Wellenlinien  angedeutet;  der  Praeapikalfleck  zeigt  sich  nur  in  einigen  kleinen  Stricheln. 
Die  Fransen  sind  braun,  am  Tornus  heller.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  hell,  ockergelblich,  analwärts 
zart  grau  angeflogen,  ihre  Fransen  gelblich,  mit  kaum  sichtbarer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  rötUch  ockergelb,  bräunlich  gemischt,  das  Abdomen  ist  gelblichgrau. 

Die  Eaupe  ist  graugrünlich,  mit  schwarzen  Wärzchen,  der  Kopf  bräunlich,  Nackenschild  wie 
der  Körper,  mit  vier  schwarzen  Punkten.  Sie  lebt  im  Juli  und  August  an  Daphne  cnidium,  Helian- 
themum,  Pistacia  lentiscus,  Dorycnium;  wahrscheinlich  überwintert  die  Puppe.  Der  Falter  fliegt 
vom  März  bis  in  den  Mai. 

Hab.  Südfrankreich,  Spanien,  Sizilien. 

25.  Tortrix  arquatana  Kenn.  Iris  XIII,  1900  p.  222. 

Vorderflügel  schmal,  gestreckt,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  stumpf, 
Saum  wenig  schräg,  gestreckt;  Palpen  den  Kopf  um  dessen  Länge  überragend,  dicht  beschuppt. 
Spannweite  18  mm.     T  a  f .  IX  F  i  g.  16  ?  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  zart  seidenglänzend,  blaßgelblich ,  aber  fein  grau  angeflogen  und  durch 
breite,  aber  zarte  graue  WeUenHnien  stellenweise  überdeckt.  Das  wenig  dunklere  Wurzelfeld  enthält 
zwei  dunkelgraue  Querlinien  und  ist  durch  eine  dunkelbraune,  fein  gelb  eingefaßte  Schräglinie  abge- 
grenzt, die  in  der  Falte  senkrecht  auf  das  Dorsum  geknickt  ist.  Vor  der  Mitte  der  Costa  stehen  drei 
dunkelbraune  Schrägstriche!,  die  sich  zu  einer  ebensolchen,  gelb  gesäumten  Linie  vereinigen,  welche 
gestreckt  zu  Va  des  Dorsums  zieht;  sie  trägt  in  der  Falte  ein  Büschelchen  aufgerichteter  Schuppen 
von  hellgelblicher  Farbe;  saumwärts  von  ihr  sind  die  grauen  Wellenlinien  am  dichtesten;  dann  folgt 
bei  Vs  der  Costa  eine  dunkelbraune,  schwarz  pimktierte  geschwungene  Linie  zum  Tornus,  dann  eine 
breitere  graue  parallele,  abermals  eine  braune  und  noch  mehrere  graue  im  Apex.  Die  Fransen  sind 
abstechend  hellgelblich,  am  Tornus  grau;  die  Teilungslinie  ist  kaum  sichtbar.  Die  Hinterflügel  sind 
matt  braun,  die  Fransen  bleich,  bräunlichweiß,  mit  schwacher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
ockergelb,  das  Abdomen  etwas  bräunlicher. 

Hab.  Ussurigebiet  (Askold). 

26.  Tortrix  perpulchrana  K  e  n  n.  Iris  XIII,  1900  p.  223. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  gerundet, 
Saum  gebogen ;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  dem  Apex  nicht  eingezogen.  Spannweite  25  mm. 
Taf.  IX  Fig.  17  ?  (Type). 
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Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  bräunlichgelb  mit  zahlreichen  zarten  bräunlichen  Querwellen 
durchzogen  und  mit  dunkel  schwarzbraunen  Zeichnungen.  Das  kleine  Wurzelfeld  ist  braun  mit  Gelb 
gemischt,  von  dunkleren  Bogenlinien  durchsetzt  und  von  einer  mehrfach  gebrochenen  dunkelbraunen 
Linie  begrenzt;  es  ist  am  Dorsum  doppelt  so  breit  als  an  der  Costa  und  daselbst  gelber.  Bei  ^/s  der 
Costa  entspringt  aus  drei  Häkchen  ein  schwarzbraunes  Querband,  das  etwas  zackig  verläuft,  senkrecht 
auf  dem  Dorsum  steht  und  hier  verbreiterte  Basis  hat;  in  seiner  Mitte  zeigt  es  auf  der  basalen  Seite 
eine  Einbuchtung,  auf  seiner  distalen  eine  Ausbuchtung.  Bei  "A  der  Costa  steht  ein,  abermals  aus  drei 
Häkchen  und  dunkler  Ausfüllung  bestehender  schwarzbrauner  Fleck,  der  sich  in  einen  feinen  Streifen 
zum  Tornus  auszieht  und  vor  diesem  eine  unregelmäßige  fleckenartige  Verbreiterung  hat;  von  seiner 
Mitte  aus  erstreckt  sich  eine  Gruppe  blasser  brauner  Flecken  schräg  zum  Saum  über  dem  Tornus; 
vor  der  Spitze  findet  sich  noch  eine  Schrägreihe  kleiner  brauner  Fleckchen ,  sowie  einige  längs  des 
Saumes.  Die  Fransen  sind  hellgelb,  am  Tornus  bräunlicher.  Die  Hinterflügel  sind  kräftig  braun, 
die  Fransen  gelblich  mit  brauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgelb,  das  Abdomen 
ist  braun,  am  Hinterende  gelblicher. 

Hab.  Ostsibirien  (Ussurigebiet,  Biskin). 

27.  Tortrix  forsterana  F.Spec.  Ins.  p.  18;  Wood  f.  848;  Hein.  p.  37;  Sepp,  2.Ser.  II  p.  162 
tab.  37,  38  f.  1—30;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  207;  M  e  y  r.  p.  538;  adjunctana  Tr.  VIII  p.  54; 
X,  3  p.  59;  F.  V.  E.  p.  12  tab.  9  f.  1  a,  b,  c;  Du  p.  Suppl.  IV  p.  131  tab.  61  f.  3;  sineana  Frr. 
tab.  18  f.  1;  laviceana  Dup.  IX  p.  82  tab.  239  f.  4. 

Die  Flügelform  bei  (J  und  ?  kaum  verschieden ;  alle  Flügel  breit ,  die  Vorderflügel  saumwärts 
allmählich  verbreitert,  ihre  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  nicht  sehr  stumpf,  Saum  gebogen  in 
den  flachen  Tornus  übergehend.     Spannweite  22 — 26  mm.     T  a  f .  IX  Fig.   18  <^. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  letztere  schwach  glänzend,  mit  einem 
Stich  ins  Rötliche,  von  zahlreichen  wellig  gebogenen  dunkler  braunen  Querlinien  bedeckt.  Ein  Wurzel- 
feld ist  nicht  besonders  angedeutet;  bei  V'a  der  Costa  steht  ein  halbrunder,  dunkelbrauner  Fleck, 
von  drei  schwärzlichen  Häkchen  durchsetzt,  der  Anfang  des  sonst  vorhandenen  Querbandes,  das  hier 
fehlt;  nur  ffegen  das  Dorsum  hin  vor  dem  Tornus  findet  sich  noch  eine  schwärzhche  unscharfe  Stelle, 
durch  Zusammenfließen  einiger  Wellenlinien  gebildet.  Ein  gleichfalls  dunkelbrauner  dreieckiger 
Praeapikalfleck,  fast  bis  zur  Spitze  reichend,  ist  von  4 — 5  an  Länge  abnehmenden  schwarzen  Costal- 
stricheln  durchsetzt.  Die  Fransen  sind  in  ihrer  basalen  Hälfte  dunkler  als  der  Flügelgrund,  in  ihrer 
distalen  blasser.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  an  der  Costa  weißlich  und  hier  mit  schwachen 
Quersprenkeln  bezeichnet.  Die  Fransen  sind  fast  rein  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Ab- 
domen ist  grau,  der  Analbusch  des  (J  gelblicher. 

Die  Raupe  ist  blaßgrün  oder  flaschengrün,  Kopf  hellbraun,  schwarz  gefleckt,  Nackenschild 
lichtbraun,  seitlich  imd  hinten  schwarz  gefleckt;  die  Wärzchen  sind  sehr  groß,  lichtgrün,  mit  schwarzem 
Mittelpunkt,  die  Analklappe  gelb,  mit  zwei  schwarzen  Strichen;  oder  auch  trüb  bräunlichgrau,  seithch 
heller,  gelbHch,  Kopf  schwarz,  Nackenschild  gelb,  mit  zwei  großen  schwarzen  Flecken.  Sie  lebt  im 
Mai  bis  in  den  Juni  an  Vacciniumarten,  Sedum,  Hedera  hehx,  Lonicera,  Ribes,  Larix,  Pinus  picea 
und  abies  zwischen  versponnenen  Blättern  oder  Nadeln.  Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli, 
meist  nicht  häufig  und  nur  stellenweise,  in  lichten  Wäldern  mit  niedrigem  Gestrüpp,  an  moorigen  Orten. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa. 

28.  Tortrix  viburniana  F.  Mant.  Ins.  II  p.  229;  M  e  y  r.  p.  537;  viburnana  F.  Entom. 
System,  p.  257;    T  r.    VIII    p.  100;    Wood    f.  847  (?);    Dup.    Suppl.  IV  p.  139  tab.  61  f.  1  (<^); 

Zoologica.     Heft  54.  ""^ 
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HS.  IV  p.  173;  VI  p.  156;  Fig.  45  (?);  Hein.  p.  45;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  207;  rhombana 
Hb.  f.  173  (?);  Tr.  VIII  p.  71;  D  u  p.  Suppl.  IV  p.  130  tab.  61  f.  2;  unitana  Hb.  f.  123 
{(^);    donelana    Carpenter    Proc.  Eoyal  Soc.  Dublin  VI,  1891,  p.  91  tab.  7. 

(Var.)  galiana  C  u  r  t.  XVI  tab.  762;  S  t  p  h.  111.  Br.  Ent.  p.  396;  Wood  f.  845; 
scrofhulariana    HS.    IV    p.   174;  VI  p.   156;  f.  404,  405; 

(Var.)    unifunctana    T  n  g  s  t  r.    Bidr.  I  p.  158. 

Flügelform  bei  (^  und  $  recht  verschieden:  Vorderflügel  beim  (^  breit,  ähnlich  wie  bei  voriger 
Art,  das  Dorsum  jedoch  in  seinem  Wurzeldrittel  bauchig  gebogen,  dadurch  erreichen  die  Flügel  schon 
bald  ihre  größte  Breite  und  nehmen  saumwärts  darin  nicht  mehr  zu;  Saiim  etwas  schräger;  beim  $ 
Costa  der  Vorderflügel  geschwomgen,  Apex  spitz,  Saum  viel  schräger,  gerade  oder  leicht  geschwungen, 
Flügel  saumwärts  etwas  verschmälert,  doch  wechselt  die  Schärfe  dieser  Charaktere  individuell. 
Hinterflügel  meist  ungewöhnlich  breit  mit  bauchigem,  unter  der  Spitze  eingezogenem  Saum,  aber  auch 
hier  in  verschiedenen  Varianten.     Spannweite  18 — 26  mm.     Tai  IX    Fig.  19cJ,  20,  21   ??. 

Beim  cJ  sind  die  Vorderflügel  seidenglänzend,  lehmgelblich,  graubraun  bis  dunkelgrau,  manchmal 
auch  mehr  olivenbräunlich,  selten  auch  rötlichbraun,  gewöhnlich  mit  mehr  oder  weniger  reichlichen, 
dunkleren,  braunen  oder  rostfarbigen  queren  Wellenlinien  und  vielfach  ohne  weitere  Zeichnung. 
Wenn  solche  vorhanden  ist,  besteht  sie  aus  einem  dunkleren  Schrägband  aus  V2  der  Costa  gegen  den 
Tornus  hin,  in  der  Regel  nur  bis  zur  Flügelmitte  deutlich,  und  einer  verdunkelten  Flügelspitze  nebst 
Saumfeld,  worin  ein  Praeapikalfleck  nur  durch  dickere,  dort  entspringende  Querwellen  angedeutet  ist. 
Beim  ?  sind  die  Vorderflügel  lebhafter  ockerbräunlich  bis  zimtbraun,  gelblicher  aufgehellt  im 
Mittelteil,  oder  auch  ziemlich  dunkel  rostbraun  {Var.  galiana  Fig.  21),  meist  mit  deutlicherer 
Zeichnung.  Die  Querwellen  fehlen  bald  ganz,  bald  sind  sie  recht  kräftig  und  besonders  im  Saumfeld 
dicht  und  dunkel,  rotbraun.  Die  Schrägbinde  ist  bald  komplett  bis  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus 
und  ein  dreieckiger  Praeapikalfleck  deutlich,  mitunter  mit  dem  Schrägband  zusammenfließend 
(Fig.  20),  bald  reicht  sie  nur  zur  Mitte;  die  Zeichnungen  können  auch  nur  in  dunklerer  Andeutung 
vorhanden  sein.  Bei  der  Var.  unifunctana  ist  von  der  Schrägbinde  nur  ein  Fleck  in  der 
Flügelmitte  vorhanden.  Da  alle  diese  Varianten  sowohl  in  Allgemeinfärbung,  wie  in  Deuthchkeit 
der  Zeichnung  durch  alle  Übergänge  verbunden  sind  und  darum  nicht  auseinandergehalten  werden 
können,  so  läßt  man  am  besten  die  besonderen  Bezeichnungen  für  Varr.,  die  nicht  genügend  zu 
definieren  sind,  ganz  fallen. 

Die  Fransen  sind  etwas  heller  als  die  jeweilige  Grundfarbe  des  Flügels,  meist  mit  breiter, 
dunkler  Teilungslinie,  mitunter  auch  ohne  solche.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  heller  oder  dunkler, 
die  Fransen  weißlich  oder  gelblich  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe 
der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  grau,  der  starke  Analbusch  des  cj  mehr  gelblich. 

Die  Raupe  ist  dunkel  blaugrau  oder  oUvgrün,  seitlich  gelblich,  mit  hellen  Wärzchen,  der  Kopf 
ist  hellbraun,  hinten  fein  schwarz  gerandet,  Nackenschild  von  Körperfarbe  mit  feinen  schwarzen 
Punkten,  Analschild  gelblich,  schwarz  gestrichelt.  Sie  lebt  im  April,  Mai  und  Juni  zwischen  zusammen- 
geballten Blättern  oder  versponnenen  Trieben  von  Lotus  corniculatus,  Centaurea,  Comarum  palustre, 
Coronilla,  Ledum,  Lysimachia,  Myrica  gale,  Vaccinium.  D  i  s  q  u  e  gibt  auch  den  Juli  noch  als  Fund- 
zeit an.  MögUcherweise  handelt  es  sich  um  zwei  rasch  folgende  Generationen.  Der  Schmetterling 
wird  hauptsächlich  im  Juli  und  August  gefunden;  das  $  fliegt  ungern  und  nur  selten,  es  läßt  sich 
bei  Störung  meist  fallen.     Stellenweise,  besonders  in  sumpfigen  lichten  Wäldern,  nicht  selten. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Nordspanien,  Norditalien,  Dalmatien. 
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29.  Tortrix  inumbratana    Chr.    Bull.  Soc.  Nat.  Moscou,  liVI,  1881  p.  67. 

Der  vorigen  Art  ungemein  nahestehend,  doch  sind  die  Vorderflügel  des  $  schmäler,  die  Costa 
fast  gerade,  das  Dorsum  gleich  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade;  beim  ?  wie  bei  viburniana; 
Hinterfiügel  in  beiden  Geschlechtern  schmäler  als  bei  jener.  Spannweite  23 — 25  mm.  T  a  f.  IX 
Fig.    22  (?,  23  ?.     (Originalstücke  Christoph's.) 

Die  Vorderflügel  des  S  sind  ,,hell  rostbraun,  bei  einem  andern  Exemplar  nur  an  der  Costa, 
sonst  dunkel  rostbraun",  Spuren  dunklerer  Querwellen  stehen  am  Dorsum  und  einige  im  Saumfeld. 
Eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Schrägbinde  von  dunkelbrauner  Färbung  zieht  von  Vj  der  Costa 
zum  Dorsum  vor  dem  Tomus,  in  ihrer  Mitte  saumwärts  dreieckig  verbreitert;  ein  ziemlich  großer, 
aber  unscharf  begrenzter  dreieckiger,  bei  dem  abgebildeten  Exemplar  kaum  erkennbarer  Praeapikal- 
fleck  ist  braun;  die  Fransen  sind  ockergelb,  in  ihrer  Basalhälfte  auch  dunkler.  Die  Hinterflügel 
sind  ,, dunkel  braungrau,  fast  schwarzbraun,  mit  gelblichweißon  Fransen  mit  einer  schwärzlichen 
Teilungslinie".  Das  ?  ist  dunkler  rotbraun,  am  Dorsum  schwärzlich  verdunkelt  mit  schwärzlichen 
Streifen  daselbst,  die  Schrägbinde,  an  der  Costa  schmal,  weiterhin  saumwärts  verbreitert  und  aus- 
geflossen, ist  dunkel  rotbraun,  der  gleichfarbige  Praeapikalfleck  entsendet  eine  Reihe  von  Querlinien 
durch  das  Spitzenfeld,  und  zieht  sich  selbst  gebogen  bis  zum  Tornus  hin  aus;  die  FrarLsen  sind  den 
Flügeln  gleichfarbig  mit  braimer  Teilungslinie,  die  zum  Tornus  hin  recht  breit  wird.  Die  Hinter- 
flügel sind  blasser  braungrau,  mit  helleren  Fransen,  die  eine  braungraue  Teilungslinie  haben.  Kopf 
und  Thorax  haben  annähernd  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  braun,  der  Analbusch 
des  (J  gelblich. 

Hab.  Ussuri  und  unteres  Amurgebiet  (Askold,  Biskin). 

30.  Tortrix  unicolorana  D  u  p.  IX  p.  103  tab.  240  f.  6;  asfhodilana  HS.  IV 
p.  173;  f.  35,  36. 

Var.    Uhagoni    Seeb.    Ann.  Soc.  Esp.  XXVII,  1898  p.  154. 

Vorderflügel  der  beiden  Geschlechter  in  der  Breite  nicht  so  verschieden,  schmal  und  gestreckt, 
Costa  beim  ^  nur  sehr  schwach  gebogen,  beim  $  ebenso  oder  ganz  leicht  geschwungen,  Saum  sehr 
schräg,  Tornus  flach,  Apex  ziemlich  bis  recht  spitz.  Spannweite  20 — 24  mm.  T  a  f .  IX  Fig.  24, 
25  ??;    Fig.    26,  27  3<S  (Var.  Uhagoni  Seeb.)  (Originalstücke  Seebold's.) 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bei  der  Stammform  rostbraun  bis  grünlich  olivenbraun, 
letztere  ganz  zeichnungslos,  seidenglänzend,  höchstens  mit  Spuren  dunklerer  Costalstrichel  und 
einer  höchst  feinen  Gitterung  im  Saumfeld.  Die  Fransen  sind  bleich  ockergelbhch  oder  auch  von  der 
Grundfarbe  des  Flügels,  nur  etwas  heller,  mit  dunklerer  Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel 
braun-  bis  schwarzgrau,  ihre  Fransen  hell,  ockergelblich,  mit  brauner  Teilungshnie. 

Bei  der  Var.  Uhagoni  See  b.  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  meist  dunkler, 
goldbraun  bis  rotbraun,  die  Fransen  lebhaft  gelb  bis  bräunhch  in  ihrer  basalen,  blasser  in  ihrer 
distalen  Hälfte;  die  Flügelfläche  ist  bedeckt  mit  zahkeichen  Querhnien,  die  entweder  bleigrau  mit 
mattem  Metallglanz,  oder  dunkel  rotbraun  sind. 

Das  Abdomen  ist  dunkel  braungrau,  der  Analbusch  des  (?  goldbraun  bis  dunkel  ockergelb. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  graubraun,  Kopf  und  Nackenschild  sind  dunkelbraun.  Sie  lebt 
im  März  (wohl  vom  vorigen  Herbst  her)  an  Asphodelus;  der  Falter  fliegt  im  April. 

Hab.  Südwesteuropa,  Nordwestafrika;  Var.  Uhagoni  Nordspanien  (Bilbao). 
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31.  Tortrix  labatiana  Ereignet,  Bull.  Soc.  Ent.  France  1890  p.  142;  Const.  ibid.  p.  155. 
Costa  der  Vorderflügel  auch  beim  ?  nicht  geschwungen,  nur  ganz  schwach  in  der  basalen  Hälfte 

gebogen.  Saum  noch  schräger  als  bei  den  vorigen,  gestreckt,  Apex  spitz,  das  Dorsum  an  der  Basis 
gebogen,  weiterhin  der  Costa  fast  parallel.  Spannweite  22—24  mm.  Tai  IX  Fig.  28  $ 
(Originalexemplar). 

Die  Vorderflügel  sind  ganz  zeichnungslos,  ockergelb  mit  etwas  grünlichem  Anhauch,  basalwärts 
und  gegen  die  Costa,  allmählich  etwas  dunkler;  in  der  Flügelmitte  sieht  man  einen  unbestimmten 
roströtlichen  Anhauch.  Die  Fransen  sind  reiner  gelb  mit  feiner,  rötlicher  Teilungslinie  nahe  ihrer 
Basis.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  ihre  Fransen  gelblich  mit  verloschener  bräunlicher  Teilungslinie. 
Der  Kopf  ist  heller,  der  Thorax  dunkler  ockerbräunlich,  das  Abdomen  braungrau. 

Hab.  Frankreich.  (Das  mir  zur  Verfügung  gestellte  Exemplar  trägt  das  Datum  29.  November, 
und  ist  wohl  durch  Zucht  im  Zimmer  erzielt.) 

32.  Tortrix   verbascana  C  h  r.  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  XII  1877  p.  290  tab.  8  f.  62. 
Flügelform  ähnlich  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  schmäler,  als  bei  der  folgenden,  der 

sie  im  Kolorit  sehr  ähnelt,  Spitze  der  Vorderflügel  stumpfer,  besonders  die  Hinterflügel  nicht  mit 
so  stark  bauchigem  Saum ,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite  24 — 28  mm.  T  a  f .  IX 
Fig.  29  ?. 

Kopf  und  Thorax  satt  ockergelb,  die  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelb,  an  der  Wurzel  mitunter 
etwas  dunkler,  ganz  ohne  jede  Zeichnung;  mit  gleichfarbigen  oder  etwas  blasseren  Fransen;  die  Hinter- 
flügel sind  bleich  ockergelb,  analwärts  grau  angeflogen,  bei  einem  Stück,  nach  Christoph, 
,, gleichfarbig  schwärzlichgrau";  ihre  Fransen  weißgelb  bis  reinweiß.  Das  Abdomen  ist  hell  ockergelb 
bis  gelbgrau. 

Christoph  fand  den  Falter  in  nur  wenigen  Stücken  stets  an  den  unteren  Blättern  einer 
in  trockenen  Flußbetten  wachsenden  Verbascumart. 

Hab.  Nordpersien  (Scharud). 

33.  Tortrix  paleana  Hb.  Vög.  tab.  30;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  205;  M  e  y  r.  p.  537;  flavana 
Hb.  f.  157,  258;  HS.  IV  p.  157;  VI  p.  156;  Hein.  p.  44;  palleana  T  r.  VIII  p.  98; 
Wood  f.  846;  HS.  IV  p.  172;  f.  37,  38;  i  n  t  e  r  m  e  d  i  an  a  HS.  VI  p.  157;  f.  420,  421; 
i  et  er  an  a  Froel.  Enn.  Tort.  No.  154. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  mitunter  gar  nicht,  mitunter  mäßig  verbreitert,  Costa 
mehr  oder  weniger  leicht  gebogen,  Apex  verschieden  spitz,  ebenso  der  Saum  verschieden  schräg 
in  allen  Abstufungen;  beim  $  denen  des  (J  fast  gleich,  manchmal  aber  auch  saumwärts  verschmälert 
mit  schärferer  Spitze.  Hinterflügel  meist  breit  mit  bauchig  gebogenem  Saum,  unter  der  Spitze  ein- 
gezogen oder  schräg  abgestutzt,  manchmal  aber  auch  schwächer  gebogen,  gleichmäßiger  gerundet, 
in  allen  Übergängen.     Spannweite  18—23  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    30,    31,    32    $?. 

So  wie  die  Flügelform  wechselt  auch  die  Färbung  und  besonders  sind  es  hier  die  Hinterflügel,  welche 
in  ihrer  Verschiedenheit  des  Kolorits  früher  zur  Aufstellung  mehrerer  Spezies  geführt  hat,  die  später 
als  besondere  Varietäten  beibehalten  wurden.  Es  ist  nicht  richtig,  daß  mit  der  Verschiedenheit  der 
Hinterflügelfärbung  stets  auch  eine  der  Vorderflügel  und  der  Flügelform  parallel  geht,  sondern  es 
kommen  alle  Kombinationen  vor,  weshalb  eine  Aufstellung  von  Varietäten  mit  besonderen  Namen 
nicht  sicher  durchgeführt  werden  kann. 

Die  Vorderflügel  sind  einfarbig  schwefelgelb,  mitunter  ins  Zitronengelbe  oder  auch  ins  Grünlich- 
gelbe ziehend,  bis  bleich  ockergelb  oder  weißhchgelb,  dann  öfters  auch  zart  grau  angehaucht,  bald 
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mit  zartem  Seidenglanz,  bald  inehr  mehlig,  besonders  bei  den  ??.  Die  Fransen  sind  weißlich  bis 
gelblich,  fast  ohne  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  entweder  weißlichgclb,  gegen  ihre  Wurzel 
und  analwärts  zart  grau  bestäubt  (Forma  f  alle  an  a  T  r.),  oder  sie  sind  grau,  aber  mit 
streifenartigen  weißlichgelben  oder  weißlichen  Längswischen  zwischen  den  Adern  (Forma 
int  er  mediana  HS),  oder  endlich  dunkel  bräunlich  oder  schwärzlichgrau  (Forma  icterana 
F  r  o  e  1.) ;  die  Fransen  sind  stets  sehr  bleich  gelblichweiß,  im  ersten  Falle  fast  ohne,  sonst  mit  kräftiger 
braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  gewöhnlich  etwas 
lebhafter  im  Ton,  das  Abdomen  ist  der  Farbe  der  Hinterflügel  angepaßt,  der  Analbusch  des  cJ  gelblich, 
bräunlich  oder  grau,  je  nach  der  Färbung  des  Abdomens. 

Die  Raupe  ist  schwarz  mit  weißen  Wärzchen,  Kopf  braungelb,  schwarz  gesäumt,  Nackenschild 
schwarz.  Sie  lebt  im  Mai  bis  Anfang  Juni  in  einem  Blattgespinst  an  niederen  Pflanzen  wie  Scabiosa, 
Inula,  Rhinanthus,  Caltha,  Conyza,  Petasites  albus  und  niveus,  Cirsium,  Luzula  albida,  auch  an 
Lonicera;  Quercus  wird  gleichfalls  angegeben.  Der  Falter  fliegt  im  Juni,  Juli  und  August  besonders 
an  feuchten  Stellen.  Die  Flugzeit  ist  so  lang,  daß  man  geneigt  sein  kann,  zwei  Generationen  zu  vermuten. 

Hab.  Mitteleuropa,  Nordwestrußland,  Norwegen;  Südrußland.  (In  den  Alpen  bis  6000  Fuß 
Höhe  nach  Frey.) 

34.  Tortrix  stigmatana    Ev.  Fauna  Volg.  Ural.  p.  493;    HS.    TV  p.  167,  f.  357. 
Vorderflügel  relativ  schmäler  und  gestreckter  als  bei  voriger  Art,  Saum  recht  schräg,  Apex 

gerundet,  Costa  wenig  gebogen.     Spannweite  26  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    33  $. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  lebhaft  gelb,  letztere  mit  einem  braunroten  Punkt  an  der 
Querader  und  mit  einem  ähnlichen  an  der  Costa  vor  deren  Mitte;  bei  dem  abgebildeten  Exemplar 
fehlte  letzterer;  in  der  Gegend  des  Praeapikalfleckes  anderer  Arten  bemerkt  man  einen  schwach 
rötlichen  Anflug  der  Costa;  die  Fransen  sind  gelb.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  blaß  gelblichweiß,  oft 
fast  weiß,  ebenso  die  Fransen,  deren  Teilungslinie  kaum  bemerkbar  ist;  das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 

Hab.  Vorberge  des  Ural,  ,,sehr  selten"  (E  v.). 

35.  Tortrix  aglossana  Kenn.    Iris  XII,  1899  p.  9  tab.  1  f.  7. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  nur  sehr  wenig  verbreitert;  Costa,  abgesehen  von  ihrer  Biegang 
unmittelbar  an  der  Basis,  ganz  gerade,  fast  etwas  konkav.  Apex  gerundet,  Saum  wenig  schräg, 
sanft  in  den  flachen  Tornus  gebogen.     Spannweite  24  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    34    (Type)  (J. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  gelblich  graubraun,  seidenglänzend,  am  Dorsum  gegen  den 
Tornus  hin  dunkler;  zahlreiche  dunkelbraungraue,  ein  wenig  ausgeflossene  Querlinien  bedecken 
den  Flügel,  im  Saumfeld  leicht  gebogen,  parallel,  in  den  übrigen  Teilen  mehr  zackig  und  schräger; 
vor  der  Mitte  der  Costa  bilden  mehrere  zusammengeflossene  Linien  einen  schrägen  viereckigen  Fleck, 
von  dem  aus  sich  eine  aus  Wellenlinien  zusammengesetzte  Verdunkelung  undeutlich  bandartig 
schräg  zum  Dorsum  zieht;  an  Stelle  eines  Praeapikalfleckes  sind  drei  Wellenlinien  besonders  stark; 
sie  ziehen  bis  zum  Dorsum;  die  Fransen  sind  gelblichgrau  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  rein  grau,  ihre  Fransen  gelblichgrau  mit  sehr  zarter  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist 
scharf  abstechend  bleich  gelblich,  der  Thorax  dunkel  wie  die  Vorderflügel,  das  Abdomen  gelbgrau 
mit  ockergelblichem  Analbusch. 

Hab.  Tarbagataigebirge. 

36.  Tortrix  accuratana  Kenn.    Iris  XIII,  1900  p.  224. 

Vorderflügel  von  gleicher  Gestalt  wie  bei  voriger,  der  Saum  noch  schräger,  die  Spitze  runder. 
Spannweite  29  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    35  cj  (Type). 
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Die  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelb,  gegen  die  Wurzel,  Costa  und  Saum  leicht  rötlichgelb 
angeflogen  mit  schwarzbraunen,  aber  nicht  intensiven  Costalstricheln  und  zerrissenen  queren 
Wellenlinien  im  Wurzelfeld,  am  Dorsum  und  im  Spitzenteil.  Eine  dieser  Linien  beginnt  fein  bei 
Vs  der  Costa  und  verbreitert  sich  dorsalwärts,  wobei  sie  stufenweise  saumwärts  vortritt  bis  zu  V^  des 
Dorsums.  Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  schwärzliches  Schrägband,  das  auf  der  vorderen 
Mittelader  saumwärts  vortritt  und  dadurch  sich  verbreitert,  dann  aber  verblaßt  und  hinter  der  halben 
Flügelbreite  endigt;  am  Dorsum  vor  dem  Saum  findet  sich  ein  dunkler  Fleck,  als  Ende  dieser  unter- 
brochenen Binde;  an  der  Querader  steht  ein  schwärzliches  Querfleckchen,  und  vor  der  Spitze  vier 
recht  dunkle  kräftigere  Costalstrichel,  die  sich  zu  kurzen  feinen  Qucrwellen  verlängern.  Die  Fransen 
sind  von  der  Farbe  der  Fläche,  an  der  Basis  ein  wenig  intensiver  als  distal.  Die  Hinterflügel  sind  blaß 
ockergelblich,  die  Fransen  noch  bleicher.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das 
Abdomen  ist  wenig  dunkler  als  die  Hinterflügel,  Analbusch  gelblich. 

Hab.  Mongolei  (Uliassutai). 

37.  Tortrix  praeclarana    Kenn.    Iris  XII,  1899  ^.  8  tab.   1  f.  6. 

Flügelform  wie  vorher,  die  Costa  der  Vorderflügel  ganz  gerade,  der  Apex  etwas  spitzer,  der  Saum 
schräg,  fast  gestreckt,  das  Dorsum  an  der  Basis  steil  gebogen,  dann  gerade.  Spannweite  22  nmi. 
T  a  f.    IX    Fig.    36  (?  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  rötlich  ockergelb,  mit  mattem  Glanz,  die  Adern,  besonders  im  Saumfeld 
fein  bräunlichrot,  das  Wurzelfeld,  eine  Schrägbinde  und  ein  Praeapikalfleck  rotbraun.  Das  Wurzelfeld 
ist  nur  an  der  Costa  scharf  und  schräg  abgeschnitten,  weiterhin  saumwärts  ausgeflossen  und  von 
einigen  bräunlichen  Querschatten  am  Dorsum  gefolgt;  das  Dorsum  bleibt  an  der  Basis  schmal  hell; 
die  Schrägbinde  beginnt  schmal  etwas  vor  V2  der  Costa,  wird  bald  breiter  und  zieht  zum  Dorsum 
vor  dem  Tornus,  wo  sie  sich  wieder  verschmälert;  sie  ist  quer  zur  Längsrichtung  des  Flügels  von 
blasseren  und  dunkleren  Streifen  durchzogen,  so  daß  sie  aus  drei  bis  vier  Teilen  zusammengesetzt 
erscheint.  Der  Praeapikalfleck  ist  basalwärts  abgerundet  und  bis  zur  Spitze  ausgeflossen;  aus  ihm 
zieht  eine  feine  braunrote  Linie  gegen  den  Tornus,  ohne  ihn  zu  erreichen.  Die  Fransen  sind  an  ihrer 
Basis  schmal  braunrot,  distal  breiter  ockergelb.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich  ockergelblich, 
ebenso  die  Fransen  mit  zart  bräunlichgelber  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ockerbraun,  das 
Abdomen  ist  bräimlichgelb,  der  sehr  starke  Analbusch  bräunlichgelb. 

Hab.  Saisan  (südlich  vom  Thian-Schan-Gebirge,  Zentralasien). 

38.  Tortrix  fucosana  Kenn.  Iris  XIII,  1900  p.  225. 

Flügelschnitt  wie  bei  voriger,  nur  das  Dorsum  an  der  Basis  nicht  so  plötzlich  erweitert,  allmählich 
gebogen;  Saum  etwas  gebogener.     Spannweite   23  mm.     T  a  f.    IX    Fig.    37  (^  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  im  Saumteil  ockergelb,  wurzelwärts  rötlich  getönt;  ein  kleines,  unscharf 
winkelig  abgeschnittenes  W\irzelfekl  ist  purpurbraun,  dahinter  folgen  am  Dorsum  einige  sehr 
undeutliche  rötliche  Schrägstrichel ;  in  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  breites,  basalwärts  ganz 
gestreckt  begrenztes  Schrägband  von  gelbrötlicher  Färbung  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  es  trägt 
auf  seiner  distalen  Seite  zwei  zahnartige,  dem  Saum  parallele  Zacken,  durch  deren  linienartige  Ver- 
längerung es  mit  dem  gleichfarbigen  Praeapikalfleck  in  Verbindung  steht;  dieser  ist  basal  deutlich 
begrenzt,  distal  verwaschen,  durch  einige  etwas  dunkler  rötliche  Adern  durchschnitten;  auch  die 
übrigen  Adern  sind  rötlich  angelegt  und  dem  Saum  fast  parallel  durchzieht  eine  feine  Linie  von  gleicher 
Farbe  das  Saumfeld.  Die  Fransen  sind  ein  wenig  dunkler  als  die  Fläche  mit  zarter  Teilungslinie. 
Die  Hinterflügel  sind  bleich  ockergelblich,  die  Fransen  noch  etwas  blasser.    Der  Kopf  ist  bräunlichgelb, 
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der  Thorax  braunrot  wie  die  Wurzel  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ockergelblich,  der  Analbuseh 
etwas  intensiver  gelb. 

Hab.  Mongolei  (Uliassutai). 

39.  Tortrix  amplana  Hb.  f.  201  <J;  D  u  p.  IX  tab.  257  f.  3;  peramplana  T  r.  X, 
3  p.  65;   H  S.   IV  p.  164;  i  d.   Neue  Schm.  f.  92  ?;   chrtjsitana  D  u  p.   IX  p.  407  tab.  257  f.  4. 

Costa  der  Vorderflügel  an  der  Basis  stärker,  weiterhin  ganz  schwach  gebogen,  Apex  spitz, 
Saum  sehr  schräg,  gerade  oder  schwach  gebogen,  Tornus  flach;  Flügel  nur  wenig  saumwärts  verbreitert; 
Saum  der  Hinterflügel  unter  der  Spitze  eingezogen,  weiterhin  bauchig  gebogen,  dann  fast  gerade  bis 
zum  flachen  Tornus.     Spannweite  24—28  mm.     T  a  f.  IX    F  i  g.  38   ?,  39  S- 

Die  Vorderflügel  sind  heller  oder  dunkler  leuchtend  dottergelb,  längs  der  Costa  mehr  rötlichgelb, 
ebenso  die  feinen  Adern,  besonders  im  Saumfeld.  Die  Basis  zeigt  manchmal  einige  dunkelbraune 
Fleckchen,  in  der  Regel  einen  dunkelbrarmen  Schrägstreifen  von  der  Costa  bis  zur  Falte;  vor  V2  der 
Costa  beginnt  schmal  ein  dunkelrotbraunes  mit  Schwärzlich  gemischtes  Schrägband,  das  sich  bald 
verbreitert,  auf  der  basalen  Seite  eine  rundliche  Vorragung  hat,  sich  saumwärts  stark  vorwölbt  und 
oft  einige  zahnartige  Zacken  aufweist;  es  wendet  sich  hinter  der  Hälfte  der  Flügelbreite  senkrecht 
gegen  das  Dorsum,  erreicht  aber  nur  die  Falte;  höchstens  findet  sich  am  Tornus  noch  eine  kleine 
braune  Verdunkelung.  Oft  ist  von  diesem  Band  nur  ein  Costalfleck  und  ein  abgetrenntes  Stück  aus 
der  Mitte  übrig;  ein  großer,  dreieckiger  dunkelbrauner  Praeapikalfleck  reicht  bis  zur  Spitze;  die 
Saumlinie  ist  fein  braunrot,  die  Fransen  rötlicher  als  die  Flügelfläche  mit  braunroter  Teilungslinie, 
oder,  bei  den  helleren  Stücken,  in  ihrer  basalen  Hälfte  gelb,  in  der  distalen  weißlich.  Die  Hinter- 
flügel sind  beim  ^  in  der  Regel  bleich  gelblich,  mehr  oder  weniger  grau  oder  graubraun  bestäubt, 
beim  ?  dunkelbraun;  ihre  Fransen  sind  denen  der  Vorderflügel  entsprechend  orangegelb  bis  blaß- 
gelblich, mit  sehr  feiner  Teihmgslinie,  oder  fast  ohne  solche.  Kopf  und  Thorax  sind  heller  oder 
dunkler  gelb-  bis  rotbraun,  mit  Gelblich  gemischt;  das  Abdomen  den  Hinterflügeln  entsprechend, 
gelblichgrau  bis  dunkel  graubraun. 

Die  Raupe  ist  schwarz,  mit  hellen  Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild  sowie  die  Analklappe 
sind  glänzend  tiefschwarz.  Sie  lebt  im  Januar  bis  März,  wohl  vom  Vorjahr  her,  an  Scilla  maritima 
und  Asphodelus.    Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Küsten  von  Südeuropa  und  Nordwestafrika. 

40.  Tortrix  imperfectana    L  e  d.  Wien.  Monatsschr.  1858  p.  150  tab.  4  f.  8. 

Den  hellen  Stücken  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich;  doch  ist  der  Ajjex  der  Vorderflügel  runder, 
der  Saum  weniger  schräg  und  mehr  gebogen;  auch  der  Saum  der  Hinterflügel  ist  nicht  bauchig 
gewölbt  und  unter  der  Spitze  weniger  eingezogen.  Spannweite  24  mm.  T  a  f.  IX  Fig.  40 
(Type  ZeUers)  S- 

Die  Vorderflügel  sind  mehr  ockergelb,  an  der  Costa  kaum  dunkler,  Spuren  eines  rotbraunen 
Wurzelfeldes,  eine  schmale  rotbraime,  nur  wenig  breiter  werdende,  auf  ihrer  Basalseite  scharf,  etwas 
geschwungen  begrenzte,  saumwärts  etwas  verwaschene  Schrägbinde  bis  zur  Falte  reichend,  und 
ein  kleiner  gleichfarbiger  Praeapikalfleck,  der  nicht  bis  zur  Spitze  reicht,  bilden  die  Zeichnung.  Am 
Saum  über  dem  Tornus  steht  eine  Anzahl  zart  grauer,  etwas  metallisch  glänzender  Querlinien,  ziemlich 
verwaschen.  Die  Fransen  sind  der  Flügelfläche  gleichfarbig,  mit  sehr  schwacher  Teilungslinie  nahe 
ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  bräunlichgelb,  die  Fransen  sehr  blaß  gelblichweiß,  ohne 
deutliche  Teilungslinie.  Der  Kopf  und  Thorax  sind  ockergelb,  letzterer  vorn  mehr  bräunlich,  das 
Abdomen  und  der  Analbusch  bräunhchgelb.     Flugzeit  April. 
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Hab.  Syrien  (Libanon),  Galilaea,  Palästina. 

41.  Tortrix  steineriana  Hb.  f.  170:  H  S.  IV  p.  163;  VI  p.  155;  Fig.  57,  58;  Hei  n.  p.  47; 
chrysitana    Hb.    f.  317  (c?). 

Vorderflügel  des  S  dreieckig,  saumwärts  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  schwach  gebogen, 
Apex  ziemlich  gerundet,  Saum  schräg,  leicht  gebogen,  Hinterflügel  breit,  Saum  etwas  bauchig; 
beim  $  Vorderflügel  schmal,  gleichmäßig  breit,  Costa  leicht  geschwungen,  Spitze  scharf,  Saum  sehr 
schräg ,  leicht  geschwungen ,  ganz  wie  bei  T.  v  ih  urniana  F.  Auch  die  Hintorflügel  sind 
schmäler  und  spitziger.     Spannweite  20—23  mm.    T  a  f.  IX  Fi  g.    41  ^,  42   ?. 

Die  Vorderflügel  des  S  sind  goldgelb  mit  starkem  Seidenglanz,  in  der  basalen  Hälfte  öfters 
grüngrau  oder  olivgrün  überdeckt;  ein  Wurzelfeld  ist  nur  angedeutet  durch  eine  Art  Schrägband 
von  der  Falte  zu  V3  des  Dorsums,  von  rostbrauner  Farbe,  oder  eine  ganz  rostbraune  Stelle  an  der  Basis 
des  Dorsums;  eine  dunkel  rostbraune,  an  ihren  Rändern  unscharfe  Schrägbinde  entspringt  vor  V2 
der  Costa,  wird  allmählich  etwas  breiter  und  verläuft  gestreckt  zumTornus;  in  der  Mitte  ihrer  Distal- 
seite  hat  sie  einen  zahnartigen  Vorsprung,  durch  den  sie  meist  mit  dem  großen  dreieckigen  Praeapikal- 
fleck  in  Verbindung  steht,  der  bis  in  die  Spitze  reicht;  die  Fransen  ohne  deutliche  Teilungslinie  sind 
etwas  blasser  als  die  Fläche.  Beim  ?  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  meist  etwas  dunkler,  mehr 
rötlichgelb,  der  Dorsalfleck  an  der  Basis,  die  Schrägbinde  und  der  Costalfleck  deutlicher  und  schärfer 
begrenzt,  dunkel  rotbraun;  aus  der  Schrägbinde  zieht  mitunter  vom  Tornus  aus  ein  brauner  Streif 
parallel  dem  Saum  gegen  die  Spitze  hin.  Die  Fransen  haben  eine  deutliche  bräunliche  Teilungslinie, 
sind  vor  dieser  gelb,  hinter  ihr  blasser.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler  braungrau,  nach 
der  Spitze  hin  oft  in  weitem  Umfang  gelblich;  die  Fransen  sind  gelblich,  beim  ^  ohne  deutliche 
Teilungslinie,  beim  $  mit  einer  solchen.  Der  Kopf  ist  meist  gelblicher  als  der  Thorax,  dieser  von  der 
Farbe  der  Vorderflügelwurzel,  das  Abdomen  ist  gelblich  braungrau,  meist  heller  geringelt. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Veratrum  album,  Anemone  hepatica,  Dentaria  bulbifera, 
Luzula  albida,  Sanicula,  Vaccinium  myrtillus  und  uliginosum.  Der  Falter  findet  sich  im  Juli  und 
August  an  feuchten  Stellen  lichter  Wälder,  an  Mooren;  das  ?  fliegt  sehr  ungern. 

Hab.  Alpen,  Westdeutschland,  Frankreich  (in  Berggegenden),  Gebirge  Österreich-Ungarns, 
Nordspanien.     (In  der  Schweiz  bis  7000  Fuß  Höhe.) 

42.  Tortrix  rogana  G  n.  Ind.  p.  6;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  183;  lusana 
HS.  IV  p.  174;  VI  p.  156;  f.  330;  Hein.  p.  46  (partim);  steineriana  HS.  f.  419;  dolir- 
niana   HS.    VI   p.  156. 

Vorderflügel  des  c?  nicht  dreieckig,  mehr  rhombisch,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  und 
Dorsum  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade,  Apex  rund,  Saum  schräg,  gebogen;  beim  $ 
nicht  ganz  so  schmal  wie  bei  der  vorigen,  der  Apex  stumpfer,  aber  der  Saum  ebenso  schräg,  in  der 
Mitte  leicht  eingebogen.     Spannweite  20—22  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    43  (^,  44  ?,  45  cj. 

Die  Vorderflügel  des  cJ  sind  stark  glänzend ,  grünlich  messinggelb  bis  oüvgrün  und  olivbräun- 
lich, ganz  imgezeichnet  oder  mit  etwa  6 — 7  unregelmäßigen,  gebogenen  Querreihen  bleigrauer,  matt 
metallisch  glänzender  Fleckchen,  die  verschieden  groß  und  deutlich  sein  können;  auch  bräunliche 
Schuppen  können  eingemischt  sein.  Beim  $  sind  sie  in  der  Regel  mehr  ins  Braungraue  ziehend, 
oft  reichlich  mit  braunen  Schüppchen  bestreut  und  gewöhnlich  mit  einem,  besonders  am  Dorsum 
deutlicheren  rotbraunen  Wurzelfeld,  einer  ebensolchen  Schrägbinde  und  Praeapikalfleck  gezeichnet; 
der  Saum  ist  bisweilen  grauer  bestäubt.  Die  Fransen  sind  hell  gelblich  bis  braungelblich,  meist  ohne 
deutliche  Teilungslinie.     Die  Hinterflügel  sind  einfarbig,  heller  oder  dunkler  grau  bis  bräunlichgrau. 
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ihre  Fransen  weißlich  mit  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  des  vorderen, 
das  Abdomen  die  der  hinteren  Flügel,  der  Analbusch  des  cJ  ist  gelbhch.  Es  hat  bei  der  Variation 
dieser  Art  in  der  Färbung  der  Vorderflügel,  besonders  beim  (J,  keinen  Sinn,  die  von  H  S.  als 
dohrniana  (1.  c.)  beschriebene  Form  als  besondere  Varietät  beizubehalten;  er  beschreibt  den  cj 
als  einfarbig  messinggelb  auf  den  Vorderflügeln,  bisweilen  an  der  Dorsalhälfte  unbestimmt  rostrot 
gemischt,  die  Hinterflügel  einfarbig  grau,  die  mit  Bleiflecken  gezierte  Form  bezeichnet  er  als 
l  u  s  an  a,    und  es  wäre  richtiger,  diese  als  besondere    V  ar.    l  u  s  an  a    HS.    aufzuführen. 

Die  Kaupe  lebt  im  Mai  und  Juni,  wie  angegeben  wird  an  Vacciniumarten,  vermuthch  aber  auch 
wie  vorige  an  anderen  Moorpflanzen,  der  Falter  findet  sich  vom  Juni  bis  in  den  August,  besonders 
an  feuchten  und  moorigen  Stellen  gebirgiger  Gegenden. 

Hab.  Alpen  (bis  7000  Fuß  Höhe),  Schlesien,  Harz,  Ungarn,  Ural  (Krasnoufimsk). 

43.  Tortrix  aerosana  L  e  d.  Verh.  der  zool.-bot.  Ges.  Wien  1853  p.  383  tab.  7  f.  1. 
Flügelschnitt  der  vorigen  Art;  Spannweite  26  mm.     T  a  f.  IX  Fig.  46  $. 

Die  Vorderflügel  sind  mattglänzend  ockergelblich,  aber  mit  Ausnahme  der  Costalpartie  vor  der 
Spitze  graugrün  angeflogen.  Durch  eine  gestreckte,  dunkel  kirschrote  Schräglinie  von  Vs  der  Costa 
zu  Va  des  Dorsums,  die  basalwärts  verwaschen  ist,  wird  ein  Wurzelfeld  abgegrenzt,  in  welchem  sich 
noch  etwas  kirschrote  Mischung  findet;  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  ein  dunkel  kirsch- 
rotes, gleichbreites  Schrägband,  das  genau  in  den  Tomus  zieht;  ein  gleichgefärbter  dreieckiger  Prae- 
apikalfleck  reicht  bis  zur  Spitze.  Alles  dies  und  die  übrige  Flügelfläche  ist  überzogen  von  zahlreichen 
breiten  bläulich  silberglänzenden  queren  Bogenlinien,  die  zum  Teil,  besonders  im  Saumfeld,  in  Flecken- 
reihen aufgelöst  sein  können;  in  einer  vor  dem  Praeapikalfleck  entspringenden  stehen  nahe  der  Costa 
einige  schwarze  Pünktchen.  Die  Saumlinie  ist  fein  bravm,  die  Fransen  sind  bleich  ockergelb,  mit  feiner 
bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunUchgrau,  ihre  Fransen  weißlich,  mit  grauer 
TeilungsHnie.     Kopf  imd  Thorax  sind  braun,  das  Abdomen  ist  heller,  braungrau. 

Hab.  Altai,  Ussurigebiet. 

44.  Tortrix  rolandriana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  No.  532;  H  b.  174;  T  r.  VHI  p.  107;  Du  p.  IX 
tab.  241  f.  1;  HS.  IV  p.  171;  f.  43,  44;  Hein.  p.  48. 

Costa  der  Vorderflügel  in  der  ersten  Hälfte  gebogen,  dann  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  unge- 
bogen, Flügel  fast  gleichmäßig  breit.     Spannweite  bis  23  mm.     T  a  f .  IX  Fig.  47  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  klarer  oder  trüber  gelb,  von  ockergelb  bis  goldgelb,  gegen  die  Costa  und 
Basis  meist  düsterer.  Von  der  Basis  der  Costa  bis  Va  derselben  entspringen  4 — 5  sehr  schräge  rötelrote 
Streifen,  die  starken,  violetten  Glanz  haben,  jeder  basalwärts  scharf,  saumwärts  etwas  verwaschen, 
die  zum  Dorsum  und  Saum  ziehen;  sie  sind  bisweilen  in  Fleckenreihen  aufgelöst;  vom  Spitzendrittel 
der  Costa  entspringen  gleichfarbige,  aber  mehr  quer  ziehende,  meist  in  Flecken  zerrissene  Linien  in 
den  Saum;  zwei  von  ihnen,  an  Stelle  eines  PraeapikaLfleckes,  laufen  zusammen.  Die  Fransen  sind 
gelblich  oder  mehr  grau,  mit  starkem  Glanz  und  kaum  sichtbarer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind 
grau,  die  Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  wie  die  Vorderflügel,  das 
Abdomen  ist  wie  die  hinteren  gefärbt. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  an  Veratrum  album,  wohl  nuch  an  anderen  Moorpflanzen.  Der  Falter 
fliegt  im  Juni  und  Juli  auf  moorigen  Plätzen  mit  viel  Pflanzenwuchs. 

Hab.  Nordeuropa,  Alpen,  Ural. 

45.  Tortrix  rusticana  Hb.  f.  102  {$);  T  r.  VIII  p.  95;  X,  3  p.  69;  F.  v.  R.  p.  14  tab.  10 
f.  2  a,  b;  Dup.  IX  p.   104  tab.  240  f.  7;  HS.  IV  p.  173    H  e  i  n.  p.  47;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  211;  M  e  y  r. 
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p.  538;  helvola  n  a  Hb.  f.  301  (?);  s  e  necionanaTLh.  f.  263  (?);  p  ul  v  er  ana  Ev.  Faun. 
Volg.  Ur.  p.  491 ;  s  i  r  a  m  i  n  e  a  n  a  Z  e  1 1.  Ins.  Läpp.  p.  980;  culmana  Peyerimhof,  Cat.  Alsace 
II,  1864  p.  38. 

Vorderflügel  des  <J  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  gerundet, 
Saum  etwas  schräg,  gestreckt;  beim  ?  schmäler,  gleichbreit,  Saum  viel  schräger,  leicht  geschwungen. 
Spannweite  12—16  mm.     T  a  f.  IX  F  i  g.  48  ^,  49  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  beim  (J  schwach  glänzend  braungrau,  mit  einem  Stich  ins  Ftötliche; 
das  manchmal  etwas  dimklere  Wurzelfeld  ist  durch  eine  gebogene  feine  dimkclbraune  Linie  abgegrenzt; 
dann  folgt  eine  dunkelbraune  Schräglinie  von  Va  der  Costa  zur  Mitte  des  Dorsums  und  eine  weitere 
von  V2  der  Costa  zum  Tornus;  der  Raum  zwischen  beiden  ist  durch  blassere,  rötlichbraune  Querwellen 
erfüllt  und  dadurch  oft  etwas  dunkler,  und  stellt  ein  Schrägband  vor;  bald  dahinter  kommt  wieder 
eine  dunkle  Schräglinie,  dann  noch  eine  oder  zwei  weitere  aus  der  Praeapikalgegend ;  zwischen  diesen 
Hauptschräglinien  finden  sich  noch  blassere;  beim  $  sind  die  Vorderflügel  bleich  ockergelblich,  manch- 
mal fast  ganz  ohne  Zeichnung,  oder  mit  den  Schräglinien  des  J,  doch  viel  feiner  und  blasser  und  ohne 
sonstige  Verdunkelung.  Die  Saumlinie  ist  fein  punktiert,  die  Fransen  blasser  als  die  Fläche,  beim  o 
mit,  beim  $  ohne  dunklere  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  beim  (J  grau,  beim  ?  bleich  gelblich- 
grau, im  Spitzenteil  fein  gesprenkelt,  mit  blaßgrauen,  beziehungsweise  fast  weißen  Fransen,  darin  eine 
dunklere  Teilungslinie.  Kopf  imd  Thorax  sind  von  der  Farbe  der  Vorderflügel ,  beim  cj  auch  bleicher, 
das  Abdomen  ist  grau  (cj)  oder  graugelblich  ($). 

Die  Raupe  ist  grünlich  ockergelb,  mit  dunklerer  Rückenlinie,  dunkleren  Wärzchen  und 
braunem  Kopf.  Sie  lebt  vom  August  an  in  Blättern  eingesponnen  an  Vaccinium  myrtillus,  Doryc- 
niuni,  Gentiana  amarella,  Lotus,  Convallaria  polygonatum  und  überwintert  erwachsen,  verpuppt 
sich  im  Frühling.     Der  Falter  fliegt  von  April  bis  Juni. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Nord-  und  Mittelitalien,  Corsica,  Armenien.  Geht  in  der  Schweiz 
bis  zu  5500  Fuß  Höhe. 

46.  Tortrix  severana  Kenn.  Iris  XIII,  1900  p.  227. 

Vorderflügel  schmal,  beim  $  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  leicht  geschwungen,  Apex 
nicht  besonders  spitz.  Saum  mäßig  schräg;  $  noch  unbekannt.  Spannweite  14  mm.  T  a  f.  IX  F  i  g. 
50  ?  (Type). 

Die  Vorderflügel  des  einzigen  $,  das  mir  vorlag,  sind  bräunlich,  gegen  das  Dorsum  hin  etwas 
dunkler;  in  der  Wurzelhälfte  und  im  Saumfekl  finden  sich  einige  sehr  feine  dunklere  Querwellen 
zwischen  denen  vor  dem  Saum  stehen  einige  mattsilberige  Sprenkel  (was  in  der  Abb.  nicht  zum  Aus- 
druck kam).  In  der  Mitte  der  Costa  bemerkt  man  den  Anfang  eines  dunklen  bräunlichen  Schräg- 
bandes, das  an  der  vorderen  Mittelader  saumwärts  vortritt,  gegen  das  Dorsum  hin  aber  nvu"  noch  als 
Schatten  mehr  vermutet  als  gesehen  werden  kann.  Die  Saumlinie  ist  braun,  die  Fransen  bräunlich- 
weiß. Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  durchscheinend,  die  Fransen  blasser,  mit  feiner  Teilungslinie. 
Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  graubraun.  Die  Unterseite 
ist  einfarbig  braungrau,  die  Hinterflügel  wenig  heller. 

Hab.  Nordwestafrika  (Philippeville). 

47.  Tortrix  coriacana  Rbl.  Ann.  des  Naturhist.  Hofmus.  Wien  IX  p.  84;  XI  p.  118 
tab.  3  f.  5. 

Costa  der  Vorderflügel  beim  S  gebogen  bis  zur  Mitte,  dann  gerade,  Apex  gerundet,  Saum 
schräg;  Flügel  bis  zur  Mitte  allmählich  verbreitert,  von  da  an  nicht  mehr;  die  des  $  von  der  Basis 
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an  gleichmäßig  breit,  Costa  und  Dorsiim  an  der  Basis  stark  gebogen,  sonst  gerade,  Saum  steiler  als 
beim  (^,  Apex  gerundet;  im  allgemeinen  sind  die  Flügel  in  beiden  CTeschleclitern  schmal  und  gestreckt. 

Spannweite  16—17  mm.     T  a  f .    IX    Fig.    51  c?,  52  ?  (Typen). 

Die  Vorderflügel  des  c?  sind  bräunlich  an  der  Basis  und  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  ein  wenig 
dunkler,  vor  dem  Saume  stehen  einige,  diesem  parallele  feine  dunklere  Linien.  Bei  V4  der  Costa 
entspringt  eine  dunkelbraune,  nicht  sehr  schräge  Linie  gegen  V3  des  Dorsums  hin,  vor  Vo  der  Costa 
zwei  dickere  braune  Schrägstreifen  in  der  Kichtung  zum  Tornus,  dicht  beisammen  als  Anfang  eines 
Schrägbandes;  sie  erlöschen  aber  vor  der  halben  Flügelbreite  und  erst  etwas  weiterhin  setzt  sich 
die  proximale  verbreitert  und  saumwärts  verflossen  zum  Tornus  fort.  Ader  II3  und  II4  sind  bis  zur 
Spitze  rotbraun,  ziemlich  kräftig  angelegt,  und  von  ihrem  Ursprung  zieht  eine  feine  braune  Bogen- 
linie  zum  zweiten  Teil  des  Schrägbandes.  Beim  $  sind  die  Vorderflügel  lebhaft  röthch  lederbraun, 
ohne  Zeichnung,  nur  im  Basalfeld  und  in  der  Flügelmitte  mit  Spuren  rotbrauner  Gitterung.  Die 
Fransen  sind  etwas  bleicher  als  die  Fläche,  mit  dunklerer,  z.  T.  punktierter  Basal-  und  schwacher 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  ockergclblich,  basal-  und  analwärts  grau  angeflogen,  beim  cj 
mit  zarten  grauen  Sprenkeln  im  Spitzenteil;  die  Fransen  sind  bleich,  gelblich  mit  sehr  schwacher 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  graubraun, 
der  Analbusch  des  ^  gelblich. 

Der  Falter  fliegt  im  April. 

Hab.  Canaren. 

48.  Tortrix  soriana    Kenn.    Iris  XII,  1899  p.  7  tab.  1  f.  5. 

Flügelform  des  S  fast  genau  wie  bei  voriger,  nur  der  Saum  der  Vorderflügel  etwas  steiler, 
der  Apex  schärfer  und  die  Hiuterflügel  breiter.    Spannweite  16  mm.    T  a  f .    IX   Fig.    53  (3'   (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  blaß  gelblichbraun,  stellenweise  etwas  grau  und  bräunlicher  angeflogen; 
ein  kleines  Wurzelfeld  mit  dunkelbrauner  Grenzlinie,  die  in  der  Mitte  stumpf  zahnartig  vorspringt, 
ist  dunkler  braungrau  mit  einigen  noch  dunkleren  Costalstricheln ;  von  gleicher  Farbe  ist  eine  Schräg- 
binde, die  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  aus  drei  Stricheln  mit  dunkler  Füllung  entspringt;  sie  tritt 
gegen  die  Flügelmitte  hin  bis  an  die  Querader  vor,  die  dunkel  bestäubt  ist,  und  ist  weiterhin  gegen 
das  Dorsum  verblaßt,  mehr  grau,  von  dunkleren  Wellenlinien  durchzogen;  auf  ihrer  basalen  Seite 
ist  sie  weiter  deutlich  durch  eine  dunkle  Linie  begrenzt,  die  in  der  halben  Flügelbreite  wurzelwärts 
einen  Bogen  macht,  um  dann  senkrecht  ins  Dorsum  zu  verlaufen;  ein  dreieckiger,  bis  zur  Spitze 
reichender  Praeapikalfleck  steht  mit  der  Querader  fein  in  Verbindung  und  enthält  fünf  dunkle  Costal- 
strichel,  aus  denen  Linien,  dem  Saum  fast  parallel,  gegen  den  Tornus  ziehen.  Die  Saumlinie  ist  fein 
braun,  die  Fransen  blaß  gelblich  mit  kaum  sichtbarer  Teilimgslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  gelblich- 
grau, fast  über  die  ganze  Fläche  dunkler  gewellt,  die  Fransen  sind  gelblichweiß  mit  zart  grauer 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Färbung  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  graubraun, 
nach  hinten  gelblicher. 

Hab.  Provinz  Semipalatinsk  in  Sibirien  (Saisan). 

Die  folgenden  vier  Spezies  stehen  im  Katalog  von  S  t  a  u  d.  -  R  e  b  e  1  bei  der 
Gattung  Pandemis,  mit  deren  Vertretern  sie  in  der  Tat  im  Habitus  und  Flügel- 
schnitt übereinstimmen.  An  den  Fühlern  der  ^^  fehlt  jedoch,  wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  die  Auskerbung  in  der  Nähe  der  Basis,  weshalb  sie  von  dort  entfernt,  und  hierher 
gestellt  werden  müssen. 
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49.  Toririx  Simonyi  Rbl.  Ann.  d.  Naturhist.  Hofmus.  Wien  VII,  1892,  p.  263  tab.  17 
f.  8,  9;  ibid.  IX  p.  82. 

Flügelschnitt  fast  ganz  übereinstimmend  mit  Fand,  lieparana,  die  Vorderflügel  allenfalls 
etwas  schmäler  gegen  den  Saum  hin.    Spannweite  17 — 18  mm.     T  a  f .    VIII    Fig.    28    (Original)  S- 

Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  ockerbraun  oder  rötlich  lederbraun,  reichlich  dunkler  quer- 
gewellt; vor  y,  der  Costa  ist  der  Anfang  einer  dunkelbraunen,  schmalen  Schrägbinde,  deren  distale 
scharf  dunkle  Grenzlinie  sich  bald  parallel  der  Costa  saumwärts  wendet  und  den  kleinen  dreieckigen 
Praeapikalfleck  an  seiner  inneren  Ecke  berührt;  der  Raum  zwischen  beiden  Zeichnungen  an  der  Costa 
ist  hell,  ockergelb;  die  proximale  Grenzlinie  des  angefangenen  Schrägbandes  setzt  sich  allein  schräg 
zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  fort,  wobei  sie  sich  allmählich  etwas  verbreitert  und  saumwärts  verfließt; 
die  Querwellen  im  Saumfeld  sind  mehr  in  Punktreihen  aufgelöst,  die  dem  Saum  parallel  ziehen.  Die 
Fransen  haben  ungefähr  die  Flügelfarbe  mit  dicker  brauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  haben 
fast  die  gleiche  Farbe  wie  die  vorderen,  etwas  trüber  braun,  ihre  Fransen  sind  weißlich  mit  breiter 
brauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  mehr  graubraun,  das  Abdomen  etwas  dunkler ,  heller 
geringelt,  der  Analbusch  bräunlichgelb. 

Hab.  Canaren  (Palma). 

50.  Tortrix  persimilana    Rbl.    Ann.  Naturh.  Hofm.  Wien  IX  p.  82;  XI  p.  117. 

Diese  und  die  folgende  Art  sind  einander  ausserordentlich  ähnlich;  bei  beiden  ist  die  Costa  der 
Vorderflügel  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  etwas  geschwungen,  der  Saum  steil  und  die  Vorder- 
flügel relativ  breit  und  kurz.  Man  könnte  sie  bei  der  Ähnlichkeit  der  Färbung  und  Zeichnung  wohl 
für  identisch,  höchstens  für  leichte  Varianten  halten.     An  Unterschieden  lassen  sich  anführen: 

Bei  T.  p  er  s  i  m  il  ana  sind  die  Vorderflügel  etwas  schmäler  und  gestreckter,  der  Saum 
gerade,  der  Apex  rechtwinkehg,  nicht  vorgezogen;  die  Hinterflügel  breit,  trapezoid,  Saum  unter  der 
Spitze  schwach  eingezogen,  weiterhin  ziemlich  bauchig  gebogen. 

Bei  der  folgenden  T.  mactana  Rbl.  ist  der  Saum  der  breiteren  Vorderflügel  etwas 
geschwungen,  der  Apex  ein  wenig  gerimdet  vorgezogen;  die  Hinterflügel  mehr  dreieckig,  der  Saum 
nicht  bauchig,  allmählich  in  den  gerundeten  Apex  übergehend. 

Spannweite   von    T.    persimilana    Rbl.    20    mm.     T  a  f.    VIII    F  i  g.    29    S    (Type). 

Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  zart  rötlichbraun;  letztere  tragen  im  Basalteil  4  bis 
5  Schrägstrichel  von  dunkler  brauner  Farbe  an  der  Costa  und  schwächere  Wellenlinien,  die  sich  längs  des 
Dorsums  fortsetzen,  auch  im  Mittelteil  des  Flügels  auftreten.  Vor  V2  der  Costa  entspringt  aus  zwei  bei- 
sammenstehenden stärkeren  Costalstricheln  mit  etwas  verdunkeltem  Zwischenraum  ein  schmales  Schräg- 
band, das  sich  auf  der  vorderen  Mittelader  strichartig  bis  über  die  Querader  saumwärts  streckt ;  auch  basal- 
wärts  biegt  es  auf  dieser  Ader  etwas  aus,  und  erstreckt  sich  dann  saumwärts  ganz  verwaschen  wieder  sehr 
schräg  gegen  den  Tornus,  ohne  ihn  ganz  zu  erreichen;  es  ist  in  diesem  Teil  mehr  ein  Schattenstrich  als 
ein  Band.  Eine  Verdunkelung  der  Costa  repräsentiert  einen  dreieckigen  unscharfen  Praeapikalfleck, 
basalwärts  durch  zwei  zusammengeflossene  Schrägstrichel  am  dunkelsten ;  nach  der  Spitze  zu  entspringen 
vier  dunklere  Querlinien,  deren  erste  fast  den  Tornus  erreicht.  Zwischen  Schrägband  und  Praeapikalfleck 
stehen  noch  zwei  Schrägstrichel  an  der  Costa.  Die  Saumlinie  ist  dunkelbraun,  die  Fransen  bleich 
bräunlich.  Abdomen  und  Hinterflügel  sind  blaß  ockergelblich,  letztere  basalwärts  und  in  der  Mitte 
bräunlich  angeflogen.  Die  Fransen  sind  noch  blasser,  gelblich  weiß  mit  kaum  bemerkbarer  Teilimgslinie. 

Flugzeit  im  Mai. 

Hab.  Canaren  (Gran  Canaria). 
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51.  Tortrix  mactana  Rbl.  Ann.  Naturhist.  Hofrnus.  Wien XI  p.  116  tab.  3  f.  4;  XIII  p.  376. 
Über  F(inn  s.  vorige  Spezies;  Spannweite  22  mm.     T  a  f.  IX  F  i  g.  30  <^  (Type). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  etwas  bleicher  braun,  mehr  ins  Graue  ziehend,  die  Wellen- 
linien spärlicher,  im  basalen  Teil  ist  eine  breiter,  fast  bindenartig,  aber  sehr  blaß,  gegen  das  Dorsum 
hin  verbreitert  und  geteilt;  die  Schrägbinde  ist  an  der  Costa  breiter,  ihr  strichartiger  Ausläufer  über 
die  Querader  hin  schwärzlich  bestäubt;  basalwärts  ist  sie  noch  von  einem  blasseren  Streif  begleitet, 
der  sich  gerade  in  ihre  schattenhafte  Fortsetzung  gegen  den  Tornus  hin  erstreckt;  dieser  wird  auch 
nicht  erreicht.  Der  Praeapikalfleck  ist  größer,  schattenhaft,  mehr  grau;  die  aus  ihm  entspringenden 
Querlinien  und  die  übrigen  Sprenkel  im  Saumfeld  sind  sehr  fein.  Die  Stelle  zwischen  ihm  und  dem 
Schrägband  ist  heller  als  die  übrige  Fläche,  fast  weißlich,  durch  zwei  zarte  Schräglinien  geteilt.  Fransen 
fast  von  Flügelfarbe  mit  dunkelbrauner  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  gegen 
Apex  und  Saum  blaß  gelblich,  mit  zart  grauen  Sprenkeln  im  Spitzenteil.  Die  Fransen  sind  weißhch, 
gegen  die  Spitze  mit  bräunlichem  Anhauch.  Das  Abdomen  ist  ockergelblich,  mit  Haarbüscheln  auf 
den  einzelnen  Segmenten. 

Die  Flugzeit  des  Falters  ist  der  Mai. 

Hab.  Canaren  (Gran  Canaria). 

52.  Tortrix  nigricaudana  W  1  s  h  m.  Asiat.  Tort.  Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.  (7.  s.)  V,  1900  p.  459; 
(Fand.)  inopinatana  Kenn.  Iris,  XIII  1900  p.  220.     T  a  f.  VIII  Fig.  31   ?. 

Walsingham  gibt  folgende  Beschreibung  seiner  Spezies:  (Übersetzung)  ,, Fühler  blaß 
bräunlich,  Palpen  bräunlichgrau.  Kopf  und  Thorax  blaß  bräunlichgrau.  Vorderflügel  bräunlich 
terrakottafarbig  (brownish  testaceous),  mit  leichtem  falbem  Glanz,  einer  hell  kastanienbraunen 
Mittelbinde  und  zentraler  Gitterung;  die  Binde  beginnt  schmal  an  der  Costa  vor  deren  Mitte  und 
wendet  sich  schräg  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  ihr  innerer  Rand  ist  deutlich  begrenzt  und  einge- 
bogen ein  wenig  oberhalb  der  Falte,  ihre  Außenseite  ist  verbeitert  und  ausgeflossen,  erstreckt  sich 
bis  zum  Ende  der  Zelle  und  zum  Tornus;  ein  kleiner  Costalfleck  derselben  Farbe  befindet  sich  vor 
dem  Apex,  der  Raum  vor  und  hinter  der  Binde  ist  gegittert  durch  schmale  gebogene  Linien, 
welche  die  Adern  kreuzen;  Fransen  glänzend  blaß  bräunlichgrau.  Spannweite  26  mm.  Hinter- 
flügel graubraun,  Fransen  glänzend  blaßgrau.  Abdomen  bräunhchgrau,  Analbusch  dicht  und 
schwarz.     Beine  blaß  bräunlichgelb." 

Diese  Beschreibung,  auf  männliche  Exemplare  passend,  stimmt  recht  gut  auch  für  das  $,  das 
ich  fast  gleichzeitig  als  Fand,  inopinatana  beschrieben  habe.  Die  kleinen  Verschiedenheiten 
mögen  auf  dem  Unterschied  der  Geschlechter  beruhen.  Bei  dem  mir  vorliegenden  und  abgebildeten 
Exemplar  ($)  verbreitert  sich  die  Schrägbinde  nicht  so  stark  saumwärts,  der  sehr  kleine  Praeapikalfleck 
ist  dunkler  als  das  Schrägband  und  steht  ziemlich  weit  vom  Apex  ab ,  die  Hinterflügel  sind  blaß 
röthchockergelb,  nur  gegen  die  Basis  grauer.  Auffallend  ist  der  schwarze,  dichte,  quer  abgestutzte 
Analbusch,  den  hier  das  $  trägt,  ähnlich  wie  das  ?  von  Pygolopha  lugubrana,  nur  nicht  so  dick  rund. 
Diese  höchst  ungewöhnliche  Schwarzfärbung  der  Beschuppung  resp.  Behaarung  des  Anal-  und 
Genitalsegments  bei  diesem  ?  und  den  ^6  Walsinghams  spricht  für  ihre  Zusammengehörigkeit,  wes- 
halb ich  nicht  anstehe,  beide  zusammenzuziehen,  wobei  der  Name  nigricaudana,  etwas  früher 
als  der  andere  publiziert,  die  Priorität  hat. 

Hab.  Corea  (Gensan)  im  Juni  (<^<S),  Ussurigebiet  (Askold)   ?. 

53.  Tortrix  neglectana  HS.  IV  p.  167,  f.  59;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  211;  betulifoliana 
Hein.  p.  43. 
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Steht  im  Katalog  von  Stau  d.  -  E  e  b.  bei  C  a  c  o  e  ci  a,  hat  aber  keinen  Umschlag  an  der 
Costa  der  Vorderflügel  des  S-  Sie  ähnelt  allerdings  manchen  Stücken  der  Cac.  unifasciana,  mit  der 
sie  oft  verglichen  wurde.  Die  Vorderflügel  sind  gestreckter,  die  Costa  leicht  geschAvungen,  der  Saum 
schräg,  gestreckt,  nicht  wie  dort  gebogen  oder  geschwungen;  die  Hinterflügel  sind  breiter  trapezoid, 
der  Saum  bauchiger  gebogen.     Spannweite   13 — 16  mm.     T  a  f.  X  F  i  g.  1  cj. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  nicht  so  leuchtend  ockergelb,  wie  bei  Cac.  unifasciana, 
sondern  bleicher  und  mehr  ins  Bräunliche  oder  Rötlichbraune  spielend,  gegen  Costa  und  Wurzel  leicht 
dunkler;  zahlreiche,  aber  recht  zarte  und  wenig  abstechende  rostbraime  Querwellen  überziehen  den 
Flügel.  Bei  Vs  der  Costa  entspringt  ein  braungraues,  beiderseits  fein  schwärzlich  gesäumtes  Schräg- 
band, das  aber  nur  ausnahmsweise  und  dann  verblassend  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht.  Meist 
ist  es  entweder  bald  unter  der  Costa  unterbrochen,  oder  wenigstens  eingeschnürt,  oder  es  erlischt 
in  der  Flügelmitte.  und  am  Dorsum  steht  nur  ein  schwärzliches  Fleckchen;  ein  anderes  gleiches  steht 
oft  hinter  \  3  des  Dorsums.  Der  Praeajjikalfleck  ist  klein  und  besteht  gewöhnlich  aus  drei  Schräghäk- 
chen der  Costa  mit  Verdunkelung  dazwiscden.  Das  $  ist  meist  bleicher  und  die  Zeichnungen  viel 
weniger  deutlich.  Die  Fransen  sind  gelblich,  mit  sehr  schwacher  Teilungslinie.  Die  Hinterfiügel  sind 
bräunUchgrau,  mit  dunkleren  Querwellen,  bald  reichlich  bald  spärlicher,  versehen.  Die  Fransen  sind 
blasser  mit  grauer  TeilungsHnie.  Kopf  imd  Thorax  sind  wie  die  Vorderflügel  gefärbt,  das  Abdomen 
ist  braungrau  mit  gelblichem  Analbusch  beim  S- 

Als  Flugzeit  des  Falters  wird  der  April,  der  Juni  und  Anfang  Juli  angegeben;  er  wurde  von 
A.  Schmidt  in  Frankfurt  aus  einer  an  Erdbeeren  gefundenen  Raupe  erzogen;  er  ist  ziemlich  selten 
und  lokal. 

Hab.  Mittel-  und  Norddeutschland,  Holland. 

54.  Tortrix  congruentana  Ken  n.  Iris  XIII,  1900  p.  227. 

In  der  Färbimg  der  vorigen  ähnlich,  aber  von  anderem  Flügelschnitt;  Costa  der  Vorderflügel 
überall  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  leicht  gebogen,  Hinterfiügel  schmal,  mit  gleich- 
mäßig gebogenem  Saum,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  13  mm.  T  a  f .  X  F  i  g.  2 
?  (Type). 

Die  Vörderflügel  sind  braungelb,  gegen  das  Dorsum  dunkler  bestäubt,  dicht  von  feinen  bräun- 
lichen Querlinien  bedeckt,  die  im  Saumfeld  konvergent  gegen  den  Tornus  hin  laufen,  hier  aus  einem 
ziemlich  großen,  unscharfen,  schwärzlichbraunen  Praeapikalfleck  kommend.  Von  V2  der  Costa  zum 
Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht  eine  gestreckte,  goldbraune,  breitere  Schräglinie,  basalwärts  gelb  ab- 
getönt; sie  ist  von  ihrer  Mitte  an  saumwärts  von  einer  zum  Tornus  hin  breiter  werdenden  schwärz- 
lichen Verdunkelung  begleitet.  Die  Fransen  sind  heller,  gelblicher,  mit  staubig  angelegter  Basal-  und 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  ein  wenig  heller,  mit  feiner,  grauer 
Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,   das  Abdomen  ist  graubraun. 

Hab.  Ussurigebiet  (Askold). 

Die  drei  folgenden  Arten  zeichnen  sich  aus  durch  ungewöhnlich  lange  rmd  spitze 
Palpen,  die  den  Kopf  mindestens  um  das  Doppelte  seiner  Länge  überragen,  und  gerade 
vorgestreckt  getragen  werden.  Die  Hinterflügel  sind  durch  reichliche  dunkle  Sjirenkelung 
auf  hellem  Grunde  auffallend  scheckig.  Der  Körper  ist  im  Verhältnis  zur  Größe  der  Flügel 
recht  schlank  und  schwächlich.  Wenn  irgend  eine  Gruppe,  so  könnte  allenfalls  diese 
als  selbständige  Gattung,  oder  doch  als  Untergattung  abgetrennt  werden,  was  schon 
durch  ihre  geographische  Verbreitung  gerechtfertigt  werden  möchte. 
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55.  Tortrix  subcostana  Stainton,  Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.  (3.  s.)  III,  1859  p.  211;  Wlsghai. 
Trans.  Ent.  Soc.  1894  p.  539. 

Costa  der  Vorderflügel  an  der  Basis  gebogen,  weiterhin  gerade;  Apex  ziemlich,  spitz,  Saum 
mäßig  schräg,  gestreckt,  Tornus  flach  gerundet;  Flügel  saumwärts  nur  wenig  oder  fast  gar  nicht 
verbreitert,  ziemlich  gestreckt;  Hinterflügel  spitz,  mit  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  kaum  ein- 
gezogen.    Spannweite  19—24  mm.     T  a  f.  X  F  i  g.  3,  4  ^S- 

Nach  den  mir  zur  Verfügung  gestellten  Exemplaren  (leider  nur  cJd")  variiert  die  Spezies  sehr 
stark.  Bei  dem  einen  sind  die  Vordcrflügel  zart  rötlichgrau,  gegen  die  Costa  und  im  Saumteil  grauer; 
längs  der  Costa  und  im  Saumteil  stehen  kleine  kastanienbraune  Häkchen  resp.  unregelmäßig  verteilte 
Fleckchen.  Außerdem  zieht  nahe  der  Basis  eine  dunkelbraune,  auf  ihrer  basalen  Seite  kastanienbraun 
angelegte  Schräghnie  unter  zweimaUger  Knickung  zu  Vs  des  Dorsums.  Aus  Vs  der  Costa  zieht  eine 
geradgestreckte  dunkelbraune ,  saumwärts  mehr  rostbraun  abgetönte  Schrägbinde  zum  Tornus;  ihre 
basale  Grenzlinie  ist  fast  schwarz,  ihr  costaler  Teil  in  ganzer  Breite  dunkel,  dorsalwärts  wird  der  dunkle 
Teil  schmal,  der  braune  breiter;  durch  einen  saumwärts  vortretenden  Ast  setzt  sie  sich  in  Verbindung 
mit  einem  kastanienbraunen  Praeapikalfleck,  der  zwischen  den  Adern  IIj  und  II4  den  Raum  bis  zur 
Spitze  einnimmt.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau.  Beim  anderen  Exemplar  sind  die  Vorderflügel 
rötlichbraun,  die  Zeichnungen  schwarz;  die  Schrägbinde  ist  nahe  der  Costa  stark  eingeschnürt  und 
läuft  verwaschen  zum  Tornus  aus;  der  Praeapikalfleck  besteht  aus  den  dick  geschwärzten  Adern 
IL — IIj  und  statt  der  einzelnen  Fleckchen  im  Saumfeld  findet  sich  daselbst  ein  aus  der  Tornusgegend 
dem  Saum  entlang  aufsteigender  schwarzer  Wisch  bis  zu  Ader  IIIj.  Die  Fransen  sind  bräunlich. 
Die  Hinterflügel  sind  blaß  ockergelblich,  mit  zahlreichen  Quersprenkeln  auf  der  ganzen  Fläche.  Kopf 
und  Thorax  haben  ziemlich  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  blaß,  ockergelblich. 

Hab.  Madeira;  im  April. 

Var.  canariensis  Ebh  Ann.Naturhist. Hofmus. WienXIp.  116;  subcostanaRh. \ih\d.  p.81. 

Davon  lagen  mir  ein  <J  und  ein  ?  aus  der  Samndung  des  Lord  Walsingham  vor. 
Spannweite  16—17  mm.     T  a  f.  X  F  i  g.  5  c?,  6  ?. 

Die  Vorderflügel  des  cJ  haben  eine  schwächere,  aber  weiter  reichende  Biegung  der  Costa  in  ihrem 
basalen  Teil;  sie  sind  mehr  gelbbräunlich,  haben  ein  dunkler  braun  ausgefülltes  Basalfeld,  dessen  Grenz- 
linie in  ähnlicher  Weise  geknickt  ist,  wie  oben  angegeben ;  die  Schrägbinde  ist  in  ihrem  costalen  Teil 
braun,  von  zwei  dunkleren  Linien  eingefaßt,  verläuft  etwas  gebogen,  sehr  schräg  bis  zur  Hälfte  der 
Flügelbreite,  vortretend  bis  über  die  Querader;  nach  einer  schmalen  Unterbreitung  durch  die  Grund- 
farbe beginnt  der  viel  breitere  und  bleichere  Teil  imd  zwar  mit  seiner  basalen  Grenze  weiter  wurzel- 
wärts  gerückt,  konkav  gebogen  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  verlaufend,  saumwärts  ist  er  breit  aus- 
gegossen und  verwaschen  bis  über  den  Tornus  hinaus.  Die  Adern,  welche  hinter  dem  Schrägband 
in  die  Costa  münden,  sind  dunkler  braun  und  noch  dunkler  gefleckt ,  die  beiden  vor  der  Spitze  am 
dunkelsten;  im  Saumfeld  sind  einige  Spuren  von  Querwellen  und  die  Saumlinie  ist  bräunhch  punktiert; 
die  Fransen  sind  ockergelb,  mit  brauner  Teilungshnie.  Beim  $  sind  die  Vorderflügel  fast  einfarbig 
graubräunhch,  nur  mit  Spuren  der  Grenze  von  Basalfeld  und  Schrägbinde,  aber  mit  scharf  schwarzen 
Punkten  auf  den  Adern,  die  in  den  Spitzenteil  der  Costa  münden  und  im  Saumfeld  in  einigen  unregel- 
mäßigen Querreihen.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  ockergelbhch,  reichlich  gesprenkelt,  die  Fransen 
etwas  blasser,  mit  breiter,  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  etwa  die  Farbe  der  Vorder- 
flügelwurzel, mit  hellerer  Stirn,  das  Abdomen  ist  hellgrau. 

Hab.  Canaren  (Tenerift'a);  im  April. 
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Ich  wage  auf  Grund  der  wenigen  Exemplare,  die  ich  sah,  kein  Urteil,  ob  es  sich  hier 
nur  um  eine  Varietät  der  vorigen,  oder  um  eine  eigene,  ihr  sehr  nahe  verwandte  Spezies 
handeln  mag. 

56.  Tortrix  retiferana  S  t  a  i  n  t.  Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.  (3.  s.)  III,  1859  p.  211. 

Auch  von  dieser,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  vorige  variierenden  Spezies  kenne  ich  zwei  SS 
aus  der  Sammlung  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m.  Die  Vorderflügel  sind  entschieden  breiter,  der  Apex  stumpfer, 
die  Palpen  dicker  mid  nicht  so  spitz ,  die  Fühler  stärker  und  länger  bewimpert,  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Art.     Spannweite  18—23  mm.     T  a  f .  X  F  i  g.  7,  8  SS- 

Die  Vorderflügel  des  einen  Exemplars  sind  ockergelbUch,  doch  tritt  diese  Farbe  nur  an  der 
Costa,  vom  Wurzelfeld  bis  ziir  Spitze  schmäler  werdend,  reiner  hervor,  das  übrige  ist  gelbbraun 
verdunkelt.  Das  wie  bei  voriger  Art  schräg  und  zackig  begrenzte  Wurzelfeld  ist  gelbbraun,  mit  einigen 
rotbraunen  Querlinien;  von  seiner  Mitte  zieht  ein  rötlichbrauner  Schatten,  breiter  werdend  gegen  die 
Spitze,  wo  er  noch  die  mehr  verdunkelten  in  Costa  und  Spitze  mündenden  Adern  enthält,  deren 
Enden  durch  breitere  braune  Costalhäkchen  bezeichnet  werden;  vor  V-,  der  Costa  entspringt  als 
schmales  Band  ein  Ijreiterer  brauner  Schrägstreif  bis  zur  Flügelhälfte,  von  wo  aus  er  sich  schatten- 
haft als  bräunliches  Schrägband,  saumwärts  verwaschen,  zum  Tornus  fortsetzt.  Vor  und  hinter  ihm 
finden  sich  feine  braune  Costalstrichel  und  Querlinien  in  der  Dorsalhälfte  und  im  Saumfeld;  vor  dem 
Saum  zwei  ihm  nicht  ganz  parallele  schwärzliche  Bogenlinien ;  auch  die  Saumlinie  ist  schwärzlich  punk- 
tiert. Beim  anderen  Stück  sind  die  Vorderflügel  einfarbig  ockerbräunlich ,  spitzenwärts  allmählich 
dunkler ;  in  fast  schwarzer  Farbe  und  scharf  abgehoben  zeigt  sich  der  costale  Teil  der  zackigen  Grenz- 
linie des  Wurzelfeldes,  die  costale  Hälfte  der  Schrägbinde  als  zwei  bis  drei  durch  dunklere  Beschuppung 
verbundene  Costalstrichel,  ein  schwärzlicher  Wisch  am  Dorsum  vor  dem  Tornus,  einige  Costalhäkchen 
längs  der  Costa,  besonders  gegen  die  Spitze  hin  und  mehrere  dem  Saum  parallele  Reihen  von  Fleckchen; 
die  Saumlinie  ist  schwarz  gefleckt.  Die  Fransen  sind  in  beiden  Fällen  etwas  heller  als  der  Flügelgrund. 
Die  Hinterflügel  sind  graulich  ockergelblich,  stark  grau  gesprenkelt,  ihre  Fransen  bleicher,  mit  sehr 
verwaschener  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bleicher  als  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel, 
das  Abdomen  ist  ockergelblich. 

Hab.  Madeira. 

57.  Tortrix  reticulana  S  t  a  i  n  t.  Arm.  &  Mag.  Nat.  Hist.  (3.  s.)  III,  1859  p.  211;  W  a  1  s  h  m. 
Trans.  Ent.  Soc.   1894  p.  540. 

Mir  stand  ein  $  aus  der  Sammlung  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  zur  Verfügung.  Die  Vorderflügel  sind 
saumwärts  allmählich  verbreitert,  an  der  Basis  schmal,  langgestreckt,  die  Costa  im  basalen  Teil  schwach 
gebogen,  dann  gerade,  der  Saum  steil,  der  Apex  beinahe  rechtwinkelig,  der  Tornus  gerundet;  die 
Hinterflügel  breit,  trapezoid,  der  Saum  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen,  die  Palpen  spitz  und  sehr 
lang.     Spannweite  28  mm.     T  a  f.  VIII  Fig.  32  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  einfarbig  lederbraun,  mit  zahlreichen  dunkelbraunen  kleinen 
Fleckchen  und  kurzen  Querstricheln  bedeckt,  am  Dorsum  stehen  die  größten,  aus  mehreren 
zusam.mengef lossen ;  in  den  basalen  zwei  Dritteln  stehen  sie  mehr  in  Längs- ,  im  Saumfeld 
in  Querreihen.  Die  Fransen  sind  von  der  Farbe  der  Fläche.  Die  Hinterflügel  sind  bleich 
ockergelblich,  mit  zahlreichen  braungrauen  Sprenkeln  und  Querwellen  auf  der  ganzen  Fläche. 
Die  Fransen  sind  dunkler  ockergelb,  mit  eben  solcher  TeilungsUnie.  Kopf  imd  Thorax  sind 
kräftig  braun,  das  Abdomen  braungrau. 

Hab.  Madeira. 
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58.  Tortrix  diversana  H  b.  f.  251;  Tr.  VIII  p.  176;  X,  3  p.64;  D  u  p.  IX  p.  559  tab.  265  f.  5; 
HS.  IV  p.  161;  f.  50,  51,  52;  Hein.  p.  41;  Snell.  II,  1  p.  209;  M  e  y  r.  p.  538;  transitana 
Gn.  Ind.  p.  4;  W  i  1  k.  52. 

Diese  Art  erinnert  im  Flügelschnitt  an  die  Gattung  Pandemis  und  manche  Cacoecia- Alten; 
beim  (J  sind  die  Vorderflügel  ziemlich  breit,  die  Costa  an  der  Basis  stark  gebogen,  weiterhin  gerade 
oder  leicht  geschwungen,  der  Apex  gerundet,  der  Saum  stark  gebogen;  beim  $  sind  sie  schlanker 
und  länger,  gleichmäßig  breit.  Spannweite  16 — 22  mm.  T  a  f.  X  F  i  g.  9  cj,  10  c?  (Forma 
transitana)  11   $. 

Die  Vorderflügel  des  <?  sind  ockergelb  bis  graulich  braungelb,  mit  rostbraunem  Netzwerk 
und  Zeichnungen,  oder  bräunlich  mausgravi  mit  kastanienbraunen  Zeichnungen  (Forma  transi- 
t  an  a  G  n.).  Das  Wurzelfeld  entweder  von  Grundfarbe  oder  der  dunkleren  der  Zeichnungen  erfüllt, 
ist  durch  eine  bogenförmige,  ein  wenig  gebrochene  dunkle  Linie  abgegrenzt  und  enthält  verschieden 
zahlreiche  dieser  parallele,  meist  blassere  Querlinien.  Ein  dunkles  Schrägband  beginnt  schmal  bei 
V2  der  Costa;  es  ist  auf  seiner  basalen  Seite  von  einer  recht  dunklen,  etwas  geschwungenen  Linie 
scharf  begrenzt  bis  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus ;  saumwärts  ist  es  zweimal  stufig  verbreitert  und  nur 
stellenweise  scharf  begrenzt,  am  Anfang  und  meist  auch  am  Ende;  in  der  Mitte  ist  es  mitunter  durch 
die  hellere  Grundfarbe  etwas  unterbrochen,  besonders  oft  beim  $;  es  enthält  dicht  stehende  Wellen- 
linien besonders  bei  den  helleren  Stücken  und  ist  bei  diesen  in  seiner  letzten  Verbreiterung  auch  mit- 
unter grau  angelegt.  Der  Praeapikalfleck  besteht  aus  drei  bis  vier  kurzen  dunkeln  Costalstricheln 
mit  weniger  dunkler  Ausfüllung;  mitunter  ist  er  kaum  angedeutet;  aus  ihm  verlängert  sich  das  basale 
Strichel  oft  bis  zur  zweiten  Verbreiterung  des  Schrägbandes,  und  sein  distales  zu  einer  dunkeln  Linie 
gegen  den  Tornus.  Beim  $  ist  die  Grundfarbe  meist  mehr  braungrau ,  mit  oUvgrünlichem  Anflug, 
der  Praeapikalfleck  fehlt  gewöhnlich,  das  Schrägband  ist  weniger  scharf,  das  Basalfeld  nicht  dunkler 
ausgefüllt;  dafür  sind  die  Querwellenlinien  deutlicher,  dunkel  rostbraun.  Die  Fransen  sind  in  ihrer 
basalen  Hälfte  gewöhnlich  dunkelbraun,  distal  mehr  grau,  mit  Glanz.  Die  Hinterflügel  sind  einfarbig 
grau  mit  helleren,  bisweilen  fast  weißen  Fransen,  die  eine  starke  graue  Teilungslinie  haben.  Kopf  und 
Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügelbasis,  das  Abdomen  ist  braungrau,  der  Analbusch  des  cJ 
mehr  gelblich. 

Die  Raupe  ist  grau,  hell-  oder  bräunlichgrün,  Kopf  braun  oder  schwarz,  Nackenschild  grün 
oder  braun,  seitlich  mit  dunkleren  Strichen.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  polyphag  an  Laubholz:  Quercus, 
Pyrus,  Prunus  domestica,  Syringa,  Lonicera  caprifolium,  auch  Populus  tremula,  pyramidalis,  Salix 
aurita,  Ulmus,  Betula,  Alnus,  Fagus.  Der  Falter  fliegt  Ende  Juni  und  im  Juli,  stellenweise  gemein 
(z.  B.  um  Obstbäume). 

Hab.  Mitteleuropa,  Ostseeprovinzen,  Schweden;  Norditalien;  Kleinasien. 

59.  Tortrix  dumetana  Tr.  X,  3p.  160;  F.  v.  R.  p.  35  tab.  20  f.  4;  HS.  TV  p.  160;  W  i  1  k. 
p.  46  tab.  1  f.  3;  H  e  i  n.  p.  37;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  202;  M  e  y  r.  p.  538;  crataegana  F  r  r.  Neue 
Beitr.  p.  94  tab.  48  f.  4. 

Flügelform  bei  <J  und  ?  gleich;  Vorderflügel  sehr  breit  und  relativ  kurz,  Costa  stark  geschwungen, 
Saum  steil,  leicht  geschwungen,  Tornus  stark  gerundet.   Spannweite  20 — 22  mm.   T  a  f .  X  Fig.  12  $. 

Die  Vorderflügel  sind  kräftig  rötlichbraun  bis  dunkel  graubraun,  von  dunkleren  Querlinien 
durchzogen.  Das  Basalfeld  ist  entweder  nur  wenig  oder  auch  stark  dunkler  als  der  Grund,  von  einer 
schwachgebogenen,  schwarzbraunen  Linie  begrenzt  und  von  mehreren  dunklen  Parallellinien  durch- 
zogen; die  Schrägbinde  beginnt  vor  V2  der  Costa  und  zieht  vor  den  Tornus;  sie  ist  dunkel  kastanien- 

Zoologica.    Heft  64.  25 
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braun  bis  dunkel  schwärzlichbraun,  beiderseits  scharf  von  einer  schwarzbraunen  Linie  eingefaßt  und 
von  Wellenlinien  durchzogen;  ihre  basale  Grenzlinie  ist  fast  gerade,  ihre  distale  von  der  Costa  aus 
etwas  saumwärts  gebogen  und  dann  mit  einigen  Biegungen  vor  den  Tornus  ziehend.  Der  Praeapikal- 
fleck  ist  verschieden  deutUch,  aus  mehreren  Costalstricheln  bestehend;  eines  davon  verlängert  sich 
zu  einer  kräftigen  Wellenlinie  bis  zum  Tornus.  Die  Saumlinie  ist  wellig  schwarzbraun.  Die  Fransen 
sind  dunkelbraun,  dunkler  als  die  Fläche,  an  ihrer  Basis  schmal  heller.  Die  Hinterflügel  sind  wurzel- 
wärts  graubraun,  spitzenwärts  ockergelblich,  hier  mit  kräftigen  braungrauen  Sprenkeln  gezeichnet.  . 
Die  Fransen  blaß  gelblich,  mit  feiner  Teilungslinie  nahe  an  ihrer  Basis.  Kopf  und  Thorax  haben  die 
Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Eaupe  ist  grün,  die  Dorsal-,  Subdorsal-  und  Laterallinien  sind  dunkler  grün,  ebenso  Kopf 
und  Nackenschild.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni,  auch  noch  Anfang  Juli  in  Blattrollen  oder  versponnenen 
Blüten  an  Lonicera  periclymenum,  Valeriana  officinalis,  Urtica,  Sanguisorba,  Origanum,  Dictamnus 
albus,  Hedera,  Thalyctrum  angustifolium ,  Rubus  caesius,  Umbelliferen;  auch  Quercus.  Der  Falter 
fliegt  im  Juli  und  August,  scheint  nirgends  häufig  zu  sein. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Ural;  Südrußland,  Dalmatien;  Korea,  Japan;  Nordwestindien. 

60.  Tortrix  oblimatana  Kenn.  Iris  XIH,  1900  p.  228. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  recht 
schräg,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  auch  ziemlich  schmal ,  Saum  flach  gerundet ,  unter  der  Spitze 
kaum  eingezogen;  Fühler  stark  gewimpert ;  Fransen  aller  Flügel  auffallend  lang.  Spannweite  16  mm. 
T  a  f.  X  F  i  g.  13  S- 

Das  Tierchen  macht  hier  einen  etwas  fremdartigen  Eindruck  und  würde  besser  bei  cinctana 
und  rigana  stehen;  doch  fehlt  der  Schopf  auf  dem  Thorax.  Die  Vorderflügel  sind  bleich  gelblichgrau, 
gegen  die  Costa  und  Spitze  hin  dunkler  bestäubt,  mit  feinen  dunklen  Schrägstricheln  an  der  Costa 
und  sehr  zarten  Querwellen  auf  der  Fläche;  ein  kleines  Wurzelfeld  mit  einigen  dunkleren  Schräglinien 
ist  dunkler  braungrau,  schwärzlich  bestäubt  und  von  einer  zweimal  gebrochenen  dunkleren  Linie 
abgeschlossen.  Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  stehen  vier  längere  Schrägstrichel,  die  bis  zur  vorderen 
Mittelader  reichen  und  deren  Zwischenräume  braungrau  verdunkelt  sind,  der  Anfang  einer  Schrägbinde; 
er  ist  in  der  Zelle  abgeschlossen  dm'ch  einen  braungrauen  Längswisch,  der  bis  zur  Querader  reicht, 
nur  das  proximale  Strichel  setzt  sich  nach  einer  Knickung  wurzelwärts  wieder  schräg  gegen  den  Tornus 
fort,  ohne  ihn  zu  erreichen.  An  Stelle  eines  Praeapikalfleckes  stehen  paarweise  dunklere  Costalhäkchen, 
von  denen  sich  einige  zu  dunklen  Linien  verlängern;  eine  gebogene  zieht  zum  Tornus,  eine  zweite  gegen 
die  Mitte  des  Saumes;  der  ganze  Saum  ist  etwas  verdunkelt,  die  Saumlinie  dunkel  graubraun.  Die 
Fransen  sind  bleicher,  mit  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  gelblich,  verwaschen 
bräunlich  gesprenkelt  mit  einem  größerenund  dunkleren  Wisch  in  der  Nähe  des  Tornus;  die  Fransen 
sind  wenig  bleicher  mit  verwischter  Teilungslinie  und  dunklerer  Saumlinie.  Kopf  und  Thorax  sind  von 
der  Farbe  der  Vorderflügelwurzel,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Hab.  Palästina.     (Das  Exemplar  trägt  das  Datum  15.  XIL) 

Die  nun  noch  folgenden  Arten  gehören  zu  der  früheren  Gattung  Cnephasia 
C  u  r  t.  (S  ciaphil  a  T  T.),  bei  deren  Vertretern  die  inneren  Sporen  der  Hinterschienen 
ungefähr  (!)  ebenso  lang  sein  sollen,  als  die  äußeren  , während  sie  bei  Tortrix  merklich  (!) 
länger  sind.     Daß  das  keine  Trennung  bedingen  kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Manche  der  hierher  gehörigen  Arten  variieren  beträchtlich,  sowohl  hinsichtlich  der 
Totalfärbung,  der  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  der  Zeichnung,  sogar  in  der  Richtung 
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der  Zeichnungsanlagen,  als  auch  im  Flügclschnitt,  Biegung  von  Costa  und  Saum  und 
dergleichen.  Es  ist  begreiflich,  daß  darauf  hin  eine  ganze  Anzahl  einzelner  Arten  aufgestellt 
wurde,  die  eingezogen  werden  mußten.  Die  Namen  derselben  wurden  aber  vielfach 
als  Namen  von  Varietäten  weiter  beibehalten,  obwohl  diese  durchaus  nicht  genügend 
charakterisiert  sind  und  nicht  auseinandergehalten  werden  können ;  es  ist  daher  am  besten, 
auch  sie  verschwinden  zu  lassen.  Nun  gibt  es  aber  auch  sicher  gute  Arten,  die  gerade 
wegen  dieser  starken  Variation  oft  sehr  schwer  von  ähnlichen  Stücken  einer  anderen  Art 
zu  unterscheiden  sind,  und  andrerseits  ist  es  nicht  möglich,  nur  auf  Habitus  und  Aussehen 
hin  zu  entscheiden,  ob  zwei  recht  verschieden  erscheinende  Formen  gute  Arten  oder  nur 
Varietäten  einer  Art  sind.  Ein  in  der  Eegel  sicheres  Kriterium  bieten  in  solchen  Fällen 
die  Begattungsapparate,  die  bei  den  verschiedenen  Spezies  gewöhnlich,  wenn  auch  mit- 
unter nur  kleine,  aber  konstante  Verschiedenheiten  zeigen.  Bei  Varietäten  einer  Art 
ist  dies  weniger  zu  erwarten,  obwohl  es  —  bei  werdenden  Spezies  —  auch  der  Fall  sein  kann. 
Ich  habe  eine  ziemliche  Anzahl  von  Individuen  darauf  hin  genau  untersucht  und  bei 
recht  abweichenden  Varietäten  derselben  Art  immer  gleiche  Begattungsorgane  gefunden, 
bei  verschiedenen  Arten  mehr  oder  weniger  starke  Modifikationen.  Leider  war  es  nicht 
mögHch,  alle  in  Frage  kommenden  Formen  darauf  hin  zu  untersuchen,  da  ich  die  leihweise 
überlassenen  Stücke  nicht  verletzen  konnte.  So  bleibt  also  immer  noch  eine  gewisse 
Unsicherheit  bestehen,  und  es  muß  Klärung  durch  weitere  Untersuchungen  abgewartet 
werden.  In  solchen  zweifelhaften  Fällen  halte  ich  es  für  richtiger,  die  fragliche  Form 
als  Art  aufzuführen,  bis  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen  erwiesen  werden  sollte, 
weil  dann  ganz  einfach  der  Name  gelöscht  oder  als  Varietätenname  weiter  figurieren  kann. 

61.  Tortrix  exiguana  L  a  h.  Contrib.  Faune  Sicil.  1860  p.  11  No.  22;  Failla-Tedaldi,  Mater. 
Fauna  Lep.  Sicil.   1889  p.   116. 

Alle  Flügel  sehr  schmal,  Costa  der  vorderen  fast  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  äußerst 
schräg  ins  Dorsum  übergehend,  Tornus  gar  nicht  ausgeprägt;  Fransen  lang;  macht  einen  tineiden- 
artigen  Eindruck.     Spannweite  13 — 15  mm.     T  a  f.  X  F  i  g.  14  S'S- 

Die  Vorderflügel  sind  weißhch  oder  ganz  blaß  ockergelbhch,  basalwärts  zart  grau  bestäubt; 
Zeichnung  fehlt  fast  ganz,  oder  es  sind  gelbliche  Andeutungen  von  gebogenen  Querbinden  vorhanden, 
eine  bei  V,,  die  zweite  hinter  V2  der  Flügellänge,  und  außerdem  eine  stärker  gebogene  Linie  im  Saiim- 
feld  und  die  Saumlinie  selbst.  Außerdem  finden  sich  auf  diesen  schwachen  Zeichnungen  oder  an 
deren  Stelle  feinste  schwarze  Pünktchen  zerstreut.  Die  Fransen  sind  weißlich.  Die  Hinterflügel  sind 
braungrau,  am  Saum  and  Spitze  zuweilen  dunkler,  die  Fransen  weiß  oder  weißlich  mit  schwächerer 
oder  stärkerer  graubrauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bleich  ockergelblich,  letzterer 
mit  grauer  Mischung,  das  Abdomen  ist  braungrau,  nach  hinten  gelblich. 

Hab.  Sizilien. 

62.  Tortrix  osseana  S  c  o  p.  Ent.  Carn.  p.  238  No.  603;  Hein.  p.  54;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  225; 
M  e  y  r.  p.  542;  f  r  at  anaYLh.  i.  227,  228;  T  r.  VIII  p.  101;  X,  3  p.  70;  D  u  p.  IX  p.  446  tab.  259 
f.  8;  H  S.  IV  p.  178;  quadripunctana  Wood  f.  995;  b  or  eana  Zett.  Ins.  Läpp.  p.  980; 
stelviana  MiU.  Iconogr.  III  p.  434  tab.  153  f.  11 — 14.  V  ar.  niv  eo  s  an  a  Pack.  View  of 
the  Lep.  Fauna  of  Labrador  (Proc.  Soc.  Nat.  Boston  XI,  1867)  p.  55;  F  e  r  n  a  1  d,  Trans.  Ent.  Soc. 
Philad.  X  p.  16;  S  o  m  m  e  r  Iris  X  p.  400. 
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Costa  der  Vorderflügel  beim  ^  schwach  gebogen,  beim  $  in  der  zweiten  Hälfte  fast  gerade, 
Apex  spitz  gerundet,  Saum  sehr  schräg,  gestreckt,  oder  ganz  schwach  geschwungen,  Tornus  äußerst 
flach,  aber  doch  deutlicher  als  bei  voriger  Art;  Hinterflügel  ziemhch  breit.  Spannweite  19—23  mm. 
T  a  f.  X  F  i  g.  15  ?,  16  ?  (v.  niveosana  Pack.). 

Kopf,  Thorax  imd  Vorderflügel  sind  gelblich  ockerbraun,  von  der  Farbe  ,, trockenen  Schilf- 
rohrs", am  basalen  Teil  der  Costa  mehr  gelbüch,  am  distalen  und  im  ganzen  Saumfeld  dunkler,  mit 
dunkler  angelegten  Eippen,  stark  seidenglänzend,  stellenweise  silberglänzend;  sie  sind  oft  ganz 
zeichnungslos,  höchstens  mit  verwaschenen  bräunlichen  Punkten  in  Längsreihen  zwischen  den  Adern 
des  Saumfeldes;  mitunter  findet  sich  an  der  Querader  ein  kleiner  dunkler  Wisch,  von  dem  auch  eine 
gebogene  brävmliche  Linie  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  ziehen  kann;  in  der  Zelle  stehen  einige  dunkle 
Längswische,  oder  längliche  Fleckchen  hintereinander  und  Ader  I  ist  auch  dunkelbraun  angelegt. 
Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  gelblich,  hinter  einer  bräunlichen  Teilungslinie  weiß  mit  nochmaliger 
bräunlicher  Teilung.  Die  Hinterflügel  sind  matter  glänzend  grau,  die  Fransen  weiß  mit  sehr  zarter 
Teilungshnie;  das  Abdomen  ist  grau,  glänzend. 

Als  Var.  niveosana  Pack.  (Fig.  16  $)  ist  eine  Form  beschrieben,  bei  der  Kopf, 
Thorax  und  Vorderflügel  mehr  weiß  erscheinen,  letztere  im  Saumfeld,  auf  der  Querader  und  dem 
daravis  zum  Dorsum  ziehenden  Strich,  sowie  gegen  die  Wurzel  hin  bräunlich  bestäubt,  auch  mit 
einigen  bräunhchen  Querschatten  am  Dorsum  im  basalen  Teil.  Bei  dem  mir  vorliegenden  Stück  ist 
der  Saum  der  Vorderflügel  weniger  schräg,  der  Apex  runder. 

Hab.  Labrador. 

Die  Eaupe  ist  nach  Staudinger  (Stett.  ent.  Zeit.  XVHI,  18.57)  dunkel  rauchgrau  mit 
glänzend  schwarzen  Wärzchen,  der  Kopf  ist  schmutzigbraun,  oben  und  seithch  mit  verloschenen 
schwarzen  Flecken,  Nacken-  und  Afterschild  sind  glänzend  schwarz,  ersteres  fein  hell  längsgeteilt. 
Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  unter  Steinen,  trockenem  Kuhmist  in  langen  röhrenförmigen  Gespinsten 
zwischen  Moos  und  phanerogamen  Pflanzen,  polyphag. 

Hab.  Mitteleuropa,  Nordeuropa,  Norditahen,  Gebirge  Dalmatiens,  Südwest-Rußland;  Nord- 
west-Sibirien.    (In  den  Alpen  von  4000—8000  Fuß  Höhe.) 

63.  Tortrix  argentana  Cl.  Icon.  11,  14;  Hb.  f.  86;  F  e  r  n  a  1  d,  Transact.  Am.  Ent. 
Soc.  X  p.  16;  Meyr.  p.  542;  gouana  L.  Syst.  Nat.  ed.  XII,  879;  T  r.  VIII  p.  102;  D  u  p. 
IX  tab.  259  f.  7;  HS.  IV  p.  177;  Hein.  p.  54;  mag  nana  Hb.  f.  225,  226;  mar  gar  i- 
talis    Hb.    (Pyral.)  f.  48. 

Costa  der  Vorderflügel  ganz  schwach  gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  ganz  schwach 
geschwungen;  Vorderflügel  saumwärts  etwas  stärker  verbreitert,  als  bei  der  vorigen.  Spannweite 
22—25  m.m.     T  a  f.    X   F  i  g.    17  ?,  18  ?  (Varietät  aus  Sibirien). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  reinweiß,  letztere  mit  starkem  Seidenglanz,  etwas  in 
BläuHchweiß  schillernd,  an  der  Costa  oft  gelbücher.  Die  Fransen  sind  in  der  basalen  Hälfte  bleich 
gelbüch,  dahinter  reinweiß.  Die  Hinterflügel  sind  hell  gelblicli  grau,  analwärts  oft  graustrahlig 
gepudert,  die  Fransen  weiß;  das  Abdomen  ist  silberig  gelblichweiß. 

Unter  der  Bezeichnung  Var.  flu  m  b  e  ana  (Nom.  in  1.)  erhielt  ich  von  Bang-Haas 
ein  Exemplar  aus  Sibirien  (Fig.  18),  das  den  Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  gelblich  braungrau 
zeigt,  letztere  weniger  stark  glänzend;  Hinterflügel  und  Abdomen  sind  mehr  bräunlich;  es  hat 
dadurch  mehr  eine  Ähnlichkeit  mit  ganz  ungezeichneten  Stücken  der  vorigen  Art,  gehört  jedoch 
sicher  hierher. 
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Die  Eaupe  soll  an  Graswurzeln  leben.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  mehr  auf  feuchten 
Grasplätzen. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Nordeuropa,  Andalusien,  Gebirge  Nord- 
italiens, Kaukasus,  Nordwesten  Kleinasiens,  Nordwest-Sibirien;  Nordwesten  von  Indien;  Nord- 
amerika.   (In  der  Schweiz  bis  6700  Fuß,  in  Kaschmir  bis  13000  Fuß,  in  Colorado  bis  10000  Fuß  Höhe.) 

64.  Tortrix  longana    H  w.    Lep.  Brit.   p.  463  ?;     Wood 
f.   997   (?);    Snell.    II,    1  p.  225;    M  e  y  r.   p.   541;   RbL    Ann. 

icter icana   H  w.    1.  c.  p. 

p.  157;    De   Graaf  Tijdsk. 

5;    in  s  ol  atana   HS.    IV 

IV   p.    178; 

202;  f.   382; 


Naturh.  Hofmus.  Wien  XI  p.  119; 

469  (J;   W  o  o  d    f.  998  (^;    HS.  VI 

f.  Ent.  XIII,    1870    p.  95  tab.  6  f 

p.    178;  VI  p.  157;   f.   152;    luriclalbana    HS. 

f.  153;    loewiana   Z.  Isis  1847  p.  25;   HS.  IV  p. 


Hein.  p.  55;    s  trat  an  a    Z.  Isis  1847  p.  671;    HS.    f.  381. 

Diese  Art  ist  nicht  nur  auffallend  sexuell  dimorph  in  Flügel- 
schnitt und  Färbung,  sondern  auch  besonders  im  weiblichen 
Geschlecht  sehr  variabel.  Die  Vorderflügel  sind  sehr  schmal,  die 
Costa  fast  gerade,  der  Apex  beim  ^  stumpf  gerundet,  der  Saum 
zwar  schräg  aber  stark  gebogen;  beim  $  ist  der  Apex  spitz 
gerundet,  der  Saum  sehr  schräg  und  dadurch  lang,  ganz  allmählich 
ins  Dorsum  übergehend,  nur  ganz  flach  gebogen,  manchmal  gerade 
oder  sogar  leicht  geschwungen.  In  betreff  des  männlichen  Be- 
gattungsapparates siehe  die  Erklärung  der  nebenstehenden  Fig.  11. 

Spannweite  17— 21  mm,  T  a  f.  X  Fig.  19  ^,  20—23  ??, 
24  ^   (Forma  ictericana   Hw.). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  des  (J  sind  bräunlich  lehm- 
gelb, letztere  gegen  die  Costa  etwas  dunkler  und  ganz  ohne  Zeich- 
nung. Bei  der  Form  ictericana  H  w.  ( =  insolafana  H  S.  und 
luridalhana  H  S.  sind  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  bleich  gelb- 
Hch  bis  graulich  gelbweiß ,  letztere  gegen  Costa  und  Saum  etwas 
gebräunt  und    zuweilen    mit    leichten    Querwellen;    doch  gibt  es 

Übergänge  zwischen  beiden.  Die  Fransen  sind  blasser  als  die  Fläche,  mit  feiner  dunklerer  Basal- 
und  ebensolcher,  manchmal  kräftigerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  bei  der  Form 
ictericana  blaß  gelblichgrau,  die  Fransen  gelblich  resp.  weißhch  mit  sehr  zarter  Teilungslinie. 

Die  Vorderflügel  der  $$  variieren  zwischen  gelblichweiß,  weißlich  braungrau,  heller  oder  dunkler 
lehmgelb,  rostbraun  und  dunkel  gelbgrau  und  haben  mehr  oder  weniger  deutliche  Zeichnungen. 
Meist  sind  die  Adern  im  Saumfeld  dunkler  angelegt,  gewöhnlich  in  entsprechendem  Ton  der  Grundfarbe, 
manchmal  so,  daß  das  Saumfeld  strahhg  verdunlcelt  wird;  dazu  gesellen  sich  oft  Querwellen  im  Saum- 
feld, auch  im  Mittelfeld,  oder  über  den  ganzen  Flügel.  Gewöhnlich  tritt  eine  binden-  oder  streifenartige 
Begrenzung  eines  Wurzelfeldes  auf,  die  bei  Va  der  Costa  beginnt  und,  was  recht  charakte- 
ristisch ist,  in  d  erMitte  stark  saumwärts  und  dunkler  vortritt,  dann 
wieder  wurzelwärts  gerichtet  ins  Dorsum  verläuft,  hier  aber  meist  stark  verblaßt.  Häufig  ist  nur  der 
vorspringende  Mittelteil  als  ein  oder  zwei  dunkle  Längswische  erhalten;  bei  sehr  hell  weißlichen  Exem- 
plaren kann  sie  ganz  fehlen,  oder  weniger  stark  vorspringen  (Fig.  23).    In  der  Mitte  der  Costa  beginnt 


Fig.  n. 

Tortrix  longana,  männlicher  Copulations- 

apparat,  völlig  entfaltet  lind  entschuppt,  in  der 

Ansicht  von    der    linken    Seite.     Vergr.  20  nia  1 

A  ^  Afteröffuung. 

Af  =  Analfortsatz  der  linken  Seite. 

U  ^  Uncus, 

As  —  Analspange,  stärkere  Chitinleiete,  die  das 
Analsegment   umspannt. 

S  —  Scaphium,  starke  Chitinplatte,  welche  die 
beiden  Analspangen  ventral  verbindet, 
und  oft  zu  einem  hakenartigen  Fortsatz 
ausgezogen  ist. 

T  =  Tegmentuni,  starke  Chitindecke  des  vor- 
letzten Segments ,  von  der  ein  Paar 
kräftige  Sp.angen  seitlich  herunter-  und 
ventral  zusammenlaufen. 

V  =^  Valva  der  rechten  Seite.  {Die  linke,  in 
der  Seitenansicht  obere,  ist  nicht  ge- 
zeichnet, um  den  Einblick  ins  Innere 
nicht  zu  hindern;  ebenso  ist  die  Be- 
haarung der  Valva  weggelassen.) 

L  —  Verstärkungsleiste  auf  der  Innenseite  des 
Ventralrandes  der  Valva,  deren  distales 
Ende  hier  einen  nach  innen  vorspringen- 
den Klammerzapfen  bildet. 

P  ^  Penis  (soweit  derselbe  ein  stark  chitiui- 
siertes  llolir  bildet). 
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ein  ziemlich  steiles  Schrägband,  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  ziehend,  dessen  basaler  Rand  unter  der 
Mitte  und  wieder  vor  dem  Dorsum  saumwärts  eingebogen  ist,  so  daß  es  zwischen  diesen  Buchten 
und  auch  costalwärts  von  der  ersten  zahnartig  wurzelwärts  vortritt.  Diese  Binde  ist  übrigens  sehr 
verschieden  deutlicli,  manchmal  nur  stückweise  erhalten,  saumwärts  oft  verwaschen ,  hie  und  da 
stellenweise  schwärzlich  bestäubt  oder  mit  schwärzüchen  Punkten  ausgestattet.  Ihr  Verlauf  wechselt 
auch  etwas,  je  nachdem  der  eine  oder  andere  Teil  deutlicher  ausgeprägt  ist.  Die  Fransen  sind  heller 
als  die  Flügel,  oft  weißlich,  um  den  Apex  dunkler  mit  solcher  Saum-  und  Teilungslinie;  letztere  öfters 
kaum  zu  bemerken.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  bei  den  sehr  hellen  Stücken  auch  gelblich  blaßgrau, 
die  Fransen  bleich,  weißhch,  an  der  Basis  auch  gelblich,  mit  zarter  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  bei  den  dunkeln  Exemplaren  ungefähr  von  der  Farbe  der  Vorderflügel,  bei  den  helleren  mehr 
weißlich-  oder  gelblichgrau,  das  Abdomen  ist  weißlichgrau. 

Die  Eaupe  ist  hellgrau,  auch  grün-  oder  perlgrau,  mit  zwei  lielleren,  manchmal  gelben  Längs- 
streifen auf  dem  Rücken  und  einer  Leiste  von  gleicher  Farbe  über  den  Füßen;  die  Wärzchen  sind  klein, 
weiß  geringt,  schwarz  gekernt;  Kopf  glänzend,  sehr  hellbraun,  hinten  braun  gefleckt  (nicht  immer); 
Nackenschild  durchscheinend,  von  der  Farbe  des  Kopfes  oder  auch  des  Körpers,  hinten  und  seitlich 
(oft)  braungefleckt.  Sie  lebt  von  April  bis  Juni  an  Ranunculus  bulbosus,  Convolvulus  arvensis, 
Sinapis,  Lychnis,  Chrysanthemum,  Bellis,  Centaurea,  Aster,  Anthemis,  mit  Vorliebe  an  den  Blüten. 
Der  Falter  fliegt  von  Ende  Mai  bis  in  den  Juli;  nur  stellenweise,  dann  nicht  gerade  selten;  die  Form 
ictericana  und  überhaupt  die  hellen  Varietäten  mehr  im  Süden. 

Hab.  Nordwestdeutschland,  Holland,  England;  Andalusien,  Canaren,  Sizilien,  Sardinien, 
Griechenland;  Piemont,  Dalmatien;  Nordwesten  von  Kleinasien. 

65.  Tortrix  gueneana  D  u  p.  IX  p.  439  tab.  259  f.  3;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894 
p.  185;  segetana  Z.  Isis  1847  p.  670;  HS.  IV  p.  202;  f.  380;  S  t  g  r.  Hör.  Soc.  Ent.  Ross. 
VII  p.  214. 

a.  Var?  or  i  ent  an  a  Alph.  Trudy  Russk.  entom.  Obsch.  (russ.)  X  p.  48;  Mem.  Lep, 
N.  M.  Romanoff.  V  p.  240  tab.  12  f.  7. 

b.  Var?    semihruneata    J  o  a  n.    Bull.  Soc.  Ent.  France  1891   p.  81. 

Ob  es  sich  hier  um  eine  Spezies  und  ihre  Varietäten,  oder  um  verschiedene  Arten  handelt, 
wage  ich  ebenso  wenig  zu  entscheiden,  wie  die  Frage,  ob  nicht  alle,  oder  die  eine  oder  andere  dieser 
Formen  vielleicht  zu  T.  l  o  n  g  ana  gehören,  da  ich  die  Begattungsorgane  von  keinem  Exemplar 
untersuchen  konnte.  Unter  den  von  mir  abgebildeten  Exemplaren  stimmt  Fig.  25  genau  mit  Herrich- 
SchäfEers  Abb.  380  von  segetana  Z.  überein;  Fig.  26  ist  ein  Original  Ragonots,  der  die  Synonymie 
besprochen  hat;  Fig.  27  ist  ein  Original  Alpherakys  von  seiner  Sciaph.  orientana;  Fig.  29 
die  Type  von  Sc.  semihruneata  J  o  a  n;  und  Fig.  28  aus  S  t  a  u  d.  Sammlung  kann  sowohl  zu  letzterer 
gehören,  als  auch  zu  gueneana  Fig.  25  und  26. 

Der  Flügelschnitt  stimmt  bei  Fig.  25,  28,  29  (Taf.  X)  überein:  Costa  der  Vorderflügel  leicht 
gebogen,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum  ziemlich  schräg ,  leicht  gebogen  oder  fast  gerade ;  bei  orientana 
Alph.  (Fig.  27)  stimmt  die  Form  völlig  mit  Tort,  longana  $  überein  mit  dem  sehr  schrägen,  allmählich 
ins  Dorsum  übergehenden  Saum,  bei  Fig.  26  ist  der  Saum  steiler,  der  Tornus  besser  ausgebildet  und 
die  Costa  gerader.  Diese  kleinen  Verschiedenlieiten  haben  nicht  viel  zu  bedeuten,  da  auch  bei  anderen 
Arten  dieser  Gruppe  ebenso  große  Varianten  vorkommen,  und  durch  sie  können  obige  Fragen  nicht 
entschieden  werden.  Ich  sehe  mich  genötigt,  einstweilen  all  diese  Formen  in  der  Art  beisammen  zu 
lassen,  wie  sie  von   R  e  b  e  1   im  Katalog  von  1901  zusammengestellt  sind,  eine  weitere  Klärung  der 
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Zukunft  überlassend.     Spannweite  17— 20  mm.     Tai    X   Fig.    25,    26,    27    (var.  orientana  Alph.) 
28,  29  (Var.  semihruneata  Joan.). 

Bei  der  typischen  Form  sind  die  Vorderflügel  weißlich,  zart  bräunlich  bestäubt  bis  bleich 
ockergelblich  mit  dunkler  gelblicher  Bestäubung.  Die  Zeichnung  besteht  aus  einem  ersten  Schräg- 
band von  rotbrauner  Färbung  mit  schwarzbrauner  Mischung  auf  den  Adern  gegen  Mitte  und  Dorsum 
hin;  es  entspringt  an  der  Costa  bei  \U,  zieht  schräg  saumwärts  in  die  Falte  und  wendet  sich  von  da 
wieder  wurzelwärts  gegen  das  Dorsum,  erlischt  aber  vor  demselben  zu  zwei  dort  in  der  ganzen  Länge 
stehenden  bräunhchen  Stricheln;  es  tritt  in  der  Mitte  nicht  so  weit  zipfelförmig  vor  wie  meist  bei  Zowjfawo; 
einem  zweiten  Schrägband  gleicher  Färbung,  von  V2  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz, 
dorsalwärts  dunkelbraun  gewellt,  auf  der  basalen  Seite  in  der  Mitte  eingekerbt,  saumwärts  etwas 
verwaschen;  einigen  bräunlichen  Costalstricheln  und  einem  großen  bräunlichen  Wisch  an  der  Costa 
vor  der  Spitze,  aus  dem  eine  feine  Wellenlinie  gegen  den  Tornus  zieht;  endlich  ist  der  Saum  breit 
brarm,  basalwärts  von  einer  dunkleren  Linie  begrenzt.  Diese  Zeichnungen  sind  auch  bei  dem  hellen 
Exemplar  (Fig.  26)  zu  erkennen,  aber  nur  schwach  bräunlicher  als  der  Grund  und  zum  Teil  nur 
angedeutet,  z.  B.  das  erste  Winkelband.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  dürften  eine  Menge 
Zwischenformen  zu  finden  sein.  Die  Fransen  sind  bleich,  weißlich  oder  gelblich,  mit  sehr  zarter 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  die  Fransen  fast  weiß  mit  zarter  Teilungs- 
linie. Kopf  vmd  Thorax  haben  etwa  die  Farbe  der  Vorderflügelwurzel  oder  auch  bleicher,  das  Abdomen 
ist  bräunlichgrau. 

Bei  der  Form  orientana  Alph.  (Fig.  27)  sind  die  Vorderflügel  fast  rein  weiß,  die  Zeich- 
nungen bleich  ockergelblich,  mehr  oder  weniger  sich  abhebend;  das  basale  Winkelband  ist  nicht 
so  scharf  geknickt,  sondern  stumpfwinkelig  gebogen,  das  zweite  Band  verläuft  steiler,  an  der 
Querader  senkrecht  zum  Dorsum  gewendet,  der  Wisch  vor  dem  Apex  ist  sehr  schwach,  der  Saum- 
fleck reicht  nicht  so  weit  zur  Spitze  und  zum  Tornus  hin.  Die  hellen  Fransen  haben  eine  dunklere 
und  eine  zweite  blassere  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  wurzelwärts  weißhch, 
die  Fransen  wie  oben. 

Die  Form  semihruneata  Joan.  zeigt  auf  gelbhchweißen,  saumwärts  zart  grau  gepuderten 
Vorderflügeln  von  den  Zeichnungen  nur  Bruchstücke,  aber  in  kräftig  dunkelbrauner  Farbe,  nämUch 
einige  Schrägstrichel  in  der  Falte  bei  V3  der  Flügellänge,  Eest  des  Winkelbandes;  einige  längere  imd 
mehrere  punktartige  hinter  der  Mitte  zwischen  halber  Flügelbreite  und  Falte,  sowie  zwei  Strichel 
bei  2/3  des  Dorsums,  Eeste  des  Schrägbandes;  endlich  zwei  parallele  Punktreihen  vor  dem  Saum 
als  Rest  der  Saumverdunkelung;  alles  andere,  wie  Costalstrichel,  ist  äußerst  blaß  angedeutet.  Die 
Fransen  sind  weißlich  mit  schattenhafter,  breiter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich- 
grau,  die  Fransen  weiß,  an  der  Basis  schmal  gelblich. 

Bei  dem  in  Fig.  28  dargestellten  Exemplar  ist  von  dem  basalen  Winkelband  fast  gar  nichts 
erhalten,  dagegen  reicht  das  Schrägband,  bräunlichgelb  mit  dunkelbraunen  Punkten  und  Stricheln 
durchsetzt  von  Costa  zum  Dorsum,  vom  Praeapikalwisch  ist  mehr  vorhanden,  indem  dort  einige 
Costalhäkchen  zusammenfließen,  die  Saumverdunkelung  besteht  aus  zusammenhängenden  Stricheln; 
hier  haben  die  Fransen  eine  deutUche  dunkle  Teilungslinie  und  die  Hinterflügel  sind  dunkler  graubraun 
mit  bleichen  Fransen  und  schwacher  Teilungslinie  derselben. 

Hab.  Forma  gueneana:  Sizilien,  Corcyra,  Nordwestafrika;  orientana:  Südrußland;  semihrune- 
ata: Nordwestafrika. 

■   Flugzeit  ist  Ende  März  bis  Mai. 
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66.  Tortrix  virginana    Kenn.    Iris  XII,  1899  p.  12  tab.  1  f.   10. 

Habitus  der  vorigen  Arten:  Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Dorsum  an  der 
Basis  stark  gebogen,  dann  gerade,  der  Costa  parallel,  Saum  sehr  schräg,  sanft  gebogen,  allmählich 
ins  Dorsum  übergehend.  Durch  die  Kopulationsorgane  des  S  als  sichere  Spezies  charakterisiert 
(Fig.  12).  Die  Valvae  sind  recht  breit,  ihre  ventrale  Verstärkungsleiste  reicht  bis  über  %  ihrer  Länge 
und  ist  dann  zu  einem  kurzen,  queren  Klammerzapfen  einwärts  gebogen,  der  Uncus  ist  lang,  gebogen, 

die  Analanhänge  sehr  klein,  blattförmig;  der  Penis  ist  schlank,  an  der 
Basis  dünn,  in  der  ersten  Hälfte  gebogen,  dann  gerade  und  fein  zu- 
gespitzt.    Spannweite  21  mm.     T  a  f .  X   F  i  g.  30  cJ  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  rein  kreideweiß,  nur  am  Saum  und  an 
der  Costa  andeutungsweise  gelblich  angeflogen;  die  Wurzelbinde  und 
das  Schrägband  sind  nur  in  der  costalen  Flügelhälfte  als  gelblicher 
Hauch  sichtbar;  ein  schmales  und  drei  breitere  praeapikale  Costal- 
häkchen  sind  deutlicher  gelb.      In  der  Falte  steht  im  Wurzelband  ein 

Fig.  12.  .  . 

Tortrix  virginana.  schwarzcs  Fleckcheu,    je   ein   schwächeres   davor  und  dahinter;  einige 

Männliclier    Copulationsapparut    in    An-  i  11  i  Tili.j.l_  '  c\  -Cll--!  1  rri 

Sicht  von  der  linken  Seite,  vergr.  20  n,:,i.      ebcnsolchc  scliwarze  Punkte  stcheu    im    Saumfeld    über   dem    Tornus, 

imter  der  Spitze,  an  der  Costa  und  hinter  der  Querbinde.  Die  Fransen 
sind  reinweiß  mit  einer  kaum  angedeuteten  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  weiß  mit  gelblichem 
Anliauch,  die  Fransen  reinweiß  mit  verwaschen  gelblicher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
blaß  gelblich,  das  Abdomen  brauner. 

Hab.  Asiat.  Türkei  (Diarbekr,  Mardin,  Haleb). 

67.  Tortrix  monochromana    Hein.    p.  56. 

Von  dieser  Form  konnte  ich  den  Begattungsapparat  nicht  untersuchen  und  bin  darum  nicht 
imstande,  die  Selbi5tändigkeit  der  Art  zu  konstatieren.  Indessen  spricht  der  ganze  Habitus  für  eine 
solche.  Vorderflügel  schmal,  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Saum  schräg,  Tornus  jedoch  deutlich, 
Apex  gerundet.  Spannweite  17  mm.  T  a  f .  X  F  i  g  31  $  (Originalexemplar  von  Mann,  der 
auch    Heinemann    die  Typen  lieferte). 

Ich  gebe  die  Originalbeschreibung  Heinemanns:  ,,Der  weiße  Grund  (der  Vorderflügel) 
mit  schwacher  dunkler  Bestäubung.  Die  Binden  unbestimmt,  bisweilen  nur  durch  die  schwarzen 
Randpunkte  und  etwas  gelbliche  Einmischung  dazwischen  angedeutet ,  die  vordere  in  der  Flügelmitte 
stark  gebrochen,  gegen  den  Innenrand  (Dorsum)  verschmälert  und  abgekürzt,  die  hintere  nicht  sehr 
schräg,  in  der  Mitte  auf  der  Seite  gegen  die  Wurzel  mit  einem  kleinen  Ausschnitt  und  einem  schwachen 
Vorsprung  darunter.  Eine  etwas  gelblich  angelegte  Reihe  schwarzer  Punkte  zieht  aus  dem  Innen- 
winkel (Tornus)  längs  dem  Saume  und  von  demselben  nur  wenig  sich  entfernend  bis  über  die  Mitte 
des  Saumes  und  biegt  sich  hier  fast  rechtwinkelig  gegen  den  Vorderrand  (Costa)  um,  eine  andere 
Punktreihe  steht  vor  der  Flügelspitze  und  auf  dem  Saum  selbst  noch  eine  Reihe  bräunlicher  Fleckchen. 
Die  Fransen  sehr  lang,  an  der  Wurzel  mehlig  bestäubt  und  bräunlich  gefleckt,  dahinter  mit  einer  oder 
zwei  ganz  schwachen  und  feinen,  gegen  die  Flügelspitze  schärferen  bräunlichen  Teilungslinien.  Die 
Hinterflügel  hell  rotgrau,  gegen  die  Wurzel  reiner  grau  mit  weißen,  an  der  Basis  bräunlichen 
Fransen". 

Bei  dem  abgebildeten  Exemplar  sind  die  Zeichnungen  rötlichgrau,  nicht  bleichockergelb, 
der  weiße  Grund  im  Mittelfeld  fein  quer  gewellt,  vor  der  Spitze  stehen  einige  dreieckige  Costalhäkchen, 
das  Basalband  reicht  nur  bis  zur  Flügelmitte,  vom  dorsalen  Teil  ist  nur  ein  Fleckchen  übrig;  die 
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Saumlinie  ist  nicht  punktiert,  sondern  zusammenhängend,  die  Hinterflügel  mehr  gelbgrau.  Das 
alles  liegt  im  Bereich  der  Variationsbreite. 

Hab.  Südkämten,  Dalmatien,  im  Berggebiet.     Flugzeit  im  Juli. 

68.  Tortrix  sedana  C  o  n  s  t.    Ann.  Soc.  Ent.  France  (6.  s.)  IV  1884  p.  211  tab.  9  f.  8. 
Auch  hier  konnte  eine  Untersuchung  der  Kopulationsorgane  nicht  vorgenommen  werden, 

doch  habe  ich  zwei  Originalstücke  aus  Constants  Sammlung  abgebildet.  Vorderflügel  des  <J 
mit  schwach  gebogener,  des  $  mit  fast  gerader  Costa;  Saum  wieder  so  schräg  wie  bei  longana  ?, 
allmählich  ins  Dorsum  übergehend,  Apex  spitz  gerundet.  Spannweite  18 — 20  mm.  T  a  f.  X 
Fig.  32  S,  33  '?  (Originalstücke). 

Die  Vorderflügel  sind  weiß  mit  bräunlichgrauen  zarten  Querwellenlinien,  die  gegen  die  Wurzel 
hälfte  hin,  oder  auch  fast  über  den  ganzen  Flügel  so  zusammenfließen  können,  daß  daraus  eine  zarte 
Allgemeinbestäubung  wird;  die  Grundfarbe  tritt  dann  nur  distal  in  verschieden  großer  Ausdehnung 
rein  hervor.  Die  Zeichnungen  sind  gelbhch  graubraun.  Das  basale  Winkelband  ist  nur  in  der  costalen 
Partie  scharf  und  tritt  in  der  Falte  zahnartig  saumwärts  vor;  es  ist  von  dunkelbraunen  bis  schwarzen 
Punkten  und  Stricheln  beiderseits  eingefaßt,  und  solche  finden  sich  zuweilen  auch  als  Fortsetzung 
zum  Dorsum  hin.  Die  Schrägbinde,  gleichfalls  von  schwarzen  Punkten  begleitet,  besonders  auf  der 
basalen  Seite,  beginnt  breit  in  der  Mitte  der  Costa,  verschmälert  sich  aber  bald  und  ist  hier  in  charakte- 
ristischer Weise  in  der  Regel  hell  ockergelb  unterbrochen;  gegen  das  Dorsum  hat  sie  wieder  die 
normale  Färbung.  Ein  etwas  dreieckiger  Praeapikalfleck  fließt  aus  2 — 3  breiten  Costalhäkchen 
zusammen  und  verlängert  sich  zu  einer  schwarzen  punktierten  Linie  zur  Tornusgegend.  Die  Saum- 
linie ist  glatt  dunkler,  oder  aus  braunen  Halbmöndchen  zusammengesetzt.  Die  Fransen  sind  lang, 
weißlich  bis  weiß  mit  einer  oder  zwei  ganz  verloschenen  Teilimgslinien.  Die  Hinterflügel  sind  heller 
oder  dunkler  graubraun,  ihre  Fransen  weiß,  an  der  Basis  bräunlich.  Kopf  und  Thorax  sind  bräunhch- 
grau,  das  Abdomen  ist  dunkler  graubraun,  der  Analbusch  des  ^  dunkel  ockergelb. 

Die  Eaupe  lebt  im  Mai  und  Juni  sehr  polyphag  auf  Adenostyles  lunophylla,  Centaurea  uniflora, 
Sedum  anacamp.,  Astrantia  major  etc.     Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  August. 

Hab.  Alpen  Südfrankreichs;  Nord-S>Tien  (Haleb). 

69.  Tortrix  conspersana  D  g  1.  Zoologist,  IX  p.  1267;  S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  259;  Barr. 
Monthly  Mag.  XX  p.  241 ;  M  e  y  r.  p.  541 ;  ferterana  D  b  1  d.  Cat.  24;  Barr.  Monthly 
Mag.  XII  p.  230;  XIII  p.  221. 

Diese  Art,  von  der  ich  vier  Stücke  aus  der  Coli.  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  abgebildet  habe,  konnte 
ich  auch  nicht  auf  ihren  Genitalapparat  untersuchen;  sie  scheint  indessen  eine  gute  Spezies  zu  sein. 
Die  Vorderflügel  sind  saumwärts  wenig  oder  kaum  verbreitert,  bei  manchen  SS  etwas  stärker;  Costa 
leicht  gebogen,  beim  ?  fast  gerade,  Apex  spitzer  oder  stumpfer  gerundet,  Saum  schräg,  der  Tornus 
jedoch  deutlich.     Spannweite  18—22  mm.     T  a  f .    X   Fig.    34$,    35,  36,  37  S<S- 

Die  der  ganzen  Gruppe  entsprechende  Zeichnung  ist  gewöhnlich  bei  den  ?$  am  besten  aus- 
geprägt, bei  den  S6  häufiger  undeutlich,  verwaschen  oder  ganz  fehlend;  dabei  wird  die  Allgemeinfär- 
bung der  Vorderflügel  beim  S  oft  ganz  grau,  gelbgrau  oder  gelblich  braungrau,  so  daß  auch  die  vor- 
handenen Zeichnungen  weniger  abstechen.  Beim  ?  ist  der  Grund  mehr  weiß  aufgehellt,  die  Zeich- 
nungen in  dunkel  graubraun  bis  dunkel  rötUchbraun  treten  scharf  heraus.  Die  Basis  der  Vorderflügel 
ist  meist  graubräunlich  gedeckt  mit  Querwellen  versehen ;  die  erste,  aus  zwei  Parallellinien  zusammen- 
gesetzte Querbinde  läuft  von  der  Costa  gebogen  gegen  das  Dorsum  und  löst  sich  schon  in  der  Mitte 
in  drei  bis  vier  Linien  auf,  die  auseinander  weichend,  oft  verblassend,  zum  Dorsum    ziehen.     Die 

Zooloaica.     Heft  :i4.  "° 
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Schrägbinde  in  der  Mitte  ist  breit,  schwarz  gewellt  oder  gestrichelt;  sie  ist  vor  dem  Dorsum  meist  hell 
unterbrochen.  Aus  vier  bis  fünf  costalen  Häkchen  vor  dem  Apex  fließt  ein  brauner  Längswisch 
zusammen,  der  nahe  der  Costa  zur  Spitze  zieht.  Am  Saum  entlang  stehen  mitunter  zusammen- 
fließende Flecken,  aus  denen  sich  feine  BogenUnien  zu  den  Costalhäkchen  erheben.  Zwischen  den 
beiden  Binden,  sowie  zwischen  der  zweiten  und  dem  Spitzenfleck  zieht  je  eine  feine  braune  Linie 
von  der  Costa  zum  Dorsum.  Alle  diese  Zeichnungen  können,  wie  gesagt,  bis  zu  völligem  Verschwinden 
undeutlich  werden.  Die  Saumlinie  ist  meist  fein  dunkel,  die  Fransen  sind  bräunlich  weiß.  Die 
Hinterflügel  sind  beim  ?  dunkler  braun,  beim  cj  heller  braungrau,  die  Fransen  bleich  mit  dunklerer 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ungefähr  von  der  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  braun, 
bei  den  helleren  Stücken  entsprechend  heller. 

Die  Raupe  ist  blaß  grünlichgrau,  die  Wärzchen  klein,  schwarz,  Kopf  und  Nackenschild  sind 
gelbbraun.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Blüten  von  Chrysanthemum,  Taraxacum,  Teucrium  etc. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  England,  lokal,  besonders  an  der  Küste.  (Meyrick  gibt  auch  Deutschland  an,  vermutlich  nur, 
weil  er  annimmt,  daß  diese  Art  mit  der  Form  commMwana  HS.,  die  er  mit  ?  zitiert,  identisch  sein  könnte.) 
70.  Tortrix  octomaculana  Curt.   Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  (2.  s.)  V,  1850  p.  112;    D  b  1  d. 
Cat.  24,    Staint.    Man.  II  p.  259;    Barr.    Monthly  Mag.  XX  p.  239;    M  e  y  r.    p.  541. 

Bei  dieser  Form  kann  die  Frage  auftauchen,  ob  sie  nicht  zu  der  stark  variierenden  Spezies 
T.  wahlhomiana  L.  gehöre,  mit  einer  anderen  könnte  sie  mcht  wohl  vereinigt  werden ;  von  der  vorigen 
Art  unterscheidet  sie  schon  der  rundere  Apex  und  steilere  Saum  der  Vorderflügel.  Zur  Untersuchung 
der  Copulationsorgane  stand  mir  nur  ein  $  zur  Verfügimg.    Obwohl  nun  bei  den  $?  eine  viel  größere 

Einförmigkeit  dieser  Organe  vorhanden  ist,  so  genügt  doch  ein  Blick  auf  die 

Textfiguren  13  und  17,  welche  das  Hinterleibsende  von  T.  octomacM^awa  resp. 

T.  wahlhomiana  9?  in  Seitenansicht  bei  gleicher  Vergrößerung  nach  völliger 

Entschuppung  und  größter  Auseinanderziehung  der  Segmente  darstellen, 

um  zu  erkennen,  daß  von  einem  Zusammengehören  zu  einer  Spezies  nicht 

die  Rede  sein  kann.    Spannweite  18—22  mm.     T  a  f .  X    F  i  g.  38  ?. 

F,g.  13.  Die  Vorderflügel  sind  weiß,  mehr  oder  weniger  deutlich  bräunlichgrau 

Hinteri™e"':ir"aLgttreekt     quergcriesclt ;  die  Zeichnungen  sind  scharf  dunkelbraun,  schwarz  gerandet 

und  entschuppt,  in  Ansicht  von  der     yjj^j  gestrichclt.  Die  Winkelbinde  nahe  der  Basis  ist  schmal,  stumpfwinkelig 

linken  Seite.     V^ergr.  20  mal.  ^  . 

gebrochen  und  erreicht  das  Dorsum  nicht ;  die  Mittelbinde  ist  an  der  Costa 
breit,  wird  bald  schmäler,  hat  basalseitig  eine  schmale  Einbuchtung  in  der  Mitte  und  ist  vor  dem 
Dorsum  gewöhnlich  weiß  unterbrochen,  so  daß  vor  dem  Tornus  nur  noch  ein  kleiner  Fleck  von  ihr 
steht.  Aus  einigen  Doppelhäkchen  vor  dem  Apex  fließt  ein  brauner  verwaschener  Wisch  zusammen,  der 
mit  einem  bandartigen  braunen  Streifen  aus  dem  Tornus  zusammenhängt,  vor  dem  Saum  steht  noch 
eine  bräunliche  Wellenlinie  aus  Halbmöndchen  gebildet.  Die  Saumhnie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  an 
ihrer  Basis  bräunlich,  distal  breiter  braun.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  graubraun,  gegen 
die  Spitze  am  dunkelsten,  hier  undeutlich  dunkler  gesprenkelt;  die  Fransen  sind  nur  wenig  heller, 
mit  dunkler  brauner  Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind  weißgrau,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  schwärzlichgrau,  die  Wärzchen  sind  groß,  schwarz,  der  Kopf  ist  blaß  braun, 
das  Nackenschild  schwarz.  Sie  lebt  im  .Juiu  an  Centaurea,  Plantago  etc.  Der  Falter  fliegt  im  Juli 
und  August  und  ist  in  seiner  Heimat  gemein. 

Hab.  England  (Cheshire  bis  zum  Caledonischen  Kanal);   (nirgends  sonst  gefunden). 
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71.  Tortrix  sinuana  Stph.  Cat.  II  p.  181;  id.  111.  IV  p.  128;  Wood  f.  1003;  W  i  1  k. 
p.  253  tab.  2  f.  6;  S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  258;  ?  T  e  n  g  s  t  r,  Cat.  p.  360;  Bar  r.  Monthly  Mag. 
XX  p.  240;    Meyr.    p.  539. 

Von  allen  verwandten  Arten  durch  die  verhältnismäßig  breiten  Vorderflügel  unterschieden, 
deren  Costa  in  der  ersten  Hälfte  sehr  stark  gebogen,  weiterhin  gerade  ist;  der  Apex  ist  rund,  der  Saum 
ziemlich  schräg.    Spannweite  17 — 21  mm.    T  a  f .   X  Fig.   39  o. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  grau  bis  bräunlichgrau,  weißlich  gemischt  und  fein 
dunkler  gewellt;  die  basale  Winkelbinde  ist  in  ihrer  costalen  Hälfte  dunkelbraun  oder  dunkelgrau, 
schwarzbraun  gesäumt  und  von  einer  solchen  Linie  durchzogen;  in  der  Mitte  stumpfwinkelig 
gebrochen  verblaßt  sie  gegen  das  Dorsum.  Die  Schrägbinde  ist  ockerbraun,  saumwärts  ver- 
waschen, basalwärts  scharf,  oft  mit  schwärzlicher  Linie  gesäumt;  ihr  basaler  Kand  ist  in  der 
Mitte  konkav  eingebuchtet  und  vor  dem  Dorsum  rechtwinkelig  geknickt;  der  Praeapikalfleck 
ist  grau,  verwaschen,  vor  dem  Saum  stehen  dunkelbraune  Querstrichel  in  zwei  gegen  den  Tornus 
konvergenten  Reihen.  Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  wie  die  Fläche.  Die  Hinter- 
flügel sind  braungrau,  gegen  die  Spitze  hin  dunkler,  die  Fransen  ebenso  mit  verwaschener  dunkler 
TeilungsUnie.  Kopf  und  Thorax  sind  heller  als  die  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  braun,  der 
Analbusch  des  $  gelbhcher. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  an  Blüten  von  Scilla  nutans,  der  Falter  fliegt  im  Juli,  lokal  und 
nicht  häufig. 

Hab.  England. 

72.  Tortrix  fragrosana  Z.  Isis  1847  p.  673;  HS.  IV  p.  199;  f.  379;  S  t  a  u  d.  Hör.  Soc. 
Ent.  Ross.  VII  p.  214. 

Zeichnet  sich  aus  durch  die  gleichmäßige  ziemlich  starke  Biegung  der  ganzen  Costa  der  Vorder- 
flügel und  den  relativ  kurzen,  nur  etwas  schrägen  Saum;  die  dunkeln  Zeichnungen  stehen  steiler, 
als  bei  den  anderen  Arten.    Spannweite  17— 18  mm.    T  a  f .   X  Fig.   40$. 

Kopf,  Thorax  und  die  Grvmdfarbe  der  Vorderflügel  sind  bleich  ocker gelblich,  die  Zeichnungen 
der  letzteren  braungrau,  scharf.  Das  basale  Querband  ist  nur  schwach  gebogen,  nicht  gebrochen, 
gegen  das  Dorsum  mitunter  verloschen,  von  einigen  schwärzlichen  Punkten  gesäumt;  die  Mittelbinde 
auf  ihrer  basalen  Seite  in  der  Mitte  öfters  etwas  ausgehöhlt,  sonst  ganz  komplett,  an  der  Costa  dunkler 
gesäumt,  gegen  das  Dorsum  von  einigen  dunkleren  Wellenlinien  durchzogen.  Saumwärts  von  ihr 
stehen  vier  dunkle  Costalhäkchen,  deren  mittlere  zu  einem  kleinen  Costalfleck  zusammenfließen, 
der  eine  helle  Stelle  einschließt;  dem  Saum  entlang  zieht  eine  dunkle  Wellenlinie,  der  Raum  zwischen 
ihr  und  dem  Saume  ist  leicht  verdunkelt,  zwischen  den  dunklen  Zeichnungen  stehen  noch  feine  zarte 
Querwellen ;  die  Saumlinie  selbst  ist  fein  braun,  die  Fransen  wie  die  Fläche  mit  verwaschener,  bräun- 
licher Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich,  gegen  die  Spitze  dunkler,  hier  mit  ver- 
loschenen Sprenkeln;  die  Fransen  sind  ockergelbHch  mit  dunklerer  Teilimgslinie ;  das  Abdomen  ist 
weißhch,  nach  hinten  bräunhch. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Sizilien,  Sardinien,  Griechenland,  Palästina;  Nordwestafrika. 

73.  Tortrix  incertana  T  r.  X,  3  p.  91;  HS.  IV  p.  199,  VI  p.  158.  f.  121,  122;  Meyr. 
p.  540;  suhjectana  Gn.  Ind.  p.  31;  Wilk.  250;  Barr.  Monthly  Mag.  XX  p.  242;  mino- 
rana  HS.  IV  p.  201 ;  f.  104—106;  minusculana  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1849  p.  247 ;  Hof  m. 
Stett.  ent.  Zeit.  1872  p.  433. 
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Fig.  U. 
Tortrix  incertana.  Männlicher 
Copulationsapparat,  völlig  aus- 
gebreitet und  entschuppt,  in 
Ansicht  von  der  linken  Seite 
(die  linke  Valva  ist  entfernt). 
Vergr.  20  mal. 


Vorderflügel  kurz,  meist  ausgesprochen  dreieckig,  saumwärts  mehr  oder  weniger  verbreitert. 
Costa  ganz  schwach  gebogen,  Spitze  gerundet,  Saum  schräg,  fast  ganz  gestreckt.  Diese  in  Färbung 
und  Deutlichkeit  der  Zeichnung  abändernde  Form  ist  von  manchen  Varietäten  der  folgenden  Art 
nicht  immer  leicht  zu  unterscheiden,  ist  aber  nach  ihrem  Copulationsapparat  eine  sichere  Spezies. 
Beim  ^  (Fig.  14)  ist  der  dünne  und  schwachgebogene  Uncus  mit  dem  Tegmentum  einheitlich  ver- 
wachsen; die  Valven  haben  keine  eigentliche  Verstärkungsleiste  an  ihrer  ventralen  Kante,  nur  gegen 
die  Mitte  derselben  tritt  ein  kleiner  kolbenförmiger  Zapfen  vor;  der  Penis  ist 
schlank,  schwachgebogen  und  spitz.  Noch  mehr  zeichnet  sich  das  $  aus:  bei 
ihm  sind  die  letzten  Abdominalsegmente  zu  einer  Legeröhre  verlängert  (Fig.  15), 
die  auf  Druck  auf  das  Abdomen  hervortritt;  das  ist  bei  keiner  anderen  Art,  mit 
der  sie  verwechselt  werden  könnte,  der  Fall.  Hat  man  sich  erst  durch  dies  kleine 
Experiment  über  einige  $?  vergewissert,  so  fällt  es  nicht  schwer,  die  zu- 
gehörigen cJcJ  auch  ohne  Untersuchung  des  Begattungsapparates  zu  erkennen. 
Spannweite  16—17  mm.     T  a  f .    X    Fig.    41,    42    ^S- 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weißlich  bis  gelblichgrau  (Forma 
incertana  Tr.)  (oft  viel  heller  als  in  Fig.  41)  oder  blaugrau  bis  dunkler 
braungrau  (Forma  minorana  HS);  bei  ersterer  treten  die  Zeichnungen  scharf,  bei  letzterer 
weniger  deutlich  hervor;  sie  sind  dimkler  braungrau  bis  braun,  oft  mit  schwärzlichen  Punkten  und 
Stricheln  gesäumt  und  gemischt.  Der  Grund  ist  mehr  oder  weniger  dunkler  gewellt,  oft  sehr  dicht 
und  reichlich,  aber  stets  fein.  Das  basale  Querband  ist  stumpfwinkelig  geknickt,  oft  nur  im  costalen 
Teil  oder  in  einigen  Flecken  deutlich ;  das  mittlere  Schrägband  häufig  unter  der  Costa  eingeschnürt 
oder  verwischt,  bald  beiderseits,  bald  nur  auf  der  basalen  Seite 
scharf  begrenzt,  hier  in  der  Mitte  ausgehöhlt  und  vor  dem 
Dorsum  geknickt;  ein  Praeapikalfleck  setzt  sich  aus  zusammen- 
fließenden Costalhäkchen  zusammen  und  aus  ihm  zieht  eine 
gestreckte  dunkle  Linie  zum  Saum;  dieser  selbst  ist  mehr  oder 
weniger  schmal  verdunkelt;  die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die 
Fransen  ungefähr  von  der  Farbe  der  Fläche  mit  verwaschener 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraim,  gegen  die 
Wurzel  oft  heller,  ihre  Fransen  gelblich  mit  brauner  Teilungs- 
linie. Kopf  und  Thorax  sind  etwas  dunkler  als  die  Wurzel 
der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  dunkelgrau,  schwärzlichbraun  oder  schwärz- 
lich mit  schwarzen  Wärzchen,  der  Kopf  ist  gelbbraun,  schwarz- 
gerandet,  Nackenschild  und  Analklappe  sind  schwarz.  Sie  lebt 
von  April  bis  Juni  in  einem  Gespinst  zwischen  den  Blättern  und 

Blüten  von  Lotus,  Chrysanthemum,  Ranunculus  etc.      Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 
Hab.  Mittel-  und  Südeuropa;  stellenweise  häufig. 

74.  Tortrix  wahlbomiana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X,  532;  T  r.  VIH  p.  173;  X,  3  p.  92;  HS. 
IV  p.  200;  f.  107,  115,  116;  Hein.  p.  58;  H  o  f  m.  Stett.  ent.  Zeit.  1872  p.  433;  S  n  e  1 1.  II. 
1  p.  227;  w  alhomiana  Hb.  f.  203;  xv  ahlh  aum  i  an  a  Dup.  IX  p.  391  tab.  256  f.  4; 
communana    HS.    IV  p.  200;  VI  p.  159;  f.  113,  114. 

alticolana    HS.    IV  p.  200;  VI  p.   158;  f.  112. 


Fig.  15. 

Tortrix  incertana  $. 

Hinterleibsende,  vollständig  gestreckt  und  entschuppt 

in   Ansicht  von  der  linken  Seite. 

L  ausgestreckte  Legeröhre, 

S  Chitinsehnen    zum  Ansatz    der    Rückziehmuakeln 

derselben, 
V  Vulva, 

B  Bursa  copulatrix, 

P  eine  mit    feinen  Chitinhöckerchen    besetzte  Stelle 
in  der  Wand  derselben. 
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virgaureana  T  r.  X,  3  p.  89;  HS.  IV  p.  201;  VI  p.  159;  f.  102,  103;  D  u  p. 
Suppl.  IV  tab.  62  f.  7;    Barr.    Monthly  Mag.  XX  p.  238;    M  e  y  r.    p.  539. 

derivana    L  a  h.    Tort.  No.   115;    par  aliana    Z.    Stett.  ent.  Zeit.   1872  p.   103. 

chrysantheana  Dup.  Suppl.  IV  p.  410  tab.  83  f.  5;  Hein.  p.  58;  chrysanthe- 
mana  HS.  IV  p.  200;  f.  108—111;  M  e  y  r.  p.  539;  asinana  H  w.  Lep.  Brit. 
p.  464;  Steph.  111.  IV  p.  128;  Wood  f.  1000;  alterneUa  W  i  1  k.  252; 
Staint.    Man.  II  p.  258;    Barr.    Monthly  Mag.  XX  p.  239. 

pa  s  i  uana  (rect.  pascuana)  Hb.  f.  99;  pa  s  i  v  ana  HS.  IV  p.  291 ;  VI  p.  159; 
f.  100,  101;  Hein.  p.  62;  Barr.  Monthly  Mag.  XX  p.  241;  M  e  y  r.  p.  540; 
obsoletana    S  t  p  h.    1 11.  IV  p.  129;  Wood    f.  1003. 

logiana  Wood  f.  1002;  —  interjectana  Wood  f.  1001. 
Diese  weitverbreitete  und  nirgends  seltene  Art  zeigt  so  recht  deutlich,  wie  schwer  es  ist,  sich 
-von  alten  Traditionen  und  vorgefaßten  Meinungen  freizumachen  und  zugleich  die  Notwendigkeit. 
tei  der  Feststellung  von  Spezies  nicht  nur  den  allgemeinen  Habitus,  Flügelschnitt,  Färbung  imd 
Zeichnung,  sondern  auch  anatomische  Untersuchungen  in  Betracht  zu  ziehen.  Ist  es  schon  ver- 
wunderlich, daß  von  den  alten  Autoren  bei  der  Leichtigkeit,  sich  Hunderte  dieses  Falters  zu  verschaffen 
und  dadurch  alle  Übergänge  zwischen  anscheinend  eigenartigen  Formen  zum  Vergleich  heranzuziehen, 
eine  ganze  Anzahl  einzelner  Arten  aufgestellt  werden  konnten,  deren  Merkmale  äußerst  unpräzise 
waren,  so  muß  es  noch  mehr  auffallen,  mit  welchem  Aufwand  von  Mühe  und  Worten  auch  weiterhin 
diese  Unterschiede  festzustellen  und  die  zum  Teil  recht  mangelhaften  Abbildungen  zu  identifizieren 
gesucht  wurden.  Und  wenn  sich  auch  allmählich  die  Überzeugung  durchrang,  daß  es  sich  nicht  um 
so  viele  besondere  Arten  handeln  könne ,  so  wurde  doch  immer  noch  versucht ,  wenigstens  einige 
Spezies  aus  dem  Chaos  herauszuretten,  und  die  Namen  der  anderen  mindestens  als  Namen  definierbarer 
Varietäten  festzuhalten.  So  unterscheidet  Heinemann  wenigstens  drei  gute  Arten :  chry- 
santheana, pasivana  und  wahlhomiana,  letztere  mit  einer  ganzen  Reihe  benannter  Varietäten,  und 
R  e  b  e  1  schließt  sich  ihm  vollkommen  an;  M  e  y  r  i  c  k  läßt  den  Namen  wahlhomiana  ganz  fallen 
und  unterscheidet  für  England  drei  Spezies:  chrysanthemana,  virgaureana  und  pascuana.  Schon 
längst  hatte  S  n  e  1 1  e  n  den  Versuch  gemacht,  alle  diese  Formen  zu  der  einen  Art  wahlhomiana 
zusammenzufassen,  wobei  er  freilich  auch  noch  mit  Unrecht  incertana  und  cupressivorana  S  t  g  r. 
zieht;  letztere  figuriert  bei   R  e  b  e  1   als  Varietät  von  wahlhomiana,  ist  jedoch  eigene  Art. 

In  der  Tat  zeigt  die  anatomische  Untersuchung,  daß  es  sich  bei  allen  in  obenstehender  syno- 
nymischer Übersicht  zusammengestellten  Formen  um  eine  einzige  Spezies  handelt,  deren  Individuen 
in  Färbung,  Zeichnung  und  Flügelschnitt  variieren,  aber  in  so  durcheinanderlaufender  Weise,  daß 
man  nicht  einmal  durch  Kombination  mehrerer  dieser  Merkmale  bestimmte  Varietäten  aufstellen 
kann.  Es  mag  dies  durch  Herausgreifen  einzelner  Exemplare  gelingen,  bei  der  Vergleichung  einer 
großen  Zahl  geht  wieder  alles  ineinander  über.  In  manchen  Gegenden,  z.  B.  höheren  Gebirgen,  auf 
Inseln,  im  Norden  oder  Süden  mag  die  eine  oder  andere  Form  überwiegen  und  dadurch  eine  Trennung 
erleichtern,  aber  die  Übergänge  sind  vorhanden.  Ich  habe  zahlreiche  Individuen  beider  Geschlechter 
aus  eigenen  Fängen,  und  solche,  die  ich  von  verschiedenen  Seiten  unter  allen  möglichen  Namen  erhielt, 
auf  ihre  Begattungsapparate  sorgfältig  untersucht  und  vollkommene  Übereinstimmung  gefunden 
und  dies  nicht  nur  hinsichtlich  dieser  Organe,  sondern  auch  in  bezug  auf  andere,  scheinbar  unbedeu- 
tende Bildungen,  wie  z.  B.  in  der  umregelmäßigen  Felderung  der  Cuticula  des  Sternits  des  dem  Genital- 
apparat vorhergehenden  Segments  beim  ?,  auf  dem  selbst  nach  dem  Kochen  in  Kalilauge  die  Schuppen 
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Fig.  16, 

Tortrix  wahlbomiana,  männlicher  Copu- 

lationsapparat,   völlig    ausgebreitet    und 

entschuppt,  in  Ansicht    von    der  linlcen 

Seite.    Vergr.  20  mal. 


ungemein  festhaften  und  der  Abpinselung  kräftigen  Widerstand  leisten,  während  bei  allen  anderen 
Spezies  dieses  Segment  glatte  Cuticula  hat,  deren  Schuppen  leicht  abfallen. 

Der  Begattungsapparat  ist  überall  ganz  genau  gleich,  mag  es  sich  nun  um  die  sog.  chrysantheana, 
pasivana  oder  eine  ,, Varietät"  der  wahlbomiana  handeln,  so  wie  er  in  Fig.  16  von  einem  3-  in  Fig.  17 
von  einem  ?  dargestellt  ist.    Beim  <?  ist  der  Uncus  kräftig,  nicht  sehr  lang,  gebogen,  der  Penis  dick, 

gegen  das  Ende  hin  nicht  dünner,  stumpf  geknickt  und  schräg  ab- 
gestutzt; die  Yalven  sind  breit  und  haben  an  ihrer  Yentralkante 
eine  kräftige  Yerstärkungsleiste,  die  fast  so  lang  ist  wie  die  Valva 
selbst;  hinter  der  Mitte  der  Valva  wird  sie  frei,  biegt  sich  nach 
innen  und  bildet  einen  starken,  stumpfen  Klammerzapfen;  längs  ihres 
Verlaufs  bleibt  eine  Zone  der  Valva  frei  von  Cuticularhaaren.  Ahn- 
Uch  lange  Verstärkungsleisten  finden  sich  unter  näher  verwandten 
Arten  nur  noch  bei  T.  virginana  und  nubilana,  die  aber  für  den  Ver- 
gleich nicht  in  Frage  kommen,  sich  auch  durch  andere  Eigentümlich- 
keiten wieder  wesentlich  unterscheiden.  Bezüghch  der  Fig.  17  mache 
ich  nur  auf  die  charakteristische  Skulptur  der  Chiticula  bei  a  aufmerksam,  von  der  oben 
die  Rede  war. 

Da  es  auf  Grund  des  Begattimgsapparates  nicht  mögüch  ist,  Unterschiede  zu  konstatieren, 
da  ferner  Verschiedenheiten  in  Größe,  Flügelschnitt,  Färbung  und  Zeichnung  nicht  nur  zwischen 
SiS  und  ??,  sondern  auch  innerhalb  eines  Geschlechts  und  bei  sämtlichen  aufgestellten  ..Varietäten" 
ganz  gewöhnlich  sind  und  das  alles  durcheinanderfließt,  so  ist,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt  habe, 
und  wie  mir  von  ausgezeichneten  Kennern  zugegeben  wurde,  niemand  imstande,  die  einzelnen 
Individuen  mit  aimähernder  Sicherheit  bei  der  einen  oder  anderen  einzuordnen.  Die  einzelnen  Namen 
sind  daher  reine  Phantasienamen,  durch  die  keine  bestimmten  Varietäten  bezeichnet  werden,  die 
daher  fallen  müssen  und  nur  als  Svnonyma  aufgeführt  zu  werden  verdienen.  Der  Versuch,  auf  das 
Aussehen  imd  die  Nahrungspflanzen  der  Raupen  einzelne  Spezies 
oder  doch  konstante  Varietäten  zu  begründen,  muß  an  der  Varia- 
bilität und  der  ausgesprochenen  Polyphagie  derselben  scheitern. 
Es  ist  möghch,  daß  man  von  einer  bestimmten  Pflanzenart  öfters 
eine  gewisse  Färbungs-  und  Zeichnungsvarietät  erzieht;  das  wird 
aber  nicht  immer  und  nicht  allerorts  der  Fall  sein;  es  wird  darauf 
ankommen,  ob  z.  B.  die  an  einer  Stelle  auf  Chrysanthemum 
gefimdenen  Raupen  aus  den  Eiern  eines  $,  oder  auch  mehrerer, 
zufällig  ähnUcher  ?$  stammen,  oder  von  Individuen,  die  selber 
verschieden  waren.  An  einem  günstig  gelegenen  Bretterzaune 
kann  man  gelegentlich  in  kurzer  Zeit  fast  alle  ,, typischen  Varie- 
täten" absammeln,   aber   auch  eine  Menge  von  Zwischenformen. 

Ich  habe  daher  nur  einige  der  auffallenderen  Varianten  abgebildet,  ohne  den  Versuch  zu  machen, 
sie  durch  Namen  in  üblichen  ,, Varietäten"  unterzubringen. 

Vorderflügel  bald  gestreckter,  bald  kürzer,  ziemlich  gleichmäßig  breit  oder  saumwärts  ver- 
breitert, Costa  leicht  oder  stärker  gebogen,  Saum  schräger  oder  steiler,  leicht  gerundet  bis  fast  gerade, 
Apex  spitzer  oder  stumpfer  gerundet  —  in  allen  Abstufungen.  Spannweite  16 — 23  mm.  T  a  f.  X 
Fig.    43-^8. 


Fig.  17. 

Tortrix  wahlbomiana  9- 

Hinterleibsende,  völlig  gestreckt   und   entschuppt, 

in  Ansicht  von   der  linl^en  Seite.     Vergr.  20^raal. 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weißlich,  bald  weniger,  bald  mehr  grau  oder  bräunlich 
bestäubt,  so  daß  er  ganz  grau  bis  graubraun  gedeckt  sein  kann;  oft  bleiben  einzelne  Stellen,  so  beson- 
ders der  Raum  zwischen  basaler  Winkelbinde  und  Mittelbinde  heller  als  das  übrige.    Bei  den  hellen 
Exemplaren  treten  die  Zeichnungen  in  der  Regel  dunkel  graubraun,  braun,  oder  auch  mehr  rostbraun 
hervor,  bei  den  dunkleren  Stücken  heben  sie  sich  weniger  ab ;  sie  sind  übrigens  auch  sehr  verschieden 
vollständig  ausgebildet,  und  besonders  die  Zeichnungen  des  Spitzendrittels  sind  äußerst  wechselnd 
und  manchmal  stark  zerflossen;  endlich  können  alle  Zeichnungen  fast  im    dunkleren  Grund  ver- 
schwinden oder  verloschen  sein.    Wo  sie  deutlich  sind,  werden  sie  in  der  Regel  dunkelbraun  bis  schwarz 
gerandet  und  gemischt  sein,  entweder  durch  kontinuierliche  Linien  oder  Fleckenreihen.     Der  Grund 
ist  in  verschieden  hohem  Grade  von  dunkleren  Querwellen  durchzogen,  die  schärfer  oder  schwächer 
sein  können;  manchmal  sind  sie  sehr  spärlich,  ein  anderes  Mal  wieder  ungemein  dicht  gestellt;  auch 
können  sie  zusammenfließen  und  miteinander  anastomosieren.    Das  Wurzelfeld  ist  gewöhnlich  nicht 
einheitlich  verdimkelt,  sondern  nur  von  einigen  gebogenen  oder  auch  winkelig  geknickten  stärkeren 
Linien  durchzogen.     Die  abschließende  Winkelbinde  erreicht  das  Dorsum  gewöhnlich  nicht;  sie  ist 
«ntweder  schwach  oder  stärker  gebogen,  oder  auch  scharfwinkelig  geknickt  und  tritt  in  der  Mitte 
vielfach  in  einem  abgerundeten  Zahn  saumwärts  vor;  sie  kann  ziemlich  gleichbreit,  glattrandig  sein, 
oder  ihr  distaler  Rand  ist  weUig  gebogen,  eingekerbt,  oder  sie  ist  in  einige  Flecken  aufgelöst.     Die 
Schrägbinde  aus  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  ist  meist  ganz  durchgehend,  kann 
aber  auch  vor  dem  Dorsum  imterbrochen  sein,  besonders  bei  Stücken  mit  recht  heller  Grundfarbe 
Mitunter  sind  ihre  beiden  Ränder  scharf  und  durch  dunkle  GrenzUnien  abgesetzt,  häufiger  ist  sie  saum- 
wärts mehr  oder  weniger  verwaschen.  Ihr  basaler  Rand  kann  ziemlich  gerade  oder  nur  etwas  geschwungen 
sein;  öfter  ist  er  in  mehreren  Stufen  abgesetzt,  oder  in  der  Mitte  eingebuchtet,  so  daß  er  in  der  Falte 
wieder  zahnartig  vortritt.     Die  Binde  selbst  ist  entweder  gleichmäßig  breit,  oder  gegen  das  Dorsum 
verschmälert,  ihr  Beginn  an  der  Costa  ist  verschieden  breit,  d.  h.  es  sind  bald  mehr,  bald  weniger 
Costalhäkchen  an  ihr  beteiligt;  auch  kann  sie  ziemlich  verschieden  schräg  stehen,  am  Dorsum  ganz 
vor  dem  Fransenansatz  ausmünden,  oder  in  diesen  noch  hineinziehen,  das  hängt  teils  von  ihrer  Breite 
am  Dorsum  ab,  teils  aber  auch  davon,  welche  ursprüngüchen  Querwellen  durch  Verdunkelung  des 
dazwischen  liegenden  Grimdes  an  ihrem  Aufbau  beteiligt  sind;  die  dunklen  Wellenlinien,  die  sie  durch- 
setzen, sind  sehr  wechselnd  in  Zahl  und  Deutlichkeit.    Vor  dem  Apex  neigen  sich  meist  zwei  bis  drei 
breitere  Costalhäkchen  mit  ihren  Spitzen  zusammen  und  fließen  hier  ineinander  zur  Bildung  eines 
Praeapikalfleckes,  der  sich  meist  zugespitzt  gegen  oder  bis  zum  Tornus  auszieht,  begleitet  von  einer 
schwarzen  Linie  oder  Pimktreihe.  Manchmal  ist  der  Praeapikalfleck  gar  nicht  ausgebildet,  sondern  durch 
verschieden  zahlreiche  Costalstrichel  ersetzt,  von  denen  sich  mehrere  der  basalwärts  stehenden  auch  zu 
einem  bandartigen  Streifen  zum  Tornus  ausziehen;  andererseits  kann  er  so  umfangreich  werden,  daß  er 
das  ganze  Saumfeld  verdimkelt,  gleichmäßig,  oder  den  Adern  entsprechend  mehr  strahhg;  oder  er  stellt 
sich  basalwärts  ziehend  mit  der  Mitte  der  Schrägbinde  in  Zusammenhang.  Am  Saum  entlang  steht  meist 
eine  Reihe  schwarzer  oder  doch  recht  dunkler  Punkte,  die  zu  Mondfleckchen  werden  und  auch  zu  einer 
Wellenlinie  zusammenfließen  können;  manchmal  sind  sie  undeutlich  oder  sie  fehlen,  dann  verlängern 
sich  gewöhnlich  einige  Costalhäkchen  zu  Linien,  die  in  den  Saum  ziehen.  Die  Saumlinie  ist  fast  immer 
fein  dunkel,  die  Fransen  sind  gewöhnUch  heller  als  der  Grund,  manchmal  auch  dunkler,  zuweilen  auch 
gescheckt,  ohne  oder  mit  zarter  Teilungslinie,  cüstalwärts  meist  etwas  verdunkelt.    Die  Hinterflügel 
sind  heller  oder  dunkler  grau,  braungrau,  zuweilen  recht  dunkel,    die  Fransen  meist  weißUch   bis 
gelblich,    manchmal  aber  der  dunklen  Farbe  der  Fläche  fast    gleich,    stets  mit  deutUcher  dunkler 
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Teilungslinie.  Der  Kopf  und  der  geschöpfte  Thorax  sind  dunkler  als  die  Wurzel  der  Vorder- 
fiügel,  braungrau,  graubraun,  rostbraun  —  je  nach  der  Farbe  der  Zeichnungen,  das  Abdomen  ist 
bräunlichgrau. 

Die  Eaupe  variiert  ebenso  stark  wie  der  Falter,  ohne  daß  ein  bestimmter  Zusammenhang 
zwischen  einer  bestimmten  Varietät  der  Raupe  mit  einer  solchen  des  Falters  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden  kann.  Sie  ist  bald  gelbUchweiß  mit  kleinen,  oder  aber  auch  größeren  Wärzchen 
von  schwarzer  Farbe,  Kopf  und  Nackenschild  ockergelb,  letzteres  mit  braunen  Pünktchen  seitlich 
und  am  Hinterrand,  oder  mehr  weißhchgrau,  Nacken  und  Analschild  schwärzlich  gerandet;  um  die 
Wärzchen  herum  findet  sich  vielfach  ein  verwaschener  Fleck  schwärzlichen  Pigments;  dieses  kann 
zusammenfließen  zu  größeren  Klecksen;  dann  ist  gewöhnlich  auch  das  Analschildchen  schwarzbraun 
und  der  Nackenschild  schwarz,  nur  in  der  Mitte  noch  ockergelb;  die  schwarze  Farbe  kann  sich  mehr 
ausbreiten,  so  daß  der  ganze  Körper  dunkelgrau,  schwarzgrau,  bis  fast  schwarz  wird;  dann  ist  auch 
der  Nackenschild  ganz  schwarz,  nur  fein  hell  geteilt;  der  Kopf  bleibt  immer  ockergelb  oder  ocker- 
bräunüch.  Sie  lebt  von  April  bis  Juni  an  Blättern  und  Blüten  polyphag  an  vielen  niederen  Pflanzen, 
besonders  an  Ajuga  reptans,  Chrysanthemum,  Anthemis,  Aster,  Medicago  sativa,  Rumex.  Origammi, 
Solidago  virgaurea,  seltener  auch  an  Laubholz.  Sie  hat  die  für  Wicklerraupen  seltene  Gewohnheit, 
sich  zusammenzurollen,  wenn  sie  gestört  oder  angefaßt  wird.  Der  Falter  fliegt  vom  Juni  bis  August 
und  sitzt  mit  Vorliebe  an  Baumstämmen  und  Zäunen.  Fast  überall  gemein,  einzelne  Abänderungen 
mehr  lokal. 

Hab.  Ganz  Europa,  Armenien.  Transkaspien.  Kleinasien,  Syrien;  Japan. 

75.  Tortrix  cupressivorana  Stgr.  Horae  Soc.  ent.  Ross.  VII  p.  215. 

Nach  der  anatomischen  Untersuchung  eines  von  Staudinger  bezogenen  Originalexem- 
plars ((J)  ist  dies  sicher  eine  eigene  Spezies;  am  Genitalapparat  (Fig.  18)  fällt  auf,  daß  die  Valven 
gar    keine    Verstärkungsleiste    am    ventralen    Rand    haben;     der  Uncus 

ist  sehr  kurz,  wenig  gebogen,  an  der  Basis  breit,  der  Penis  ist  fast  gerade, 
dick,  mit  sehr  schräg  abgeschnittener  Spitze,  die  unterseitig  zwei  winzige 
Höckerchen  trägt. 

Costa  der  Vorderflügel  gleichmäßig  sanft   gebogen,   Apex  gerundet, 
Saum  sehr  schräg;  Hinterflügel  verhältnismäßig  schmal.    Spannweite  21  mm. 
Taf.    X   Fig.    49. 
Tortrix  cupressivorana,  mänidicher  j)jg  Vorderflügcl  siud  bräunHch,  öftcrs  dunkleT  als  bei  dem  abgebildeten 

Copulationsapparat    völlig    ausge-  °  _  n  l 

breitet  und  entschuppt,  in  Ansicht     Excmplar,  dlstalwärts  aschgrau  uud  wcißüch  bestäubt,  mit  braunen  Costal- 

stricheln  besonders  im  Basalteil,  und  dorsalen  braunen  Wellenlinien.  Die 
Zeichnungen  sind  sehr  undeutlich,  dunkler  braun,  und  unvollständig,  Von  der  basalen  Winkel- 
binde ist  nur  der  costale  Teil  vorhanden,  von  der  Mittelbinde  ein  größerer  dreieckiger  Fleck  in  der 
Mitte  der  Costa,  und  wieder  einige  Andeutungen  von  der  Mitte  ab  bis  zum  Dorsum  vor  dem 
Fransenansatz.  Ein  Praeapikalfleck  fehlt,  die  Fransen  vor  dem  Apex  zeigen  einige  häkchenartige 
Schattenfleckchen,  und  einige  feine  braune  Querlinien  ziehen  aus  der  Costa  gegen  den  Tornus. 
Die  Fransen  sind  braun  mit  dunklerer  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  röthch  braun- 
grau,  die  Fransen  blaß  gelblich  mit  bräunUcher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  braun,  heller 
gemischt,  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Mann    erzog  den  Falter  aus  Raupen,  die  an  Zypressen  lebten. 

Hab.  Dalmatien,  Griechenland;  Südfrankreich,  Andalusien. 
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76.  Tortrix  penziana  T  h  n  b  g.  Diss.  III  (1791)  p.  56  tab.  5  f.  1;  ^Hb.  f.  85;  F  r  o  e  1. 
Enn.  Tort.  No.  123;  T  r.  VIII  p.  186;  X.  3  p.  92;  D  u  p.  IX  tab.  256  f.  1;  HS.  IV  p.  198; 
f.  117,  118;  Hein.  p.  56;  M  i  1 1.  Icon.  tab.  142  f.  5—7;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1888  p.  191; 
diurneana  G  n.  Ind.  p.  32. 

(?)  V  a  r.  hell  an  a  Gurt.  Brit.  Entom.  III  tab.  100;  Meyr.  p.  540;  penziana 
Wood    f.  996;    W  i  1  k.    p.  256  tab.  2  f.  5;    Barr.    Monthly  Mag.  XX  1884  p.  243. 

(?)  Var.  colquhounana  Barr.  Monthly  Mag.  XX,  1884  p.  244;  Tutt  Ent. 
Rec.  VII  p.  194;  Meyr.  p.  541. 

Obige  Zusammenstellung  der  Nomenklatur  entspricht  der  von  R  e  b  e  1  s  Katalog.  M  e  y  r  i  c  k 
betrachtet  die  Formen  b  eil  an  a  Gurt,  und  colquhounana  Butt,  als  zwei  selbständige 
Arten,  erstere  nicht  gleich  der  penziana  (Hb.  f.  85),  während 
W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  alle  als  Varietäten  zu  wahlbomiana  ziehen 
möchte.  Letzteres  ist  entschieden  unrichtig;  die  alte,  auf  dem  Fest- 
land einheimische  penziana  ist  nach  dem  Bau  der  Begattungs- 
organe von  wähl  bomiana  total  verschieden ,  wie  ein  Blick  auf 
Fig.  19  lehrt:  der  Uncus  ist  dick  und  kurz,  an  seiner  Basis  breit,  die 
Analfortsätze  sind  breit,  blattförmig,  das  Scaphium  spitz,  gebogen; 
vor    allem  aber  endigen  die  Verstärkungsleisten  der  Valven  nicht   in  j..    ,g 

einem  stumpfen,   einwärts   gebogenen,    wulstigen  Vorsprung,    sondern     t^«^"^  penziana,  männlicher  copuiations- 

^  r  .  .  apparat,   völlig  entfaltet  und    entschuppt, 

jede  in  eine  lange,  schlanke  Spitze,  die  so  nach  innen  und  hinten  m  Ansicht  von  der  linken  seite.  ver- 
gerichtet  ist,  daß  sich  beide  in  der  Ruhelage  der  Valven  stark  kreuzen. 

Leider  standen  mir  von  bellana  und  colhounana  keine  Exemplare  zu  anatomischer  Untersuchung  zur 
Verfügung,  so  daß  ich  nicht  beurteilen  kann,  ob  M  e  y  r  i  c  k  mit  seiner  spezifischen  Trennimg 
recht  hat:  Ich  glaube  jedoch  nicht,  ja  ich  möchte  bellana  nicht  einmal  für  eine  eines  besonderen 
Namens  werte  Varietät  von  penziana  halten.  Zwischen  HS.  Fig.  117  und  Wood  f.  996,  welch 
letztere  M  e  y  r  i  c  k  als  zu  bellana  gehörig  zitiert,  kann  ich  keinen  wesentlichen  Unterschied 
sehen;  Hb.  f.  85  wird  von  Herrich-Schäffer  erklärt  ,,als  ein  $,  wie  sie  fast  überall 
in  Deutschland  in  der  Ebene  vorkommen",  und  seine  Beschreibung  von  penziana  paßt  genau  auch 
auf  bellana.  Ich  gebe  in  Fig.  52  Taf.  X  die  Abbildung  eines  kontinentalen  (J  von  penziana,  in 
Fig.  53  die  eines  englischen  $  von  bellana  aus  der  Sammlung  Walsing  h  am  und  kann 
zwischen  beiden  nur  Unterschiede  in  der  Intensität  und  Vollständigkeit  der  Zeichnimgen  finden, 
wie  sie  innerhalb  jeder  dieser  Formen  in  viel  höherem  Grade  ganz  gewöhnlich  sind.  Ich  fasse 
darum  beide  unter  dem  Namen  penziana  Thnbg  zusammen,  bellana  Barr,  betrachte  ich 
als  Synonym.  Die  Form  colquhounana  Barr,  halte  ich  für  eine  interessante  Lokal- 
varietät, nicht  für  eine  eigene  Art,  doch  muß  das  erst  noch  durch  vergleichend-anatomische  Unter- 
suchung sichergestellt  werden. 

Vorderflügel  gestreckt,  relativ  schmal,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen, 
Apex  gerundet,  Saum  schräg,  schwach  gebogen  oder  fast  gestreckt.  Spannweite  22 — 27  mm.  T  a  f .  X 
Fig.  5  2  (penziana  cJ),  53  (bellana  $)  5  0,  5  1  (Var.  colquhounana). 

Die  Vorderflügel  der  Stammform  sind  milchweiß,  öfters,  besonders  bei  Höhenexemplaren, 
mit  bläulichem  Anhauch,  gegen  die  Basis  hin  leicht  grau  oder  bräunHchgrau  bestäubt;  diese  Be- 
stäubung kann  sich  auch  mehr  ausbreiten,  doch  bleibt  der  Grund  immer  sehr  hell.  Die  Zeichnungen 
sind  dunkel  schwarzbraun  bis  schwarz,  beim  $  oft  blasser,  bräunlich,  mit  Weiß  untermischt  und  nur 

Zoologie».    Heft  54.  27 
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mit  schwärzliclieii  Flecken  vermengt;  oft  sind  sie  überhaupt  zerrissen  und  in  unregelmäßige  Flecke 
und  Strichel  aufgelöst,  die  nur  lose  zusammenhängen.  Zwischen  den  Hauptzeichnungen  finden  sich 
noch  mehr  oder  weniger  zahlreiche  braune  bis  schwarze  Querstrichel  zerstreut,  die  gegen  das  Dorsum 
hin  zu  feinen  Wellenlinien  zusammentreten  können.  Die  basale  Winkelbinde  springt  in  der  Flügelmitte 
saumwärts  meist  zahnartig  vor  und  erreicht  gewöhnlich  das  Dorsum  nicht ;  die  Schrägbinde  ist  gewöhnlich 
in  ihrem  costalen  Teil  einheitlicher  und  besser  ausgebildet,  als  gerade  bei  den  abgebildeten  Stücken, 
nicht  so  zerrissen  wie  in  Fig.  52,  meist  gegen  das  Dorsum  hin  verblassend,  oder  über  demselben  unter- 
brochen ;  sie  entspringt  an  der  Costa  meist  deutlich  aus  zwei  breiten  Häkchen  mit  hellem  Zwischenraum. 
Aus  einigen  Costalhäkchen  vor  der  Spitze  setzt  sich  ein  schmaler  Praeapikalfleck  zusammen,  der 
bandartig  gegen  den  Tornus  verlängert  ist,  oft  in  der  Mitte  fieckartig  verbreitert;  er  erreicht  den 
Tornus  gewöhnlich  nicht,  auch  ist  oft  der  costale  Anfang  von  dem  Mittelteil  abgetrennt.  Zwischen 
ihm  und  der  Schrägbinde  steht  noch  ein  Costalhäkchen,  vor  und  am  Apex  zwei  andere;  dem  Saume 
entlang  steht  eine  Reihe  dunkler  Punkte,  mitunter  zu  einer  Wellenlinie  vereinigt.  Die  Fransen  sind 
weiß  oder  gelblich,  oft  mit  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell,  gelblichgrau  oder  gelblich- 
weiß, gegen  die  Spitze  oft  dunkler  und  dann  hier  mit  zarten  dunkleren  Quersprenkeln  versehen, 
die  Fransen  weiß  oder  blaß  gelblich.  Kopf  und  Thorax  sind  hell  geblichweiß,  das  Abdomen  ist  gelblich- 
grau bis  bräunlichgrau. 

Bei  der  V  ar.  c  ol  q  uho  un  a  n  a  ist  der  Grund  der  Vorderflügel  aschgrau  bis  braungrau 
verdunkelt,  die  Zeichnungen  mehr  dunkelbraun  ausgefüllt  und  schwarz  gesäumt;  doch  gibt  es 
hellere  Übergänge  zur  Stammform;  bei  den  dunkleren  Stücken  treten  natürlich  die  Zeichnungen 
nicht  so  scharf  hervor.  Die  Hinterfiügel  sind  bei  den  dunklen  Stücken  gleichfalls  dunkler,  braun- 
grau, der  Thorax  der  Farbe  der  Vorderflügel  entsprechend,  der  Kopf  jedoch  stets  hell,  weißlich  oder 
gelbhchweiß. 

Die  Eaupe  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Gras,  die  von  Var.  colquhounana  soll  an  Wurzeln  von 
Scilla  maritima  vorkommen.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  am  häufigsten  in  Gebirgsgegenden; 
von  Livland  wird  auch  der  April  angegeben;  es  kann  sich  da  nur  um  vereinzelte,  zufällig  überwinterte 
Stücke  handeln. 

Hab.  Alpen,  Süddeutschland,  Harz,  Schlesisches  Gebirge,  Nordeuropa,  England;  Var.  colqu- 
hounana nur  auf  der  Insel  Man  und  in  Irland  bei  Dublin. 

77.  Tortrix  canescana  G  n.  Ind.  p.  32;  styriacana  HS.  IV  p.  198;  VI  p.  158; 
f.  119,  120;    Hein.    p.  57  (var.  v.  penziana). 

Ob  es  sich  hier  um  eine  von  der  vorigen  wirklich  verschiedene  Spezies  handelt,  kann  ich  mit 
Sicherheit  nicht  entscheiden,  da  mir  anatomische  Untersuchung  nicht  möglich  war.  Die  Exemplare, 
die  ich  sah  (von  Mann  erbeutet  und  bestimmt),  zeichnen  sich,  abgesehen  von  geringerer  Größe, 
durch  wesentlich  breitere  und  kürzere  Vorderflügel  aus,  deren  Costa  ziemlich  stark  und  gleichmäßig 
gebogen  ist;  sie  machen  jedenfalls  einen  ganz  anderen  Eindruck  als  penziana.  Spannweite  19—  20  mm. 
T  a  f.    X    Fig.    54,  55. 

Der  Grund  der  Vorderflügel  ist  zart  grauweiß  bis  gelblichweiß,  nicht  so  hell  milchweiß  wie  bei 
penziana,  öfters  ziemlich  stark  grau  gedeckt.  Zahlreiche  graue  oder  bräunlichgraue,  teilweise  mit 
schwarzen  Punkten  durchsetzte  Querwellen  überziehen  die  ganze  Fläche ;  die  Zeichnungen  sind  gewöhnlich 
stark  reduziert  und  sehr  selten  so  vollständig  wie  bei  voriger,  oft  nur  auf  einige  verstärkte  und  dichter 
stehende  Wellenlinien  beschränkt,  entweder  dunkelgrau,  schwarzgemischt  oder  gelbbraun,  dunkelbraun 
gemischt  und  gesäumt;  die  basale  Querbinde  ist  meist  schmal,  mehr  gebogen  als  geknickt,  mitunter 
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iii  einzelne  Fleckchen  caufgelöst,  die  Mittelbinde  entspringt  aus  zwei  breiten  Costalhäkchen  und  ist 
vor  der  Mitte  meist  unterbrochen;  stets  scheinen  vier  große  praeapikale  Costalhäkchen  vorhanden 
zu  sein,  aus  deren  einem  oder  zweien  dunkle  Linien  oder  Punktreihen  gegen  den  Tornus  ziehen;  öfters 
ist  der  Zwischenraum  zwischen  diesen  eine  Strecke  weit  bandartig  verdunkelt;  die  Saumpunkte  fließen 
oft  zu  einer  einfachen  Linie  zusammen.  Die  Fransen  sind  hell,  weißlich,  an  ihrer  Basis  dunkler  oder 
etwas  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  hell  gelblichgrau,  manchmal  mit  sehr  feinen  Sprenkeln  im 
Spitzenteil,  die  Fransen  noch  blasser.  Kopf  und  Thorax  sind  weißlich  mit  grauer  oder  bräunlicher 
Mischung,  das  Abdomen  ist  hellgrau. 

Hab.  Niederösterreich,  Steiermark,  Schweiz,  Südtirol.  Griechenland,  Türkei;  Transkaspien 
• —  hauptsächlich  im  Gebirge. 

78.  Tortrix  cottiana  Chret.    Naturalist  1898  p.  178. 

Hier  handelt  es  sich  wohl  sicher  um  eine  selbständige  Spezies  und  nicht  etwa  um  eine  Varietät 
von  penziana ;  von  ivahlbomiana  ist  sie  zweifellos  verschieden ,  wie  schon  die  Untersuchung  des  weib- 
lichen Kopulationsapparates  zeigt  (Fig.  20). 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  nur 
an  der  Basis  und  vor  dem  Apex  etwas  gebogen,  dieser  stumpf 
gerundet,  Saum  sanft  gebogen.  Spannweite  28  mm.  T  a  f.  X. 
Fig.    56  $  (Originalexemplar  von  Chretien). 

Die  Vorderflügel  sind  zart  aschgrau,  an  Costa  und 
Saum  etwas  dunkler,  mit  feinen  schwarzen  costalen  Schräg- 
stricheln und  dunkler  grauen  Wellenlinien  am  Dorsum.  Die 
Binden  sind  nur  schwach  dvmkler  grau  schattenhaft  an- 
gedeudet,  aber  von  schwarzen  Punkten  gesäumt  und  in  der 
Mitte  mit  schwarzen  Längsstricheln  versehen;  am  deut- 
lichsten   ist    noch    durch   Schwarz   markiert   der    zahnartige  Tortrix  cottiana  ?. 

in-      1  T^'  •!      1  n  Hinterleibsende  völlig    gestrecitt    und    entschuppt,    in 

Vorsprung  der  basalen  Wmkelbmde.    Die  praeapikalen  Lostal-  Ansicht  von  der  linken  seite.   vergr.  20mai. 

strichel    sind    sehr    fein ,    aus   einigen    ziehen    geschwungene 

feine  Linien,  oder  schwarze  Punktreihen  gegen  den  Tornus,  und  vor  dem  Saum  stehen  mehrere 
Parallelreihen  kräftiger  schwarzer  Punkte.  Die  Fransen  sind  scharf  abgesetzt  braungrau,  mit 
einer  starken  braunen  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis  und  einer  feinen  distalwärts.  Die  Hinter- 
flügel sind  graubräunlich,  gegen  die  Spitze  dunkler,  hier,  und  auch  mehr  analwärts  zart  dunkler 
gesprenkelt.  Die  Fransen  sind  heller  mit  breiter  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
hell  aschgrau,  letzterer  weißlich  quergestreift,  der  Schopf  ist  schwärzlichgrau;  das  Abdomen 
bräunlich   grau. 

Chretien  erzieht  den  Falter  im  August  aus  einer  Eaupe,  die  auf  Ononis  rotundifolia  lebt. 

Hab.  Südfrankreich. 

79.  Tortrix  vetulana   Christ.    Bull.  Soc.  Nat.  Moskou  LVI  1881,  I  p.  72. 

Costa  der  Vorderflügel  nur  an  der  Basis  und  vor  der  Spitze  gebogen,  sonst  gerade,  Apex 
gerundet,  Saum  sehr  schräg,  allmählich  ins  Dorsum  übergehend;  Flügel  fast  gleichmäßig  breit,  nicht 
so  spitz  wie  bei  osseana  und  longana  ?.  Spannweite  23 — 25  mm.  T  a  f.  X  Fig.  57  cj,  58  ?  (letzteres 
Originalexemplar  v.  Christoph). 

C  h  r  i  s  t  o  p  h  gibt  folgende  Beschreibung:  ,,Kopf,  Rücken  und  Taster  unrein  weißgrau, 
l-ftztcrr   Miif   der  .Vul.M'tisfite   (liiiik"i'luiaii    mit    ;nif   der  ntuM-seiti'   dickiT.    liüisti'Ti.-irtio    m  idj^criclitctcr 
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Beschiippung.  Fühler  gelbweiß,  schwarzbraun  geringelt,  beim  c?  deutlich  gewimpert  {osseana  hat  sie 
kaum  merklich  gewimpert).  —  Vorderflügel  hell  bleigrau  mit  wenig  Glanz.  Gewöhnhch  sind  am 
Schlüsse  der  Mittelzelle  ein  oder  zwei  schwarze  Punkte,  die  aber  auch  ebenso  oft  ganz  fehlen.  Außerdem 
sind,  bald  in  größerer,  bald  in  geringerer  Zahl  schwarze  Schuppenpunkte  vöUig  unregelmäßig  verteilt 
vorhanden.  Besonders  viel  sind  auf  der  hinteren  Flügelhälfte.  Hinterflügel  am  Grunde  ockergelb, 
sonst  hell  rötlichgrau,  mit  gleichgefärbten,  nur  am  Grunde  gelbUchen  Fransen  mit  einer  grauen 
Teilungslinie". 

Diese  Beschreibung  paßt  auf  das  mir  zur  Verfügung  gestellte  Exemplar  Fig.  58,  nur  würde  ich 
die  Farbe  der  Vorderflügel  eher  rötHchgrau  nennen.  Kopf  und  Thorax  waren  bei  diesem  Exemplar 
von  fast  gleicher  Farbe  wie  die  Vorderflügel.  Ein  anderes  Stück,  von  Hede  mann  gefangen, 
zeigt  im  Saumfelde  Querreihen  feiner  schwarzer  Punkte,  die  aus  zarten  Costalstricheln  kommen, 
und  die  schattenhaft  dunkleren  Anfänge  einer  Schräg-  imd  Basalbinde,  zwischen  denen  der  Raum 
an  der  Costa  heller  ist,  als  der  übrige  Flügel;  in  beiden  Bindenandeutungen  stehen  kräftige  schwarze 
Punkte.  Auch  hier  ist  der  Thorax  recht  dunkel  braungrau,  der  Kopf  etwas  heller,  die  Hinterflügel 
sind  mehr  gelbgrau,  die  Fransen  der  Vorderflügel  haben  zarte  Teilungslinien. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  um  Artemisia  an  mit  Gesträuch  bewachsenen  Bergabhängen, 
nicht  selten. 

Hab.  Ostsibirien  (Ussurigebiet),  Amur  (Blagoweschtschenk),  Korea;  Japan. 

80.  Tortrix  obsoletana    Kenn.     Iris  XIII,  1900  p.  230. 

Steht  der  vorigen  recht  nahe;  der  Saum  der  Vorderflügel  ist  aber  etwas  steiler,  der  Toruus 
nicht  ganz  so  flach ;  Saum  der  breiteren  Hinterflügel  unter  dem  Apex  nicht  eingezogen,  Apex  rimder. 
Spannweite  24—25  mm.     T  a  f .  XI  F  i  g.  1  c?  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  weißlich,  fein  bräunlich  bepudert,  am  stärksten  an  der  Costa,  am  Dorsum 
und  basalwärts;  bestimmte  Zeichnungen  fehlen  vollständig;  in  der  Flügelmitte  bemerkt  man  eine 
Längsreihe  bräunlicher  Schattenflecke,  im  Saumfelde  eine  oder  auch  mehrere  Andeutungen  bräun- 
licher Querwellen,  mitunter  auch  bräunliche  Bestäubung  an  der  SteUe  des  gewöhnlichen  Schrägbandes 
und  des  Praeapikalfleckes  —  alles  nur  wie  ein  Hauch.  Die  Fransen  sind  hinter  einer  bräunlichen 
Basallinie  von  der  Farbe  der  Fläche,  distalwärts  etwas  bräunlicher,  auch  wohl  leicht  gescheckt.  Die 
Hinterflügel  sind  dunkler  braungrau,  die  Fransen  zart  bräunlich  weiß,  leicht  dunkler  gescheckt,  mit 
_  brauner  Teilungslinie.     Der  Kopf  ist  bräunlichweiß,  der  Thorax  dunkler 

braungrau,  das  Abdomen  wie  die  Hinterflügel,  mit  hellem  Analbusch. 
Hab.  Südosten  und  Osten  von  Kleinasien  (Eibes,  Malatia). 
81.  Tortrix  pumicana  Z.     Isis  1847  p.  669;  HS.  IV  p.  203. 
Vorderflügel  ziemlich  schmal,   gleichmäßig  breit,    Costa  in  ganzer 
Länge  leicht  gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen,  Tornus 
Fig  21.  flach.     Beim  Genitalapparat  des  ^  trägt  jede  Valva  eine  bis  zur  Hälfte 

■!:":pZrv:;i.ts::";:uetr.  reichende  Verstärkungslelste,  die  sich  zu  einem  wulstigen  Klammerzapfen 
entschuppt,  in  Ansicht  von  der  liniien      eiuwärts  biegt,    der  Peuis  ist  kujz,  dick,  schwach  gebogen,    mit  scharfer 

Seite.     Vergr.  20;miil.  o  ??       ' 

Spitze  (Textfigur  21).    Spannweite  18  mm.     T  a  f .  XI  F  i  g.  2  ?. 

Der  Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  heller  oder  dunkler  violettgrau  (oft  bedeutend 

heller,  als  in  dem  abgebildeten  Exemplar),  glanzlos,  letztere  zart  dunkler  quergerieselt,  im  Saumfeld 

mit  einigen  schwärzHchen  Schuppenhöckerchen,   manchmal  auch  an  anderen  Stellen,   sonst  ganz 

zeichnimgslos;  nur  an  der  Stelle  des  Schrägbandes  bemerkt  man  einige  ein  wenig  stärkere  Wellenlinien 
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im  Discus  und  am  Dorsum  vor  dem  Tornus;  die  Saumliaie  ist  fein  dunkler,  die  Fransen  bräunlichgrau. 
Die  Hinterflügel  sind  zart  braungrau,  die  Fransen  heller,  mit  brauner  Teilungslinie  nahe  ihrer 
Basis.    Das  Abdomen  ist  dunkler  braungrau  als  die  Hinterflügel. 

Hab.  Sicilien  (Syracus)  Ende  Mai  und  Anfang  Juni;  Spanien. 

82.  Tortrix  abrasana  D  u  p.  Suppl.  IV  p.  407,  tab.  83  f.  2;  HS.  IV  p.  202;  Z.  Stett.  ent.  Zeit. 
1849  p.  247;  Hein.  p.  62;  S  t  g  r.  Horae  Soc.  Ent.  Boss.  VII  p.  216;  Barr.  Monthly  Mag.  XX 
p.  238;  Mey  r.  p.  540. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  dreieckig,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet, 
Saum  schräg,  nicht  gebogen.     Spannweite  17 — 19  mm.     T  a  f .  XI  Fig.  3  $. 

Die  Vorderflügel  sind  graubraun,  an  der  Basis  etwas  dunkler  ohne  Abgrenzimg  eines  Wurzel- 
feldes, überall  dunkler  braun  quergerieselt  und  im  Saumfeld  durch  die  fein  dunkleren  Adern  gegittert. 
Ein  Schrägband  ist  öfters  durch  Zusammenfließen  von  Querwellen  leicht  angedeutet,  aber  dann 
nur  von  Vo  der  Costa  bis  über  die  Flügelhälfte  einigermaßen  deutlich;  im  Saumfeld  stehen  bisweilen 
schwärzliche  Schuppenbüschelchen.  Die  Fransen  sind  von  der  Farbe  der  Fläche,  mit  dimklerer 
Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  blaß,  bräunlichweiß,  mit  brauner  Teilungs- 
linie.    Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  graubraun. 

Die  Kaupe  lebt  im  April  und  Mai  an  Achillea  millefoliuni.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  imd  Juli. 
In  seinem  ganzen  Verbreitungsgebiet  scheint  er  ziemlich  selten  zu  sein. 

Hab.  England,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,   Griechenland;  Kleinasien,  Transkaspien. 

83.  Tortrix nubilana  H  b.  f.  111 ;  S  t  p  h.  111.  IV,  130;  W  o  o  d  f.  1006;  D  a  p.  Suppl.  IV  p.  146 
tab.  62  f.  3;  HS.  IV  p.  167;  W  i  1  k.  p.  256;  H  e  i  n.  p.  62;  S  e  p  p  2.  Ser.  I  p.  221  tab.  46  f.  1—9; 
Snell.   II,   1  p.  229;  M  e  y  r.  p.  540;    hybrid  an  a  D  u  p.  Noct.  VI  p.  551   tab.  266  f.  6  (?). 

o  xy  acantha  na  HS.  161 ;  IV  p.  168;  Hein.  p.  43. 

Von  Heinemann  und  auch  noch  von  R  e  b  e  1  (Catal.)  wird  die  Herrich-Schäffer- 
s  c  h  e  T.  oxyacanthana  als  besondere  Art  (unter  Eulia)  aufgeführt  und  von  nubilana  H  b.  (einer 
Cnephasia)  getrennt.  Schon  Rössler  (Jahrb.  d.  Nass.  Ver.  für  Naturk.  1880)  erklärt  beide  für 
identisch.  Auch  die  Exemplare,  welche  ich  unter  dem  Namen  oxyacanthana  aus  verschiedenen 
Gegenden  erhielt,  kann  ich  nicht  von  nubilana  H  b.  unterscheiden  und  die  Untersuchung  der  Begat- 
tungsorgane ergab  stets  das  nämliche  Resultat  (Textfigur  22):  Uncus  schlank,  gebogen,  die  Anal- 
anhänge breit,  blattförmig,  die  Valven  breit,  mit  gebogener  Verstärkungs- 
leiste, die  nicht  nur  am  Ende  als  Klammerzapfen  einwärts  gerichtet  ist, 
sondern  auch  noch  bei  'L  ihrer  Länge  einen  kleinen  Zahn  trägt;  Penis 
schlank,  gebogen,  mit  zweimaUger  stumpfer  Knickung  und  eigentümlich 
löffeiförmigem  Ende. 

Vorderflügel  des  S  saumwärts  etwas  verbreitert,  dreieckig,  mit  ziem-      — -^s — 
lieh  schrägem  Saum,    die  des  $  größer,   mehr  eleichbreit  oder  saumwärts  '^'s-  ^a- 

^  "  °  _  Tortrix  nubilana.  männliclier  Cupu- 

eher  eine  Spur  schmäler  werdend,  Saum  steiler  und  relativ  kürzer.    Spann-      lationsapparat,  vöUig  ausgebreitet 

.  m         r      VT    T?  ■  ^       r     /  n       n\  "'"l    entschuppt    in    Ansiclit    von 

weite    12—14    mm.        1   a  t.    Äi    !•   l  g.    4,    5    (cJ,     ?).  der   linken    Seite.     Vergr.  20  mal. 

Die   Grimdfarbe  der  Vorderflügel  ist    mehr  oder  weniger   dunkel 
bräunlich  aschgrau  bis  schwärzlichgrau,  dunkel  graubraun  quergewellt,  mit  schwarzbraunem  Basal- 
feld,  ebensolcher  Schrägbinde  und  Praeapikalfleck  resp.  Flügelspitze.    Das  Basalfeld  ist  verschieden 
groß,    bald  quer,    bald  gebogen  oder  auch  schräg,    durch  bindenartig  verstärkte  und  zusammen- 
geflossene Wellenlinien  abgegrenzt,  mitunter   aber   auch    ohne    scharfe  Grenze.      Die    Quer-    oder 
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Schrägbinde,  von  '|.,  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz  ziehend,  ist  auch  aus  mehreren, 
meist  3  dickeren  Querlinien  mit  braun  verdunkeltem  Raum  dazwischen  zusammengesetzt;  sie  zieht 
bald  steil,  quer,  bald  etwas  schräger,  manchmal  geradegestreckt,  manchmal  leicht  gebrochen  und 
wird  meist  gegen  das  Dorsum  undeutlicher.  Der  Praeapikalfleck  besteht  aus  mehreren  zusammen- 
geflossenen dunkeln  Costalstricheln  mit  verdunkelten  Zwischenräumen  und  kann  sich  bis  zum 
Apex  erstrecken;  auch  mit  dem  Schrägband  steht  er  oft  in  der  Flügelmitte  durch  einen  Längswisch 
in  Verbindung;  die  Costalstrichel  setzen  sich  gewöhnlich  als  kräftige  Linien  einzeln  gegen  den 
Tornus  fort.  Vielfach  fehlt  die  Verdunkelung  zwischen  den  Costalhäkchen  und  damit  ein  wirk- 
licher Praeapikalfleck.  Während  sich  alle  disse  Zeichnungen  beim  (^  in  der  Regel  von  dem  dunklen 
Flügelgrund  wenig  und  nur  verschwommen  abheben,  auch  infolge  allgemeiner  Verdunkelung  beinahe 
ganz  verschwinden  können,  treten  sie  beim  $  viel  häufiger  deutlich  hervor,  weil  hier  der  Grund 
öfters  wei  ßlicher  aufgehellt  wird.  Die  Fransen  sind  etwas  dunkler  als  die  Fläche,  an  ihrer  Basis 
hinter  einer  scharf  dunkelbraunen  Basallinie  schmal  heller.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  mit 
rostfarbenem  Schimmer,  die  Fransen  graubraun,  mit  dunkler  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Kopf, 
Thorax  und  Abdomen  sind  fast  gleichfarbig  graubraun,  der  Kopf  öfters  auch  heller  gelblich.  Es 
gibt  viel  dunklere  und  mehr  einfarbige  Stücke  als  die  abgebildeten. 

Die  Raupe  ist  hellgrün  mit  braunem  Kopf  und  bräunlichgrüneni  Nackenschild.  Sie  lebt  vom 
September  an  überwinternd  zwischen  zusammengehefteten  Blättern  von  Crataegus,  Prunus,  Pyrus, 
Betula  und  verpuppt  sich  im  Mai  in  ihrer  Wohnung,  aus  der  sie  durch  Klopfen  gesammelt  werden 
kann.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  am  späteren  Nachmittag  und  am  Abend  mitunter  in 
Scharen  um  die  Hecken  der  Nahrungspflanzen. 

Hab.  Mittel-  und  Osteuropa;  Schweden;  Sicilien,  Macedonien,  Bithynien;  Kleinasien. 

84.  Tortrix personatana  Kenn.     Iris  XIII,  1900  p.  231. 

Vorderflügel  ausgesprochen  dreieckig,  an  der  Basis  schmal,  saumwärts  gleichmäßig  verbreitert. 
Costa  fast  gerade,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  ungewöhnlich  groß,  mit  langen  Fransen, 
Spannweite  17  mm.     T  a  f.  XI  F  i  g.  6  (^. 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  bräunlich,  mit  dichterer  und  dunkler  braimer  Bestäubung  längs 
der  Costa,  durchzogen  von  zart  braunen  Querlinien,  besonders  in  der  basalen  Hälfte;  bei  etwa  '/4 
der  Costa  stehen  zwei  stärkere  Schrägstriche  bis  zur  Flügelmitte,  deren  Zwischenraum  etwas  dunkler 
ausgefüllt  ist;  bei  Va  der  Costa  abermals  zwei,  von  denen  der  proximale  kurz  ist,  während  der  distale 
sich  in  eine  zweimal  saumwärts  ausgebogene  Linie  senkrecht  zum  Dorsum  fortsetzt,  imd  saumwärts 
verflossen  braun  abschattiert  ist.  Weiter  folgen  noch  einige  Costalstrichel,  die  sich  teilweise  gegen  den 
Saum  fortsetzen  und  dort  zu  einer  schmalen  Verdunkelung  zusammenfließen.  Die  Fransen  sind  bräun- 
lichgrau, mit  brauner,  staubiger  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  dünn  beschuppt,  durcJischeinend, 
blaß  bräunlichgrau,  mit  gleichfarbigen  Fransen,  die  eine  feine,  dunklere  Teilungslinie  nahe  ihrer 
Basis  haben.    Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  braungrau.    Die  Flugzeit  des  Falters  ist  Mai  bis  Juni. 

Hab.  Oberes  Amurgebiet. 

85.  Tortrix    marcidana  Ken  n.     Iris  XIII,  1900  p.  229. 

Ein  zartes  Tierchen  mit  ungewöhnlich  schmalen  Flügeln;  die  vorderen  saumwärts  nur  sehr 
wenig  verbreitert,  Spitze  gerundet,  Saum  sehr  schräg;  Hinterflügel  spitz.  Spannweite  17  mm.  T  a  f. 
XI  F  i  g.  7  ö^  (Type). 

Die  Vordorflügel  sind  triil)  weißlich grau,  fein  Viriinnlich  l)opud('rt.  mit  wenig  hervnrtreteiidon, 
etwas  dunkU'r   l^räuiiliclirn,   zieinlicli   vcrwascluMifii    Zciclimiii<'('n.      Aullfi-   ciiin-   .\nzald  selii'   Iririi'i 
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Costalstrichel  bemerkt  man  bei  ','4  der  Costa  ein  stärkeres,  bei  V,  ein  ähnliches,  das  gegen  die  Flügel- 
mitte verblaßt,  dann  aber  wieder  senkrecht  auf  dem  Dorsum  stehend  auftritt,  als  basale  Grenzlinie 
eines  saumwärts  verwaschenen  schwachen  Querbandes;  von  V3  der  Costa  bis  zur  Spitze  etwa  stehen 
sechs  Costalhäkchen ;  aus  dem  dritten  derselben  zieht  ein  gebogener  Schattenstreif  um  das  Ende 
der  Mittelzelle  herum  zum  Tornus.  Die  Fransen  sind  weißlich,  andeutungsweise  dunkler  gescheckt; 
die  Hinterflügel  sind  zart  grau,  die  Fransen  etwas  heller,  mit  schwacher  Teilungslinie. 

Flugzeit  im  Juli. 

Hab.  Thian-Schangebirge  (Kuruk  Dagh). 

86.  Tortrix  facetana   Kenn.  Iris  XHI,  1900  p.  230. 

Gleichfalls  mit  recht  schmalen  Vorderflügeln,  doch  saumwärts  etwas  mehr  verbreitert,  Costa 
fast  gerade,  der  Saum  steiler,  gebogen,  Apex  stumpfer,  gerundet.  Spannweite  17 — 18  mm.  T  a  f.  XI 
Fig.  8  ^  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  zart  graubräunUch,  fein  bestäubt,  längs  der  Costa  und  über  dem  Tornus 
am  hellsten;  außer  zahlreichen  feinen  und  undeutlichen  braunen,  schräg-,  im  Saumfeld  cjuerverlaufen- 
den  WellenHnien,  die  aus  stärkeren  Costalhäkchen  entspringen,  ist  an  deutlicheren  Zeichnungen 
vorhanden:  eine  gebogene  Querbinde  nahe  der  Wurzel,  aus  zwei  parallelen  braunen  Linien  mit  mehr 
braungelber  Ausfüllung  gebildet;  ein  gleichfarbiges  Schrägband,  etwas  geschwungen,  vor  der  Flügel- 
mitte von  Costa  zum  Dorsum  ziehend,  aus  etwa  drei  Linien  gebildet,  saumwärts  gelblich  verwaschen; 
einige  gröbere  Costalhäkchen  vor  der  Spitze,  aus  deren  letztem  eine  braune  Linie  dem  Saum  entlang 
zieht  gegen  den  Tornus,  aus  welchem  sich  eine  andere  dunkle  Linie  senkrecht  bis  zur  halben  Flügel- 
breite erhebt,  saumwärts  gelblich  angelegt.  Die  Fransen  sind  wenig  heller  als  die  Fläche,  die  Saum- 
linie ist  durch  bräunliche  Strichel  markiert.  Die  Hinterflügel  sind  blasser,  bräunlichgrau,  die  Fransen 
noch  heller,  mit  deutlicher,  brauner  Basal-  und  Teilungslinie. 
Hab.  Palästina  (Jordantal). 

Hier  lasse  ich  noch  einige  Beschreibungen  der  Autoren  m  deutscher  Übersetzung 
von  Arten  folgen,  von  denen  mir  keine  Vertreter  zugänglich  waren.  Die  ersten  drei  sind 
wolil  sicher  gute  Arten,  da  sie  von  so  bedeutenden  Kennern,  wie  LordWalsingham 
und  Dr.  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  beschrieben,  resp.  anerkannt  sind.  Die  davon  gelieferten 
Beschreibungen  sind  auch  genügend  ausführlich  und  genau,  um  darnach  erbeutete  Stücke 
zu  erkennen.  Von  den  anderen  dagegen  existieren  nur  ganz  kurze  Diagnosen  aus  älterer 
Zeit  und  es  scheint  mir  ganz  unmöghch  zu  sein,  aus  diesen  allein  zu  entscheiden,  ob  es 
sich  um  besondere  Arten  handelt,  oder  nur  um  Varietäten  oder  Aberrationen  anderer 
Spezies,  zumal  es  sich  stets  nur  um  ein  oder  einige  Exemplare  handelt,  die  auf  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  bekannten  Formen  nicht  genügend  untersucht  und  seither  nicht  wieder 
aufgefunden  sind. 

87.  Tortrix  tristrami  W  1  s  h  m.     Asiat.  Tort.  Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7.  ser.)  V,  1900  p.  460. 
W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  s  Beschreibung  lautet  in  Übersetzung:  ,, Antennen  schmutzig  weiß.    Palpen 

und  Kopf  trüb  weiß.  Thorax  weiß.  Vorderflügel  weiß,  bei  ungefähr  V4  von  der  Basis  zieht  eine  aus- 
wärts cebosene  nußbraune  Binde,  manchmal  an  ihrer  Außenseite  über  der  Falte  winkelis,  von  der 
Costa  zum  Dorsum  (oder  bei  manchen  Stücken  bleibt  sie  vom  Dorsum  ein  kleines  Stückchen  ent- 
fernt); diese  Binde  ist  weniger  breit  als  der  Raum  zwischen  ihr  und  der  Wurzel;  um  die  Mitte  der 
Costa  zieht  eine  etwas  breitere  Binde  von  gleicher  Farbe  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus,  deren  innerer 
Rand  leicht  konkav,  deren  äußerer  manchmal  über  der  Mitte  auswärts  geknickt  ist;  ein  Cost.alfleck 
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vor  dem  Apex  ist  leicht  zerrissen  an  der  Costa,  sein  unterer  Eand  nicht  zusammenhängend  mit  einem 
schmalen  Saumschatten  unter  ihm;  all  diese  Zeichnungen  sind  deutlich  abgehoben  und  längs  ihrer 
Ränder  schwarz  gefleckt;  während  die  hellen  Räume  dazwischen  auch  mitunter  sehr  leicht  an  Costa 
und  Dorsum  mit  Braun  gefleckt  sind;  Fransen  weiß.  Spannweite  16 — 18  mm.  Hinterfliigel  blaß 
bräunlichgrau,  Fransen  wenig  heller,  mit  einer  Schattenlinie  nahe  ihrer  Basis.  Abdomen  und  Beine 
blaß  bräunlichgrau. 

Nahestehend  der  octomaculana  Dbld.,  von  der  manche  Varietäten  in  Muster  und  Farbe  höchst 
ähnlich  sind;  aber  es  ist  ein  viel  kleineres  Insekt,  und,  soweit  man  aus  nur  4  Stück  urteilen  kann, 
in  ihren  Zeichnungen  konstanter." 

Hab.  Palästina. 

88.  Tortrix  barbarana  W  1  s  h  m.    Asiat.  Tort.  Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7.  ser.)  V,  1900  p.  461. 

Die  Beschreibung  des  Autors  übersetzt  ist  folgende:  „Antennen,- Palpen  und  Kopf  blaß  bräun- 
lich aschgrau.  Thorax  dunkler  bräunlich  (brownish  fuscous).  Vorderflügel  bleich  bräunhch  aschgrau 
mit  einem  schwärzlichbraimen  Basalfleck,  der  sich  bis  V.i  ausdehnt,  ein  wenig  oberhalb  der  Falte 
auswärts  winkelig  geknickt,  ebenso  einwärts  an  der  Falte  selbst;  dieser  Fleck  ist  leicht  gemischt 
mit  der  helleren  Grundfarbe,  längs  seinem  Rand  sind  etwas  dunkler  braune  Schuppen  eingesprengt; 
quer  durch  die  Mitte  des  Flügels  zieht  ein  wenig  schräg  eine  dunkelbraune  Binde  zum  Dorsum  vor  dem 
Tornus,  deren  äußerer  Rand  über  der  Mitte  leicht  auswärts  geknickt  ist,  aber  sie  ist  nicht  verbunden 
mit  einem  etwas  dreieckigen  Costalfleck  von  gleicher  Farbe  vor  dem  Ajiex.  Der  Raum  zwischen 
diesen  dunkeln  Zeichnungen  ist  sehr  dünn  bestreut  oder  gegittert,  mit  dunkelbraunen  Schuppen,  die 
nur  ein  wenig  vor  der  Mitte  des  Saumes  zusammenfließen.  Fransen  bräunlichgrau,  eine  wenig  dunklere 
Linie  längs  ihrer  Basis.  Spannweite  14 — 16  mm.  Hinterflügel  bräunlichgrau;  Fransen  ebenso,  mit 
einer  dunkleren  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.     Abdomen  und  Beine  bräunlichgrau." 

Der  Autor  vergleicht  die  Spezies  mit  dunklen  Stücken  von  Anisotaenia  (Isotrias)  hybridana, 
besonders  mit  deren  Var.  castüiana  Rag.,  von  der  sie  aber  durch  den  Aderverlauf  der  Hinterflügel 
und  den  nicht  zum  Saum  verlängerten  Praeapikalfleck  zu  unterscheiden  ist;  auch  Tortrix  incertana  Tr. 
steht  sie  sehr  nahe,  indessen  ist  das  Basalfeld  in  der  Mitte  nicht  so  vorspringend  wie  bei  dieser,  zudem 
sind  die  Vorderflügel  kürzer  und  stumpfer. 

Hab.  Syrien  (Haleb). 

89.  Tortrix  reynana  S  t  g  r.  Cat.  Lep.  Eur.  1861  p.  190;  osseanahah.  Contr.  p.  395  No.  72; 
Failla-Tedaldi  Mat.  Faun.  Lep.  Sicil.  p.  115. 

De  laHarpe  gibt  von  dieser  Spezies,  die  ich  vergeblich  in  der  Staudingerschen 
Sammlung  gesucht  habe,  eine  genaue  Beschreibung,  die  in  der  Übersetzung  lautet:  ,,Eine  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  bemerkenswerte  Art.  Ihre  geraden,  langen  Palpen  und  der  schwarze  Punkt  der 
Zelle  der  Vorderflügel  nähern  sie  den  Crambiden;  sie  hat  am  meisten  das  Aussehen  und  die  Färbung 
der  Eudorea  ochrealis.  Ihre  stark  gekämmten  Antennen  beim  cJ  sind  beinahe  eine  Ausnahme  unter 
den  Wicklern ;  der  Schnitt  der  vier  Flügel  und  ihre  Aderung  erlauben  übrigens  nicht,  sie  von  denselben 
zu  trennen.  Die  einzige  Gruppe  Herrich-Schäffers,  mit  der  man  sie  vereinigen  kann,  ist 
Tortrix,  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  pratana,  viburnana  etc.  Ich  habe  das  $  nicht  gesehen;  es  ist 
wahrscheinlich,  daß  es  wenig  oder  gar  nicht  fliegt,  da  die  Antennen  des  <$  ebenso  stark  kammförmig 
sind  wie  die  von  gerningana. 

Flügelspannung  20  mm.  Kopf,  Thorax,  Palpen  etc.  ockergelb  in  falb  übergehend  am  Ende 
der  Palpen.    Diese  überragen  den  Kopf  um  dessen  ganze  Länge  und  sind  ein  wenig  abwärts  gebogen. 
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Ihr  zweites  Glied  ist  seitlich  sehr  abgeplattet,  beilförmig,  und  bedeckt  mit  starken,  aufgerichteten 
Schuppen;  das  dritte  Glied  ist  kurz,  nackt,  gut  sichtbar.  Die  Antennen  sind  braun;  jedes  Glied 
trägt  unten  einen  starken,  braunen  Pinsel  von  Haaren,  die  sich  ausbreiten  ,,en  mouchet",  wie  das 
bei  einer  großen  Anzahl  von  Acidalia-Aiten  der  Fall  ist.  Die  Vorderflügel  sind  oberseitig  von  reinem 
Schwefelgelb,  bestreut  mit  einigen  ockerfarbigen  Schuppen  gegen  die  Costa  und  Basis.  In  der  Mitte 
des  Flügels,  am  Ende  der  Zelle,  bemerkt  man  einen  sehr  deutlichen  schwarzen  Punkt.  Die  Costa  ist 
an  ihrem  Ursprung  stark  gebogen,  in  ihrer  übrigen  Strecke  fast  gerade.  Die  Spitze  ist  scharf,  der  Saum, 
schräg  abgeschnitten,  ist  am  Tornus  gerundet.  Das  Dorsum  ist  gerade,  nur  an  seiner  Basis  stark 
gebogen.    Die  Fransen,  nicht  abgesetzt  von  der  Fläche,  sind  von  gleicher  Farbe  wie  diese  und  glänzend. 

Die  Hinterflügel  sind  oberseits  blaßgrau,  dunkler  am  Eande.  Ihre  Fransen  sind  weißgelblich, 
glänzend.  Unterseitig  sind  die  Vorderflügel  in  der  Mitte  angeraucht,  bleicher  im  Umkreis,  die  hinteren 
ganz  von  letzterer  Färbung.  Das  Abdomen  ist  weißlich  und  endigt  mit  einem  Schuppenbüschel, 
der  ins  Fahlgelbliche  zieht." 

Hab.  SiciHen. 

Ob  diese  Spezies  zur  Gattung  Tortrix  und  gar  zur  Gruppe  der  früheren  Sciaphüa- Aiten 
gezählt  werden  darf,  kann  in  Eücksicht  auf  die  ungewöhnlich  stark  gekämmten  Fühler  des  <S  wohl 
angezweifelt  werden;  nach  diesem  Merkmal  möchte  man  eher  vermuten,  daß  es  sich  um  einen  Ver- 
treter der  Gattung  Ampliisa  handeln  dürfte.  Eine  Entscheidung  kann  erst  durch  die  Untersuchung 
des  Flügelgeäders  getroffen  werden. 

90.  Tortrix  subjunctana  WoU.  Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.  (3.  ser.)  I,  1858  p.  120. 
Wollaston    gibt  1.   c.  nur  eine  kurze  lateinische  Diagnose,  deren  Übersetzung  lautet: 

,, Vorderflügel  grau,  satt  rotgrau  gestrichelt  (gewellt),  mit  einem  wenig  gebrochenen  rotgrauen  Streifen 
vor  der  Mitte,  einem  verschwommenen  Fleck  in  der  Mitte  der  Costa  und  einem  deutlicheren  Dorsal- 
fleck gegen  den  Analwinkel  (Tornus)  hin,  satt  rotgrau.    Spannweite  10  Lin.". 

In  Englisch  fügt  er  zu:  ,,Hab.  Madeira,  gefangen  von  mir  selber  in  einem  Hause  zu  Ribeira 
da  Janella,  im  Nordwesten  der  Insel.  Mr.  Stainton  teilt  mir  mit,  daß  es  der  europäischen  T.  adjunc- 
tana''''  (das  ist  also  T.  forsterana)  ,,nahe  steht." 

Ob  dies  wirklich  eine  selbständige  Art  ist,  oder  ob  das  Stück  als  Varietät  zu  einer  der  inzwischen 
von  Madeira  bekannt  gewordenen  Arten,  etwa  Tortrix  subcostana,  retiferana  oder  reticulana  oder 
auch  einer  anderen  gehört,  kann  man  auf  Grund  obiger  kurzer  Angaben  unmöglich  entscheiden. 

91.  Tortrix  gratana  L  a  h.  Contrib.  Faune  Sicile  p.  393  No.  22;  F  a  i  1 1  a  -  T  e  d  d  1  d  i  Mat. 
Faun.  Lep.  Sic.   1889  p.   117. 

Rebel  (Cat.)  zitiert  diesen  Namen  mit  ?  als  Synonym  zu  T.  pumicana  Z.  Nach  den  Angaben 
Z  e  1 1  e  r  s  vmd  Herrich-Schäffers  über  T.  fimmicana  imd  den  Stücken,  die  ich  selbst  in 
Händen  hatte  ( s.  Taf .  X  Fig.  2)  einerseits  und  der  Beschreibung  delaHarpe's  seiner  Scia-phila 
gratana  (allerdings  nur  nach  einem  ?,  sehr  gut  erhalten)  andererseits  kann  man  nur  schwer  an  eine 
Identität  glauben.     Ich  gebe  daher  die  Originalbeschreibung  des  Autors  (in  Übersetzung): 

„Größe,  Zeichnung  und  Aussehen  der  incertana,  aber  mit  schmäleren  Flügeln,  der  Grund 
rein  weiß,  die  Binden  braungelb  (fauves)  ohne  Spur  dimklerer  Schuppen." 

Diese  wenigen  Worte  genügen,  um  sie  zu  unterscheiden  von  allen  anderen  Sciaphilaarten. 
Die  Vorderflügel  sind  besonders  schmal  und  lanzettförmig.  Das  Weiß  des  Grundes  ist  sehr  rein, 
obwohl  mit  einigen  braungelben  Atomen  bestreut.  Die  Gestalt  der  Binden  ist  genau  die  der  incertana 
und  waMhomiana.    Die  Flügelspitze  ist  sehr  scharf,  weil  die  durch  den  Saum  gebildete  Kante  vorge- 

Zoologica.    Heft  54.  28 
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zogen  ist.  Die  Fransen  der  Vorderflügel  sind  an  ihrer  Wurzel  weiß,  distalwärts  bräunlichgelb.  Die 
Hinterflügel  sind  rötlichgrau,  glänzend,  mit  weißen  Fransen,  die  durch  eine  sehr  feine  rote  (?)  Linie 
geteilt  sind.  Die  Unterseite  der  Vorderflügel  ist  angeraucht,  die  der  hinteren  weiß.  Kopf,  Thorax, 
Antennen,  Abdomen  sind  weiß,  mit  einigen  bräunhchgelben  Schattierungen,  das  Hinterende  ist  bräun- 
lichgelb." Wie  mir  scheint,  könnte  es  sich  am  ehesten  um  eine  der  zahlreichen  Abänderungen  von 
Tortrix  longana  handeln;  für  T.  pumicana  sind  gerade  schwarze  Schuppenhöckerchen  sehr  charak- 
teristisch, die  hier  völlig  fehlen. 

Hab.  Sicilien. 

92.  Tortrix  policolana  G  n.  Ind.   p.  40;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1888  p.  193. 

Iq  seinem  bunt  zusammengewürfelten  Genus  Paedisca  T  r.  führt  G  u  e  n  e  e  diese  Art  auf  und 
gibt  davon  folgende  Diagnose:  „Kaum  zu  diesem  Genus  gehörig.  Statur  der  remyana"  (d.  i.  var. 
von  Argyroploce  nigricostana).  ,, Braun;  Vorderflügel  braun  angeraucht,  mit  schwarzen  Schuppen, 
besonders  im  Discus,  ziemlich  unregelmäßig  bestreut;  die  Costa  gegen  das  Ende  hin  kaum  mit  Weiß 
punktiert;  Fransen  gleichfarbig.  Hinterflügel  grau,  mit  angedunkeltem  Eande.  Diese  Spezies, 
keiner  Gattung  entsprechend,  erhielt  Dr.  Boisduval  aus  Norwegen." 

Wallengreen  1.  c.  kann  dieser  Diagnose  auch  nichts  hinzufügen,  da  er  die  Art  nicht  selbst 
kennt.     Sie  erscheint  daher  höchst  apokryph. 


X.  Gattung:  Sphaleroptera  Gn.  (1845). 

Unter  diesem  Gattimgsnamen  vereinigt  G  u  e  n  e  6  die  drei  Spezies:  alpicolana  Hb.,  diniana  Gn. 
und  capiUana  Gn.  Die  zweite  dieser  Arten  ist  von  R  a  g  o  n  o  t  mit  der  später  beschriebenen  pini- 
colana  Z.  identifiziert  worden  und  gehört  zur  Gattung  Enarmonia.  Die  dritte  Art  ist  offenbar  eine 
Var.  von  Tortrix  longana  Hw.  So  bleibt  also  die  Spezies  alpicolana  Hb.  die  Type  für  die  Gattimg 
und  ist  zurzeit  deren  einziger  Vertreter. 

Gegenüber  der  vorigen  Gattung  ließe  sich  ein  sicher  trennendes  Merkmal  nicht  gut  ausfindig 
machen,  wenn  nicht  beim  $  eine  hochgradige  Degeneration  der  Flügel  vorläge;  diese  ist  jedoch  so 
bedeutend,  daß  unter  allen  Tortriciden  nur  noch  das  Genus  Eocapate  ähnliches,  allerdings  in  noch 
höherem  Maße  aufweist;  von  dieser  Gattung  aber  ist  Sphaleroptera  durch  eine  Reihe  wesentlicher 
Merkmale  wohl  unterschieden.  Eine  solche  ungewöhnHche  Erscheinung  mag  darum  wohl  geeignet 
sein,  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  benützt  zu  werden. 

Beim  ^  sind  die  Flügel  von  ganz  normalem  Schnitt,  die  Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit, 
der  Saum  recht  schräg,  der  Tornus  sehr  flach;  alle  Adern  entspringen  getrennt,  II4  und  II5  umfassen 
die  Spitze.  Auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Adern  II  und  Uli  gestielt,  III3  und  IVj  entspringen  aus 
einem  Punkte,  IIIj  ist  an  ihrem  Ursprung  etwas  an  diesen  Punkt  angenähert,  IVj  und  IV2  münden 
ungewöhnlich  nahe  beisammen  in  den  Saum.  Beim  ?  sind  die  kurzen  Vorderflügel  ganz  lanzettförmig, 
von  der  Basis  aus  an  Costa  und  Dorsum  gleichmäßig  bis  zur  Mitte  hin  verbreitert,  von  da  aus  scharf 
zugespitzt,  der  Apex  etwas  aufgebogen;  die  Adern  III3  und  IVi  sind  gestielt,  IVj,  IVj  und  a  münden 
nahe  beisammen  in  den  Saum  (ein  Tornus  ist  nicht  angedeutet),  und  der  sonst  vorhandene  Rest  von 
V  fehlt.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  schmal  lanzettlich,  ihre  Costa  ist  fast  gerade,  der  Saum  an  der 
Basis  stark  gebogen,  dann  aber  fast  gerade  zu  der  scharfen  Spitze  verlaufend.  Das  Geäder  ist  dem- 
entsprechend modifiziert:  Ader  II  und  IIIj  sind  sehr  lang  gestielt,  ebenso  sind  Ader  III3  und  IV  so 
lang  gestielt,  daß  sie  nur  dicht  vor  dem  Saum  etwas  auseinandertreten  und  Ader  III,  liegt  derart 
nahe  daran,  daß  sie  leicht  übersehen  werden  kann.  (Vgl.  hiezu  Taf.  I  Fig.  24  S,  25  $).  Die  Flügel 
des  $  haben  statt  der  gewöhnlichen  Fransen  sehr  feine  und  kurze,  dichtstehende  Härchen  am  Saume, 
die  hinteren  auch  an  der  Costa. 

Andere  besondere  Merkmale  sind  nicht  vorhanden;  in  beiden  Geschlechtern  ist  der  Saug- 
rüssel normal  ausgebildet,  die  Palpen  sind  kräftig,  überragen  den  Kopf;  sie  sind,  wie  auch  der  Kopf, 
mit  ziemlich  groben,  aufgerichteten  Schuppen  bedeckt;  der  Thorax  ist  geschöpft. 

1.  Sphaleroptera  alpicolana  Hb.  f.  328,  329  (S^);  Tr.  X,  3  p.  86;  D  u  p.  IX  tab.  247f.  7; 
HS.  f.  395  (?);  IV  p.  180;  H  e  i  n  p.  63. 

Mit  den  Charakteren  der  Gattung;  beim  S  sind  die  Hinterflügel  im  Verhältnis  zu  den  vorderen 
auffallend  lang  und  überragen  deren  Tornus  beträchtlich;  die  Flügel  sind  grob  beschuppt.  Sparm- 
weite  20  mm  (<J),  16  mm  {?).     Taf.  XI  Fig.  9,  10. 
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Die  Vorderflügel  sind  weiß,  mit  bläulichem  Schein,  gegen  die  Wurzel  hin  und  auf  den  Adern 
sind  gelbbraune  oder  orangefarbige  Schuppen  eingemischt.  Die  Zeichnungen  sind  dunkel  blaugrau, 
schwarz  umrandet  und  zwischen  den  Hauptzeichnungen  finden  sich  noch  unregelmäßige  schwarze 
Quer-  und  SchrägUnien,  aus  Costalhäkchen  entspringend.  Beim  (J  kann  man  ein  breiteres  Schräg- 
band in  einiger  Entfernung  von  der  Flügelwurzel  von  der  Costa  aus  bis  zur  Falte  reichend  erkennen, 
dessen  Fortsetzung  zum  Dorsum  mehr  basalwärts  gerückt  ist;  in  der  Mitte  der  Costa  steht  der  Anfang 
einer  Schrägbinde,  aus  drei  Costalhäkchen  gebildet,  mit  graublauer  Füllung;  nach  heller  Unterbrechung 
folgt  mehr  saumwärts  gerückt  dessen  Fortsetzung  zum  Dorsum  vor  den  Fransenansatz,  meist  noch- 
mals hell  unterbrochen.  Dann  kommen  vier  ziemlich  große  Costalflecke.  aus  Doppelhäkchen  gebildet, 
deren  vorletztes  sich  schräg  gegen  den  Saimi  erstreckt,  vor  welchem  es  stark  verbreitert  zu  einem 
blaugrauen  Saumfleck  wird.  Die  Fransen  sind  braun.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  rötlichbraun 
mit  etwas  helleren  Fransen,  die  nahe  der  Basis  eine  dunkelbraune  TeilungsHnie  haben.  Die  Vorder- 
flügel des  $  zeigen  eine  Anzahl  schmaler,  schwarzer  Costalstrichel;  zwei  nahe  der  Basis  setzen  sich 
saumwärts  ausgebogen  und  dann  wieder  wurzelwärts  zurücktretend  zum  Dorsum  fort  und  zwischen 
ihnen  ist  blaugraue  Füllung.  Hinter  der  Flügelmitte,  dem  Dorsum  genähert,  steht  als  Rest  des  Schräg- 
bandes ein  blaugrauer,  schwarz  umrandeter  Fleck,  durch  einige  schwarze  Strichel  mit  dem  Dorsum 
verbunden.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  graubräunlich.  Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  dunkler 
oder  heller  braun,  letzteres  dunkel  geringelt.     Der  Falter  findet  sich  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Alpen,  in  Höhe  von  7200 — 8000  Fuß.  Das  ?  wird  selten  gefunden,  da  es  nicht  fliegt, 
sich  versteckt  hält  und  leicht  fallen  läßt. 


XI.  Gattung:  Doloploca  Hb.  (1818). 

Diese  Gattung  kann  eigentlich  nur  durch  etwas  gesuchte  Merkmale  von  der  Gattung  Tortrix 
getrennt  werden.  Das  Flügelgeäder  zeigt  nichts  Besonderes  (Vgl.  Taf.  I  Fig.  19,  20):  auf  den  Vorder- 
flügeln sind  alle  Adern  getrennt,  II,  und  IIj  umfassen  den  Apex;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen 
II  und  Uli  getrennt  und  nicht  gerade  sehr  dicht  beisammen  und  entfernen  sich  erst  spitzenwärts 
voneinander,  wobei  II  mehr  in  die  Spitze  selbst  als  in  die  Costa  ausläuft;  III3  und  IVj  entspringen 
aus  einem  Punkt  oder  ganz  kurz  gestielt,  III,  ist  fast  gerade  und  an  ihrer  Basis  nicht  merklich  an 
den  Ursprung  von  III3  angenähert.  Der  Thorax  trägt  einen  kleinen  Schopf.  Als  Besonderheiten 
lassen  sich  allenfalls  anführen:  die  im  Verhältnis  zum  Körper  auffallend  großen  Flügel,  die  recht 
dünnen  und  schwachen  Palpen,  die  gerade  vorgestreckt,  nur  fein  und  kurz  beschuppt  sind,  und  in- 
folgedessen fast  drehrund  erscheinen.  Daß  der  Saugrüssel  fehle  (L  e  d  e  r  e  r),  ist  nicht  richtig, 
er  ist  allerdings  recht  schwach  entwickelt;  die  Fühler  des  (J  sind  mäßig  gewimpert.  Die  Zeichnung 
der  Vorderflügel  weicht  von  der  in  der  Gattung  Tortrix  üblichen  ab. 

Von  den  wenigen  hierher  zu  rechnenden  Arten  sind  3  in  Ostsibirien  einheimisch,  eine  stammt 
aus  Palästina,  und  eine  hat  ein  größeres  Verbreitungsgebiet  in  Europa. 

1.  Doloploca punctulana  S  c  h  i  f  f .  S.  V.  p.  130;  HS.  f.  376;  IV  p.  l.?3;  H  e  i  n.  p.  64;  schlem- 
merella  Hb.  Vög.  u.  Schmett.  12;  Hb.  Tin.  f.  14;  punctuldla  Tr.  IX,  1,  p.  38;  F  r  r.  tab.  126  f.  1; 
D  u  p.  Suppl.  IV  tab.  84  f.  1. 

Costa  der  Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  ganz 
leicht  gebogen,  Tornus  flach;  alle  Flügel  recht  breit,  Saum  der  hinteren  unter  dem  Apex  leicht  ein- 
gezogen, weiterhin  bauchig  gerundet.     Spannweite  22 — 24  mm.     Taf.  XI  Fig.  11  (?). 

Die  hellere  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  zart  braunrötlich,  mitunter  fast  fleischfarben, 
längs  der  Costa  breit  dunkelbraun  angerußt.  Ein  dunkelbraunes  Querband  zieht  bei  ^/s  der  Costa 
aus  diesem  verdunkelten  Teile,  saumwärts  konvex  gebogen,  zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte  und  breitet 
sich  hier  bis  zur  Flügelwurzel  aus;  in  der  Falte  gibt  es  einen  zugespitzten  Ast  gegen  die  Mitte  des 
Saumes  ab,  ohne  diesen  zu  erreichen.  Vom  Dorsum  vor  dem  Fransenansatz  erhebt  sich  ein  schmaler 
bräunlicher  Scbattenstreif,  der  dem  Saume  parallel  gegen  den  Apex  zieht  und  vor  ihm  erlischt.  Am 
Ende  der  Mittelzelle  zeigt  sich  noch  ein  bräunlicher,  rundlicher  Fleck,  der  mit  der  Verdunkelung  der 
Costa  in  Verbindung  steht. 

In  allen  dunkeln  Stellen  stehen  zahlreiche  schwarze  Punkte  aus  etwas  aufgerichteten  Schuppen- 
büschelchen gebildet,  und  längs  der  Costa  viele  kleine  schwarze  Strichel;  die  Enden  der  vor  dem  Apex 
in  die  Costa  mündenden  Adern  sind  verbreitert  dunkler,  die  übrigen  Adern  fein  bräunlich ;  die  Saum- 
linie ist  auf  den  Aderenden  dunkel  gefleckt,  die  Fransen  sind  von  der  Grundfarbe  der  Fläche  m.it 
einer  oder  auch  zwei  sehr  feinen  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  saumwärts 
etwas  dunkler,  ihre' Fransen  licht  bräimlich,  mit  Icräftiger,  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  ziemlich  dunkelbraun,  das  Abdomen  etwas  heller. 
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Die  Raupe  ist  olivgrün,  die  breite  Dorsallinie  und  die  schmäleren  Subdorsallinien  sind  dunkler; 
der  Kopf  ist  rotbraun,  das  Nackenschild  gelbgrün,  schwarz  punktiert.  Sie  lebt  zwischen  versponnenen 
Blättern  und  Trieben  von  Berberis  vulgaris,  Ligustrum,  Lonicera  caerulea,  caprifolium  und  xylosteum 
im  Juni  und  Juli,  an  manchen  Stellen  recht  häufig.  Der  im  April  und  Mai  des  nächsten  Jahres  er- 
scheinende Falter  wird  dagegen  nicht  oft  gefunden. 

Hab.  Süddeutschland,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Piemont,  Südwestrußland,  Armenien; 
Livland.     Überall  lokal. 

2.  Doloploca  praeviella  Er  seh.  (Cheimatophila).  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  XIT,  1876,  p.  341; 
id.  Mem.  Rom.  II  tab.  16  f.  11;  K  e  n  n.  Iris  XIII  p.  128,  tab.  5  f.  1. 

Von  Größe  und  Habitus  der  vorigen;  Vorderflügel  jedoch  mit  spitzerem  Apex,  schrägerem 
und  deutlich  geschwungenem  Saume.  Spannweite  25  mm.     T  a  f .  XI  Fig.  12  (J, 

Die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  zart  bravmgrau,  gegen  die  Ränder  hin  fein  braun  bestäubt. 
Aus  der  Basis  zieht  eine  breite,  allmählich  schmäler  werdende,  ockergelbliche  Strieme  durch  die  Länge 
des  Flügels,  etwas  näher  der  Costa  als  dem  Dorsum  zum  Apex,  zart  verlöschend.  Ganz  in  der  Form 
des  dunklen  Bandes  der  vorigen  Art  zieht  von  Vr,  der  Costa  eine  schmale  dunkelbraune  Linie  schräg 
saumwärts,  biegt  in  der  hellen  Strieme  um  und  richtet  sich  basalwärts,  um  nahe  der  Basis  ins  Dorsum 
zu  münden;  sie  ist  auf  der  vorderen  Mittelader,  in  der  Flügelmitte  und  auf  der  hinteren  Mittelader 
durch  je  einen  schwarzbraunen  Wisch  verstärkt;  auch  in  dem  so  abgegrenzten  Basalfeld  stehen  in 
der  Strieme  noch  zwei  dunkle  Längsstrichel  übereinander.  An  der  Costa  stehen  zerstreut  feine  dunkle 
Schrägstrichel,  am  Dorsum  einige  undeutliche  dunklere  Wische,  aus  denen  sich  zwei  untereinander 
und  dem  Saume  parallele  braune  Linien  gegen  die  Costa  vor  die  Spitze  erheben.  Die  Saumlinie  ist 
fein  dunkel,  ebenso  eine  Teilungslinie  der  Fransen,  die  etwas  heller  sind  als  die  Fläche.  Die  Hinterflügel 
sind  hell  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  noch  bleicher,  mit  breiter,  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf, 
Thorax  und  Abdomen  sind  graubraun. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Südostsibirien  (Kachtak  bei  Irkutsk,  Er  seh)  Ussurigebiet  (Sutschan). 

3.  Doloploca  buraetica  S  t  g  r.  Iris  V  p.  388. 

Größer  als  die  beiden  vorhergehenden,  im  Körper  schlanker  und  schwächlicher;  Costa  der 
Vorderflügel  fast  gerade,  Saum  leicht  geschwungen.  Spannweite  30  mm.  T  a  f .  XI  Fig.  14  ^  (Type). 

Die  Vorderflügel  sind  graubraun,  im  Saumfeld  etwas  gelblicher;  eine  an  der  Flügel wurzel 
schmal  beginnende,  weiterhin  etwas  breiter  werdende,  ockergelbliche  Strieme  zieht  der  Länge  nach 
zum  Apex;  sie  hebt  sich  nicht  scharf  ab  und  ist  am  Ende  der  Mittelzelle  durch  eine  leichte  Verdunke- 
lung schattenhaft  unterbrochen.  Alle  dunkeln  Teile  des  Flügels  sind  unscharf  dunkler  gewellt,  die 
Costa  reichlich  schräg  gestrichelt;  parallel  mit  dem  Saum  ziehen  einige  dunklere  Fleckenstreifen,  im 
Centrum  des  Flügels  steht  ein  schwarzes  Fleckchen  und  die  Adern  sind  fein  dunkel.  Die  Fransen 
sind  lang,  zart  bräunlichgrau,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  braungrau, 
die  Fransen  heller,  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel, 
das  Abdomen  die  der  hinteren. 

Hab.  Daurien  (Kenteigebirge). 

4.  Doloploca  characterana  Snell.  Tijdskr.  XXVI,  1882,  p.  191,  tab.  11  f.  5. 
Flügelschnitt  und  Habitus  ganz  wie  bei  der  vorigen  Art.    Spannweite  28 — 30  mm.    T  a  f.  XI 

Fig.  13  3- 
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Die  Vorderflügel  sind  bleich  graubräunüch,  längs  der  Costa  dunkler  abgetönt.  Nahe  der  Basis 
erhebt  sich  an  der  Gabelung  der  Ader  a  eine  dunkelbraune,  scharfe  Zeichnung:  ein  schmales,  saum- 
wärts  gerichtetes  Schrägband,  das  bis  zur  vorderen  Mittelader  reicht  und  auf  der  hinteren  Mittelader 
zahnartig  saumwärts  vortritt,  im  ganzen  annähernd  einem  Vogelkopf  vergleichbar.  Am  Dorsum 
vor  dem  Tomus  steht  ein  senkrechtes,  dunkelbraunes  Strichel  bis  zur  Ader  IV,  und  setzt  sich  etwas 
wurzelwärts  gerückt  zu  einer  gleichfarbigen,  aus  Punkten  zusammengefügten,  saumwärts  konkaven 
Bogenlinie  bis  zum  Ende  der  Mittelzelle  fort  ;auf  der  Saumseite  ist  die  Linie  verwaschen  dunkler  an- 
getuscht. Vor  dem  Saume  steht  noch  das  Bruchstück  einer  diesem  fast  parallelen  feinen  braunen  Linie 
und  vor  dem  Apex  finden  sich  einige  dunkle  Pünktchen;  die  Adern  sind  sehr  fein  bräunlich,  ebenso 
eine  Teilungslinie  der  sehr  blassen,  graubräunUchen  Fransen.  Die  Hinterflügel  sind  gleichfalls  blaß 
graubräunlich,  die  Fransen  noch  bleicher,  mit  kaum  angedeuteter  Teilungslinie.  Kopf,  Thorax  und 
Abdomen  sind  dunkler  braungrau. 

Hab.  Amur-  und  Ussurigebiet. 

5.  Doloploca  lineata  Wlshm.    Asiat.  Tort.  Ann.  &  Mag.  N.  H.  (7.  ser.)  V.  IPOO  p.  462. 

Die  Beschreibung  dieser  mir  in  natura  unbekannt  gebliebenen  Spezies  lautet  in  Übersetzung 
wie  folgt: 

,, Antennen  bräunlichgrau.  Palpen  und  Kopf  blaß  bräunlichgrau.  Thorax  bräunlichgrau. 
Vorderflügel  mit  gerundetem  Apex,  viel  schrägerem  Saume,  als  es  in  der  Cnep/iasia- Gruppe  von 
Tortrix  gewöhnlich  ist;  bräunlichgrau,  mit  zerstreuter  Bestäubung  durch  leicht  aufgerichtete  schwärz- 
liche Schuppenbüschelchen,  besonders  in  der  äußeren  Hälfte;  ein  schwach  angedeutetes  rötlichbraunes 
Band  entspringt  vom  Dorsum  vor  dem  Tornus,  und  zieht  zum  oberen  Winkel  der  Zelle,  erreicht  aber 
die  Costa  nicht;  bei  manchen  Stücken  ist  es  beiderseits  begleitet  von  vereinzelten  Fleckchen  zarter 
Sprenkelung  gleicher  Farbe;  die  Adern  sind  durch  leicht  blassere  Linien  angedeutet,  die  Fransen 
stimmen  mit  ihnen  in  der  Farbe  überein,  haben  aber  eine  deutliche  feine  Doppelhnie  um  Apex  und 
Saum.  Spannweite  20  mm.  Hinterflügel  bräunlich  grau;  die  Fransen  ziemlich  blasser,  mit  einer 
bräunlichgrauen,  doppelten  Schattenhnie ;  die  Linien  sind  viel  entfernter  als  die  in  den  Fransen  der 
Vorderflügel.     Abdomen  bräunlichgrau.     Beine  blaß  grau. 

Hab.  Palästina." 

W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  fügt  hinzu:  ,,Ich  kann  nichts  beschrieben  finden,  was  übereinstimmt  mit 
dem  ungewöhnlichen  Aussehen  und  Kolorit  dieser  Spezies.  Sie  ist  viel  kleiner  als  die  zwei  (!)  bekannten 
Spezies  von  Doloploca,  aber  in  Form  und  Struktur  stimmt  sie  besser  mit  dieser  Gattung  als  mit  der 
Cnephasia-Gimp'pe  von  Tortrix." 


XII.  Gattung:  Tortricodes  Gn.  (1845). 
C  h  e  i  m  a  t  o  p  h  i  1  a  S  t  g  r.  (n  o  n  S  t  p  h.) 

Diese  Gattung  schließt  sich  an  die  vorhergehende  an  in  Hinsicht  auf  allgemeinen  Habitus 
der  Arten,  durch  die  gleichfalls  schwache  Ausbildung  der  Palpen  und  die  Rudimentation  des 
Saugrüssels.  Einige  bemerkenswerte  Abweichungen  aber  kommen  dazu:  auf  den  Hinterflügeln  fehlt 
eine  Ader,  indem  \1\^  und  IVj  in  ganzer  Länge  zusammenfallen;  II  und  III  sind  gestielt;  auf  den  Vorder- 
flügeln zeigt  die  Nebenzelle  insofern  ein  merkwürdiges  Verhalten,  als  sie  der  Mittelzelle  gleichsam 
aufsitzt  (Taf.  I  Fig.  23);  letztere  ist  außerdem  recht  lang.  Der  Ursprung  von  Ader  IIIj  und  III^ 
ist  weit  voneinander  entfernt.     Der  Thorax  trägt  einen  kleinen  Schopf. 

Der  bisher  vielfach  gebrauchte  Name  Cheimatophila  kann  nicht  bleiben,  da  Cheimatofhila 
S  t  p  h.  keine  hierhergehörige  Art  enthält,  denn  seine  Ckeim.  hyemana  ist  Acalla  mixtana. 

1.  Tortricodes  tortricella  Hb.  Tin.  f.  11 ;  Wood  f.  1268;  H  e  i  n.  p.  65;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  232; 
Meyr.  p.  543;  hyemana  Hb.  f.  267;  HS.  f.  123,  124;  IV  p.  287;  altemella  Tr.  IX,  1  p.  39;  X,  3 
p.  154;  hyemella  Tr.  X,  3  p.  154;  D  u  p.  Suppl.  IV  tab.  67  f.  3. 

Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Dorsum  an  der  Basis  stark  gebogen 
Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  leicht  gebogen.  Tornus  flach.  Spannweite  21 — 23  mm.  Taf.  XI 
Fig.  15. 

Die  Vorderflügel  sind  gelbbraun  bis  graubraun,  oft  mit  weißlicher  Mischung;  ein  Wurzelfeld, 
durch  eine  stumpfwinkelig  gebrochene  bindenartige  schwarzbraune  Linie  abgegrenzt,  ist  häufig  dunkler 
braun  ausgefüllt,  der  folgende  Raum  mitunter  bindenförmig  weißlich  bis  hellgrau,  oft  aber  auch 
nur  wenig  heller,  als  die  Fläche  sonst ;  bei  Vs  der  Costa  entspringt  ein  dunkelbraunes  schmales  Schräg- 
band, das  auf  der  hinteren  Mittelader  wurzelwärts  einspringt  und  dann  etwas  verbreitert  zum  Dorsum 
vor  dem  Fransenansatz  zieht;  es  ist  häufig  saumwärts  verwaschen  dunkler  angelegt;  im  Saumteil 
stehen  dunklere  Querfleckchen  zwischen  den  Adern  und  an  der  Costa  verdunkelte  Aderenden.  Häufig 
sind  die  Zeichnungen  undeutlich  und  können  auch,  durch  allgemeine  Verdunkelung  des  Grundes, 
ganz  verschwinden.  Die  Vorderflügel  sind  dann  ziemlich  einfarbig  braungrau  bis  braungelb.  Die 
Fransen  sind  etwas  bleicher  als  der  Grund  mit  zarter,  dunklerer  TeilungsUnie.  Die  Hinter flügel 
sind  dünn  bestäubt,  durchscheinend,  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  bleicher,  mit  kräftiger,  brauner 
Teilungslinie.  Kopf  imd  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderfiügelbasis,  das  Abdomen  ist  hefler 
und  dunkler  braungrau  geringelt. 

Die  Raupe  ist  rotbraun,  die  Wärzchen,  die  Seiten,  eine  feine  Dorsallinie  und  zwei  ebensolche 
Subdorsallinien  sind  gelblich,  der  Kopf  ist  schwarzbraun,  das  Nacken  schildchen  hellbraun,  seitlich 
schwarz;  sie  ist  für  eine  Wicklerraupe  ungewöhnlich  bunt  gefärbt.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  an 
Carpinus  betulus,  Quercus,  Prunus  spinosa,  Corylus,  Tilia,  skelettiert  anfangs  die  Blätter  und  spinnt 
später  mehrere  Blätter  zusammen.    In  der  Regel  überwintert  wohl  die  Puppe  und  der  Falter  erscheint 
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im  ersten  Frühling,  wo  dann  die  ^(S  im  Sonnenschein  die  sitzenden  ?$  umschwärmen;  doch  scheinen 
manche  auch  schon  im  Oktober  und  November  auszuschlüpfen  und  als  Falter  zu  überwintern,  die 
man  dann  aus  dürrem  Laub  klopfen  kann.  Stellenweise  häufig,  an  anderen  Orten  des  Gebiets  selten 
oder  fehlend. 

Hab.  Süd-  und  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  des  Südostens),  Livland,  Schweden. 

2.  Tortricodes  ignavana  C  h  r.  Bull.  Soc.  Nat.  Mosk.  1881,  I  p.  73. 

Bedeutend  größer,  als  vorige,  mehr  vom  Habitus  einer  Doloploca.  Vorderflügel  saumwärts 
deutlich  verbreitert,  Dorsum  an  der  Basis  nur  wenig  gebogen,  Saum  sehr  schräg,  Apex  gerundet, 
beim  ?  stumpfar  als  beim  ^.     Spannweite  33  mm.     T  a  f .  XI  Fig.  16  (J  (Originalexemplar). 

Die  Vorderflügel  sind  rötlichbraimgrau,  gegen  den  Saum  etwas  blasser,  mit  zerstreuten,  dunklen 
braimen  Fleckchen,  die  unscharf  abgegrenzt  sind  und  keine  zusammenhängende  Zeichnung  bilden. 
Einige  größere  Fleckchen  finden  sich  am  Dorsum,  eines  am  Ende  der  Mittelzelle  und  ein  dunkleres 
darüber  gegen  die  Costa  hin;  die  Adernenden  vor  dem  Apex  sind  schwach  verdunkelt.  Die  langen 
Fransen  sind  bleicher  bräunlichgrau,  mit  deutlicher,  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind 
durchscheinend,  blaß  bräunlich,  mit  noch  bleicheren  Fransen,  deren  TeilungsUnie  äußerst  ver- 
schwommen ist.  Der  Thorax  ist  graubraun,  der  Kopf  etwas  heller,  auch  gelblicher,  das  Abdomen 
braungrau. 

Christoph  fand  den  Falter  in  den  ersten  Apriltagen  in  einem  Laubgehölz,  wo  die  ^.^ 
unmittelbar  vor  Sonnenuntergang  langsam  flogen. 

Hab.  Amurgebiet  (Nikolsk). 


Zoologica.    Heft  .'»4. 


XIII.  Gattung:  Oxypteron  Stgr.  (1870). 

Diese  Gattung  ist  auf  eine  einzige  Spezies  gegründet,  bei  welcher  ^  und  $  im  Flügelschnitt 
einige  Verschiedenheiten  aufweisen.  In  beiden  Geschlechtern  sind  die  Vorderflügel  schmal,  gleich- 
mäßig breit,  mit  spitzem  Apex  und  sehr  schrägem  Saum,  so  daß  ein  Tornus  gar  nicht  ausgebildet  ist. 
Während  aber  beim  ^  die  Vorderflügel  immer  noch  eine  auch  sonst  öfters  vorkommende  Form  haben, 
etwa  wie  bei  Tortrix  longana  S,  sind  die  des  ?  mehr  lanzettlich,  der  Apex  durch  stärkere  Krümmung 
der  Costa  gegen  ihr  Ende  hin  mehr  in  die  Verlängerung  der  mittleren  Längslinie  des  Flügels  gerückt, 
dabei  sind  sie  relativ  kürzer  und  in  der  Breite  schwankend,  bald  etwas  breiter,  manchmal  aber  auch 
schmäler,  als  beim  S-  Die  Hinterflügel,  schon  beim  $  schmal,  sind  beim  $  noch  viel  schmäler,  der  Saum 
ganz  flach  gebogen  in  die  vorgestreckte  Spitze  übergehend.  Die  Mittelzelle  der  Vorderflügel  ist  lang, 
ohne  Teilungsader,  Ader  II5  zieht  in  die  Spitze,  Ader  IVj  entspringt  aus  der  hinteren  Mittelader  weit 
saumwärts  (vgl.  Taf.  I  Fig.  25a).  Auf  den  Hinterflügeln  fehlt  eine  Ader,  indem  III3  imd  IVj  zusammen- 
fallen; Ader  II  und  IIIj  entspringen  getreimt,  aber  sehr  nahe  beisammen  aus  der  vorderen,  etwas  vor- 
gezogenen Ecke  der  Mittelzelle  und  entfernen  sich  saumwärts  von  einander,  um  den  Apex  zu  umfassen. 
Die  Palpen  sind  normal,  überragen  den  Kopf  nur  wenig,  das  kleine  Endglied  ist  etwas  abwärts  ge- 
richtet, sie  sind  anliegend  beschuppt;  der  Saugrüssel  ist  sehr  rudimentär.  Das  $  besitzt  eine  ausstreck- 
bare Legeröhre  an  dem  oft  unverhältnismäßig  langen  und  starken  Hinterleib.  Der  Thorax  ist  leicht 
geschöpft. 

1.  Oxypteron  impar  Stgr.  Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  276;  C  h  r.  Mem.  Eom,  II  p.  155  tab.  8 
f.  6  a,  b. 

Mit  den  Eigenschaften,  die  für  die  Gattung  angegeben  wurden.  Spannweite  18 — 20  mm. 
T  a  f.  XI  F  i  g.  17,  18  {$,  ?). 

Die  Vorderflügel  sind  staubig  gelblichbraun,  mehr  oder  weniger  stark  dunkler  braun  bis  schwärz- 
lichbraun gepudert,  beim  ?  oft  beträchtlich  dunkler  als  in  Fig.  18.  Durch  die  Länge  des  Flügels 
zieht  eine  ockergelbHche  bis  ockerrötliche  Mittelstrieme,  oft  nur  undeutlich  sichtbar,  die  durch  mehrere 
dunklere  Querschatten  in  einige  hintereinander  gereihte  Flecken  zerteilt  ist.  Diese  schattenhaften 
Querbinden  sind  beim  $  meist  deutlicher  als  beim  ö",  wo  von  ihnen  in  der  Regel  nur  einige  Quer-  oder 
Schrägflecke  in  der  MittelzeUe  und  an  deren  Ende  sichtbar  sind;  die  Zeichnungen  können  auch  ganz 
verloschen  sein.  Längs  des  Saumes  und  nahe  der  Costa  sowie  am  Dorsum  finden  sich  auch  sehr  feine 
schwarze  Schuppenpünktchen,  bei  helleren  Stücken  deutlicher  zu  erkennen  als  bei  stark  dunkel 
bestäubten.  Die  Fransen  sind  blasser  als  die  Fläche,  mit  unscharfer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel 
sind  hellbräunlich,  etwas  glänzend  und  durchscheinend,  ihre  Fransen  von  gleicher  Farbe,  mit  äußerst 
schwacher  Teilimgslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  bräun- 
lichgrau. 

Hab.  Südostrußland  (Sarepta)  und  Transkaspien. 


XIV.  Gattung:  Exapate  Hb.  (1818). 

Die  Vertreter  dieser  Gattung  zeichnen  sich  vor  allem  durch  den  stärksten  sexuellen  Dimorphis- 
mus aus,  der  unter  den  paläarktischen  Wicklern  vorkommt.  Die  $$  sind  normal  geflügelt,  die  Vorder- 
flügel sind  lang  gestreckt,  distalwärts  allmählich  verbreitert,  mit  sehr  schrägem,  ganz  schwach  ge- 
bogenem Saume;  die  Mittelzelle  ist  ungewöhnlich  lang  und  liegt  nahe  an  der  Costa;  infolgedessen 
sind  die  aus  ihr  entspringenden  Adern  zur  Costa  und  zum  Saume  sehr  kurz,  ohne  sonst  eine  Besonder- 
heit zu  bieten;  II5  zieht  fast  in  den  Apex.  Auf  den  normal  gestalteten  Hinterflügeln  entspringen 
die  Adern  II  und  IIIj  dicht  beisammen  und  entfernen  sich  saumwärts,  um  den  Apex  zu  umfassen; 
Ader  III3  und  IVj  entspringen  aus  einem  Punkte,  III.^  nahe  bei  demselben.  Beim  ?  sind  die  Vorder- 
flügel sehr  klein,  spitz  lanzettUch,  mit  stark  gebogenem  Dorsum,  das  geschwungen  zum  Apex  verläuft; 
ihre  Aderung  ist  etwas  rudimentär:  die  sehr  lange,  fast  bis  zum  Apex  reichende  Mittelzelle  ist  nicht 
geschlossen,  aus  ihr  ziehen  3  kurze  Adern  in  die  Costa  und  fünfe  in  den  Saum;  die  Hinterflügel  werden 
nur  durch  winzige,  leicht  zu  übersehende,  spitze  Läppchen  repräsentiert;  zudem  sind  die  Flügel  des  ? 
nicht  eigentlich  beschuppt,  sondern  grob  abstehend  behaart,  sowohl  auf  der  Fläche  wie  am  Saum 
und  Costa.  Der  Kopf  ist  abstehend  behaart,  die  Palpen  schwach,  ebenfalls  rauh  behaart,  der  Saug- 
rüssel ist  äußerst  dünn  und  kurz.  Die  männlichen  Fühler  sind  aus  viereckigen  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, die  sehr  kurz  bewimpert,  an  ihrem  Ende  mit  je  einer  längeren  Borste  besetzt  sind;  die  des  $ 
sind  dünn,  mit  abstehenden  Borsten  besetzt.  Der  Thorax  des  $  ist  geschöpft,  der  des  ?  glatt,  rauh 
behaart.     (Vgl.  Taf.  I  Fig.  26,  27,  28.) 

Die  Schmetterlinge  erscheinen  im  Spätherbst,  die  $$  sitzen  mit  dachförmig  den  Hinterleib 
deckenden  Flügeln  und  umschwärmen  in  der  Mittagssonne  die  flugunfähigen  $?,  die  gewöhnlich 
an  Zäunen  oder  Baumstämmen  in  Manneshöhe  oder  etwas  niedriger  sitzen. 

Man  kennt  bis  jetzt  zwei  Arten,  von  denen  die  eine  über  Europa  ziemlich  verbreitet  ist,  während 
die  andere  nur  in  den  Schweizer  imd  Französischen  Alpen  gefunden  wurde. 

1.  Exapate  congelatella  Cl.  Ic.  tab.  8  f.  5;  Hein.  p.  66;  M  e  y  r.  p.  543;  cjelatella  L.  Faun. 
Suec.  No.  1450;  Tr.  IX,  1  p.  34;  D  u  p.  XI  tab.  287  f.  8,  9;  Wood  f.  1270;  gelatana  Hb.  f.  266; 
HS.  IV  p.  193. 

Mit  den  Charakteren  der  Gattung.  Spannweite  S  21 — 25  mm,  $  12  mm.  T  a  f.  XI  F  i  g.  19, 
20  (cJ<?),  21  (?). 

Beim  <?  sind  die  Vorderflügel  bräunlichgrau,  mehr  oder  weniger  dunkel,  etwas  seidenglänzend; 
von  der  Wurzel  aus  zieht  in  der  Hegel  eine  verschieden  deutliche  weiße  Längsstrieme,  der  Mittelzelle 
entsprechend,  allmählich  verbreitert  und  verblassend  gegen  den  Saum.  Es  gibt  indessen  Exemplare, 
denen  diese  Strieme  ganz  fehlt,  so  daß  die  Flügel  ganz  einfarbig  braungrau  sind  (Fig.  20).  In  der  Mittel- 
zeUe  steht  bei  V2  ihrer  Länge  ein  schwarzbrauner  bis  schwärzlicher  Quer-  oder  Schrägfleck,  wie  der 
Rest  einer  Wurzelfeldbinde.     Ein  ähnlicher  Fleck  findet  sich  gegen  das  Ende  der  Mittelzelle,  der 
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sich  oft  schattenartig  gegen  das  Dorsum  vor  dem  Fransenansatz  hin  ausdehnt.  Im  Saumfeld  können 
noch  einige  feine,  undeutliche  Linien  von  dunkler  Färbung  dem  Saum  parallel  ziehen,  auch  sind  die 
Adern  fein  dunkler,  ihre  Enden  öfters  verbreitert  angedunkelt,  wodurch  die  Saumlinie  gefleckt  er- 
scheinen kann.  Die  Fransen  sind  heller  bräunlichgrau.  Die  durchscheinenden  Hinterflügel  sind  zart 
bräunhchgrau,  ihre  Fransen  heller,  mit  dunkler  Teilungslinie.  Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  braun- 
grau, letzteres  grob  weißUchgrau  behaart.  Beim  $  sind  die  Vorderfiügel  blaß  bräunlichgrau,  durch- 
scheinend und  behaart,  an  der  Costa  und  vor  der  Spitze  stehen  mehrere  unregelmäßige,  dunkelbraune 
Fleckchen,  ein  größeres,  oder  auch  einige  kleinere  am  Dorsum.  Der  Kopf  ist  braungrau,  der  Thorax 
imd  das  starke  Abdomen  sind  dimkler  schwärzlichgrau,  letzteres  wolUg  heller  behaart,  mit  dunkler 
Dorsallinie  imd  ebensolchen  Segmenteinschnitten. 

Die  Raupe  ist  hellgrün,  mit  noch  helleren  Subdorsallinien,  der  Kopf  ist  gelbgrünHch,  öfters 
seitlich  schwarz  punktiert,  das  Nackenschildchen  gelblich  oder  auch  schwärzlich.  Sie  lebt  im  Mai 
bis  in  den  Juli  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Berberis  vulgaris,  Ligustrum,  Crataegus,  Prunus 
spinosa,  Pyrus,  Salix,  Ulmus,  Ribes,  Rubus  idaeus,  Rhamnus,  Syringa,  soU  auch  auf  Anthriscus  und 
Chaerophyllum  vorkommen. 

Der  Falter  erscheint  im  Oktober  bis  November;  mitunter  überwintern  wohl  auch  einzelne 
Puppen,  die  den  Falter  dann  im  Februar  liefern. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Nordeuropa,  Südostrußland. 

2.  Exapate  duratella  H  e  y  d.  Mitt.  der  Schweiz.  Ent.  Ges.  I,  1864,  p.  190;  Frey  ibid. 
III  p.  478. 

Flügel  des  $  mit  etwas  runderem  Apex  und  weniger  schrägem  Saum.  Spannweite  ^  25  mm, 
?  10—11  mm.     T  a  f.  XI  F  i  g.  22  (<?),  23  (?). 

Die  Vorderflügel  des  (J  sind  dünn  beschuppt,  zart  bräunlich  aschgrau,  gegen  das  Dorsum  hin  noch 
heller,  fein  braun  bestäubt;  alle  Adern  sind  fein  braun,  an  ihren  Enden  verbreitert,  dunkel  bestäubt. 
Bei  V3  der  Flügellänge  steht  in  der  Mittelzelle  ein  etwa  viereckiger,  brauner  Fleck,  am  Ende  der  Zelle 
ein  dunkel  braunschwarzer,  rundlicher  Fleck,  von  ihm  ausgehend  nach  dem  Tornus  hin  ein  bräun- 
Hcher  Schattenfleck  und  ein  ähnlicher  am  Dorsum  vor  dem  Fransenansatz.  Die  Fransen  sind  grau, 
mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  blaßgrau,  mit  fast  gleichfarbigen  Fransen, 
deren  Teilungslinie  ziemlich  undeutlich  ist.  Kopf  und  Thorax  sind  grau,  das  Abdomen  ist  hell  bräun- 
lichgrau. Die  kleinen  Vorderflügelchen  des  $  sind  milchweiß,  mit  unregelmäßigen,  scharfen,  fast 
schwarzen  Fleckchen  an  Costa  und  Dorsum,  von  denen  sich  einige  bindenartig  vereinigen.  Kopf 
Thorax  und  Abdomen  sind  bläulichgrau,  letztere  mit  schwärzlicher  DorsaUinie  und  solchen  Segment- 
einschnitten. 

Die  Raupe  ist  braungrau,  mit  gelblichen  SubdorsalHnien,  der  Kopf  ist  hellbraun,  das  Nacken- 
schildchen  gelblich,  fein  braun  punktiert;  sie  lebt  an  Larix,  vermutlich  auch  an  anderen  Pflanzen. 

Hab.  Rhaetische  Alpen  und  Seealpen. 


XV.  Gattung:  Anisotaenia  Stph.  (1829).    Rbl.  1901. 


Olindia  +  Sciaphila  (Tr.)  p.  p.     G  n.  (1845). 

Olindia  (Gn.)  L  e  d.  (1859);  Hein.  (1863);  S  t  g  r.  (1871). 

Anisotaenia  (Stp  h.)  +  Isotrias  Meyr.  (1895). 

Die  unter  dem  Gattungsnamen  Anisotaenia  Stph.  hier  vereinigten  Arten  erweisen  sich  in 
mehrfacher  Hinsicht  als  eng  zusammengehörig  und  die  Trennung  der  Gattung  in  zwei,  wie  M  e  y  r  i  c  k 
es  getan  hat,  ist  dui'chaus  imgerechtfertigt,  da  die  ganz  unbedeutenden  Abweichungen  im  Flügel- 
geäder  völhg  zurücktreten  und  durch  eine  ganz  übereinstimmende  eigenartige  Biklung  an  den  männ- 
lichen Begattungsorganen  mehr  als  genügend  ausgeglichen  werden.  Von  allen  übrigen  Gattimgen  der 
Subfamilie  unterscheidet  sich  dies  Genus  dadurch,  daß  auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  II  und  IIIj 
recht  entfernt  voneinander  entspringen,  erstere  aus  der  vorderen  Ecke  der  Mittelzelle,  letztere  aus  Vs 
der  Querader;  bei  Va  derselben  entspringt  dann  Ader  IIL  und  aus  der  hinteren  Ecke  III3  und  IVj 
entweder  aus  einem  Punkte  oder  ganz  kurz  gestielt.  Nirgends  sonst  ist  die,  mehrfach  geknickte, 
Querader  derartig  gleichmäßig  für  den  Usprung  der  genannten  Adern  in  Anspruch  genommen.  Auf 
den  Vorderflügeln  zieht  Ader  II5  entweder  in  den  Saum  nahe  der  Spitze  oder  in  diese  selbst.  Die 
Mittelzelle  hat  zwei  feine  Teilungs- 
adern. Die  Antennen  des  (5*  sind  sehr 
kurz  gewimpert,  die  Palpen  mäßig 
lang,  anliegend  beschupppt,  der 
Thorax  ist  geschöpft. 

Die  Besonderheit  am  männ- 
lichen Kopulationsapparat  besteht 
darin,  daß  die  Valvae  auf  ihrer 
Außenseite  eine  lange, 
schlitzförmige  Einsen- 
kung,  gleichsam  eine  nach 
oben  offeneTasche  haben, 
in  welcher  die  Cuticula  kahl  ist; 
an  den  Seiten  des  vorhergehenden 
Segments    steht     in    einer    kleinen 

Grube  ein  ausbreitbarer  feiner  Pinsel  sehr  langer  Haarschuppen  {Textfigur  23).  Jede  Valva  besitzt 
an  ihrem  ventralen  Rande  gegen  das  Ende  hin  einen  horizontal  einwärts  springenden  kleinen  spitzen 
Dorn  am  Ende  einer  schräg  aufwärts  und  kopfwärts  gerichteten,  sich  gabelnden  schwachen  Verstär- 
kungsleiste. Während  diese  Merkmale  für  alle  Spezies  der  Gattung  zutreffen,  finden  sich  spezifische 
Abweichungen  in  der  Form  des  Uncus,  des  Scaphiums,  der  Valvae  und  des  Penis,  wodurch  festgestellt 
werden   konnte,    daß  wenigstens  eine  bisher  als  Varietät   aufgeführte  Form  eine  gute  Spezies  ist. 


Fig.  23.     Anisotaenia  ulmaua. 
Ulaiuilicher  Kopulationsapparat  von    dir    linken 

Seite  gesehen. 
U  =  Uncus. 

sp  —  Spalt,    der    in    die    äussere    Valvatasche 
führt. 


Uncus  und  Valvae    von    oben    gesehen. 

U  =  Uncus,  am  Ende  gegabelt,  Enden 
nach  unten  gekrümmt. 

d  =  Dorn  au  der  Ventralkante  d.  Valvae. 

sp  =  Spalt,  der  in  die  Valvatasche  hin- 
einführt. 
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Die  Arten  kommen  mehr  im  Süden  und  mittleren  Teil  von  Europa  vor,  nur  eine  geht  weiter 
nach  Norden.  Die  Falter  sitzen  mit  dachförmig  gestellten  Flügeln;  über  die  Raupen  ist  noch  wenig 
Sicheres  bekannt. 

1.  Anisotaenia  ulmana  Hb.  f.  278  (J;  Dup.  IX  tab.  252  f.  3,  tab.  264  f.  5,  p.  324,  539;  HS. 
IV  p.  224;  Hein.  p.  67;  M  e  y  r.  p.  556;  areolana  Hb.  f.  279  ?;  D  u  p.  IX  tab.  264  f.  6;  fasciana 
Wallgr.  Tidskr.  1888  p.  194. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  verbreitert,  Saum  ziemlich  steil,  gestreckt,  Tornus 
stumpfwinkelig,  deutlich,  Costa  ganz  leicht  gebogen  in  ihrer  ganzen  Länge,  cj  kleiner  als  das  ?. 
Spannweite  12—16  mm.     T  a  f .  XI  Fig.  24  (^),  25  (?). 

Die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  dunkelbraun,  mit  einer  beim  (J  schmalen,  beim  ?  breiten 
weißen  Querbinde.  Der  distale  Rand  der  letzteren  liegt  in  beiden  Geschlechtern  an  gleicher  Stelle; 
er  zieht  von  der  Costa,  etwas  vor  deren  Mitte  beginnend,  schräge  in  der  Richtung  gegen  den  Tornus, 
springt  aber  auf  der  hinteren  Mittelader  saumwärts  ein  und  zieht  von  da  aus  fast  senkrecht  ins  Dorsum 
hinter  dessen  Mitte.  Beim  cJ  nun  ist  das  braune,  schwärzlich  quer  gewellte  Basalfeld  so  groß,  daß  die 
weiße  Binde  sehr  schmal  wird,  ja  sie  kann  sogar  durch  dunkle  Bestäubung  in  der  Mitte  in  einen  weißen 
Costal-  und  einen  solchen  Dorsalfleck  geteilt  sein.  Beim  $  ist  das  Basalfeld  viel  kürzer,  sein  Rand 
zieht  von  der  Costa  senkrecht  zur  Falte,  tritt  daselbst  um  eine  Querwelle  saumwärts  vor  und  zieht  dann 
ins  Dorsum.  Hier  können  in  der  weißen  Binde  dann  einige  bräunliche  Strichel  stehen.  Der  ganze 
Saumteil  des  Flügels  ist  goldbraun,  mit  schwarzen  Querwellen,  Fleckchen,  Costalhäkchen,  dazwischen 
blaugraue,  leicht  metallisch  glänzende  Mischung  und  weißen  Stellen  zwischen  den  schwarzen  Häkchen 
an  der  Costa  vor  der  Spitze,  öfters,  besonders  beim  $,  zieht  eine  weißgraue  Schräglinie  von  -/a  der 
Costa  geschwungen  zum  Tornus  wodurch  eine  auf  das  weiße  Band  folgende  dunkle  Schrägbinde 
vom  Spitzenfeld  abgetrennt  wird.  In  letzterem  ist  in  der  Regel  ein  schwarzbrauner  Praeapikalfleck 
deutlicher  ausgeprägt,  der  entweder  birnförmig  gerundet  ist,  oder  sich  spitz  gegen  die  Mitte  des  Saumes 
auszieht.  Der  Saum  selbst  ist  meist  heller  goldgelb,  braun  gescheckt  durch  die  Aderenden.  Die  Fransen 
sind  goldbraun  bis  gelblich,  am  Tornus  grauer.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun  bis  schwarzbraun, 
ihre  Fransen  weißlichgrau  bis  gelblichgrau,  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
dunkelbraun,  letzterer  mit  gelblicher  Mischung,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  weißlich,  ihr  Kopf  ockergelb,  hinten  fein  schwärzlich  gesäumt,  Nackenschild 
und  Wärzchen  sind  schwarz.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Aquilegia  vulgaris,  Ranunculus  ficaria, 
Chrysoplenium,  Mercurialis,  Galeobdolon  luteum,  Vaccinium;  die  Flugzeit  des  Falters  fällt  in  die 
zweite  Hälfte  des  Juni  und  den  Juli.    Er  kommt  meist  lokal  vor  und  nicht  gerade  häufig. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Nord-  und  Mittelitalien;  Schweden,  Livland. 

2.  Anisotaenia  hybridana  Hb.  f.  238;  Froel.  Enn.  Tort.  No.  133;  Tr.  X,  3  p.  85;  Gn.  Ind. 
p.  32;  HS.  IV  p.  198;  f.  132,  133;  Hein.  p.  67;  fingalana  Mi  11.  Rev.  Ent.  1884  p.  3. 

Var.  pedemontana  Stgr.  Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  275. 

Vorderflügel  relativ  schmäler,  als  bei  der  vorigen,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Tornus  flacher, 
Saum  dadurch  kürzer,  Apex  runder;  die  Form  der  Flügel  wird  durch  den  runden  Apex,  den  flachen 
Tornus  und  das  an  der  Basis  gebogene  Dorsum  beinahe  eiförmig.  Spannweite  13 — 16  mm.  T  a  f .  XI 
Fig.  26,  27. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentlich  rein  weiß;  im  Saumfeld  findet  sich  jedoch  eine 
mehr  oder  weniger  dichte,  braungraue  Bestäubung,  so  daß  die  weiße  Färbung  nur  zwischen  Wurzelfeld 
und  dunkler  Querbinde  als  breites,  senkrechtes  Band  übrig  bleibt.    Auch  dieses  ist  bei  der  Var.  pede- 
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montana  braungrau  gedeckt,  wodurch  sich  dann  die  dunklen  Zeichnungen  weniger  scharf  abheben, 
mitunter  bei  stark  dunklem  Grund  fast  verschwinden.  Dunkel  rostbraun  bis  graubraun  sind:  ein 
nicht  großes  Wurzelfeld,  dessen  Grenzlinie  fast  senkrecht  steht,  und  bald  beinahe  gerade,  bald  stumpf- 
winkelig geknickt,  oder  auch  mehrfach  wellenförmig  geschwungen  ist;  eine  breite  Qiierbinde  von  V2 
der  Costa  zum  Dorsum  ziehend,  entweder  gleichmäßig  breit  oder  dorsalwärts  verbreitert  dadurch, 
daß  es  an  seiner  distalen  Seite  noch  einen  schmäleren  Ast  zum  Tornus  schickt,  der  dort  einen  viereckigen 
Fleck  bildet;  ein  Praeapikalfleck,  der  spitz  zum  Saum  über  dem  Tornus  angezogen  ist.  In  dem  weißen 
Querband  stehen  an  der  Costa  und  am  Dorsum  einige  feine  braune  Strichel,  die  mitunter  durch  eine 
feine  Teilungslinie  des  Bandes  miteinander  verbunden  sind.  Auch  zwischen  dem  dunklen  Querband 
und  dem  Praeapikalfleck  stehen  einige,  öfters  zu  einer  feinen  Querlinie  vereinigte  Häkchen,  die 
sich  bis  zum  Tornus  erstrecken  kann.  Die  Saumlinie  ist  fein  braun.  Die  Fransen  sind  weißlich, 
distalwärts  zart  bräunlich,  mitunter  mit  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  heller  bräunlich 
oder  bräunlichgrau,  mit  heller  grauen  Fransen,  die  eine  etwas  dunklere  Teihmgslinie  haben.  Kopf 
und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügelbasis,  auch  noch  mit  dunklerer  Mischung,  das  Ab- 
domen ist  grau. 

Die  Raupe  wird  angegeben  als  an  Crataegus,  Acer,  Quercus  lebend;  Hartmann  findet 
den  Falter  aber  häufig  um  Fichten  und  Kiefern,  wo  kein  Laubholz  ist.  Möglicherweise  lebt  sie,  wie 
vorige,  an  Kräutern  und  niederen  Pflanzen.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni,  dann  im  August  und 
September,  also  in  zwei  Generationen,  wie  es  scheint. 

Hab.  Südeuropa  und  südlicher  Teil  von  Mitteleuropa,  Bithynien;  die  Var.  pedemontana  in 
Piemont  und  Kaukasus. 

3.  Anisotaenia  rectifasciana  Hw.  Lep.  Brit.  1803  p.  465  No.  225;  W  o  o  d  f .  1004;  Rag.  Ann. 
Soc.  Ent.  France  1894  p.  186;  alhulana  Tr.  X,  3  p.  85;  HS.  IV  p.  197;  f.  190,  191;  Hein.  p.  66; 
S  n  e  1 1.  II,  2  p.  230;  hybridana  W  i  1  k.  249;  M  e  y  r.  p.  542;  modestana  D  u  p.  IX  tab.  256  f.  6. 

Var.  castiliana  B,a.g.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  187. 

Var.  cu  enc  an  a  Kenn.  Iris  XII,  1899,  p.  13,  tab.  1  f.  11. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  beim  ?  weniger  stark  als  beim  ^,  Costa  schwach 
gebogen  bis  fast  gerade,  Saum  verschieden  schräg,  mitunter  leicht  geschwungen,  meist  gerade,  Tornus 
deutlich.  Am  Genitalapparat  des  cj  ist  der  Uncus  schwächer 
gebogen,  als  bei  ulmana.  gegen  sein  Ende  verschmälert  und  nicht 
zweispaltig;  die  Analfortsätze  sind  sehr  schwache  und  lange 
Läppchen,  das  Scaphium  ist  stark  entwickelt,  unten  quer  ab- 
gestutzt und  stumpf,  die  Valven  sind  sehr  breit.  (Vergl.  Text- 
figur 24.)  Spannweite  14—17  mm.  T  a  f .  XI  F  i  g.  28  (Stamm- 
f  o  r  m),  29  (var.  c  u  e  n  c  a  n  a). 

Bei   der  Stammform   sind   die  Vorderflügel  weiß,  mit  ganz 
schwach  gelblichem  Anhauch,    mit  reichUchen  zarten,   etwas  ver-  rig-  24.    Anisotaenia  rectifasciana. 

schwommenen  bräunlichen  Querwellen,  die  aus  feinen  Costal-  "tllf^s^r ilT^ral^cll^ttr" 
stricheln    entspringen;    die    Zeichnungen    rostgelb   bis    rostbraun, 

von  schwärzlichen  WellenUnien  gesäumt  und  durchzogen  und  mit  ebensolchen  Fleckchen  dirrch- 
setzt:  Das  Wurzelfeld  ist  klein,  ziemlich  quer  abgestutzt,  oder  von  der  Mitte  bis  zum  Dorsum 
etwas  breiter;  die  Querbinde  ist  schmäler,  als  das  vorhergehende  helle  Band  der  Grundfarbe, 
zieht,   leicht  saumwärts  ausgebogen   und   oft  mit  einem   oder  zwei  distal  gerichteten  Vorsprüngen 
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versehen,  von  V2  der  Costa  zum  Dorsum  hinter  dessen  Mitte;  es  ist  an  der  Costa  am  breitesten,  in 
der  Mitte  mitunter  eingeengt,  am  Dorsum  stets  vom  Tornus  entfernt.  Am  Tornus  selbst  findet 
sich  oft  ein  brauner  Fleck;  vor  der  Spitze  hängt  ein  keulenförmiger  Praeapikalfleck  an  einem 
Häkchen,  der  meist  bis  zum  Tornus  verlängert  ist;  die  Saumlinie  ist  braun  gefleckt.  Bei  der 
Var.  castiliana  Rag.  sind  die  Zeichnungen  dunkelgrau.  Die  Fransen  sind  weiß,  gegen  Spitze  und 
Tornus  hin  auch  schwach  bräunlich,  mit  zarter,  teilweise  fleckiger  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel 
sind  grau,  die  Fransen  weiß,  mit  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  weiß,  mit  bräunlicher 
Mischung,  das  Abdomen  ist  grau. 

Bei  der  Var.  cuencana  Ken  n.  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  vollkommen  braungrau 
bestäubt,  die  Zeichnungen  dunkler  braun,  mit  schwärzlichen  Wellenlinien;  das  Wurzelf«ld  ist  nur 
durch  eine  dimklere  Grenzlinie  angedeutet,  doch  mag  das  individuell  wechseln.  Die  Fransen,  auch 
die  der  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau;  Kopf  und  Thorax  sind  braungrau. 

Die  Raupe  wird  von  den  gleichen  Pflanzen  angegeben  wie  die  vorige,  doch  ist  nichts  Sicheres 
darüber  bekannt.     Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  JuU,  stellenweise  nicht  selten,  anderswo  wieder 
scheint  er  zu  fehlen  oder  recht  vereinzelt  zu  sein. 
Hab.  Mittel-  und  Südeuropa;  Bithynien. 

4.  Anisotaenia  stramentana  Gn.  Ind.  p.  33;  Hein, 
p.  67;  Snell  IL  2  p.  231;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894 
tab.  I  f.  7. 

Von  R  a  g  o  n  o  t  und  den  übrigen  Autoren  bisher  als 
Varietät  von  voriger  betrachtet.  Die  Untersuchung  der  Kopu- 
lationsorgane (Textfigur  25)  ergibt  eine  völlige  Verschiedenheit 
und  beweist  die  Selbständigkeit  der  Spezies.  Der  Uncus  ist  so 
kräftig  und  breit  wie  bei  ulmana,  noch  kürzer  gebogen,  aber  am 
Fig.  25.   Anisotaenia  stramentana.  Eudc    uicht    zwcispaltlg;    dlc   Aualfortsätzc    siud    breite,    kurze 

Jlännlicher    Kopulationsapparat,    von    der   linlcen        t  •    i  j  tt    i        ixt"         i  i  rt  i  •  •    ,         • 

Seite  gesehen,  linke  vaiva  bei  x  abgeschnitten,     L,appen,    nicht  nur  ruudhche  Warzchcn;    das  Scaphram   ist  em 

schmaler  Ring;  die  Valven  sind  an  ihrer  Basis  schmal  und  erst 
nach  hinten  verbreitert;  andere  Unterschiede  ergeben  sich  noch  ohne  weiteres  aus  dem  Vergleich  der 
Abbildungen.  Form  der  Vorderflügel  wie  bei  A.  rectifasciana,  beim  9  schmäler  als  beim  ^.  Spann- 
weite 15—17  mm.     Tai  XI  Fig.  30,  31. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  gelblich  oder  bräunUchweiß;  sie  sind  über  und  über  bedeckt 
von  rostbräunlichen  Querwellen,  die  im  basalen  Flügelteil  gestreckt,  von  der  Mitte  ab  gebogen  oder 
geknickt  von  der  Costa  zum  Dorsum  ziehen.  Gröbere  Zeichnung  ist  selten  vorhanden,  nur  ist  hie 
und  da  der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Linien  leicht  dunkler.  Mitunter  wird  das  aber  stärker, 
und  dann  tritt  eine  deutlichere  Abgrenzung  eines  Wurzelfeldes,  der  costale  Anfang  einer  mittleren 
Querbinde  und  ein  Praeapikalfleck  von  typischer  Form  klarer  hervor,  selten  so  deutlich,  wie  in  Fig.  30. 
Die  Fransen  sind  weißüch  bis  bräunlichgelb,  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel gelbUchgrau,  die  Fransen  weißlich,  mit  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich- 
gelb, das  Abdomen  ist  grauer. 

Hab.  Südfrankreich,  Östhche  Pyenäen. 


II.  Unterfamilie:  Phaloniinae. 

Wickler  ohne  Behaarung  der  hinteren  Mittelader  der  Hinter flügel;  Ader  V  der  Vorderflügel 
ist  völlig  verschwunden,  auch  am  Saume  kein  Rest  mehr  davon;  Ader  IV,  neigt  sich  saumwärts 
so  gegen  a  hin,  daß  sie  gleichsam  die  Stelle  der  verschwundenen  Ader  V  einnimmt;  dabei  ist  auch 
ihr  Ursprung  mehr  saumwärts  verschoben,  so  daß  sie  in  der  Regel  hinter  V3  der  Länge  der  Mittel- 
zelle aus  dieser  abzweigt.  Im  Zusammenhang  mit  diesem  Aderverlauf  ist  das  Saumfeld  der  Vorderflügel 
von  der  Querader  der  Mittelzelle  an  nach  der  Flügelspitze  und  dem  Tornus  hin  deutlich  gegen  die 
übrige  Fläche  abgeknickt.  Vielfach  kommt  oberseitig  eine  längere  Behaarung  des  Costalrandes  der 
Hinterflügel  vor,  oft  verbunden  mit  einer  leichten  Aufwölbung  oder  einem  schwachen  Umschlag 
des  Costalrandes.  In  der  Ruhe  liegen  die  Flügel  dachförmig  eng  dem  Körper  an,  wobei  die  Knickung 
der  Vorderflügel  den  hinteren  Zugang  fast  verschließt.  Die  Palpen,  meist  mäßig  lang,  in  einzelnen 
Fällen  sehr  lang,  werden  vorgestreckt  oder  auch  leicht  geneigt  gehalten  und  bilden  eine  Art  Schnauze. 
Der  Uncüs  der  männlichen  Begattungsorgane  ist  schwach  entwickelt  und  bildet  wohl  nie  eine  ein- 
fache hakenförmige  Verlängerung  des  Körpersegments.  Die  Raupen  leben  größtenteils  endophytisch 
in  Wurzeln,  Stengeln,  Blütenböden  oder  Früchten  niederer  Pflanzen,  sehr  oft  in  Kompositen,  nur 
selten  frei  oder  in  Blattrollen. 

• 

I.  Gattung;  Lozopera  (Stph.  1829);  Meyr.  (1895);  Reb.  (1901). 

Diese  Gattung  wurde  erst  neuerdings  von  M  e  y  r  i  c  k  und  Lord  Walsingham  von 
den  übrigen  abgetrennt  auf  Grund  des  Umstandes,  daß  auf  den  Vorderflügeln  die  Adern  11^  und  II5 
gestielt  sind ,  wobei  Ader  II5  vor  der  Spitze  in  die  Costa  mündet,  und 
daß  auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  III3  und  IVi  getrennt  voneinander  entspringen.  Nur  noch  bei 
der  Gattung  C  ly  s  i  a  kommt  der  gemeinsame  Stiel  der  Adern  IIj  und  II5  auf  den  Vorderflügeln 
vor,  aber  hier  mündet  II5  in  den  Saum  unter  der  Spitze,  und  auf  den  Hinterflügeln  sind  Ader  III3 
und  IVi  gestielt.  Wenn  nun  auch,  wie  bereits  auf  pag.  61  dargelegt  ist,  die  beiden  genannten  Adern 
der  Vorderflügel  in  ihrem  Verhalten  öfters  variieren,  indem  der  Stiel  bald  länger,  bald  kürzer  ist, 
ja  sogar  ein  getrennter  Ursprung  der  beiden  Adern  vorkommen  kann,  mitunter  bei  ein  und  dem- 
selben Individuum  rechts  und  links  verschieden,  so  sind  das  doch  nur  vereinzelte  Abweichimgen 

Zoologica.    Heft  54.  30 
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und  die  Gattung  wird  auch  noch  durch  den  ganzen  Habitus,  die  !Flügelzeichnung  und  andere  Merk- 
male zi;sammengehalten.  Die  hierhergehörigen  Tierchen  sind  klein  und  grazil,  ihre  Flügel,  sowohl 
die  vorderen,  wie  die  hinteren  schmal,  erstere  mit  beinahe  parallelen  Costal-  und  Dorsalrändern, 
sehr  schrägem  Saum,  letztere  mit  stark  vorgezogener  Spitze.  Die  Vorderflügel  sind  meist  einfarbig 
bleichgelb  in  verschiedenen  Abstufungen  und  tragen  als  Zeichnung  zwei  dem  Saume  annähernd 
parallele  braune  Schrägstreifen,  den  einen  in  oder  etwas  vor  der  Mitte,  den  anderen  nahe  dem  Flügel- 
saume. Die  Palpen  sind  mäßig  lang,  überragen  den  Kopf  und  werden  etwas  gesenkt  getragen,  der 
Thorax  besitzt  einen  kleinen  Schopf.  Recht  charakteristisch  ist  eine  Bildung  des  männlichen  Be- 
gattungsapparates: an  Stelle  eines  Uncus  finden  sich  zwei  lange,  abwärts  gerichtete,  meist  haken- 
förmig gekrümmte  Fortsätze,  welche  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  gestaltet  und  gerichtet 
sind.  Sie  und  die  mit  breiter  Basis  befestigten  Valvae,  die  wiederum  nach  der  Spezies  verschiedene 
Form  besitzen,  sind  durch  Lord  Walsingham  (1898  Monthl.  Mag.)  benützt  worden,  die 
einander  oft  recht  ähnlichen  Arten  festzustellen  und  zu  unterscheiden.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich, 

die  Begattungsorgane  bei  allen  Arten  selbst  zu  untersuchen  und  abzubilden. 
Wo  ich  konnte,  habe  ich  sie  auf  Tafel  XI  bei  stärkerer  Lupenvergrößerung 
in  Dorsal-  und  Seitenansicht  bei  den  betreffenden  Arten  so  abgebildet,  wie 
man  sie  am  abgeschuppten  Hinterende  der  Tiere  leicht  sehen  kann;  von 
Loz.  francillana  gebe  ich  nebenstehend  eine  stärker  vergrößerte  Abbil- 
dung der  in  Betracht  kommenden  Teile. 
Fig.  26.  Die  jetzt  ein  Dutzend  Arten  umfassende  Gattung  ist  hauptsächlich 

Lozopera  francillana  3        j^y|  ^jjg  Umgebung  des  Mittelmeeres  beschränkt,   und  nur  wenige   Spezies 

Rechte  Valv-i  und  Uncus  von  links 

gesehen;   die  linlie  Valva  und  der        rClchcn    Weitei    nach    NordcU. 
Penis  sind  entfernt. 

Als  Type  der  Gattung  hat  Lozopera  francillana  F.  zu  gelten. 

1.  Lozopera  jrancillana  F.  Ent.  Syst.  III,  2  p.  264;  Don.  Nat.Hist.  X,  tab.  355  Fig.l;  Wood 
f.  1152;  Sn eilen  II,  1  p.  244  (partim);  Meyr.  p.  545;  flagellana  HS.  p.  345;  francillonanaWl^h.m. 
Monthly  Mag.  1898  p.  71,  tab.  2  Fig.  1. 

Costa  der  Vorderflügel  ganz  schwach  gebogen ,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  leicht  gebogen, 
Tornus  flach.    Spannweite  12—16  mm.     T  a  f .    XI,    Fi  g.    32    S- 

Der  Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  blaß  dottergelb,  letztere  gegen  den  Saum  hin 
blasser  werdend;  seitlich  sind  die  Palpen  leicht  gebräunt.  Die  beiden  Schrägstreifen  der  Vorder- 
flügel sind  ziemlich  breit  und  lebhaft  rötlichbraun;  der  mittlere  reicht  von  Vs  des  Dorsum  zur  Mitte 
der  Costa,  ist  nirgends  unterbrochen,  tritt  aber  in  der  Falte  stufenartig  saumwärts  vor  und  kann  mit- 
unter nahe  der  Costa  stark  eingeengt  sein;  der  zweite  Streifen  hegt  etwas  schräger,  ist  bald  nach  seinem 
Ursprung  nahe  dem  Tornus  etwas  verbreitert,  verschmälert  sich  dann,  um  ganz  allmählich  wieder 
etwas  breiter  werdend  zur  Costa  vor  dem  Apex  zu  ziehen.  Die  Costa  selbst  ist  von  der  Wurzel  bis 
zur  Mitte  haarfein  gebräunt.  An  der  Querader  und  längs  des  Saumes  zeigt  sich  bei  reinen  Stücken 
zarter  weißer  Perlmutterglanz  (in  der  Reproduktion  zu  stark  bläulich-metallisch).  Die  Fransen  sind 
blasser  gelblich  mit  feiner,  dunklerer  Teilungslinie  (in  der  Abb.  zu  gelb).  Die  Hinterflügel  sind  blaß 
bräunlichgrau,  am  Saume  fein  dunkler,  ihre  Fransen  sind  fast  rein  weiß.  Das  Abdomen  ist  blaß  bräunlich. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß  mit  dunkelbraunem  Kopf,  blasser  braunem  Analschildchen 
und  zwei  ebensolchen  Fleckchen  auf  dem  Halsschild.  Sie  lebt  vom  September  an  zwischen  den  Samen, 
später  im  Stengel  von  Erj^ngium  campestre,  Daucus,  Pastinaca,  Peucedanum,  Angelica  silvestris 
und  überwintert  daselbst,  um  sich  im  April  zu  verpuppen.    Der  Falter  fhegt  vom  Juni  bis  August. 
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Hab.  Süd-,  Ost-  und  Mitteleuropa,  England,  Kleinasien.  (Nach  Eebel  vielleicht  auch  auf  den 
Canaren?) 

2.  Lozopera  bilbaensis  Rössl.  Stett.  ent.  Zeit.  1877  p.  372;  Wlshm.  Monthly  Mag.  1898 
p.  7  tab.  2  Fig.  2. 

Kleiner  als  die  meisten  Stücke  der  vorigen  Art,  Apex  der  Vorderflügel  noch  mehr  gerundet, 
Saum  gebogener,  Tornus  ganz  flach;  Hinterflügel  ungewöhnlich  schmal.  Spannweite  12 — 14  mm. 
Tai    XI,   Fig.    33    S- 

Kopf,  Thorax  und  der  Grund  der  Vorderflügel  sind  bleicher,  strohgelb,  die  braunen  Zeich- 
nungen verhältnismäßig  breiter,  so  daß  sie  mehr  von  der  Fläche  decken,  in  der  Farbe  auch  stumpfer 
braun.  Der  mittlere  Schrägstreifen  beginnt  am  Dorsum  verbreitert,  wird  dann  etwas  schmäler  und 
ist  vor  der  Costa  unterbrochen,  so  daß  an  dieser  nur  noch  ein  kleines  viereckiges  Fleckchen  hängt; 
die  Costa  ist  auch  hier  von  der  Wurzel  an  gebräunt,  aber  diese  Farbe  verbreitert  sich  saumwärts 
und  hängt  oft  mit  dem  dorsalen  Teil  des  Schrägstreifens  zusammen.  Auch  der  distale  Schrägstreif 
ist  bindenartig  breit,  etwas  geschwungen  und  gleichfalls  vor  der  Costa  oft  unterbrochen.  An  letzterer 
stehen  zwischen  den  Enden  der  beiden  Streifen  äußerst  feine  braune  Pünktchen,  ebenso  einige  am 
Dorsum;  auch  an  der  Querader  finden  sich  dimkle  Stäubchen  und  der  Perlmutterglanz  daselbst  und 
längs  des  Saumes  ist  grauer.    Die  Fransen  sind  mit  der  Fläche  fast  gleichfarbig. 

Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich,  bräimlichweiß,  die  Fransen  schwach  gelblich;  das  Abdomen 
ist  blaß  bräunlich,  der  Analbusch  des  Männchens  gelblich. 

Hab.  Spanien,  Frankreich,  Corsica,  Sardinien,  Dalmatien. 

3.  Lozopera  mauritanka  Wlshm.    Monthly  Mag.  1898  p.  73. 

Alle  Flügel,  besonders  die  hinteren,  breiter;  Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert, 
Costa  gerade,  Saum  wenig  gebogen.    Spannweite  18  mm.    T  a  f .    XI,    Fig.    34    ^  (Type). 

Der  Kopf  mit  den  Palpen,  der  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  hell  ockergelb,  an  der  Costa 
und  zwischen  den  Schrägbinden  dorsalwärts  ein  wenig  dunkler  gelb.  Die  Costa  ist  von  der  Wurzel 
an  schmal  braun  und  trägt  gegen  die  mittlere  Binde  hin  eine  Anzahl  feiner  brauner  Pünktchen.  Ebenso 
ist  die  Saumlinie  fein  gebräunt.  Die  Schrägbinden  sind  hellbraun,  stellenweise  etwas  dunkler,  be- 
sonders am  Dorsum  und  an  ihren  abgewendeten  Rändern.  Die  mittlere  ist  gegen  die  Mitte  der  Flügel- 
fläche hin  verbreitert  und  vor  der  Costa  so  eingeschnürt,  daß  ein  dreieckiges  Costalfleckchen  fast 
abgetrennt  wird;  die  distale  Binde  ist  an  der  Knickungsstelle  des  Flügels  über  dem  Tornus  stark 
verschmälert,  trägt  dann  eine  saumwärts  gerichtete  rundliche  Verbreiterung  und  ist  vor  der  Costa 
nochmals  eingeengt;  so  wird  ihre  basale  Begrenzung  zu  einer  glatten,  leicht  geschwungenen  Linie, 
während  ihre  distale  mehrfach  wellig  gebogen  ist.  Die  Fransen  sind  bleich  gelblich  mit  sehr  zarter 
feiner  TeilungsHnie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  reinweiß  mit  bräunlicher 
Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  schwarzgrau,  der  kleine  Analbusch  gelblich. 

Hab.  Nordwest-Afrika. 

4.  Lozopera  tornella  Wlshm.  Monthly  Mag.  1898  p.  74  tab.  2  Fig.  4  (Abb.  der  Genitalien). 
Größe  und  Form  der  Loz.  francillana.    Spannweite   14 — 16  mm.    Tat".   XI,    Fig.   35  und 

3  6  c?(?    (Paratypen). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  blaß  strohgelb,  manchmal  auch  etwas  mehr  ockergelb, 
besonders  in  der  Flügelmitte,  am  Tornus  und  vor  dem  Apex.  Die  Binden  sind  blaßbraun;  die  mittlere 
hat  die  Lage  und  Form  wie  bei  Loz.  francillana ;  die  distale  dagegen  liegt  weniger  schräg ;  sie  beginnt 
am  Dorsum  näher  dem  Tornus,  verbreitert  sich  rundlich,  wird  dann  wieder  schmäler,  um  sich  an 
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der  Costa  abermals  zu  verbreitern.  Von  Perlmutterglanz  ist  entweder  niclits,  oder  nur  eine  Spur 
an  der  Querader  vorhanden.  Mitunter  sind  die  Schrägbänder  stark  verloschen,  oder  fehlen  ganz,  bis 
auf  zwei  bräunliche  Stellen  an  der  Costa  (Fig.  36).  Herrich-Schäffer  erwähnt  (IV  p.  182) 
als  Var.  von  flagellana  Dup.  ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von  Jena  „bleich  strohgelb,  auf  der  Mitte 
und  bei  %  des  Vorderrandes  ein  scharf  begrenzter  rostbrauner  Fleck,  ohne  Spur  einer  Fortsetzung 
zum  Innenrand".  R  e  b  e  1  (Cat.)  zitiert  diese  Form  mit  ?  bei  torneUa.  Ich  glaube  eher,  daß  es  sich 
tatsächlich  um  eine  entsprechende  Var.  von  flagellana  Dup.  handelt,  denn  ,, rostbraun"  kann  man 
die  Binden  bei  Loz.  lornella  kaum  nennen,  auch  sind  die  Reste  derselben  an  der  Costa  hier  durchaus 
nicht  scharf  begrenzt.  Endlich  spricht  die  Verbreitung  der  tornella  gegen  eine  Zugehörigkeit  des 
Schäfferschen  Stückes  zu  dieser  Art.  —  Die  Fransen  der  Vorderflügel  sind  der  Fläche  gleichgefärbt 
und  haben  eine,  besonders  am  Tornus  ziemlich  breite  dunklere,  selbst  bräunliche  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler  grau,  ihre  Fransen  gelblichweiß  mit  zart  grauer  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  braungrau,  der  Analbusch  gelblich.  Der  Falter  fliegt  im  Mai. 
Hab.  Corsica,  Italien,  Südfrankreich. 

5.  Lozopera  deaurana  Peyerimh.  Pet.  Nouv.  Ent.  1877  No.  164  p.  101. 

Größer  und  kräftiger  als  die  vorhergehenden;  Palpen  ungewöhnlich  lang,  Vorderflügel  saum- 
wärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitzer,  Saum  leicht  gebogen,  Tornus  nicht  so  flach; 
Hinterflügel  breiter,  Spitze  stark  vorgezogen.    Spannweite  20 — 21  mm.     T  a  f .    XI,    F  i  g.    37. 

Kopf  mit  den  Palpen  und  Thorax  sind  blaßgelb,  die  Schulterdecken  mehr  orange,  das  Abdomen 
ist  dunkel  schwarzgrau.  Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  orangegelb,  nur  gegen  den  Saum  hin  in  bleich- 
gelb übergehend,  die  Fransen  sind  blaßgelb  mit  dunkler  gelber  Teilungslinie.  Die  beiden  Schräg- 
streifen sind  dunkel  rotbraun;  der  mittlere  liegt  recht  schräg,  beginnt  am  Dorsum  näher  der  Flügel- 
wurzel und  verläuft  gleichmäßig  breit  bis  nahe  zur  Costa,  wo  er  mit  einem  fast  viereckigen  Fleck 
in  deren  Mitte  verbunden  ist ;  der  distale  beginnt  mit  einem  dreieckigen  dunklen  Fleck  vor  dem  Tornus, 
ist  weiterhin  schmal  und  unscharf  begrenzt  und  verbreitert  sich  an  der  Costa  vor  der  Spitze  wieder 
in  unscharfer  Weise.  Silberglanz  fehlt  völlig.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel,  rein  grau,  die 
Fransen  gelblichweiß  mit  grauer  kräftiger  Teilungslinie. 

Diese  Art,  nach  einem  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Lord  Walsingham  reproduziert, 
ist  durch  ihre  auffallende  Färbung  und  die  langen  Palpen  leicht  erkennbar.  Sie  fliegt  im  Mai  und 
Juni.     Die  Raupe  lebt  an  Smyrnium  olusatum. 

Hab.  Südfrankreich. 

6.  Lozopera  ferruginea  Wlsghm.  Ann.   &  Mag.  of  Nat.  Hist.  (7)  VI  p.  444. 

Von  der  Größe  und  dem  Habitus  der  vorigen;  Palpen  jedoch  wesentUch  kürzer,  Hinterflügel 
schmäler,  Saum  der  Vorderflügel  etwas  weniger  schräg.  Spannweite  22  mm.  Taf.  XI,  Fig.  38 
?  (Type). 

Kopf,  Thorax,  der  Wurzelteil  der  Vorderflügel  und  deren  Saum  sind  bleichgelb,  die  Costa  von 
der  Basis  an  und  der  Raum  zwischen  den  beiden  Schräglinien  ist  orangegelb,  oder  bräunlichgelb  über- 
deckt, ebenso  ist  die  Saumlinie  und  eine  ihr  parallele  Linie  vorher  verwaschen  dunkler;  die  Knickungs- 
linie des  Vorderflügels  ist  fein  hell  herausgehoben.  Die  Schrägstreifen  sind  dunkelbraun,  nicht 
sehr  scharf  begrenzt,  aber  relativ  breit,  bindenartig ;_  der  mittlere  steht  recht  steil,  da  er  am  Dorsum 
ziemlich  entfernt  von  der  Basis  beginnt;  er  verbreitert  sich  allmählich  gegen  die  Costa  hin;  die  distale 
Binde  beginnt  breit  am  Tornus,  ist  saumwärts  schärfer  begrenzt  und  hier  stumpfwinkelig  geknickt, 
wurzelwärts  verwaschen   in   das  Gelb   der  Grundfarbe  übergehend  und  gegen  die  Costa  hin  stark 
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verbreitert.  Der  breite  Anfang  am  Tornus  ist  durcli  die  helle  feine  Knickungslinie  geteilt,  und  von 
dem  so  abgetrennten  dreieckigen  Fleck  zieht  ein  bräunlicher  Schattenstrich  schräg  zur  Flügelmitte 
und  vereinigt  sich  hier  mit  der  mittleren  Binde.  Die  Fransen  sind  blaßgelb  mit  verwaschener  dunk- 
lerer Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  bräunlichgrau,  die  Fransen  etwas  blasser,  die  Teilungs- 
linie breit,  verwaschen.  Das  Abdomen  ist  dunkel  braungrau. 
Hab.  Antiochia. 

7.  Lozopera  beatricella  Wlsghm.  Monthly  Mag.  1898  p.  75,  tab.  2  f.  5  (Genitalien). 

Von  dem  Habitus  und  der  Größe  der  Loz.  tornella,  auch  in  Färbung  und  Zeichnung  sehr  ähnlich, 
durch  die  abweichenden  Begattungsorgane  sicher  verschieden.  Spannweite  16  mm.  T  a  f .  XI, 
Fig.  39  (J  (Original  von  Lord  Walsingham). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bleich  strohgelb,  ganz  glanzlos,  die  beiden  Schrägstreifen 
mattbraun;  beide  sind  in  ihrem  dorsalen  Teil  breiter,  costalwärts  schmäler  und  unter  der  Costa  ganz 
fein  unterbrochen.  Der  distale  Streifen  ist  wurzelwärts  ganz  gerade  begrenzt,  seine  Verbreiterung 
vom  Tornus  an  erstreckt  sich  also  saumwärts;  der  mittlere  Streifen,  vom  Dorsum  aus  leicht  saum- 
wärts  gebogen,  zieht  jenem  parallel  und  wendet  sich  erst  in  der  Nähe  der  Costa  etwas  wurzelwärts. 
Vor  ihm  stehen  an  der  Costa  ganz  feine  dunklere  Strichelchen.  Die  Fransen  sind  etwas  blasser 
gelblich  als  die  Fläche,  mit  sehr  feiner  Teilungslinie.  Die  sehr  schmalen  Hinterflügel  sind  blaß  bräun- 
lichgrau, ihre  Fransen  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie;  das  Abdomen  hat  die  Farbe  der  Hinterflügel. 

Hab.  England. 

8.  Lozopera  dilucidana  Steph.  Cat.  p.84;  Wilk.  p.  311;Stainton  Man. II  p.  275;  Walig r. 
Tidskr.  1889  p.  22 ;  M  e y  r  i  c  k  p.  545 ;  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  Monthly  Mag.  1898  p.  76  tab.  2  f.  6  (Genitalien) ; 
francülana  vdT.  Stph.  111.  IV,  189, 

Costa  der  Vorderflügel  ganz  leicht  gebogen,  Apex  spitz,  Saum  gestreckt,  sehr  schräg,  Flügel 
saumwärts  etwas  verbreitert,  Hinterflügel  sehr  schmal,  Saum  hinter  der  Spitze  kaum  eingezogen. 
Spannweite  14—15  mm.     T  a  f.  XI,    Fig.  40  3- 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  blaß  bräunlichgelb,  die  Fransen  rein  weiß;  längs  der  Costa 
stehen  sehr  feine  braune  Pünktchen;  die  beiden  Schräglinien  sind  schmal,  ziehen  ganz  parallel  und 
zeigen  keinerlei  Verbreiterungen;  sie  sind  von  hellbrauner  Färbung  und  ganz  scharf  gerandet.  Die 
distale  zieht  völlig  gerade  vom  Dorsum  vor  dem  Tornus  dem  Saume  parallel  zur  Costa  vor  der  Spitze, 
die  mittlere  von  V3  des  Dorsums  bis  über  die  Flügelmitte,  wo  sie  scharf  endet.  Wo  sie  bei  anderen 
Arten  die  Costa  erreicht,  stehen  nur  zwei  ein  wenig  größere  Pünktchen.  Die  Saumlinie  ist  sehr  fein 
bräunlich.  Die  Hinterflügel  sind  dm-chscheinend,  zart  hellgrau  mit  dunklerer  Saumlinie  und  weißen 
Fransen,  die  eine  sehr  feine  graue  Teilungslinie  haben.    Das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  weißlichgelb,  der  Kopf  und  zwei  Fleckchen  auf  dem  Halsschild  sind  schwarz; 
sie  lebt  vom  August  an  zwischen  den  Samen,  später  in  den  Stengeln  von  Peucedanum  sativum, 
Pastinaca  sativa,  Heraclium  spondylium  und  überwintert  darin.  Der  Falter  fliegt  im  Juni 
und    Juli. 

Hab.  England;  Sizilien,  Südschweden  (nach  Wallgreen),  Bessarabien,  soll  auch  an  deut- 
schen Küsten  gefunden  sein. 

9.  Lozopera  flagellana  Du i\  IX  p.  441  tab.  259  f.  6;  HS.  f.  95,  IV  p.  182;  Wlsghm. 
Monthly  Mag.  1898  p.  75  tab.  2  f.  3  (Genitalien);  francillana  Hein.  p.  80;  Snell.  II,  1  p.  244  (partim); 
ßryngiana  Heyd.  Stett.  ent.  Zeit.  1865  p.  100. 

Verhältnismäßig  kräftiger  Körper,  Vorderflügel  schmal,  parallelrandig,  Apex  gerundet,  Saum 
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gebogen;  Hinterflügel  mäßig  breit,  Spitze  wenig  vorgezogen,  gerundet.  Spannweite  16  mm.  Taf.  XI, 
Fig.  41  S- 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  hell  schwefelgelb,  die  Zeichnungen  scharf,  rostbraun; 
an  der  Costa  stehen  von  der  Wm'zel  bis  zur  Mitte  feine  Pünktchen;  die  mittlere  Schrägbinde  reicht 
vom  Dorsum  nur  bis  zur  Flügelmitte,  sie  ist  auf  Ader  IV  winkelig  gebrochen;  in  der  Mitte  der  Costa 
steht  ihr  gegenüber  ein  dreieckiger  Fleck;  die  distale  Binde  ist  gleichfalls  vor  der  Costa  schmal  unter- 
brochen, sie  verläuft  leicht  geschwungen  und  tritt  über  dem  Tornus  stumpf  zahnartig  gegen  den 
Saum  vor.  Die  Fransen  sind  bleichgelb  mit  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich, 
am  Saume  schmal  dunkler,  ihre  Fransen  fast  rein  weiß;  das  Abdomen  ist  grau,  der  Analbusch  gelblich. 
Hierher  gehört  vermutlich  die  von  Herrich-Schäffer  (IV  p.  182)  angeführte  Varietät,  bei 
der  die  Schrägbinden  bis  auf  die  beiden  Costalflecke  vollständig  fehlen. 

Die  Kaupe  ist  blaß  bräunlichweiß,  Dorsallinie  dunkler,  der  Kopf  ist  dunkelbraun,  das  Hals- 
schild bräunlich.  Sie  lebt  im  Oktober  und  November  in  Blüten  und  Früchten,  dann  im  Stengel  von 
Eryngium  campestre,  wo  sie  überwintert,  um  sich  im  Mai  zu  verpuppen.    Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Süddeutschland,   Österreich,  Holland. 

10.  Lozopera  helveücana  He  yd.     Stett.  ent.  Zeit.  1865  p.  100. 

Steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe,  wenn  sie  überhaupt  spezifisch  davon  verschieden  ist.  Nach 
dem  mir  vorüegenden  Exemplar  aus  der  Sammlung  E  e  u  1 1  i  ist  der  Körper  schwächlicher,  die  Vorder- 
flügel sind  spitzer  und  die  Hinterflügel  schmäler  und  bedeutend  spitzer.  Spannweite  16  mm.  T  a  f.  XI, 
F  i  g.  42  3. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  ganz  die  von  Loz.  flagellana  Dup.,  nur  sind  die  braunen  Schräg- 
streifen blasser  und  verschwommener,  besonders  auch  die  Fleckchen  in  der  Mitte  der  Costa  und  vor 
der  Spitze.  Am  Saume  der  Vorderflügel  finden  sich  auch  noch  einige  bräunliche  Pünktchen,  ebenso 
eines  vor  dem  Tornus  am  Dorsum  hinter  dem  Anfang  der  zweiten  Schrägbinde. 

Die  Raupe  lebt  nach  H  e  y  d  e  n  in  den  Samenkapseln  von  Gentiana  acaulis  im  Juni  (offenbar 
überwintert  vom  vorigen  Herbst  her?);  der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August.  (Die  Nahrungspflanze 
der  Raupe,  die  eine  ganz  andere  ist,  als  bei  Loz.  flagellana  Dup.,  spricht  wohl  für  spezifische  Selb- 
ständigkeit; leider  war  es  mir  nicht  möglich,  die  Begattungsorgane  zu  untersuchen.) 

11.  Lozopera  vicinana  Mn.     Wien.  Monatsschr.  1859  p.  167. 

Vom  Habitus  der  Loz.  flagellana,  Körper  schwächer  und  schlanker.  Spannweite  16  mm. 
T  a  f .  XI,    Fi  g.  43  3  (Type). 

Kopf  und  Thorax  sind  schwefelgelb,  die  Vorderflügel  etwas  matter,  mehr  ockergelb;  an  der 
Costa  stehen  bis  über  die  Mitte  hinaus  sehr  feine  braune  Pünktchen.  Die  beiden  Schräglinien  sind 
nur  angedeutet  durch  zwei  Schattenstreifen  dunkler  Schüppchen  und  erreichen  die  Costa  nicht;  sie 
verlaufen  ganz  gestreckt,  unter  einander  parallel.  An  der  Querader  und  vor  dem  Saume  findet  sich 
lebhafter,  weißer  Perlmutterglanz,  wie  bei  Loz.  francillana.  Die  Fransen  sind  mit  der  Fläche  gleich- 
farbig. Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß  mit  breiter  blaßbrauner  Teilungslinie, 
das  Abdomen  ist  etwas  dunkler  braungrau  mit  gelblichem  Analbusch.    Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Sizilien. 

12.  Lozopera  unicolor  Baker.  Monthly  Mag.  XXI  p.  268. 

Vom  Habitus  der  Loz.  flagellana,  mit  ziemlich  robustem  Körper;  die  Hinterflügel  sind  spitzer, 
der  Saum  bauchiger  und  ihre  Form  ausgesprochen  trapezoid.  Spannweite  16  mm.  Taf.  XI, 
Fig.  44  ö". 
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Ob  es  sich  hier  um  eine  gute  Spezies  handelt,  ist  mir  noch  unsicherer,  als  bei  der  vorhergellenden; 
es  könnte  wohl  eine  einfarbige  Aberration  von  Loz.  flagellana  sein.  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel 
sind  blaß  schwefelgelb ;  auf  letzteren  fehlt  eine  Zeichnung  fast  ganz.  Nur  an  der  Costa  stehen  bis  weit 
über  die  Mitte  feine  braune  Pünktchen  und  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Schrägbinden  nur  vereinzelte 
rostbraune  Schüppchen.  Dagegen  zeigt  die  Querader  Perlmutterglanz.  Die  Fransen  sind  bleicher 
gelblich;  die  Hinterflügel  braungrau,  ihre  Fransen  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie,  besonders  um 
die  Spitze  herum.    Das  Abdomen  ist  grau  mit  gelblichem  Analbusch. 

Hab.  Nordwestafrika  (Constantine). 


II.  Gattung:  Clysia  (Hb.)  Meyr.  1895. 

Diese  Gattung  ist  dadiirch  ausgezeichnet,  daß  auf  dem  Vorderflügel  die  Adern  II^  und  II5 
auf  gemeinsamem  Stiel  entspringen,  dabei  aber  die  Spitze  des  Flügels  zwischen  sich  fassen,  und  daß 
auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  III3  und  IVi  ebenfalls  gestielt  sind;  auch  II  und  IIIj  sind  lang  gestielt. 
Der  Thorax  ist  glatt,  ohne  Schopf.  In  bezug  auf  die  Aderung  habe  ich  bei  der  einzigen  hierhergehörigen 
Spezies  einige  gelegentliche  Absonderlichkeiten  beobachtet.  Bei  einem  $  fand  sich  auf  dem  rechten 
Hinterflügel  an  der  vorderen  Ecke  der  Mittelzelle,  da  wo  der  Stiel  der  Adern  II  und  IIIj  entspringt, 
eine  accessorische  Ader,  welche  dicht  bei  I  imd  dieser  parallel  ziehend  zur  Costa  verläuft,  Taf.  I,  Fig  49 
und  50;  auf  dem  linken  Hinterflügel  war  von  dieser  Ader  nur  ein  Rest  vorhanden  (Taf.  I,  Fig.  51), 
indem  diese  accessorische  Ader  costalwärts  mit  I  verschmolzen  und  ihr  Ursprung  aus  der  Mittelzelle 
degeneriert  war,  so  daß  nur  ein  kleiner  Ast  aus  Ader  I  basalwärts  gegen  die  Ursprungsstelle  hinzeigt. 

Das  Männchen  hat  an  der  Costa  der  Hinterflügel  oberseits  längere  Behaarung  (Taf.  I,  Fig.  48). 

Hierher  gehört  nur  die  eine  Spezies 

Clysia  ambiguella  Hb.Tin.  153;  Wood  f.  1288; Hein. p.  72;  Sne  11.  II,  Ip.  239;  Meyr.  p.  556. 
roserana,  Froel.  No.  111;  Tr.  YIII  p.  280;  X,  3,  p.  143;  Dup.  IX,  257,  8;  HS.  IV  p.  192;  f.  93. 

Vorderflügel  saumwärts  mäßig  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum 
mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Spitze  scharf,  Saum  geschwungen.  Spannweite 
13—15  nmi.     T  a  f.  XI,    Fig.  45  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich  fleischfarben;  der  Grund  der  Vorderflügel  ist  gelblich  fleisch- 
farben, an  der  Costa  etwas  dunkler,  daselbst  auch  leicht  gestrichelt.  Quer  durch  die  Flügelmitte 
zieht  eine  breite  schwarz  und  dunkel  blaugrau  gemischte  Binde;  sie  nimmt  an  der  Costa  das  mittlere 
Drittel  ein  und  verschmälert  sich  zum  Dorsum  hin;  ihr  basaler  Rand  ist  konkav  gebogen,  ihr  distaler 
mehrfach  gezackt;  im  basalen  Teil  ist  sie  mehr  dunkel  graublau,  im  distalen  mehr  schwarz  und  enthält 
in  diesem  Teil  von  der  Mitte  bis  zum  Dorsum  drei  braune  Fleckchen.  Basal  in  ganzer  Länge,  distal 
in  ihrem  dorsalen  Teil  ist  sie  von  einem  feinen  Silberstreifen  begleitet.  Ebenso  ist  die  Knickungslinie 
silbern,  ferner  einige  Costalstrichel  im  Saumfeld  und  einige  Strichel  am  Saume.  Am  Torniis  steht 
ein  kleines,  schwarzes  dreieckiges  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  blasser  rötlichgelb  mit  dimklerer 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  blaß  rötlich  mit  dunklerer  Teilungs- 
linie nahe  ihrer  Basis.   Das  Abdomen  ist  grau.   (Die  Abbildimg  ist  viel  zu  rauh  und  grob  ausgefallen.) 

Die  Raupe  ist  bräunlichweiß  mit  großen  braunen  Wärzchen,  schwarzbraunem  Kopf  und  Hals- 
schild. Sie  lebt  in  I.  Generation  im  Mai  und  Juni  zwischen  den  Blütenknospen  und  Blüten,  in  II. 
Generation  im  August  und  September  an  und  in  den  Früchten  und  Beeren  von  Hedera  helix,  Cornus 
mascula,  Syringa  persica,  Viburnum,  Acer  campestris,  Rhamnus  frangula,  Ligustrum,  Lonicera 
ramosa,  besonders  aber  —  und  hochgradig  schädlich  —  an  Vitis  vinifera  als  ,, Heuwurm"  (I.  Gen.) 
und  ,,Sauerwunn"  (II.  Gen.).  Die  Verpuppung  erfolgt  in  einem  Gespinst  zwischen  den  Blüten 
oder  unter  der  Rinde,  in  Spalten  etc.  Die  Puppen  der  IL  Generation  überwintern.  Der  Falter  fliegt 
Ende  April  und  Mai,  dann  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Ganz  Europa  mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens,  Kleinasien,  Indien,  Japan.  Geht,  in 
der  Schweiz  bis  zu  4000  Fuß  Höhe  (Frey). 


III.  Gattung:  Phalonia  (Hb.)  Meyr.  1895. 

NacMem  bis  zu  Meyr  ick  (1895)  die  hierhergehörigen  Arten  mit  vielen  anderen  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  Cochylis  oder  richtiger  Conchylis  zusammengefaßt,  oder  von  manchen 
Autoren  auch  noch  in  andere  Gattungen  verteilt  waren,  trennte  M  e  y  r  i  c  k  eine  Gruppe  unter 
dem  Namen  Phalonia  Hb.  ab,  deren  Tyipen  decimana  Schiff,  und  (tesserana  Schiff.)  =^  aleella 
Schulze  sind.  Ihre  charakteristischen  Merkmale  sind  nach  Meyrick  folgende:  Auf  den  Vorder- 
flügeln entspringen  die  Adern  II4  imd  II5  getrennt  und  münden  beide  in  die  Costa,  oder  II5  in  die 
Spitze  selbst,  niemals  in  den  Saum  unter  der  Spitze;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern  III3 
und  IVi  getrennt  voneinander;  die  Vorderflügel  haben  keinen  Costalumschlag.  Alle  anderen  Merk- 
male sind  nicht  durchgreifend,  so  kann  der  Thorax  glatt  sein  oder  einen  Schopf  haben;  daß  auf  den 
Hinterflügeln  die  Adern  II  und  IIIj  gestielt  sind,  ist  auch  bei  anderen  Gattungen  nicht  selten. 

Durch  diese  Merkmale  würde  die  Gattung  Phalonia  abgetrennt  von  Chlidonia  Hb.  einerseits, 
bei  der  die  Ader  II5  der  Vorderflügel  in  den  Saum  mündet,  und  von  Euocanthis  Hb.  andrerseits,  bei 
welcher  auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  III3  und  IVi  gestielt  sind.  So  glatt  und  zweifellos  ist  die 
Sache  aber  nicht,  wie  ich  schon  auf  pag.  60  und  61  auseinandergesetzt  habe.  Ich  besitze  Präparate 
von  Phalonia  aleella,  bei  denen  Ader  II5  der  Vorderflügel  ganz  deutlich  in  den  Saum  mündet,  wodurch 
der  Unterschied  gegenüber  Chlidonia  völlig  schwindet.  Besser  steht  es  mit  der  Abgrenzung  gegenüber 
Euxanthis;  ich  kenne  wohl  Arten  der  Gattung  Phalonia,  die  auf  den  Vorderflügeln  Ader  II5  deutlich 
in  die  Costa  münden  lassen,  bei  denen  aber  auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  III3  und  IVj  auf  einem 
Punkte  entspringen  —  allerdings  nicht  gestielt  —  und  andrerseits  Spezies,  bei  welchen  der  Stiel 
dieser  Adern  so  kurz  ist,  daß  sie  wie  aus  einem  Punkte  zu  kommen  scheinen,  wobei  auf  den  Vorder- 
flügeln Ader  II5  unzweifelhaft  in  den  Saum  zieht. 

Die  Gattung  Chlidonia  kann  demnach  von  Phalonia  nicht  getrennt  werden,  wohl  aber  die 
Gattung  Euxanthis  in  folgender  Weise:  Bei  Phalonia  sind  die  Adern  III3  und  IVi  der  Hinterflügel 
getrennt,  oder  sie  entspringen  auf  einem  Punkt;  in  letzterem  Falle  muß  Ader  IIa  der  Vorderflügel 
in  die  Costa  münden,  während  sie  im  ersten  Falle  auch  in  den  Saum  unter  der  Spitze  münden  kann; 
wenn  dagegen  bei  Euxanthis  dann  und  wann  die  Adern  III 3  und  IVj  der  Hinterflügel  ungestielt 
erscheinen,  so  mündet  Ader  II5  der  Vorderflügel  dennoch  in  den  Saum. 

Auch  in  der  Gattung  Phalonia  habe  ich  Beste  einer  überzähligen  Ader  11^  auf  den  Hinter- 
flügeln gefunden  (Taf.  I,  Fig.  53  von  Ph.  badiana  $,  dessen  anderer  Hinterflügel  normal  war).  Die 
Adern  II  und  Uli  der  Hinterflügel  sind  auch  nicht  immer  gestielt,  sondern  sie  entspringen  mitunter 
getrennt  aus  der  vorderen  Ecke  der  Mittelzelle,  allerdings  dicht  nebeneinander  und  laufen  eine  Strecke 
weit  so  nahe  beisammen,  daß  es  bei  schwacher  Vergrößerung  wie  ein  gemeinsamer  Stiel  aussehen 

Zoologica.     Heft  54.  ^^ 
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kann;  selbst  deiitlichere  Trennung  kommt  vor.  weshalb  man  auch  die  Arten  der  Gattung  Phtheochroa, 
die  keinen  Costalumschlag  der  Yorderflügel  haben,  hierher  ziehen  muß  (vergl.  pag.  60),  denn  auf  das 
Vorhandensein  von  Schuppenhöckerchen  auf  den  Vorderflügeln  kann  kein  Gewicht  gelegt  werden, 
da  derartige  Gebilde  auch  sonst  vorkommen. 

Die  Hauptverbreitung  der  Gattung  liegt  in  den  wärmeren  Teilen  Europas  und  nach  Kleinasien 
hin,  von  wo  aus  manche  Arten  sich  weiter  nach  Norden    und  Nordosten  hin  erstrecken. 

Die  Raupen  leben  meist  in  Samenkapseln  und  in  Stengeln  oder  AVurzeln,  wo  sie  auch  über- 
wintern; indessen  haben  viele  Arten  zwei  Generationen. 

1.  Phalonia  sanguinana  Tr.  VIII  p.  116:  Dup.  IX,  tab.  259,  f.  2;  HS.  IV  p.  182;  Hein.  p. 
77;  haumanniana  Hb.  f.  148. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit  mit  gerader  Costa,  gerundetem  Apex  und  Saum,  Hinterflügel 
halbrund,  Saum  unter  der  Spitze  wenig  eingezogen.  Schließt  sich  in  der  Zeichnung  und  Färbung 
an  die  Gattung  Lozopera  an.    Sparmweite  18  mm.    T  a  f.  XI,    Fig.    46  $. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  lebhaft  ocker-  oder  dunkel  schwefelgelb,  die  Fransen 
ebenso;  die  Zeichnung  besteht  aus  zwei  dunkel  braunroten,  fast  blutroten  Schrägbinden ;  die  eine  vor  der 
Mitte  des  Flügels  steht  ziemlich  steil,  beginnt  an  der  Costa  mit  einem  viereckigen  Fleck,  macht  dann 
eine  C-förmige  Biegung,  saumwärts  konkav,  und  setzt  sich  dann  unter  Verbreiterung  vor  die  Mitte 
des  Dorsums;  sie  ist  auf  ihrer  Wiirzelseite  und  im  dorsalen  Abschnitt  auch  saumwärts  durch  eine 
dicke  Silberlinie  gesäumt;  die  zweite  steigt  vom  Dorsum  vor  dem  Tornus  auf  verbreiterter  Basis 
auf,  zuerst  fast  senlcrecht  ziehend  wendet  sie  sich  in  ihrer  Mitte  saumwärts  gegen  die  Costa  vor  der 
Spitze,  wo  sie  wieder  verbreitert  endet;  ihre  Saumseite  ist  dadurch  stumpfwinkelig  gebrochen,  ihre 
Wurzelseite  dreimal  eingekerbt.  Beiderseits  ist  sie  von  einer  dicken  Silber-  oder  Bleilinie  begleitet. 
An  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel  an  kleine  Strichel,  meist  paarweise  beisammen.  Die  Hinterflügel 
sind  wie  das  Abdomen  dunkel  braungrau,  die  Fransen  reinweiß  mit  grauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelblich  mit  schwarzen  Wärzchen,  Kopf  und  Halsschild,  die  Analklappe  ist 
dunkelbraun.  Sie  lebt  im  Juni,  dann  wieder  in  II.  Generation  vom  September  an  überwinternd  im 
Stengel  von  Eryngium  campestre.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Ungarn,  Umgebung  von  Wien,  Dalmatien,  Bith}Tiien,  Italien,  Frankreich. 

2.  Phalonia  aleella  Schulze  Naturf.  IX  p.  106  tab.  2  {Tinea  aleella  1776);  Snell.  II,  1  p. 
238;  tesseZö»aHb.  Vög.  31;Hb.  f.  144;  tesserawa.  Tr.  VIII  p.  111,  Wood  f.  1124;  Dup.  IX  p.  427  tab. 
258  f.  6;  HS.  IV  p.  181;  f.  327;  Hein.  p.  77;  Meyr.  p.  548. 

Vorderflügel  mit  leicht  gebogener  bis  fast  gerader  Costa,  gerundetem  Apex  und  Saum;  Hinter- 
flügel ziemlich  breit.    Spannweite  14 — 17  mm.     T  a  f .  XI,    Fig.  47,  48   ??. 

Der  Kopf  und  Thorax,  sowie  die  Vorderflügel  sind  mehr  oder  weniger  lebhaft  goldgelb  bis 
dottergelb;  in  der  Mitte  der  Costa  hängt  ein  rechteckiger  orangebrauner  Fleck  und  ein  gleicher  vor 
der  Spitze;  zwei  entsprechende  stehen  am  Dorsum,  einer  vor  der  Mitte,  der  zweite  am  Tornus,  gegen 
die  an  der  Costa  um  eine  Stufe  wurzelwärts  gerückt;  auch  die  Flügelspitze  selbst  und  die  Saumhnie 
kann  orangebraun  sein.  Dicke  Silberlinien  ziehen  quer  über  den  Flügel:  eine  gebogene  nahe  der  Wurzel, 
eine  zweite  von  Vs  der  Costa  zum  Dorsum,  zugleich  als  basale  Begrenzung  des  ersten  Dorsalfleckes, 
eine  weitere  auf  der  Wurzelseite  des  ersten  Costalfleckes  und  der  Saumseite  des  genannten  Dorsal- 
fleckes; dann  eine  auf  der  Distalseite  des  Costalflecks  zur  Wurzelseite  des  Flecks  am  Tornus,  mit 
der  vorigen  in  der  Flügelmitte  verschmolzen  ein  X  bildend;  dann  eine  von  der  Wurzelseite  des 
Praeapikalflecks  zur  Saumseite  des  Tornusfleckes  und  noch  eine  zwischen  Praeapikalfleck  und  Spitze 
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zum  Saum  gegen  den  Tornus  hin.  Färbung  imd  Silberlinien  sind  am  lebhaftesten  und  stärksten  bei 
südlichen  Exemplaren;  mitunter  sind  die  Metallinien  schwach  ausgebildet  und  das  Braun  recht  hell, 
ja  sie  können  sogar  ganz  fehlen  (Fig.  48),  wobei  auch  die  braunen  Flecke,  besonders  am  Dorsum 
schwach  werden.  Öfters  ist  auch  die  Flügelwurzel  ganz  oder  an  der  Costa  braun.  Die  Fransen  sind 
gelb,  am  Apex  und  Tornus  in  Grau  übergehend.  Hinterleib  und  Hinterfiügel  sind  dunkler  oder  heller 
grau,  die  Fransen  gelblich,  gegen  den  Körper  hin  grau,  und  haben  eine  graue  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  bräunlich  weiß,  mit  bräunlichgelbem  Kopf  und  gelblichem  Nackenschild;  sie 
lebt  vom  September  an  überwinternd  in  der  Wurzel  von  Picris  hieracioides,  Hieracium,  Crepis,  Conyza 
squarrosa,  nach  Gärtner  auch  im  Samenkorb  von  Scabiosa  ochroleuca;  sie  ist  schon  im  Herbst 
erwachsen  und  verpuppt  sich  im  April;  eine  zweite  Generation  lebt  im  Juni  und  Juli.  Der  Falter 
fliegt  im  Mai  und  Juni,  dann  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Livland,  Finnland,  Schweden,  Kleinasien,  Nordost-Persien, 
Armenien. 

3.  Phalonia  aurofasciana  Mn.  Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  757 tab.  5  f.  HI;  Hein.  p.  78;  Wallgr. 
Tidskr.  1889  p.  20;  valdensiana  HS.  neue  Schm.  tab.  33  f.  5. 

Vom  Habitus  der  vorigen,  aber  kleiner  als  die  meisten  jener  .Art,  Hinterflügel  verhältnismäßig 
schmäler,  unter  der  Spitze  weniger  eingezogen.    Spannweite  13 — 14  mm.     T  a  f .  XI,    Fig.  49  cJ- 

Der  Kopf  und  Thorax  sind  rötlichgelb,  die  Vorderflügel  goldgelb  mit  braunroten,  silbern 
gesäumten  Querbinden;  die  erste  derselben  zieht  schwach  gebogen  mit  der  Konkavität  wurzelwärts 
bei  V3  der  Flügellänge,  die  zweite  mit  schwacher  Konkavität  saumwärts  von  %  der  Costa  zum  Dorsum 
vor  den  Tornus.  Ferner  ist  die  Flügelwurzel  selbst  und  von  da  die  Costa  und  das  Dorsum  bis  zur 
ersten  Binde  rotbraun,  und  ein  verwaschener  Streifen  vor  dem  Saum  von  der  Costa  aus,  der  den 
Tornus  nicht  erreicht;  auch  die  Saumlinie  ist  von  derselben  Farbe,  die  Fransen  bräunlichgelb,  gegen 
den  Tornus  hin  dunkler.  Die  Hinterflügel  sind  zart  rötlich  braungrau,  die  Fransen  grau,  gegen  den 
Apex  hin  rötlicher.    Das  Abdomen  ist  dunkelgrau  mit  gelblichem  Analbusch. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Tiroler  und  Schweizer  Alpen  (bis  7400  Fuß  Höhe,    Frey);  Norwegen. 

4.  Phalonia  rutilana  Hb.  249;  HS.  IV p.  182;  Wilk.  p.  318  tab.  2  f.  12;  Hein.  p.  78;  SnelL 
11,   1  p.  243;  Meyr.  p.  547. 

Costa  der  Vorderflügel  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  leicht  gebogen,  mäßig  schräg, 
Flügel  saumwärts  etwas  verbreitert;  Hinterflügel  ziemlich  breit  mit  bauchigem  Saum  und  kurzer 
Spitze.    Spannweite  13  mm.     T  a  f.  XI,    F  i  g.  55  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  braungelb,  die  Schulterdecken  rötlich  angehaucht;  die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein  etwas  trübes  Ockergelb,  die  Fransen  von  gleicher  Farbe,  mit 
rötlicher  Teikmgslinie.  An  der  Flügelbasis  selbst  steht  ein  dunkel  blutroter  Fleck,  eine  ebenso  gefärbte 
Binde  zieht  von  V3  der  Costa  dem  Saume  parallel  zum  Dorsum  nahe  der  Wurzel;  eine  zweite  Binde 
von  gleicher  Farbe  beginnt  breit  hinter  der  Mitte  der  Costa  und  zieht  senkrecht  bis  zur  Flügelmitte, 
dort  gabelt  sie  sich,  ein  Ast  zieht  basalwärts  zur  Mitte  des  Dorsum,  der  andere  zum  Tornus.  Vor  dem 
Apex  hängt  an  der  Costa  noch  ein  roter  Streif,  der  am  Saum  entlang  gegen  den  Tornus  zieht,  aber 
vorher  zugespitzt  endet.  Auf  den  dunkeln  Binden  und  teilweise  an  ihren  Rändern  zeigt  sich  stumpfer 
Bleiglanz.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  die  Fransen  lang,  heller  grau,  mit  zwei  verwaschenen  Teilungs- 
linien, das  Abdomen  ist  gleichfalls  grau  mit  gelblicherem  Analbusch.  (Die  Abb.  ist  viel  zu  verwischt 
und  undeutlich.) 
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Die  Eaupe  ist  gelblich  oder  bräunlichweiß,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  bräunlich 
mit  diinkleren  Pünktchen,  die  Analklappe  braiingrau.  Sie  lebt  im  April  bis  Mai  in  einem  röhren- 
förmigen Gespinst  zwischen  den  Nadeln  von  Juniperus.    Der  Falter  erscheint  Ende  Mai  bis  in  den  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Kärnten,  Dalmatien  (in  der  Schweiz  bis  über  7200  Fuß  Höhe 
gehend  nach  Frey);  Nordamerika. 

5.  Phalonia  roridana  Mn.    Zool.-bot.  Yer.  1867  p.  847. 

Der  vorigen  in  Färbung  und  Zeichnung  zum  Verwechseln  gleich;  nach  dem  Originalexemplar 
von  Mann  sind  alle  Flügel  verhältnismäßig  schmäler  und  länger,  die  Spitze  der  vorderen  recht  scharf, 
der  Saum  schräger,  besonders  auch  die  Hinterflügel  sind  schmäler,  ihr  Saum  nicht  so  bauchig  gerundet. 
Spannweite  15  mm.     T  a  f.  XI,    Fig.  51   ?.    (Leider  recht  imscharf  ausgefallen.) 

Ob  es  sich  bei  dieser  Form  um  eine  besondere  Spezies  handelt,  wage  ich  auf  das  einzige 
Stück  hin,  das  ich  in  Händen  hatte,  nicht  zu  entscheiden,  zumal  es  ein  ?  war,  bei  denen  öfter  die 
Flügel  schmäler  sind  als  bei  den  <J(J.  Jn  der  Zeichnung  könnte  man  nur  darin  einen  Unterschied 
sehen,  daß  der  rote  Streifen  vor  dem  Saume  hier  viel  breiter  ist  und  sich  dicht  der  Saumlinie  anschmiegt 
und  zugespitzt  bis  zum  Tornus  reicht.  Es  sind  aber  bei  dem  abgebildeten  Exemplar  alle  roten  Zeich- 
nungen kräftiger  imd  ein  wenig  breiter,  was  sehr  wohl  im  Bereiche  der  Variation  liegen  kann.  Hier 
kann  erst  die  Untersuchung  der  männlichen  Begattungsorgane  und  ein  Vergleich  mit  solchen  von 
Ph.  rutilana  Sicherheit  verschaffen. 

Hab.   Österreichische  Alpen,  Tirol. 

6.  Phalonia  decimana  Schiff.  S.  A .  p.  317;  Hb.  f.  145;  Tr.  VIII  p.  112;  X,  3  p.  73;  Dup. 
IX  tab.  263  f.  7;  HS.  IV  p.  181;  Hein.  p.  77  aledla  var.  Snell.  II,  1  p.  239. 

Vom  Habitus  der  Ph.  aleella,  doch  alle  Flügel  breiter,  Apex  imd  Saum  der  vorderen  stark 
gerundet.  Spannweite  18  mm.  T  a  f.  XI,  Fig.  52  2.  (Das  Braun  der  Vorderflügel  ist  viel  zu  blaß 
und  verwaschen  geworden.) 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  goldgelb,  am  Dorsum  blasser;  aber  die  orangebraunen 
Bandzeichnungen  sind  so  ausgedehnt  und  ineinander  geflossen,  daß  von  der  Grimdfarbe  nur  ein  vier- 
eckiger Fleck  in  der  Mitte  der  Costa,  ein  birnförmiger  vor  der  Spitze  und  zwei  größere  dreieckige  Stellen 
am  Dorsum,  einer  bei  der  Wurzel,  einer  hinter  der  Mitte  übrig  bleiben.  Immerhin  kann  man  eine 
goldbraune  Schrägbinde  deutlich  erkennen,  die  zwischen  den  beiden  heUen  Stellen  am  Dorsum  auf- 
steigt und  an  dem  gelben  Fleck  in  der  Mitte  der  Costa  endigt.  Vor  letzterem  ist  das  Braun  der  Costa 
auch  viereckig  verdunkelt.  Die  genannte  Schrägbinde  ist  auf  ihrer  basalen  Seite  mit  einer  feinen 
Bleilinie  gesäumt,  die  Knickungslinie  des  Flügels  ist  dick  bleiglänzend  bezeichnet  und  ebenso  einige 
zerstreute  Pünktchen  und  Strichel  im  Saumfeld.  Die  Fransen  sind  gelblich,  am  Tornus  mehr  braun 
mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  kräftig  braun,  ihre  Fransen  heller  mit  schwacher 
TeilungsUnie  nahe  ihrer  Basis.  Auch  das  Abdomen  ist  braun.  Der  Falter  fliegt  im  Juni,  Juli  und  August. 

Hab.  Alpen  (bis  über  7000  Fuß  Höhe),  Piemont,  Frankreich,  Nord-Spanien,  Elsaß,  Schlesische 
Gebirge,  Galizien. 

7.  Phalonia  kuhlweiniana  F.  R.  p.  39  tab.  22  f.  3;  HS.  IV  p.  184;  Hein.  p.  76;  triangulana 
Tr.  X,  3  p.  73;  tergana  Ev.  Fauna  Volgo-Ural.  p.  498. 

Costa  gleichmäßig  sanft  gebogen,  Apex  fast  rechtwinkelig,  Saum  steil,  wenig  gebogen,  Tornus 
gut  hervortretend;  Hinterflügel  trapezoid  mit  gut  vorgezogener  Spitze.  Palpen  lang,  gerade  vorge- 
streckt.   Spannweite  20  mm.     T  a  f .  XI,    Fig.  53   $.    (In  den  Farben  zu  matt.) 

Kopf  mit  den  Palpen  und  der  Thorax  sind  goldbraun;  ebenso  die  Wurzel  der  Vorderflügel 
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gefolgt  von  einem  weißlichen  Querstreifen;  in  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  breites  dunkelbraunes 
Querband,  das  zweimal  schwach  wellig  gebogen  in  gleicher  Breite  zur  Mitte  des  Dorsum  zieht  und 
an  der  Querader  einen  schmalen  Ast  längs  der  Knickungslinie  gegen  den  Tornus  sendet,  vor  dem  er 
spitz  endet.  Vor  dem  Apex  hängt  an  der  Costa  noch  ein  breiter  dunkelbrauner  Fleck,  der  sich  zu- 
spitzend bis  zum  Tornus  zieht;  zwischen  ihm  und  der  Saumlinie  bleibt  ein  weißlicher  schmaler  Raum 
übrig,  in  welchem  den  Adern  entsprechend  braune  Fleckchen  stehen.  Alle  übrigen  Stellen  sind  gelblich- 
weiß, schwach  glänzend,  vor  dem  Tornus  zwischen  den  Ästen  des  Mittelbandes  steht  am  Dorsum 
ein  größerer  gelbbräunlicher  Fleck  von  dreieckiger  Gestalt.  Die  Saumlinie  und  die  ihr  dicht  folgende 
Teilungslinie  der  Fransen  sind  braun,  die  Fransen  selbst  braungelblich,  am  Tornus  weißlich.  Die 
braune  Mittelbinde  ist  in  ihrem  dorsalen  Teil  jederseits  fein  schwarz  gesäumt,  ihr  Seitenast  ist  mit  dem 
braunen  Saumfieck  durch  zwei  schwarze  Strichel  verbunden.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  schwarz- 
braun, die  Fransen  weiß  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  heller  braungrau.  Der 
Falter  fliegt  im  Mai  bis  Ende  Juli,  vielleicht  in  zwei  Generationen. 

Hab.  Deutschland,  Ungarn,  Bulgarien,  Finnland,  Livland,  West-  und  Südostrußland. 

8.  Phalonia  vulneratana  Zett.  Ins.  Lappon.  p.  979;  Wocke  Stett.  ent.  Zeit.  1864  p.  204; 
Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  21. 

Var.  exsulana  Led.  Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  117,  tab.  2  f.  5. 

Von  der  Form  der  Phal.  aleella,  aber  bedeutend  größer,  die  Palpen  lang,  vorgestreckt.  Spann- 
weite 22—26  mm.  T  a  f.  XI,  Fi  g.  54  S,  55  ?,  56  cj  (var.  exsulana).  (In  Fig.  54  und  56  sind  die 
Zeichnungen  zu  rot,  in  Fig.  55  sind  die  helleren  Stellen  zu  wenig  gelblich;  alle  Figuren  zu  verwischt 
in  den  feineren  Einzelheiten.) 

Bei  dem  mir  vorliegenden  cJ  ist  die  Grundfärbung  der  Vorderflügel  ein  blasses  Rötlichweiß, 
stellenweise  etwas  wolkig  getrübt;  das  Wurzelfeld  ist  leicht  bräunlich  überhaucht,  die  Hauptzeich- 
nungen sind  von  einem  kräftigen  Rotbraun  oder  Kirschbraun,  aber  nicht  so  karmoisinrot  wie  in  der 
Reproduktion.  Von  dieser  Farbe  sind  folgende  Stellen:  Eine  Strecke  der  Costa  von  der  Wurzel  an 
bis  zu  *,4;  zwei  darauffolgende  feine  Strichel;  ein  breiter  Fleck  in  der  Mitte  der  Costa,  der  bis  zur 
Subcostalis  reicht,  als  Anfang  einer  unterbrochenen  Querbinde;  ein  aus  drei  Adernenden  vor  der 
Spitze  entspringender  großer  Fleck,  der  sich  bindenartig,  aber  allmählich  zugespitzt  etwas  geschwungen 
bis  zum  Tornus  erstreckt;  ferner  ein  kleines  Fleckchen  an  der  Costa  zwischen  diesem  Saumfleck  und 
dem  mittleren  Costalfleck,  einige  Strichel  am  Saume.  Ferner  am  Dorsum  ein  großer  hoch  viereckiger 
Fleck  vor  der  Mitte,  der  aus  mehreren  Stricheln  zusammenfließt  und  den  dorsalen  Teil  einer  Quer- 
binde repräsentiert,  endlich  ein  niedrigerer  Fleck,  abermals  aus  3  Stricheln  zusammengeflossen  zwischen 
jenem  und  dem  Tornus.  An  der  Querader  stehen  einige  zusammengeflossene  schwarze  Punkte  und 
in  der  hellen  Stelle  dahinter  zieht  eine  dunklere,  bräunliche  Schattenlinie  aus  dem  kleinen  Costal- 
fleckchen  zum  Tornus.  So  bleibt  vom  hellen  Grund  recht  viel  übrig.  Bei  dem  $  dagegen  sind  die 
dunklen  Zeichnungen  viel  ausgedehnter,  mehr  zusammengeflossen,  decken  dadurch  die  Flügelfläche 
mehr,  und  auch  der  übrigbleibende  Grund  ist  durch  gelbbraune  Beschuppung  stark  verdunkelt,  so 
daß  nur  an  der  Costa  einige  weißliche  Stellen  bleiben,  und  die  unmittelbare  Umgrenzung  der  dunklen 
Zeichnungen  schmal  hell  übrig  gelassen  wird.  Alle  Zeichnungen  sind  hier  dunkel  olivbraun,  ohne  jeden 
Stich  ins  Rötliche,  doch  wird  das  kaum  immer  so  sein,  sondern  es  werden  wohl  Zwischenformen 
in  allen  Abstufungen  vorkommen.  Vor  allem  ist  der  mittlere  Costalfleck  sehr  groß  und  reicht  weiter 
in  die  Flügelfläche  hinein  und  ihm  kommen  die  zu  einem  sehr  großen  Fleck  zusammengeschmolzenen 
beiden  Dorsalflecke  so  entgegen,  daß  eine  an  der  Costa  schmälere,  am  Dorsum  sehr  breite  Querbinde 
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entstellt,  die  mir  in  der  Mittelzelle  schmal  heller  unterbrochen  ist.  Auch  der  Praeapikalfleck,  der 
übrigens  seineu  Ursprung  aus  drei  dunklen  Costalhäkchen  deutlich  zeigt,  ist  größer  und  deckt  den 
ganzen  Raum  bis  zur  Saumlinie;  das  Wurzelfeld  ist  gleichfalls  dunkler  braim.  Der  große  Dorsal- 
lleck  ist  fein  weißlich  glänzend  umzogen,  und  ebenso  finden  sich  einige  schwache  parallele  Glanzlinien 
am  Tornus  und  vor  ihm.  Die  hellsten  Stellen  sind  an  der  Costa  vor  und  hinter  dem  mittleren  großen 
Fleck,  und  die  kleinen  Dreieckchen  zwischen  den  praeapikalen  Costalhäkchen.  Der  äußerste  Flügelsaum 
ist  gleichfalls  schmal  weißlich,  das  schwarze  Fleckchen  an  der  Querader  scharf.  tH^erall  in  den  dunklen 
Zeichnungen  markiert  sich  ihre  Zusammensetzung  aus  zusammengeflossenen  Schrägünien.  —  Die 
Fransen  der  Vorderflügel  sind  in  beiden  Geschlechtern  von  der  hellen  Grundfarbe,  fein  dunkler  gescheckt 
und  von  einer  feinen  TeilungsMnie  durchzogen.  Kopf  und  Thorax  sind  heller  oder  dimkler  graubraun, 
bei  dem  $  weißlich  aufgeblickt,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Hinterflügel  sind  dvmkelgraubraun, 
beim  cj  einfarbig,  beim  2  scheinen  zahlreiche  Sprenkel  durch.  Die  Fransen  sind  weiß  bis  hellgrau 
mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Die  Yar.  exsulanaLed..  von  dermir  die  Tj'pe  vorlag  (Taf.  XI,  Fig.  56),  ist  größer  als  die  meisten 
Stücke  der  Stammform  und  im  ganzen  blasser;  es  hat  die  Zeichnungsanlage  des  vorher  beschriebenen  $, 
die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  Vjlaß  lederbräunlich,  mit  unscharfen  weißlichen  Umrandungen 
der  Zeichnungen,  letztere  sind  dunkler  bräunlich  mit  fleisclirötlichem  Einschlag;  besonders  aus- 
gedehnt ist  der  große  Dorsalfieck,  der  sich  mit  seiner  Basis  bis  zum  Tornus  erstreckt  und  durch  eine 
weißliche  Längshnie  von  dem  dazu  gehörigen  Costalfleck  getrennt  ist.  Auch  die  Hinterflügel  sind  hell 
bräunlichgrau,  reichlich  gesprenkelt. 

Die  Falter  fliegen  im  Juni  und  Juü.    Die  Art  ist  eine  ausgesprochen  hochnordische. 

Hab.  Gebirge  Norwegens,  Finnland;  Var.  exstdana  im  Altai. 

9.  Phalonia  albipalpana  Z.  Isis  1847  p.  662;  HS.  IV  p.  184;  f.  390. 

Vorderflügel  ziemlich  breit  imd  relativ  kurz,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Apex  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen,  Tornus  stumpf  gerundet;  Hinterflügel  im  Vergleich  zu  den  vor- 
deren schmal;  Palpen  den  Kopf  nur  wenig  überragend.    Spannweite  14  mm.    Tai  XI,    F  i  g.  57  ?. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  der  Thorax  sind  schmutzig  ockergelb,  die  Schulterdecken  bräun- 
licher; die  Stirn  und  die  Palpen  sind  reinweiß.  Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  dottergelb,  an  der  Wurzel, 
besonders  an  der  Costa  braunrötlich  angelaufen;  von  der  Mitte  der  Costa  zur  Mitte  des  Dorsum  zieht 
eine  breite  dunkel  braunrote,  oder  rostrote,  etwas  geschwungene  Querbinde,  die  gegen  die  Querader 
hin  einen  zahnartigen  kurzen  Fortsatz  hat;  ein  ebenso  gefärbter  Praeapikalfleck  zieht  zugespitzt  zum 
Saum;  die  Knickungslinie  des  Flügels  und  die  Umrandungen  der  braunen  Zeichnungen  sind  lebhaft 
silbern.  Die  Fransen  sind  so  gelb  wie  die  Fläche;  die  Hinterflügel  sind  grau  mit  bräunlich  weißen 
Fransen,  die  nahe  ihrer  Basis  eine  graue  Teilungslinie  haben;  das  Abdomen  ist  braun. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß  mit  blaß  ockergelbem  Kopf  und  Nackenschild.  Sie  lebt  vom  Oktober 
an  überwinternd  an  Statice  limonium.  Der  Falter  fliegt  von  Aprü  bis  Juni  (vielleicht  in  zwei  Gene- 
rationen). 

Hab.  Südfrankreich,  Norditalien,  Corsica,  Sizilien;  auch  bei  Sarepta  in  Südostrußland. 

10.  Phalonia  badiana  Hb.  f.  147;  Wood  f.  1153;  Snell.  II,  1  p.  245;  Meyr.  p.  548; 
rubigana  Tr.  VIII  p.  117;  Dup.  IX  tab.  259  f.  4;  HS.  IV.  p  185;  Hein.  p.  81. 

Flügel  breit,  die  vorderen  saumwärts  verbreitert,  ausgesprochen  dreieckig,  Costa  ziemlich 
gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  mit  bauchigem  Saum, 
Palpen  um  Kopflänge  vorragend.    Spannweite  bis  18  mm.     T  a  f .  XI,    Fig.  58   $. 
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Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  weißlich,  letztere  seitlich  braun,  der  Thorax  ockergelb  bis  bräunlich, 
die  Schulterdecken  sind  dunkler,  das  Abdomen  ist  braun.  Die  Vorderflügel  sind  ockergelb  bis  ocker- 
bräunlich,  die  Costa  an  der  Wurzel  ist  eine  Strecke  weit  bräunlich  verdunkelt;  in  der  Mitte  der  Costa 
hängt  ein  breiter  brauner  drei-  bis  schräg  viereckiger  Fleck  und  an  ihn  schließt  sich  nach  schmaler 
Unterbrechung  ein  bindenartiger  hoher  dunkelbrauner  Dorsalfleck,  der  an  seiner  Basis  mehr  oder 
weniger  verbreitert  vor  der  Mitte  dem  Dorsum  aufsitzt,  auf  der  hinteren  Mittelader  eingeschnürt 
und  in  der  Flügelmitte  wieder  etwas  verbreitert  ist;  er  ist  fein  schwärzlich  gesäumt  und  durch  zwei 
weißliche  Glanzlinien  umrandet,  die  sich  auch  um  den  Costalfleck  herum  fortsetzen.  Ein  großer 
brauner  Praeapikalfleck  setzt  sich  gebogen  und  allmählich  zugespitzt  und  zugleich  blasser  werdend 
bis  zum  Tornus  fort,  basalwärts  von  einer  weißlichen  Glanzlinie  scharf  gesäumt;  zwischen  ihm  und 
der  Flügelspitze  steht  noch  ein  braunes  Häkchen;  am  Tornus  erhebt  sich,  durch  die  Glanzlinie  vom 
Apikaifleck  getrennt  ein  brauner  Fleck,  der  sich  oft  bindenartig  und  zuletzt  in  eine  feine  Linie  ver- 
schmälert gebogen  bis  zur  Costa  erstreckt;  die  Knickungslinie  ist  glänzend  weißlich.  In  den  hellen 
Stellen  an  der  Costa  stehen  noch  sehr  feine  bräunliche  Strichel  oder  Punkte.  Bei  den  Stücken  mit  hellerer 
Grundfarbe  sind  alle  Zeichnungen  oft  rötlicher,  mehr  zimtbraun.  Die  Fransen  sind  bleicher  als  der 
Grund.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  schwarzgrau,  beim  (J  oft  gesprenkelt.  Ihre  Fransen  sind  weiß 
mit  dunkelgrauer  Teihmgslinie. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  an  überwinternd  in  Stengel  und  Wurzel  von  Arctium  lappa 
und  Cirsium  oleraceurn,  in  zweiter  Generation  im  Juni  und  Juli  in  den  Blütenköpfen  und  Samen 
dieser  Pflanzen.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni,  dann  wieder  im  Juli  bis  August. 

Hab.  Mitteleuropa,  Schweden,  Finnland,  Ostsibirien,  Kaukasus  (geht  in  der  Schweiz  bis  über 
5000  Fuß  Höhe). 

11.  Phalonia  cnicana  Dbld.  List.  27;  Stt.  The  Entom.  Ann.  for  1855  p.  59;  Wilk.  202; 
Barr.  Monthly  Mag.  XI  p.  134;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  24;  Meyr.  p.  548. 

Scheint  mir  nur  eine  Lokalvarietät  der  vorigen  zu  sein,  die  auch  sonst  zwischen  der  Stammart 
vorkommt.  Die  Flügel  sind  im  ganzen  ein  wenig  schmäler,  die  vorderen  saumwärts  weniger  ver- 
breitert, ihr  Saum  auch  eine  Spur  schräger.  Doch  alles  das  ist  bei  vielen  Arten  etwas  variabel.  Spann- 
weite bis  17  mm.     T  a  f.  XI,    Fi  g.  59  cj. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  im  allgemeinen  heller  und  blasser,  reiner  gelb,  die  Zeich- 
nung rötlicher  und  besonders  im  Saumteil  spärlicher.  Der  Dorsalteil  der  mittleren  Schrägbinde  ist 
schmäler  und  nach  der  Flügelmitte  hin  kaum  verbreitert,  die  Unterbrechung  gegenüber  dem  Costal- 
fleck breiter;  im  Saumteil  findet  sich  meist  nur  der  Praeapikalfleck,  der  sich  nicht  dunkler,  sondern 
nur  in  der  Grundfarbe  zum  Tornus  erstreckt,  der  dunkle  Fleck  am  Tornus  ist  klein,  oft  kaum  vor- 
handen. Dagegen  sind  alle  hellen  Glanzlinien  vorhanden,  auch  die  im  Saumteil  des  Flügels,  wo  sie  die 
Konturen  der  nicht  verdunkelten  Zeichnungen  angeben.  Die  Hinterflügel  sind  heller,  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  bräunlichweiß  mit  dunkleren  Wärzchen,  blaßbraunem  Kopfe  und  bräunlichem, 
dunkler  punktierten  Nackenschild.  Sie  lebt  vom  September  bis  April  in  den  Stengeln  und  Wurzeln 
von  Carduus,  nach  D  i  s  q  u  e  auch  (wohl  nur  eine  Zeitlang)  in  den  Blüten  von  Cirsium  oleraceum.  Der 
Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  (wahrscheinlich  auch  in  zwei  ineinander  übergehenden  Generationen). 

Hab.  England  bis  zu  den  Shetlandsinseln,  Ost-Irland  (gemein  nach  Meyr.),  Deutschland, 
Lappland. 

Über  die  Selbständigkeit  der  Art  könnte  wohl  die  Vergleichung  der  Begattungsorgane  Auf- 
schluß geben. 
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12.  Phalonia  deutschiana  Ze tt. Ins.  Läpp.  p.  981;  WockeStett.  ent.  Zeit.  1862  p.  48,  1864  p. 
204;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  21;  lutulentana  HS.  neue  Schmett.  p.  5  f.  35;  Laliarpe  Tortr.  No.  83; 
chalcana  Pack.  Lep.  Fauna  of  Labrador  p.  56. 

Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  sehr  schwach  gebogen,  Apex  gerundet, 
Saum  schräg;  Hinterflügel  ziemlich  breit,  Spitze  wenig  vorgezogen;  Palpen  den  Kopf  um  dessen 
Länge  überragend.    Spannweite  bis  22  mm.     T  a  f .  XH,    Fig.  1   ?. 

Diese  Art  ähnelt  in  der  Färbung  und  Zeichnung  den  dunkleren  Stücken  der  vorigen.  Die  Vorder- 
flügel sind  im  allgemeinen  schmutzig  grünlichockergelb  mit  heller  und  dunkler  rotbraunen  Zeich- 
nungen, die  von  weißlichen  Glanzlinien  eingefaßt  sind.  Die  Wurzel  selbst  ist  rötlichbraun,  an  der 
Costa  weiterhin,  als  am  Dorsum;  vor  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt  sich  auf  breiter  Basis  eine  dunkel 
rotbraune  Schrägbinde,  die  über  der  Ader  a  eingeschnürt  ist,  sich  dann  wieder  verbreitert  und  einen 
zahnartigen  Fortsatz  gegen  die  Querader  besitzt;  sie  steht  weiterhin  in  direkter  Verbindung  mit 
einem  viereckigen  Costalfleck  von  etwas  lichterem  Braun.  In  dem  Winkel,  den  dieser  Fleck  mit  dem 
Zahnfortsatz  der  Binde  bildet,  steht  ein  schwarzes  Fleckchen;  am  Tornus  steht  ein  hoher,  im  all- 
gemeinen dreieckiger,  dunkel  braunroter,  schwarz  gemischter  Fleck,  der  sich  stufenweise  verschmälert 
und  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite  reicht.  Saumwärts  von  ihm  zieht  aus  zwei  braunen  Costalhäkchen 
vor  dem  Apex  ein  bräunlicher  Schatten  bandartig  und  einmal  leicht  geknickt  zum  Saum  hinter  dem 
Tornus;  ein  etwas  helleres,  gelbliches  Band  zieht  zwischen  der  Schrägbinde  und  dem  Tornalfleck 
geschwimgen  zur  Costa.  Der  Saum  selbst  ist  leicht  verdunkelt.  Die  zwischen  diesen  Zeichnungen  übrig 
bleibenden  Umsäumungslinien  sind  hell,  glänzend.  Die  Fransen  sind  blaß  ockerbräunlich,  dunkler 
gescheckt,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau  und  deutlich  dunkler 
gesprenkelt,  die  Fransen  sind  weißlich,  analwärts  mehr  grau  mit  kräftiger  dunkelgrauer  Teilungslinie. 
Kopf  und  Thorax  sind  braun  und  weißlich  gemischt,  die  Palpen  weißlich,  das  Abdomen  grau. 

Die  Art  ist  eine  nordische  und  Hochgebirgsform.  Hab.  Norwegen,  Lappland,  Hochalpen  von 
Südtirol  und  Südschweiz  (bis  7000  Fuß),  in  letzteren  Gegenden  selten;  Labrador. 

13.  Phalonia  kindermanniana  Tr.  VIII  p.  276;  X,  3  p.  141;  F.  E.  p.  18  tab.  12  f.  1;  Dup. 
IX  tab.  258  f.  4;  HS.  IV  p.  184;  f.  68;  Hein.  p.  80;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  25. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz, 
Saum  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Spitze  gerundet,  Saum  wenig  eingezogen. 
Spannweite  13 — 14  mm.  T  a  f.  XII,  Fig.  2  ?.  (In  den  Einzelheiten  recht  unscharf,  auch 
zu  gelb.) 

Kopf,  Palpen  und  Thorax  sind  bleich  grünlichgelb  bis  ockergelb;  die  Vorderflügel  von  gleicher, 
etwas  dunklerer  Färbung  mit  weißlichen  Glanzlinien  und  dunkelbraunen  Zeichnungen.  Zunächst  ist 
die  Costa  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  schmal  braun  mit  einigen  Stricheln;  in  der  Mitte  der  Costa 
steht  ein  viereckiger  brauner  Fleck,  der  sich  etwas  blasser  bis  gegen  die  Flügelmitte  erstreckt  und  mit 
einer  dunkelbraunen  Schrägbinde  in  Verbindung  steht,  die  sich  wurzelwärts  vor  die  Mitte  des  Dorsum 
erstreckt,  beiderseits  hellglänzend  gesäumt;  in  der  Mitte  zwischen  diesem  Costalfleck  und  der  Spitze 
hängt  ein  zweiter  brauner  Fleck,  der  in  die  Grundfarbe  abblassend  sich  in  dieser  bindenartig  zum 
Saume  hinter  dem  Tornus  zieht,  und  von  einem  dunkelbraunen  Längsstrich  durchschnitten  ist;  vor 
dem  Apex  steht  noch  ein  blasseres  Costalhäkchen ;  vor  dem  Tornus  steht  auf  dem  Dorsum  ein  dunkel- 
braunes dreieckiges  Fleckchen.  Zwischen  den  beiden  Costalflecken  ist  eine  breitere  hellglänzende 
Stelle  mit  zartem  gelblichem  Teilungshäkchen,  von  der  sich  Glanzlinien  über  die  Querader  und  die 
Knickungsstelle  zum  Tornus  erstrecken.    Die  Saundinie  ist  deutlich,  die  Fransen  von  der  Farbe    der 
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Fläche  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau  mit  weißlichen  Fransen,  die  eine 
graue,  analwärts  sehr  breite  Teilungslinie  haben.    Das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  graubraun,  Dorsal-  und  Subdorsallinien  sind  breit  dunkler,  der  Kopf 
ist  schwarz,  das  Nackenschild  blaßbraun,  fein  dunkel  gerandet,  die  Analklappe  braun.  Sie  lebt  vom 
September  an  überwinternd  bis  Mai,  in  zweiter  Generation  im  Juni  bis  Anfang  Juli  in  den  Endtrieben 
resp.  zwischen  den  Blüten  von  Artemisia  campestris,  Pyrethrum  corymbosum,  Chrysanthemum. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Skandinavien,  Nordwest-  und  Südostrußland; 
Nordamerika. 

14.  Phalonia  richteriana  F.  R.  p.  92  tab.  40  f.  3;  Frr.  IV  p.  55  tab.  324  f.  3;  HS.  IV  p.  188; 
Hein.  p.  81. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich  spitz, 
Saum  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  vor  der  Spitze  stark  eingezogen,  Saum  bauchig. 
Spannweite  16  mm.  Tai  XII,  F  i  g.  3  u  n  d  4  (JcJ.  (Fig.  3  ist  im  allgemeinen  zu  gelb,  Fig.  4  zu 
braun  und  schwärzlich,  alle  beide  zu  rauh  und  unscharf.) 

Diese  Art  kommt  in  zwei  Farbenverschiedenheiten  vor,  einmal  mit  ockerbrauner  Zeichnung 
auf  rötlichweißem  Grund  und  zweitens  mit  bräunlichgrauen  Zeichnungen  auf  mehr  grauweißem 
Grund.  Die  Basis  der  Vorderflügel  ist  ein  Stück  weit,  manchmal  nur  mehr  an  der  Costa,  dunkel,  dann 
folgt,  unscharf  abgegrenzt,  eine  helle  Stelle  des  Grundes.  Darin  steht,  vor  der  Mitte  des  Dorsum 
entspringend,  eine  ziemlich  schmale  dunkle  Schrägbinde,  entweder  deutlich  durchlaufend  bis  hinter 
die  Mitte  der  Costa  (Fig.  3)  oder  an  der  vorderen  Mittelader  endigend  und  geknickt  mit  einem  vier- 
eckigen Fleckchen  in  der  Mitte  der  Costa  undeutlich  zusammenhängend;  eine  Verdunkelung,  die 
mitunter  bindenartig  ausgeprägt  ist,  zieht  von  dieser  Knickungsstelle  der  Binde  aus  schräg  zum 
Tornus,  wodurch  am  Dorsum  ein  Dreieck  der  Grundfarbe  eingeschlossen  wird,  in  welchem  einige 
dunklere  Wölkchen  und  Fleckchen  sich  befinden.  Am  Dorsum  vor  dem  Tornus,  auch  innerhalb  dieser 
hellen  Stelle,  findet  sich  stets  ein  kleiner  dunkler  dreieckiger  Fleck.  Eine  große  verdunkelte  Praeapikal- 
stelle,  unregelmäßig  aus  mehreren  Costalhäkchen  zusammengeflossen,  zieht  in  unregelmäßiger  Form 
wolkenartig  durch  das  Saumfeld  gegen  den  Tornus  und  gibt  Schrägstrichel  zum  Saum  in  dessen 
ganzer  Länge  ab.  In  der  Gegend  der  Querader  findet  sich  schwärzliche  Bestäubung  und  längs  der 
Costa  stehen  zahlreiche  feine  Schrägstrichel  oder  auch  Häkchen.  Die  hellen  linienartigen  Stellen  der 
Grundfarbe,  welche  die  dunkeln  Zeichnungen  unnüttelbar  begrenzen,  sind  etwas  glänzend.  Die 
Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  heller,  etwa  wie  die  Grundfarbe  des  Flügels  mit  feiner 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungslinie. 
Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  jeweiligen  Zeichnungen  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  blaß  grünlichweiß  mit  hellbraunem  Kopf.  Sie  lebt  vom  Herbst  bis  zum  Früh- 
ling, in  zweiter  Generation  im  Mai  im  Wurzelhals  und  in  der  Wurzel  von  Artemisia  campestris.  Der 
Falter  fliegt  im  April  und  Juni  auf  dürrem  Sandboden,  wo  die  Nahrungspflanze  der  Raupe  wächst. 

Hab.  Schlesien,  Norddeutschland,  Galizien,  Westrußland,  Livland,  Finnland  —  überall  nur 
stellenweise. 

15.  Phalonia  oUndiana  Snell.  Tijdskr.  f.  Ent.  XXVI  (1883)  p.  194  tab.  11  f.  7. 
Vorderflügel  breiter  als  bei  voriger,  Apex  runder,  Saum  etwas  steiler,  Hinterflügel  schmäler, 

trapezoid,  Saum  vor  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  18  mm.  T  a  f .  XII,  F  i  g.  5  ?  (Original- 
exemplar von  H  e  d  e  m  a  n  n). 

Zoologica.    Heft  54.  32 
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Kopf  und  Palpen  sind  weißlich,  letztere  seitlicli  etwas  gebräunt,  der  Thorax  ist  bräunlichgrau, 
das  Abdomen  bräunlich.  Die  Vorderflügel  sind  blaß  ockerbräunlich,  die  Wurzel  etwas  dunkler  und 
diese  Färbung  zieht  sich  verloschen  an  der  Costa  entlang  und  in  der  Mittelzelle  hin;  an  der  Costa 
stehen  ganz  feine  dunkle  Pünktchen,  hinter  ihrer  Mitte  dicht  nebeneinander  zwei  solche  Strichel 
und  zwei  gleichfarbige  Häkchen  vor  der  Spitze.  Mit  den  ersteren  steht  eine  breite  orangebräunliche 
Schrägbinde  in  Verbindung,  die  vor  der  Mitte  des  Dorsum  entspringt  und  ein  wenig  gebogen  saum- 
wärts  geneigt  bis  zur  vorderen  Mittelader  zieht,  wo  sie  blasser  wird  und  gerundet  endet.  Sie  trägt 
beiderseits  einige  schwarze  Pünktchen  und  ist  hell  silbern  gesäumt;  die  distale  Silberlinie  zieht  bis 
zur  Querader  und  gibt  da  einen  Ast  auf  der  Knickungslinie  gegen  den  Tornus  ab.  Vor  diesem  steht 
am  Dorsum  ein  schwarzbraunes  Fleckchen.  Von  den  praeapikalen  Costalhäkchen  zieht  ein  nieren- 
förmiger,  saumwärts  konkaver  bräunlich  gelber  Bindenstreif  zum  Tornus,  und  eine  schmälere 
verwaschene  Linie  senkrecht  zwischen  diesem  und  dem  Saum  eben  dahin.  Die  Saumlinie  ist  fein 
dunkler,  die  Fransen  von  der  Grundfarbe  der  Fläche,  ganz  schwach  dunkler  gescheckt,  mit  zarter 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß  mit  breiter  bräunlicher  Tei- 
lungslinie nahe  ihrer  Basis. 

Hab.  Amur.  Flugzeit  Juni. 

16.  Phalonia  ineptana  Kenn.  Iris  XIII.  (1900)  p.  233. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  kurz  gerundet,  Saum 
ziemlich  schräg;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  18  mm.  Taf.  XII,  Fig.  Q^.  Tvpe.  (Vor- 
derflügel zu  bleich  in  der  Grundfarbe,  Thorax  und  Abdomen  zu  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  graubraun,  Stirn  und  Palpen  heller,  weißlich,  das  Abdomen 
ist  braungrau  mit  ockergelbem  Analbusch.  Die  Vorderflügel  sind  schmutzig  gelblichweiß,  ins  Bräun- 
liche ziehend ;  die  Costa  ist  von  der  Wurzel  an  graubraun  angeflogen  und  diese  Färbung  erstreckt  sich 
blasser  auch  über  einen  Teil  des  Wurzelfeldes.  An  der  Costa  stehen  feine  dunkle  Strichel,  gegen  die 
Spitze  hin  häkchenartig;  in  der  Mitte  ein  viereckiger  gegen  die  Querader  geneigter  größerer  grauer 
Fleck.  Bei  V3  des  Dorsum  erhebt  sich  eine  etwas  gebogene,  dem  Saum  annähernd  parallele  gelbbraune 
Schrägbinde,  die  gegen  den  grauen  Costalfleck  hinzieht,  mit  dem  sie  sich  unter  stumpfem  Winkel 
undeutlich  verbindet.  Am  Tornus  erhebt  sich  mit  feinem  Stiel  ein  keulenförmiger  braungelber  Wisch, 
der  gegen  die  Querader  hinzieht.  A'^or  ihm  steht  am  Dorsum  ein  dreieckiges  dunkles  Fleckchen  und 
einige  feine  Pünktchen,  von  denen  leichte  braungelbe  Schattenwölkchen  gegen  die  Flügelmitte  ziehen. 
Im  Spitzenteil  finden  sich  einige  unterbrochene  und  verworrene  Schräglinien  von  den  Costalhäkchen 
zur  Saumlinie,  wo  sie  verdickt  enden,  so  daß  dadurch  die  Saumlinie  gescheckt  wird.  Die  Fransen 
sind  von  der  Farbe  der  Flügelfläche,  hinter  einer  feinen  Teilungslinie  etwas  dunkler  und  auch  leicht 
gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ihre  Fransen  viel  heller  mit  breiter  bräunlicher 
Teilungslinie. 

Das  Exemplar  war  am  24.  Mai  gefangen. 

Hab.  Oberer  Amur. 

17.  Phalonia  woliniana  Schleich.  Stett.  ent.  Zeit.  1868  p.  289. 
Var.  lorana  Fuchs  Stett.  ent.  Zeit.  1897  p.  326. 

Vorderflügel  parallelrandig,  gleichmäßig  schmal,  Costa  kaum  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum 
gebogen,  wenig  schräg;  Hinterflügel  mit  ziemlich  vorgezogener  Spitze,  trapezoid.  Spannweite  16  bis 
17  mm.  Taf.  XII,  Fig.  7  <S,  Fig.  8  <J  (v.  lorana).  (Das  Braun  auf  den  Vorderflügeln  ist  zu  lebhaft.) 
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Kopf,  Palpen  und  Thorax  sind  reinweiß,  letzterer  auch  leicht  gelblich,  auch  das  Abdomen 
ist  sehr  hell  weißlich.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein  fast  ganz  reines  Weiß;  bei  der  Stamm- 
form ist  die  Wurzel  auf  eine  kleine  Strecke  und  die  Costa  bis  zur  Mitte  schmutzig  goldbraun,  ebenso 
eine  Querbinde,  die  breit  an  der  Mitte  der  Costa  beginnt  und  sich  etwas  verschmälernd  vor  die  Mitte 
des  Dorsum  zieht.  Ihr  proximaler  Eand  ist  weniger  scharf  und  steiler  als  der  distale,  der  dunkler 
ist  und  über  der  Flügelnaitte  etwas  zahnartig  saumwärts  vorspringt  und  dann  mit  leichter  konkaver 
Krümmung  weiter  zieht.  Die  Ader  I  ist  in  ihr  durch  einen  fast  schwarzen  Längsstrich  ausgezeichnet 
und  ein  schwarzes  Pünktchen  steht  auch  am  Rande  des  braunen  Wurzelfeldes.  Vor  der  Flügelspitze 
stehen  zwei  dunkelbraune  Häkchen  an  der  Costa  und  ein  blasseres  Doppelhäkchen  an  dem  Apex 
selbst.  Vom  Tornus  erhebt  sich  mit  feinem  Stiel  eine  sich  stark  verbreiternde  rundliche  blaß  gold- 
braune Wolke  zwischen  Querader  und  Saum;  die  Saumlinie  ist  mit  ebensolchen  verwaschenen  Fleck- 
chen besetzt  (in  der  Abb.  zu  dunkel),  die  Fransen  sind  bleich  bräunlich  mit  feiner,  dunkelbrauner  unter- 
brochener Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  grau ,  ihre  Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungslinie. 
Die  Var.  lorana  Fuchs,  die  eigentlich  kaum  einen  besonderen  Namen  verdient,  da  sie  durch 
Übergänge  mit  der  normalen  Form  verbunden  ist,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  die  Zeichnungen 
an  der  Costa  oft  verloschen  und  abgeschwächt  sind ;  die  Querbinde  reicht  nicht  bis  zur  Costa,  sondern 
hängt  mit  ihr  nur  durch  zwei  schattenhafte  Costalwische  zusammen  (in  der  Abb.  zu  dunkel)  oder 
ist  doch  nicht  so  verbreitert  und  oft  in  der  Falte  geknickt,  die  Bräunung  der  Costa  wurzelwärts  ist 
auch  häufig  auf  einige  verwaschene  Häkchen  beschränkt,  ebenso  sind  die  Costalhäkchen  vor  der 
Spitze  vielfach  unscharf,  die  Saumwolke  reicht  vom  Tornus  bindenartig  bis  zur  Costa,  indem  sie  mit 
dem  proximalen  Häkchen  verbunden  ist.  Hinter  der  Schrägbinde  steht  am  Dorsum  noch  ein  braunes 
Fleckchen,  ihr  parallel  gerichtet.  Die  Saumlinie  ist  nicht  gescheckt,  oft  aber  recht  stark  ausgebildet, 
die  Fransen  selbst  dunkel  und  die  Teilungslinie  der  Fransen  ununterbrochen. 

Die  Raupe  ist  lang  und  dünn,  bräunlichweiß  mit  schwarzbraunem  Kopfe;  sie  lebt  vom  August 
an  in  Zweigen  von  Artemisia  absynthium  und  überwintert  erwachsen  in  den  dürren  Nebenzweigen 
und  Hauptstielen,  verpuppt  sich  im  April.  Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Juni  bis  Ende  August;  diese 
lange  Flugzeit  läßt  auf  eine  zweite  Raupengeneration  im  Juni  schließen. 

Hab.  Westdeutschland,  Ungarn,  Wallis;  soll  auch  in  Transkaspien  und  bei  Sarepta  vorkommen. 
18.   Phalonia  manifestana  Kenn.     Iris  XIII.  (1900)  p.  232. 

Vorderflügel  parallelrandig,  ziemlich  breit,  Costa  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  ziemlich 
schräg,  kaum  gebogen ;  Hinterflügelsaum  gerundet,  vor  der  Spitze  seicht  eingezogen.  Spannweite  14  mm. 
Taf.  XII,  Fig.  9  c?  Type.  (Grund  der  Vorderflügel  zu  unrein,  die  Zeichnungen  zu  schwärzlich.) 
Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  bräunlich  ockergelb,  ganz  gleichmäßig  gefärbt;  ein  kleines  Wurzel- 
feld, eine  Querbinde  vor  der  Mitte,  ein  Praetornalfleckchen  und  eine  winkelig  gebrochene  Linie  vor 
dem  Saum  sind  dunkel  ockerbraun.  Die  Querbinde  setzt  sich  zusammen  aus  einem  dreieckigen  Costal- 
fleck  und  einem  breiteren,  höheren  Dorsalfleck  von  fast  rechteckiger  Form,  die  über  der  Flügelmitte 
fein  zusammenstoßen.  Die  Winkellinie  vor  dem  Saume  ist  von  der  Costa  aus  zuerst  saumwärts 
gerichtet,  dann  stumpfwinkelig  geknickt  und  zieht  zum  Tornus;  eine  zartere,  mehr  schattenartige 
bräunliche  Bogenlinie,  der  Knickungslinie  des  Flügels  parallel,  kreuzt  sie  halbmondförmig.  Die 
Saumlinie  ist  fein  dunkler,  die  unbezeichneten  Fransen  etwas  blasser  als  die  Grundfarbe.  Die  Hinter- 
flügel sind  graubraun,  die  Fransen  wenig  heller,  nur  an  ihrer  Basis  fein  gelblich.  Kopf  und  Thorax 
haben  die  Färbung  der  Flügelbasis,  das  Abdomen  ist  dunkelbraun. 
Hab.  Sizilien. 
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19.  Phalonia  incommodana  Kenn.    Iris  XIII.  (1900)  p.  232. 

Vorderflügel  breit,  sauniwärts  schwach  verbreitert,  Costa  deutlich  gebogen,  Apex  kurz 
gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterfiügel  breit,  Saum  etwas  bauchig  gerundet,  vor  der  Spitze 
flach  eingezogen.  Spannweite  18  mm.  T  a  f.  XIII,  Fig.  10  ,J  Type.  (Vorderflügel  zu  gelblich, 
die  Zeichnungen  im  Saumfeld  zu  dunkel,  im  ganzen  zu  braun,  Hinterflügel  zu  rötlich.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  bräunlichweiß;  die  Fläche  der  Vorderflügel  ist  matt,  kreidig- 
weiß,  die  Basis  ganz  schwach  bräunlichgrau  angehaucht,  besonders  an  der  Costa;  hier  endet  diese 
dunklere  Tönung  etwa  bei  Vs  der  Länge  plötzlich;  außerdem  aber  trägt  die  Costa  eine  ganze  Anzahl 
feiner  dunkler  Pünktchen  bis  zur  Mitte;  hier  hängt  ein  größerer  viereckiger  Fleck,  dem  von  V5  des 
Dorsum  her  eine  schmale  bräunliche  Schrägbinde  entgegenkommt,  die  jedoch  über  der  Flügelmitte 
abgestutzt  endet;  vor  dem  Tornus  steht  ein  dreieckiges  ebenso  bräunliches  Fleckchen;  das  Saumfeld  ist 
durchzogen  von  einer  viel  blasseren,  dennoch  deutlichen  bräunlichgrauen  Schattenbinde,  die  aus  zwei 
verschmolzenen  Costalhäkchen  vor  dem  Apex  breit  beginnt,  und  dann  rasch  schmäler  werdend 
gebogen  gegen  den  Tornus  und  den  Saum  hinter  ihm  zieht.  Zwischen  ihr  und  der  Schrägbinde  sind 
noch  einige  bräunlichgraue  Schattenfleckchen ,  die  sich  gegen  ein  Costalstrichel  bei  ^  3  der  Costa 
linienartig  ausziehen.  Unmittelbar  vor  dem  Apex  findet  sich  noch  ein  feines  Strichel  an  der  Costa. 
Die  Saumlinie  ist  fleckig  bräunlichgrau.  Die  Fransen  sind  bräunlichweiß,  distalwärts  dunkler,  mit 
bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  graubräunlich,  saumwärts  am  dunkelsten, 
ihre  Fransen  weiß  mit  bräunlichgrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bleich  bräunlichweiß, 
das  Abdomen  etwas  dunkler,  grauweiß. 

Hab.  Spanien  (Murcia). 

20.  Phalonia  moribundana  Stgr.    Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  230;  Hör.  Ent.  E.  XV  p.  244. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  sehr  schwach  gebogen,  Spitze  ziemlich 
scharf,  Saum  schräg,  schwach  gebogen,  Tornus  flach.  Hinterflügel  ziemlich  breit,  trapezoid.  Spann- 
weite 11 — 16  mm.     T  a  f .  XII,    Fig.  11  $  (im  ganzen  zu  gelb  und  zu  rauh). 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  graugelblich,  ebenso  der  Totaleindruck  der  Vorderflügel; 
diese  sind  eigentlich  sehr  bleich  gelblichweiß,  aber  so  dicht  von  feinsten  dunkleren  Wellenlinien  quer 
durchzogen,  daß  sie  jenen  Eindruck  machen.  Die  Wellenlinien  entspringen  aus  feinsten  dunkleren 
Costalstricheln  und  endigen  vielfach  in  ebensolchen  Dorsalpünktchen  und  Saumfleckchen;  sie  laufen 
nämlich  im  basalen  Flügelteil  ziemlich  quer,  im  mittleren  gebogen,  im  Saumfeld  schräg  gegen  den 
Saum  hin  und  fließen  hier  zw  einer  Saumlinie  zusammen,  die  aus  lauter  winzigen  Halbmöndchen 
besteht.  Aus  diesem  Grund  heben  sich  in  dunkler  brauner  Färbung  heraus  ein  breiteres  Costalfleckchen 
in  der  Mitte,  ein  ebensolches  bei  ^,1  und  ein  Doppelhäkchen  vor  der  Spitze;  ferner  eine  schmale  Schräg- 
binde, die  auf  dem  Dorsum  bei  -  5  senkrecht  steht ,  airf  Ader  7.  aber  sich  saumwärts  neigt  und  dem 
Saume  parallel  bis  über  die  Flügelmitte  reicht,  wo  sie  quer  abgestutzt  endigt;  ferner  ein  recht  dunkles 
viereckiges  Praetornalfleckchen  und  ein  blasseres  ihm  aufsitzendes,  das  gegen  das  Praeapikalfleckchen 
hinzielt.  Die  Fransen  sind  bleich,  grünlichweiß  mit  sehr  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind 
bräunlichgrau,  ihre  Fransen  weiß  mit  bräunlichgrauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  dunkler 
braungrau. 

Der  Falter  wurde  in  Spanien  im  März,  in  Kleinasien  Anfang  Mai  und  Anfang  Juni  gefangen. 

Hab.  Spanien  (Andalusien),  Dalmatien,  Macedonien,  Kleinasieh. 

21.   Phalonia  smeathmanniana  F.   Spie.  p.  278;  Tr.  VIII  p.  274;  Wood  f.  1151;  I)  u  p. 
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Noct.  VI  p.  413  tab.  258  f.  3;  HS.  IV  p.  185;  Hein.  p.  80;  Snell.  II,  1  p.  244;  Meyr.  p.  548; 
fabriciana  Hb.  f.  149;  Hw.  p.  401. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  nur  eine  Spur  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich 
spitz,  Saum  schräg,  sehr  schwach  gebogen;  Hinterflügel  ziemlich  schmal  mit  fast  gleichmäßig  gerun- 
detem Saum,  unter  der  Spitze  wenig  eingezogen.  Spannweite  16 — 20  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  12  (J 
kleineres  Exemplar.  (Grundfarbe  zu  bräunlich,  Zeichnungen  nicht  roströtlich  genug,  Hinterflügel 
zu  braun.) 

Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  blaß  strohgelb,  die  Zeichnung  weiß  glänzend  umrandet; 
die  Wurzel,  zumal  an  der  Costa  ist  ein  wenig  bräunlicher;  von  ^  3  des  Dorsum  erhebt  sich  eine  schmale 
rostbraune  Schrägbinde,  dem  Saume  parallel  ziehend  und  endet  über  der  Flügelhälfte;  ihr  entspricht 
an  der  Costa  ein  blasser  bräunliches  viereckiges  Fleckchen;  ein  zweites  ähnliches  steht  etwas  vor 
der  Spitze  und  ein  kleineres  Häkchen  unmittelbar  vor  dieser;  am  Dorsum  vor  demTornus  sitzt  ein  ziem- 
lich dunkel  rostbraunes,  annähernd  dreieckiges  Fleckchen,  das  sich,  unterbrochen  durch  die  Knickungs- 
linie, die  auch  weiß  glänzend  ist,  als  abgekürzte  Binde  dem  Saume  parallel  auch  bis  zur  Hälfte  der 
Flügelbreite  fortsetzt.  Zwischen  beiden  Binden  und  am  Saume  ist  die  Grundfarbe  am  dunkelsten 
gelblich.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß  mit  strohgelber  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel 
bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß,  am  Grunde  schmal  gelblich,  die  graue  Teilungslinie  ist  kräftig. 
Das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  schmutzigbraun,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  braun,  schwarz  mar- 
moriert, die"* Analklappe  braun.  Sie  lebt  vom  September  bis  April,  in  zweiter  Generation  im  Juni 
und  Juli  im  Blütenstand  und  zwischen  den  Samen  von  Achillea  millefolium,  Anthemis  cotula,  Cen- 
taurea  nigra,  Lactuca  sativa  und  anderen  Compositen ,  und  verpuppt  sich  daselbst  in  einem 
schlauchförmigen  Gespinst.  Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Mai  bis  Ende  August,  wobei  beide 
Generationen  ineinander  übergehen. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Südfrankreich,  Italien,  Dalmatien,  Bithynien;  Nordamerika 
bis  Labrador. 

22.  Phalonia  dolosana   Kenn.  Iris  XIII  (1900)  p.  234. 

Vom  Habitus  der  vorigen,  Apex  der  Vorderflügel  jedoch  gerundeter,  Hinterflügel  trapezoid. 
Spannweite  14  mm.     T  a  f.  XII,    Fig.  13  S  Type.    (Viel  zu  gelb  und  zu  bunt.) 

Kopf  und  Thorax  sind  trüb  ockergelblich,  Stirn  und  Palpen  weißlich,  das  Abdomen  ist  grau 
mit  gelblichem  Analbusch.  Die  Vorderflügel  sind  trüb,  aber  blaß  ockerbräunlich  (oder  schmutzig 
ockergelblich)  an  der  Costa  blasser,  die  Zeichnungen  perlmutterglänzend  weißlich  uimahmt,  auch 
die  Knickungslinie  hell  glänzend.  Die  Flügelbasis  zeigt  ein  ockerbräunliches,  gerundet  endigendes 
Wurzelfeld,  an  der  Costa  mit  feinen  schwärzlichen  Stricheln  bis  zur  Mitte.  Durch  eine  schmale  perl- 
mutterglänzende Linie  davon  getrennt  steht  etwa  in  der  Mitte  des  Dorsum  ein  breiter  goldbrauner 
Schrägstreif,  dem  Saume  parallel  gerichtet,  basalwärts  grob  schwarz  bestäubt,  der  verblassend  gegen 
die  Costa  zieht  und  unter  Bildung  eines  stumpfen  Winkels  mit  einem  schmäleren  schwärzlichbraunen 
Costalfleckchen  in  der  Mitte  der  Flügellänge  undeutlich  in  Verbindung  steht.  Vor  der  Spitze  stehen 
noch  zwei  schwärzlichbraune  Costalfleckchen  und  ein  kleineres  am  Apex  selbst.  Aus  dem  ersten  zieht 
ein  ockerbräunlicher  Strich  gegen  die  Mitte  des  Saumes;  ein  etwas  breiterer  zieht  aus  dem  Tornus, 
gegen  die  Querader  geneigt,  costalwärts;  auch  der  Raum  zwischen  Tornalfleck  und  Schrägbinde  ist 
noch  ockerbräunlich  gewölkt,  und  die  Saumlinie  ist  ebenso  gefleckt.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß 
mit  kräftiger  grauer,  grobstaubiger  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis,  gegen  den  Tornus  hin  mehrmals 
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durch  graue  Bestäubung  gescheckt.    Die  Hinterflügel  sind  bleich  graubräunlich,  durchscheinend, 
ihre  Fransen  weißlich  mit  breiter,  zart  grauer  Teilungslinie. 

Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Taurus  (Zeitun). 

23.  Phalonia  heydeniana  HS.  IV  p.  1S7;  f.  369;  VI  p.  157  (partim);  Corr.  1863  p.  111; 
Wlshm.  Monthly  Mag.  1893  p.  226. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  im  basalen  Teil  leicht  gebogen, 
weiterhin  gerade,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  sehr  schräg,  nicht  gebogen,  Tornus  gerundet;  Hinter- 
flügel trapezoid,  ihr  Saum  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen,  letztere  ziemlich  stumpf.  Spannweite 
15 — 16  mm.  T  a  f.  XII,  Fig.  14  (^.  (Grund  der  Flügel  zu  rauh,  Spitze  zu  rund,  Costalhäkchen  vor 
der  Spitze  zu  blaß,  Schrägbinde  zu  dunkel). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  letztere  matt  und  fast  überall  fein 
schwärzlich  bepudert;  gegen  die  Wurzel  hin  ist  die  Färbung  allmählich  etwas  verdunkelt.  Von  V3 
des  Dorsum  zieht  eine  schmale,  in  der  Falte  ein  wenig  saumwärts  verbreiterte  Schrägbinde  von  brauner 
Farbe,  steiler  als  der  Saum,  gegen  ein  in  der  Mitte  der  Costa  stehendes  breiteres  Fleckchen  von  gleicher 
Färbung,  hängt  mit  ihm  aber  nur  schmal  zusammen;  hinter  der  etwas  aufgehellten  Knickungslinie 
liegt  eine  in  der  Form  ihr  genau  angeschmiegte  blasser  braune  Winkelbinde,  an  der  Costa  finden  sich 
drei  größere  dunkelbraune  Praeapikalhäkchen,  ein  weiteres  fast  genau  in  der  Spitze  und  zwischen 
ihnen  je  ein  feines  Strichel.  Die  Saumlinie  ist  fein,  aber  scharf  dunkelbraun,  die  Fransen  sind  wie 
die  Flügelfläche,  leicht  dunkler  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  zart  grau,  ihre  Fransen  weiß  mit 
grauer  Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  dunkler  grau. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  in  den  Blüteuköpfen  von  Anthemis  cotula,  nach  Kalten- 
bach  auch  in  Endtrieben  von  Artemisia  campestris  (?).     Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Südfrankreich,  Mittelitalien,  Süd-Tirol,  Istrien;  soll  auch  bei  Wien  vorkommen. 

24.  Phalonia  moguntiana  Rössl.  Wiener  Monatsschr.  1864  p.  131;  Verz.  d.  Schm.  v. 
Nassau  p.  193. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  sehr  schwach  gebogen,  Saum  mäßig  schräg, 
sanft  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite  13 — 14  mm. 
T  a  f .  XII,    F  i  g.  15  $    (Zeichnungen  der  Vorderflügel  zu  hart  und  dunkel). 

Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  blaß  bräunlich,  ein  kleines,  querabgestutztes  Wurzelfeld 
etwas  dunkler;  ander  Costa  stehen  reichlich  kleine  dunkle  Strichel;  etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum 
entspringt  eine  nicht  sehr  schmale  imd  ziemlich  steileSchrägbinde  von  dunklerem  Braun,  die  überall  gleich 
breit  vor  die  Mitte  der  Costa  zieht;  hinter  der  Querader  verläuft  ein  brauner  bindenartiger  Querstreif 
im  Sinne  der  Knickungslinie,  jedoch  schwächer  gebogen,  von  der  Costa  zum  Tornus;  vor  letzterem  steht 
ein  schwarzes  Fleckchen  und  zwischen  den  beiden  Binden  ein  bräunlicher  Schrägschatten  dem  Saume 
parallel  gerichtet.  Die  Adern  im  Saumfeld  sind  durch  braune  Striche  bezeichnet,  einige  große, 
praeapikale  Costalhäkchen  sind  dunkler  braun.  Die  Saumlinie  ist  fein,  gescheckt,  die  Fransen  bräun- 
lich mit  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  grau,  saumwärts  am  hellsten,  die  Fransen 
weiß  mit  verwaschener  grauer  Teilungsliuie. 

Das  Abdomen  ist  hellgrau. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  in  den  Endtrieben  von  Artemisia  campestris;  der  Falter 
fliegt  im  Jidi  und  August. 

Hab.  Westliches  Mitteldeutschland. 
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25.  Phalonia  itnplicitana  Wocke  in  HS.  VI  p.  157  (Berichtigung  Wockes  zu  heydeniana 
HS.);  Meyr.  p.  551;  heydeniana  Hein.  p.  83;  Wlsghm.  Monthly  Mag.  1891  p.  1;  anthemidana  Wilk. 
309;  Durrant,  Monthly  Mag.  1893  p.  203. 

Oft  mit  Ph.  heydeniana  verwechselt;  Vorderflügel  stumpfer,  relativ  breiter,  Apex  gerundeter, 
Saum  weniger  schräg;  Hinterflügel  breit  trapezoid.  Saum  im  mittleren  Drittel  stark  bauchig.  Spann- 
weite 14 — 15  mm.     T  a  f.  XII,    F  i  g.  16.  S  (zu  hell,  die  Binde  zu  abstechend  dunkelbraun). 

Die  Vorderflügel  sind  von  graubräunlicher  Grundfarbe  mit  einem  Stich  ins  Eötliche,  von  der 
Mitte  ab  bis  zum  Saume  fein  bräunlich  gegittert  durch  unregelmäßige  Querwellenlinien  und  die  feinen 
Adern;  mitunter  fließen  auch  einige  Querwellen  etwas  fleckig  zusammen;  gegen  die  Basis  hin,  besonders 
daselbst  an  der  Costa  ist  der  Flügel  am  dunkelsten;  in  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  kleines,  dunkel- 
braunes Fleckchen,  das  sich  schattenhaft  gegen  die  Querader  auszieht,  vor  der  Spitze  finden  sich  drei 
bis  vier  dunkle  Häkchen;  vor  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt  sich  eine  ziemlich  steile  Schrägbinde 
von  graubraimer,  etwas  ins  Olivbraune  gehender  Farbe;  sie  ist  bis  zur  Falte  ziemlich  breit,  wird 
daselbst  plötzlich  um  die  Hälfte  schmäler,  indem  ihr  distaler  Rand  um  eine  Stufe  wurzelwärts  rückt 
und  zieht  etwas  verloschen  zu  dem  mittleren  Costalfleck,  oder  endet  ohne  ihn  zu  erreichen.  Ein 
Praetornalfleckchen  ist  nur  schwach  bräunlich  angedeutet.  Die  Saumlinie  ist  scharf  dunkelbraun, 
aber  feiner  als  bei  heydeniana,  die  Fransen  sind  graubräunlich,  schwach  gescheckt,  besonders  gegen 
den  Tornus  hin.  Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  deutlich  dunkler  gesprenkelt,  die 
Fransen  weißlich  mit  graubräunlicher,  kräftiger  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Farbe 
der  Vorderflügelwurzel,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Eaupe  ist  blaßgelb,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  gelb,  hinten  mit  zwei  schwarzen 
Flecken.  Sie  lebt  vom  September  bis  zum  Frühling,  in  zweiter  Generation  im  Juni  und  Anfang  Juli 
in  Blüten,  Samen  und  Stengel  von  Matricaria,  Anthemis,  Solidago,  Achillea,  Chrysocoma,  Gnaphalium, 
Tanacetum.  Nach  M  e  y  r  i  c  k  sollen  in  England  außer  der  überwinternden  Herbstgeneration  noch 
zwei  Sommergenerationen  von  Raupen  einander  folgen,  eine  im  Juni,  die  andere  im  August.  Der 
Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  dann  im  Juli  und  August;  nach  M  e  y  r  i  c  k  im  Mai,  im  Juli  und  im 
September. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland,  Rußland  und  der  Schweiz);  Galizien, 
Dalmatien. 

26.  Phalonia  contractana  Z.  Isis  1847  p.  744. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum 
nicht  sehr  schräg,  leicht  gebogen.  Hinterflügel  trapezoid,  jedoch  der  Saum  nicht  so  bauchig,  wie  bei 
voriger.  Spannweite  14  mm.  Taf.  XII,  Fig.  17.  (Kontrast  zwischen  Flügelfläche  und  Zeichnung 
zu  stark). 

Kopf  und  Thorax  sind  ockergelb,  etwas  ins  Bräunliche  ziehend,  die  Palpen  heller;  die  Vorder- 
flügel sind  blaß  ocker bräunlich,  die  Costa  an  der  Basis  bis  zu  ^  4  ihrer  Länge  ockerbraun,  ein  ent- 
sprechendes Wurzelfeld  blasser;  vor  der  Mitte  steht  eine  in  gleicher  Breite  durchlaufende  steile  Schräg- 
binde von  ockerbrauner  Färbung,  an  der  Costa  ein  wenig  geknickt  und  hier  am  dunkelsten,  in  der 
Falte  mit  Andeutung  eines  saumwärts  gerichteten  Zahnes;  braun  sind  ferner  ein  kleines  dreieckiges 
Praetornalfleckchen  und  ein  Praeapikalhäkchen,  an  dem  mit  dünner  Linie  ein  unregelmäßiger  brauner 
Fleck  vor  dem  Saume  hängt,  der  wieder  mit  einer  Linie  mit  dem  Tornus  verbunden  ist;  zwischen  ihm 
und  dem  Apex  stehen  noch  einige  blassere  feine  Costalstrichel,  die  zum  Saume  ziehen;  am  hellsten, 
weißlich  ist  die  Flügelfläche  an  der  Costa  und  um  die  Schrägbinde  herum.     Die  Saumlinie  ist  zart, 
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aber  deutlich  diinkel.  die  Fransen  sind  wie  die  anstoßende  Flügelfläclie  gefärbt.  Die  Hinterüügel 
sind  ziemlich  dunkel  braungrau,  ihre  Fransen  blasser  mit  breiter  dunklerer  Teilungsiinie.  Das 
Abdomen  ist  graubraun  mit  helleren  Segmenteinschnitten. 

Die  Raupe  lebt  im  März  (sicherlich  überwintert)  in  Blüten  von  Anthemis  maritima  und  jungen 
Trieben  von  Artemisia.     Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Spanien  (Andalusien),  Dalmatien  (nach  Mann). 

27.  Phalonia  ciliella  Hb.  Tin.  f.  180;  Hein.  p.  81;  Snell.  II,  1  p.  246  (partim);  Meyr.  p. 
551;  ruhellana  H  b.  Tortr.  f.  285;  T  r.  YIII  p.  279;  X,  3  p.  143;  D  u  p.  IX  tab.  258  f.  2;  H  S.  p.  487; 
ruficüiana  Hw.  p.  402;  svbroseana  Wilk.  309. 

Vorderflügel  sehr  schmal,  saumwärts  ganz  wenig  verbreitert,  Costa  eine  Spur  gebogen,  Apex 
spitz,  Saum  sehr  schräg,  Tornus  ganz  flach;  Hinterflügel  ziemlich  schmal,  trapezoid.  Spannweite 
11 — 14  mm.  Ta  f.  XII,  Fig.  19  o  kleines  Exemplar.  (Spitze  der  Yorderfläche  zu  stumpf,  Kolorit  zu  braun.) 

Die  Vorderflügel  sind  weißlich-grau  bis  gelblichgrau,  bisweilen  auch  mit  rosenrötlichem 
Schein,  besonders  gegen  die  Costa  und  den  Saum  hin;  an  der  Basis  ist  die  Färbung  dunkler,  allmählich 
verblassend,  an  der  Costa  stehen  zwischen  Mitte  imd  Saum  einige  feine  dunklere  Strichel,  von  denen 
mitunter  schräge  verschwommene  Linien  wellig  gegen  den  Saum  ziehen;  manchmal  fließen  diese  auch 
zu  einem  allgemeinen  Schatten  vor  dem  Saume  zusammen,  dann  kann  das  ganze  Saumfeld  grau, 
oder  bräunlich,  oder  auch  rötlich  verdunkelt  sein.  Aus  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt  sich  eine  relativ 
breite,  etwas  saumwärts  gebogene  Schrägbinde  von  bräunlichgrauer,  brauner  oder  auch  braimrötUcher 
Färbung  (je  nach  der  Grundfarbe),  die  unter  der  Costa  meist  verlischt,  oder  aber  schattenhaft  mit 
zwei  in  der  Mitte  der  Costa  stehenden  Häkchen  unter  einem  stumpfen  Winkel  in  Verbindung  steht. 
Um  die  Schrägbinde  herum  ist  der  Grund  meist  weißlich  imd  schwach  glänzend  aufgehellt ;  ein  winziges, 
manchmal  auch  größeres  dreieckiges  Praetornalfleckchen  von  dunkler  Farbe,  und  ein  bräunlicher 
Schrägschatten  zwischen  diesem  und  der  Schrägbinde  stehen  noch  am  Dorsum.  Eine  feine  dunklere 
Saumlinie  ist  meist  deutlich,  die  Fransen  sind  zart  blaßgrau  bis  bräunlichgrau,  oder  auch  rötlichgrau 
mit  sehr  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau  mit  weißlichen  Fransen,  die  eine 
graue  Teilungslinie  besitzen.  Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Färbung  der  Vorderflügelbasis,  das 
Abdomen  ist  hellgrau.  S  n  e  1 1  e  n  1.  c.  vermischt  mit  PJi.  ciliella  noch  andere  Arten,  wenigstens 
Ph.  epilinana  Z. 

Eine  von  F  u  c  h  s  als  var.  tectana  bezeichnete  Form  aus  Solothirm  zeichnet  sich  durch  eine  fast 
gleichmäßige  grünlichgraue  Deckung  der  Vorderflügel  aus,  von  der  sich  die  Querbinde  nur  schatten- 
haft etwas  dunkler  abhebt;  die  Fransen  sind  gelblich  braungrau. 

Die  Raupe  ist  schmutzigweißüch,  der  Kopf  braun  oder  schwarz,  das  Nackenschild  schwarz 
oder  auch  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  von  September  an  überwinternd,  dann  in  zweiter  Generation 
im  Juni  bis  Juli  in  den  Fruchtkapseln  resp.  Samen  von  Linaria  vulgaris,  Inula  officinalis,  Chrysocoma 
linosyris,  Primula  veris,  farinosa,  Bellis  perennis,  Gentiana  verna,  Antirhinum.  Der  Falter  fliegt 
im  Mai  und  im  August. 

Hab.  Mittel-  imd  Xordeuropa,  Südfrankreich,  Lappland.    (In  der  Schweiz  bis  6000  Fuß  Höhe.) 

28.  Phalonia  epilinana  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1849  p.285;  Dup.  Sup.  IV  tab.  65 f.  5;  HS.  IV  p.  187 
f.  79,  80;  Hein.  p.  82. 

Costa  der  Vorderflügel  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  jedoch  weniger,  als  bei  der  vorigen, 
Tornus  weniger  flach,  Flügel  saumwärts  etwas  mehr  verbreitert;  Hinterflügel  unter  der  Spitze  stärker 
eingezogen.     Spannweite  14 — 16  mm.     T  a  f.  XII,  Fig.  20  o   (zu  konstrastreich). 
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Die  Vorderflügel  sind  bleich  lehmgelb,  etwas  grau  überlagert,  mitunter  gegen  Costa  und  Fliigel- 
raum  hin  schwach  rötlichbraun  angehaucht.  Längs  der  Costa  stehen  zahlreiche,  sehr  feine  Strichel, 
vor  dem  Apex  einige  dunklere  Häkchen,  aus  deren  Zusammenfließen  ein  dunklerer  Schatten  entsteht, 
der  sich  am  Saume  entlang  zum  Tornus  zieht;  vor  dem  Tornus  steht  ein  kleines  dreieckiges  dunkles 
Fleckchen.  Die  Schrägbinde  ist  schmal,  dunkler  braungrau  und  beginnt  am  Dorsum  schon  bei  V3, 
liegt  dem  Saume  parallel  und  geht  in  der  Regel,  wenn  auch  von  der  Flügelmitte  an  blasser,  durch  bis 
zur  Mitte  der  Costa,  wo  sie  etwas  verbreitert  in  drei  zusammengeflossenen  Costalstricheln  endet. 
Der  Flügel  ist  ohne  Glanz  und  die  Binde  nicht  oder  nur  sehr  schmal  heller  gerandet.  Die  Fransen 
sind  blaß  lehmgelb,  mit  dunkler  Teilungslinie,  die  Saumlinie  selbst  ist  unbezeichnet.  Die  Hinterflügel 
sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  heller,  etwas  gelblich  mit  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und 
Thorax  sind  wie  die  Basis  der  Vorderflügel  gefärbt,  die  Palpen  sind  seitlich  bräunlich,  das  Abdomen 
ist  grau. 

Die  Raupe  lebt  von  Ende  August  an  in  den  Samenkapseln  von  Linum  usitatissimum  und  den 
Köpfen  von  Solidago;  sie  überwintert,  eine  zweite  Generation  lebt  im  Juni  bis  Juli.  Der  Falter  fliegt 
im  Mai  bis  Juni,  dann  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Deutschland,  Belgien,  Kärnten,  Mittelitalien,  Galizien,  Rußland,  Kaukasus. 

29.  Phalonia  undulatana  Kenn.  Iris  XII  (1899)  p.  28  tab.  1  f.  25. 

Vorderflügel  breiter  als  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten,  saumwärts  deutlich  verbreitert, 
Costa  ganz  schwach  gebogen,  Saum  weniger  schräg,  leicht  gebogen.  Hinterflügel  mit  mehr  gerundetem 
Saume,  mehr  halbrund.  Spannweite  13  mm.  T  a  f.  XII,  F  i  g.  21  S,  Type  (Vorderflügel  zu  eintönig, 
Schrägbinde  zu  schwarz). 

Die  Vorderflügel  sind  schmutzig  bräunlichgelb,  bleich,  der  Totaleindruck  erscheint  jedoch 
dunkler  durch  zahlreiche,  besonders  in  der  Saumhälfte  stärkere  parallele,  rötlichbraune  Wellenlinien, 
die  quer  über  den  Flügel  ziehen;  sie  entspringen  aus  schwach  angedeuteten  Costalhäkchen,  die  auch 
die  Costa  dunkler  erscheinen  lassen.  Auf  ^/s  des  Dorsum  steht  ein  schmaler  braungrauer  Schräg- 
streif, der  aber  nur  bis  zur  Flügelmitte  reicht,  und  vor  dem  Tornus  ein  kleines,  dreieckiges  Fleckchen. 
Die  Saumlinie  ist  sehr  fein,  die  Fransen  sind  bräiinlichgelb,  hinter  einer  feinen  Teilungslinie  so  dunkel 
braungrau  wie  der  Schrägstreif.  Die  Hinterflügel  sind  zart  grau,  die  Fransen  weißgrau  mit  grauer 
Teilungslinie.  Kopf  und  Palpen  sind  gelblichweiß,  der  Thorax  ist  schmutzig  bräunlichgrau,  ins 
Gelbliche  ziehend,  das  Abdomen  ist  bräunlich. 

Hab.  Dalmatien  (Zara). 

30.  Phalonia  apricana  Kenn.  Iris  XII  (1899)  p.  27  tab.  1  f.  24. 

In  der  Färbung  der  vorigen  recht  ähnlich,  jedoch  größer;  die  Vorderflügel  saumwärts  etwas 
verbreitert,  im  allgemeinen  ziemlich  breit,"  die  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig  schräg, 
deutlich  gebogen;  Hinterflügel  mit  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen.  Spann- 
weite 18 — 19  mm.  T  a  f.  XII,  Fig.  22  ^  Typ  e.  (Schrägbinde  zu  schwarz,  Flügelfläche  zu  ein- 
farbig und  leer.) 

Kopf,  Palpen  und  Thorax  sind  bräunlich  ockergelb,  ebenso  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel; 
diese  sind  jedoch  gegen  die  Flügel wurzel  hin  und  in  der  basalen  Hälfte  der  Costa  schmutzig  bräunlich- 
grau angehaucht;  in  der  Saumhälfte  des  Flügels  ziehen  aus  feinen,  teilweise  karminrot  angelassenen 
Costalhäkchen  zahlreiche  bräunlichgelbe  Wellenlinien  parallel  dem  Saume,  also  gebogen  und  ge- 
schwungen bis  zum  Dorsum;  vor  dem  Tornus  steht  ein  bräunliches  dreieckiges  Dorsalfleckchen  und 
vor  der  Mitte  eine  ziemlich  breite  gelblich  braune,  jedoch  nicht  sehr  dunkle  Schrägbinde,  die  an  der 
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vorderen  Mittelader  quer  abgestutzt  endigt;  sie  ist  beiderseits  etwas  heller  gesäumt.  Die  Fransen 
sind  hinter  einer  braunen  Teilungslinie  ziemlich  dunkel  bräunlich,  gegen  den  Tornus  hin  mehrfach 
dimkler  durchschnitten.  Die  Hinterfiügel  sind  sehr  blaß  gelblichgrau,  die  Fransen  noch  bleicher 
mit  einer  schmalen  basalen  und  einer  breiteren  distalen,  etwas  dunkleren  Teilungslinie;  das  Abdomen 
ist  gelbbräunlich. 

Hab.  Armenien  (Achalzich). 

31.  Phalonia  sabulicola  Wlsghm.  Monthly  Mag.  1900  p.  194;  erigerana  Wlsghm.  Monthly 
Mag.  1891  p.  3  (nom.  praeocc). 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  ziemlich  stumpf,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  gerade, 
nicht  sehr  schräg,  Hinterfiügel  trapezoid.  Spannweite  13  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  23  q.  Original- 
exemplar; (zu  braun,  sollte  mehr  olivgrünlich  sein). 

Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  weißlich,  der  Thorax  etwas  mehr  graugrünlich,  die  Yorderflügel 
sind  blaß  schmutzig  gelblichgrau,  gegen  die  Basis,  Costa  und  Spitze  hin  mehr  grünlich  olivbraun; 
die  Costa  ist  zudem  noch  durch  zahlreiche  ziemlich  lange  grünbräunUche  Strichel  verdunkelt,  die 
in  der  basalen  Hälfte  senkrecht  stehen,  in  der  distalen  saumwärts  geneigt  und  dunkler  sind;  aus  ihnen 
ziehen  feine  Linien  qiier  über  den  Flügel,  im  Saumfeld  zwei  breitere  bräunliche  Schattenstreifen  dem 
Saume  parallel,  ein  kleines,  dreieckiges  Praetornalfleckchen  ist  dunkelbraun,  ebenso  eine  Schräg- 
binde, die  von  der  Mitte  des  Dorsum  beginnt,  gegen  die  Costa  hin  blasser  wird,  und  mit  zwei  dicht 
beisammenstehenden  dunkleren  Costalhäkchen  in  deren  Mitte  zusammenhängt.  Die  Saumlinie  ist 
bräunlich,  unscharf,  die  Fransen  etwas  blasser,  mit  kräftiger  Teilimgslinie  und  leichter  Scheckung 
gegen  den  Tornus  hin.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  grauweißlich  mit  braun- 
grauer  TeilungsHnie ;  das  Abdomen  ist  dunkelgrau,  der  Analbusch  weißlich. 

Die  Eaupe  ist  weiß  mit  bräunlichem  Kopfe;  sie  lebt  im  Juni  und  August,  und  wieder  im  Sep- 
tember (dann  offenbar  überwinternd)  in  Blüten  und  Samen  von  Erigeron  acre.  Der  Falter  fliegt 
im  Juni  und  August. 

Hab.  England. 

32.  Phalonia  subroseana  Haw.  Lep.  Brit.  p.  402;  Steph.  111.  IV  p.  186;  Wood  f.  1143; 
Meyr.  p.  550. 

Vorderflügel  saumwärts  merklich  verbreitert,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Apex  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  breit,  trapezoid,  Apex  scharf,  Saum  darunter  flach 
eingezogen.  Spannweite  11 — 14  mm.  Tal  XII,  Fig.  24  S-  (Zeichnungen  zu  grob,  im  Saumfeld 
die  Querlinie  zu  scharf  und  zu  schwarz.) 

Kopf,  Thorax  und  Grund  der  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelblich,  am  Dorsum  vor  dem 
Tornus  fast  weiß;  gegen  den  basalen  Teü  der  Costa  hin  ist  der  Flügel  graubraun  angeflogen  und  hier 
stehen  feine  senkrechte  dunklere  Strichel.  In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  eine  breite  dunkelbraune 
Schrägbinde,  die  erst  senkrecht  an  der  Costa  hängt,  sich  dann  wurzelwärts  wendet,  um  hierauf  vor  der 
Mitte  des  Dorsum  in  dieses  einzumünden;  der  dorsale  Teil  der  Binde  ist  ein  wenig  schmäler  und  reiner 
braun.  Das  ganze  Saumfeld,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Stelle  an  der  Costa  hinter  der  Schrägbinde 
und  der  weißlichen  Stelle  vor  dem  Tornus  ist  rein  braun  angetuscht,  am  dunkelsten  am  Saume,  und 
durchzogen  von  noch  dimkler  braunen  Querlinien,  aus  Costalstricheln  quer  oder  gebrochen  zum  Dorsum 
ziehend;  von  zwei  solchen  ist  auch  die  helle  Stelle  vor  dem  Tornus  durchzogen  und  dort  steht  auch 
ein  sehr  kleines  schwarzes  Praetornalfleckchen;  die  Saumlinie  selbst  ist  verwaschen  braun,  die  Fransen 
sind  braungelb  mit  scharfer  brauner  Teilungsünie.     Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen 
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blasser,  gelblicher  mit  kräftiger  braungrauer  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  dunkel  graubraun, 
der  Analbusch  fast  weiß. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  an  in  Samenköpfen  von  Solidago  und  überwintert.  Der 
Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  England  (lokal),  soll  auch  in  Deutschland  gefunden  worden  sein. 

33.  Phalonia  degreyana  Mc.  Lachl.  Ent.  Ann.  for  1869  p.  61;  Barr.  Monthly  Mag.  XI  p.  195; 
Warren  Monthly  Mag.  XXIV  p.   134;  Durrant  ibid.  (2)  IV  p.  202;  Meyr.  p.  551. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  12 — 15  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  25  (^ 
(zu  hellrot,  im  Saumfeld  zu  schwarz). 

Thorax,  Kopf  und  Palpen  sind  bleich  ockergelb,  letztere  seitlich  bräunlich;  die  Vorderflügel 
sind  ockergelblich,  aber  gegen  die  Costa  hin  im  Wurzelteil  rötlich  überhaucht  mit  Andeutung  rötlicher 
Querlinien,  von  der  Mitte  an  im  ganzen  Saumteil  karmoisinrot  Übergossen,  gegen  den  Saum  hin  mit 
braungrauer  Verdunkelung.  In  der  Mitte  des  Dorsum  steht  auf  etwas  verbreiterter  Basis  eine  dunkel 
kastanienbraune  schmale  Schrägbinde,  ziemlich  steil,  die  über  der  Flügelmitte  in  dunkles  Karmoisinrot 
übergeht,  wobei  sie  sich  unscharf  verbreitert  und  nach  starker  Knickung  in  die  Mitte  der  Costa 
mündet.  Ein  kleines  dreieckiges  Praetornalfleckchen  ist  dunkelbraun.  Die  Fransen  sind  braungelb 
mit  dunklerer  Teilungslinie,  die  Hinterflügel  sind  grau  mit  wenig  helleren  Fransen,  deren  Teilungslinie 
dunkler  grau  ist.     Das  Abdomen  ist  schwärzlichgrau,  der  Analbusch  weißlich. 

Die  Raupe  ist  blaßgelb,  der  Kopf  braun,  das  Nackenschild  blaßgelb  mit  zwei  schwarzen 
Fleckchen  am  Hinterrand;  sie  lebt  im  Juni  und  in  zweiter  Generation  vom  August  an  (überwinternd?) 
in  Blüten  imd  Samen  von  Plantago,  Linaria,  Antirrhinum;  der  Falter  fliegt  im  Mai  und  wieder 
im  Juli. 

Hab.  England  (lokal,  Norfolk). 

34.  Phalonia  flaviciliana  Wilk.  p.  307;  Staint.  Man.  II  p.  274;  M  c.  Lachl.  Ent.  Ann. 
f.  1869    p.  90;  Barr.  Monthly  Mag.  XI  p.   194;  Meyr.  p.  552. 

Vorderflügel  saumwärts  merklich  verbreitert,  Costa  gerade,  vor  der  Spitze  etwas  gebogen, 
letztere  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  kaiim  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid  mit  stark  bauchigem 
Saum.     Spannweite  bis  16  mm.     T  a  f .  XII,  Fig.  26  S,  27   ?. 

Kopf  mit  den  Palpen  und  der  Thorax  sind  ganz  bleich  bis  etwas  dunkler  ockergelblich,  ebenso 
die  Vorderflügel  in  ihrer  dorsalen  Hälfte,  in  der  costalen  und  im  ganzen  Saumteil  sind  sie  zart  karminrot 
bis  karmoisinrot  Übergossen,  wobei  noch  dunkler  rote  Costalstrichel  und  im  Saumteil  ebensolche 
gebogene  oder  geknickte  Querlinien  sichtbar  sind.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  eine  breite  blasser 
oder  dunkler  braune  Schrägbinde,  dem  Saume  parallel  gerichtet,  die  bis  zur  vorderen  Mittelader 
gleichbreit  hinzieht  und  dann  durch  eine  Knickung  senkrecht  auf  die  Costa  stößt,  und  zwar  deutlich 
hinter  deren  Mitte;  dieser  Teil  der  Binde,  aus  mehreren  zusammengeflossenen  Costal- 
häkchen  entstanden,  ist  mehr  mit  Rot  gemischt  und  zuweilen  nur  wenig  dunkler,  als  der  umgebende 
Grund;  ein  Praetornalfleckchen  fehlt.  Bei  dunkleren  Stücken  ist  die  Schrägbinde  weißlich  gesäumt 
und  vor  dem  Saume  zeigt  sich  die  Andeutung  einer  perlmutterglänzenden  Bogenlinie.  Die  Fransen 
sind  intensiv  ockergelb,  mit  feiner  ockerbräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräun- 
lichgrau, ihre  Fransen  gelblichweiß  mit  zarter  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  heller  oder  dunkler 
grauweiß. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  grün  bis  rötlichbraun,  Kopf  und  Nackenschild  sind  braun.    Sie  lebt 
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vom  August  an  bis  Ende  Oktober  in  Blütenköpfchen  von  Knautia,  auch  von  Scabiosa.  Der  Falter 
fliegt  im  Juli. 

Hab.  England  (Oxford.  Insel  Wight,  Kent)  lokal. 

35.  Phalonia  osirinana  G  n.  Index  p.  61 ;  0  b  e  r  t  h.  Et.  XII  p.  43  t.  6  f.  26. 
Vorderflügel  schon  von  der  Wurzel  an  breiter,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  fast  gerade 

bis  zum  Apex,  dieser  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  erst  gegen  den  Tornus  gerundet;  Hinterflügel 
trapezoid,  schmäler  als  bei  voriger.  Spannweite  14—16  mm.  T  a  f .  XII,  F  i  g.  28  ?.  (Flügelspitze 
zu  scharf  bräunlich  abgesetzt.) 

Kopf,  Thorax  und  Wurzelhälfte  der  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelblich,  letztere  ganz  an 
der  Basis  und  längs  der  Costa  leicht  gebräunt,  das  ganze  Saumfeld  ist  rosenrot  bis  bräunlich  rot,  gegen 
den  Saum  hin  allmählich  brauner  werdend;  längs  der  Costa  stehen  zart  rötliche  Strichel,  die  sich  im 
Saumfeld  zu  äußerst  feinen  Querlinien  fortsetzen,  ein  Strichel  vor  dem  Apex  ist  etwas  kräftiger  und 
brauner.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  beginnt  schmal,  aber  bald  breiter  werdend  eine  ganz  gestreckte 
hellbraune  Schrägbinde,  die  costalwärts  rötlich  wird  und  ohne  jede  Knickung  hinter  die 
Mitte  der  Costa  mündet,  wo  sie  am  breitesten  ist;  ein  winziges  Praetornalpünktchen  ist  braun.  Die 
Fransen  sind  dunkel  gelbbraun,  mit  dunklerer  Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich 
dunkel  braungrau,  am  dunkelsten  an  der  Spitze,  ihre  Fransen  weiß  mit  blaß  bräunlicher  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  weißgrau. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  wieder  im  Juli  und  August;  die  Raupe  lebt  demnach  vom  Sep- 
tember an  überwinternd  und  in  zweiter  Generation  im  Juni. 

Hab.  Frankreich,  Nordwestafrika,  Steiermark. 

36.  Phalonia  roseana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  401;  Steph.  111.  IV  p.  185  t.  35  f.  1;  Wood  f.  1142; 
Hein.  p.  82;  Meyr.  p.551;  rubellana  Hb.  f.  286,  287;  dipsaceanaBmp.  Suppl  IV  t.  65  f.  6;  Zeller 
Stett.  ent.  Zeit.   1849  p.  286;  HS.  IV  p.  187  f.  76—78. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  weniger  ausgesprochen  trapezoid,  Saum  gerundeter.  Spannweite 
10 — 14  mm.     T  a  f .  XII,    F  i  g.  29  ?  (Vorderflügel  zu  gelb,  besonders  im  Saumteil). 

Kopf  imd  Palpen  sind  weißlich,  der  Thorax  ist  ziemlich  dunkel  bräunlich;  die  Vorderflügel  sind 
schmutzig  ockerbräunlich,  oder  mehr  ockergelblich,  an  der  Costa  fein  rötlich  gestrichelt  und  im  Saum- 
feld mehr  oder  weniger  stark  rötlich  bis  braunrötlich  quergerieselt,  was  mitimter  zu  gemeinsamem 
braunrötlichem  Ton  zusammenfließt.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  eine  braune,  schwärzlich 
bestäubte  ziemlich  schmale  Schrägbinde,  die  aber  costalwärts  ganz  allmählich  erlischt  und  die  Costa 
nicht  erreicht;  ein  kleines  Praetornalfleckchen  ist  dunkelbraun.  Die  Fransen  sind  gelbbräunlich 
bis  ockergelb  mit  verwaschener  Teilungslinie  und  öfters  mit  dunkler  Saumlinie  um  den  Apex  herum. 
Die  Hinterflügel  sind  bränlichgrau,  ihre  Fransen  etwas  blasser  mit  bräunlichgrauer  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  bräunlich. 

Die  Eaupe  ist  blaßgrün  mit  schwarzem  Kopf  und  Nackenschild  (Meyr ick);  nach 
Präparaten  von  Disque  schmutzigbraun  mit  braunem  Kopf.  Sie  lebt  vom  September  bis 
Anfang  Mai  in  den  Samenköpfen  von  Dipsacus  sylvestris,  Blüten  von  Chrysocoma,  Samenkapseln 
von  Antirrhinum.  Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Mai  bis  Ende  Juli,  was  auf  zwei  Generationen 
schließen  läßt. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland?),  Finnland,  Nordspanien,  Italien  (Alpen), 
Taurus.    (Stellenweise  z.  B.  England  gemein.) 
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37.  Phalonia purpuratana  HS.  IV  p.  186;  f.  81;  Hein.  p.  83.  (Die  Angabe  bei  Rebel  Cat. 
„^  ostrinana  Gn.  sec.  Kenn."  ist  ein  Irrtum.) 

Vorderflügel  gleich  von  der  Wurzel  an  infolge  starker  Krümmung  des  Dorsum  daselbst  ziem- 
lich breit,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg; 
Hinterfiügel  schmal,  trapezoid.  Spannweite  14  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  30  <^  (das  Rot  sollte  etwas 
mehr  blaurot  sein). 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß  ockergelb,  letzterer  vorn  und  auf  den  Schulterdecken  karmoisinrot 
angeflogen.  Die  Wurzelhälfte  der  Vorderüügel  ist  gleichfalls  blaß  ockergelb,  der  Saum  dunkler  gelb, 
ins  Orangefarbene  ziehend.  Die  Costa  ist  von  der  Wurzel  an  eine  Strecke  weit  schmal  carmoisinrot, 
ebenso  eine  sehr  breite  Schrägbinde,  deren  Basis  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Dorsum  einnimmt  bis 
gegen  den  Tornus  hin  und  ein  großer  praeapikaler  Fleck,  der  fast  das  ganze  Saumfeld  beansprucht 
und  nur  zwei  kleine  Costalhäkchen  und  den  dorsalen  Teil  der  Knickungslinie,  sowie  einen  schmalen 
Saumstreif  der  Grundfarbe  freiläßt.  Der  basale  Rand  der  Schrägbinde  ist  fast  gerade,  der  distale  der 
Knickungslinie  des  Flügels  entsprechend  stumpfwinkelig  gebrochen ;  die  Fransen  sind  orangegelb  mit 
feiner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis;  die  Saumlinie  ist  ganz  unbezeichnet.  Die  Hinterflügel  sind 
ziemlich  dunkel  grau,  ihre  Fransen  weiß  mit  breiter,  verwaschener  grauer  Teilungslinie ;  das  Abdomen 
ist  heller  grau. 

Mit  Phal.  ostrinana  Gn.  kann  diese  Art  nicht  verwechselt  werden ;  wohl  aber  kann  man  Zweifel 
hegen,  ob  nicht  die  folgende  Spezies  Phal.  roseofasciana  Mn.  hierher  gerechnet  werden  muß,  als  hellere 
Varietät;  ohne  anatomische  Untersuchung  möchte  ich  das  nicht  entscheiden. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  bis  Anfang  Mai  in  den  Samenköpfen  von  Dipsacus;  der  Falter 
fliegt  im  Mai  und  Anfang  Juni. 

Hab.  Andalusien,  Südfrankreich,  Süddeutschland,  Österreich,  Ungarn,  Bithynien,  Nordsyrien. 

38.  Phalonia  roseofasciana  Mn.  Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  554;  Stgr.  Hör.  ent.  Ross.  XV  p.  247. 
Im  Habitus  kaum  ein  Unterschied  gegenüber  voriger;  Costa  vielleicht  mehr  gerade,  Saum  der 

Vorderflügel  ein  wenig  mehr  gebogen,  Apex  stumpfer.  Spannweite  12  mm.  Taf.  XII,  Fig.  51  3 
(Binden  zu  lebhaft  rot,  Grundfarbe  zu  hellgelb). 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  wie  bei  der  vorigen  Form;  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel 
vielleicht  ein  wenig  mehr  dottergelb,  Wurzel  der  Costa,  Mittelbinde  und  Praeapikalfleck  sind  viel 
blasser,  bräunUchrot,  letzterer  schwächer  entwickelt  und  mehr  auf  Costa  und  Spitze  beschränkt. 
Einen  Unterschied  bilden  feine  Silberlinien,  eine  der  Knickungslinie  folgend,  und  einige  schräge  feine 
Linien  im  Saumfeld.  Die  Fransen  sind  gelb  mit  feiner  Teilungslinie,  die  Hinterflügel  im  Gegensatz 
zu  voriger  Art  bleich  ockergelblich,  die  Fransen  fast  weiß;  das  Abdomen  ist  bräunlich. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Südfrankreich,  Corsica,  Dalmatien,  Bithynien,  Nordsyrien;  auch  Wien  wird  angegeben. 

39.  Phalonia  cremonatia  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  194. 

Sehr  klein,  Vorderflügel  schmal,  eiförmig,  Costa  und  Dorsum  so  gebogen,  daß  ein  Tornus 
gar  nicht  bemerkbar  ist,  Apex  gerundet;  das  Dorsum  geht  in  den  sehr  schrägen  Saum  über.  Hinter- 
flügel relativ  breit,  annähernd  trapezoid.    Spannweite  10 — 11  mm.     Taf.  XII,    Fig.  32  S- 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  lehmgelb,  die  Vorderflügel  zitronengelb,  an  der  Basis,  längs  der 
Costa  und  am  Dorsum  schmal  orangefarben,  ebenso  der  Saum  und  der  Spitzenteil;  eine  schmale, 
gleichfalls  orangefarbene,  in  der  Mitte  winkelig  geknickte  Schrägbinde  mit  unscharfen  Rändern  zieht 
von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte ;  an  der  Costa  stehen  in  der  Wurzelhälfte  feine 
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orangefarbene  Strichel,  in  der  Saurahälfte  ziehen  feine  Silberlinien  schräg  von  der  Costa  zum  Dorsum 
und  auch  an  der  Schrägbinde  stehen  einige  solche  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  zitronengelb,  distal 
weißlich,  mit  etwas  dunkler  gelber  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen 
weißgrau  mit  grauer  Teilungslinie,  das  Abdomen  ist  bräunlich. 

Hab.  Syrien. 

40.  Phalonia  zephyrana  Tr.  VIII  p.  127;  Dup.  Suppl.  IV  p.  179  t.  65  f.  7;  HS.  IV  p.  183; 
f.  70—74;  Hein.  p.  79;  Snell.  II,  1  p.  242;  Eag.  Ann.  Ent.  Soc.  France  1894  p.  192;  Meyr.  jx  547; 
tnarmoratana  Gurt.  Brit.  Ent.  XI  p.  491;  S  t  e  p  h.  111.  IV  p.  188;  Wood  f.  1149;  loriculana 
(Gn.)  Luc.  Exp.  Alg.  p.  407;  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1854  p.  307. 

a)  Forma  typica. 

b)  Forma  williana  Brahm  Ins. -Kai.  p.  267;  Fuchs  Stett.  ent.  Zeit.  1880  p.  231;  duhrisana 
Gurt.  Brit.  Ent.  XI  p.  491;  Steph.  111.  IV  p.  188;  Wood  f.  1148;  luteolana  Steph.  Gat.  p.  184; 
Wood  p.  1140. 

c)  Forma  margarotana  D  u  p.  IX  p.  429  t.  258  f.  7 ;  H  S.  IV  p.  182,  VI  p.  157 ;  f .  47,  48 ;  scabidulana 
Led.  Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  223  t.  4  f.  3;   Wien.  Monatsschr.  1857  p.  101. 

d)  Forma  maritimana  Gn.  Ind.  p.  63;  Wilk.  293;  Stt.  Man.  II  p.  270;  Barr.  Monthly  Mag. 
XXIV  p.  220;  Meyr.  p.  547. 

Eine  in  Größe,  Färbung  und  Zeichnung  ungemein  variierende,  aber  auch  im  Flügelschnitt  etwas 
wechselnde  Art,  woraus  es  sich  erklärt,  daß  sie  unter  so  vielen  Namen  in  der  Literatur  aufgeführt  wird. 
Jetzt  noch  wird  von  M  e  y  r  i  c  k  und  von  K  e  b  e  1  (Gat. )  maritimana  G  n.  und  loriculana  G  n.  als  gute  Spezies 
aufgeführt,  meiner  Ansicht  nach  nicht  mit  Kecht.  Man  kann  nicht  einmal  die  oben  angeführten  Formen 
streng  auseinanderhalten,  da  sie  durch  Übergänge  verbunden  sind,  und  oft  gewisse  scheinbar  wich- 
tigere Merkmale  fehlen,  oder  auch  bei  anderen  Formen  vorkommen  können.  Es  wäre  daher  am  besten, 
alle  Namen  einzelner  Varietäten  oder  Formen  zu  streichen,  und  einfach  als  Synonyme  zu  betrachten, 
um  so  mehr,  als  man  nicht  einmal  eine  stets  zutreffende  Beschreibung  einer  ,, typischen"  Stamm- 
form geben  kann,  denn  auch  in  ihr  müssen  schon  allerlei  Varianten  vermerkt  werden.  Ich  habe  die 
geläufigen  Varietäten  als  ,,Formae"  beibehalten,  weil  sie  sich  einmal  eingebürgert  haben,  innerhalb 
jeder  kommen  mehr  oder  weniger  weitgehende  Abänderungen  vor.  Inwieweit  die  beigegebenen 
Zitate  zu  den  einzelnen  Formen  gehören,  ist  kaum  mit  Sicherheit  immer  zu  entscheiden,  zumal  die 
älteren  Abbildungen,  auf  die  man  sich  meist  dabei  stützt,  recht  ungenau  und  zweifelhaft  sind. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  nicht  oder  kaum  verbreitert,  Gosta  gerade  oder  schwach 
gebogen,  Apex  gerundet,  mitunter  auch  spitzer,  Saum  verschieden  schräg,  leicht  gebogen,  Hinter- 
fiügel  mit  gebogenem  Saum,  im  allgemeinen  halbrund,  unter  der  Spitze  mehr  oder  weniger  eingezogen ; 
Palpen  den  Kopf  mindestens  um  dessen  Länge  überragend.  Spannweite  10 — 20  mm.  (So  kleine 
Exemplare  wie  Fig.  36  allerdings  selten.)     T  a  f .  XII,    Fig.  33—42,    darunter  34,  36,  38,  39   ??. 

In  den  meisten  Fällen  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  mehr  oder  weniger  dunkel  olivgrünlich, 
mit  einem  Stich  ins  Ockergelbliche,  häufig  schwärzlich  bepudert,  wodurch  die  Färbung  gedeckter 
wird;  stellenweise  kann  diese  Grundfarbe  bis  zu  einem  Gelb  aufgehellt  sein,  besonders  gegen  die 
Flügelmitte  oder  das  Dorsum  hin.  Dieser  mehr  graugrüne  Grundton  ist  bezeichnend  für  die  typische 
Form,  für  Form  williana  und  maritimana.  Bei  der  Form  margarotana  ist  die  Grundfarbe  ockergelb 
bis  ockerbräunlich,  höchstens  mit  schwachem  Stich  ins  Grünliche  (Fig.  38 — 40). 

Auf  diesem  Grundton  zeigen  sich  nun  längs  der  Costa  feine  dunkle  Strichel,  dunkelbraun, 
schwärzlich,  dunkelolivgrün,  mitunter  auch  rotbraun,  von  denen  einige  vor  der  Spitze  meist  größer 
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und  dunkler  sind.  Öfters  ist  der  Zwischenraum  zwischen  je  zweien  dieser  Strichel  dunkel  ausgefüllt, 
wodurch  eine  halb  so  große  Zahl  mehr  viereckiger  Costalfieckchen  entsteht  (z.  B.  Fig.  34,  35,  auch  40). 
Von  diesen  Costalstricheln  aus  ist  die  Flügelfläche  meist  überquert  durch  dunklere,  bald  feinere, 
bald  breitere  Wellenlinien,  die  im  basalen  Teil  gebogen  oder  geknickt,  im  distalen  dagegen  unregel- 
mäßiger verlaufen,  auch  zusammenfließen,  oder  dem  Saume  entsprechend  gebogen  sind.  Seltener  sind 
sie  so  schwach,  daß  der  Flügel  fast  ungewellt  erscheint,  z.  B.  Fig.  35,  37,  manchmal  aber  auch  sind 
sie  ungemein  stark  ausgeprägt,  beträchtlich  dunkler  als  der  Grund  durch  schwärzliche  Bestäubung 
und  ziehen  fast  parallel  über  die  Fläche  (Fig.  40).  Zwischendurch  erscheinen  nun  auch  hellere  oder 
dunklere  silber-  oder  bleiglänzende  schmale  Querlinien  zwischen  den  dunkeln,  im  Verlauf  ihnen 
folgend,  die  breiteren  einsäumend,  im  Saumteil  gelegentlich  auch  schräg  gegen  den  Saum  ziehend; 
besonders  ist  auch  meist  die  Knickungslinie  silbern;  eine  Regelmäßigkeit  ist  aber  in  ihrem  Verlauf 
kaum  zu  erkennen,  wenn  bestimmtere  Zeichnungen  fehlen. 

Solche  sind  jedoch  oft  vorhanden,  und  zwar  eine  stark  saumwärts  geknickte  und  in  der  Flügel- 
mitte oft  zahnartig  distalwärts  vortretende  Querbinde,  bei  V-'s  der  Costa  beginnend  imd  vor  die  Mitte 
des  Dorsum  ziehend,  meist  in  ihrem  dorsalen  Teil  breiter  und  deutlicher  als  im  costalen.  Hier  fehlt 
sie  sogar  häufig,  oder  ist  nur  durch  verstärkte  Costalstrichel  angedeutet  (deutlich  ist  sie  in  Fig.  35, 
36,  39;  nur  im  dorsalen  Teil  ausgeprägt  in  Fig.  33,  37,  41,  42).  Sie  erscheint  entweder  nur  in  dunklerem 
Ton  der  Grundfarbe  oder  sie  ist  rostbraun  bis  schwärzlichbraun,  und  gewöhnlich  an  ihren  Rändern 
oder  auch  sonst  fleckig  schwarz  bestäubt.  Bei  der  mehr  gelben  Form  margarotana  (Fig.  39  ist  zu  hell- 
gelb) ist  sie  heller  oder  dunkler  rostbraun  bis  orangebraun,  wie  ja  auch  sonst  die  Häkchen  und  Quer- 
wellen. Eine  zweite  bindenartige  Zeichnung  kommt  zustande  durch  Verbindung  eines  Praetornal- 
mit  einem  Praeapikalfleck ;  der  Praetornalfleck  ist  manchmal  nur  sehr  klein  und  fast  schwarz,  oft 
aber  auch  durch  Zusammenfließen  mit  einigen  Enden  benachbarter  Wellenlinien  größer,  dreieckig 
rostbraun,  olivbraun  bis  dunkelbraun,  und  er  zieht  sich  auch  als  schmales  Band,  dem  Saume  annähernd 
parallel,  gegen  die  Costa  hinaus  (z.  B.  Fig.  37,  41),  wo  er  mit  einem  oder  mehreren  Häkchen  in  Ver- 
bindung tritt;  häufiger  erreicht  er  die  Costa  nicht  und  die  dort  stehenden  Praeapikalhäkchen  sind 
getrennt,  oder  zu  einer  besonderen  Verdunkelung  zusammengeflossen.  Vielfach  ist  auch  dieses  Saum- 
band zerrissen,  nur  stückweise  vorhanden  (Fig.  33)  oder  auch  undeutlich  zerflossen  (Fig.  39).  Manch- 
mal, besonders  wenn  die  Knickungslinie  stark  silbern  aufgehellt  ist  (Fig.  42),  wird  die  Saumbinde 
dadurch  unterbrochen  und  der  Praetornalfleck  steht  dann  mit  einer  Verdunkelung  der  Querader  in 
Verbindung.  Es  ist  nicht  möglich,  alle  Mannigfaltigkeiten,  die  sich  bei  so  verworrener  Zeichnung 
durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  dieser  oder  jener  Partie,  durch  schärfere  Ausprägung  oder 
Ineinanderfließen,  stellenweise  Aufhellung  oder  Verdunkelung  ergeben,  in  Wort  und  Bild  zu  schildern. 
Die  Saumlinie  ist  bald  unbezeichnet,  bald  mehr  oder  weniger  deutlich  verdunkelt;  die  Fransen  sind 
bei  den  graugrünen  Formen  bleicher  oder  dunkler  grünlich-gelbweiß  bis  ockergelblich,  oder  auch  distal 
verdunkelt,  mit  verschieden  deutlicher  Teilungslinie,  bei  den  mehr  gelben  und  ockerbraimen  Formen 
gelblich,  entweder  gleichfarbig  oder  dunkler  gescheckt,  am  ganzen  Saum  oder  häufiger  nur  am  Tornus. 

Die  Hinterflügel  sind  oft  dunkel  schwarzgrau,  oder  graubraun,  einfarbig  oder  gesprenkelt,  bei 
den  cJcJ  der  Form  williana  weiß  und  nur  an  Spitze  und  Saum  zart  grau,  bei  der  Form  maritimana 
blaßgrau,  saumwärts  dunkler.  Ihre  Fransen  sind  grau,  bräunlich  bis  weiß,  mit  mehr  oder  weniger 
deutlicher  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  annähernd  von  der  Farbe  der  Vorder- 
flügelbasis, manchmal  auch  dunkler,  das  Abdomen  von  der  der  Hinterflügel,  bei  Form  williana  jedoch 
nicht  weiß,  sondern  grau. 
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Man  kann  demnacli  alle  Exemplare,  ganz  gleichgültig,  welche  Zeichnung  der  A^orderflügel  sie 
haben,  die  olivgrüne,  graugrüne  oder  gelblichgrüne  Yorderflügel  und  dunkle  Hinterflügel  besitzen, 
zur  typischen  Form  zephyrana  Tm.  rechnen  (Fig.  33 — 36  und  41);  die  mit  weißen  Hinterflügeln  des  cj 
zur  Form  williana  Brahms  (Fig.  37)  (wie  man  hier  aber  die  ??  unterscheiden  soU,  ist  mir  unklar; 
man  kann  also  nur  eine  ,, männliche  Form"  dieses  Namens  einreihen);  was  ockerbräunliche  oder 
ockergelbe  Vorderflügel  hat  mit  ausgesprochen  rostbraunen  Zeichnungen  gehört  zur  Form  margarotana 
Dup.  (Fig.  38 — 40);  die  Form  mantimana  Gn.  (Fig.  42)  ließe  sich  nur  durch  die  ganz  gescheckten 
Fransen  der  Vorderflügel  und  die  hellgrauen  Hinterflügel  abgrenzen,  andere  Unterschiede  kann  ich 
mit  dem  besten  Willen  nicht  finden. 

Die  Raupe  ist  gelb,  der  Kopf  blaß  bräunlich,  das  Nackenschild  bleich  gelb;  sie  lebt  vom  Sep- 
tember bis  März,  in  zweiter  Generation  im  Jimi  in  Wurzeln  und  Stengeln  von  Eryngium  campestre, 
Gnaphalium  arenarium,  Daucus  carota,  auch  Ehododendron  hirsutum  (?),  die  von  Form  maritimana 
in  Eryngium  maritimum;  sie  verpuppt  sich  in  der  Wohnung  in  einem  hellbräunlichen  Cocon.  Der 
Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  in  südlichen  Gegenden  schon  im  März,  dann  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Nordwestafrika,  Kleinasien,  Armenien;  die  Form  mantimana 
an  der  englischen  und  französischen  Küste. 

41.  Phalonia  spirana  K  e  n  n.    Iris  XII,  1899  p.  35  t.  1  f.  34. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  gegen  die  Spitze  gebogen,  Apex  sehr 
stark  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  gebogen,  unter  der  Spitze  kaum 
eingezogen.    Spannweite  18  mm.     T  a  f.  XII,    F  i  g.  43   ?  Type. 

Kopf  und  Palpen  sind  weiß,  der  Thorax  ist  schmutzig  ockerbräunlich,  die  Vorderflügel  sind 
blaß  ockergelb,  gegen  den  Saum  hin  werden  sie  sehr  blaß.  In  der  Flügelmitte  steht  eine  breite  aus 
zwei  rostbraunen  Querstreifen  undeutlich  zusammengeflossene  Querbinde,  zwischen  ihr  und  der 
Wurzel  noch  zwei  blassere  Querstreifen,  der  basale  aus  zwei,  der  andere  aus  einem  feinen  bräunlichen 
Costalstrichel  entspringend;  ein  schattenhafter,  grauer  Praetornalfleck  zieht  sich  zu  einer  leichten 
Verdunkelung  gegen  die  Querader  aus;  vor  dem  Apex  hängt  an  der  Costa  ein  ziemlich  breites  graues 
Band,  das  sich  zuerst  saumwärts  richtet,  sich  dann  wurzelwärts  am  Tornus  umbiegt  und  nach  ganz 
schmaler  Unterbrechung,  sich  verschmälernd  spiralig  so  einrollt,  daß  auf  dem  rechten  Flügel  eine 
Figur  wie  der  untere  Teil  einer  5  entsteht ;  auf  dem  linken  kann  man  sie  mit  einer  6  vergleichen.  Vor 
und  hinter  dem  Ursprung  dieses  Bandes  trägt  die  Costa  noch  je  ein  graues  feines  Häkchen.  Die  Fransen 
sind  ganz  bleich  gelblich,  ohne  Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunlichgrau, 
ihre  Fransen  fast  weiß  mit  zart  grauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braun  (in  der  Abb.  zu  dunkel). 

Hab.  Ala  Tau. 

42.  Phalonia  nana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  439;  Steph.  111.  IV,  182;  Wo  o  d  f.  1135;  S  n  e  11.  II, 
1  p.  250;  Meyr.  p.  552;  amhiguana  F  r  o  e  1.  No.  112;  HS.  IV  p.  192;  carneana  G  n.  Ind.  p.  60; 
paüidana  HS.  f.  65;  pumüana  HS.  f.  66;  Hein.  p.  90. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum 
gebogen;  Hinterflügel  klein  und  schmal,  Saum  gerundet,  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen.  Spann- 
weite 1<I — 12  mm.    Taf.  XII,  Fig.  44  $  (etwas  zu  hart  in  der  Zeichnung). 

Die  Vorderflügel  sind  in  der  Umrandung  der  Zeichnungen  weiß  mit  etwas  Glanz,  im  übrigen 
ockergelblich,  ins  Rötliche  ziehend,  besonders  deutlich  am  Saum  und  einem  großen  Fleck  hinter  der 
Knicloingslinie.  Die  Wurzel  ist  durch  einige  zusammengeflossene  Querlinien  schwärzlich,  eine  an  der 
Costa  mit  diesem  kleinen  Wurzelfeld  fast  zusammenhängende  breite  Querbinde  ist  aus  schwärzlichen 
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bis  fast  schwarzen  Linien  zusammengesetzt,  deren  Zwischenr.änme  grau  und  braun  ausgefüllt  sind. 
Sie  kommt  an  der  Costa  aus  etwa  vier  Häkchen,  deren  letztes  am  größten  und  dunkelsten  ist  und 
verbreitert  sich  am  Dorsum  bis  gegen  den  Tornus  hin.  Ein  schwarzgrauer,  scharfer,  seltener  ver- 
waschener Praeapikalfleck  zieht  sich  schmal,  bandartig,  etwas  dem  Saum  entsprechend  gebogen 
gegen  den  Tornus,  erreicht  ihn  aber  selten.  Die  Fransen  sind  rötlichweiß,  fein  dunkel  gescheckt, 
mit  feiner  Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  braungrau,  ihre  Fransen  weißlich 
mit  grauer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  weißlich,  der  Thorax  schmutzig  weiß-  bis  gelbgrau,  das 
Abdomen  grau. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  gelblichweiß,  die  Dorsallinie  bräunlich,  der  Kopf  braun,  das  Nacken- 
schildchen  bräimlich,  fein  dunkel  punktiert.  Sie  lebt  vom  März  bis  Mai  in  den  weiblichen  Blüten- 
kätzchen von  Betula.    Der  Falter  Üiegt  vom  Mai  bis  in  den  August  und  ruht  an  Birkenstämmen. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Nordspanien,  Norditalien,  Dalmatien,  Kleinasien;  Nordamerika. 

43.  Phalonia  suppositana  K  e  n  n.  Iris  XIII,  1900  p.  235. 

Vorderllügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  ziemlich 
steil,  kaum  gebogen,  Tornus  deutlich  winkelig;  Hinterflügel  breit  mit  flach  gerundetem  Saume,  unter 
dem  stumpfen  Apex  nicht  eingezogen.    Spannweite  15  mm.    T  a  f .  XII,   F  i  g.  45  (J,  46  ?   Typen. 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß  oder  letzterer  schwach  gelblich ;  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein 
nicht  ganz  reines  Weiß  mit  schwachem  Glanz.  Ein  kleines  stumpfwinkelig  abgeschnittenes  Basalf  eidchen 
ist  dunkel  braungrau,  von  etwa  vier  dunkleren  Querlinien  durchzogen;  vor  der  Mitte  des  Dorsum 
steht  eine  dem  Saume  ziemlich  parallele  dunkelbraune,  schwarz  gesäumte,  in  der  Falte  mit  einem 
schwarzen  Längsstrich  versehene  und  an  der  Subcostalis  mit  einem  schwarzen  Fleckchen  endigende 
Schrägbinde;  sie  ist  beim  $  breiter,  als  beim  S,  und  zwar  ist  ihr  basaler  Rand  wurzelwärts  gerückt, 
wodurch  der  helle  Grund  zwischen  ihr  und  dem  Wurzelfeld  dort  schmäler  ist.  In  der  Mitte  der  Costa 
stehen  drei  bräunliche  miteinander  verwaschene  Häkchen,  die  einen  viereckigen  Fleck  bilden,  aber 
mit  der  Schrägbinde  nur  schwach  oder  gar  nicht  zusammenhängen.  Ein  breites,  braungraues  Paeapikal- 
band  zieht  bis  zum  Tornus,  vor  ihr  stehen  an  seiner  Mitte  zwei  bis  drei  schwarze  Pünktchen.  Unmittel- 
bar vor  der  Spitze  ziehen  einige  Costalstrichel  schräg  gegen  den  Saum,  und  der  Raum  zwischen 
Schrägbinde  und  Praeapikalbinde  ist  mit  verwaschenen,  mitunter  wolkig  zusammengeflossenen 
bräunlichgrauen,  aber  sehr  blassen  Wellenlinien  gefüllt,  eine  feine  gebogene  Querlinie  liegt  auch 
noch  zwischen  Wurzelfeld  und  Schrägbinde.  Die-  Fransen  sind  weißlich,  beim  $  etwas  bräunlich 
mit  feiner  bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  beim  $  bräunlich  weiß,  beim  ?  dunkler 
braungrau,  deutlich  dunkler  quergewellt;  ihre  Fransen  sind  weißlich  mit  dunklerer  Teilungslinie; 
das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 

Hab.  Amur. 

44.  Phalonia  subobscurana  K  e  n  n.  Iris  XIII,  1900  p.  129  t.  5  f.  5. 

Vorderflügel  schmal,  Costa  fast  gerade,  Apex  spitz,  Saum  sehr  schräg,  schwach  gebogen; 
Tornus  flach ;  Hinterflügel  auch  schmal,  Saum  gleichmäßig  gebogen,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen. 
Spannweite  11—15  mm.     T  a  f.  XII,   F  i  g.  47  ?  T  y  p  e. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weiß,  perlmutterglänzend,  aber  sie  sind  an  der  Wurzel, 
in  der  Mitte  und  im  Saumfeld  so  von  brauner  Zeichnung  bedeckt,  daß  von  der  Grundfarbe  nur  eine 
schmale  Binde  zwischen  Wurzelfeld  und  Que.rbinde,  und  eine  ähnliche,  aus  der  Costa  spitzenwärts 
verbreiterte  übrig  bleibt.  Das  braungraue  Wurzelfeld  ist  klein,  an  der  Costa  breiter  als  am  Dorsum, 
die  aus  dunklen  QuerweUen  zusammengesetzte  gleichfarbige  Querbinde  fängt  bei  'A  der  Costa  mit 
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drei  Striclieln.  auf  die  noch  ein  größeres  fast  schwarzes  Häkchen  folgt,  schmal  an,  verbreitert  sich  in 
der  Mitte,  ist  dort  lebhafter  braun  und  endigt  breit  mit  vier  Stricheln  etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum. 
An  der  Costa  finden  sich  weiter  vier  dunkle  Praeapikalhäkchen,  von  denen  Querlinien  gegen  den  Tornus 
ziehen;  diese  sind  jedoch  durch  graubraune  Bestäubung  so  verbunden,  daß  das  ganze  Saumfeld 
dunkel  wird;  man  kann  einen  höheren,  dunkler  braunen  Praetornalfleck  darin  unterscheiden,  und 
am  Saume  einige  hellere  Stellen  (in  der  Abb.  zu  hell).  Die  Fransen  sind  graubraun,  dunkler  gescheckt 
mit  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  etwas  blasser  grau,  mit  dunkler 
Teilungslinie.    Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  braungrau.    Das  Abdomen  ist  heller  braun. 

Der  Falter  fliegt  im  März  und  April. 

Hab.  Nordostpersien  (Puli  Hatum). 

45.  Phalonia  pallidana  Z.  Isis  I8il  p.742;  HS.  IV  p.  190;  f.  389;  Hein.  p.  88;  Meyr.  p.  553; 
alhicafitana  Cooke,  Zoologist  1861  p.  7801;   B irchall  Monthlv  Mag.  HI  t.  1  f.  1. 

Yorderflügel  saumwärts  kaum  merklich  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  spitz  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  gerade,  Tornus  flach;  Hinterfiügel  mit  gerundetem  Saume,  vor  der  Spitze  flach 
eingezogen.  Spannweite  12 — 14  mm.  T  a  f.  XII,  F  i  g.  48  $  (zu  wenig  grünlich,  Dorsalfieck  zu  braun, 
nicht  genug  mit  Schwarz  gemischt,  Hinterflügel  zu  dunkelbraun). 

Die  Vorderflügel  sind  blaß  ockergelblich  mit  einem  Stich  ins  Grünliche ;  ein  ziemlich  großes, 
gerundetes  Wurzelfeld  ist  dunkler,  olivgrünlich,  mitunter  auch  bis  braungrau  verdunkelt,  besonders 
an  der  Costa,  wo  auch  eine  Anzahl  schwärzlicher  oder  olivbräunlicher  Strichel  steht.  Auf  der  Mitte 
des  Dorsum  steht  der  Anfang  einer  breiten,  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  verschwommener 
begrenzten  Querbinde,  die  dunkelgrau,  dunkelbraun  und  schwarz  gemischt  ist,  in  der  Falte  einen  tief- 
schwarzen Längsstrich  trägt  und  dann  verlischt,  oder  durch  zwei  grünbräunliche  Strichel  mit  der 
Costa  vor  deren  Mitte  in  Verbindung  steht;  genau  in  der  Mitte  der  Costa  hängt  ein  viereckiger,  aus 
drei  Stricheln  verschmolzener  dunkelgrauer  Fleck,  der  an  der  Radialis  verblaßt.  Vor  der  Spitze 
läuft  aus  der  Costa  ein  schmaler  braungrauer  Streif,  etwas  S-förmig  geschwiingen  in  den  Saum  über 
dem  Tornus.  Zwischen  ihm  und  der  Spitze,  sowie  am  Saume  stehen  noch  verwaschene  grünbräunliche 
Fleckchen,  und  ein  winkelig  gebogener  olivgrünlicher  Schatten  hinter  der  Knickungslinie,  ein  zweiter 
saumwärts  von  der  Querbinde  am  Dorsum.  Um  die  Zeichnungen  herum  zeigt  der  Flügelgrund  leichten 
Glanz ;  die  Saumlinie  ist,  öfters  unterbrochen,  dunkelbraun,  die  Fransen  sind  dunkel  braungrau,  fein 
licht  gescheckt  und  am  Tornus  hell;  sie  haben  eine  verwaschene  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel 
sind  graubraun,  die  Fransen  blasser  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  weißlich,  der  Thorax 
je  nach  der  Flügelwurzel  von  olivgelblich  bis  olivbraun  oder  dunkelbraun,  dann  auch  mit  weißUch 
gemischt;  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  rötlichbräunlich,  grünlich  durchscheinend,  Kopf  imd  Nackenschild  sind  braun  bis 
schwarzbraun.  Sie  lebt  im  Juli  und  August  in  Samenköpfen  von  Jasione  montana.  Der  Falter  fliegt  im 
Mai  bis  Ende  Juli,  wohl  in  zwei  Generationen,  so  daß  die  Raupe  auch  im  Juni  etwa  zu  finden  sein  müßte. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Schweden,  Piemont,  Bithynien  (geht  in  der  Schweiz  bis  zu  5000 
Fuß  Höhe). 

46.  Phalonia  atricapitana  S  t  e  p  h.  List.  p.  103;  Wilk.  p.  298;  Hein.  p.  87;  S  n  e  1 1.  II, 
1  p.  252;    Meyr.  p.  552. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  die  Costa  an  der  Wurzel  gebogen, 
dann  fast  gerade,  Apex  gerundet,  beim  S  spitzer,  Saum  ziemlich  steü,  gebogen;  Hinterflügel  breit, 
rundlich-trapezoid.    Spaimweite  12 — 15  mm.     T-a  f.  XII,    F  i  g.  49  ?  (Kopf  zu  dunkel). 
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Die  Vorderflügel  sind  mehr  oder  weniger  fleischrötlich,  mit  Glanz,  die  Wurzel  ist  in  geringer 
Ausdehnung  olivbraun  (?)  oder  schwärzlich  (0),  mit  etwas  Mischung  der  Grundfarbe;  am  Ende 
dieses  Wurzelfeldes  stehen  an  der  Costa  zwei  gröbere,  dicht  einander  genäherte  schwarze  Strichel, 
denen  weiterhin  noch  feinere  folgen.  Eine  unregelmäßige,  mit  der  Grundfarbe  gemischte  breite  Quer- 
binde von  dunkelschwarzbrauner  bis  schwarzer  Färbung  setzt  sich  zusammen  aus  einem  viereckigen 
Costalfleck  etwa  in  der  Mitte,  einigen  Punkten  und  Stricheln  im  Discus,  zwei  hohen  verschmolzenen 
Stricheln  in  der  Mitte  des  Dorsum  und  einigen  kleineren,  zerrissenen  dahinter.  Vor  der  Spitze  stehen 
zwei  schwarze  Costalhäkchen,  die  sich  vereinigen  zu  einem  schmalen  schwarzen  Streifen,  welcher  zur 
Mitte  des  Saumes  und  dann  an  ihm  herunter  zum  Tornus  zieht;  der  hellere  Raum  im  Saumfeld  ist 
zart  grau  gewölkt.  Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  sind  schwärzlich,  hell  gescheckt,  besonders 
nach  der  Spitze  hin,  mit  scharfer  schwarzer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  beim  ?  schwarzgrau, 
beim  ^  weißlich  mit  dunkleren  Sprenkeln;  die  Fransen  sind  weißlich  mit  grauer  Teilungslinie.  Der 
Kopf  ist  beim  cj  schwarz,  der  Thorax  ebenso,  vorn  bräunlich,  beim  $  sind  Kopf  und  Thorax  oliven- 
bräunlich mit  brauner  Mischung. 

Die  Raupe  ist  blaß  gelblich,  auf  dem  Rücken  zart  rötlich,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild 
bräunlich;  sie  lebt  vom  Oktober  bis  April  und  in  zweiter  Generation  im  Juli  in  Blüten,  Stengel  und 
Wurzel  vonSenecio  jacobaea,  Hieracium,  auch  Hypericum.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni,  dann 
wieder  im  August. 

Hab.  Deutschland,  Mähren,  England,  Holland,  Südschweden,  Südfrankreich. 

47.  Phalonia  gilvicomana  Z.  Isis  1847  p.  742;  Hein.  p.  86;  flaviscapulana  HS.  IV  p. 224;  f.  79, 
VI  p.  160.    Hierher  wohl  auch  gratiosana  Lah.  Tortr.  p.  45  No.  99;  Hein.  p.  86. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  schräg ; 
etwas  gebogen;  Hinterflügel  ziemlich  spitz,  Saum  gerundet,  iinter  dem  Apex  ganz  flach  eingezogen. 
Spannweite  14  mm.     T  a  f .  XII,    F  i  g.  50  ?  (Grundfarbe  etwas  zu  bleich). 

Der  Kopf  ist  gelb,  der  Thorax  mehr  schmutzig  braungelb,  die  Vorderflügel  sind  von  rötlich- 
ockergelber Grundfarbe,  am  dunkelsten  in  der  Wurzelpartie  und  hier  von  etwas  dunkler  braunröt- 
lichen Querlinien  durchzogen,  an  der  Costa  dunkel  gebräunt.  Eine  dimkle,  aus  schwarzgrauen  Quer- 
linien und  blaugrauer  Füllung  gebildete  Querbinde  beginnt  sehr  breit  in  der  Mitte  der  Costa,  ver- 
schmälert sich  in  der  Flügelmitte  und  endet  spitz  in  einem  Dorsalstrichel;  hier  am  Dorsum  folgen 
ihr  aber  noch  einige  dunlder  rostbräunliche  Strichel,  die  sich  mit  ihr  vereinigen;  basalwärts  ist  sie 
von  einer  Bleilinie  gesäumt,  der  eine  feine  graue  Staublinie  vorhergeht.  Distal  von  ihr  steht  auch  eine 
Schattenlinie  vor  der  Querader.  Das  ganze  Saumfeld  dahinter  ist  grau  verdunkelt;  es  heben  sich 
daraus  hervor  ein  hoher  brauner  Praetornalfleck  hinter  der  Knickungsstelle  mit  einigen  schwärz- 
lichen Längsstricheln,  mehrere  schwärzliche  Praeapikalhäkchen,  die  sich  zum  Saum  verlängern 
und  ein  aus  zweien  solcher  Häkchen  entspringender  Streifen,  der  gebogen  zur  Mitte  des  Saumes 
und  von  da  zum  Tornus  zieht.  Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel,  die  Fransen  sind  dunkelgrau  mit  schwärz- 
licher Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  ihre  Fransen  etwas  blasser  mit  dunkler 
Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Von  Ph.  gratiosana  La  Harpe  konnte  ich  kein  Exemplar  bekommen.  Die  Beschreibung  stimmt 
aber  so  gut  mit  Ph.  gilvicomana  überein,  besonders  das  spitz  auf  dem  Dorsum  stehende  Querband, 
der  halbmondförmige  zum  Tornus  ziehende  Spitzenfleck,  die  schiefergraue  Flügelspitze,  daß  ich  an 
der  Identität  nicht  zweifle.  Sie  gehört  viel  eher  hierher  als  zur  folgenden  Art,  wo  sie  bei  R  e  b  e  1 
Cat.  mit    ?  untergebracht  ist. 
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Die  Eaupe  lebt  vom  September  bis  Mai,  in  zweiter  Generation  im  Juli  in  den  Blüten,  Samen 
und  Stengeln  von  Lampsana  communis,  Solidago,  Chenopodium,  Prenanthes  muralis  und  purpurea. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  bis  Ende  August. 

Hab.  Deutschland,  Böhmen,  Schweiz,  Livland,  Südschweden,  Südfrankreich. 

48.  Phalonia  curvistrigana  Wille,  p.  302  t.  2  f.  10;  Staint.  Man.  II  p.  272;  Hein.  p.  87; 
Meyr.  p.  553. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  fast  gerade.  Apex  gerundet,  Saum  weniger 
schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  unter  der  Spitze  deutlicher  eingezogen.  Spann- 
weite 14  mm.     T  a  f.  XII,    Fig.  51  S- 

Der  Kopf  ist  bleich,  der  Thorax  dunkler  und  trüber  ockergelb;  die  Vorderflügel  sind  im  basalen 
Teil  ockerbräunlich,  im  Saumteil  blaß  ockergelb,  hier  vor  dem  Tornus  und  hinter  der  Querader  mit 
ockerbräunlichen  Wolkenflecken.  Durch  eine  bleiche,  silberglänzende,  gebogene  Linie  vom  Wurzel- 
feld abgegrenzt,  steht  in  der  Flügelmitte  eine  breite  Querbinde,  die  an  der  Costa  mit  drei  breiten 
dunkelgrauen  Fleckchen  beginnt,  das  basale  läuft  schwärzlichgrau  durch  bis  zum  Dorsum,  die  beiden 
anderen  verblassen  nach  der  Subcostalis,  so  daß  die  Binde  hier  hell  unterbrochen  erscheint;  dann 
aber  beginnt  sie  in  voller  Breite  wieder  in  rostbrauner,  distal  schwarz  gesäumter  Farbe,  trägt  in  der 
Falte  ein  schwarzes  Längsstrichel  und  am  Dorsum  einige  ebensolche  Häkchen.  Saumwärts  ist  sie 
silberig  eingefaßt.  Ein  schmaler  Praeapikalfleck  zieht  sich  in  einen  rostbraunen  Streifen  aus,  der  unter 
der  Mitte  des  Saumes  schwarz  in  ihn  einmündet;  die  Saumlinie  ist  schwarz,  die  Fransen  dunkel 
braungrau  mit  schwärzlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  ihre  Fransen  heller  bräunlich 
mit  dunklerer  Teilimgslinie. 

Die  Eaupe  ist  schmutzig  bräunlich,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  gelblich,  hinten  mit 
feinen  schwarzen  Pünktchen.  Sie  lebt  vom  September  an  (überwinternd),  dann  wieder  im  Juni  bis 
Juli  in  Blüten,  resp.  Samen  von  Solidago  virgaurea  und  Prenanthes  muralis,  wo  sie  von  Blüte  zu 
Blüte  wandert.  Sie  verpuppt  sich  außerhalb  in  einem  Cocon.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  dann  im 
Juli  bis  August. 

Hab.  Deutschland,  bei  Wien,  England,  Livland,  Südschweden,  Südfrankreich. 

49.  Phalonia  sanguisorbana  HS.  VI  p.  158;  f.  412;  Hein.  p.  71. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  noch  verbreitert,  Costa  sehr  wenig  gebogen,  Apex  stumpf, 
Saum  steil,  gebogen.  Hinterflügel  breit,  Saum  gerundet.  Spannweite  14 — 15  mm.  T  a  f .  XII, 
Fig.  52   $. 

Kopf  und  Thorax  sind  trüb  ockerbraun,  ins  Gelbe  ziehend,  die  Palpen  bleich  gelblich.  Die 
Vorderflügel  sind  kräftig  bräunlich  orangegelb,  in  der  Gegend  der  Querader  etwas  heller.  Die  Costa 
ist  von  der  Basis  an  bis  zur  Mitte  dunkel  purpurbraun  angelassen,  gegen  die  Mitte  verbreitert  sich 
diese  Färbung  gegen  das  Dorsum  hin  als  Anfang  einer  Querbinde.  Gegen  diese  Stelle  steigt  von  Vs 
des  Dorsum  ein  breiter  und  hoher  dunkel  purpurbrauner  Fleck  empor,  der  dick  blausilbern  eingefaßt 
in  die  costale  Verdunkelung  hineinragt,  wodurch  eine  an  der  Costa  zerflossene  Querbinde  gebildet 
wird.  Der  Saum  vom  Apex  bis  zum  Tornus  ist  breit  dunkel  purpurbraun  mit  einer  Reihe  dicker 
blausilberner  Fleckchen,  die  fast  zusammenfließen.  Von  der  Costa  aus  ziehen  einige  hell  weißliche 
glänzende  (nicht  metallische)  Schräglinien  gegen  den  Saum;  am  Dorsum  stehen  einige  schwarze 
Pünktchen  zwischen  Querbinde  und  Tornus.  Die  Fransen  sind  dunkel  schwarzgrau,  bleifarbig  glänzend. 
Das  Abdomen  und  die  Hinterflügel  sind  dunkel  schwarzgrau,  die  Fransen  heller,  mit  rötlichem  Anflug 
und  dunkelgrauer  Teilungslinie. 
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Die  Raupe  ist  rotbräunlich,  der  Kopf,  das  Halsschild  und  die  Analklappe  sind  dunkelbraun; 
sie  lebt  im  August  und  September  in  den  Blüten-  und  Samenköpfen  von  Sanguisorba  officinalis  und 
verpuppt  sich  außerhalb  der  Wohnung.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Westdeutschland,  Bayern,  Schlesien,  Schweiz  (lokal). 

50.  Phalonia  dubitana  Hb.  f.  71;  Tr.  VIII  p.  283;  Dup.  VI  p.420  t.  258  f.  1;  Steph.  111.  IV, 
183;   HS.  IV  p.  192;  Hein.  p.  90;  Snell.  II,  1  p.  253;  Meyr.  p.  553. 

Vorderflügel  schmäler,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  gerundet, 
spitzer  als  bei  voriger,  Saum  nicht  sehr  schräg,  schwach  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid, 
unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite  14—16  mm.  T  a  f.  XII,  F  i  g.  53  ?  (etwas  zu  rötlich- 
gelb, das  Grau  zu  bleich). 

Die  Vorderflügel  sind  oft  kreideweiß  und  nur  wenig  mit  gelblich  gemischt,  in  anderen  Fällen 
dagegen  in  der  basalen  Flügelhälfte  von  ockergelblichen  Querlinien,  in  der  Saumhälfte  von  eben- 
solchen unregelmäßigen  Wolken  und  Stricheln  bedeckt,  daß  sie  im  allgemeinen  trüber,  ockergelblich 
erscheinen.  Die  Wurzel  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  abgegrenzt,  oft  auch  ganz  verwaschen  schwärz- 
lich und  diese  Färbung  erstreckt  sich  längs  der  Costa  bis  zur  Mitte,  wo  zwei  dickere,  fast  schwarze 
Strichel  mit  grauer  Füllung  zwischen  sich  stehen;  auch  auf  der  Zwischenstrecke  stehen  feine  schwarze 
Costalstrichel.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  breiter  rhombischer  Fleck,  aus  zwei  schwarzen 
Randstricheln  mit  blaugrauer  und  brauner  Mischung  zwischen  sich  bestehend ;  mitunter  steht  er  durch 
graue  Linien  mit  dem  Costalfleck  in  undeutlicher  Verbindung,  eine  vollständige  Querbinde  kommt 
jedoch  kaum  zustande.  Im  distalen  Teil  der  Costa  folgen  auf  einige  feine  Pünktchen  etwa  drei  schwarze 
Praeapikalhäkchen,  aus  denen  schwarze  Linien  zum  Saum  ziehen;  übrigens  ist  der  ganze  Saum, 
an  der  Spitze  am  breitesten,  dunkel  grau,  mit  Bräunlich  gemischt  bestäubt,  ohne  scharfe  Abgrenzung 
gegen  die  vorhergehende  bräunlich  gewölkte  Fläche.  Am  Tornus  steht  bisweilen  ein  dunklerer  Wisch. 
Die  Saumlinie  ist  fein  schwarz,  die  Fransen  schwarzgrau,  am  Tornus  weißlich,  mit  schwarzer  Teilungs- 
linie. Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler  braungrau,  beim  (^  öfters  weißlichgrau,  die  Fransen 
sind  bleicher,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  gelblich,  der  Thorax  dunkel  schwärzlichgrau, 
das  Abdomen  bräunlich. 

Die  Raupe  ist  bräunlichweiß  oder  weiß,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  bräunlich, 
hinten  schwarz  punktiert.  Sie  lebt  von  Ende  August  bis  Ende  Oktober,  in  zweiter  Generation  im 
Juni  und  Juli  in  Blüten  von  Crepis,  Senecio,  Solidago,  Cirsium  lanceolatum,  Picris  hieracium,  Hieracium 
murorum,  umbeUatum,  Carduus  nutans.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  bis  Juni  und  Mitte  Juli  bis  in 
den  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Andalusien,  Piemont,  Südostrußland,  Kaukasus. 

51.  Phalonia  posterana  Z.  Isis  1847  p.  740;  HS.  IV  p.  190;  Hein.  p.  88;  Snell.  II,  1  p.  252; 
ambiguana  Tr.  VIII  p.  282;   X,  3  p.  148;  HS.  f.  64. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  verbreitert,  Costa  gerade,  oft  sogar  etwas  konkav  gebogen, 
Apex  stumpf  gerundet,  Saum  schräg,  etwas  gebogen.  Hinterflügel  schmal,  Apex  spitz.  Spannweite 
13—16  mm.     T  a  f.  XII,    Fig.  54  ^. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  rein  weiß,  oder  etwas  trüber  gelblich-  bis  grauweiß;  die 
Costa  der  Vorderflügel  ist  von  der  Wiirzel  bis  über  die  Mitte  bräunlichgrau  gestrichelt,  wobei  meist  die 
Zwischenräume  zwischen  zwei  Stricheln  in  der  Nähe  der  Basis  und  zwischen  den  drei  letzten  immer  grau 
ausgefüllt  sind,  wodurch  zwei  größere  graue  Costalfleckchen  entstehen;  von  einzelnen  dieser  Strichel 
ziehen  auch  zartgraue  Querlinien  über  den  Flügel.    In  der  Mitte  des  Dorsum  stehen  drei  größere. 
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saumwärts  gekrümmte  braungraue  Häkchen  mit  blaugrau  ausgefüllten  Zwischenräumen;  sie  ziehen 
sich  bis  über  die  Flügelmitte  costalwärts  und  stehen  öfters  durch  feine  graue  Linien  mit  dem  Costal- 
fleck  hinter  der  Mitte  in  undeutlicher  Verbindung;  dadurch  wird  eine  unvollständige  geschwungene 
Schrägbinde  gebildet,  an  deren  basalem  Kand  häufig  einige  schwarze  Fleckchen  stehen.  Zwischen 
dem  Dorsalfleck  und  dem  Tornus  sind  einige  graue  Wölkchen,  ebensolche  am  Tornus  selbst  und  hinter 
der  Knickungslinie.  Der  Saum  ist,  basalwärts  unscharf  begrenzt,  dunkel  schwarz  oder  grauschwarz 
und  aus  ihm  ziehen  Anfänge  von  schwarzgrauen  Linien,  mit  feinen  Silberstreifchen  dazwischen  schräg 
wurzelwärts  gegen  die  Costa;  nur  die  nahe  der  Spitze  entspringenden,  die  mehr  braun  sind,  erreichen 
die  Costa  als  PraeapikaUiäkchen ;  die  Flügelspitze  selbst  hat  einige  verwischte  karmesinrote  Fleckchen. 
Die  Fransen  hinter  der  schwarzen  Saumlinie  sind  dunkel  schwarzbraun,  bisweilen  heller  gescheckt 
mit  breiter  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  beim  $  grau,  beim  o  blaßgrau  bis  weißlich, 
am  Saume  dunkler;  ihre  Fransen  sind  grau  mit  verwaschener  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist 
grauweiß. 

Die  Eaupe  ist  rötlich,  der  Kopf  ockergelb,  das  Nackenschild  blasser  gelblich.  Sie  lebt  vom 
September  bis  März,  in  zweiter  Generation  im  Juni  bis  Anfang  Juli  in  den  Samenköpfen,  resp.  Blüten 
von  Carduus  nutans,  acanthoides,  Centaurea  jacea,  Cirsium  lanceolatum,  Lappa  tormentosa,  Jurinea 
PoUichii.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  bis  Juni  und  im  Juli  bis  August. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Großbritannien),  Südeuropa,  Livland,  Schweden; 
Kleinasien,  Transkaspien. 

52.  Phalonia  hybridella  Hb.  Tin.  f.  351;  SneU.  H,  1  p.  251;  Meyr.  p.  553;  carduana  Z.  Isis 
1847  p.  741;  HS.  IV  p.  190;  Hein.  p.  89;  dissolutana  HS.  f.  83. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  besonders  beim  ^,  Costa  schwach  gebogen,  Apex 
gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  schwach  gebogen;  Hinterflügel  gerundet  trapezoid,  ziemlich  breit, 
unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  13 — 15  mm.    T  a  f.  XII,  F  i  g.  55  ?  (etwas  zu  gelbüch). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  weißlich,  etwas  ockergelblich,  oder  auch  rötlich  angeflogen, 
besonders  an  der  Costa;  letztere  trägt  eine  Anzahl  schräger  bräunlicher  Strichel,  von  denen  zwei 
nahe  der  Wurzel  durch  gelbbräunliche  Farbe  zu  einem  größeren  Fleckchen  verbunden  sind;  ein  ähn- 
liches, dunkler  braunes  Fleckchen  steht  hinter  der  Mitte  der  Costa,  schräg  saumwärts  gerichtet; 
ihm  gegenüber  etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  bis  zur  Hälfte,  manchmal  etwas  darüber 
reichender  breiterer  rostbrauner  Schrägfleck,  der  mindestens  basalwärts,  manchmal  auch  distal 
schwarz  oder  dunkelgrau  gesäumt  und  meist  auch  durch  ein  schwarzes  Längsstrichel  quer  abgeschnitten 
ist;  öfters  stehen  zwischen  ihm  und  dem  Costalfleck  noch  einige  graue  Pünktchen,  wodurch  beide 
fast  zusammenhängen  können.  Hinter  dem  Dorsalfleck  stehen  einige  ihm  parallele  Dorsalstrichel  und  ein 
winziges  schwarzes  Praetornalpünktchen;  aus  dem  Tornus  selbst  erhebt  sich  ein  brauner,  .oft  wolken- 
artig verwaschener  Fleck  schräg  gegen  die  Querader  hin  gerichtet.  Vor  der  Spitze  stehen  drei  kräftige, 
dreieckige  dunkel  braunrote  Häkchen  an  der  Costa,  von  denen  ebensolche  Schrägstreifen  zum  Saum 
ziehen;  der  basalste  von  ihnen  hat  einige  schwarze  Strichel  und  zieht  sich  von  der  Mitte  des  Saumes 
diesem  entlang  zum  Tornus,  nütunter  in  einige  Fleckchen  aufgelöst.  Zwischen  ihnen  stehen  blaugraue 
Linien  und  Punkte,  so  daß  Apex  und  Saum  ziemlich  dunkel  erscheinen.  Die  Fransen  sind  bräunlich 
gelb,  grau  gescheckt  und  haben  eine  feine  dunkle  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis;  die  Hinterflügel 
sind  braungrau,  beim  S  heller,  die  Fransen  blasser  als  der  Grund,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Das 
Abdomen  ist  weißgrau. 

Die  Eaupe  ist  rötlichbräunlich,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  gelb,  hinten  schwarz 
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punktiert;  sie  lebt  im  August  und  September  in  den  Samenköpfen  von  Picris  hieracioides  und  den 
Blüten  von  Crepis.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Südosteuropa,  Nordspanien,  Livland,  Kleinasien,  Armenien. 

53.  Phalonia  rufosignana  Kenn.    Iris  XII,  1899  p.  21  t.  1  f.  19. 

In  Habitus  und  Flügelschnitt  der  vorigen  gleichend,  Apex  vielleicht  etwas  stumpfer.  Spann- 
weite 15—17  mm.     T  a  f.  XII,    F  i  g.  56  <?,  57   $    Typen. 

Vielleicht  handelt  es  sich  bei  dieser  Form  nur  um  eine  Varietät  der  vorigen,  die  jedoch  konstante 
Unterschiede  besitzt.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  nicht  so  rein  weiß,  oder  gar  rötlich,  sondern 
mehr  schmutzig  gelblichweiß,  dazu  noch  durch  bräunliche  Querwellen  im  Wurzelteil  und  vor  der 
Knickungsstelle  durchzogen.  Die  Costalhäkchen  und  Fleckchen  sind  wie  bei  hybridella,  auch  der 
Dorsalfleck  ist  rostbraun  mit  schwarzer  Umj-andung.  Das  Spitzen-  und  Saumfeld  dagegen  ist  nie 
so  stark  dunkel  und  keine  Zeichnung  daselbst  rostbraun,  sondern  alle  Häkchen,  Linien  und  Strichel 
sind  blaß  olivenbräunlich,  ohne  Einmischung  von  Schwarz  und  Graublau.  Die  Fransen  sind  nicht  rötlich, 
sondern  braungelblich,  bei  einem  ?  dunkler  gescheckt,  bei  den  anderen  einfarbig,  mit  feiner  Saum- 
und Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  beim  $  bräunlichgrau,  beim  ^  bleichgrau,  mitunter  sehr  zart 
gesprenkelt,  die  Fransen  bleicher  bis  gelblich,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
schmutzig  ockergelblich  bis  gelblichgrau. 

Hab.  Spanien,  Oberitalien. 

54.  Phalonia  tauriana  Kenn.    Iris  XII,  1899  p.  20  t.  1  f.  18. 

Vorderflügel  schon  von  gleich  hinter  der  Basis  an  gleichmäßig  breit,  Costa  ganz  schwach 
gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  wenig  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid.  Spann- 
weite 15  mm.     T  a  f.  XII,    F  i  g.  58   $  T  y  p  e. 

Die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  schmutzig  gelbbraun;  dieser  Eindruck  kommt  zustande 
durch  zahlreiche  sehr  feine,  etwas  unregelmäßige  gelbbraune  Querlinien,  die  mit  ebenso  feinen  helleren 
etwas  glänzenden  abwechseln.  Der  Saum  ist  breit  und  verwaschen  dunkel  bleifarbig  bestäubt,  und 
diese  Partie  ist  durchzogen  von  einigen  stärkeren  bräunlichen  und  schwärzlichen  Querlinien,  die 
aber  über  dem  Tornus  eine  spiegelartige  bleigraue  Stelle  fi-eilassen.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt 
sich  ein  großer,  saumwärts  geneigter  Schrägfleck  von  dunkel  braunroter  Färbung,  beiderseits  dunkel 
bleifarbig  und  schwarz  gesäumt,  der  über  der  Flügelmitte  erlischt  und  nur  andeutungsweise  mit 
zwei  bis  drei  Costalstricheln  in  Verbindung  steht;  endlich  ist  ein  kleiner  dreieckiger  Praetornalfleck 
von  braungrauer  Färbung  vorhanden.  Die  Fransen  sind  gelbbräunlich,  gegen  den  Tornus  hin  mehr- 
fach dunkler  durchschnitten,  mit  zarter  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  braungrau, 
ihre  Fransen  hell,  bräunlichweiß  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bleich  ocker- 
gelb, letzteres  etwas  trüber,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Hab.  Krim. 

55.  Phalonia  morosana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  19  t.  1  f.  17. 

Vorderflügel  lang  und  schmal,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  gegen  den  Apex 
gebogen,  dieser  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen ;  Hinterflügel  länglich  eirund,  Saum  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen.    Spannweite  16  mm.     T  a  f .  XII,    F  i  g.  59  $  T  y  p  e. 

Die  Vorderflügel  sind  schmutzig  gelblichweiß,  an  der  Basis  und  in  der  basalen  Hälfte  der 
Costa  schwach  olivbräunlich  angehaucht.  Hier  stehen  auch  einige  verwaschene  olivbräunliche  Strichel, 
von  denen  zwei  etwas  zusammengeflossen  sind;  aus  diesen  zieht  eine  breitere,  aber  sehr  schatten- 
hafte bräunliche  Linie  zum  Dorsum.  In  der  Mitte  der  Costa  sind  drei  Costalhäkchen  zu  einem  größeren 
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Fleckchen  zusammengeflossen  und  an  dieses  schließt  sich  unter  fast  rechtwinkeliger  Knickung  eine 
allmählich  breiter  werdende  olivbraime  Schrägbinde  an,  die  etwa  auf  der  Mitte  des  Dorsum  steht. 
Ihr  folgen  zwei  feine  bräunliche  SchattenUnien,  das  ganze  Saumfeld  hinter  der  Knickungsliuie  ist 
olivbraun  überschattet  (in  der  Abbildung  ist  das  Braun  nicht  grünUch  genug),  durchzogen  von  einer 
feinen  schwärzlichen  Querlinie;  zwischen  drei  dunklen  Praeapikalhäkchen  ist  die  Costa  hell  auf- 
geblickt. Die  Fransen  haben  die  Farbe  des  Saumfeldes,  mit  feiner,  dunkler  Basal-  und  Teilungshnie. 
Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  die  Fransen  hell  weißlich,  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  sind  grau,  dunkler  bestäubt,  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Hab.  Ferghana  (Usgent). 

56.  Phalonia  rupicola  Curt.  Brit.  Ent.  XI  t.  491;  Wood  f.  1146;  H  e  i  n.  p.  84;  S  n  e  1 1.  II, 
1  p.  247;  Mevr.  p.  550;  humidana  HS.  IV  p.  188;  f.  86,  87. 

Vorderflügel  breit  und  kurz,  saumwärts  nur  schwach  verbreitert,  Costa  ziemlich  gebogen, 
Apex  stumpf,  Saum  steil,  gebogen.  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  12 — 14  mm.  T  a  f .  XII, 
Fig.  60  cJ,  61  ?  (Aberration). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentlich  bleich  lehmgelb,  kommt  aber  nur  in  einem 
schmalen  Streifen  vor  der  Querbinde  imd  hinter  dieser  an  der  Costa  zur  Geltung.  Die  Flügelbasis 
imd  die  Costa  bis  zur  Mitte  sind  bräunlichgrau  bestäubt;  feine  bräunliche  Schrägstrichel  finden  sich 
an  der  Costa  und  einige  schattenhafte  dunklere  Querlinien  im  basalen  Flügelteil.  Eine  breite  rost- 
braune, wenig  schräge  Querbinde  zieht  von  der  Mitte  des  Dorsum  zui-  Mitte  der  Costa;  ihre  basale 
Grenze  ist  leicht  geschwungen,  ihre  distale  an  der  costalen  Ecke  der  Mittelzelle  rechtwinkelig  geknickt 
und  von  hier  aus  zieht  eine  braune  Linie  wie  ein  Seitenast  auf  der  Knickungslinie  zum  Tornus,  wo 
ein  kleines  dunkelbraunes  Pünktchen  steht.  Die  Binde  ist  gegen  die  Costa  hin  und  in  ihrem  dorsalen 
Teü  basalwärts  schwärzlich  bestäubt,  saumwärts  von  einer  hellen  Glanzlinie  gesäumt.  Der  dreieckige 
Raum  am  Dorsum  zwischen  Binde  und  Tornus  ist  rostbraun  mit  weißen  Dorsalhäkchen.  Das  ganze 
Saumfeld  ist  ebenfalls  rostbraun  (in  der  Abb.  ist  Binde  und  Saumfeld  zu  fleischfarben),  am  Saume 
selbst  stehen  braungraue  Punkte  und  an  der  Costa  deutliche  braungraue  Häkchen;  aus  dem  letzten 
vor  der  Spitze  zieht  sich  eine  braungraue,  fein  heller  und  glänzend  gesäumte  Linie  gebogen  bis  gegen 
den  Saum  hinter  dem  Tornus.  Zuweilen  sind  alle  diese  Zeichnungen  mehr  oder  weniger  undeutlich, 
und  die  ganze  zweite  Flügelhälfte  samt  dem  Querband  rostbraun  und  grau  gemischt  übergössen. 
Die  Fransen  sind  bräunlichgelb  mit  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen 
bräunlichweiß  mit  braungrauer  Teilimgsünie.  Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  braimgrau,  die  Stirn 
und  Palpen,  auch  die  Spitzen  der  Schulterdecken  bleicher.    Das  Abdomen  ist  graubraun. 

Eine  wohl  sicher  hierhergehörige  Aberration  aus  der  Gegend  von  Kopenhagen  (Fig.  61)  ist 
kräftig  graubraun  mit  tief  dunkelbraunen  Zeichnungen,  die  jedoch  stark  zerrissen  sind;  das  Wurzel- 
feld ist  ungewöhnlich  scharf  spitzwinkelig  abgegrenzt,  die  Schrägbinde  unter  der  Costa  unterbrochen, 
der  Fleck  vor  dem  Tornus  deutlich  heller  umzogen,  und  auch  im  Saumteil  heben  sich  die  sonst  wenig 
abstechenden  Zeichnungsanlagen  tief  dunkel  heraus;  alle  helleren  Zwischenräume  der  Grundfarbe 
haben  leichten  Glanz;  die  Fransen  sind  dunkelbraun  mit  noch  dunklerer  Teilungslinie,  die  Hinter- 
flügel und  ihre  Fransen  ebenfalls  dunkler  als  gewöhnlich,  Kopf  und  Thorax  sind  rötlichbraim,  das 
Abdomen  graubraun. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  gelblichweiß,  der  Kopf  braun,  das  Nackenschild  gelblich.  Sie  lebt 
vom  September  bis  Mai  im  Stengel  von  Eupatorium  cannabinum,  Chrysocoma  linosvris,  Lycopus 
europaeus;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Anfang  Jvili. 
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Hab.  Mittel-  und  Südeuropa  (mit  Ausnahme  von  Zentralspanien,  Portugal  und  Mittelitalien); 
Livland. 

57.  Phalonia  flammeolana  Tngstr.  Bidr.  161;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  26. 

Flügelschnitt  wie  bei  voriger,  Apex  der  Vorderflügel  vielleicht  noch  stumpfer  gerundet.  Spann- 
weite 14  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  64  ?.  (Grund  zu  einfarbig  bräunlich.  Binde  und  Saumfeld  nicht 
gelbbraun  genug.) 

Das  mir  vorliegende,  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  der  Sammlung  des  Baron  Nolcken, 
jetzt  im  Kigaschen  Museum,  wahrscheinlich  von  Tengström  selbst.  Ich  möchte  es  jetzt,  nach- 
dem ich  die  dunkle  Aberration  von  Phal.  rwpicola  kennen  gelernt  habe  und  eine  größere  Zahl  zweifel- 
loser Stücke  dieser  Art  vergleichen  konnte,  für  eine  blassere,  verwaschen  gezeichnete  Varietät  genannter 
Spezies  halten;  Flügelform  und  Zeichnungsanlage  stimmt  genau.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel 
ist  ockergelblich  mit  schwachem  Glanz,  gegen  die  Basis  und  die  Costa  von  der  Wurzel  an  bräunlicher 
angeflogen  mit  Spuren  von  Querlinien;  die  Schrägbinde  steht  mit  der  Costa  nur  durch  etwa  4  bis 
5  Strichel  in  Verbindung,  gibt  denselben  dünnen  Ast  vor  der  Knickungslinie  zum  Tornus  ab,  das 
ganze  Saumfeld  ist  gleichmäßig  bräunlich  verdunkelt,  mit  Spuren  dunklerer  Bogenhnien  und  einigen 
dunkleren  Häkchen  vor  der  Spitze  an  der  Costa ;  die  Fransen  sind  bräunlich,  gegen  den  Tornus  grauer. 
Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau  mit  helleren  Fransen  und  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und 
Thorax  sind  schmutzig  ockerbräunlich,  das  Abdomen  bräunlichgrau.    Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Finnland. 

58.  Phalonia  phaleratanaRS.  IV  p.  189;  f.  84,  85;  Korrespondenzbl.  1863  p.  112;  Hein.  p. 83. 
Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,   Costa   schwach  gebogen,   Apex  spitzer,   Saum  schräg, 

leicht  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Apex  ziemlich  spitz,  vorgezogen.  Spannweite  13 — 15  mm. 
T  a  f .  XII,    Fig.  62  $.    (Binde  und  Saumfeld  zu  schwärzlich,  nicht  rostfarben  genug.) 

Der  Kopf  und  Thorax  sind  trüb  lehmgelb,  die  Vorderflügel  bleich  ockergelblich  mit  etwas 
Glanz,  stark  bräunlich  bedeckt  mit  rostbrauner  Schrägbinde  und  Saumfeld.  Die  Costa  von  der  Basis 
bis  zur  Mitte  und  der  Wurzelteil  des  Flügels  sind  leicht  bräunlich  angehaucht,  an  der  Costa  stehen 
einige  größere  verwaschene  bräunliche  Fleckchen,  aus  denen  schattenhafte  Querlinien  ziim  Dorsum 
ziehen.  Die  Schrägbinde  beginnt  schmal  vor  der  Mitte  des  Dorsum,  zieht  recht  schräg,  dem  Saume 
parallel  und  etwas  breiter  werdend  bis  zur  Subcostalis  und  von  da  stumpfwinkelig  gebrochen  hinter 
die  Mitte  der  Costa ;  sie  ist  beiderseits  schmal  von  der  hellen  Grundfarbe  gesäumt,  auch  die  Knickungs- 
linie ist  hell;  hinter  dieser  ist  das  Saumfeld  fast  gleichmäßig  rostbraun,  mit  einem  Stich  ins  Rötliche 
Übergossen  und  darin  kann  man  noch  zwei  dunklere  größere  Praeapikalhäkchen,  einige  von  ihnen 
ausgehende  Schräglinien  zum  Saume  und  einen  wolkenartigen  Fleck  hinter  der  Knickungslinie 
erkennen;  vor  dem  Tornus  stehen  einige  winzige  Pünktchen  am  Dorsum  und  ein  der  Schrägbinde 
paralleler  bräunlicher  Schatten.  Die  Fransen  haben  die  Farbe  des  Saumfeldes  mit  zarter  dunklerer 
Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  gegen  die  Wurzel  bleicher,  die  Fransen 
bräunlichweiß  mit  braungrauer  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  an  überwinternd  bis  Ende  April  im  Fruchtboden  von  Chryso- 
coma  linosyris,  im  Stengel  von  Eupatorium  cannabinum,  auch  in  Blütenständen  von  Solidago.  Der 
Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Alpen;  Südfrankreich. 

59.  Phalonia  carpophilana  Stgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  228;  Kenn.  Iris  XII,  1899,  p.  20. 
Vorderflügel  etwas  breiter  als  bei  voriger,  saumwärts  nur  eine  Spur  verbreitert,  Costa  bis  gegen 

Zoologica.    Heft  54.  35 
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die  Spitze  hin  ziemlich  gerade,  Saum  weniger  schräg,  sehr  schwach  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid, 
Spitze  nicht  so  vorgezogen;  Palpen  kurz,  den  Kopf  nur  wenig  überragend.  Spannweite  16  mm.  T  a  f . 
XII,  F  i  g.  63  ?  Typ  e  (im  Saumteü  ist  zu  wenig  bleigraue  Mischung,  Häkchen  und  Querlinien 
zu  gelb  statt  rot). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bleich  schmutzig  gelblichweiß,  im  Basalfeld  gegen  Wurzel 
und  Costa  etwas  trüber,  an  der  Costa  stehen  hier  etwa  acht  feine  dunkle  Strichel,  von  denen  das  dritte 
und  vierte  durch  bräunliche  Füllung  zu  einem  schräg  xnereckigen  Fleckchen  verbunden  sind.  Eine 
Schrägbinde  entspringt  etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum  und  zieht  zur  Costa  hinter  deren  Mitte; 
sie  ist  graubraun,  am  Dorsum  mit  dunkelrötlicher  Mischung  und  trägt  an  ihrem  fast  geraden  basalen 
Rand  dunklere  Fleckchen;  ilir  distaler  Rand  ist  gleich  über  dem  Dorsum  einmal  eingeknickt,  weiterhin 
aber  gerade  und  auch  unter  der  Costa  zeigt  sich  keine  erhebliche  Abbiegung;  hinter  der  Binde  folgt 
ein  ihr  paralleler  Schattenstrich,  der  costalwärts  erlischt,  vor  dem  Tornus  steht  ein  kleines  schwarz- 
rotes Fleckchen.  Vor  der  Spitze  stehen  an  der  Costa  drei  dunkel  braunrote  Häkchen,  aus  dem  mitt- 
leren zieht  eine  ebensolche  feine  Linie  fast  gerade  zum  Saum  über  dem  Tornus,  aus  dem  letzten  eine 
kurze  Linie  in  den  Saum  unterhalb  der  Spitze.  Jederseits  der  längeren  Linie  ist  der  Grund  mit  dunkel 
bleigrauen,  zusammengeflossenen  Fleckchen  versehen,  im  übrigen  bräunlich  verdunkelt  und  hinter 
der  KnickungsHnie  steht  eine  olivbraune  Wolke;  all  das  ist  ziemlich  zusammenfließend  und  verdunkelt 
das  Saumfeld.  Die  Fransen  sind  dunkel  gelbbraun  mit  dunkelbrauner  Teilungsbnie  nahe  ihrer  Basis. 
Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  saumwärts  dunkler,  ihre  Fransen  weiß,  nach  dem  Apex  hin  etwas 
grau  mit  zarter  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braimgrau. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  an  überwinternd  in  Früchten  von  Asphodelus  ramosus,  der 
Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Spanien  (Andalusien). 

60.  Phalonia  leucanthana  Const.   Ann.  Soc.  Ent.  France  1888  p.  166  t.  4  f.  5. 
Vorderflügel  ziemlich  breit  und  stumpf;  Costa  kaum  gebogen,  Apex  stumpf,  Saum  mäßig 

schräg,  gebogen,  Tornus  flach;  Hinterflügel  mit  gerundetem  Saum,  Spitze  stumpf.  Spannweite  12  mm. 
Taf.  XII,  Fig.  65  $  (zu  rauh,  im  Saumfeld  zu  unscharf). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  gelblichweiß,  mit  einem  Stich  ins  Rötliche,  am  hellsten 
jederseits  der  Schrägbinde  und  im  Saumfeld;  nach  der  Wurzel  zu,  besonders  an  der  Costa  entlang 
ist  die  Färbung  bräunlich  getrübt,  an  der  Costa  stehen  noch  feine  bräunliche  Strichel.  Die  relativ 
breite  Schrägbinde  ist  graubraun  mit  rötlicher  Mischung  und  zieht  gleichmäßig  breit,  etwas  geschwungen 
von  der  Mitte  des  Dorsum  hinter  die  Mitte  der  Costa.  Ihr  folgt  vom  Dorsum  aus  noch  eine  feine 
rötliche  Schattenlinie.  Im  Saumfeld  hinter  der  Knickungslinie  findet  sich  eine  fast  den  ganzen  Raum 
einnehmende  rötliche  Wolke,  durch  welche  ein  zarter  bräunlichgrauer  unscharfer  Praeapikalstreifen 
zugespitzt  gegen  den  Tornus  zieht.  Die  Fransen  sind  zart  rötlichweiß,  mit  sehr  feiner  Basal-  imd 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  die  Fransen  gelblichweiß  mit  grauer  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Hab.  Südfranlo'eich  (Seealpen). 

61.  Phalonia  extensana  Stgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  229. 

Vorderflügel  schmal,  gleichmäßig  breit,  Costa  im  basalen  Teil  leicht  gebogen,  dann  gerade, 
Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  gebogen,  unter  der  Spitze 
kaum  eingezogen.  Spannweite  14  mm.  Taf.  XII,  F  i  g.  66  ?  Type  (Zeichnungen  der  Vorder- 
flügel nicht  olivgrün  genug). 
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Kopf  und  Thorax  sind  blaß  schmutzig  ockerbräunlich  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  Die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  mattglänzend  weiß;  ein  scharf,  fast  gerade  abgeschnittenes  Wurzel- 
feld mit  drei  dunkleren  Querlinien  ist  gelblich  olivbräunlich,  ihm  folgt  eine  feine  Querlinie  gleicher 
Farbe  und  dann  noch  vor  der  Flügelmitte  ein  breiteres,  parallelrandiges,  recht  steiles  Schrägband 
von  olivbrauner  Farbe,  dem  wieder  eine  mehrfach  schattenhaft  verbreiterte  Linie  vor  der  Querader 
vorbeiziehend  parallel  läuft.  Hinter  der  Knickungsstelle  liegt  eine  halbmondförmige  olivbräunliche 
Wolke  und  eine  ähnliche  darüber  an  der  Costa.  Am  Saume  stehen  größere  dunkler  braune  Fleckchen 
vor  einer  scharfen  dunkelbraunen  Fransenlinie.  Die  Fransen  selbst  sind  weiß,  bräunlich  gescheckt. 
Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  weiß,  vor  einer  grauen  Teilungslinie  schmal  gelblich. 
Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  lebt  im  Oktober  (offenbar  überwinternd)  in  knotigen  Anschwellungen  der  Stengel 
von  Artemisia  barrelieri.    Der  Falter  fliegt  im  April. 

Hab.  Spanien  (Andalusien). 

62.  Phalonia  geyeriana  HS.  IV.  p.  189;  f.  91;  ?  Hein.  p.  85;  Wocke  Bresl.  ent.  Zeit.  1874 
p.  24;  Barr.  Monthly  Mag.  XI  p.  191;  Meyr.  p.  550. 

Innerhalb  dieser  und  der  beiden  folgenden  Arten  herrscht  in  der  Literatur  eine  schwer,  oder 
kaum  mit  Sicherheit  zu  entwirrende  Konfusion.  Die  Spezies  sind  offenbar  vielfach  miteinander 
verwechselt  worden,  was  leicht  begreiflich  ist  bei  der  großen  Ähnlichkeit  in  der  Zeichnung  und  der 
ziemlich  ausgedehnten  Variabilität  der  einzelnen  Formen,  sowohl  in  Färbung  als  auch  in  Vollständig- 
keit und  Deutlichkeit  der  Zeichnung.  Es  handelt  sich  häufig  nur  um  wenige  Schüppchen  von  gewisser 
Farbe,  um  eine  Verbindung  oder  Trennung  der  oder  jener  Zeichnung  herbeizuführen.  Wenn  dann 
einem  Autor  nur  ein  oder  wenige  Exemplare  vorlagen,  die  zudem  vielleicht  nicht  ganz  frisch  waren, 
so  kann  von  einer  sicheren  Identifizierung  nicht  immer  die  Rede  sein ;  die  alten  Abbildungen  sind  meist 
klein,  in  natürlicher  Größe  ausgeführt  und  daher  bei  so  feinen  Einzelheiten  nicht  sehr  zuverlässig. 
Leider  sind  auch  die  Reproduktionen  meiner  Abbildungen  nicht  tadellos  ausgefallen,  sie  sind  etwas 
rauh  und  in  der  Färbung  nicht  immer  korrekt;  so  ist  z.  B.  in  Fig.  70  das  Gelb  zu  aufdringlich  hell, 
die  Binde  zu  schwarz,  in  Fig.  72  und  73  das  Schwarz  in  der  Binde  nicht  dunkel  genug,  73  im  ganzen 
auch  zu  gelb.  Immerhin  ist  die  Flügelform  und  die  Zeichnungsanlage  richtig  wiedergegeben  und 
dadurch  schon  guter  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  gewährt. 

Was  die  Literatur  betrifft,  so  kann  ich  keine  Garantie  übernehmen,  daß  die  Zitate  auch  alle 
zweifellos  zu  der  von  mir  gemeinten  Art  gehören.  Was  speziell  Ph.  geyeriana  HS.  betrifft,  so  verstehe 
ich  nicht,  wie  Heine  m  a  n  n  p.  85  sagen  kann,  ,,die  Vorderflügel  noch  schmäler"  (als  bei  mussehliana 
Tr.)  das  geht  aus  Herrich-Schäffers  Abbildung  nicht  hervor,  auch  im  Text  sagt  er  es 
nicht.  Wenn  Ph.  geyeriana  HS.  als  gute  Art  aufrecht  erhalten  werden  kann,  so  muß  man  sich  auf 
Herrich-Schäffers  Beschreibung  und  Abbildung  stützen.  Ein  Exemplar,  das  abgesehen 
von  der  bei  HS.  zweifellos  viel  zu  grellen  Färbung  ganz  damit  übereinstimmt,  lege  ich  hier  zugrunde. 
Dabei  lasse  ich  jedoch  die  Frage  offen,  ob  Ph.  geyeriana  nicht  dennoch  mit  einer  anderen  Art  ver- 
einigt werden  muß. 

Vorderflügel  nicht  ungewöhnlich  schmal,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen,  Apex  gerundet;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  11 — 13  mm. 
T  a  f .  XII,    F  i  g.  57   ?  (Kopf  zu  dunkel,  Flügelzeichnungen  zu  schwärzlich). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  schmutzig  gelblichgrau  mit  ziemlichem  Glanz,  die  Zeich- 
nungen sind  mehr  oder  weniger  dunkel  braun,  etwas  ins  Grünliche  ziehend.    Am  wenigsten  ange- 
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dunkelt  ist  die  Flügelbasis  und  die  Costa  in  der  basalen  Hälfte,  wo  auch  einige  verloschene  Strichel 
stehen;  am  dunkelsten  ist  die  Schrägbinde,  die  breit  in  der  Mitte  der  Costa  beginnt,  auf  ihr  senkrecht 
steht  bis  gegen  die  Flügelmitte  hin,  dann  unter  stumpfem  Winkel  sich  wurzelwärts  wendet,  sich 
dabei  etwas  verschmälert  und  ein  wenig  vor  der  Mitte  des  Dorsum  mündet;  an  der  Knickungsstelle 
steht  saumwärts  eine  kleine  Vorragung.  Zwischen  der  Binde  und  dem  Apex  stehen  einige  Costal- 
strichel,  zwei  kleine  vor  der  Spitze  und  vor  diesen  ein  aus  zweien  verschmolzenes  größeres,  das  sich 
schräg  saumwärts  verlängert,  dann  gabelt,  wobei  der  eine  Ast  in  den  Saum  über  dem  Tornus  mündet, 
der  andere  mit  einer  auf  dem  Tornus  selbst  stehenden  blasser  bräunlichen  Wolke  in  Verbindung 
steht;  die  genannte  Wolke  ist  gegen  den  Vorsprung  der  Mittelbinde  gerichtet,  erreicht  ihn  aber  nicht 
(wie  auch  in  HS.  Abb.);  wenn  dagegen  durch  einige  dunkle  Schüppchen  eine  Verbindung  hergestellt 
wird,  so  ergibt  sich  dann  das  Verhalten,  das  auch  M  e  y  r  i  c  k  als  charakteristisch  angibt,  daß  von 
der  Knickungsstelle  der  Mittelbinde  aus  ein  brauner  Streifen  zum  Tornus  zieht.  Zwischen  Tornus 
und  Mittelbinde  stehen  am  Dorsum  einige  dunklere  Strichel,  von  denen  ein  (bei  dem  abgeb.  Exempl. 
schwach  entwickelter)  größerer  bräunlicher  Fleck  als  Ausfüllung  des  Dreiecks  gebildet  wird.  Die 
Adern  des  Saumfeldes  sind  fein  dunkel  und  ergeben  mit  den  Schrägstricheln  eine  Gitterung.  Die 
Saumlinie  ist  d\rrch  die  Enden  der  in  sie  einmündenden  Schrägstrichel  gefleckt,  die  Fransen  sind 
blaß  bräunhch,  manchmal  leicht  gescheckt,  die  Teilungslinie  ist  sehr  fein.  Die  Hinterfiügel  sind 
dunkler  grau,  die  Fransen  weißlich  mit  grauer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  lehmgelb,  der  Thorax 
braungrau,  das  Abdomen  grau. 

Bezeichnend  scheint  mir  für  diese  Form  vor  allem  die  vollkommen  einheitliche,  nirgends  unter- 
brochene oder  aufgehellte  Querbinde,  ihr  breiter  Costalteil,  ihr  kleiner  Fortsatz  an  der  Knickungs- 
stelle, ferner  die  Gabelung  des  Praeapikalflecks  gegen  den  Tornus  hin  und  der  dunkle  Thorax;  die 
Vereinigung  des  Praetornalflecks  oder  eines  Tornalflecks  mit  der  Schrägbinde  halte  ich  für  wenig 
maßgebend;  das  findet  sich  auch  gelegentlich  bei  Pli.  manniana  F.  R.;  auch  die  Gitterung  des  Saum- 
feldes findet  sich  hier  mitunter. 

Die  Raupe  ist  blaß  bräunhch,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarzbraun ;  sie  lebt  vom  Herbst 
bis  Frühling  in  Samenkapseln  von  Pedicularis  palustris;  nach  Sorhagen  auch  in  Blütenstielen  von 
Alisma  plantago;  eine  zweite  Raupengeneration  lebt  wohl  im  Juli,  denn  der  Falter  fliegt  von  Mai 
bis  Ende  August. 

Hab.  Norddeutschland,  Livland,  England. 

63.  Phalonia  manniana  F.R.  p.  134  t.  51  f.  2;  Dup.  IV  p.  414  t.  83  f.  8;  HS.  IV  p.  189  f.  67; 
Hein.  p.  84;  Wocke  Bresl.  ent.  Zeit.  1874  p.  23;  SnelL  II,  1  p.  248;  Barr.  Monthly  Mag.  XI 
p.  192;  Meyr.  p.  549;  notulana  Z.  Isis  1847  p.  745;  HS.  p  189;  Staint.  Manual  2,  273;  Hein, 
p.  86;  Wocke  Bresl.  ent.  Zeit.  1874  p.  23;  Meyr.  p.  549;  luridana  Gregs.  Entomologist  1S7Ü 
p.  80;  Knaggs,  Ent.  Ann.   1871  p.  93. 

Daß  Ph.  manniana  F.  R.  und  notulana  Z.  zusammengehören,  zeigt  Fig.  69,  ein  Originalexemplar 
Z  e  1 1  e  r  s,  von  ihm  als  notulana  bestimmt,  aus  der  Sammlung  des  Lord  Walsingham,  das  ganz 
übereinstimmt,  soweit  das  bei  Exemplaren  einer  etwas  variierenden  Art  möglich  ist,  mit  Fig.  70,  71. 

Vorderflügel  gleich  von  der  Wurzel  an  breit,  saumwärts  nur  noch  wenig  verbreitert,  Costa 
gebogen,  Apex  stumpf,  Saum  steil,  gebogen;  Hinterflügel  ausgesprochen  trapezoid,  an  der  Basis 
etwas  schmäler  als  gegen  den  Apex  hin.   Spannweite  11 — 13  mm.   T  a  f .  XII,   Fig.  69,  70,  71  ooo- 

Kopf  blaß  gelblich  bis  weiß,  je  nach  der  Grundfarbe  der  Vorderflügel,  Thorax  etwas  dunkler, 
nicht  so  rein  gefärbt.    Der  Grund  der  Vorderflügel  ist  glänzend  weißlich  (Fig.  71)  oder  bleich  ocker- 
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gelblich  mit  einem  Stich  ins  Grünliche  (70)  oder  auch  ins  Rötliche  (69).  Ein  kleines,  aus  etwa  vier 
kräftigen  Costalstricheln  zusammengeflossenes  Wurzelfeld  mit  stumpfwinkeliger  Grenze,  öfters  nur 
an  der  Costa  deutlicher,  ist  heller  oder  dunkler  olivbraun;  mitunter  tritt  auch  die  dorsale  Begrenzung 
als  dvmkler  Schrägwisch  deutlicher  hervor;  an  der  Costa  folgen  noch  einige  feinere  Strichel.  In  der 
Mitte  der  Costa  steht  ein  aus  zwei  bis  drei  kräftigen  olivbraunen  Schrägstricheln  verschmolzener 
Schrägfleck,  der  verblassend  gegen  die  Querader  zieht,  wo  meist  ein  oder  mehrere  schwärzliche  Pünkt- 
chen stehen.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt  sich  ein  ziemlich  breites  dunkel  oUvbraunes,  in  der 
Falte  mitunter  schwärzlich  bestäubtes  Schrägband,  ziemlich  steil  gestellt,  in  seiner  Richtung  vor 
die  Querader  ziehend;  es  endet  entweder  über  der  Flügelmitte  schroff,  oder  ist  durch  dunklere 
Bestäubung  mit  dem  Costalfleck  verbunden,  aber  so,  daß  letzterer  an  ihm  vorüber  gegen  den  Tornus 
zu  ziehen  strebt.  Stets  ist  die  Verbindungsstelle  blasser  als  der  dorsale  und  costale  Fleck.  Von  den 
vor  der  Binde  stehenden  Costalstricheln  sind  manchmal  einige  so  verlängert,  daß  sie  mit  dem  dorsalen 
Teil  der  Binde  zusammenhängen;  letzterer  ist  beiderseits  hell,  glänzend  gesäumt.  Hinter  ihm  stehen 
einige  blassere  Dorsalstrichel,  manchmal  zu  einem  verwaschenen  Fleck  zusammengeflossen,  und 
ein  kleines  schwarzbraunes  Praetornalfleckchen,  von  dem  eine  Fortsetzung  gegen  die  Knickungs- 
stelle der  Binde  ziehen  kann  (71).  Hinter  der  Binde  stehen  zwei  blassere  Costalstrichel,  von  denen 
sich  das  zweite  linienförmig  auszieht  zu  einer  schärferen  oder  verschwommenen,  auf  dem  Tornus 
mit  feinem  Stiel  wurzelnden  Verbreiterung;  dann  folgen  zwei  zusammengeflossene  Praeapikalhäkchen, 
die  sich  in  eine  schmälere  oder  breitere  olivbraune  Binde  ausziehen,  welche  zum  Saum  über  dem 
Tornus  zieht,  und  von  da  noch  ein  Strichel  gegen  den  Tornus  selbst  abgeben  kann.  Unmittelbar 
vor  der  Spitze  zieht  noch  eine  feine  Linie  zur  Mitte  des  Saumes.  Die  Fransen  sind  braungelblich 
bis  graugelblich  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler  braungrau, 
bisweilen  etwas  gesprenkelt  in  der  Spitzengegend;  ihre  Fransen  sind  weißlich  bis  blaßgrau,  mit  dunk- 
lerer Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braungrau,  der  Analbusch  weißlich. 

Die  Raupe  ist  bräunlichweiß  bis  grünlichgelb,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwärzlich  bis 
schwarz,  die  Analklappe  ist  bräunlich.  Sie  lebt  vom  September  bis  zum  Frühling  im  Stengel,  meist 
in  dessen  oberem  Teil  von  Mentha  piperacea,  aquatica,  sylvestris,  hirsuta,  Alisma  plantago,  Butomus, 
Lycopus,  Inula,  in  zweiter  Generation  im  Juni;  der  Falter  fliegt  vom  Mai  bis  Ende  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Südosteuropa,  Italien,  bis  ins  westliche  Asien. 

64.  Phalonia  udana  6  n.  Index  p.  61;  Wecke  Bresl.  ent.  Zeit.  1874  p.  23;  Barrett 
Monthly  Mag.  X  p.  155;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  249;  Meyr.  p.  549  griseana  AVilk.  304;  alisinana  Rag. 
Bull.  Soc.  Ent.  France  1883  p.  118;    Rebel   Zool.-bot.  Ver.  1889  p.  297  t.  8  f.  11. 

Vorderflügel  gegenüber  der  vorigen  viel  schmäler,  saumwärts  nur  ganz  wenig  verbreitert, 
Costa  sehr  schwach  gebogen,  Saum  steil,  Apex  fast  rechtwinkelig;  Hinterflügel  trapezoid.  Spann- 
weite 12—14  mm.  T  a  f .  XII,  F  i  g.  68,  72,  73  $??.  (Fig.  68  ist  in  der  Tafelerklärung  irrtümlich 
als  griseana  Steph.  aufgeführt.) 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleich  ockergelblich,  mitunter  auch  graugelblich,  glänzend, 
in  manchen  FäUen  auch  bis  auf  zwei  Stellen  am  Dorsum  vor  und  hinter  der  Mittelbinde  bräunlich 
Übergossen  (72  zu  rötlichbraun).  Ein  dunkleres  Wurzelfeld  ist  selten  ausgeprägt,  meist  nur  angedeutet 
durch  einen  olivbräunlichen,  mitunter  auch  diinkelbraunen  Schrägwisch  aus  dem  Wurzelteil  des 
Dorsum;  manchmal  ist  auch  die  Wurzel  der  Costa  dunkler  und  dann  hat  das  so  deutlich  gewordene 
Wurzelfeld  eine  winkelig  geknickte  Abgrenzung.  An  Costa  und  Dorsum  stehen  meist  mehr  oder 
weniger  deutliche  dunkle  Pünktchen  oder  Strichel.   Das  mittlere  Schrägband  zieht  in  der  Regel  ganz 


—     278     — 

durch  die  Flügelbreite,  oft  nur  leicht  gebogen,  manchmal  der  costale  Teil  stumpf  abgeknickt  (73). 
Es  ist  von  der  Costa  an  bis  gegen  die  hintere  ]Mittelader  olivgrün  bis  olivbraun,  nicht  sehr  dunkel, 
bei  dunklerer  Grundfärbung  sogar  wenig  abgehoben  (72),  in  der  Falte  über  dem  Dorsum  aber  tief 
schwarz  bestäubt,  so  daß  da  oft  ein  dicker,  schwarzer  Längswisch,  seltener  zwei  übereinander 
gebildet  wird ;  vor  und  hinter  dieser  Stelle  ist  der  Flügelgrund  am  hellsten  und  glänzendsten.  Saum- 
wärts  davon  stehen  am  Dorsum  einige  blassere  Striche!,  die  sich  auch  zu  einem  Dreieck  zusanunen- 
neigen  können,  dessen  Spitze  zur  Querader  gerichtet  ist,  wo  vielfach  einige  schwärzliche  Pünktchen 
stehen;  aus  dem  Tornus  erhebt  sich  ein  bräunlicher  Wolkenfleck  hinter  der  Knickungslinie  des  Flügels, 
an  der  Costa  finden  sich  mehrere  kleine  dunklere  Häkchen  vor  der  Spitze;  aus  zwei  verschmolzenen 
zieht  eine  undeutliche  Schattenlinie  gegen  den  Tornus,  erreicht  den  Saum  aber  nicht  oder  nur  ganz 
undeutlich,  manchmal  als  zwei  feine  Schattenlinien.  Die  Saumlinie  ist  meist  etwas  dunkel  punktiert, 
die  Fransen  sind  blaß  gelblich  oder  bräunlich  mit  kaum  angedeuteter  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  sehr  bleich  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  der  Vorderflügelbasis  entsprechend  schmutzig  ockergelblich  bis  ockerbräunhch,  das  Abdomen 
ist  braungrau. 

Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  mir  von  udana  Gn.  nur  Weibchen  zu  Gesicht  gekommen 
sind,  von  manniana  F.  R.  dagegen  nur  Männchen,  so  daß  es  nicht  unmöglich  ist,  daß  beide  Formen 
als  verschiedene  Geschlechter  zu  einer  Art  gehören,  was  auch  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  annimmt.  Der 
gemeinsame  Name  müßte  dann  P  h  a  l.  m  anniana   F.  R.  sein. 

Die  Raupe  ist  nach  S  n  e  1 1  e  n  schmutzig  grünlichweiß,  auf  dem  Rücken  mit  fünf  zusammen- 
geflossenen bleichroten  Längsstreifen,  Kopf,  Nacken-  und  Analschild  sind  sehr  bleichbraun;  nach 
M  e  y  r  i  c  k  ist  sie  schmutzig  gelblichrot,  oder  rötlich  braun,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz- 
braun. Sie  lebt  vom  September  bis  zum  April  und  wieder  im  Juni  bis  Juli  in  Stengeln  von  Alisma 
plantago;  außerdem  werden  als  Wohnpflanze  angegeben:  Menthaarten,  Lycopus  europaeus,  Inula 
dysenterica,  Butomus ,  Eupatorium  cannabinum.  Wenn  hier  keine  Verwechselungen  vorliegen, 
würde  das  auch  für  ein  Zusammengehören  mit  Ph.  manniana  sprechen.  Der  Falter  fliegt  im  Mai 
bis  Juni  und  im  August. 

Hab.  Mitteleuropa. 

65.  Phalonia  griseana  S  t  e  p  h.  111.  IV,  186;  Barr.  Monthly  Mag.  XI  p.  155; 
M  e  y  r.  p.  550. 

Von  dieser  Art  soUen  nach  M  e  y  r  i  c  k  nur  acht  Exemplare  in  Stephens  Sammlung  im  British 
Museum  in  London  bekannt  sein.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  von  der  Verwaltung  ein  Stück  zur  Ansicht 
zu  erhalten.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf,  die  Angaben  M  e  y  r  i  c  k  s  in  Übersetzung  hier- 
herzustellen: Spannweite  9 — 10  mm.  Vorderflügel  mit  sanft  gebogener  Costa;  glänzend  bleigrau, 
gestrichelt  mit  dunkel  Bräunlich,  unregelmäßig  gezeichnet  mit  rötlich  ockerfarbener  Übergießung; 
eine  winkeUg  geknickte  mittlere  Binde  und  ein  kleiner  anteapikaler  Costalfleck  dunkel  ockerbraun. 
Hinterflügel  dunkelgrau. 

Fundort  unbekannt  (acht  Stück  in  Stephens'  Sammlung,  British  Museum);  sonst  nicht 
bekannt.    Wahrscheinlich  eine  moorbewohnende  Spezies. 

Mit  diesen  Angaben  ist  so  gut  wie  nichts  anzufangen  und  niemand  wird  danach  ein  Wieder- 
erkennen fertig  bringen. 

66.  Phalonia  vectisana  Westw.  Gen.  of  Br.  Moths  M.  II,  p.  176  t.  100  f.  15;  S  t  a  i  n  t. 
Man.  II  p.  273;  SneU.  II,  1  p.  250;  Meyr.  p.  549;  Banks.  Monthly  Mag.  1899,  p.  178. 
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Vorderflügel  schmal,  wie  bei  iidana  geformt,  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  9 — 11  mm. 
Taf.  XII,  Fig.  75?  (zu  bleich  und  unscharf). 

Die  Vorderfiügel  sind  lehmgelblich,  oder  bränlich  grüngelb  oder  olivgrau,  an  der  Costa  dunkler 
mit  oft  sehr  undeutlicher  Zeichnung.  Wenn  diese  hervortritt,  ist  das  Wurzeldrittel  dunkler  olivgrau, 
eine  Schrägbinde,  in  der  Mitte  des  Dorsum  breiter,  in  der  Falte  saumwärts  geknickt  und  dann  senk- 
recht zur  Mitte  der  Costa  laufend,  unscharf  begrenzt,  ist  mehr  oder  weniger  dunkel  olivbraun ;  sie  trägt 
meist  in  der  Falte  ein  schwarzes,  zuweilen  rostbraun  umrandetes  Längsstrichel,  das  gewöhnlich  auch 
dann  noch  vorhanden  ist,  wenn  die  Binde  sich  nicht  unterscheiden  läßt.  Vom  Ende  des  Stricheis 
an  der  Querader  zieht  öfters  ein  grauer  Schattenstreif  der  Knickimgslinie  folgend  vor  den  Tornus; 
hinter  der  Mittelzelle  ist  der  Knickungslinie  entsprechend  ein  olivbräunlicher  bis  rostbräunlicher 
Schattenfleck,  an  der  Costa  stehen  mehrere  dunklere  Häkchen,  aus  denen  feine  Querlinien,  mitunter 
auch  ein  breiteres  Schattenstreifchen  dem  Saum  fast  parallel  gegen  den  Tornus  ziehen,  öfters  fehlen 
alle  Zeichnungen  bis  auf  ein  undeutliche?  Netzwerk  im  Saumteil  und  das  schwarze  Strichel  in  der 
Falte;  seltener  fehlt  letzteres  bei  gut  ausgeprägtem  Schrägband.  Die  Fransen  sind  lehmgelb,  am  Tornus 
dunkler.  Die  Hinterflügel  sind  grau  mit  graugelblichen  Fransen,  die  eine  dunkler  graue  Teilungs- 
linie haben.  Der  Kopf  ist  meistens  ockergelblich,  die  Palpen  heller,  der  Thorax  hat  die  Farbe  der 
Vorderflügelwurzel,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  bis  April,  in  zweiter  Generation  im  Juni  in  den  Stielen  und 
Blütenähren  von  Plantago  maritima.   Der  Falter  fliegt  im  Mai,  dann  im  Juli  bis  August. 

Hab.  England,  Holland,  Deutschland. 

67.  Phalonia  inulana  C  o  n  s  t.   Ann.  Soc.  Ent.  France  1884  p.  212  t.  9  f.  9. 

Größe  und  Flügelform  der  vorigen,  Costa  vielleicht  gestreckter,  fast  gerade.  Spannweite  10 
bis  11  mm.     Taf.  XII,    Fig.  76  ^,  11  ?.     Originale  (zu  blaß  und  verschwommen). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein  mattglänzendes  Rötlichweiß,  das  aber  nur  am  Dorsum 
und  in  der  Umgebung  der  Zeichnungen  rein  hervortritt;  sonst  ist  es,  besonders  im  costalen  Flügelteil 
und  saumwärts  von  Rötlichbraun  überdeckt.  Die  Costa  ist  reichlich  dunkler  rostbraun  gestrichelt, 
im  Wurzelfeld  bemerkt  man  öfters  einige  rostbräunliche  dem  Saum  parallele  Schrägwische.  Bei  Va 
des  Dorsum  steht  ein  schmaler  rostbrauner  Anfang  einer  Schrägbinde,  der  aber  nur  etwas  über  die 
Flügelmitte  reicht;  in  der  Mitte  der  Costa  stehen  zwei  verschmolzene  rostbraune  Schrägstrichel  als 
größeres  Fleckchen.  Meist  ist  die  Schrägbinde  noch  von  einem  weniger  dunklen  parallelen  Dorsal- 
strichel  gefolgt.  Vor  dem  Tornus  steht  ein  kleines  dreieckiges  schwarzbraunes  Fleckchen;  hinter 
der  Knickungslinie  ein  halbmondförmiger  rostbrauner  Wisch,  an  der  Costa  einige  ebenso  gefärbte 
Praeapikalhäkchen,  aus  deren  vorletztem  ein  verschieden  deutlicher  Streif  gegen  den  Tornus  zieht, 
ohne  ihn  zu  erreichen.  Die  Saumlinie  ist  fein  dunkel  rostbraun,  die  Fransen  gleichfalls  rostbräunlich, 
nach  außen  etwas  grauer,  mitunter  leicht  dunkler  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau, 
ihre  Fransen  weißlicher  mit  blaßgrauer  Teilungslinie;  der  Kopf  ist  rötlich-  bis  bräunlichweiß,  der 
Thorax  schmutzig  rötlichbraun,  das  Abdomen  graubräunlich. 

Die  Raupe  lebt  im  Juni  bis  Juli  im  Mark  der  Spitzentriebe  von  Inula  viscosa  und  graveolens. 
Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Südfranlcreich. 

68.  Phalonia  affinitana  D  g  1.  Zoologist  IV  (1846)  1268  f.  7;  W  o  c  k  e  Bresl.  ent.  Zeit.  1874 
p.  24;  Barr.  Monthly  Mag.  XV  p.  143;  Wa  1  s  i  n  g  h  a  m  ibid.  1891  p.  1,  M  e  y  r.  p.  548;  cancdlana 
Z.  Isis  1847  p.  739. 
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Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  deutlicli  verbreitert,  dreieckig,  Costa  gebogen,  Apex 
ziemlich  spitz,  Saum  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  unter  der  Spitze  stark  eingezogen. 
Spannweite  14—16  mm.     T  a  f .  XII,  Fig.  74  $  (zu  blaß  in  der  Grundfärbung). 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich  oder  graulich  ockergelb,  Stirn  und  Palpen  heller;  die  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  ist  bräunlich  ockergelblich,  glänzend,  an  der  Wurzel  und  Costa  etwas  dunkler 
ockerbräunlich  überflogen;  an  der  Costa  stehen  zahlreiche  bräunliche  Strichel,  aus  denen  verschwom- 
mene Querwellen,  im  Saumfelde  zunächst  dem  Verlauf  der  Querbinde  folgend,  zum  Dorsum,  dann 
schräg  in  den  Saum  ziehend  entspringen.  Die  Schrägbinde  ist  schmal,  steht  etwa  bei  V3  des  Dorsum 
und  biegt  sich,  nahe  ihrer  Basis  saumwärts,  endet  aber  als  deutliche  Binde  schon  in  der  Flügelmitte; 
sie  ist  ockerbraun,  basalwärts  fein  schwärzlich  gerandet.  Ganz  schattenhaft  setzt  sie  sich  jedoch 
noch  weiter  fort  und  steht  unter  scharfer  Knickung  mit  einem  bräunlicli  ausgefüllten  Doppelhäkchen 
in  der  Mitte  der  Costa  in  Verbindung;  ein  größeres  dreieckiges  Praetornalfleckchen  ist  dunkel,  schwärz- 
lich. Zwischen  Ader  Uli  und  IIIo  stehen  einige  schwärzliche  Pünktchen  hintereinander;  die  Saum- 
linie zeigt  oft  dunklere  Endpunkte  der  in  sie  mündenden  Schräglinien,  die  Fransen  sind  bräunlich 
ockergelb  mit  etwas  dunkler  bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  rein  grau, 
öfter  mit  durchscheinenden  dunkleren  Sprenkeln,  ihre  Fransen  ockergelblich,  mit  etwas  dunklerer 
Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Neuerdings  sah  ich  Exemplare,  bei  denen  der  ganze  Vorderflügel  schön  aschgrau,  mit  Silber- 
glanz, letzterer  besonders  gegen  das  Dorsum  und  im  Saumfeld,  bedeckt  ist;  daraus  hebt  sich  die 
abgekürzte  Schrägbinde,  ein  sehr  unbestimmter  Querstreif  hinter  ihr,  eine  größere  zum  Tornus  hin 
ausgezogene  Stelle  hinter  der  Knickungslinie,  und  einige  undeutliche  Flecke  vor  dem  Apex,  sowie 
an  der  Basis  ockergelb,  geradezu  heller  als  der  Grund  erscheinend,  ab.  Die  Ränder  der  Binde, 
die  Knickungslinie,  eine  unbestimmte  Querlinie  im  Saumfeld  und  die  Saumlinie  sind  fein  schwärzlich 
bestäubt;  die  schwarzen  Pünktchen  zwischen  Ader  Uli  und  IIL  fehlen  nicht.  Die  Hinterflügel 
sind  zart  grau,  basalwärts  heller,  die  Fransen  blaßgrau  mit  zarter  Teilungslinie;  der  Kopf  ist  gelb- 
lichgrau, der  Thorax  ockergelb,  nach  hinten  grau,  das  Abdomen  recht  dunkel  graubraun. 

Die  Raupe  ist  weißlich  bis  bräunlich,  der  Kopf  und  das  Nackenschild  braim,  letzteres  auch 
schwarz,  die  Analklappe  blaßbräunlich;  sie  lebt  von  Ende  August  an  überwinternd,  und  wieder  im 
Juni  in  Blütenköpfen  von  Aster  tripolium.    Der  Falter  fliegt  im  Mai,  dann  im  Juli. 

Hab.  Deutschland,  England,  Südfrankreich,  Sizilien. 

69.  Phalonia  rubricana  Peyerimhof  Pet.  Nouv.  Ent.  1877  No.  164  p.  101;  Mi  11.  Ann.  Sc. 
Nat.  Cannes  1879  p.  10  t.  6  f.  2. 

Vorderflügel  längHch,  fast  eiförmig  durch  die  gebogene  Costa,  den  gerundeten  Apex  und  den 
stark  gebogenen  Saum;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  12 — 13  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  78  ? 
(zu  gelb,  das  Rot  zu  gelblich). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein  etwas  trübes  Orangegelb,  am  Dorsum  jederseits  des 
Schrägfleckes  bleich  weißlich;  die  Costa  von  der  Basis  an  ist  dimkler,  schmutzig  ziegelrot,  ebenso, 
noch  etwas  intensiver  ist  ein  größerer,  schräg  viereckiger  Costalfleck  in  der  Mitte,  der  sich  gegen  die 
Querader  erstreckt,  und  dort  mit  einem  ähnlichen  Tornalfleck  undeutlich  in  Verbindung  steht.  Eben- 
falls gegen  die  Querader  neigt  sich  ein  Dorsalfleck  gleicher  Färbung,  vor  der  Mitte  stehend,  spitzt 
sich  zu  und  endet  ohne  die  Querader  erreicht  zu  haben.  Von  der  Querader  aus  ist  die  Kjiickungslinie 
nach  dem  Tornus  hin  trüber  gelbrot  bestäubt.  Ein  breiter  gelbroter  Praeapikalstreif  zieht  sich  von 
der  Costa  zum  Saum  über  dem  Tornus;  vor  und  hinter  ihm  steht  noch  je  ein  feines  Costalstrichel. 
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Zwischen  diesen  Costalstricheln  entspringen  trüb  bleiglänzende  Schräglinien,  die  nach  dem  Tornus 
und  Saum  ziehen  und  das  Spi.tzenfeld  verdüstern,  wodurch  die  roten  Zeichnungen  trotz  der  Intensität 
ihrer  Farbe  nicht  scharf  hervortreten.  Die  Fransen  sind  bräunlichgelb  mit  scharf  dunkelbrauner 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkelbraun,  basalwärts  heller,  die  Fransen  bleicher 
braungrau  mit  verwaschener  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  orangefarben,  der  Thorax  trüb  gelbbraun, 
das  Abdomen  mehr  graubraun. 

Hab.  Südfrankreich,  Piemont,  Nordspanien. 

70.  Phalonia  infantana  Kenn.  Iris  XII,  1899  p.  25  t.  1  f.  22. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  gerundet, 
Saum  ziemlich  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  IP/o  mm.  T  a  f .  XII, 
F  i  g.  79  (J  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  ocker gelblich,  Thorax  etwas  grauer  angeflogen;  die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  ist  blaß  gelblich,  gegen  die  Wurzel  ein  wenig  intensiver  ockergelblich  mit  Andeutung 
eines  gebrochenen  Querbandes;  an  der  Costa  stehen  äußerst  feine  dunkle  Pünktchen;  hinter  der  Mitte 
der  Costa  beginnt  mit  drei  durch  graue  Färbung  verbundenen  dunkelgrauen  Häkchen  eine  breite 
Querbinde,  die  sich  in  der  Flügelmitte  spaltet  und  einen  gelbbraunen,  basalwärts  schwärzlich 
gerandeten  Ast  wurzelwärts  zu  Vs  des  Dorsum,  einen  zweiten  von  dunkelgrauer  Farbe  vor  der  Knickungs- 
linie gegen  den  Tornus  sendet;  in  dem  weißlichen  Zwischenraum  stehen  einige  winzige  dunkle 
Dorsalpünktchen.  Die  KnickungsHnie  ist  glänzend  weiß,  das  ganze  Saumfeld  ist  orangefarben,  gegen 
die  Costa  hin  grau  gemischt,  ixdt  einigen  dunkelgrauen  Costalhäkchen,  die  sich  bogenartig  dem  Saum 
folgend  gegen  den  Tornus  ausziehen,  aber  vorher  erlöschen.  Die  Fransen  sind  lebhaft  orangegelb, 
gegen  den  Tornus  weißlich,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichweiß,  gegen 
den  Apex  hin  etwas  dunkler  bräunlich;  ihre  Fransen  sind  sehr  hell  gelblichweiß  mit  zarter  Teilungs- 
linie; das  Abdomen  ist  bräunlichgelb,  blaß. 

Hab.  unbekannt. 

71.  Phalonia  mussehliana  Tr.  X,  3  p.  141;  Dup.  IV  t.  62  f.  10;  HS.  IV  p.  188;  f.  88—90; 
Hein.  p.  85;    Meyr.  p.  550. 

Vorderflügel  sehr  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  fast  gestreckt  ellipsoid;  Costa  leicht 
gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  sehr  schräg,  gebogen.  Tornus  ganz  flach;  Hinterflügel  breiter, 
trapezoid.     Spannweite  11 — 13  mm.     T  a  f .  XII,  Fig.  80  (J.     (Zeichnungen  zu  gelb.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  gelblichweiß  bis  weißlichgrau,  die  Vorderflügel  haben  eine 
gelblichweiße,  etwas  trübe  Grundfarbe  mit  starkem  Glanz,  die  Zeichnungen  sind  ockerbraun,  meist 
etwas  verwaschen  begrenzt.  Blasser  ockerbräunlich  ist  die  Basis  der  Costa  und  ein  dorsaler  Schräg- 
wisch nahe  der  Wurzel.  Etwas  dunkler  ein  in  der  Mitte  der  Costa  stehender  breiter  Fleck,  der  sich 
zur  Querader  erstreckt  und  von  da  als  Binde  unter  scharfer  Knickung  wurzelwärts  zum  Dorsum 
vor  dessen  Mitte  verläuft ;  ein  zweiter,  mehr  schwärzlich  bestäubter  Ast  zieht  von  der  Knickungsstelle 
zum  Tornus;  in  dem  durch  die  beiden  Äste  eingefaßten  hellen  Dorsalraum  steht  ein  höherer  brauner 
Fleck;  die  Knickungslinie  ist  von  der  Querader  an  auch  costalwärts  etwas  graubraun  bestäubt,  die 
Adern  im  Saumfeld  sind  fein  dunkler,  ein  verwischter  ockerbrauner  Praeapikalfleck  verlängert  sich 
bogenförmig  gegen  den  Tornus.  Unmittelbar  vor  der  Spitze  kann  noch  ein  undeutlicheres  bräunliches 
Häkchen  stehen.  Die  Saumlinie  ist  schwach  verdunkelt,  die  Fransen  sind  blaß  gelblichbraun  mit 
feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  die  Fransen  etwas  heller  mit  dunklerer  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  grau. 

Zoologica.     Heft  04.  36 
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Die  Raupe  ist  schmutzig  bräunlichweiß,  der  Kopf  hell  gelbbraun;  sie  lebt  vom  September 
bis  April,  dann  wieder  im  Juni  bis  Juli  in  Blüten,  Samen  und  Stengeln  von  Rhinanthus,  Butomus 
umbellatus,  Pedicularis,  Euphrasia,  Gentiana  lutea,  Alisma  plantago.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  bis 
Juni  und  vom  Ende  Juli  bis  Anfang  September. 

Hab.  Mittel-  und  Norddeutschland,  Österreich-Ungarn,  England,  Nordwestrußland,  Schweden, 
Nordspanien,  Norditalien,  Kleinasien. 

72.  Phalonia  reversana  Stgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  228. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  zienüich  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg, 
schwach  gebogen;  Hinterflügel  halbrund.  Spannweite  13 — 14  mm.  T  a  f .  XII,  F  i  g.  82  (J  0  r  i- 
g  i  n  a  1  (ein  wenig  blaß,  Fransen  sollten  bräunlich  sein). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel,  die  aber  nur  im  Saumteil  und  als  Einfassung  der  Schrägbinde 
hervortritt,  ist  fast  rein  weiß,  mit  einem  Stich  ins  Rötliche.  Der  ganze  Basalteil  des  Flügels  bis  zur 
weißen  Einfassung  der  Schrägbinde  ist  zart  aschgrau  mit  etwas  weißer  Einmischung.  Die  Schräg- 
binde beginnt  etwas  breiter  mit  aschgrauer  Färbung  eine  Spur  vor  der  Mitte  der  Costa  und  zieht, 
indem  sie  sich  stark  verschmälert  und  dunkler  graubraun  wird,  leicht  geschwungen  vor  die  Mitte  des 
Dorsum.  Hinter  ihr  folgt  am  Dorsum,  durch  schmale  weiße  Einfassung  getrennt,  ein  großer  aschgrauer 
Sclirägfleck ,  der  die  Binde  bis  über  die  Flügelhälfte  begleitet,  hierauf  ein  dunkler  braungrauer  drei- 
eckiger Praetornalfleck ;  über  diesem  steht  ein  dreieckiges  graues  Wölkchen,  und  am  Saum  über  dem 
Tornus  ein  grauer  Schrägfleck,  der  sich  gegen  einen  dunkler  grauen,  ziemlich  großen  Praeapikalfleck 
neigt,  ohne  daß  beide  in  Verbindung  stehen.  Vor  der  Spitze  steht  noch  ein  feines  Costalpünktchen ; 
die  Saumlinie  ist  braungrau,  die  Fransen  sind  bräunlich,  nach  außen  dimkler,  mit  feiner  Teilungslinie. 
Die  Hinterflügel  sind  hell  graubraun,  die  Fransen  bräunlich  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  sind  aschgrau,  das  Abdomen  ist  dunkler  grau. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  um  Gnaphalium. 

Hab.  Spanien  (Andalusien,  Bilbao). 

73.  Phalonia  conjunctana  Mann  Wien.  Monatsschr.  1864  p.  183  t.  4  f.  12. 
Vorderflügel  schmäler  als  bei  voriger,  saumwärts  eine  Spur  verbreitert,  Costa  ganz  gerade, 

Apex  spitz,  Saum  schräg,  ungebogen,  Tornus  stumpfwinkelig;  Hinterflügel  gleichfalls  schmäler, 
Saum  flach  gerundet.  Spannweite  13  mm.  T  a  f .  XII,  Fig.  82  (J  Original  (zu  blaß  und 
gelblich). 

Kopf  und  Thorax  sind  aschgrau,  letzterer  vorn  etwas  bräunlich,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die 
Vorderflügel  sind  weißlich,  fein  bräunlichgrau  bepudert ;  längs  der  Costa  stehen  bräunlichgraue  Strichel, 
schräg  in  der  basalen,  mehr  senkrecht  in  der  distalen  Hälfte,  in  letzterer  meist  als  größere  und  dunklere 
Fleckchen  oder  Häkchen.  Vor  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  bräunlichgrau  ausgefülltes  Doppel- 
häkchen, das  sich  einerseits  bis  zur  Querader  auszieht,  andererseits  mit  einem  von  Vs  des  Dorsum 
kommenden  braungrauen  schmalen  Schrägfleck,  der  sich  über  die  Flügelhälfte  erhebt,  undeutlich 
zu  einer  geknickten  Schrägbinde  vereinigt.  Basalwärts  von  dieser  stehen  einige  sehr  blaßgraue, 
winkelig  geknickte  Querbinden.  Distal  von  der  Schrägbinde  steht  ein  unscharfer,  ihr  paralleler 
bräunlichgrauer  Wolkenfleck  und  ein  winziges  Praetornalfleckclien ;  über  diesem  hinter  der  Knickungs- 
stelle ein  braungrauer  Querschatten,  an  der  Costa  drei  kräftige  graue  Praeapikalhäkchen.  Die  Saum- 
linie und  die  ihr  dicht  folgende  Teilungslinie  sind  dunkel  graubraun,  zwischen  ihnen  die  Fransen 
gelb,  dahinter  weiß  mit  bräunlichen  Enden.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  weiß 
nait  verwaschener  dunklerer  Teilungslinie. 
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Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Bithynien  (Brussa),  Dalmatien;    wird   auch   vom  Kyffiiäuser  (Thüringen)    angegeben. 

74.  Phalonia  moUiculana  Z.  Isis  1847  p.  743;  HS.  p.  190;  f.  388  (ganz  schlecht). 
Vorderflügel  ziemlich  breit,  saiimwärts  wenig  breiter,  Costa  sanft  gebogen,  Apex  spitz  gerundet, 

Saum  wenig  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  14 — 15  mm.  T  a  f .  XII, 
Fig.  83  ?  (etwas  zu  bleich). 

Die  Vorderflügel  sind  in  der  Wurzelhälfte  bleich  ockerbräunlich,  saumwärts  weißlicher.  Die 
Costa  ist  in  der  basalen  Hälfte  dunkler  bräunlich  angelaufen  und  hier  stehen  fast  senkrecht  dunkler 
braune  Strichel,  in  der  Mitte  ein  bräunlich  ausgefülltes  Doppelhäkchen,  das  sich  blasser  bis  zur  Quer- 
ader auszieht.  Ihm  entgegen  strebt  ein  keulenförmig  verbreiterter  Dorsalfleck,  vor  der  Mitte  des 
Dorsum  nait  schmälerer  Basis  stehend,  von  ockerbräunlicher  Färbung,  der  jenes  jedoch  nicht  erreicht; 
dann  folgt  am  Dorsum  eine  Anzahl  dunklerer,  aber  unscharfer  Häkchen,  deren  äußerste  sich  linien- 
förmig  ausziehen  und  gegen  die  Querader  zusammenneigen.  Der  dorsale  Ast  der  Knickungslinie  ist 
schattenhaft  grau  angelegt,  hinter  ihm  findet  sich  ein  ockerbräunlicher  größerer  Fleck ,  fein  mit  dem 
Tornus  verbunden,  ein  größeres  ockerbraunes  Praeapikalhäkchen  zieht  sich  bandartig  schräg  gegen 
den  Saum  über  dem  Tornus  aus,  ohne  ihn  ganz  zu  erreichen;  vor  der  Spitze  steht  noch  ein  kleineres 
Häkchen,  die  Saumlinie  ist  unregelmäßig  ockerbräunlich  angelegt.  Die  Fransen  sind  weißlich,  nach 
außen  bräunlich  mit  feiner,  ockerbräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  braun,  die 
Fransen  bräunlichweiß  mit  schattenhafter  Teilungslinie;  die  Saumlinie  ist  kräftiger  braun.  Kopf 
und  Thorax  sind  blaß,  schmutzig  ocker bräunlich,  das  Abdomen  etwas  dunkler  graubraun. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Jimi. 

Hab.  Sizilien. 

75.  Phalonia  languidana  Mann  zool.  bot.  Ver.  1855  p.  552. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum 
recht  schräg,  gebogen,  Tornus  flach;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  13  mm.  T  a  f .  XII,  F  i  g.  84 
$  (zu  gelb  imd  zu  verschwommen). 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  ockergelb,  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weiß,  alle  Zeich- 
nungen sind  in  einer  Tönung  trüb  ockergelb,  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  Von  dieser  Färbung 
sind  ein  winkelig  begrenztes  kleines  Basalfeld,  aus  mehreren  Querwellen  zusammengesetzt,  eine 
darauf  folgende,  in  gleichem  Sinne  gebogene  Querlinie,  eine  gestreckte,  gleichmäßig  breite  Schrägbinde 
von  der  Mitte  der  Costa  vor  die  Mitte  des  Dorsum;  mit  ihr  vereinigt  sich  noch  ein  breiteres  sehr  schräg 
liegendes  Costalfleckchen,  das  ihr  vorhergeht;  der  Binde  folgt  am  Dorsum  eine  ParalleUinie  bis  zur 
Querader,  ein  großer  dreieckiger  Praetornalfleck,  eine  am  Tornus  hängende  Wolke  hinter  der 
Knickungslinie,  ein  aus  zwei  Praeapikalhäkchen  entspringender,  gebogen  bis  zum  Tornus  ziehender 
Querstreif,  ein  kleines  Häkchen  vor  der  Spitze  imd  die  Saumlinie,  diese  etwas  bräunlicher.  Die 
Fransen  sind  weiß  mit  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  hell  grauweiß,  die  Fransen 
reinweiß  mit  blaßgrauer  Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  imd  Juni  (um  Cistus  salviaefolius). 

Hab.  Corsica. 

76.  Phalonia  callosana  HS.  VI  p.  157;  Hein.  p.  73. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  sanft  gebogen;  Hinterflügel  breit,  Saum  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  ein- 
gezogen.    Spannweite  14 — 15  mm.     T  a  f .  XII,  Fig.  85  <J  (zu  hochgelb). 
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Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich,  ockergelblich;  die  Vorderfiügel  von  bleich  gelblichweißer, 
glänzender  Grundfarbe,  alle  Zeichnungen  gleichfarbig  strohgelb.  Die  Flügelbasis  selbst  und  die 
Costa  eine  Strecke  weit  sind  trüber;  dann  folgen  zwei  gebogene  Querlinien  bis  zu  Vs  der  Costa,  die 
dorsalwärts  näher  zur  Basis  ziehen;  in  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  Doppelhäkchen  schräg  gegen  die 
Querader  und  endet  abgestutzt,  etwas  saumwärts  ausgezogen;  ihm  entgegen  kommt  ein  Schrägstreif 
aus  Vs  des  Dorsum,  dem  Saum  parallel,  bleibt  aber  durch  eine  helle  Stelle  von  ihm  getrennt;  diesem 
folgt  ein  fast  ebenso  breiter  Parallelstreif  aus  der  Mitte  des  Dorsum  bis  gegen  die  Querader  hin.  In 
der  Gegend  der  letzteren  stehen  zwei  schwache  Fleckchen  braungrauer  Schüppchen  übereinander; 
aus  drei  Praeapikalhäkchen  ziehen  gebrochene  Querlinien,  die  erste  und  zweite  zum  Dorsum  vor  dem 
Tornus,  letztere  gabelt  sich  und  gibt  einen  kurzen  Ast  ab,  der  das  Dorsum  nicht  erreicht,  die  letzte 
zieht  am  Saum  herab  zum  Tornus,  dicht  vor  der  Spitze  ist  noch  ein  feines  Schrägstrichel.  Die  Fransen 
sind  weiß  mit  feiner  gelbbräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich,  ihre  Fransen 
weiß  mit  brävmücher  Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  blaß  graubräunlich. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni  (abends  an  Gebüsch). 

Hab.  Corsica,  Südkärnten,  Istrien,  Dalmatien;  auch  Wallis  wird  angegeben. 

77.  Phalonia  respirantana  S  t  d  g  r.  Hör.  Ent.  Ross.  XV  p.  246 ;  R  a  g.  Monthly  Mag.  XVII  p.232. 
Der  vorigen  ähnlich,  jedoch  Vorderflügel  schmäler,  Apex  spitzer,  Saum  schräger,  Saum  der 

Hinterflügel  unter  der  Spitze  weniger  eingezogen.  Spannweite  15  mm.  T  a  f .  XII,  F  i  g.  86  $  0  r  i- 
g  i  n  a  1  (zu  lebhaft  gelb). 

Kopf  und  Thorax  sind  ockergelblich,  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleich  gelblich,  aber 
so  von  Zeichnungen  bedeckt,  daß  sie  nur  in  schmalen  Linien  übrig  bleibt.  Die  Costa  ist  in  ihrer  basalen 
Hälfte  mit  zahlreichen  winzigen,  ziemlich  dunkelbräunlichen  Schrägstricheln  besetzt,  zudem  ziemlich 
breit  trüb  ockergelblich  angelassen,  ebenso  die  Flügel wurzel;  noch  ein  wenig  dunkler,  mehr  bräunlich 
gelb  ist  ein  dorsaler  Schrägwisch  nahe  der  Basis,  ferner  eine  Schrägbinde  bei  Vs  des  Dorsum,  dem 
Saume  parallel,  in  der  Falte  um  eine  Stufe  saumwärts  gerückt;  sie  endet  an  der  vorderen  Längsader 
der  Mittelzelle.  Ihr  folgt  am  Dorsum  eine  blassere  Parallelbinde  bis  zur  Knickungslinie  reichend, 
ferner  vor  dem  Tornus  ein  schmälerer,  aber  ein  wenig  dunkler  ockerbräunlicher  Schrägstreif,  dem 
Saume  parallel,  der  etwas  geschwungen  zu  zwei  Praeapikalhäkchen  zieht;  vor  letzteren  stehen  noch 
einige  Costalstrichel,  ein  nur  wenig  stärkeres  in  der  Mitte  der  Costa;  die  Saumlinie  selbst  ist  fleckig 
ockerbräunlich.  Die  im  Saumfeld  und  am  Dorsum  übrig  bleibenden  hellen  Linien  der  Grundfarbe  sind 
stark  silberglänzend.  Die  Fransen  sind  blaß  gelblich  mit  feiner  bräunlicher  Teilungsünie;  die  Hinterflügel 
sind  graubräunlich,  die  Fransen  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  graubräunlich. 

Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  diese  und  die  vorhergehende  Art  zusammengehören. 

Hab.  Spanien  (Andalusien),  Portugal;  Kleinasien  (im  Mai  und  im  Juli). 

78.  Phalonia  dipoltella  Hb.  Tin.  f.  345;  Tr.  IX,  2  p.  127;  Hein.  p.  79;  Meyr.  p.  547; 
margaritana  Hw.  401;  Wood  f.  1121;  dipoltana  Tr.  X,  3  p.  75;  Dup.  Suppl.  IV  t.  65  f.  1;  HS.  IV 
p.   180;   zephyrana   Dup.  IX   t.  260   f.  3;    Aberr.    biviana   Dup.    Suppl.  IV   p.    175  t.  65  f.  3. 

Vorderflügel  ziemlich  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  kaum 
gebogen;  Hinterflügel  breit,  Saum  bauchig,  unter  der  Spitze  eingezogen.  Spannweite  13 — 15  mm. 
Taf.  XIII,  Fig.  1,  2;  3  (Aberr.  biviana). 

Die  Vorderflügel  sind  stark  perlmutterglänzend,  weiß  mit  lebhaft  ockergelben  bis  goldbraunen 
Schrägbändern  von  sehr  unregelmäßiger  und  etwas  variierender  Form,  die  im  allgemeinen  dem  Saum 
parallel  ziehen;  es  ist  leichter  und  übersichtlicher,  die  Streifen  der  weißen  Grundfarbe  zu  beschreiben: 
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gleich  hinter  der  Wurzel  ein  weißer  Costalfleck,  dann  bei  ^  ,  der  Länge  ein  gebogenes  Querband,  das 
nicht  immer  das  Dorsum  erreicht,  hierauf  folgt  ein  weißes  Costalfleckchen ;  auf  dieses  zwischen  V-, 
und  %  der  Costa  ein  solches  Schrägband  zum  Dorsum  in  dessen  Mitte;  wieder  ein  kleines  Costal- 
fleckchen, und  dann  eine  vor  dem  Saum  zum  Tornus  ziehende  Perlmutterbinde,  aus  einem,  oder  auch 
aus  zwei  Praeapikalhäkchen  entspringend;  vor  dem  Tornus  steht  am  Dorsum  ein  höherer  Perlmutter- 
fleck, öfters  mit  der  vorhergehenden  hellen  Binde  in  der  Gegend  der  Querader  verbunden,  oder  davon 
getrennt  und  mit  der  Saumbinde  zusammenhängend.  Die  Saumlinie  ist  weiß  gefleckt;  die  Fransen 
sind  ockergelb  mit  zarter  bräunlicher  Teilungslinie.  Bei  der  Abberation  biviana  ist  die  perlmutter- 
weiße Grundfarbe  so  über  den  Flügel  ausgebreitet,  daß  von  den  ockergelben  Zeichnungen  nur  Eeste 
in  recht  bleicher  Färbung  übrig  bleiben:  an  der  Basis  der  Costa,  eine  mittlere  Schrägbinde  aus  zwei 
Costalhäkchen,  eine  gebrochene  hinter  der  Querader  und  einige  Flecken  am  Saume.  Die  Hinter- 
flügel sind  bräunlichgrau  bis  graubraun,  die  Fransen  blaßgrau  bis  weiß,  mit  mehr  oder  weniger  scharfer 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ockergelb  bis  ockerbräunlich,  bei  ab.  biviana  weißlich.  Das 
Abdomen  ist  braungrau.  Neuerdings  erhielt  ich  von  C  h  r  e  t  i  e  n  eine  kleinere  Varietät,  die  er  als 
florana  bezeichnet,  bei  der  alle  ockergelben  Binden  in  intensiver  Färbung  vorhanden,  aber  sehr  schmal 
und  teilweise  noch  weißlich  geteilt,  die  Fransen  weiß  und  wie  die  Teilungslinie  goldbraun  gescheckt 
und  die  Hinterflügel  fast  rein  weiß  sind.     Kopf  und  Thorax  sind  weiß  mit  bräunlicher  Mischung. 

Die  Eaupe  ist  schmutzig  grünlichgrau,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  braungrau,  schwarz 
marmoriert,  die  Analklappe  braungrau.  Sie  lebt  vom  September  bis  April  in  Blüten-  resp.  Frucht- 
köpfen von  Tanacetum,  Matricaria  chamomilla,  in  versponnenen  Dolden  von  Achillea,  die  im  Frühling 
besonders  auffallen. 

Der  Falter  fliegt  von  Mitte  Mai  bis  Ende  August,  was  für  zwei  Generationen  spricht,  so  daß 
die  Raupe  auch  im  Juni  und  Juli  zu  finden  sein  müßte. 

Hab.  Mitteleuropa  (nit  Ausnahme  von  Holland),  Südeuropa,  Bithynien. 

79.  Phalonia  pardaliana  Kenn.     Iris  XII,  1899,  p.  38  t.  1  f.  37  . 

Der  vorigen  nahestehend,  Vorderflügel  aber  breiter,  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Apex 
runder,  Saum  schräg,  gestreckt.     Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XIII,  Fig.  4  $  Type. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weiß,  mit  nur  schwachem  Glanz  und  tritt  infolge  der 
Schmalheit  der  Zeichnungen  viel  mehr  hervor;  die  Zeichnungen  sind  nicht  so  hochgelb  sondern  mehr 
bräunlich  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  nicht  sehr  intensiv  in  der  Färbung.  Bräunlich  ist  die  Flügel- 
basis selbst  und  eine  gebogene  Binde,  die  dorsal  nach  der  Wurzel  läuft;  ferner  am  Dorsum  bei  ^/^ 
eine  schmale  Schrägbinde,  dem  Saume  parallel,  die  bis  über  die  Flügelhälfte  reicht;  etwas  blasser 
ein  ihr  folgender  paralleler  Streif  bis  zur  Querader  und  ein  kleinerer  etwas  schräger  Praetornalfleck; 
an  der  Costa  bei  1/3  einige  dicht  stehende  Strichel,  die  durch  einen  Schatten  mit  der  ersten  Schräg- 
binde zusammenhängen,  bei  ^A  ein  größeres  isoliertes  viereckiges  Fleckchen,  dann  zwei  Strichel, 
und  zwei  größere  Praeapikalfleckchen;  aus  dem  proximalen  zieht  ein  Schattenstreif  bis  zur  Hälfte 
der  Flügelbreite;  hinter  der  Knickungslinie  steht  ein  Winkelfleck  mit  dem  Scheitel  dem  Saume  zuge- 
wendet ,  am  Saume  finden  sich  vier  größere ,  der  Saumlinie  breit  anliegende  Flecke.  Die  Saum- 
linie selbst  und  die  starke  Teilungslinie  der  reinweißen  Fransen  sind  ockerbräunlich.  Die  Hinter- 
flügel sind  blaß  bräunlich,  die  Fransen  weiß  mit  kaum  sichtbarer  Teilungslinie.  Der  Kopf  mit  den 
Palpen  ist  sehr  bleich,  weißlich,  der  Thorax  blaß  ockergelblich,  nach  vorn  etwas  dunkler;  das  Abdomen 
ist  graugelblich. 

Hab.  Turkestan  (Samarkand). 
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80.  Phalonia  perfldana  Kenn.     Iris  XIII,  1900,  p.  236. 

Vorderflügel  schmäler,  wie  bei  dipoltella,  Costa  im  mittleren  Teil  gerade,  Apex  gerundet,  Saum 
schräg,  etwas  gebogen;  Hinterflügel  mehr  trapezoid,  Palpen  kürzer,  als  bei  den  vorhergehenden. 
Spaimweite  12—17  mm.     T  a  f .  XIII,  Fig.  5   ?  Type. 

Die  Grundfarbe  des  Vorderflügels  ist  rein  weiß,  ohne  Glanz;  die  Zeichnungen  matt  goldbraun, 
fast  alle  in  ganz  gleichem  Ton;  goldbraun  sind  ein  kleines  Wurzelfeld,  etwas  weiß  gemischt,  so  daß 
sein  Rand  als  winkelig  gebrochenes  Band  erscheint;  eine  gleichmäßig  breite,  ganz  ungebrochene 
Schrägbinde  von  ^/s  des  Dorsum  zur  Mitte  der  Costa;  vor  ihr  stehen  einige  feine  Costalpünktchen 
und  zwei  Strichel,  die  schräg  in  die  Binde  ziehen;  hinter  der  Mitte  des  Dorsum  ein  hoher,  der  Binde 
paralleler  Schrägfleck,  der  bis  zur  Querader  reicht,  ein  kleiner  dreieckiger  Praetornalfleck ;  an  der 
Costa  hinter  der  Schrägbinde  zwei  kleine  Strichel,  ein  langer,  bindenartiger  Praeapikalfleck,  der  gegen 
den  Praetornalfleck  strebt,  ihn  aber  nicht  erreicht,  und  unmittelbar  vor  der  Spitze  noch  ein  kleineres, 
etwas  gebogenes  Häkchen;  am  Saume  stehen  vier,  vom  Apex  zum  Tornus  an  Größe  zunehmende 
Flecke.  Die  Fransen  sind  bräunlich  mit  feiner  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß 
bräunlich,  ihre  Fransen  bräunlichweiß  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  weißlich,  der  Thorax 
goldbraun  und  weißhch  gemischt,  das  Abdomen  braun. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Spanien  (CastiUen). 

81.  Phalonia  pannosana  nov.  spec. 

Vorderflügel  infolge  starker  Wurzelkrümmung  des  Dorsum  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade, 
Apex  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  schwach  gebogen;  Hinterflügel  breit,  trapezoid,  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen,  Palpen  den  Kopf  um  dessen  halbe  Länge  überragend.  Spannweite  22  mm.  T  a  f .  XIII 
F  i  g.  6  (?. 

Diese  Art  wurde  mir  schon  vor  Jahren  von  Herrn  von  Caradja  zugesandt.  Ihr  Kopf 
ist  bleich  ockergelblich,  Stirn  und  Palpen  sind  fast  weiß;  der  Thorax  ist  intensiver  ockergelb,  das 
Abdomen  wieder  bleich,  gelbhchweiß.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell,  gelblichweiß  (reiner 
als  in  der  Abbildung),  stark  perlmutterglänzend  mit  recht  verworrenen  und  zerrissenen  ockerbräun- 
lichen Schrägzeichnungen  (etwas  reiner  braungelb  als  in  der  Abbildung).  An  der  Costa  stehen  in 
ganzer  Länge  recht  dunkle  gelbbraune  Punkte  und  Schrägstrichel,  von  denen  zwei  Paare,  eines  bei  \  3, 
das  andere  etwas  hinter  der  Mitte  der  Costa  durch  ockerbraune  Füllung  ihrer  Zwischenräume  zu 
größeren  Fleckchen  ausgebildet  sind.  In  der  Nähe  der  Flügelbasis  steht,  näher  dem  Dorsum,  ein 
vierkantiger  Fleck,  hinter  ihm  ein  aus  dem  Dorsum  kommender  Schrägstreifen,  der  sich  in  der  Hälfte 
der  Flügelbreite  gabelt  und  einen  Ast  in  direkter  Verlängerung  gegen  das  basale  Doppelhäkchen  der 
Costa,  einen  anderen  senkrecht  zur  Costa  zu  einem  der  dort  stehenden  Pünktchen  sendet,  wo  er  sich 
fleckartig  verbreitert;  dann  folgt  die  eigentliche  Schrägbinde,  vor  der  Mitte  des  Dorsum  mit  zwei 
Stricheln  entspringend,  schmal,  costalwärts  durch  schwärzliche  Schüppchen  verdunkelt,  etwas  steiler 
als  der  Saum;  sie  endigt  über  der  Flügelmitte  vor  dem  in  der  Mitte  der  Costa  stehenden  Fleckchen; 
ihr  folgt  ein  blasserer,  am  Dorsum  wieder  zweiwurzeliger  Schattenstreif,  der  über  der  Flügelhälfte 
zackig  wird  und  sich  an  das  genannte  Costalfleckchen  anlehnt;  vor  dem  Tornus  erhebt  sich  ein  weiterer 
Schrägstreif,  wieder  aus  zwei  Wurzeln,  die  basale  dunkelbraun  bestäubt,  der  hinter  der  Querader 
bis  zur  Costa  zieht;  sein  distaler  Rand  ist  scharf  und  einfach  geschwungen,  sein  basaler  zeigt  mehrere 
wurzelwärts  vorspringende  Zacken;  aus  zwei  Praeapikalhäkchen  entspringt  ferner  ein  mehrfach 
gezackter  vor  dem  Saum  zum  Tornus  ziehender  Streif,  der  mehrere  Verbindungen  mit  der  gleichfaUs 
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ockerbräunlichen  Saumlinie  aufweist;  die  Flügelspitze  selbst  ist  fein  bräunlich.     Die  Fransen  sind 
bleich  gelblich  mit  sehr  zarter  Teilungslinie.    Die  Hinterflügel  sind  blaß  graubräunlich,  ihre  Fransen 
sehr  bleich,  gelblichweiß  mit  äußerst  schwach  sichtbarer  Teilungslinie. 
Hab.  Anatolien. 

82.  Phalonia  luteopictana  Kenn.     Iris  XIII,  1900,  p.  130  t.  5  f.  6. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  sehr  schräg, 
leicht  gebogen,  unmerklich  ins  Dorsum  übergehend;  Hinterflügel  mit  flach  gerundetem  Saume,  Apex 
spitz.     Spannweite  14  mm.     T  a  f .  XIII,  Fig.  7   ?  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß,  gelblichweiß,  das  Abdomen  ist  ein  wenig  bräunlicher;  die  Vorder- 
flügel sind  sehr  hell  gelblichweiß,  matt,  nur  die  Umrandung  der  Zeichnungen  hat  schwachen  Glanz. 
Die  Zeichnungen  sind  äußerst  bleich  ockergelblich  und  heben  sich  nur  wenig  ab  (in  der  Abbildung 
tritt  die  Umrahmung  derselben  zu  stark  linienartig  hervor).  Die  Flügelwurzel  selbst  ist  gelblich 
angelassen,  ferner  ein  Schrägband  von  Vs  des  Dorsum  zur  Mitte  der  Costa,  leicht  geschwimgen,  resp. 
vor  der  Costa  stumpf  gebrochen;  weiterhin  ein  sehr  undeutliches  Schattenband  vor  der  Spitze  ent- 
springend und  verschmälert  gegen  den  Tornus  ziehend;  es  erfüllt  undeutlich  den  Eaum  hinter  der 
Knickungslinie ;  die  Flügelspitze  selbst  ist  gelblich  und  ebenso  ein  undeutliches  Dreieck  am  Dorsum 
zwischen  Schrägbinde  und  Tornus;  die  Knickungslinie  zeigt  den  meisten  Perlmutterglanz,  an  der 
Costa  stehen  feine  undeutliche  bräunliche  Strichel.  Die  Fransen  sind  rein  weiß  mit  kaum  bemerkbarer 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichweiß,  ihre  Fransen  lang,  rein  weiß  mit  schattenhafter 
Teilungslinie.  — 

Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Nordost-Persien  (Schakkuh). 

83.  Phalonia  chamomillana  HS.  IV  p.  183  f.  377;  Lcd.  Tortr.  p.276;  pentaciinana  Mn.  zool. 
bot.  Ver.  V,  1855  p.  26. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg, 
leicht  geschwungen;  Hinterflügel  breit,  halbrund,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Palpen  lang. 
Spannweite  18—20  mm.     T  a  f.  XIII,  Fig.  8  (J. 

Die  Vorderflügel  sind  gelbbräunlich,  an  der  Wurzel  und  längs  der  Costa  bis  zur  Spitze  dunkler 
bräunlich  angeflogen ;  vor  dem  Apex  sind  an  der  Costa  die  Enden  einiger  Adern  und  davor  ein  Schräg- 
strichel  braun  verdunkelt,  ebenso,  aber  blasser  die  Zwischenräume  zwischen  den  in  den  Saum  münden- 
den Adern,  ferner  ein  Wisch  zwischen  Ader  IVj  und  IV,;  außerdem  ein  schattenhaftes  Schrägband 
aus  ^/s  des  Dorsum.  An  der  Querader  steht  ein  tief  schwarzer  Punkt,  und  im  Flügelteil  vor  der  Knik- 
kungslinie  stehen  dem  Aderverlauf  entsprechend  Längsreihen  äußerst  feiner  schwarzer  Pünktchen. 
Die  Fransen  sind  graubraun,  ihre  Saum-  und  Teilungshnie  dunkelbraun.  Die  Hinterflügel  sind  bräun- 
lichgrau, ihre  Fransen  bräunlichweiß  mit  breiter  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  blaß 
bräunlichgrau,  die  Schulterdecken  dunkler  bräunlich,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai  (unter  Olivenbäumen). 

Hab.  Andalusien,  Corsica,  Kleinasien  (Brussa);  Tunesien. 

84.  Phalonia  tetricana  Mn.     Wiener  Monatsschr.  1864  p.  183  t.  4  f.  11. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  fast  ein  wenig  konkav,  Apex 
gerundet,  Saum  sehr  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  gerundet,  Apex  spitz.  Spannweite 
14  mm.     T  a  f.  XIII,  Fig.  9  S  Original. 

Die  Vorderflügel  sind  an  der  Wurzel,  längs  der  Costa,  im  Spitzen-  und  Saumteil  graubraun 
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angeflogen  mit  einem  Stich  ins  Olivbraune,  in  der  Mitte  und  zum  Dorsum  hin  weißhch  aufgehellt. 
Längs  der  Costa  stehen  allmählich  zur  Spitze  hin  größer  und  breiter  werdend  dunkler  braungraue 
Schrägstrichel ,  vor  dem  Apex  häkchenartig;  auch  an  dem  Dorsum  finden  sich  solche,  die  gegen 
den  Tornus  hin  höher  sind.  In  der  Flügelmitte  ist  eine  aus  drei  Dorsalstricheln  entspringende  quer- 
bindenartige  Verdunkelung,  ohne  scharfe  Grenzen,  vor  ihr  einige  feine  blassere  Querwellen,  hinter 
ihr  zwei  dunkle  Punkte  hintereinander  und  einige  bogenförmige  Schattenstreifchen  von  der  Costa 
gegen  den  Tornus.  Die  Saumlinie  ist  breit  dunkel,  die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  weißlich,  distal 
graubraun.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  ihre  Fransen  blasser,  an  der  Basis  schmal  weißlich, 
mit  sehr  feiner  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  grünlich  graubraun,  das 
Abdomen  ist  schwärzlichbraun. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Bithynien. 

85.  Phalonia  santolinana  Stdgr.     Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  279. 

Vorderflügel  von  der  Form  der  vorigen,  Apex  etwas  runder,  Saum  weniger  schräg,  kaum  gebogen ; 
Hinterflügel  breiter,  Apex  stumpfer.     Spannweite  16  mm.     T  a  f.  XIII ,    Fig.  10  $  Original. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  olivgTÜn,  ebenso  sind  die  Vorderflügel  Übergossen  mit  Ausnahme 
einer  kleinen  weißen  Stelle  in  der  Mitte  des  Dorsum;  am  dunkelsten  sind  die  Vorderflügel  gegen  die 
Basis,  die  basale  Hälfte  der  Costa  hin  und  im  Saumteil.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  dunkel- 
brauner, gegen  die  Falte  hin  schwarz  bestäubter,  saumwärts  gebogener  Fleck,  der  als  dorsaler  Teil 
einer  Schrägbinde  bis  zur  Flügelmitte  reicht,  hinter  ihm  die  weiße  Stelle  mit  einem  dunklen  Strichel. 
Eine  ganze  Zahl  feiner  dunkler  Bogenlinien  durchqueren  die  Wurzelhälfte  des  Flügels,  vor  der  Mitte 
der  Costa  sind  zwei  Strichel  zusammengeflossen,  wenig  dunkler  als  der  Grund  und  ziehen  schräg 
saumwärts  zum  Ende  des  dunkeln  Dorsalflecks.  Hinter  ihnen  trägt  die  Costa  fünf  dunklere,  gegen  die 
Spitze  feinere  Häkchen;  aus  den  beiden  letzten  ziehen  dunkle  Wellenlinien  dem  Saume  fast  parallel 
zum  Tornus;  vor  diesem,  als  hintere  Begrenzung  des  weißen  Fleckes  stehen  am  Dorsum  einige  feine 
dunklere  Strichel.  Die  Saumlinie  ist  gleichfalls  schattenhaft  verdunkelt,  die  Fransen  sind  dunkelgrau 
mit  feiner  schwarzer  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  die  Fransen  weiß 
mit  scharfer,  brauner  Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  dunkelgrau. 

Hab.  Spanien  (Castihen). 

86.  Phalonia  lambessana  Baker  Monthly  Mag.  XXIV  p.  254. 

Vorderflügel  schmal,  gleichbreit,  Costa  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinter- 
flügel breit,  mit  gebogenem  Saum,  Apex  spitz.  Spannweite  15  mm.  T  a  f.  XIII,  Fig.  11  $  (etwas 
zu  gelblich). 

Kopf,  Thorax  und  basale  Hälfte  der  Vorderflügel  sind  graubräunlich  mit  einem  Stich  ins 
Gelbliche,  letztere  saumwärts  bleicher.  An  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  dunkler  braungraues  Schräg- 
fleckchen, das  bis  über  die  vordere  Mittelader  reicht  und  hier  verbleicht;  ihm  entgegen  kommt  vom 
Dorsum  her,  bei  Vs  beginnend  ein  wenig  dunklerer,  dem  Saum  paralleler  Schrägstreif  und  verbindet 
sich  imdeutlich  mit  ihm  zu  einer  winkelig  gebrochenen  Schrägbinde.  Vor  der  Spitze  stehen  drei  breite, 
nur  durch  schmale  helle  Zwischenräume  getrennte,  blaß  bräimlichgraue  Flecke;  der  proximale  setzt 
sich  schattenhaft  der  Knickungslinie  folgend  fast  bis  zum  Tornus  fort;  auch  die  Adern  IVi  und  IV2 
sind  grau  angelegt,  außerdem  zwei  schräge  Praetornalstrichel  und  einige  Costalstrichel  vor  der  Mitte ; 
die  Saumlinie  ist  verwaschen  graubräunlich,  die  Fransen  sind  blaß  graugelblich,  ohne  deutliche 
Teilungshnie.    Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich,  gegen  den  Saum  dunkler,  die  Fransen  weißlich, 
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distal  etwas  bräunlich  mit  bräunlicher  Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind  ockergelblich,    das 
Abdomen  ist  bräunlichgrau. 
Hab.  Nordwest-Afrika. 

87.  Phalonia  chionopa  Mcyr.     Monthly  Mag.  1891  p.  55. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
schräg,  schwach  gebogen ;  Hinterflügelsaum  flach  gerundet.  Auf  den  Vorderflügeln  zieht  zwar  Ader  II5 
etwas  unter  der  Spitze  in  den  Saum,  aber  auf  den  Hinterflügeln  ist  Ader  III.,  und  IVi  nicht  gestielt, 
sondern  nur  fast  aus  einem  Punkt  entspringend.  Spannweite  12 — 14  mm.  T  a  f .  XIII,  F  i  g.  12  S,  13  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichweiß,  ebenso  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel,  beim  ^  blaß, 
fast  rein  weiß,  ziemlich  grobstaubig  dunkler  bepudert.  Die  Wurzel  der  Vorderflügel  ist  brauner 
angeflogen  und  noch  durch  mehrere  Bogenlinien  verdunkelt;  die  Costa  trägt  zahlreiche  fast  senkrechte 
Strichel,  von  denen  oft  zwei  in  der  Mitte  zu  einem  größeren  schrägen  Fleckchen  verbunden  sind;  vor  der 
Mitte  des  Dorsum  steht  eine  nur  wenig  schräge  bräunliche  Binde,  wurzelwärts  deutlich  begrenzt,  saum- 
wärts etwas  verwaschen,  die  bis  über  die  Flügelhälfte  reicht  und  sich  mit  dem  costalen  Schrägfleckchen, 
wo  es  deutlich  ausgeprägt  ist,  vereinigt.  Hinter  ihr  folgen  einige  mehr  oder  weniger  deutliche  grauliche 
Querwellenlinien,  und  dann  vor  dem  Tornus  ein  bräunlicher  Schrägstreif,  etwas  steiler  als  der  Saum, 
der  zu  einem  Praeapikalhäkchen  zieht.  Die  Saumlinie  ist  gleichfalls  bräunlich,  zuweilen  etwas  gefleckt; 
in  sie  ziehen  öfters  auch  einige  Schrägstriche!  aus  Costalhäkchen  vor  der  Spitze.  Die  Fransen  sind  weiß 
oder  blaß  bräunlich,  nach  außen  bräunlicher,  mit  ebenfalls  bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind 
reinweiß,  ebenso  die  Fransen,  mit  kaum  bemerkbarer  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  dunkelbraungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  Februar. 

Hab.  Nordwestafrika. 

88.  Phalonia  helvolana  Kenn.  nom.  nov.  prodilutana  Kenn.  Iris  XII,  1899,  p.  24  t.  1  f.  21 
(nom.  praeocc). 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  ausgesprochen  länglich  dreieckig,  Costa  kaum  gebogen, 
Apex  ziemlich  spitz,  Saum  mäßig  schräg,  gebogen.  Hinterflügel  rundlich  trapezoid.  Spannweite 
17—18  mm.     T  a  f .  XIII,  Fig.  14,  15  <?<?.     Typen. 

Der  Kopf  ist  bleich  gelblich,  der  Thorax  ockergelb,  die  Vorderflügel  sind  von  glänzend  gelblich- 
weißer Grundfarbe,  aber  so  dicht  mit  ockergelben  Quer-  und  Schrägwellenlinien  bedeckt,  daß  jene 
nur  auch  in  solchen  Linien  übrig  bleibt.  Die  Costa  ist  dicht  mit  ockergelben  fast  senkrechten  Stricheln 
besetzt,  die  mitunter  mit  sehr  feinen  schw  ärzlichen  Pünktchen  beginnen ;  die  aus  ihnen  entspringenden 
Querwellen  sind  recht  unbestimmt  und  können  besonders  in  der  basalen  Flügelhälfte  stark  zusammen- 
fließen, im  Saumteil  bilden  sie  deutlichere  und  zum  Teil  breitere  Bogenlinien,  oder  ziehen  schräg  gegen 
den  Saum.  In  anderen  Fällen  (Fig.  15)  fließen  immer  mehrere  zu  deutlicheren  Streifen  zusammen,  die 
im  basalen  Teil  quer,  im  übrigen  schräg  verlaufen,  untereinander  aber  auch  in  unregelmäßiger  Ver- 
bindung stehen.  Eine  deutliche  Zeichnung  ist  schwer  herauszufinden.  Bei  den  gedeckteren  Stücken 
macht  sich  bei  ^  3  des  Dorsum  ein  etwas  dunkler,  gelbbräunlicher  Schrägstreif  bis  zur  Falte  bemerkbar, 
und  ein  zweiter  ähnlicher  vor  dem  Tornus.  Letzterer  ist  auch  bei  den  anderen  Exemplaren,  jedoch 
nicht  dunkler,  als  die  anderer  Linien  zu  erkennen,  während  die  Flügelmitte  von  ganz  zerrissenen, 
bräunlichgelben  Zeichnungen  erfüllt  ist.  Die  Saumlinie  ist  ockergelb  gefleckt,  die  Fransen  sind 
gelblichweiß  mit  ockergelber  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder  dunkler  grau,  ihre 
Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  dunkel  graubraun. 

Hab.  Zentralasien  (Ala  Tau),  Anatolien. 

Zoologica.     Heft  54.  37 
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89.  Phalonia  prangana  Kenn.    Iris  XIIL  1900  p.  130  t.  5  f.  7. 

Vorderflügel  von  der  Wurzel  an  gleich  breit,  Costa  etwas  konkav  in  der  Mitte,  vor  der  Spitze 
konvex,  Apex  spitz,  Saum  sehr  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  mit  flachem  Saum,  Spitze  stark  vor- 
gezogen.   Spannweite  20  mm.     T  a  f .  XIII,    F  i  g.  16  ö*    Type. 

Der  Kopf  und  Thorax  sind  ockerbräunlich,  die  Palpen  blaß,  seitlich  dunkler;  die  Vorder- 
flügel sind  blaß  schwefelgelb,  gegen  die  Wurzel  hin  dunkler  bräunlichgelb  angehaucht,  das  Dorsum 
in  der  Nähe  der  Basis  am  dunkelsten ;  aus  dieser  Verdunkelung  erhebt  sich  aus  ^,'3  des  Dorsum  ein 
sehr  schrägliegender  gelbbräunlicher  Streifen ,  der  sich  bis  gegen  die  Querader  erstreckt,  wo  er 
abgestutzt  endet;  ein  ähnlich  kürzerer  und  etwas  steiler  stehender  Streif  findet  sich  vor  dem 
Tornus  und  reicht  bis  zur  Flügelhälfte.  Die  Saumlinie  ist  gelbbräunlich  angelassen,  die  Fransen  sind 
blaßgelb  mit  bräunlichgelber  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  saumwärts  etwas  dunkler, 
die  Fransen  fast  weiß  mit  grauer  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  dvmkler  braungrau,  der  Anal- 
schopf gelbhch. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Transkaukasien  (Urmus,  Ordubad,  Erivan). 

90.  Phalonia  sulphurosana  Kenn.    Iris  XIII,  1900  p.  237. 

Form  der  Vorderflügel  fast  wie  bei  voriger,  saumwärts  aber  ein  wenig  verbreitert,  Apex  runder, 
Saum  etwas  gebogen;  Spitze  der  Hinterflügel  weniger  vorgezogen.  Spannweite  15 — 17  mm.  T  a  f.  XIII, 
F  i  g.  17  c?    Type. 

Der  Kopf  ist  ockergelblich ,  Stirn  und  Palpen  sind  weißlich,  der  Thorax  ist  ockerbräunlich. 
Die  Vorderflügel  sind  von  der  Wurzel  an  rostgelb,  nach  der  Spitze  und  dem  Saum  zu  geht  diese  Farbe 
allmählich  in  Blaßgelb  über,  welche  Farbe  sich  auch  unter  der  Costa  etwas  basalwärts  erstreckt;  in 
der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  undeutliches,  aus  zwei  Parallelstreifen  bestehendes,  ein  wenig  dunkler 
rostbräunliches  Schrägband,  das  über  der  Flügelhälfte  verblaßt;  vor  dem  Tornus  steht  ein  schmaler 
Schrägstreif  von  blasser  rostgelber  Farbe,  der  sich  gerade  gestreckt  und  blasser  werdend  fast  bis 
zur  Costa  vor  der  Spitze  erstreckt.  Die  Fransen  sind  blaßgelb  mit  sehr  feiner  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  blaß  graubräunlich,  durchscheinend,  ihre  Fransen  fast  weiß  mit  blaßgrauer  Teilungs- 
linie; das  Abdomen  ist  dunkler  gra\i,  der  kleine  Analbusch  weißlich. 

Hab.  Nord  Westafrika. 

91.  Phalonia  acutana  nov.  spec. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  am  Grund  gebogen,  dann 
gerade  bis  gegen  die  Spitze,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  halbrund,  unter 
der  Spitze  ganz  flach  eingezogen,  Palpen  kurz.    Spannweite  21  mm.     T  a  f.  XIII,   Fig.  18  ^  T  y  p  e. 

Diese  mir  schon  vor  Jahren  von  Herrn  v.  C  a  r  a  d  j  a  übermittelte  Spezies  hat  sehr  bleichgelbe 
Vorderflügel,  die  wurzelwärts  nur  andeutungsweise  ein  wenig  dunkler  werden,  mit  zartem  Seidenglanz; 
an  der  basalen  Hälfte  der  Costa  stehen  in  großer  Zahl  winzige  schwarze  Strichel  oder  Pünktchen; 
die  Knickungslinie  ist  saumwärts  etwas  dunkler  gelblich  angelegt,  und  im  Saumfeld  finden  sich  einige 
solche  Querlinien  aus  feinen  Praeapikalstricheln,  die  in  Saum  und  Tornus  ziehen.  Am  Dorsum  stehen 
drei  breitere,  wenig  abstechende,  gelbere  Schrägstreifen,  die  gegen  die  Flügelmitte  verschwinden; 
der  mittlere  trägt  nahe  dem  Dorsum  ein  Fleckchen  schwarzer  Schuppen,  und  ein  ähnliches  steht 
vor  dem  Tornus;  in  der  Mitte  des  Dorsum  findet  sich  eine  Anzahl  feiner  schwarzer  Pünktchen.  Die 
Fransen  sind  blaßgelb  mit  wenig  dunklerer  Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelgrau, 
mit  durchscheinenden  Sprenkeln  zwischen  Ader  IIIj  und  III.,;  die  Fransen  graugelblich  mit  einer 
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stärkeren  und  einer  blasseren  grauen  Teilungslinie.    Kopf  und  Thorax  sind  ziemlich  lebhaft  gelb, 
das  Abdomen  ist  dunkelgraubraun  mit  kleinem  gelblichem  Analbusch. 
Hab.  Transkaukasien  (Erivan). 

92.  Phalonia  nefandana  Kenn.    Iris  XII,  1899,  p.  39  t.  1  f.  38. 

Form  der  Vordertlügel  wie  bei  voriger,  saumwärts  jedoch  gar  nicht  verbreitert;  Hinterflügel- 
saum runder,  unter  der  Spitze  stärker  eingezogen.  Spannweite  21  mm.  T  a  f.  XIII,  Fig.  19  ^ 
Type. 

Die  Vorderflügel  sind  schmutzig  ockergelblicli  mit  einem  Stich  ins  Grünlichbräunliclie,  an 
der  Costa  am  blassesten;  bei  Vs  des  Dorsum  stehen  zwei  parallele  schmutzig  graubräunliche  Schräg- 
linien dicht  beisammen;  sie  neigen  sich  gegen  die  Querader,  endigen  aber  vorher;  vor  dem  Tornus 
steht  ein  ähnlicher  Doppelstrich  bis  zur  Knickungslinie,  über  welcher  er  sich,  aber  einfach  noch  bis 
zur  Hälfte  des  Saumfeldes  fortsetzt;  die  Querader  ist  basalwärts,  die  Knickungslinie  saumwärts 
gleichfalls  schmutzig  bräunlichgrau  angelegt,  alles  recht  undeutlich;  in  der  Mitte  der  Costa  und  in 
in  ihrem  zweiten  Drittel  stehen  einige  undeutliche  senkrechte  Strichel;  die  Flügelspitze  selbst  ist 
unreiner  und  durchzogen  von  einigen  abgekürzten  Perlmutterlinien,  auch  die  Knickungslinie  selbst 
ist  glänzend.  Die  Fransen  sind  bleich  weißlich,  mit  kaum  bemerkbarer  TeilungslJnie.  Die  Hinter- 
flügel sind  blaß  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  sind  weißlich ,  an  der  Basis  schmal  gelblich ,  mit  blaß 
bräunlicher  Teilungshnie.  Der  Thorax  ist  schmutzig  grünlichgelb,  blaß,  der  Kopf  mit  Palpen  weißlich, 
das  Abdomen  blaß  bräunlichgelb. 

Hab.  Kleinasien  (Kaiserie). 

93.  Phalonia  despectana  Kenn.    Iris  XII,  1899,  p.  30  t.  1  f.  27. 

Vorderflügel  von  der  Wurzel  an  bis  zu  -/s  gleich  breit,  dann  ein  wenig  verbreitert;  Costa  leicht 
konkav,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  mit  flach  gerundetem  Saum, 
unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.    Spannweite  22  mm.     T  a  f.  XIII,    F  i  g.  20  (J    Type. 

Die  Vorderflügel  sind  trüb  grünlich  graugelb,  gegen  die  Wurzel  hin  etwas  grauer,  ebenso  schmal 
am  Dorsum  entlang;  hier  stehen  auch  undeutliche,  etwas  dunklere  Schrägstrichel,  besonders  in  der 
zweiten  Hälfte;  im  Saumfeld  ebenso  schattenhafte  feine  bräunliche  Bogenlinien  von  der  Costa  gegen 
Dorsum,  Tornus  und  Saum  ziehend;  etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  bräunlicher  Schräg- 
streif, steiler  als  der  Saum,  der  über  der  Flügelhälfte  scharf  abgeschnitten  endet.  Die  Fransen  sind 
blaßgelblich,  mit  zarter,  bräimlicher  Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  bräunlichgrau,  ihre 
Fransen  ^veiß,  an  der  Basis  schmal  gelblich  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind 
bleich  ockergelblich,  das  Abdomen  ist  langgestreckt,  dunkelgrau. 

Hab.  Zentralasien  (Alai). 

94.  Phalonia  cinereoviridana  Kenn.    Iris  XII,  1899,  p.  29  t.  1  f.  26. 

Der  vorigen  ähnlich,  Vorderflügel  saumwärts  etwas  allmählicher  verbreitert,  Apex  spitzer, 
Saum  der  Hinterflügel  unter  der  Spitze  stärker  eingezogen.  Spannweite  20 — 21  mm.  T  a  f .  XIII, 
F  i  g.  21  o^    T  y  p  e. 

Die  Vorderflügel  sind  ziemlich  dunkel  bräunlichgrau,  ins  Grünliche  fallend,  gegen  die  Basis 
hin  am  dunkelsten,  gegen  die  Spitze  reiner  aschgrau.  (Die  Keproduktion  ist  etwas  zu  blaß  und  nicht 
grünlich  genug.)  Längs  der  Costa  stehen  ein  wenig  dunklere,  aber  deutliche  senkrechte  Strichel, 
im  letzten  Drittel  fünf  größere  Häkchen,  aus  denen  schattenhafte  Bogenlinien  gegen  den  Tornus 
hin  ziehen,  die  erste,  breiteste  über  die  Querader  hinweg;  die  zweite  ist  am  Dorsum  vor  dem  Tornus 
am  breitesten,  die  übrigen  sind  feiner.   Schon  vor  V3  des  Dorsum  steht  ein  sehr  schräger,  rostbräun- 
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licher  Schrägwisch,  oder  schmaler  Schrägstreifen  (in  der  Abb.  etwas  zu  steil  und  geschwungen),  der 
dem  Saume  parallel,  gerade  gestreckt  ist,  und  in  der  Flügelhälfte  erlischt.  Die  Fransen  sind  weißlich, 
an  der  Basis  dunkler  mit  breiter,  etwas  verwaschener  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braun- 
grau, ihre  Fransen  weiß,  an  der  Basis  schmal  gelblich,  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Der  Thorax 
hat  die  Farbe  der  Vorderflügelbasis,  der  Kopf  ist  etwas  blasser  und  gelblicher,  die  Palpen  sind  fast 
weiß;  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau,  nach  hinten  hin  gelblicher. 

Es  ist  trotz  der  Verschiedenheiten,  die  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  nicht  unmöglich,  daß 
diese  und  die  vorhergehende  Form  doch  zu  einer  Spezies  gehören;  von  cinereoviridana  sah  ich  zwei 
ganz  übereinstimmende  cJ<?,  von  despedana  ein  ij;  eine  Untersuchung  der  Kopulationsorgane  konnte 
nicht  gemacht  werden. 

Hab.  Zentralasien  (Ferghana:  Namangan). 

95.  Phalonia  parallelana  nov.  spec. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
sehr  schräg,  etwas  konkav  eingebogen,  Tornus  stumpfwinkelig;  Hinterflügelsaum  flach  gerundet, 
Apex  vorgezogen,  ziemlich  spitz.    Spannweite  15  mm.     T  a  f .  XIII,    Fig.  22  cJ. 

Auch  diese  noch  nicht  beschriebene  Art  hatte  ich  von  Herrn  v.  C  a  r  a  d  j  a  vor  Jahren  erhalten. 
Die  Vorderflügel  sind  im  Saumteil  hell  bräunlich  aschgrau,  wurzelwärts  reiner  braun,  besonders  in  der 
Mitte  und  am  Dorsum,  längs  der  Costa  etwas  dunkler  braungrau.  An  der  Costa  steht  in  der  Mitte 
ein  dunkelbraunes  breiteres,  fast  senkrechtes  Häkchen,  davor  einige  feinere  Strichel  bis  gegen  die  Wurzel 
hin,  hier  feiner  und  blasser,  dahinter  zwei  weiter  voneinander  entfernte  Schrägstriche!,  deren  Zwischen- 
raum mehr  braungrau  ausgefüllt  ist  und  vor  der  Spitze  zwei  dunkelbraune  Häkchen.  Vor  der  Mitte 
des  Dorsum  steht  eine  unbestimmte,  schrägbindenartige  breite  Verdunkelung,  in  der  die  Adern 
schwarz  angelegt  sind;  sie  reicht  nicht  bis  zur  Costa.  Vor  dem  Tornus  steht  ein  größerer  fünfeckiger 
dunkelbrauner  Fleck,  scharf  umrandet,  von  dem  ein  bleicher  grauer  Streif  dem  Saum  parallel  bis 
zu  dem  distalen  Rande  des  größeren  Costalflecks  reicht.  Die  Adern  im  Saumfeld  sind  sehr  fein  dunkel, 
die  Saumlinie  dunkelbraun,  basalwärts  verwaschen.  Die  Fransen  sind  bräunlich  weiß  mit  breiter,  ver- 
waschener brauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  schwärzlich  braungrau,  ihre  Fransen  blaß- 
grau nnit  einer  sehr  verwaschenen  und  einer  feinen  dunkleren  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  grau- 
bräunlich, die  Spitzen  der  Schulterdeckeu  und  die  Palpen  weißlich,  das  Abdomen  ist  dunkel  braungrau. 

Hab.  Transkaukasien  (Erivan). 

96.  Phalonia  clathratana  Stdgr.    Horae  Soc.  ent.  Ross.  XV  1880  p.  240. 
Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  kaum  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  gestreckt; 

Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  spitz.    Spannweite  15  mm.     T  a  f.  XIII,    F  i  g.  23  cJ    Typ  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  fast  rein  weiß,  letzterer  und  die  Schulterdecken  vorn  etwas  bräunlich; 
die  Vorderflügel  sind  sehr  blaß  bräunlichgrau,  über  und  über  mit  sehr  feinen  und  undeutlichen,  ein 
wenig  dunkler  bräunlichgrauen  Querwellen  bedeckt,  die  in  der  costalen  Flügelhälfte  zu  gemeinsamer 
Deckung  des  Grundes  zusammenfließen,  in  der  dorsalen  deutlicher  sind;  hinter  der  Knickungslinie 
ist  ein  zart  grauer  Schatten  und  im  Saumfeld  zeigen  sich  Spuren  von  Querstricheln  zwischen  den 
zart  dunkleren  Adern,  eine  Andeutung  von  Gitterung.  Die  Saumlinie  ist  fein  bräunlich  angetuscht, 
die  Fransen  sind  rein  weiß;  die  Hinterflügel  sind  ganz  blaß  rötlichgrau  mit  bräunlicher  Saumlinie 
und  weißen  Fransen,  die  an  der  Basis  eine  Spur  bräunlichgrau  sind.  Das  Abdomen  ist  dunkelgrau 
mit  weißem  Analschopf. 

Hab.  Ural. 
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97.  Phalonia  frauenfeldi  Mann.    Zool.-bot.  Ver.  1871  p.  80. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Apex  kurz  gerundet,  Saum  wenig  schräg, 
gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  Spitze  nicht  vorgezogen,  gerundet.  Spannweite  19  mm.  T  a  f . 
XIII,    F  i  g.  24  (J    Typ  e. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  sehr  bleich  strohgelb,  letztere  von  zahlreichen  hell  silber- 
oder  vielmehr  perlmutterglänzenden  feinen  Querlinien  überrieselt,  die  im  mittleren  Teil  der  dorsalen 
Partie  auch  untereinander  in  Verbindung  stehen;  im  Saumfeld  werden  sie  sparsamer  und  man  kann 
da  vier  einzelne  Bogenlinien  von  der  Costa  zum  Tornus  und  Saum  unterscheiden.  Am  Dorsum 
stehen  winzige  braune  Pünktchen,  in  der  Mittelzelle  ein  größerer  schwarzer  Punkt  und  eine  Längs- 
reihe solcher  hinter  der  Knickungslinie  von  der  Querader  bis  zum  Tornus.  Die  Fransen  sind 
weißlich  mit  gelblicher  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis;  die  Hinterflügel  sind  ganz  hell  bräunlichweiß, 
die  Fransen  weiß.    Das  Abdomen  ist  hell  bräunlichgrau. 

Hab.  Ural. 

98.  Phalonia  clathrana  Stdgr.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  278. 

Vorderflügel  nach  dem  Saum  zu  ein  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  fast  etwas  konkav,  Apex 
gerundet,  Saum  sehr  schräg,  ungebogen;  Hinterflügel  mit  stark  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze 
kaum  eingezogen.    Spannweite  20  mm.     T  a  f .  XIII,    F  i  g.  25  o   (etwas  zu  gelblich). 

Kopf  und  Thorax  sind  ziemlich  dunkel  olivgrün;  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  matt- 
glänzend weiß;  sie  sind  aber  ungemein  dicht  mit  kräftigen,  etwas  blasser  olivgrünen  Querlinien  über- 
deckt und  auch  alle  Adern  sind  fein  olivgrün  angelegt,  wodurch  also  eine  dichte  Gitterung  entsteht. 
Die  Querlinien  entspringen  in  der  basalen  Hälfte  der  Costa  aus  dieser  mit  feinen  schwarzen  Stricheln, 
spitzenwärts  aus  gröberen  olivgrünen  Häkchen;  die  Querlinien  sind  wellig  gebogen,  vereinigen  und 
trennen  sich  gelegentlich,  und  bilden  auch  durch  Zusammenfließen  einige  größere  unregelmäßige 
Fleckchen  z.  B.  hinter  der  Querader  und  etwas  hinter  der  Flügelmitte ;  eine  besonders  ausgeprägte 
Zeichnung  kann  man  nicht  erkennen;  im  Saumfeld  sind  einige  der  Querlinien  etwas  breiter,  gabeln 
sich  aber  öfters  gegen  den  Tornus  und  Saum.  Die  Saumlinie  ist  fein  olivgrün,  die  Fransen  sind  weiß 
■mit  ohvgrünlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  rein  weiß,  ebenso  die  Fransen,  die  eine  kaum 
bemerkbare  Teilungslinie  haben.    Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Hab.  Südostrußland  (Sarepta). 

99.  Phalonia  simoniana  Stdgr.    Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  227;  HS.  Neue  Schm.  f.  98. 
Vorderflügel  schmal  an  der  Wurzel,  saumwärts  deutlich  verbreitert,    Costa  kaum  gebogen, 

Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  ziemlich  spitz,  Palpen 
lang.    Spannweite  18  mm.     T  a  f .  XIII,    F  i  g.  26  o^ 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichweiß,  die  Vorderflügel  weißlich,  längs  der  Costa  bis  zur  Mitte 
breit  verwaschen  bräunlich  und  längs  des  Dorsum  durch  zahlreiche  lange  bräunliche  Strichel  verdunkelt. 
Letztere  bilden  durch  Zusammenfließen  mehrerer  vor  der  Mitte  einen  großen  viereckigen  dunkel 
bräunlichen  Fleck  und  einen  ähnlichen,  etwas  schmäleren  vor  dem  Tornus;  beide  endigen  etwa  in 
der  Hälfte  der  Flügelbreite  mit  einigen  schwarzen  Punkten  oder  Strichen;  in  dem  Zwischenraum 
zwischen  beiden  sind  die  Dorsalstrichel  auch  etwas  zusammengeflossen,  aber  heller  bräunlich;  längs 
der  Costa  stehen  zahlreiche  feine  dunkelbraune  Schrägstrichel,  die  spitzenwärts  zu  breiteren  blasseren 
Häkchen  werden.  Der  Saum  ist  braun  angelassen  und  zeigt  auch  feine,  costalwärts  strebende  Strichel; 
vor  ihm  steht  eine  kleine  blaßgraue  Wolke.  Die  Fransen  sind  weißlich,  nach  außen  breit  bräunlich 
mit  bräunlicher  Teilungslinie.    Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  etwas  dimkler  quergewellt; 
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ihre  Fransen  ähnlich  wie  die  der  Vorderflügel,  nur  bleicher.  Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau,  der 
Analschopf  weißlich. 

Der  Falter  fliegt  vom  Februar  bis  April. 

Hab.  Spanien,  Dalmatien. 

100.  Phalonia  centaureana  Stdgr.    Horae  Soc.  ent.  Ross.  XV  1880  p.  246. 
Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  ein  wenig  konkav,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum 

mäßig  schräg,  wenig  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid.  Spannweite  13 — 14  mm.  T  a  f.  XIII, 
F  i  g.  27  ?  (etwas  zu  gelblich). 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ganz  blaß  bräunlichweiß,  bei  frischen  Stücken  ins  Rötliche 
ziehend;  im  ersten  Drittel  der  Costa  stehen  etwa  vier  kleine  bräunliche  Strichel,  hinter  der  Mitte 
zwei,  deren  Zwischenraum  etwas  bräunlichgrau  ausgefüllt  ist;  das  zweite  derselben  verlängert  sich 
zu  einer  feinen  Linie,  die  sich  wellig  gebrochen  vor  der  Querader  zum  Dorsum  fortsetzt  und  auch 
bindenartig  breiter  sein  kann;  in  der  Mitte  des  Dorsum  stehen  zwei  ähnliche  Strichel  mit  bräunlich- 
grau ausgefülltem  Zwischenraum,  in  der  Falte  durch  ein  bräunliches  Längsstrichel  abgeschlossen. 
Bei  gezüchteten  Exemplaren  ist  der  Dorsalfleck,  wie  auch  der  weiter  saumwärts  stehende  Streif 
wurzelwärts  fein  bleigrau  begrenzt.  Ein  kleines  Praeapikalstrichel  setzt  sich  in  eine  zerrissene  wolkige, 
gegen  den  Tornus  gerichtete  bräunliche  Verdunkelung  fort.  Die  Saumlinie  ist  fein  bräunlich,  die 
Fransen  ein  wenig  dunkler  als  die  Fläche.  Die  Hinterflügel  sind  grauweiß,  die  Fransen  fast  reinweiß 
mit  zart  grauer  TeilungsUnie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 

Weil  das  abgebildete  und  der  Beschreibung  zugrunde  gelegte  Stück,  von  Staudinger 
stammend,  recht  bleich  und  vor  allem  undeutlich  gezeichnet  ist,  gebe  ich  noch  die  Originalbeschreibung 
Stau  dingers  nach  ganz  frischen,  zum  Teil  gezogenen  Exemplaren:  Vorderflügel  weiß,  schwach 
rötlich  angeflogen,  besonders  die  Fransen,  ziemlich  stark  und  intrikat  gezeichnet.  Auf  der  Mitte  des 
Innenrandes  (Dorsum)  sitzt  eine  unbestimmt  begrenzte  schräg  nach  außen  ziehende  gelbbraune 
Querbinde,  die  der  Vorderrand  (Costa)  nicht  erreicht,  dort  aber  meist  durch  einen  dunkleren  Fleck 
angedeutet  wird.  Eine  ähnlich  gefärbte  Halbbinde  oder  länglicher  Fleck  liegt  vor  dem  Außenrande 
(Saum)  im  Innenwinkel  (Tornus).  Beide  Binden,  namentlich  die  erste,  werden  nach  innen  (wurzel- 
wärts) durch  einen  mehr  oder  minder  deutlichen  dunkeln  bleifarbenen  Strich  begrenzt.  Die  erste 
Binde  zeigt  auch  meist  einen  solchen  feinen  Längsstrich  in  der  Falte,  die  äußere  einen  solchen  nach 
außen  und  oben.  Dunkle  Punkte  finden  sich  auch  am  Vorderrand  (Costa)  und  einzelne,  sowie  lichte 
glänzende  Stellen  auf  der  ganzen  Flügelfläche.  Ein  Stück  zeigt  die  beiden  Binden  besonders  stark 
und  auch  einen  bräunlichen  Basalteil  des  Flügels.  Die  rötlichbraunen  Fransen  sind  auch  hier  und  da 
dunkel  untermischt  und  werden  meist  durch  eine  unterbrochene  dunkle  Limballinie  begrenzt. 
Hinterflügel  schmutzig  grauweiß  — ;  die  weißlichen  Fransen  führen  meist  eine  dunklere  Basal- 
linie  (Teilungslinie). 

Die  Raupe  lebt  in  Centaurea  divergens,  in  deren  Knospen  Stgr.  die  Puppen  fand. 

Hab.  Mazedonien,  Sarepta  (im  Juli),  Kleinasien  (von  Ende  Mai  bis  Ende  Juli,  dann  am 
häufigsten). 

101.  Phalonia  nigrociliana  Kenn.    Iris  XII,  1899,  p.  40  t.  1  f.  39. 

Vorderflügel  gestreckt,  gleichmäßig  breit,  Costa  im  mittleren  Teil  etwas  konkav,  Apex  gerundet, 
Saum  stark  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  trapezoid.  Spannweite  17  mm.  Taf.  XIII,  Fig.  28  ?  Type. 

Kopf  und  Palpen  sind  schmutzig  weiß,  der  Thorax  ist  blaß  ockerbräunlich,  ebenso  die  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.   An  der  Costa  stehen  au  der  Wurzel  drei  graue 
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Strichel,  dann  etwa  bei  V[  ein  grau  ausgefülltes  Doppelhäkchen,  dann  wieder  drei  Punkte  und  hinter 
der  Mitte  abermals  ein  größeres  viereckiges  Fleckchen.  Vor  der  Spitze  stehen  zwei  dunklere,  schwärz- 
liche Häkchen,  von  denen  sich  ein  schwärzlichbraunes  Schattenband  nüt  einigen  schwarzen  Punkten 
bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite  saumwärts  erstreckt,  zwischen  diesen  Häkchen  und  in  der  Spitze 
selbst  stehen  verwaschene  dunkel  karmoisinrote  Fleckchen  und  die  Saumlinie  ist  wellig  rötlichgrau 
angelegt.  In  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  bräunliches  senkrechtes  Strichel,  vor  und  hinter  ihm 
ein  paralleles  dunkelgraues;  zwischen  ihm  und  dem  Tornus  findet  sich  noch  ein  bräunlicher  und  ein 
grauer  Schattenfleck,  ein  bräunlicher  hinter  der  Knickungslinie.  Die  Fransen  sind  schwarzgrau, 
in  parallelen  Linien  schwarz  bestäubt.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  gegen  die  Spitze  hin 
etwas  dunkler,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  dunkler 
bräunlich. 

Hab.  Spanien  (Andalusien). 

102.  Phalonia  salebrana  Mann  Wien.  Monatsschr.  1862  p.  395  t.  3  f.  12;  Stdgr.  Horae  Soc. 
ent.  Ross.  XV.  p.  249. 

Vorderflügel  fast  gleichmäßig  breit,  erst  saumwärts  durch  rundliches  Vortreten  des  Tornus 
verbreitert,  Costa  in  der  Mitte  ein  wenig  konkav,  Apex  und  Saum  gerundet;  Hinterflügel  halbrund. 
Spannweite  14  mm.     T  a  f.  XIII,    Fig.  29  $. 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  ockerbräunlich  mit  einem  Stich  ins  Graugrünliche;  der  Wurzelteil 
ist  durch  undeutliche  graue  Wolkenstreifchen  unreiner,  an  der  Costa  stehen  bis  zur  Mitte  schwarze 
Strichel,  darunter  bei  V^  ein  größeres  Doppelstrichel  und  unmittelbar  hinter  der  Mitte  ein  noch  stärkeres, 
dessen  Zwischenraum  grau  ausgefüllt  ist.  In  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  großer  schräg  viereckiger 
Fleck,  allseitig  schwarz  gerandet,  im  Innern  dunkelrot  ausgefüllt;  die  basale  schwarze  Randlinie 
ist  grausilbern  belegt ;  ein  kleines  Praetornalpünktchen  ist  schwarz ;  von  ihm  zieht  eine  grünbräunhche 
keulenförmige  Wolke  hinter  der  Knickungslinie  empor,  aus  einem  ebenso  gefärbten  Praeapikal- 
häkchen  zieht  ein  einmal  geknickter  Streif  zum  Tornus;  in  der  Flügelspitze  und  am  Saum  stehen 
verwaschene  dunklere  Fleckchen.  Die  Saumlinie  ist  tief  schwarz,  die  Fransen  sind  grünlichgrau, 
dunkler  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  weißlich  mit  breiter  braun- 
grauer Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  bleich,  gelblichgrau,  Stirn  und  Palpen  weißlich,  das 
Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Ungarn,  Castilien,  Kleinasien  (Brussa). 

103.  Phalonia  farinosana  HS.    Neue  Schmett.  p.  30  f.  154. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich  spitz  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  20  mm. 
Taf.  XIII,  Fig.  30  S- 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ockerbräunlich,  im  Saumfeld  am  dunkelsten;  die  Costa 
trägt  in  ganzer  Länge  dunkler  bräunliche  Schrägstrichel,  gegen  die  Spitze  hin  mehr  breitere  Häkchen, 
die  sich  saumwärts  undeutlich  verlängern;  drei  dieser  Strichel  vor  der  Mitte  sind  ein  wenig  größer 
und  ihrer  Zwischenraum  um  eine  Spur  dunkler.  Gegen  diese  strebt  eine  breite  von  ^/^  des  Dorsum 
entspringende  dunkler  braune  Schrägbinde,  die  aber  vor  der  vorderen  Mittelader  endet.  Sie  führt 
an  ihr  Basis  vier  winzige  Dorsalpünktchen  und  in  ihrer  Mitte  vier  in  einen  Rhombus  gestellte  glänzende 
Wärzchen  aus  gewölbten  Schuppen;  ihr  folgen  zwei  blassere  Parallellinien  und  dann  eine  aus  glänzen- 
den Wärzchen  gebildete,  saumwärts  dunkler  braun  angelegte,  die  bis  über  die  Flügelmitte  reicht; 
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am  Tornus  selbst  steht  wieder  eine  perlmutterglänzende  Parallellinie  und  dann  noch  einige  kürzere 
in  den  Saum  mündende.  Die  Fransen  sind  ockerbräunlich,  ganz  schwach  gescheckt  mit  brauner 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bleich-bräunlichweiß,  mit  Ausnahme  des  Wurzelteils  kräftig 
dunkler  bräunlich  quergesprenkelt.  Die  Fransen  sind  weiß  mit  zarter,  bräunlicher  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 
Hab.  Sarepta. 

104.  Phalonia  exäsperatana  Chr.    Horae  Soc.  ent.  Eoss.  IX  1872  p.  9  t.  1  f.  6. 
Flügelschnitt  der  vorigen,  nur  Saum  der  Vorderflügel  weniger  gebogen,  Apex  dadurch  etwas 

spitzer.  Ader  II5  der  Vorderflügel  in  die  Spitze  mündend,  Ader  III3  und  IVi  aus  einem  Punkt  ent- 
springend.   Spannweite  16—17  mm.     T  a  f .  XIII,    Fig.  31  3. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich  ockergelb,  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleich  ocker- 
gelblich, aber  sie  sind  so  dicht  von  etwas  dunkleren,  bräunlich  ockergelben  Querlinien  überrieselt, 
daß  sie  so  dunkel  wie  der  Thorax  erscheinen.  Alle  Querlinien  sind  fast  parallel  und  nur  wenig  gebogen 
oder  geschwungen.  Längs  der  Costa  stehen  ihnen  entsprechend  dunklere,  mehr  bräunliche  Strichel 
oder  Häkchen;  vor  der  Mitte  sind  zwei  verschmolzen  und  ihnen  kommt  vom  Dorsum  her  eine  schmale, 
zuerst  senkrecht  stehende,  dann  etwas  saumwärts  gebogene  Querbinde  von  ockerbrauner  Farbe 
entgegen;  vor  dem  Tornus  steht  ein  zweiter  dunklerer  Querstreifen,  aus  zwei  parallelen  Linien  gebildet, 
deren  Zwischenraum  bräunlicher  ist.  Die  Ausmündungen  der  Schräglinien  in  den  Saum  sind  bräunhch 
verstärkt.  Die  Fransen  sind  bleich  ockergelblich  mit  feiner,  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  blaß  ockergelblich,  zart  dunkler  c[uer  gerieselt;  die  Fransen  sind  weiß  mit  zart  bräunlicher 
Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 

Hab.  Sarepta. 

105.  Phalonia  defessana  Mann  Wien.  Monatsschr.  1861  p.  185  t.  3  f.  1. 

Klein,  Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz,  Saum  sehr  schräg,  kaum 
gebogen;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  10  mm.  Tai  XIII,  F  i  g.  32  (J  Type.  (Costal- 
häkchen  zu  dick  und  dunkel,  Glanzhnien  aus  dem  Dorsum  versehentlich  dunkel  geworden!) 

Die  Vorderflügel  sind  an  der  Costa  und  um  eine  mittlere  Schrägbinde  herum  weißlich,  an  der 
Wurzel,  in  der  Schrägbinde  und  im  Saumteil  bräunlich  fleischfarben.  Die  Schrägbinde  ist  breit, 
steht  auf  der  Mitte  des  Dorsum,  steiler  als  der  Saum  und  erreicht  die  Costa  nicht;  vor  und  hinter 
ihr  stehen  als  Umrandung  stumpf  perlmutterglänzende  Linien;  die  Costa  trägt  feine  braune  Strichel, 
in  der  Mitte  der  Schrägbinde  aufsitzend  ein  größeres  Fleckchen,  und  spitzenwärts  einige  Praeapikal- 
häkchen;  in  dem  bräimüch  verdunkelten  Saumfeld  steht  noch  ein  bleiglänzendes  Schrägfleckchen. 
Die  Fransen  sind  graubräunlich,  an  ihrer  Basis  schmal  hell.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau, 
die  Fransen  ganz  blaßgrau  mit  zarter  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  graubräunlich, 
das  Abdomen  ist  grau. 

Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai. 

Hab.  Nordost-Kleinasien  (Amasia). 

106.  Phalonia  fulvifasciana  Const.    Ann.  Soc.  Ent.  France  1893  p.  403  t.  11  f.  2. 
Vorderflügel  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  deutlich  gebogen,  Apex  ziemhch  spitz,  Saum 

schräg,  wenig  gebogen,  Tornus  flach;  Hinterflügel  gerundet  trapezoid.  Spannweite  16  mm.  T  a  f .  XIII, 
Fig.  33   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß  mit  rötlichem  Anhauch;  die  Vorderflügel  rein  weiß,  ohne  Glanz, 
die  Costa  ist  im  Wurzelteil  braunrot  angelassen  und  trägt  hier  dunklere,  rostbraune  Strichel.    Vor 
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der  Mitte  steht  ein  breites  braunrotes  Querband,  saumwärts  scharf  und  leicht  geschwungen  begrenzt, 
wurzelwärts  in  seiner  Mitte  etwas  ausgeflossen,  am  Dorsum  mit  einigen  braunen  Stricheln  und  in  der 
Mitte  mit  schwärzlicher  Aderbestäubung.  Ihm  folgen  einige  feine  Costalstrichel  und  verwaschene 
graue  Wellenlinien;  vor  der  Spitze  stehen  braunrötlich  ausgefüllte  Doppelstrichel,  das  ganze  Saum- 
feld von  der  Spitze  an  hinter  der  Knickungslinie  bis  zum  Fransenansatz  am  Tornus  ist  braunrot 
mit  einigen  silbernen  Schräglinien  zum  Saum  und  Tornus  und  einigen  unterbrochen  schwarz  an- 
gelegten Adern.  Die  Fransen  sind  heller,  mehr  gelbbraun  mit  braunroter  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  hellgrau,  dunkler  gesprenkelt,  ihre  Fransen  weiß,  am  Grunde  schmal  gelblich  mit  bräun- 
licher Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  rötlichbräunlich,  Dorsal-  und  Subdorsallinie  sehr  breit  braunrot,  Kopf  braun, 
dunkler  gerandet,  Nackenschild  hellbraun,  hinten  schwarz  gerandet.  Sie  lebt  im  Herbst  an  Statice 
limonium.    Der  Falter  fliegt  im  Frühling. 

Hab.  Südfrankreicli. 

107.  Phalonia  procerana  Led.    Wien.  Monatsschr.  1863  p.  45  t.  1  f.  11. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  spitz,  Saum  mäßig 
schräg,  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerimdet.  Spannweite  14 — 15  nun.  T  a  f.  XIII,  Fig.  34  $• 
(Das  Gelb  dürfte  feuriger  sein.) 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  rein  weiß,  letztere  glanzlos;  die  Basis  der  Costa  und  einige 
folgende  Häkchen  sind  feurig  goldgelb,  ebenso  eine  gebogene  Schrägbinde,  die  vor  der  Mitte  der  Costa 
beginnt  und  zum  Dorsum  in  die  Nähe  der  Basis  zieht.  Ihr  dorsaler  Teil  ist  an  beiden  Rändern  mit 
unregelmäßigen,  etwas  warzenartig  erhöhten  Silberfleckchen  besetzt,  die  fein  dunkel  umrandet  sind. 
Der  Saum  ist  gleichfalls  breit  feurig  gelb,  ohne  scharfe  Begrenzung  wurzelwärts  und  trägt  auch  eine 
Reihe  unregelmäßiger,  braun  gerandeter  Silberfleckchen,  ein  kleines  steht  noch  vor  dem  Tornus.  Einige 
blasser  gelbe,  etwas  verschwommene  Strichel  stehen  noch  vor  dem  Apex  an  der  Costa.  Die  Fransen 
sind  weiß,  am  Tornus  gelblich  mit  gelber  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlich,  ihre 
Fransen  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  braun,  seitlich  und  nach  hinten  weißlich. 

Hab.  Nordost- Türkei.  Rumänien. 
.    108.  Phalonia  purana  Gn.    Index  p.  64;  limhatana  HS.  IV  p.  191;  f.  125;  Hein.  p.  71. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  erst  etwas  gebogen,  dann  gerade,  Apex 
stumpf  gerundet,  Saum  ziemlich  steil,  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet.  Spannweite  15  mm. 
T  a  f.  XIII,  Fig.  35   ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  schneeweiß;  die  Basis  der  Costa  und  fünf  größere  Costal- 
fleckchen  sind  lebhaft  bräunlichgelb;  das  Fleckchen  vor  der  Mitte  ist  am  größten  und  dunkelsten; 
ihm  entgegen  kommt  bindenartig  von  ^/s  des  Dorsum  ein  hoher  breiter  Schrägfleck  von  gleicher 
Farbe,  der  jenes  meist  nicht  ganz  erreicht.  Er  trägt  gegen  sein  costales  Ende  ein,  näher  dem  Dorsum 
jederseits  ein  braun  unuandetes  Silberwärzchen.  Vor  dem  Tornus  erhebt  sich  ein  schmälerer  braun- 
gelber, fein  dunkelbraun  gerandeter  Schrägstreif,  der  dem  Saume  parallel  gegen  die  Costa  zieht, 
ohne  sie  ganz  zu  erreichen;  er  trägt  gleichfalls  eine  Reihe  von  Silberwärzchen.  Der  Saum  ist  braun- 
gelb angelassen,  die  Saumlinie  ist  fein  bräunlich,  die  Fransen  sind  an  ihrer  Wurzel  schmal  weißlich, 
dann  braungelb.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  graubräunlich,  die  Fransen  noch  blasser  bräunlich 
mit  ganz  schwacher  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 

Der  Falter  fliegt  im  Juli  (um  Rosenhecken  nach  Mann). 

Hab.  Südfrankreich,  Ungarn,  Dalmatien,  Bithynien. 

Zoologica.     Heft  ^■)1. 
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109.  Phalonia  amoenana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  26  t.  1  f.  23. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  gerade,  fast  ein  wenig  konkav,  Apex  gerundet, 
Saum  schräg,  kaum  oder  schwach  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der  Spitze  etwas  ein- 
gezogen. Auf  den  Vorderflügeln  mündet  Ader  II5  in  die  Spitze  und  kommt  mit  II,  aus  einem  Punkt, 
Ader  III3  und  IVj  kommen  gleichfalls  aus  einem  Punkt,  beim  ?  (wenigstens  bei  dem  untersuchten 
Exemplar)  fallen  sie  in  ganzer  Länge  zusammen;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  III3  und 
IVi  aus  einem  Punkt.  Palpen  lang.  (Liebhabern  neuer  Gattungen  ist  hier  Gelegenheit  geboten,  sich 
zu  betätigen.)    Spannweite  19—21  mm.     T  a  f.  XIII,    F  i  g.  36  (J,  37   ?    Type  n. 

Kopf  und  Thorax  sind  bleicher  bis  dunkler  ockergelblich,  rötlich  angehaucht;  die  Vorderflügel 
sind  reiner  bis  trüber  bräunlichgelb  (ledergelb),  das  Saumfeld  hinter  der  Knickung  dunkler  gelb- 
bräunlich, dem  Saume  zu  wieder  heller.  Die  Costa  ist  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  karminrot 
angelassen;  dunkel  karmesinrot  ist  ein  viereckiger  Schrägfleck  etwas  hinter  der  Mitte  der  Costa  bis 
zur  Querader,  und  von  hier  aus  zieht  sich  vor  und  hinter  der  Knickungslinie  dunkelrote  Mischung 
bis  zum  Tornus;  ebenso  dunkelrot  sind  mehrere,  nach  der  Spitze  zu  größere  Costalhäkchen,  die 
sich  zum  Teil  den  Adern  entlang  basalwärts  verlängern ;  vor  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt  sich  eine 
breite  dunkler  gelbbraune  Schrägbinde,  die  gegen  den  roten  Fleck  an  der  Costa  zieht  und  sich  mit 
ihm  verbindet ;  mitunter  steht  am  Dorsum  noch  ein  kleiner  dunkler  dreieckiger  Praetornalfleck  isoliert. 
Die  Fransen  sind  gelbbräunlich  mit  verwaschener  braunerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind 
blaß  graubraun,  saumwärts  etwas  dunkler,  ihre  Fransen  bräunlichweiß  mit  breiter,  wenig  dunklerer 
Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  dunkler  graubraun. 

Hab.  Turkestan  (Samarkand),  Ferghana  (Margellan). 

Hier  füge  ich  nun  diejenigen  Arten  an,  die  bisher  fast  allgemein,  auch  bei  R  e  b  e  1  (Catalog) 
in  die  Gattung  Phtheochroa  (=  Commofhila)  gestellt,  keinen  Umschlag  an  der  Costa  der  Vorder- 
flügel haben.  Sie  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  typischen  Vertretern  der  Gattung  Phalonia; 
auf  die  bei  ihnen  vielfach  vorkommenden  warzenartig  erhabenen  Schüppchengruppen  oder 
aufgerichteten  wolligen  Schuppenbüschel  auf  den  Vorderfiügeln  kann  keine  systematische  Ab- 
trennung begründet  werden.  Die  Abbildungen  finden  sich  auf  Tafel  XV,  da  die  Zusammen- 
stellung der  Tafel  schon  vor  Jahren  erfolgte. 

110.  Phalonia  schreibersiana  Froel.  Ennum.  Tortr.  No.  114;  Hb.  f.  .306;  Tr.  VIII  p.  286; 
X,  3  p.  148;  Dup.  Noct.  VI  p.  435  t.  258  f.  8;  HS.  IV  p.  242;  Hein.  p.  72;  Snell.  II,  1  p.  242; 
Meyr.  p.  556;  lediana  Hb.  f.  151. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  recht 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  schmal  und  spitz,  Saum  flach  gerundet.  Spannweite  13 — 15  mm. 
T  a  f.  XV,    F  i  g.  21  $. 

Der  Kopf  ist  rötlichgelb,  Stirn  und  Palpen  sind  bleicher,  der  Thorax  ist  dunkler  bräunlichrot, 
grauer  gemischt,  das  Abdomen  ist  graubraun.  Die  Vorderflügel  haben  ein  scharf  begrenztes  rötlich- 
gelbes bis  trüb  orangerotes  Wurzelfeld,  das  an  der  Costa  bis  über  Vs,  am  Dorsum  bis  V3  reicht;  seine 
Grenzlinie  ist  fein  silberglänzend  und  läuft  von  der  Costa  erst  in  flachem  Bogen  wurzelwärts  zur  Falte, 
von  da  senkrecht  ins  Dorsum;  die  Costa  ist  auf  dieser  Strecke  anfangs  schmal  schwarz,  dann  mit 
einigen  schwarzen  Pünktchen  besetzt.  Eine  andere,  unscharf  begrenzte  gelbe  bis  rotgelbe  Stelle 
findet  sich  an  der  Costa  hinter  deren  Mitte ;  sie  zieht  sich  gegen  die  Querader  hin  und  enthält  an  der 
Costa  ein  schwarzes  Strichel.  Alles  andere  ist  mehr  oder  weniger  schwarzgrau,  dunkelschwarz  und 
braun  gemischt,  von  blaugrauen  Metallinien  durchzogen.  Man  kann  ein  distalwärts  schlecht  begrenztes 
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Schrägband  unterscheiden,  das  schwarz  und  braun  gemischt  ist,  in  der  Mittelzelle  und  in  der  Falte 
einen  tiefschwarzen  Längswisch  besitzt;  es  erscheint  am  Dorsum  sehr  breit,  weil  noch  ein  dunkel- 
brauner Praetomalfleck,  nur  durch  einen  feinen  Metallstreifen  von  ihm  getrennt,  daran  teilnimmt; 
es  gibt  ferner  einen  schwärzlichen  Schrägwisch  aus  seiner  Mitte  gebogen  gegen  den  Tornus  ab,  der 
sich  mit  einem  aus  letzterem  kommenden  dunkeln  Bogenstreifchen  verbindet,  das  an  der  Knickungs- 
linie costalwärts  aufsteigt;  zwischen  all  diesen  Zeichnungsteilen  sind  metallisch  glänzende  Linien 
und  eine  von  der  Costa  gebogen  zum  Tornus  durchlaufende  grenzt  den  Spitzenteil  des  Flügels  ab. 
Dieser  zeigt  einen  aus  zwei  parallelen  schwarzen  Linien  bestehenden,  dunkelbraun  ausgefüllten 
Schrägstreif,  der  eine  Strecke  vor  der  Spitze  an  der  Costa  beginnt  und  zur  Mitte  des  Saumes 
zieht,  die  Flügelspitze  selbst  und  Saumlinie  sind  schwarz  gefleckt,  alle  Zwischenräume  dunkel  blei- 
grau, mit  schwachem  Glanz.  Die  Fransen  sind  schwarzgrau  mit  mehreren  feinen  Teilungslinien. 
Die  Hinterfiügel  sind  graubraun,  ziemlich  dunkel,  ihre  Fransen  blaß  braungrau  mit  wenig  dunklerer 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  vom  Juni  an  in  den  jungen  Trieben  von  Prunus  padus,  die  dann  herabhängen, 
auch  in  Zweigtrieben,  auch  Blattstielen  von  Ulmus,  Populus,  geht  im  September  unter  die  Rinde, 
wo  sie  überwintert ,  um  sich  in  einem  Gespinst  daselbst  zu  verpuppen.  Der  Falter  fliegt  von  Mitte 
April  bis  Ende  Juni. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Livland;  Kleinasien. 

111.  Phalonia  rugosana  Hb.  f.  82;  Wood  f.  1141;  Dup.  Noct.  VI  p.  395  t.  256  f.  3;  HS.  IV 
p.  194;  Wilk.  p.282t.  2f.  9;  Hein.  p.  90;  Mill.  Icon.  III  p.  334 1.  142  f.  9— 11;  Snell.  II,  1  p.  254; 
Meyr.  p.  555;  Var.  alhana  Don.  Nat.  Hist.  XI  t,  371  f.  1. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  mit  gerundetem  Saum,  Spitze  etwas  vorgezogen.  Spannweite 
18—19  mm.     T  a  f .  XV,    F  i  g.  22  o^ 

Kopf  und  Thorax  sind  weißlich,  braungrau  gemischt,  oder  ganz  braungrau.  Die  Vorderflügel 
sind  an  der  Wurzel  dunkler,  im  Saumfeld  heller  graubraun  (Abbildung  etwas  blaß  und  zu  gelblich), 
im  zweiten  Drittel  der  Costa  bis  zur  Flügelmitte  weiß  aufgehellt.  An  der  Wurzel  und  am  Dorsum 
flnden  sich  feine  dunkler  braune  und  schwarze  Querlinien,  die  miteinander  zusammentreten  und  sich 
gabeln,  so  daß  ein  unregelmäßiges  Gekritzel  gebildet  wird.  Bei  V3  der  Costa  kommt  aus  zwei  schwarzen 
Schrägstricheln  ein  schmaler,  braun  ausgefüllter  Schrägstreif,  der  sich  in  der  Flügelmitte  saumwärts 
knickt  und  hier  tief  schwarz  endet;  etwas  saumwärts  von  ihm  trägt  die  Costa  ein  größeres  braunes, 
fein  schwarz  gerandetes  Dreieck,  dessen  Spitze  sich  in  eine  schwarze  Linie  auszieht,  die  mit  dem  Ende 
des  vorgenannten  Schrägstreifens  verbunden  ist;  dadurch  schließen  beide  Zeichnungen  einen  weißen, 
oder  blaß  gelblichen  Schrägfleck  ein;  ein  deutliches  Mittelband  ist  nicht  vorhanden,  nur  eine 
unbestimmte  Verdunkelung  zwischen  der  erwähnten  Zeichnung  und  dem  Dorsum,  worin  mehrere 
Büschel  aufgerichteter  wolliger  Schüppchen  von  dimkel  rostbrauner  und  schief  ergrauer  Färbung  stehen, 
untermischt  mit  tief  schwarzen  Stellen  und  Stricheln.  Am  Tornus  erhebt  sich  ein  etwas  gebogener 
und  geschwungener  dunkelbrauner  Querstreif,  der  sich,  bis  zur  Costa  vor  der  Spitze  erstreckt  und 
schwarze  Aderbezeichnung  enthält;  vor  dem  Tornus  steht  ein  schmaler  brauner  Praetornalstreif, 
der  bis  über  die  Flügelhälfte  costalwärts  reicht  und  dort  mehrere  übereinanderstehende  schwarze 
Fleckchen  trägt.  In  der  Spitze  selbst  ist  etwas  braunrote  Beschuppung,  an  der  Saumlinie  mehrere 
dunkelbraune  Flecke.  Die  Fransen  sind  bräunlich,  dunkler  gescheckt,  mit  feiner  dunkelbrauner 
Teilungslinie.   Die  Hinterflügel  sind  bräunlichweiß,  gegen  die  Spitze  brauner  und  sehr  reich  und  dicht 
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braun  gewellt;  ihre  Fransen  sind  bräunlichweiß  mit  einer  feinen  und  einer  breiten  brauneren  Teilungs- 
linie.   Das  Abdomen  ist  braungrau,  der  Analbusch  gelblicher. 

Die  Eaupe  ist  hell  schmutziggrün,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  bräunlich  gefleckt. 
Sie  lebt  von  Ende  Juni  an  zwischen  versponnenen  Blättern,  Blüten  und  Beeren  von  Bryonia  dioica 
und  Ecballion  elaterium,  geht  im  August  in  den  Stengel,  im  September  in  die  Erde,  wo  sie  überwintert, 
um  sich  im  Frühling  zu  verpuppen.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Anfang  Juni. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Nordwestafrika. 

112.  Phalonia  pulvillana  HS.  IV  p.  195;  f.  391;  Hein.  p.  92. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  gerade,  eher  etwas  konkav,  Apex  sehr  stumpf 
gerundet,  Saum  ziemlich  steil,  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  nicht  vorgezogen.  Spann- 
weite 18  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g  26  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  weiß  bis  ockergelbHch  (letzteres  bei  frischen  Exemplaren,  in  dea'  Abbildung 
etwas  zu  intensiv);  die  Wurzel  selbst  ist  mit  Ausnahme  des  Dorsum  schwarzbraun,  ohne  scharfe 
Begrenzung;  dann  folgen  zwei  schwarze  Costalhäkchen,  aus  denen  je  eine  bräunliche  Schattenlinie 
schwach  gebogen  zum  Dorsum  zieht;  dann  kommt  bei  Vs  der  Costa  aus  drei  schwarzen  Häkchen 
entspringend  eine  dunkle  schwärzliche,  gegen  das  Dorsum  braun  gemischte  Querbinde,  die  ganz 
gestreckt  verläuft,  am  Dorsum  blasser  ist  und  eine  Anzahl  schwarzer  Schuppenbüschel  enthält,  das 
größte,  viereckige  an  ihrem  distalen  Band  in  der  Mittelzelle;  ihr  folgt  ein  breiteres  schwarzbraunes 
Costalfleckchen,  aus  dem  wieder  eine  bräunliche  Schattenlinie  zum  Dorsum  zieht,  parallel  mit  der 
Binde,  hierauf  noch  vier  schwarzbraune  Costalhäkchen  bis  zur  Spitze.  Aus  den  beiden  vorletzten 
zieht  ein  bandartiger  brauner  Schrägstreif  zum  Saum  über  dem  Tornus,  hinter  der  Knickungslinie 
findet  sich  eine  große  bräunliche  Wolke  mit  einem  schwarzen  Längsstrich  in  der  Mitte,  vor  dem 
Apex  aus  dem  letzten  Costalhäkchen  noch  ein  braunes  Schrägstrichel  zum  Saum.  Die  Saumlinie 
ist  breit  schwarz  bestäubt,  die  Fransen  sind  schwärzlich,  am  Tornus  einmal,  unter  der  Spitze  mehr- 
mals hell  gelblich  durchschnitten,  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel 
graubrami,  noch  dunkler  gesprenkelt,  die  Fransen  sind  weißlich  mit  dicker  braungrauer  Teilungs- 
linie.    Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  hell  gescheckt,  das  Abdomen  ist  dunkel  graubraun. 

Die  Kaupe  ist  schmutzig  bräunlichweiß,  der  Kopf  hellbraun.  Sie  lebt  von  Ende  August  an 
in  schlauchartigem  Gewebe  in  den  Wurzeln  und  Trieben  von  Asparagus  officinaUs,  überwintert  und 
verpuppt  sich  Ende  März  im  oberen  Teil  ihrer  Wohnung.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Westdeutschland,  Mähren. 

113.  Phalonia  syrtana  Eag.    Bull.  Soc.  ent.  France  1888  p.  88. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  merklich  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum 
mäßig  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  mit  gerundetem  Saum,  Apex  wenig  vorgezogen,  aber  ziemlich 
spitz.    Spannweite  13—16  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  27  c?    T  y  p  e.     Fig.  28  ?  (?) 

Wenn  das  in  Fig.  28  abgebildete  ?  wirklich  zu  Ph.  syrtana  gehört,  so  herrscht  hier  ein  ausge- 
prägter Geschlechtsdimorphismus;  von  Ph.  syrtana  in  typischer  Färbung  hatte  ich  nur  cJ(J  gesehen; 
von  Chretien  erhielt  ich  nun  außer  solchen  auch  mehrere  Stücke,  sämtlich  ?$  der  zweiten 
Form  unter  dem  vorgeschlagenen  Namen  Conchylis  ochrobasana,  die  mit  syrtana  zusammen  an  den 
gleichen  Pflanzen  gefangen  waren.  Ich  halte  sie  in  der  Tat  für  die  zu  Ph.  syrtana  gehörigen  $?,  da 
sie  in  Flügelschnitt  und  Zeichnungsanlage  ganz  mit  dieser  Art  übereinstimmen  und  eigentlich  nur 
in  der  Grundfarbe  der  Vorderflügel  verschieden  sind. 

Beim  (^  sind  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  rein  weiß;  die  Costa  ist  von  der  Wurzel  an  mit 
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feinen  schwärzlichen  Schrägstricheln  besetzt,  von  denen  ein  Paar  eine  etwas  gelblichgraue  Ausfüllung 
zwischen  sich  hat;  vor  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  stärkeres  schwarzes  Doppelstrichel  mit  gelb- 
brauner Füllung.  Gegen  dieses  erhebt  sich  von  der  Mitte  des  Dorsuni  ein  breites  gelbbraunes  Quer- 
band .  basalwärts  etwas  dunkler  bleigrau  angelegt,  in  dem  vier  braungraue  Schuppenwarzen 
im  Rechteck  stehen;  das  Band  steht  mit  dem  Costalfieckchen  mehr  oder  weniger  deutlich  in 
Verbindung.  Im  distalen  Teil  der  Costa  stehen  noch  zwei  Doppelstrichel,  gelbbraun  ausgefüllt, 
und  zwei  kleine  bräunliche  Häkchen  unmittelbar  vor  der  Spitze.  Aus  den  drei  letzten  ziehen 
gelbbraune  Schräglinien  zum  Saum,  ihre  Zwischenräume  sind  bleigrau  ausgefüllt;  am  Tornus 
steht  ein  höheres  bleigraues  Streifchen  und  ein  ähnliches  gegen  die  Querader  gebogenes  vor  dem 
Tornus  am  Saum,  ebenfalls  in  gelbbraunem  Grund;  sie  ziehen  nach  dem  ersten  postmedianen 
Doppelhäkchen  hin. 

Durch  alle  diese  Saumzeichnungen  erscheint  das  ganze  Saumfeld  gelbbräunlich  mit  bleigrauer 
Einmischung.  Die  Teilungslinie  der  Fransen  ist  um  die  Spitze  herum  fein  schwärzlich,  im  übrigen 
schwarz  punktiert,  die  Fransen  selbst  sind  weiß,  nach  außen  bräunlich  gescheckt.  Beim  $  sind  alle 
diese  Zeichnungen  in  derselben  Anordnung  vorhanden,  nur  etwas  dunkler  braun  auf  ockerbräunlichem 
Grunde.  An  kleinen  Verschiedenheiten  ist  noch  zu  bemerken,  daß  der  dorsale  Teil  des  Querbandes 
auf  seiner  basalen  Seite  verbreitert  ist  durch  das  Hinzukommen  einer  weiteren  dorsalen  dunkelbraunen 
Querünie  mit  bleifarbiger  Aufblickung;  daß  sich  das  breite  Schrägfleckchen  vor  der  Mitte  der  Costa 
schattenhaft  grau  gegen  die  Querader  auszieht,  und  daß  eine  bandförmige  braune  Verbindung  zwischen 
den  dunkeln  Strichen  am  Tornus  mit  dem  ersten  postmedianen  Doppelhäkchen  zustande  kommt ;  die 
Teilungslinie  der  Fransen  ist  ununterbrochen  schwarz,  zeigt  aber  feine  Schrägstrichel  zur  Saum- 
linie, die  Fransen  sind  ungescheckt  bräunlich.  Die  Hinterflügel  sind  in  beiden  Geschlechtern  weiß, 
beim  ?  etwas  trüber,  bräunlich  quergesprenkelt;  ihre  Fransen  sind  weiß  mit  blaß  bräunlicher 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  beim  $  bräunlichweiß ,  das  Abdomen  ist  ebenso ,  beim  cj 
grauweiß. 

Der  Falter  fliegt  im  Herbst  (Oktober). 

Hab.  Tunesien. 

114.  Phalonia  dilectana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  243. 

Flügelschnitt  wie  bei  Ph.  variolosana  c^,  Costa  der  Vorderflügel  weniger  konkav.  Spannweite 
•20  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  29  c?    Type. 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  gelblichweiß,  die  Vorderflügel  fast  reinweiß;  an  der  Costa 
stehen  bis  zur  Mitte  feine  schwarze  Schrägstrichel,  darunter  etwa  bei  V5  ein  größeres,  in  der  Mitte 
ein  Doppelstrichel  mit  gelbbrauner  Ausfüllung,  vor  dem  Apex  noch  3 — 4  blaßbraune  Häkchen;  auch 
das  Dorsum  ist  mit  kurzen  braunen  Stricheln  versehen;  etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein 
großer,  annähernd  viereckiger  gelbbrauner  Bindenfleck,  der  aus  zusammengeflossenen  Querlinien 
und  dazwischenliegenden  Streifen  blaugrau  glänzender  aufgeworfener  Schuppen  besteht;  er  reicht 
bis  über  die  Flügelhälfte  und  trägt  daselbst  ein  schwarzes  Fleckchen.  Am  Tornus  erhebt  sich  ein 
heller  gelbbrauner,  etwas  schmälerer  Fleck,  basalwärts  durch  braungraue  Schuppenwärzchen  gesäumt, 
der  sich  verschmälernd  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  reicht,  und  dort  ein  schwarzes  Längsstrichel 
enthält;  hinter  ihm  steht  ein  schmaler  grauer  Streifen  aus  dem  Saum  hinter  dem  Tornus  kommend, 
und  weiter  ziehen  in  den  Saum  eine  Anzahl  brauner,  schwarz  endigender  Schräglinien,  die  gegen  die 
Costa  vor  den  Apex  hinstreben.  Der  Raum  zwischen  den  beiden  großen  Dorsalflecken  ist  etwas 
blaßgrau  gewölkt.    Die  Fransen  sind  weiß,  nach  außen  bräunlich  gescheckt.    Die  Hinterflügel  sind 
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weißlich,  reichlich  bräunlich  quergesprenkelt,  besonders  grob  und  diclit  am  Saum;  die  Fransen  sind 
weiß  mit  blasser  bräunlicher  Teilungslinie. 

Hab.  Sarepta. 

Ich  lasse  nun  die  Arten  folgen ,  für  welche  meiner  Ansicht  nach  höchst  unnötigerweise 
die  Gattung  Chlidonia  aufgestellt  worden  ist,  die  allerdings  nicht  allgemein  angenommen 
wurde. 

115.  Phalonia  hartmanniana  Gl.  Icones  t.4  f.  10;  Hb.  146;  Sn eil.  II,  1  p. 238;  baumanniana 
Schiff.  S.  V.  p.  126;  Tr.  VIII  p.  113;  Wood  f.  1154;  Dup.  Noct.  VI  p.  425,  t.  258  f.  5a,  b;  HS.  IV 
p.  184;  Hein.  p.  76;  Meyr.  p.  554. 

V  a  r.  subbaumanniana  Wilk.  Brit.  Tortr.  p.  290;  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1878  p.  102; 
Meyr.  p.  554. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  sanft  gebogen.  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der  Spitze  etwas  eingezogen. 
Spannweite  15 — 20  mm.     T  a  f .  XIII,   F  i  g.  38 — 40  (^(J ;  41,  42   v  a  r.   subbaumanniana   S^. 

Kopf  und  Thorax  sind  lebhaft  ockergelb  bis  ockerbräunlich,  dunkler  gemischt.  Die  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  ist  besonders  bei  südlichen  Stücken  ein  lebhaftes  Ockergelb,  sonst  meist  etwas 
ins  Grünhche  oder  Grünbräunliche  fallend,  mitunter  auch  mit  etwas  Braunrötlich  gemischt.  Ein 
großes,  meist  spitzwinkelig  durch  eine  glänzende  Silberlinie  abgeschlossenes  Wurzelfeld  ist  besonders 
an  der  Costa  braunrötlich,  mit  noch  dunkleren  Costalstricheln  und  undeutlichen  Querlinien.  An  der 
Costa  folgt  dann  eine  hellere  Stelle  der  Grundfarbe  mit  einigen  bräunlichen  Schrägstricheln,  wieder 
durch  eine  Silberlinie  abgeschlossen  und  hierauf  ein  dunkel  braunrotes  Schrägband;  es  beginnt  in 
der  Mitte  der  Costa  mit  einem  viereckigen  Schrägfleck,  wird  an  der  Radialis  senkrecht,  und  wendet 
sich  an  der  Subdorsalis  schräg  wurzelwärts,  um  vor  der  Mitte  des  Dorsum  auszumünden;  es  ist  saum- 
wärts von  einer  Silberlinie  begleitet  und  in  der  Regel  in  der  Mittelzelle  teilweise  oder  ganz  durch  helle 
Grundfarbe  unterbrochen;  von  der  distalen  Silberlinie  zieht  von  der  Querader  aus  eine  ebensolche 
auf  der  Knickungslinie  zum  Tornus ;  mitunter  fehlt  die  Silberumgrenzung  am  costalen  Teil  der  Binde. 
An  der  Costa  folgt  hierauf  eine  helle  Stelle  der  Grundfarbe,  oft  die  hellste  des  ganzen  Flügels,  von 
feinen  Querlinien  durchzogen,  oder  mit  einigen  Costalstricheln,  mitunter  aber  auch  rötlichbraun 
angetuscht.  Dann  kommt  vor  der  Spitze  wieder  ein  verschieden  großer  braunroter  Costalfleck,  bald 
breit  viereckig,  bald  mehr  dreieckig,  mitunter  mit  einem  hellen  Costalhäkchen  in  der  Mitte;  auch 
er  ist  wurzelwärts  in  der  Regel  von  einer  Silberlinie  begrenzt,  die  sich  geknickt  zur  Querader  verlängern 
kann,  ebenso  kann  seine  Saumseite  silbern  angelegt  sein,  vind  diese  Linie  zieht  sich  dann  gegen  den 
Tornus  hin,  erlischt  aber  vorher.  Am  Tornus  findet  sich  auch  braunrote  Färbung,  manchmal  nur 
undeutlich  verschwommen  sich  gegen  die  Querader  hinziehend,  oder  in  mehrere  Flecke  durch  Silber- 
linien geteilt;  eine  derselben  kann  vom  Tornus  bis  zur  proximalen  Begrenzung  des  Praeapikalfleckes 
ziehen.  Die  Saumlinie  ist  gleichfalls  braunrot,  und  ihr  entlang  zieht  eine  Reihe  kleiner  Silberflecken. 
mitunter  zu  einer  Linie  verschmolzen.  Die  Fransen  sind  entweder  braunrot,  oder  hell  und  dunkel 
gescheckt  mit  feiner  brauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  meist  dunkel  braungrau,  mitunter 
aber  auch  blasser  und  dann  scheinen  zahlreiche  dunkle  Sprenkel  durch.  Die  Fransen  sind  weiß  mit 
grauer  Teilungshnie;  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Bei  der  Var.  subbaumanniana,  die  besonders  von  den  Engländern  als  bona  species  betrachtet 
wird,  ist  die  Grundfarbe  mehr  olivgrünlich  gedeckt,  feinere  Häkchen  und  Querhnien  sind  verwischt 
oder  fehlen,  die  übrigen  Zeichnungen  sind  trüber  braun;  meist  ist  nur  übrig  eine  costale  braune  Ab- 
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grenzung  des  Wurzelfeldes.  dor  costale  und  dorsale  Teil  der  Querbinde,  die  stets  ganz  voneinander 
getrennt  sind  durch  einen  Zwischenraum  der  Grundfarbe,  und  der  Praeapikalfleck,  der  aber  auch 
auf  ein  oder  zwei  Häkchen  reduziert  sein  kann.  Die  Silberbegrenzungen  der  Zeichnungen  sind  mit- 
unter in  voller  Ausbildung  erhalten,  manchmal  fehlen  sie  ganz  und  dann  ist  der  Dorsalschrägfleck 
nur  heller,  glanzlos  umsäumt.  Am  Tornus  sind  nur  schwache  oder  keine  Verdunkelungen.  Es  gibt 
eine  Menge  Übergänge  innerhalb  dieser  Varietät,  wie  auch  zur  Stammform.  Die  Fransen  sind  dunkler 
olivbräunlich,  die  Hinterflügel  gewöhnlich  angesprenkelt. 

Die  Raupe  ist  blaß  ockergelb,  mit  großen  dunkleren  Wärzchen,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nacken- 
schild gelbbräunlich,  dunkler  marmoriert.  Sie  lebt  vom  September  bis  April,  und  dann  wieder  im 
Juni  im  Wurzelstock  von  Scabiosa  ochroleuca  und  succisa.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  bis  Juni  und  von 
Ende  Juli  bis  Anfang  September,  ziemlich  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Spanien,  Norditalien,  Dalmatien,  Rumänien,  Kleinasien, 
Armenien;  die  Var.  subbaumanniana  mehr  in  England. 

116.  Phalonia  excellentana  Chr.    Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  1  p.  74. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  stumpf,  fast 
rechtwinkehg,  Saum  steil,  schwach  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen.    Spannweite  22  mm.     T  a  f.  XIH,    Fig.  43   $. 

Kopf  rmd  Thorax  sind  braungelb,  das  Abdomen  ist  dunkelgrau.  Die  Vorderflügel  sind  intensiv 
gelb,  an  der  Wurzel  bräunlich  angeflogen,  etwas  dunkler  braun  ist  die  Costa  eine  kurze  Strecke  weit. 
Hinter  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  großer  kastanienbrauner  Schrägfleck,  der  mit  seiner  distalen 
Ecke  bis  zur  Querader  reicht  und  daselbst  schwärzlich  verdunkelt  ist;  mit  ihm  zusammen,  nur  durch 
eine  Silberlinie  getrennt,  bildet  ein  hoher  kastanienbrauner,  fein  schwarz  gerandeter,  etwas  vor  der 
Mitte  des  Dorsum  stehender  Schrägfleck  ein  geknicktes  Band,  das  auf  seiner  basalen  Seite  in  ganzer 
Länge  auf  der  Saumseite  in  der  dorsalen  Hälfte  dick  silbern  uim-ahmt  ist;  die  Adern  in  ihm  sind  schwarz 
bestäubt.  Von  der  Knickungsstelle  des  Bandes  aus  ist  die  Knickungslinie  des  Flügels  zum  Tornus 
hin  schwarz  bestäubt  und  silbern  belegt;  diese  Silberlinie  wendet  sich  am  Tornus  wieder  spitzen- 
wärts  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite,  biegt  dann  gegen  die  Costa  hin  etwas  basalwärts  um  und  knickt 
sich  vor  der  Costa  plötzlich  wurzelwärts  als  distale  Begrenzung  des  Costalflecks.  Der  von  dieser 
Silberschlinge  eingefaßte  Raum  ist  gelbbraun,  ebenso  das  Saumfeld,  das  nach  den  Fransen  hin  etwas 
heller  wird  und  eine  Reihe  kleiner  silberner  Saumpunkte  trägt.  Zwischen  dem  dunklen  Costalfleck 
und  dem  Saumfeld  bleibt  ein  dreieckiger  Fleck  an  der  Costa  gelb.  Die  Fransen  sind  gelb,  am  Tornus 
bräunlich.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  schwarzbraun,  die  Fransen  weißlich  mit  brauner  Teilungslinie. 

Hab.   Amur,  Ussuri;  Japan. 

117.  Phalonia  jaculana  Snell.    Tidskr.  f.  Ent.  XXVI  1883  p.  195  t.  11  f.  8. 
Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,   Costa  fast  gerade,  Apex  spitz  gerundet,   Saum 

schräg,  kaum  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet.  Spannweite  21  mm.  T  a  f .  XIII,  F  i  g.  44  cJ. 
Die  Vorderflügel  sind  bräunlich  aschgrau,  fast  ganz  gleichmäßig,  an  dem  basalen  Teil  der  Costa 
und  am  Saume  am  dunkelsten;  man  kann  höchstens  im  Wurzelteil,  vor  dem  Tornus  und  vor  dem 
Apex  schattenhafte  Andeutungen  von  Schrägstreifen  bemerken,  die  aber  ganz  verwaschen  sind. 
Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  großer  kirschbrauner  Schrägfleck,  steiler  als  der  Saum;  er  ist 
vom  Dorsum  bis  zur  Falte  gleich  breit,  dann  schrägt  sich  sein  basaler  Rand  ab,  wodurch  der  Fleck 
schmäler  wiixl;  er  endet  vor  der  Radialis  quer  abgestutzt;  auf  beiden  Seiten  ist  er  fein  weißlich  ge- 
säumt.   Die  Fransen  sind  wie  die  Flügelfläche  mit  dunkler  grauer  Teilungslinie.    Die  Hinterflügel 
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sind  rötlichgrau,  gegen  die  Spitze  liin  etwas  dunkler  mit  Spuren  bräunlicher  Sprenkel.    Die  Fransen 
sind  bräunlichweiß  mit  dunklerer  Teilungslinie.    Kopf  und  Thorax  sind  dunkler  grau  als  die  Vorder- 
flügel,  das  Abdomen  etwas  heller  grau. 
Hab.  Ussuri;  Japan. 

Es  folgen  nun  noch  einige  Arten,  von  denen  ich  keine  Exemplare  zum  Abbilden  und  zu 
eigener  Beschreibung  erlangen  konnte,  weshalb  ich  mich  darauf  beschränken  muß,  die  Angaben 
oder  die  Beschreibungen  der  Autoren  wiederzugeben,  da  wo  sie  in  anderen  Sprachen  verfaßt 
sind,  in  deutscher  Übersetzung: 

118.  Phalonia  aestiva  Wlshm.    Ann.   &  Mag.  Nat.  Hist.  (7)  VI  p.  445. 

Fühler  weiß,  Palpen  weiß,  das  Mittelglied  außen  braun  verdunkelt,  Endglied  braun.  Kopf 
und  Thorax  weiß ,  der  letztere  hell  bräunlich  ockerfarben  angelassen.  Vorderflügel  weiß  mit 
hell  ockerbräunlichen  Zeichnungen;  drei  Costalflecke  in  gleichen  Entfernungen,  mit  rostfarbigen 
Punkten  dazwischen,  einer  vor,  einer  in  und  einer  hinter  der  Mitte ;  ein  schräger  medio-dorsaler  Fleck, 
saumwärts  gerichtet  und  bis  zur  Mitte  der  Zelle  reichend,  unter  welcher  er  an  beiden  Seiten  mit  sil- 
berigem Grau  und  einigen  dunkelbraunen  Schuppen  gerandet  ist;  ein  blasserer  Fleck  vor  dem  Tornus, 
weniger  deutlich  begrenzt,  und  einige  blaß  ockergelbe  Flecke  im  Saum-  und  Spitzenfeld  begleitet 
von  Silberbeschuppung;  Fransen  weißlichgelb,  braun  bestäubt.  Spannweite  18  mm.  Hinterflügel 
bräunlichgrau.  Fransen  weißlich  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Abdomen  bräunlichgrau.  Beine  weiß, 
die  Tarsen  braun  bestäubt. 

Hab.  Asiatische  Türkei  (Haleb.  Shar  Devesy). 

119.  Phalonia  frigidana  Gn.    Ind.  p.  60;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  23. 

Guenee's  Diagnose  lautet  in  Übersetzung:  Der  vorhergehenden  (hybridella)  verwandt;  aber 
größer.  Vorderflügel  dreieckig,  weißglänzend;  mit  zerstreuten  olivenbräunlichen  Stellen;  mit  einem 
großen  blaugrauen  Fleck  des  Innenrandes  und  ebensolchen  Fransen;  Costa  und  Innenrand  schwarz 
punktiert.  Alle  Flügel  unten  weiß  marmoriert,  Kopf  und  Palpen  weiß.  Aus  Dalecarlien  (Schweden) 
von  Dr.  Boisduval  erhalten. 

120.  Phalonia  {? Phtheochroa)  thiana  Stdgr.    Iris  XII  1899  p.  348. 

Spannweite  21  mm.  Die  Vorderflügel  sind  schmäler  und  länger  als  die  von  nufosana  und 
duponcheliana;  da  sie  auch  keine  deutlich  aufwärts  gerichteten  Schuppenhaare  zeigen,  so  mag  die 
Art  eine  große  Cochylis  sein.  Der  Thorax,  der  Kopf  und  die  Palpen  sind  weiß.  Grundfärbung  der 
Vorderflügel  weiß,  das  Basaldritteil  ist  ganz  weiß,  nur  am  Vorderrande,  der  bis  zum  Apex  weiß  ist, 
stehen,  wie  überall,  einige  dunkle  Punkte  und  Fleckchen.  Hinter  dem  weißen  Basalteil  folgt  ein 
bräunlichgrauer  Mittelteil,  der  nur  durch  eine  schmale,  weiße  Querbinde  von  dem  ebenso  gefärbten, 
dunklen  Außenteil  getrennt  ist.  Diese  dunklen  Teile  sind  mit  verloschenen,  lichteren  Linien-  und 
ßingzeichnungen  durchsetzt,  der  mittlere  Teil  zeigt  am  Ende  der  Mittelzelle  einige  schwärzliche 
Strichelchen,  der  äußere  schwärzliche  Punkte  vor  dem  Außenrande.  Die  lichte  (weiße)  Unterseite 
der  Vorderflügel  ist,  mit  Ausnahme  des  Basalteiles,  dunkel  gitterartig  gezeichnet,  am  stärksten  im 
Außenteil.  Die  weißgrauen  Hinterflügel  sind  überall  dunkler  gitterartig  gezeichnet,  ähnlich  wie  bei 
rugosana,  wo  sie  viel  dunkler  sind;  die  ziemlich  langen  weißen  Fransen  führen  eine  dunklere  Basallinie. 

Hab.  Zentralasien  (östliches  Thiangebiet). 

121.  Phalonia  singulana  HS.  IV  p.  195  (Phtheochroa);  Hein.  p.  92. 

H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  h  ä  f  f  e  r  schreibt:  ,,Argentea,  fasciis  irregularibus  transversis  ferrugineis. 
Fast  nur  halb  so  groß  als  riigosana,  derselbe  Habitus  und  ähnliche  Zeichnungsanlage,  doch  besteht 
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diese  in  rein  silberweißem  Grunde  nur  in  lebhaft  ockergelben,  fast  goldbraunen  Querwellen,  jene 
an  der  Wurzel,  vor  der  Mitte  und  im  Afterwinkel  am  zusammenhängendsten,  doch  ziemlich  deutlich 
in  derselben  Anlage  und  Stellung  wie  bei  rugosana  und  fvlvillana,  namentlich  ist  auch  das  Fleckchen 
in  der  Mitte  des  Vorderrandes  deutlich,  zwischen  welchem  und  der  Spitze  noch  vier  dunklere  Stellen 
als  Anfänge  der  Querstreifen  stehen.  Die  Fransen  sind  lebhafter  goldorange  gescheckt.  Hinter- 
flügel braungrau.    Kopf  und  Vorderteil  des  Thorax  weiß  und  goldgelb  gemischt.    6  Linien. 

Ein  altes,  nicht  reines  Exemplar  in  FR.-Sammlung;  auf  dem  Zettelchen  steht  Wien." 
(Ist  wohl  kaum  aufrecht  zu  erhalten,  sondern  gehört  wahrscheinlich  zu  einer  sonstigen  Spezies.) 
122.  Phalonia  millierana  Peyerim.    Pet.  Nouv.  Ent.  II  (1877)  No.  164  p.  101. 
Die  Beschreibung  des  Autors  lautet  in  Übersetzung:  ,,11 — 12  mm.  Habitus  der  hybridella  Hb., 
von  der  sie  sich  unterscheidet  durch  ihre  rosa  Färbung,   das  Überwiegen  der  roten  Farbe  in  den 
Zeichnungen  und  die  geringere  Ausdehnung  der  letzteren.  Oberseite  rötlich  weiß  perlmutterartig,  leicht 
gemischt  mit  bräunlichrötlich  und  hier  und  da  grau  bepudert;    ein  medianes  Querband,  breit  am 
Dorsum,  sehr  schlecht  hervorgehoben,  rot  im  Zentrum,  unregelmäßig  gesäumt  durch  eine  dunkel- 
graue wolkige  Bestäubung,  in  der  Zelle  verschwindend  und  an  der  Costa  wieder  erscheinend  in  der 
Form  eines  kleinen   scharfen  dunkelgrauen  viereckigen  Fleckes;   ein  ähnlicher   kleiner  Costalfieck 
zwischen  diesem  und  der  Wurzel ;  der  Saum-  und  Spitzenteil  gemischt  mit  purpurrot  und  schillerndem 
Blau  und  bepudert  mit  dunklem  Grau,  mit  einem  subapicalen  Bogenstreif,  dunkler  als  das  übrige, 
von  dem  er  sich  kaum  abhebt,  und  analog  demjenigen,  den  man  auch  bei  den  verwandten  Spezies 
bemerkt. 

Hab.  Südfrankreich  (Cannes). 

Mir  will  scheinen,  daß  es  sich  hier  nur  um  lebhaft  gefärbte  Ph.  hybridella  Hb.  handelt,  wie 
sie  gerade  in  südlichen  Gegenden  vorkommen. 
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IV.  Gattung:  Euxanthis  (Hb.   1818)  Meyr. 

{Argyrolepia  Steph.  part.,  Xanthosetia  Steph.  part.) 

{Conchylis  (CochjUs)  aut.  partim.) 

Pharmacis  (Hb.)  Walsingham. 

Wenn  man  diese  durch  M  e  y  r  i  c  k  von  der  großen  Gruppe  Conchylis  Autorum  abgetrennte 
Gattung  als  zu  Recht  bestehend  beibehalten  will,  so  können  als  Merkmale  nur  folgende  angegeben 
werden:  Ader  II5  mündet  immer  in  den  Saum  unter  dem  Apex,  so  daß  II4  und  II5  die  Spitze  zwischen 
sich  fassen;  Ader  III^  und  IVi  der  Hinterflügel  entspringen  meist  auf  gemeinsamem  Stiel,  seltener 
aus  einem  Punkt.  Alle  anderen  Merkmale  sind  schwankend,  geschöpfter  oder  ungeschopfter  Thorax, 
gestielter  Ursprung  von  Ader  II  und  Uli  der  Hinterflügel  sind  auch  für  Phalonia  zutreffend.  In 
Habitus  und  Lebensweise  kann  kein  bemerkenswerter  Unterschied  gegenüber  den  Vertretern  der 
vorigen  Gattung  angeführt  werden.  Im  allgemeinen  sind  die  Vorderflügel  gestreckt  und  relativ  schmal, 
doch  kommen  auch  Arten  mit  breiteren  Flügeln  und  dennoch  ganz  charakteristischem  Adernverlauf 
vor.  Seidenglanz  und  Silberlinien  der  Vorderflügel  kommen  oft  vor,  fehlen  aber  vielen  Arten;  ebenso 
zeigen  nicht  wenige  Arten  erhöhte  Wärzchen  von  Schuppen,  auch  oft  mit  Glanz;  diese  fehlen  auch 
nicht  bei  Spezies,  die  den  für  Phalonia  bezeichnenden  Verlauf  der  Adern  besitzen. 

Lord  Walsingham  nennt  die  Gattung  Pharmacis  Hb.  Wenn  Hübner  in  den  ,, Zuträgen 
etc."  eine  hierher  gehörige  Art  unter  jenem  Namen  aufführt,  so  hat  er  dies  später  selbst  geändert; 
denn  in  dem  ,, Verzeichnis  bekannter  Schmetterlinge  1816  ( — 1818)"  hat  er  in  seinem  ,, Verein"  Pliar- 
macides  nur  drei  zu  den  Bombyciden  gehörige  Arten;  in  seinem  Verein  Euxanthides  dagegen  die  Arten 
hamana,  zoegana,  trigonana,  alle  drei  hiergehörig.  Darum  muß  der  letztere  Name  für  die  Gattung 
bleiben  und  die  genannten  Arten  sind  deren  Typen,  die  auch  in  der  Tat  die  bezeichnenden  Merkmale 
in  zweifelloser  Weise  besitzen. 

Die  Gattung  enthält  meist  größere  Formen,  zum  Teil  mit  glänzender  Färbung  und  Zeichnung; 
daneben  aber  auch  einige  recht  kleine  Spezies;  manche  Arten  sind  einander  sehr  ähnlich  und  oft 
schwer  mit  Sicherheit  auseinander  zu  halten,  zumal  gerade  bei  den  weniger  auffallend  gezeichneten 
allerlei  Variationen  vorkommen  können.  Es  ist  daher  recht  wahrscheinhch ,  daß  bei  genauerem 
Studium  noch  manches  in  bezug  auf  Trennung  oder  Zusammenlegung  von  Arten  geschehen  dürfte. 

1.  Euxanthis  Romanovi  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  131  t.  5  f.  8. 

Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  ziemlich 
schräg,  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der  Spitze  nicht  deutlich  eingezogen.  Spann- 
weite 29  mm.     T  a  f .  XIII,    F  i  g.  45  cJ    Type. 
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Der  Kopf  i«t  wollig  behaart,  dunki'l  goldbraun,  Stirn  und  Palpen  sind  heller,  der  Thorax  ist 
heller  gelbbraun,  glänzend,  mit  einem  Schopf,  das  Abdomen  ist  trüb  ockerbraun.  Die  Vorderfiügel 
sind  glänzend  perlmutterweiß  mit  goldbrauner  Zeichnung.  Die  Costa  ist  ganz  schmal,  gegen  die  Spitze 
hin  etwas  breiter  ockerbräunlich  angelaufen  und  trägt  fünf  Praeapikalstrichel  in  der  Richtung  der 
dort  mündenden  Adern.  Die  goldbraune  Zeichnung  besteht  aus  einem  einzigen  Streifen,  der  an  der 
Wurzel  der  Costa  beginnt,  an  der  Flügelbasis  zum  Dorsum  und  diesem  entlang  bis  hinter  Vs  von 
dessen  Länge  zieht;  dann  wendet  er  sich  schräg,  dem  Saume  parallel,  zur  Flügelmitte  und  dieser 
entlang  bis  zur  Querader,  wo  er  einen  kleinen  Zahn  costalwärts  richtet,  selbst  aber,  indem  er  sich 
verbreitert  und  etwas  mit  Gelb  untermischt  wird,  zum  Saum  hinter  dem  Tornus  zieht  und  einen 
schmalen  Ast  in  geringer  Entfernung  vom  Saume  bis  gegen  die  Spitze  sendet.  Der  schmale  Streif 
zwischen  diesem  Ast  und  der  Saumlinie,  die  fein  bräunlich  erscheint,  ist  blaß  ockergelb  ausgefüllt. 
Die  Fransen  sind  blaß  ockergelb,  nach  außen  bräunlich,  mit  starker  ockerbrauner  Teilungslinie. 
Die  Hinterflügel  sind  blaß  schmutzig  ockerbräunlich,  die  Fransen  bleicher  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Fliegt  im  August. 

Hab.  Thian-Changebirge. 

2.  Euxanthis  dives  Buttl.    lUustr.  Typ.  Lep.  Heter.  II.  p.  61  t.  15  f.  7. 

Costa  der  Vorderflügel  deutlich  gebogen,  Saum  viel  schräger,  als  bei  voriger,  Flügel  dadurch 
mehr  elliptisch;  Saum  der  Hinterflügel  unter  der  Spitze  etwas  flacher.  Spannweite  18 — 22  mm. 
Taf.  XIII,  Fig.  46  S,  47  aberr.  simpliciana  (B.  H.  in  lit.)   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich  ockergelb,  mit  etwas  dunklerer  Mischung;  die  Vorderflügel 
sind  heller  oder  dunkler  rein  ockergelb  mit  perlmutterweißen  glänzenden  Zeichnungen.  Die  Costa 
ist  von  der  Basis  bis  zu  Vs  schmal  weiß;  dieser  weiße  Streif  biegt  sich  daselbst  dorsalwärts  um  und 
zieht,  etwas  breiter  in  der  Hälfte  der  Flügelbreite  zur  Wurzel  zurück,  einen  schmalen  gelben  Fleck 
einschließend.  Ein  anderer  weißer  Streifen  zieht  aus  der  Wurzel  auf  der  Dorsalis  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Dorsum  der  Länge  nach,  biegt  sich  in  der  Hälfte  der  Flügellänge  etwas  costalwärts 
und  endet  schräg  abgestutzt  mit  einem  rotbraunen  Schrägstrich  an  der  Knickungslinie;  über  seinem 
etwas  verbreiterten  Ende  liegt  ein  stumpfwinkeliger  weißer  Fleck,  der  mit  einem  Schenkel  gegen 
die  Mitte  der  Costa,  mit  dem  anderen  gegen  die  Mitte  des  Saumes  zeigt.  Vor  dem  Apex  stehen  zwei 
weiße  Costalfleckchen,  ein  größerer  weißer  Fleck  in  der  Flügelspitze ,  und  ein  schmaler  längücher 
längs  dem  Saum  hinter  dem  Tornus.  Vor  dem  Apex  und  am  Saume  sind  alle  Aderenden  roströtlich 
angelegt.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß  mit  feiner  gelber  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Die 
Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  graubraun,  ihre  Fransen  weiß  mit  sehr  schwacher  Teilungslinie; 
das  Abdomen  ist  braungrau.  Bei  der  von  Bang-Haas  unter  dem  Namen  ab.  sitnpliciana  mit- 
geteilten Form  fehlt  auf  den  ziemlich  dunkel  ockergelben  Vorderflügeln  jede  Spur  einer  weißen 
Zeichnung,  dagegen  ist  das  rotbraune  feine  Schrägstrichel  am  tornalen  Ast  der  Knickungslinie 
deutlich  ausgeprägt. 

Hab.  Ussuri;  Japan;  Ost-China. 

3.  Euxanthis  parreyssiana  Dup.  Suppl.  IV  p.  415  t.  83  f.  9;  HS.  IV  p.  180;  f.  249,  250; 
Hein.  p.  69. 

Var.  anargyrana  Rag.    Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  188. 

Var.  hydrargyrana  Ev.  BuU.  Soc.  Nat.  Moscou  1842  p.  563  t.  6  f.  14;  id.  Fauna  Volgo-Ural. 
p.  495;  HS.  IV  p.  180;  f.  166;  parreyssiana  Frr.  t.  450  f.  4. 

Form  der  Vorderflügel  wie  bei  Eux.  romanovi,  mitunter  noch  schmäler,  Saum  schräger  und 
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etwas  weniger  gebogen;  Hinterflügel  spitzer.  Spannweite  20 — 29  mm.  (Am  größten  bei  var.  liydrar- 
gyrana.)     T  a  f .  XIII,    Fig.  48  cJ;  i9  <S  hy  dr  ar  g  y  r  a  n  a;    50  (J    anargyrana. 

Kopf  und  Thorax  sind  mehr  oder  weniger  rein  ockergelb,  zum  Teil  etwas  mit  Bräunlich  gemischt. 
Bei  der  Stammform  sind  die  Vorderflügel  etwas  trüb  ockergelb,  die  Costa  gegen  die  Spitze  hin  und 
der  Saum  sind  braun  verdxmkelt.  Die  Zeichnungen  sind  glänzend  perlmutterweiß  und  mit  geringer 
Modifikation  die  der  vorhergehenden  Art.  Die  weiße  Schleife  in  der  basalen  Flügelhälfte  läßt  an 
der  Wurzel  der  Costa  einen  schmalen  Streifen  gelb ;  der  eingeschlossene  gelbe  Fleck  ist  unregelmäßiger, 
öfters  auch  durch  Verbreiterung  der  weißen  Bänder  sehr  schmal  und  klein.  Der  subdorsale  weiße 
Längsstreifen  ist  meist  vor  der  Hälfte  der  Flügellänge  unterbrochen  und  auch  sein  distaler  Teil  kann 
in  zwei  Flecke  aufgelöst  sein,  von  denen  ein  kleinerer  über  dem  Dorsum  bei  ^3,  ein  größerer,  saum- 
wärts  ausgereckter  in  der  Gegend  der  tornalen  Knickungslinie  liegt.  Letzterer  kann  so  weit  saum- 
wärts  verlängert  sein,  daß  er  mit  zweien  der  supratornalen  Saimifiecke  zusammenfließt.  Dann  finden 
sich  im  Spitzenteil  noch  drei  weiße  Flecke,  einer  genau  in  der  Spitze,  ein  kleiner  dreieckiger  an  der 
Costa  davor  und  ein  größerer  schräger  auf  dem  apikalen  Ast  der  Knickungslinie;  andernfalls  sind 
noch  einige  isolierte  weiße  Saumfleckchen  über  dem  Tornus  vorhanden.  In  der  Falte  ist  der  Flügel 
bräunlich  beschuppt  und  diese  Farbe  verdichtet  sich  saumwärts  zu  teilweiser  brauner  Umrahmung 
der  weißen  Flecke  in  der  Gegend  vor  und  über  dem  Tornus.  Bei  der  Var.  anargyrana  ist  das  gesamte 
Gelb  der  Flügel  bräunlich  überdeckt  und  alles  Weiß  ockergelb  angelaufen  und  glanzlos,  Saumflecke 
und  der  kleine  Praeapikalfleck  fehlen  meist  ganz,  die  teilweise  Umrahmung  der  hellen  Stellen  wird 
schwärzhch  und  vor  dem  Apex  stehen  einige  schwärzliche  Rippenenden. 

Var.  hydrargyrana  ist  größer,  das  Gelb  der  Vorderflügel  reiner,  bräunliche  oder  schwärzliche 
Einmischung  oder  Umrandung  weißer  Flecke  fehlt  ganz.  Die  Fransen  sind  rein  weiß,  bei  der  Stamm- 
form nach  außen  etwas  bräimlichgrau  angehaucht,  bei  anargyrana  gelblich,  stets  mit  einer  Teilungs- 
linie von  der  Farbe  des  Flügelsaumes.  Die  Hinterfiügel  sind  beim  o  weiß,  bei  anargyrana  grauweiß, 
stets  gegen  die  Spitze  grau  und  längs  des  Saumes  schmal  bräunlich  angeflogen ;  beim  ?  ziemlich  dunkel 
graubraun;  die  Fransen  immer  weiß,  mit  ganz  schwacher  Teilungslinie,  mitunter  mit  einer  zweiten 
breiteren  nach  außen.    Das  Abdomen  ist  graubraun. 

Die  Raupe  lebt  vom  Herbst  bis  zum  Mai,  nach  Disque  vermutlich  an  Jurinea  poUichii,  gewiß 
aber  auch  an  anderen  Pflanzen.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juh. 

Hab.   Österreich,  Ungarn,  Südostrußland;  Amur  (besonders  auch  Var.  hydrargyrana). 

4.  Euxanthis  cebrana  Hb.  f.  197;  cehrana  Tr.VIII  p.  127;  X,  3  p.  75;  Dup.  Suppl.  IV  t.  65 
f.  2;  HS.  IV  p.  180;  f.  96;  Hein.  p.  73;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  17. 

Vorderflügel  relativ  kürzer  und  breiter  als  bei  der  vorhergehenden;  Costa  kaum  gebogen, 
Apex  gerundet,  Saum  nicht  sehr  schräg,  leicht  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gerimdet,  unter  der 
Spitze  flach  eingezogen.    Spannweite  15 — 17  mm.     T  a  f.  XIII,    Fig.  51   ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderfiügel  sind  ockergelb  mit  einem  Stich  ins  Grünliche  oder  Grünlich- 
graue, letztere  mit  dicken,  glänzenden  Perlmutterzeichnungen.  Nahe  der  Wurzel  findet  sich  ein  querer, 
etwas  gebogener  Glanzstreif,  der  das  Dorsum  nicht  immer  erreicht;  bei  ^3  der  Costa  entspringt,  oft 
aus  zwei  Wurzeln,  ein  zweiter,  zuerst  senkrecht  an  der  Costa  hängend,  dann  wurzelwärts  geknickt, 
hierauf  wieder  senkrecht  zum  Dorsum  ziehend;  ein  folgender  beginnt  hinter  der  Mitte  der  Costa, 
zieht  dem  zweiten  parallel  zu  *  2  des  Dorsum,  gabelt  sich  aber  an  der  Querader  und  gibt  einen  Ast 
ab  zum  Fransenansatz  am  Dorsum,  mitunter  auch  einen  schwächeren  gegen  die  Spitze  gerichtet; 
vor  dem  Apex  entspringt  aus  drei  Perlmutterhäkchen  ein  weiterer  Streif,  der  zum  Tornus  zieht, 
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wo  er  sich  mit  dem  vorhergehenden  vereinigt;  auch  die  Saumlinie  ist  mit  Silberfleckchen  besetzt; 
kleine  Varianten  im  Verlauf  der  glänzenden  Streifen  kommen  natürlich  vor.  Die  Ursprünge  der 
Glanzlinien  an  der  Costa  sind  mit  feinen  dunkeln  Sticheln  jederseits  eingefaßt  und  am  Dorsum  stehen 
feine  schwarze  Pünktchen.  Die  Fransen  sind  weiß,  öfters  auch  saumwärts  dunkel  gescheckt  mit 
feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  schwärzlichgrau,  ihre  Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungs- 
linie, das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  lebt  in  den  Blüten  von  Gnaphalium  arenarium  in  einer  Gespinströhre  und  ver- 
puppt sich  unter  Pflanzenabfällen;  als  Fundzeit  wird  sowohl  der  Mai  als  auch  Juli  und  August 
angegeben;  es  gibt  also  wohl  zwei  Generationen,  von  denen  wohl  die  eine  vom  Herbst  bis  Mai, 
die  andere  im  Juh  bis  August  lebt.  Der  Falter  fliegt  hauptsächlich  schon  Ende  April  bis  in 
den  August,  wird  auch  vereinzelt  im  September  angeführt. 

Hab.  Deutschland,  Österreich,  Galizien,  Livland,  Südschweden,  Südostrußland,  Südfrankreich, 
Griechenland. 

5.  Euxanthis  locupletana  Hb.  f.  268:  Dup.  IX  t.  260  f.  2;  HS.  IV  p.  180. 
Vorderflügel  saumwärts  eine  Spur  verbreitert,  Costa  zuerst  gebogen,  dann  fast  gerade,  Apex 

stumpf,  Saum  ziemlich  steil,  Tornus  stumpfwinkelig  gerundet;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet, 
unter  der  Spitze  ziemlich  gerade.    Spannweite  20 — 22  mm.     T  a  f.  XIII,    F  i  g.  52  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  hell  orangerot,  die  Stirn  und  Palpen  blasser,  gelblich.  Die  Vorder- 
flügel sind  bräunlich  orangefarben,  gegen  Spitze  und  Saum  allmählich  dunkler  werdend.  Auf 
diesem  Grund  finden  sich  glänzend  weiße  Zeichnungen,  fast  alle  fein  tiefschwarz  umrandet;  ohne 
solche  Umrandung  ist  nur  ein  costales  Schrägfleckchen  nahe  der  Wurzel;  dorsalwärts  von  diesem  liegt 
ein  fast  quadratisches  Fleckchen;  dann  folgt  eine  winkelig  geknickte  Querbinde,  aus  einem  schrägen 
Costalfleck  und  einem  höheren  Dorsalfleck  zusammengesetzt,  die  eine  nur  schmale  Verbindung  haben, 
die  übrigens  auch  fehlen  kann;  dann  kommt  hinter  der  Mitte  der  Costa  eine  abgestutzt  dreieckige 
Winkelfigur,  die  ein  breiteres  Fleckchen  der  Grundfarbe  an  der  Costa  umschließt ;  eine  ganz  ähnüche, 
größere,  mehr  bogenförmige  steht  am  Dorsum  vor  dem  Tornus,  mit  dem  distalen  Schenkel  im  Tornus 
selbst.  Hinter  der  Knickungsstelle  liegt  abermals  ein  weißer  viereckiger  Fleck,  dessen  eine  Ecke 
saumwärts  verlängert  ist,  ein  kleiner  Praeapikalfleck  an  der  Costa,  ein  unregelmäßiger,  aus  der  Spitze 
einwärts  ziehender  und  eine  Reihe  kleiner  Fleckchen  am  Saum,  teilweise  zusammengeflossen,  ver- 
vollständigen die  Zeichnung.  Die  Fransen  sind  gelbUch,  nach  außen  etwas  trüber;  Abdomen  und 
Hinterflügel  sind  braungrau,  am  Apex  leicht  gelblich  angeflogen,  die  Fransen  weiß  mit  braungrauer 
Teilungslinie. 

Hab.  Spanien,  Südfi'ankreich,  Sizilien  im  Juni  und  Juli. 

6.  Euxanthis  lathoniana  Hb.  f.  189;  Tr.  VIII  p.  105;  X,  3  p.  70;  Wood  f.  1120;  Dup.  IX 
t.  260  f.  1;  Frr.  t.  450  f.  3;  HS.  IV  p.  179. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  sehr  schwach  gebogen,  in  der  Mitte  fast 
gerade.  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  schräg,  erst  gegen  den  Tornus  mehr  gebogen;  Saum  der  Hinter- 
flügel gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.   Spannweite  22 — 26  mm.    T  a  f .  XIII,   F  i  g.  53  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  ockergelb,  in  Grau  ziehend;  die  Vorderflügel  sind  ockergelb 
bis  ockerbraun  mit  drei  großen  weißen  glänzenden  Flecken  und  weißen  Saumflecken.  Das  Ocker- 
gelb der  Flügel  ist  mehr  oder  weniger  intensiv  und  von  rostbraunen  Linien  umrandet  und  durch- 
zogen, wie  marmoriert  und  dadurch  oft  recht  dunkel.  Weiß  sind  ein  großer  Fleck  auf  Vs  des 
Dorsum,  der  sich  annähernd  halbmondförmig  dm'ch  die  Flügelbreite  erstreckt  und  nur  durch  einen 
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schmalen  Streifen  von  der  Costa  getrennt  bleibt;  ein  großer  rundlicher  Dorsalfleck  vor  dem  Tornus, 
ein  nur  wenig  kleinerer  über  ihm,  etwas  saumwärts  gerückt  und  endlich  ein  am  Apex  breiterer, 
nach  dem  Tornus  schmälerer  Streifen  vor  dem  Saum,  der  öfters  in  mehrere  Stücke  zerfallen  ist; 
der  Saum  selbst  ist  goldbraun,  die  Fransen  bräunlichgelb.  Die  Hinterflügel  sind  nicht  sehr  dunkel 
graubraun,  die  Fransen  gelbhchweiß  mit  brauner  Teilungslinie;    das  Abdomen  ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  vom  Mai  bis  in  den  Juli,  besonders  auf  Weideplätzen. 

Hab.  Südfrankreich,  Ungarn,  Dalmatien,  Rumänien,  Südrußland,  Griechenland,  Nordosten 
von  Kleinasien,  Armenien. 

7.  Euxanthis  margaritana  Hb.  f.  219;  Tr.  VIII  p.  204;  Dup.  t.  260  f.  4;  Eversm.  Fauna 
Volg.-Ural.  p.  496;  HS.  IV  p.  179;  Christ.  Mem.  Roman.  II  p.  156. 

Vorderflügel  in  der  Mitte  am  breitesten,  saumwärts  infolge  des  sehr  abgeflachten  Tornus 
wieder  schmäler,  Costa  gerade,  Saum  sehr  schräg,  gebogen  ins  Dorsum  übergehend;  Saum  der 
Hinterflügel  gerundet,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  20 — 24  mm.  T  a  f.  XIII, 
Fig.   54    2. 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  graubraun,  das  Abdomen  ist  dunkelgrau;  die  Vorderflügel 
sind  glänzend  weiß  und  heller  bis  dunkler  rostbraun,  letzteres  dunkler  braun  gewellt.  Die  Flügel- 
wurzel ist  braun,  konkav  scharf  gegen  die  folgende  weiße  Querbinde  abgeschnitten;  braun  ist  ferner 
eine  Schrägbinde,  die  von  der  Mitte  des  Dorsum  allmählich  verschmälert  bis  hinter  die  Mitte  der 
Costa  reicht  und  sich  daselbst  bis  zum  Apex  hinzieht,  wobei  sie  sich  wieder  etwas  verbreitert;  am 
Saum  über  dem  Tornus  sitzt  ein  dreieckiger  brauner  Fleck.  Alles  Braun  ist  scharf  gegen  das  Weiß 
abgegrenzt.  Die  Saumlinie  ist  scharf  dunkelbraun;  die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  dunkler,  dahinter 
heller  braungelblich,  am  Tornus  grauer.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  grau,  zuweilen  basalwärts 
weißlicher;  die  Fransen  rein  weiß  mit  grauer  Teilungslinie. 

Hab.  Italien,  Südfrankreich,  Ungarn.  Südrußland,  Armenien.  Transkaspien. 

Ich  möchte  die  Vermutung  aussprechen,  daß  diese  und  die  vorhergehende  Form  nur 
Rassen  einer  Spezies  seien. 

8.  Euxanthis  plusiana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  14  t.  1  f.  13. 

Flügelschnitt  der  vorigen,  Tornus  jedoch  weniger  flach,  daher  die  Vorderflügel  mehr  gleich- 
breit; Saum  der  Hinterflügel  unter  der  Spitze  stärker  eingezogen,  Apex  dadurch  mehr  vorstehend. 
Spannweite  22  mm.     T  a  f .  XIII,    F  i  g.  55  ?    Type. 

Die  Art  steht  der  vorigen  in  Färbung  und  Zeichnung  sehr  nahe,  nur  sind  die  weißen  Stellen 
durch  braune  zerflossene  Häkchen  an  Costa  und  Dorsum  stark  eingeengt,  und  der  distale  weiße  Fleck 
durch  Verlängerung  des  posttornalen  braunen  Saumflecks  gegen  die  Querader  hin  in  zwei  Flecke 
zerlegt.  Das  Weiß  ist  weniger  glänzend,  das  Braun  ungleicher  im  Ton  und  meist  auch  weniger  scharf 
begrenzt.  Die  Basis  der  Vorderflügel  ist  schmal  braun  mit  noch  dunkleren  Querlinien;  längs  der 
Costa  und  des  Dorsum  stehen  etwas  zerflossene  braune  Strichel;  das  braune  Schrägband  ist  breiter, 
an  Dorsum  und  Costa  in  einige  braune  Strichel  mit  helleren  Zwischenräumen  zerteilt.  Hinter  der 
Binde  folgt  am  Dorsum  ein  dreieckiger  weißer  Fleck,  der  zugespitzt  bis  zur  Querader  reicht,  an  seiner 
Basis  durch  braune  Strichel  verdunkelt.  Von  ihm  abgetrennt  liegt  im  Saumfeld  unter  der  Costa 
ein  an  der  Querader  schmaler,  nach  dem  Saum  unter  der  Spitze  verbreiterter  weißer  Längsfleck 
mit  braungelblicher  Einmischung,  der  noch  einen  feinen  weißen  Ast  gegen  die  Costa  abgibt;  vor  dem 
Apex  unter  der  Costa  steht  noch  ein  und  am  Saum  über  dem  Tornus  stehen  noch  zwei  weißliche 
Fleckchen.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  fein  weißlich,  dahinter  ziemlich  dunkel  braun.  Die  Hinter- 
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flügel  sind  dunkelbraun,  ihre  Fransen  heller  bräunlich  mit  dunklerer  Teilungslinie.    Kopf  und  Thorax 
sind  gelbbraun,  das  Abdomen  ist  wie  die  Hinterflügel  gefärbt. 
Hab.  Transkaspien,  Turkestan  (Samarkand). 

9.  Euxanthis  coloratana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  16  t.  1  f.  14. 

Vorderflügel  saumwärts  merklich  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  gestreckt; 
Saum  der  Hinterflügel  flach  gerundet,  Apex  vorgezogen.  Spannweite  21  mm.  T  a  f.  XIII,  F  i  g.  56  ? 
Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  ockergelblich,  das  Abdomen  ist  blaß  bräunlichgrau;  die  Vorderflügel 
sind  in  ihrer  Grundfarbe  bleich  ockergelblich,  gegen  die  Wurzel  ein  wenig  dunkler,  die  Zeichnungen 
sind  scharf  abstehend  rostgelb  bis  rostbräunlich,  breit  weißlichglänzend  umsäumt.  Hervorstehend 
ist  vor  allem  ein  Schrägband,  das  hinter  Vs  des  Dorsum  beginnt,  in  gleichmäßiger  Breite,  dem  Saume 
parallel,  zur  Mitte  der  Costa  zieht,  wobei  es  über  der  Flügelhälfte  blasser,  mehr  rötlichgelb  wird; 
ferner  ein  dreieckiger  Praetornalfleck,  ein  mit  feiner  Wurzel  aus  dem  Apex  kommender  keulenförmiger 
Fleck,  der  schräg  wurzelwärts  zieht  und  auf  dem  tornalen  Ast  der  Knickungslinie  abgestutzt  endet, 
endlich  ein  schräg  viereckiger  Praeapikalfleck ;  vor  und  hinter  diesem  trägt  die  Costa  noch  je  ein 
feines  gelbliches  Häkchen,  sowie  mehrere,  darunter  ein  größeres,  Fleckchen  zwischen  Wurzel  und 
Schrägbinde;  auch  in  der  Falte  nahe  der  Wurzel  steht  noch  ein  braungelber  Wisch.  (Die  glänzenden 
Umsäumungen  der  Zeichnungen  sind  in  der  Abbildung  mit  Bronze  wiedergegeben,  daher  zu  grau, 
sie  sollten  reinen  weißen  Glanz  haben.)  Die  Saumlinie  ist  braun,  die  Fransen  bleicher  rötlichgelb, 
nach  außen  dunkler  gebräunt.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell  braungrau,  ihre  Fransen  reinweiß, 
an  der  Basis  schmal  gelblich,  mit  bräunlicher  Teilungslinie. 

Hab.  Zentralasien  (Tarbagataigebiet,  Saisan). 

10.  Euxanthis  diana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  13  t.  1  f.  12. 

Habitus  und  Flügelform  wie  bei  voriger.   Spannweite  23  mm.   T  a  f .  XIII,  F  i  g.  57  c?  Typ  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß  ockergelb,  letzterer  vorn  dunkler,  ockerbräunlich;  die  Vorder- 
flügel sind  matt  seidenglänzend  rein  weiß;  die  Costa  ist  von  der  Wurzel  an  allmählich  verschmälert 
bis  zur  Mitte  ockergelblich,  der  Kand  selbst  und  die  Subcostalis  bräunlicher  verdunkelt;  bleich  ocker- 
gelblich angehaucht  ist  auch  die  Flügelbasis  gegen  das  Dorsum  hin.  Etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum 
erhebt  sich  eine  ockerbräunliche  Schrägbinde,  steiler  als  der  Saum  bis  zur  Subcostalis,  knickt  sich 
dort  und  mündet  in  die  Mitte  der  Costa;  sie  ist  an  ihren  beiden  Enden  ein  wenig  blasser  und  trägt 
in  ihrer  dorsalen  Hälfte  vier  in  einen  Ehombus  gestellte  dunkler  goldbraune  Schuppenwärzchen. 
Das  ganze  Saumfeld  hinter  der  Knickungslinie  ist  ockergelblich,  saumwärts  blasser;  es  führt  auf 
dem  tornalen  Ast  der  Knickungslinie  dunkel  goldbraune  Fleckchen  und  ist  durch  eine  dicke,  gelb- 
braune Saunüinie  abgeschlossen;  vor  der  Spitze  stehen  vier  blasse,  bräunliche  Häkchen.  Die  Fransen 
sind  blaß  gelblich  mit  ganz  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich  gelblicliweiß  mit 
etwas  bräunlicher  Saumlinie,  die  Fransen  sind  fast  reinweiß  mit  nur  angedeuteter  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  gelblichgrau,  nach  hinten  heller. 

Hab.  Südostkleinasien  (Taurus,  Morasali). 

11.  Euxanthis  uncinatana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  237. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum  schräg, 
leicht  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Bemerkenswert  ist, 
daß  auf  den  Hinterfiügeln  die  Adern  III3  und  IVi  getrennt  entspringen,  allerdings  dicht  neben- 
einander;  die  Aderung  der  Vorderflügel  ist  normal.   Spannweite  21  mm.  Taf.  XIII.  Fig.  58  c?  Type. 
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Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ganz  blaß  gelblich  mit  einein  Stich  ins  Bräunliche,  letztere 
an  der  Basis  um  eine  Idee  dunkler.  Die  ganze  Fläche  bis  gegen  die  Wurzel  hin  ist  bedeckt  mit  zahl- 
reichen sehr  feinen  perlmutterglänzenden  Querstricheln,  zwischen  denen  auch  vereinzelt  feine  dunklere 
undeutliche  Querwellen  zu  bemerken  sind.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  schmaler  rostroter 
Schrägstrich,  der  einen  kleinen  Knick  wurzelwärts  zeigt  und  bis  zur  Dorsalis  reicht;  hinter  ihm  trägt 
das  Dorsum  einige  ganz  schwache  bräunliche  Pünktchen.  Von  erhöhten  Schuppenwärzchen  ist  nichts 
zu  bemerken.  Die  Fransen  sind  ganz  bleich  gelblich,  an  der  Basis  schmal  intensiver  gefärbt.  Die 
Hinterflügel  sind  ebenso  blaß  bräunlich,  ihre  Fransen  weiß  mit  bräunlicher,  ziemlich  dicker  Teilungs- 
linie.   Das  Abdomen  ist  graubräunlich,  dunkler,  seitlicli  blaß  behaart. 

Hab.  Zentralasien  (Ferghana,  Margellan). 

12.  Euxanthis  substraminea  Eag.    Bull.  Soc.  Ent.  France  1895  p.  103. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  schräg, 
gestreckt:  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  hinter  dem  Apex  flach  eingezogen,  dieser  vortretend. 
Spannweite  18  mm.     T  a  f .  XIII.    F  i  g.  59  <J    Type. 

Mit  dieser  Art  beginnt  eine  sehr  schwierige  kleine  Gruppe,  deren  Spezies  meiner  Ansicht 
nach  noch  nicht  genügend  festgestellt  sind.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  von  den  meisten 
in  Frage  kommenden  Formen  die  Begattungsorgane  zu  untersuchen,  die  wahrscheinlich  einiger- 
maßen sicheren  Aufschluß  über  Zusammengehörigkeit  oder  Verschiedenheit  ergeben  würden. 
Die  Färbung  schwankt  zwischen  heller  und  dunkler,  die  Zeichnung  ist  eine  recht  unbestimmte 
und  häufig  in  verschiedenem  Grade  ausgeprägte  auch  bei  Individuen,  die  zweifellos  zu  einer 
Art  gehören,  die  erhabenen  Schuppenwärzchen  gehen  wie  es  scheint  bei  längerem  Fliegen  teil- 
weise verloren,  selbst  der  Flügelschnitt  schwankt  in  gewissen  Grenzen  und  die  Größe  erst  recht. 
Daher  ist  es  durchaus  nicht  sicher,  daß  die  folgenden  fünf  bis  sechs  Spezies  wirklich  alle  zu  Recht 
bestehen  und  aufrecht  erhalten  werden  können.  Hier  muß  weiteres  Sammeln,  sorgfältiges  Ver- 
gleichen, Züchten  und  anatomische  Untersuchung  noch  klärend  nachhelfen. 

Bei  dem  typischen  Exemplar  Ragonots  ist  Kopf  und  Thorax  bleich  graugelblich,  die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleich  strohgelb,  die  Costa  von  der  Wurzel  an  leicht  gebräunt,  und 
bis  zur  Spitze  mit  ganz  unbedeutenden  bräunlichen  Stricheln  versehen.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum 
steht  ein  an  seiner  Basis  ziemlich  breiter  rostbrauner  Fleck,  der  bis  zur  Falte  parallekandig  fast 
senkrecht  steht,  um  sich  dann  zu  verschmälern,  wobei  er  sich  saumwärts  neigt;  er  überschreitet 
die  Hälfte  der  Flügelbreite  um  ein  weniges;  vor  dem  Tornus  steht  ein  kleines  braunes  dreieckiges 
Fleckchen  und  an  der  Knickungslinie  findet  sich  sowohl  auf  dem  apikalen  wie  auf  dem  tornalen  Ast 
ein  braunes  Schuppenwärzchen;  dabei  ist  der  Raum  unmittelbar  hinter  der  Knickungslinie  etwas 
dunkler  angelassen,  ebenso  ist  die  Saumlinie  zart  bräunlich.  Die  Fransen  sind  bleich  strohgelblich 
mit  schwach  angedeuteter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ganz  blaß,  gelblichweiß  mit  einem 
Schein  ins  Bräunliche,  die  Fransen  fast  weiß,  mit  kaum  sichtbarer  Teilungslinie.  Das  Abdomen 
ist  graugelblich  (in  der  Abbildung  zu  dunkel). 
Hab.  Syrien  (Alexandrette). 

13.  Euxanthis  straminea  Hw.  Lep.  Brit.  p.  401;  Wood  f.  1150;  Wilk.  p.  313;  Hein, 
p.  74;  Snell.  II,  1  p.240;  Meyr.  p.  557;  tischeranaTr.  VIII  p.  275;  X,3  p.  141;  F.  R.  p.  19  t.  12  f.  2; 
HS.  IV  p.  183;  sudana  Dup.  Noct.  VI  p.  571  t.  266  f.  7. 

Habitus  und  Flügelschnitt  der  vorigen,  die  Vorderflügel  saumwärts  vielleicht  eine  Spur  ver- 
breitert; Saum  schräg,  gestreckt,  öfters  sogar  ein  wenig  konkav  geschweift,  zuweilen  aber  auch  eine 
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Spur  gebogen;  Hinterflügel  mit  vorgezogener  Spitze.  Spannweite  15 — 18  mm.  Taf.  XIII,  Fig.  60  cJ, 
Taf.  XIV,  Fig.  2  <?. 

Die  beste  und  ausführlichste  Beschreibung  dieser  Art  gibt  H  e  i  n  e  m  a  n  n ;  ich  lasse  dieselbe 
mit  einigen  kleinen  Änderungen  folgen :  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleichgelb,  ockerbräunlicli 
oder  olivenbräunlich  gemischt,  besonders  an  der  Wurzel  und  hinter  der  Knickung;  am  dunkelsten 
und  deutlichsten  ist  das  Schrägband,  welches  aus  dem  Dorsum  vor  dessen  Mitte  in  gerader  Richtung 
gegen  die  Mitte  der  Costa  zieht  und  diese  erreicht  oder  (was  häufiger  ist)  vor  ihr  erlischt.  Dasselbe 
ist  gleichbreit,  und  meist  nicht  scharf  begrenzt,  in  der  Flügelfalte  (mitunter)  schwärzlich  bestäubt; 
eingefaßt  ist  es  von  zwei  weißlich  glänzenden  Linien  oder  Punktreihen,  in  denen  auf  jeder  Seite  zwei 
schwärzliche  erhabene  Punkte  an  Ader  a  und  an  der  hinteren  Mittelrippe  stehen  (diese  sind  aber  oft 
recht  undeutlich  und  können  auch  so  gut  wie  fehlen) ;  ähnliche  oft  undeutliche  Punkte  finden  sich  an 
beiden  Ecken  der  Mittelzelle,  zwischen  der  hinteren  Ecke  derselben  und  dem  Tornus  (also  an  der 
tornalen  Knickungslinie),  vor  dem  Tornus  am  Dorsum  an  einer  weißglänzenden  Linie,  welche  gebogen 
bis  zur  Costa  zieht;  zwei  andere  solche,  aber  gerade  Linien  ziehen  aus  dem  Tornus,  die  eine  am  Saume, 
die  andere  etwas  davor;  überhaupt  finden  sich  solche  Linien  auf  den  hellen  Stellen  der  Grundfarbe 
vor  und  hinter  der  Mitte,  alle  sind  aber  mehr  oder  weniger  unbestimmt  und  unterbrochen.  Costa 
und  Dorsum  sind  braun  gesprenkelt  (d.  h.  es  finden  sich  daselbst  dunklere  Strichel  und  Häkchen), 
die  Saumlinie  ist  bräunlich,  die  Fransen  glänzend  strohgelb  (zuweilen  nach  außen  leicht  bräunlich 
gescheckt),  die  Teilungslinie  sehr  undeutlich.  Die  Hinterflügel  sind  beim  Manne  hellgrau,  beim  Weibe 
braungrau,  mit  weißlichen  Fransen.  Kopf  und  Thorax  sind  blaßgelblich  bis  blaßbräunlich,  das 
Abdomen  ist  gelblich  bis  braungrau. 

Dieser  Beschreibung  ist  weiter  hinzuzufügen,  daß  die  weißglänzenden  Linien  auch  fast  ganz 
fehlen  können,  daß  die  dunkleren  Schuppenwärzchen  oft  nur  in  Andeutungen  vorhanden  sind,  und 
daß  die  Hinterflügel,  besonders  beim  ^,  häufig  ganz  blaß  bräunlich  weiß  erscheinen;  die  Deutlichkeit 
und  Schärfe  der  Begrenzung  des  dorsalen  Schrägbandes  ist  sehr  wechselnd,  und  ihm  steht  an  der 
Costa  oft  ein  größeres,  auch  dunkler  ausgefülltes  Doppelhäkchen  gegenüber ;  die  Costalstrichel  vor  der 
Spitze  sind  meist  größer,  aber  blasser  als  die  vorhergehenden;  vor  dem  Tornus  steht  zuweilen  ein 
deutlicherer  bräunlicher  Praetornalfleck  und  zwischen  den  feinen  Glanzlinien  im  Saumfeld  kann  der 
Grund  in  Querstreifen  leicht  bräunlich  verdunkelt  sein. 

Ich  sah  Exemplare  aus  Anatolien  und  Südfrankreich,  die  mit  Sicherheit  nicht  von  der  Type 
von  substraminea  zu  trennen  waren.  Die  Untersuchung  der  Begattungsorgane  ergab  jedoch  eine 
vollkommene  Übereinstimmung  mit  zweifellosen  Stücken  von  Straminen;  leider  konnte  ich  Ragonot's 
substraminea  daraufhin  nicht  untersuchen;  ich  glaube  aber  kaum,  daß  sich  die  Selbständigkeit  der- 
selben als  Spezies  wird  aufrecht  erhalten  lassen. 

(In  den  Abbildungen,  die  ich  gebe,  sind  die  weißglänzenden  Linien  mit  Bronze  hergestellt 
und  auch  meist  zu  dick,  wodurch  sie  zu  dunkel,  grau  und  unsauber  wirken;  in  Fig.  2  auf  Taf.  XIV 
ist  auch  die  Spitze  des  Vorderflügels  etwas  zu  stumpf  und  die  Saumlinie  zu  sehr  gebogen;  hier  macht 
ja  eine  ganz  geringfügige  Abweichung  des  Zeichners  vom  Original  schon  leicht  einen  anderen  Eindruck.) 

Die  Raupe  von  Eux.  straminea  ist  grauweiß  bis  gelblichweiß,  die  Wärzchen  sind  fein  schwarz, 
der  Kopf  ist  schwarz,  Nackenschild  und  Analklappe  sind  schwarzbraun.  Sie  lebt  vom  September  bis 
Mai,  und  wieder  im  Juni  bis  Anfang  August  in  Herztrieben,  resp.  Blüten  und  Samenköpfen  von  Scabi- 
osen,  Centaureaarten,  auch  Artemisia.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni,  im  August  und  September. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Schweden,  Kleinasien,  Armenien,  Syrien,  Transkaspien. 

Zoologica.    Heft  ö4.  40 
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14.  Euxanthis  alternana  Steph.  111.  lY  p.  187  t.  35  f.  2:  Wood  f.  1147;  Staint.  Man.  II, 
p.  276;   Hein.  74;  Meyr.  558;  straminea  Snell.  II,  1  p.  24U. 

Flügelschnitt  genau  wie  bei  voriger.  Spannweite  18 — 25  mm.  T  a  f.  XIV,  F  i  g.  3  ?.  (Etwas 
zu  bräunlich ;  auch  hier  sollten  die  glänzenden  Stellen  und  Linien  nicht  metallisch  und  weniger  kompakt 
sein;  sie  werden  in  Wirklichkeit  durch  hell  glänzende,  gewölbt  über  die  Fläche  vorragende  Schüppchen 
gebildet,  so  daß  sie  zugleich  ein  schwaches  Relief  liefern.) 

S  n  e  1 1  e  n  ist  der  einzige  Autor,  der  diese  Form  zu  straminea  zieht,  alle  anderen  betrachten 
sie  als  selbständige  Spezies;  abgesehen  von  der  meist  bedeutenderen  Größe  kann  ich  keine  wesent- 
lichen Verschiedenheiten  finden;  daß  sich  bei  großen  Tieren  die  Zeichnungen  oft  leichter  unterscheiden 
lassen,  da  sie  ausgeprägter  sein  können,  und  daß  bei  kräftigen  Stücken  auch  die  Färbung  lebhafter 
sein  mag,  ist  selbstverständlich,  aber  zwischen  großen  Stücken  von  straminea  und  kleinen  von  alternana 
wird  eine  Unterscheidung  oft  nur  recht  willkürlich  sein  und  vom  Gutdünken  abhängen.  Solange 
keine  anatomischen  Verschiedenheiten  nachgewiesen  sind,  halte  ich  eine  Trennung  kaum  für  gerecht- 
fertigt; daß  die  Palpen  bei  alternana  relativ  länger  und  dicker  beschuppt  seien  als  bei  straminea, 
kann  ich  so  wenig  mit  Sicherheit  feststellen,  als  S  n  e  1 1  e  n. 

Die  Färbung  der  Vorderflügel  ist  mitunter  lebhafter  als  bei  straminea,  gegen  die  Basis  und 
Costa  hin,  sowie  im  Saumfeld  gelbbräunlich;  die  Strichel  und  Häkchen  an  der  Costa  sind  größer  und 
deutlicher;  die  Schrägbinde,  mitunter  schattenhaft  mit  dem  Doppelhäkchen  in  der  Mitte  der  Costa 
verbunden,  ist  öfters  auch  mit  Schwarz  gemischt,  die  braunen  AVärzchen  in  ihr  deutlich,  vor  und  hinter 
ihr  ist  der  Grund  hell  glänzend.  Die  Hinterflügel  sind  wie  bei  straminea,  dunkler  beim  ?,  sehr  blaß 
beim  (J,  am  Saum  sind  die  Enden  der  Adern  öfters  leicht  dunkler  bestäubt. 

Die  Raupe  ist  gelblich  mit  fein  schwarzen  Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz- 
braun; sie  lebt  zur  selben  Zeit  wie  vorige,  in  den  Blüten,  Samenköpfen  etc.  von  Centaurea  scabiosa. 

Hab.  Mitteleuropa,  besonders  England. 

15.  Euxanthis  lentiginosana  Kenn.     Iris  XIII,  1900  p.  238. 

Vorderllügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  nicht  ganz  gerade.  Apex  gerundeter  als  bei 
voriger,  Saum  schräg,  deutlich  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  nicht  so  vorgezogen. 
Spannweite  19  mm.     T  a  f .  XIV,  Fig.   1  S  Type. 

Kopf  imd  Thorax  sind  bleich,  gelblichweiß,  das  Abdomen  ist  gelblichgrau.  Die  Vorderflügel 
sind  bleich  ockergelblich  mit  feinen,  weißlichen  glänzenden  Querwellenlinien,  besonders  im  Saumfeld, 
im  basalen  Flügelteil  zeigen  sich  grauliche  Schrägschattenlinien,  der  Schrägbinde  parallel;  letztere 
ist  ziemlich  breit,  rostbraun,  nicht  scharf  begrenzt  und  erlischt  über  der  Flügelmitte;  sie  trägt  vier 
im  Rhombus  stehende  dicke  braune  Glanzwärzchen  und  zwei  ganz  gleiche  stehen  übereinander  hinter 
der  Querader.  Längs  der  Costa  stehen  zahlreiche  sehr  feine  dunkle  Strichel,  die  auch  gegen  die  Spitze 
hin  kaum  größer  werden;  in  der  Mitte  der  Costa  ist  kein  dunkleres  Doppelstrichel;  aus  den  Costal- 
stricheln  entspringen  in  der  distalen  Flügelhälfte  braungelbliche,  geknickte  Querlinien,  die  am  Dorsimr 
mit  grauen  Stricheln  enden;  die  vor  der  Spitze  sind  grauer  und  münden  in  den  Saum,  wodurch  die 
Saumlinie  bräunlichgrau  gefleckt  wird.  Die  Fransen  sind  ockergelblich  mit  sehr  schwacher  Teilungs- 
linie.    Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ihre  Fransen  weiß  mit  kräftiger  braungraucr  Teilungslinie. 

Hab.  Spanien  (Murcia). 

16.  Euxanthis  nomadana  E  r  s  c  h.  Fedtsch.  p.93 1.6  f.  102 ;  R  a  g.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1 894  p.  195. 
Vorderflügel  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  gerade,  leicht  konkav  hinter  der  Mitte,  Apex 
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spitz  gerundet,  Saum  schräg,  ganz  schwach  gebogen;  Hinterflügelsauni  flach  gerundet,  Spitze  nicht 
besonders  vorgezogen.     Spannweite  28  mm.     T  a  f .  XIV,  Fig.  4  <^. 

Die  Vorderflügel  sind  lebhaft  und  rein  ockergelb,  gegen  das  Dorsum  hin  ein  wenig  heller;  an 
der  Costa  sind  Andeutungen  von  Schrägstricheln  zu  sehen,  die  aber  nur  um  einen  Ton  gelber  sind  als 
der  Grund,  nicht  bräunlich;  eine  dunkler  ockergelbe  Schrägbinde  reicht  von  der  Mitte  des  Dorsum 
bis  zur  Radialis,  wo  sie  abgeschnitten  endet;  sie  trägt  jederseits  an  der  Subdorsalis  und  in  der  Falte 
je  ein  kräftiges  braunes  Glanzwärzchen,  zwei  gleiche  stehen  übereinander  hinter  der  Querader,  zwei 
kleinere  übereinander  im  Saumfeld  über  dem  Tornus;  in  dem  etwas  dunkler  gelben  Saumfeld  ziehen 
sechs  parallele  weißsilberne  feine  Bogenlinien  von  der  Costa  zum  Tornus  und  Saum;  vor  der  Querader 
findet  sich  ein  kleiner  länglicher  weißer  Glanzwisch,  zwei  andere 
übereinander,  der  Länge  nach  ziehend  über  dem  Dorsum  zwischen 
Schrägbinde  und  Knickungslinie  und  ein  kleinerer  wurzelwärts  von 
der  Binde  über  dem  Dorsum.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis 
schmal  weißlich,  nach  außen  lebhaft  gelb  mit  bräunlichgelber 
Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  blaß  bräunlichweiß,  gegen 
den  Tornus  bräunlicher,  ihre  Fransen  an  der  Basis  gelblich,  nach 
außen  weißlich  mit  schwacher  gelber  Teilungslinie.  Kopf  und 
Thorax  sind  graulichgelb,  das  Abdomen  ist  blaß  bräunlich. 

Hab.  Turkestan. 

17.  Euxanthis  moscovana  nov.  spec. 

Vorderfiügel  gleichmäßig  breit,  Costa  gerade,  in  der  Mitte 
leicht  konkav,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel 
stark  gerundet,  Apex  recht  stumpf,  Saum  darunter  nicht  eingezogen. 
Spannweite  20  mm.     T  a  f .  XIV,  Fig.  2  a  ^. 

Kopf,  Thorax  und  Grund  der  Vorderflügel  sind  sehr  bleich 
strohgelblich,  die  Flügelbasis  ist  unbestimmt  etwas  gebräunt, 
hinter  der  Knickungslinie  findet  sich,  ihr  angeschmiegt,  eine  braun- 
gelbe Verdunkelung,  und  davon  abgetrennt  ein  ebensolches  aufrecht 
stehendes  Fleckchen  am  Tornus;  an  der  Costa  stehen  kräftige 
braunschwärzliche  Doppelstrichel,  eines  in  der  Mitte  am  stärksten, 
in  der  zweiten  Hälfte  bis  zur  Spitze  vier  einfache  Häkchen.  Vor 
der  Mitte  des  Dorsum  entspringt  aus  drei  schwarzbraunen  Stricheln 
eine  gelbbraune ,  stark  mit  Schwarz  bedeckte  Schrägbinde ,  von 
den  Adern  hell  durchschnitten ,  bis  zur  Radialis  reichend,  wo 
sie ,  nachdem  die  schwarze  Bestäubung  vorher  aufgehört  hat, 
endet ,  aber  gegen  die  Querader  etwas  gelblich  ausgeflossen  ist ;  hinter  ihrem  Ursprung  am  Dorsum 
stehen  noch  einige  schräge  Schattenstrichel ,  über  dem  proximalen  ein  schwarzer  Punkt, 
ein  brauner  am  Tornus.  Die  Schrägbinde  ist  beiderseits  weiß  seidenglänzend  (nicht  metallisch!) 
gesäumt,  ein  solcher  Wisch  zieht  sich  über  der  Dorsalis  gegen  den  Tornus  und  ebenso  ist  die 
Knickungslinie  stark  weißglänzend.  Die  Saumlinie  ist  blaß  graubräunlich,  die  Fransen  sind  bleich 
strohgelblich  ohne  bemerkbare  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  gelblich  braungrau  (in  der 
Abbildung  zu  braun),  die  Adernenden  am  Saum  und  die  Saumlinie  dunkler  bestäubt;  die  Fransen 
sind  gelblichweiß  ohne  Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  graugelblich. 


Fig.  27. 

Penis  von  Eux.  moscovana  nov.   sp. 
von  der  linken  Seite  gesellen. 

b.  Derselbe  von  oben  gesehen. 

Penis  von  Eux.  dorsimaculana  Preiss. 
von  der  linken  Seite  gesellen. 
Alles  in  gleicher  Vergröüerung. 
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Diese  Art  ähnelt  in  mancher  Beziehung  der  Eux.  dorsimaculana  P  r  e  i  ß  e  n  d  ö  r  f  e  r  (No.  72), 
hat  aber  anderen  Flügelschnitt  und  ein  ganz  anders  gestaltetes  Begattungsorgan,  das  auch  von  dem 
der  Eux.  straminea  wesentlich  abweicht.  Vergl.  Textabbildung  27.  Ich  erhielt  die  Art  aus  dem 
Gouvernement  Moskau,  wo  sie  am  31.  Juni  gefangen  war. 

18.  Euxanthis  scabiosana  Kenn.     Iris  XIII,  1900  p.  238. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum 
gestreckt,  schräg.  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen,  letztere  etwas  vor- 
gestreckt.    Habitus  der  Eux.  straminea.    Spannweite  18  mm.    T  a  f .  XIV,    F  i  g.  5  $  T  y  p  e. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bleich  ockergelblich  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche,  mit 
kaum  bemerkbaren,  schwach  glänzenden  Querwellen  und  dazwischen  etwas  bräunlicheren,  besonders 
in  der  Mitte  und  im  Saumfeld  (letztere  in  der  Abbildung  zu  deutlich,  erstere  gar  nicht  zum  Ausdruck 
gekommen).  An  der  Costa  stehen  ganz  feine  bräunliche  Strichel,  gegen  den  Apex  hin  einige  Häkchen, 
am  Dorsum  ziemlich  kräftige,  dunkler  braune  Fleckchen,  darunter  zwei  größere  vor  der  Mitte;  über 
letzteren  getrennt  durch  die  Dorsahs  steht  ein  dunkelbrauner  Schrägwisch  als  einziger  Rest  einer 
Schrägbinde,  der  in  der  Flügelmitte  abgeschnitten  endet.  Hinter  der  Querader  stehen  übereinander 
zwei  kleinere  graubräunliche  Wische.  Glanzwärzchen  fehlen  gänzlich.  Die  Saumlinie  ist  fein  bräun- 
lich, die  Fransen  sind  blaß  ockergelblich  mit  bräunlich(^r  Teilimgslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich 
kräftig  graubraun,  ihre  Fransen  weiß  mit  bräunliclier  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  blaß  grau- 
bräunlich, heller  als  die  Hinterflügel. 
'    Hab.  Nordafrika  (Tunis,  Sphax). 

19.  Euxanthis  blandana  Ev.  Fauna  Volg.-Ural.  p.  492  (Sciapliila);  HS.  IV  p.  175;  f.  359; 
Kenn.     Iris  XII,  1899  p.  306;  functulatana  Kenn.  ibid.  p.  38  t.  1  f.  36. 

Vorderflügel  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum 
schräg,  gebogen;  Hinterflügel  verhältnismäßig  schmal,  Apex  spitz,  Saum  gebogen,  unter  der  Spitze 
flach,  nicht  eingezogen.     Spannweite  16 — 17  mm.     T  a  f.  XIV.  Fig.  6  S- 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  bleich  weißlichgelb,  letztere  ganz  einfarbig,  nur  gegen  die 
Wurzel  hin  eine  Spur  gelber;  im  Saumfeld  flnden  sich  ganz  feine  und  kurze  perlmutterglänzende 
Quersprenkelchen;  auf  der  Knickungslinie  stehen  kleine  dunkelbraune  Glanzwärzchen,  ein  winziges 
an  der  Querader  selbst,  zwei  auf  dem  apikalen,  drei  auf  dem  tornalen  Ast;  endlich  stehen  in  halber 
Flügellänge  in  einem  nur  wenig  verschobenen  Quadrat  vier  solcher  Wärzchen,  zwei  auf  der  Dorsalis, 
zwei  in  der  Falte.  Die  Fransen  sind  wie  die  Fläche  gefärbt,  nach  außen  noch  bleicher,  mit  schwach 
angedeuteter  Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  ebenfalls  sehr  blaß  bräunlichweiß,  wurzelwärts 
eine  Spur  dunkler,  die  Fransen  fast  reinweiß  mit  feiner  gelbhcher  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist 
bräunhchweiß. 

Der  Falter  wurde  im  Juli  gefangen. 

Hab.  Ural,  Syrien. 

20.  Euxanthis  naeviferana  Kenn.     Iris  XII,  1899  p.  36  t.  1  f.  35. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen, 
Dorsum  an  der  Basis  sehr  stalle  gebogen,  dann  gerade;  Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  wenig  vor- 
gezogen, spitz  gerundet.    Spannweite  24  mm.     T  a  f .  XIV,  F  i  g.  7  c?.    Type. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  ganz  bleich  gelblich,  letztere  an  der  Basis  am  blassesten ; 
im  Saumfeld  bemerkt  man  nur  einige  Spuren  perlmutterglänzender  Querwellen.  Als  einzige  Zeich- 
nung sind  zwei  größere  und  ein  ganz  kleines  braunes  Schuppenwärzchen  auf  dem  tornalen  Ast  der 
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Knickuugslinie ,  ein  ganz  schwaches  auf  dem  apikalen  zu  bemerken ,  sowie  Andeutungen  von 
zwei  anderen  schräg  übereinander  stehenden  an  Dorsalis  und  Falte  hinter  der  Flügelmitte.  Die 
Fransen  sind  noch  weißlicher  als  die  Flügelfläche,  glänzend,  Basal-  und  Teilungslinie  sind  kaum  an- 
gedeutet. Die  Hinterflügel  sind  bleich  gelblichbraun ,  gegen  die  Spitze  und  den  Saum  etwas  bräun- 
licher, die  Fransen  gelblichweiß,  ihre  Teilungslinie  sehr  schwach,  gelber.  Das  Abdomen  ist  gelb- 
bräunlich wie  die  Basis  der  Hinterflügel. 
Hab.  Kaukasus. 

21.  Euxanthis  mongolicana  Eag.     Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  196. 

Flügelform  der  vorigen,  Apex  der  Vorderflügel  vielleicht  etwas  weniger  rund.  Spannweite 
26  mm.     T  a  f .  XIV,  F  i  g.  8  (?. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgelb,  Stirn  und  Palpen  weißlicher;  die  Vorderflügel  sind  ganz 
gleichmäßig  bräunlichgelb,  ziemlich  intensiv  gefärbt,  und  zeigen  im  Saumfeld  Spuren  einiger  gebogener 
Glanzlinien,  aber  sehr  schwach.  Am  tornalen  Ast  der  Knickungslinie  stehen  drei  etwas  aufgeworfene, 
rostbräunliche  Fleckchen,  und  drei  andere  in  einer  Längsreihe  über  der  Ader  a,  eins  etwas  vor,  die 
beiden  anderen  hinter  der  Mitte.  Die  Fransen  sind  der  Fläche  gleich  gefärbt  mit  breiter,  etwas  bräun- 
licherer Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  nicht  gerade  dunkel,  aber  lebhaft  braun,  gegen  die 
Basis  blasser,  ihre  Fransen  gelblichweiß  mit  schwacher,  dunkler  gelblicher  Teilungslinie.  Das 
Abdomen  ist  bräunlichgelb. 

Hab.  Turkestan. 

22.  Euxanthis  nodulana  Mose  hl.     Wien.  Monatsschr.  1862  p.  14U  t.  1  f.  12. 
Vorderflügel  saumwärts  nicht  breiter,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  sehr  schräg; 

flach  gebogen  fast  unmerklich  ins  Dorsum  übergehend;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  der 
Spitze  seicht  eingezogen.     Spannweite  21  mm.     T  a  f.  XHI,  Fig.  9  S- 

Kopf,  Thorax  vind  Vorderflügel  sind  bleich  ockerbräunlich,  letztere  matt,  ohne  Zeichnungen, 
nur  die  Adern  sind  schwach  dunkler  und  zwar  ziemlich  breit  angelegt,  wodurch  das  Saumfeld  etwas 
strahlig  erscheint;  an  der  Querader  ist  etwas  braune  Bestäubung.  Die  Fransen  sind  fast  weiß  mit 
schwacher  bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich,  grauweißlich,  gegen  Spitze 
und  Saum  hin  gelblich  angehaucht,  die  Fransen  weiß  mit  kaum  sichtbarer  Teilungslinie.  Das  Abdomen 
ist  blaß,  bräunlichweiß. 

Hab.  Sarepta. 

23.  Euxanthis  ochrostriana  Kenn.     Iris  XII,  1899  p.  35  t.  1  f.  33. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade  bis  zum  Apex,  dieser  gerundet,  Saum 
mäßig  schräg,  leicht  gebogen ;  Saum  der  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen. 
Spannweite  26—27  mm.     T  a  f.  XIV,  Fig.  10  S  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  rötlich  ockergelblich,  letzterer  und  die  Schulterdecken  nach  vorn  mehr 
rostbräunlich.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentlich  ein  bleiches  Ockergelblich  mit  einem 
Stich  ins  Bräunliche;  aber  sie  sind  so  dicht  mit  verschwommenen  rostbräunlichen  Querlinien  bedeckt, 
daß  der  Gesamteindruck  ein  wesentlich  dunklerer,  rostbräunlicher  ist.  An  der  Costa  stehen  zahlreiche 
rostbräunliche  Strichel,  nicht  sehr  schräg  gerichtet;  in  der  Mitte  ist  ein  rostbräunlich  ausgefülltes 
Doppelstrichel  und  spitzenwärts  stehen  sie  deutlich  paarweise.  Aus  ihnen  entspringen  die  Quer- 
linien, die  sich  zum  Dorsum  hin  etwas  wurzelwärts  richten,  so  daß  alle,  mit  Ausnahme  des  unmittelbar 
vor  der  Spitze  stehenden  an  der  Radialis  stumpfwinkelig  gebrochen  erscheinen.  Sie  fließen  in  der 
Nähe  der  Flügelwurzel  und  gegen  das  Dorsum  mehr  zusammen.    Besonders  fallen  drei  bis  vier  dieser 
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Querlinien  in  der  Mitte  der  Flügellänge  auf,  die  durcli  ihre  größere  Dicke  und  Deutlichkeit  ein  steil 
stehendes  Schrägband  bilden,  das  mit  dem  dunklen  Doppelstrichel  in  der  Mitte  der  Costa  zusammen- 
hängt. Die  Knickungslinie  ist  am  dunkelsten  rostbraun  angelegt  und  an  sie  saumwärts  angrenzend 
ist  eine  etwas  blasser  rostbräunliche  Stelle.  Die  Querlinien  im  Saumfeld  ziehen  flach  gebogen  zum 
Tornus  und  Saum  und  letztere  bilden  eine  Art  von  Flecken  vor  dem  Saum.  Die  Fransen  sind  rost- 
bräunlich mit  kräftiger,  dunkler  rostbrauner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind 
ziemlich  dunkel  braun,  ihre  Fransen  rein  weiß  mit  breiter  brauner  Teilungslinie  nahe  am  Saum.  Das 
Abdomen  ist  heller  gelblichbraun. 
Hab.  Ferghana  (Osch). 

24.  Eaxanthis  eburneana  Kenn.     Iris  XII,  p.  31  t.  1  f.  29,  30. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  mehr  oder  weniger  konkav,  Apex  gerundet, 
Saum  schräg,  etwas  konkav,  Tornus  etwas  bauchig  gerundet;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der 
Spitze  etwas  eingezogen.  Palpen  den  Kopf  um  dessen  doppelte  Länge  überragend.  Spannweite 
22—27  mm.     T  a  f .  XIV,  Fig.  11  S,  12   ?  (V  a  r.)  Typen. 

Bei  der  normalen  Form  sind  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  elfenbeinweiß,  die  Knickungslinie 
und  ein  von  ihr  basalwärts  ziehender  Mittelstrahl,  sowie  die  Stelle  am  Saum  unter  der  Spitze  reinweiß; 
die  Costa  und  das  Saumfeld  hinter  der  Knickungslinie  sind  bräunlich  angelassen,  ebenso  das  Dorsum 
bei  der  Wurzel;  noch  ein  wenig  dunkler  bräunlich  ist  ein  bandartiger  Schrägschatten  von  Va  des 
Dorsum  zur  Costa  hinter  deren  Mitte;  dieses  Schattenband  trägt  zahlreiche  in  Querreihen  gestellte 
dunkel  graubraune  Strichel  und  Punkte,  hauptsächlich  in  der  dorsalen  Hälfte.  Die  Costa  ist  in  ganzer 
Länge  mit  dunkelbraunen,  sehr  feinen  und  unregelmäßigen  Stricheln  und  Pünktchen  besetzt,  gleiche 
stehen  an  der  Saumlinie  und  am  Dorsum  zwischen  Schrägbinde  und  Tornus ;  auch  die  Knickungslinie 
ist  damit  besetzt;  die  Fransen  sind  elfenbeinweiß;  zuweilen  ganz  schwach  dunkler  gescheckt,  mit 
zart  bräunlicher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  bräunlichgrau,  die  Fransen 
weiß  mit  grauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Bei  der  Varietät  sind  die  Costa  und  der  Saum  der  Vorderflügel  mehr  gerade  und  der  ganze 
Grund  der  letzteren  ist  gelblich  graubraun  gedeckt  (in  der  Abbildung  etwas  zu  lebhaft  braun),  wodurch 
die  weiße  Knickungslinie  und  ihr  wurzelwärts  gerichteter  Längsstrahl,  sowie  die  Stelle  unter 
der  Spitze  um  so  heller  hervortreten;  die  Häkchen  an  der  Costa  sind  etwas  kräftiger  und  bilden  zur 
Spitze  hin  deutliche  Doppelhäkchen  mit  dunkler  Füllung;  die  Fransen  sind  nach  außen  bräunlich 
angelassen,   auch  Kopf  und  Thorax  sind  graubräunlich  Überflossen,   die  Hinterflügel  bräunlicher. 

Hab.  Mesopotamien  (Malatia);  Ferghana  (Usgent).     Im  April  und  Mai. 

25.  Euxanthis  tamerlana  Rag.     Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  196. 

Vorderflügel  fast  gleichmäßig  breit,  relativ  kurz,  Costa  an  der  Basis  gebogen  dann  gerade, 
Apex  gerundet;  Hinterflügel  mehr  trapezoid  als  halbrund,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  22  mm.     T  a  f.  XIV,  Fig.  13  S  Type. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  gelblichgrau,  letztere  an  Costa  und  im  Saumfeld  am  grauesten ; 
längs  der  Costa  stehen  zahlreiche  etwas  grauere  unscharfe  Schrägstrichel,  die  sich  im  Saumfeld  zu 
schattenhaften  gebogenen  Querlinien  gegen  den  Tornus  hin  verlängern;  im  dorsalen  Flügelteil  finden 
sich  in  der  mittleren  Partie  etwa  fünf  ebenso  schattenhafte  grauere  Querlinien,  welche  die  Ader  a  kreuzen. 
Die  Fransen  sind  schmutzig  weiß  mit  breiter ,  blaßbräunlichgrauer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel 
sind  ziemlich  dunkel  graubraun ,  das  Abdomen  noch  etwas  dunkler  mit  bräunlich-weißem  Analbusch. 

Hab.  Turkestan. 
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26.  Euxanihis  meridiolana  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  196;  Kenn.  Iris  XIII, 
1900  p.  239. 

Flügelschnitt  wie  bei  voriger;  Spannweite  20 — 22  mm.     T  a  f .  XIV,  Fig.  14  <J  Type. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  intensiv  bräunlich  ockergelb;  an  der  Costa  zeigen  sich 
bald  nach  der  Wurzel  beginnend,  breitere  hellere  Schrägstreifchen,  aber  erst  nach  der  Flügelhälfte 
setzen  sich  aus  ihnen  einige  undeutliche  heuere,  leicht  glänzende  Linien  zum  Tornus  hin  fort;  am 
deutlichsten  ist  eine  gebogene  hinter  der  Knickung  und  eine  in  der  Nähe  des  Saumes.  Auf  dem 
tornalen  Ast  der  Knickungslinie  stehen  bräunliche  gewölbte  Schuppenhäufchen,  die  zu  einem  erhöhten 
Strich  zusammenfließen;  gegen  die  Flügelmitte  hin  stehen  auf  Ader  a  imd  in  der  Falte  vier  größere 
in  einen  Rhombus  geordnet.  Die  Fransen  sind  der  Fläche  gleichfarbig  mit  dunkler  brauner  Teilungs- 
linie nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  braun;  die  Fransen  gelblichweiß  bis  bräunlichweiß  mit 
braungrauer  starker  Teilungslinie.     Das  Abdomen  ist  gelblich  braun,  auf  dem  Rücken  dunkler. 

Hab.  Turkestan.  Ferghana. 

27.  Euxanthis  meridiana  Stgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.230;  Horae  Soc.  Ross.  VII  p.  217;  XV 
p.  242;  Mi  11.  Ic.  1  p.  354  t.  42  f.  9;  daviculanalAd.nn.  Wien.  Monatsschr.  1861  p.  185  t.  2  f.  11;  Led. 
Wien.  Monatsschr.   1863  p.  45. 

Von  dieser  Art  lagen  mir  Stücke  aus  Amasia  und  Sarepta  vor,   die   mehr  der  Form 
claviculana  Mn.  entsprechen  (Fig.  15  etwas  zu  bräunlich,  sollte  gelber  sein)  und  andere  aus  Anda- 
lusien, die  Form  meridiana  Stgr.  repräsentierend  (Fig.  16).    Ob  beide  zu  einer  Spezies  gehören, 
wage  ich  auf  Grund  dieses  Materials  nicht  zu  entscheiden.    S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  findet  Unterschiede 
in  den  Palpen:  ,,bei  meridiana  ist  das  zweite  Glied  sehr  groß  und  breit;  das  sehr  kurze  EndgUed 
ragt  nur  wenig  vor.    Bei  meiner  Amasiner  claviculana  ist  das  Mittelglied  weit  schmäler,  weniger 
behaart,  und  das  spitze  Endglied  entschieden  länger".    Ferner  ,,hat  das  $  von  meridiana  dunkle 
Hinterflügel,  während  sie  bei  claviculana  in  beiden  Geschlechtern  sehr  hell  sind";  außerdem 
,, haben  die  Vorderflügel  bei  claviculana  weniger  und  besonders  nicht  so  auffallende  aufgerichtete 
Schuppenhäufchen  wie  bei  meridiana'''.    Nach  den  mir  vorliegenden  Stücken  ist  der  Saum  der 
Vorderflügel  von  claviculana  viel  schräger  als  bei  meridiana  (in  der  Abb.  16  ist  der  Saum  zu  stark 
gebogen)  und  dadurch  der  Apex  spitzer.    Doch  kann  all  dieses  eine  Entscheidung  noch  nicht 
bringen.    Eine  Untersuchung  männlicher  Kopulationsorgane  war  mir  leider  nicht  möglich. 
Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,   Costa  ziemlich  gerade,  wenigstens  in  den  zwei 
letzten  Dritteln,  Saum  schräg,  Apex  ziemlich  spitz  gerundet.    Saum  der  Hinterflügel  flach  gebogen, 
unter  der  Spitze  schwach  eingezogen  (in  Fig.  16  falsch).  Spannweite  20 — 24  mm.    T  a  f.  XIV,  F  i  g.  15$ 
(claviculana),    16  <$    meridian  a. 

Die  Vorderflügel  sind  lebhafter  oder  mehr  bräunlich  ockergelb  oder  strohgelb,  aber  ziemlich 
blaß;  längs  der  Costa  stehen  feine,  oft  kaum  sichtbare  bräunliche  Pünktchen;  zahlreiche,  manchmal 
breitere,  manchmal  sehr  feine,  vielfach  in  kurze  Strichel  aufgelöste  weißliche  Glanzlinien  überc|ueren 
den  Flügel,  besonders  von  der  Mitte  ab  bis  zum  Saum  (in  Fig.  16  sind  sie  nicht  ausgekommen).  Außer 
ganz  feinen  Schuppenhöckerchen  auf  diesen  Linien  finden  sich  drei  bis  vier  größere  an  der  Knickungs- 
linie (bei  claviculana  allerdings  kleiner  und  weniger  erhaben  als  bei  meridiana)  und  noch  einige,  nicht 
immer  deutliche  in  der  Flügelmitte  auf  der  Falte.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß  bis  bräunlichweiß 
mit  sehr  zarter  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  hell,  schmutzig  weiß  mit  gelblichem  bis 
bräunlichem  Anflug,  beim  $  (Form  meridiana)  dunkler;  die  Fransen  fast  weiß  mit  sehr  schwacher 
Teilungslinie.    Koi)f  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  weißgrau. 


—     320      — 

« 

Die  Falter  fliegen  von  Juni  bis  August. 

Hab.  Spanien,  Südfrankreich,  Dalmatien.  C4rieclienland ;  Sarepta,  Nordost-Kleinasicn. 

28.  Euxanthis  argentomixtana  Stgr.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  277. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  oder  gar  nicht  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Apex  kurz, 
fast  winkelig  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  gebogen.  Saum  der  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter 
der  Spitze  seicht  abgeflacht.    Spannweite  24—26  mm.     T  a  f .  XIV,    F  i  g.  17,  18  SS- 

Die  Vorderflügel  sind  blaß  zitronengelb  bis  hochgelb  (in  Fig.  17  etwas  zu  bräunlich),  überall 
mit  ziemlich  dicken  und  wenig  regelmäßigen  weißen  Glanzlinien  quer  durchzogen;  manchmal  sind 
sie  im  basalen  Flügelteil  weniger  deutlich  und  im  Saumteil  mehr  in  Pvmkt-  und  Fleckchenreihen 
aufgelöst;  dazwischen  finden  sich  besonders  in  der  Nähe  des  Saumes  auch  Reihen  kleinerer  schwach 
bräunlicher  Wärzchen,  von  denen  auch  in  der  Nähe  des  üorsum  in  der  Flügelhälfte  stehen  können. 
An  der  Costa  stehen,  oft  kaum  bemerkbar,  bräunliche  Strichel,  ebenso  in  der  Mitte  des  Dorsum,  von 
denen  auch  einige  etwas  länger  sein  können.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß,  eine  Teilungslinie  ist 
kaum  angedeutet.  Die  Hinterflügel  sind  bleich,  weißlich,  dunkler  gesprenkelt,  oder,  bei  dunkel- 
gelberen Stücken,  mehr  oder  weniger  braun,  wobei  die  Sprenkel  nur  schwach  durchscheinen;  die 
Fransen  sind  weißlich  mit  breiter,  der  Flügelfarbe  entsprechender  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
haben  die  Farbe  der  Vorderflügel,  oder  etwas  trüber  (in  Fig.  17  zu  braun);  das  Abdomen  ist  heller 
bis  dujikler  graubraun. 

Hab.  Südrußland.  Kleinasien. 

29.  Euxanthis  perfusana  Gn.  Ind.  p.  64;  HS.  IV  p.  183;  f. 247,248;  Hein.  p.  73;  Rag.  Ann. 
Soc.  Ent.  France  1894  p.  190  t.  1  f.  4. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  anfänglich  gebogen,  dann  fast  gerade, 
Apex  stumpf  gerundet,  Saum  schräg,  etwas  gebogen.  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  der 
Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  18 — 22  mm.  T  a  f .  XIV,  Fig.  19  S  (Vorderflügel  nicht 
weißglänzend  genug,  die  bräunlichen  Zeichnungen  zu  dunkel  und  zu  scharf). 

Die  Vorderflügel  sind  stark  perlmutterglänzend  weiß  mit  bleichen  ockerbräunhchen  Quer- 
linien  reichlich  bedeckt,  die  in  der  Mitte  zu  einer  verschieden  deutlichen  Schrägbinde  zusammen- 
fließen, welche  vor  der  iVlitte  des  Dorsum  beginnt,  bis  hinter  die  Querader  zieht,  sich  dann  knickt 
und  mit  zwei  kräftigeren  Costalstricheln  in  der  Mitte  der  Costa  in  Verbindung  steht;  hinter  ihr  steht 
am  Dorsum  noch  ein  breiterer  Parallelstreifen;  die  Knickungslinie,  selbst  hell  glänzend,  ist  saumwärts 
ockerbräunlich  angelegt  und  im  Saumfeld  bilden  die  Querlinien  mit  den  fein  ockerbräunlichen  Adlern 
eine  Gitterung;  vielfach  aber  verbinden  sich  Querlinien  auch  untereinander  und  zerreißen  den  hellen 
Grund  in  lauter  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  trüb  gelblichweiß,  eine  Teilungslinie  ist  sehr  undeutlich. 
Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlichgrau,  die  Fransen  weißlich,  nach  außen  grauer,  vor  der  dunkler 
grauen  Teilungslinie  schmal  gelber.   Kopf  und  Thorax  sind  ockergelblich,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  August. 

Hab.   Österreichische  Alpen,  Schweiz,  Serbien. 

30.  Euxanthis  dictyodana  Stgr.  Horae  Soc.  ent.  Ross.  XV.  1879  p.  238;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent. 
France  1894  p.  188.    Ah.  insignatana  Stgr.  1  c. 

Vorderflügel  saumwärts  merklich  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  schwach  gebogen.  Hinterflügel  rundlich  trapezoid.  Spannweite  17 — 25  mm. 
T  a  f .  XIV,  Fig.  20  S  (ein  ungewöhnlich  bleiches  Stück  mit  unvollständiger  Zeichnung). 

Die  Vorderflügel  sind  (nach    S  t  a  u  d  i  n  g  e  r)    ,, strohgelb,  etwa  wie  bei  Jiamana,  mit  einem 
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leichten  i^ticli  ins  Grünliche,  besonders  bei  einigen  zeichnungslosen  Stücken";  jedenfalls  aber  wechselt 
die  Färbung  bis  zu  weißlich;  „sie  sind  auf  ihrer  ganzen  Fläche  dicht  glänzend  gegittert  oder  mit 
glänzenden  Flecken  bestreut".  „Außerdem  hat  dictyodana  eine  braune  kreuzförmige  Zeichnung, 
die  der  bei  fulvana  entspricht,  nur  nicht  so  braun  ist,  und  auch  selten  ein  zusammenhängendes  Andreas- 
kreuz bildet".  Bei  solcher  Beschreibung  kann  man  nur  nicht  wissen,  was  strohgelb  ist,  ob  der  glänzende 
Grund  oder  die  dunkleren  Gitterstreifchen  auf  hellem  glänzenden  Grund.  Das  von  Staudinger 
erhaltene  Stück,  das  ich  abgebildet  habe,  zeigt  auf  glänzendem,  weißlichem  Grund  einmal  alle  Adern 
fein  bräunlich  und  ferner  zahlreiche,  etwas  verwaschene  bräunliche  Querlinien,  wodurch  allerdings 
eine  Gitterung  der  Fläche  und  eine  Zerreissung  des  Grundes  in  helle  Fleckchen  entsteht;  am  deut- 
lichsten sind  die  bräunlichen  Querlinien  im  Saumfeld.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  fließen  mehrere 
dunklere  bräunliche  Streifchen  bindenartig  zusammen  und  neigen  sich  gegen  die  Querader  hin ;  hinter 
der  Mitte  der  Costa  finden  sich  zwei  stärkere  Costalstrichel  mit  bräunlicher  Füllung,  die  sich  gleich- 
falls zur  Querader  erstrecken;  von  dieser  aus  ist  die  ganze  tornale  Knickungslinie  breit  bräunlich 
verdunkelt,  und  vor  der  Spitze  findet  sich  auch  eine  leichte  Bräunung  zwischen  einigen  Costalstricheln 
(in  der  Abb.  nicht  ausgedrückt);  wenn  sich  letztere  gegen  die  Querader  hin  auszieht,  so  entsteht 
dadurch  mit  den  vorgenannten  bräunlichen  Zeichnungen  das  von  S  t  g  r.  erwähnte  Andreaskreuz, 
das  aber  selten  vollständig  ausgebildet  ist.  Es  gibt  Exemplare,  welche  von  diesen  dunkleren  Teilen 
der  ,, Kreuzzeichnung"  nur  einige  Andeutungen  besitzen,  oder  denen  sie  ganz  fehlen;  diese  bezeichnet 
S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  als  Var.  i  n  s  i  g  n  a  t  a  n  a.  Diesen  fehlt  dann  auch  die  dunklere  Basallinie  der 
Fransen,  welche  die  normal  gezeichnete  Form  besitzt.  Die  Fransen  sind  nach  Staudinger 
gelb,  bei  dem  mir  vorliegenden  Stück  fast  weiß,  am  Tornus  bräunlich  durchschnitten.  Die  Hinter- 
flügel sind  recht  dunkel  braungrau  bis  grauschwarz,  mehr  oder  weniger  deutlich  dunkler  gesprenkelt, 
die  Fransen  weißlich  mit  breiter  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorder- 
flügelbasis, das  Abdomen  ist  grau. 

Der  Falter  fliegt  von  Mitte  Mai  bis  in  den  Juni. 

Hab.  Kleinasien,  Kaukasus. 

31.  Euxanthis  pallorana  Led.    Wien.  Monatsschr.  1864  p.  171  t.  3  f.  11. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gebogen.  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  25  mm.  T  a  f .  XIV,  F  i  g.  21  cJ  Typ  e. 
(Etwas  zu  bräunlich,  die  Glanzstellen  sollten  nicht  metallisch,  sondern  perlmutterartig  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  gelbbräunlich;  die  Vorderflügel  sind  ziemlich  intensiv  ocker- 
gelb oder  dunkel  strohgelb,  an  Costa,  Dorsum  und  Saum  schmal  blasser;  an  der  Costa  stehen  in  der 
basalen  Hälfte  einige  feine  braune  Strichel,  in  der  Mitte  ein  aus  zwei  Stricheln  entspringender  bräun- 
licher Schrägfleck,  der  deutlich  gerandet  bis  zur  Querader  zieht;  der  tornale  Ast  der  Knickungs- 
linie ist  von  der  Querader  an  eine  Strecke  weit  grob  braun  bestäubt;  vor  der  Spitze  stehen  noch  vier 
breitere  bräunliche  Costalfleckchen,  aus  deren  Rändern  kräftige  helle  Glanzlinien  gebogen  oder  stumpf 
gebrochen  c[uer  über  den  Flügel  ziehen.  Vor  der  Flügelmitte  stehen  über  der  Ader  n.  zwei  hell  glänzend 
umzogene  braune  Schuppenwärzchen  hintereinander,  deren  Zwischenraum  costalwärts  bräunlich 
ausgefüllt  ist;  außerdem  ziehen  auch  hier  einige  helle  Glanzlinien  quer  über  die  Fläche,  ohne  aber 
Costa  und  Dorsum  zu  erreichen;  einige  Glanzstriche  stehen  noch  vor  dem  Tornus  am  Dorsum.  Die 
Fransen  sind  ockergelb,  nach  außen  blasser  mit  einer  etwas  fleckig  verdickten  bräunlichen  Teilungs- 
linie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braun,  die  Fransen  weiß  mit  heller  brauner  breiter  Teilungslinie. 

Hab.  Armenien,  Syrien. 

Zoologua.     Heft  .)4.  41 
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32.  Euxanthis  subdolana  Kenn.    Iris  XIII,  1900  p.  240. 

Vordertlügel  sauniwiirts  kaum  verbreitert.  C!o.sta  deutlich  gebogen,  Apex  kurz  gerundet,  Saum 
ziemlich  steil,  etwas  gebogen;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid.  Spannweite  27  mm.  T  a  f.  XIV, 
F  i  g.  22  (J    Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgelb,  letzterer  etwas  trüber,  ins  Rötliche  ziehend;  die  Vorder- 
flügel sind  bleich  braungelblich;  in  der  ersten  Hälfte  der  Costa  stehen  scharfe  rostbraune  Schräg- 
strichel,  in  der  zweiten  drei  Paar  ebensolche,  weniger  schräge  Doppelstrichel;  in  der  Mitte  sind  drei 
kräftigere  rostbraune  Costalstrichel  zusammengeflossen  und  erstrecken  sich  bis  gegen  die  Querader; 
von  hier  aus  zieht  eine  Doppelreihe  rostbrauner  Schuppenhöckerchen  geschwungen  zum  Dorsum 
vor  dessen  Mitte;  dahinter  stehen  auch  einige  blasser  bräunliche  Dorsalstrichel  und  die  Knickungs- 
linie von  der  Querader  bis  zum  Tornus  ist  rostbraun  bestäubt.  Quer  über  den  Flügel  ziehen  im 
basalen  Teil  verwaschene  rostbräunhche  Wellenlinien  und  dazwischen  feinere  weißliche  Glanzlinien: 
im  Saumfeld  überwiegen  letztere,  während  die  bräunlichen  Querwellen  dazwischen  sehr  blaß  sind; 
auch  die  Knickungslinie  nach  dem  Tornus  zu  ist  auf  ihrer  Wurzelseite  glänzend  begleitet.  Die  Fransen 
sind  von  der  Farbe  des  Flügelgrundes  mit  ganz  schwacher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß 
graubraun,  etwas  dunkler  ciuergesprenkelt,  die  Fransen  weiß,  an  der  Basis  gelblich  mit  breiter,  bräun- 
licher Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  graubräunlich,  der  Analbusch  gelbbräunlich. 

Hab.  Kleinasien  (Hadjin). 

33.  Euxanthis  hamana  L.  Syst.  Nat.  Ed.  X  p.  530;  CL  Icon.  t.  4  f.  7a;  Hb.  Vög.  f.  39; 
Hb.  f.  140;  Tr.  VIII  p.  85;  Wood  f.  1157;  Dup.  Noct.  VI  p.  403  t.  257  f.  2  a,  b;  HS.  IV 
p.  176;  Hein.  p.  69;  Snell.  II,  1  p.  236;  Meyr.  p.  558;  diversana  Hb.  Vög.  f.  40;  Hb.  f.  139; 
Wood  f.  1158. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz 
gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Apex  spitz,  vorgezogen.  Spann- 
weite 18—24  mm.     T  a  f .  XIV,    Fig.  23   ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  blasser  oder  dunkler  schwefelgelb,  zuweilen  mit  einem 
Stich  ins  Bräunlichgelbe;  die  Costa  an  der  Basis  ist  auf  eine  kleine  Strecke  schmal  bräunlich,  die  übrigen 
Zeichnungen  sind  rostbraun  bis  schokoladebraun,  verschieden  dunkel.  Häufig  kommt  nur  ein  brauner 
Streifen  auf  dem  tornalen  Ast  der  Knickungshnie  vor,  nebst  einigen  blasseren  Praeapikalhäkchen 
und  allenfalls  noch  einem  braunen  Fleckchen  an  Ader  n  vor  der  Mitte.  Bei  voller  Zeichnung  dagegen 
(Form  diversana)  ist  auch  der  apikale  Ast  der  Knickungslinie  braun  und  steht  in  Verbindung  mit 
einem  geknickten  braunen  Streifen,  der  aus  Vs  der  Costa  kommt;  bei  Vs  der  Costa  steht  ein  kleineres 
braunes  Fleckchen,  das  sich  mitunter  dorsalwärts  auszieht  und  mit  dem  größer  gewordenen  Sub- 
dorsalfleck  mehr  oder  weniger  deutlich  verbunden  sein  kann;  ferner  findet  sich  ein  kleines  braunes 
Praetornalfleckchen,  und  aus  dem  braunen  Tornalstreifen  erhebt  sich,  dem  Saume  annähernd  folgend 
ein  blasserer  Streif,  der  sich  mit  zwei  Praeapikalhäkchen  lose  vereinigen  kann.  Die  dunkelsten  braunen 
Zeichnungen  sind  oft  mit  stumpf  bleifarbenen  Schüppchen  bepudert.  Aus  Spanien  sah  ich  eine  große 
Form,  auf  deren  sehr  lebhaft  hochgelbem  Flügelgrund  alle  genannten  Zeichnungen  vorhanden, 
aber  rostrot,  fast  ziegelrot  waren,  teilweise  weißlich  perlmutterglänzend  belegt;  das  Costalfleckchen 
vor  der  Mitte  war  sehr  breit,  unter  ihm  war  ein  kleiner  Punkt,  über  der  Flügelfalte  ein  Längsfleck, 
auf  der  Ader  a  der  gewöhnliche  Fleck,  der  aber  durch  rostrote  Bestäubung  der  Ader  a  mit  dem  Prae- 
tornalfleckchen verbunden  war;  an  der  Wurzel  war  Costa  und  Dorsum  rostrot  gefärbt.  —  Die  Fransen 
sind  blasser  gelblich  als  die  Fläche,  am  Tornus  braun  durchschnitten,  mit  sehr  feiner  gelberer  Teilungs- 
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liuic.  Die  Hinterflügel  «lud  dunkelgrau  (hei  der  erwähnten  spanischen  Form  heller  braun),  die  Fransen 
an  der  Basis  schmal  gelb,  hinter  einer  dunklen  Teilungslinie  fast  rein  weiß.  Uas  Abdomen  hat  die 
Farbe  der  Hinterilügel. 

Die  Raupe  wird  angegeben  als  in  Blattrollen  von  Ononis  repens,  wahrscheinlich  auch  an  Cirsium 
arvense,  Trifolium  lebend  (Sorhagen),  wo  sie  sich  auch  verpuppe;  andere  nehmen  Wurzeln  von  Disteln 
als  Wohnort  an.  Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Juni  bis  in  den  September,  also  wohl  in  zwei  Gene- 
rationen, auf  Kleefeldern,  Wiesen,  Weideplätzen  und  ist  fast  überall  häufig. 

Hab.  Europa  (mit  Ausnahme  von  Griechenland),  Kaukasus,  Kleinasien,  Nordostpersien.  In 
der  Schweiz  bis  zu  4000  Fuß  Höhe). 

34.  Euxanthis  zoegana  L.  Syst.  Nat.  Ed.  XII  p.  876;  Hb.  Vög.  f.  48;  Tortr.  f.  138;  Tr.  VIII 
p.  87;  Wood  f.  1155;  Dup.  Noct.  VI  p.  401  t.  257  f.  1;  HS.  IV  p.  176;  Hein.  p.  70;  SneU.  II.  1 
p.  237;  Meyr.  p.  558;  ferrugana  Wood  f.  1156  (Aberr.). 

Flügelschnitt  der  vorigen;  Spannweite  18—24  mm.  T  a  f.  XIV,  F  i  g.  24  ^J;  Fig.  25^  Ab. 
f  er  r  u  (j  a  n  a    Wd. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  lebhaft  zitronengelb;  vor  der  Mitte  steht  auf  Ader  a  ein 
viereckiges  dunkelbraunes  Fleckchen;  die  Praeapikalhäkchen  sind  zu  einem  breiten  dunkelbraunen 
Streifen  zusammengeflossen,  der  sich  bis  zur  Querader  und  von  da  der  Knickungslinie  folgend  zum 
T(  )rnus  erstreckt ;  er  ist,  wie  auch  das  vorgenannte  Fleckchen  bei  frischen  Stücken  mit  bleiglänzenden 
Fleckchen  bedeckt;  der  Saum  und  die  Aderenden  sind  dunkel  rotbraun,  die  Fransen  an  der  Basis 
schmal  gelb,  hinter  einer  braunen  Teilungslinie  bleiglänzend  braun.  Die  Hinterflügel  sind  heller  bis 
dunkler  grau,  die  Fransen  weißhch,  an  der  Basis  schmal  gelb  mit  grauer  Teilungshnie ,  das  Ab- 
domen ist  dunkler  grau. 

Aus  Nordfrankreich  erhielt  ich  die  Aberr.  ferrugana  W  o  o  d ,  bei  welcher  Thorax  und  Vorder- 
flügel intensiv  orangebraun  waren.  Der  Winkelstreifen  auf  der  Knickungslinie  reicht  an  der  Costa 
nicht  bis  zum  Apex  und  die  Saumlinie  ist  kaum  verdunkelt;  der  Kopf  ist  blasser  rötlichgelb,  die 
Hinterflügel  sind  sehr  dunkel  braunschwarz;  andeutungsweise  dunkler  gesprenkelt  (Fig.  25). 

Die  Raupe  lebt  wohl  sicher  in  den  Wurzeln  von  Scabiosa  columbaria,  Centaurea  panniculata, 
jacea,  nigra,  auch  Serratula  salicina  in  engem,  weißem  Gespinnst  vom  Oktober  bis  Mai.  Der 
Falter  fliegt  von  Mitte  Juni  bis  Ende  August ,  vielleicht  auch  in  zwei  Generationen ,  zusammen 
mit  voriger. 

Hab.  Europa  (mit  Ausnahme  von  Griechenland),  Kleinasien;  (in  der  Schweiz  bis  5000 
Fuß  Höhe). 

35.  Euxanthis  defectana  Led.    Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  1870  p.  54  t.  2  f.  13. 
Flügelschnitt  der  vorigen  beiden.    Spannweite  29  mm.     T  a  f.  XIV,    F  i  g.  26   $    T  y  p  e. 
Ob  es  sich  hier  um  eine  besondere  Art  handelt,  oder  nur  um  eine  große  Lokalrasse  von  Eux. 

hamana  muß  ich  unentschieden  lassen;  ich  halte  letzteres  für  recht  wahrscheinlich,  obwohrdie  Palpen 
den  Kopf  etwas  mehr  überragen  als  bei  jener.  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  zitronengelb, 
aber  etwas  grünlichgrau  überhaucht,  nur  die  Costa  an  der  Basis  und  ein  schmaler  Streifen  hinter 
der  Knickungslinie  bleiben  reingelb.  Die  Querader  und  der  tornale  Ast  der  Knickungslinie,  sowie 
ein  Fleck  in  der  Flügelmitte  zwischen  Falte  und  Ader  c.  sind  verwischt  rostbraun ;  die  Fransen  sind 
reiner  blaßgelb,  die  Hinterflügel  dunkel  braungrau,  ihre  Fransen  weiß  mit  schwach  bräunlicher  Basal- 
linie;  das  Abdomen  ist  bräunlich. 

Hab.  Armenien,  Syrien  (Antiochia). 
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36.  Euxanthis  fulvana  F.  R.  p.  35  t.  2U  f.  3;  Tr.  X,  3  p.  66;  HS.  IV  p.  176;   Hein.  p.  70. 

Flügelsclmitt  wie  vorher ;  Vorderflügel  relativ  breit  und  kurz.  Spannweite  bis  27  mm.  T  a  f.  XIV, 
Fig.  27   ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  lebhaft  dottergelb,  die  Zeichnungen  intensiv  rotbraun, 
teilweise  mit  metallischem  Belag.  Aus  der  Glitte  der  Costa  zieht  ein  breiter  Schrägfleck  zur  Quer- 
ader und  vereinigt  sich  hier  durch  eine  dünnere  Stelle  mit  einem  ähnlichen  Schrägfleck,  der  vom  Tornus 
her  der  Knickungslinie  folgt;  hinter  der  Querader  ist  eine  weißliche  Glanzstelle.  Bei  %  der  Costa 
beginnt  breit  ein  brauner  Fleck,  der  sich  bis  zur  Spitze  dünner  ausziebt,  und  mitunter  wurzelwärts 
gegen  die  Querader  ausfließt,  wo  er  lose  mit  dem  Schrägstreifen  in  Verbindung  tritt;  vor  der  Mitte 
findet  sich  ein  brauner  Fleck  nahe  dem  Dorsum,  und  auch  dieser  kann  gegen  die  Querader  hin  ver- 
längert sein,  so  daß  bei  vollkommen  ausgeprägter  Zeichnung  ein  schräg  liegendes  Kreuz  zustande 
kommt.  Vom  Tornus  steigt  eine  weiße  Glanzlinie  mit  schwarzen  Pünktchen  zum  Praeapikalfleck 
auf,  eine  zweite  mit  ganz  feinen  schwarzen  Pünktchen  folgt  dem  Saume,  dessen  Grenzlinie  fein  braun 
ist.  Die  Fransen  sind  bleifarbig  bis  veilbraiin.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  ihre  Fransen 
gelblich  mit  bräunlicher  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Die  Raupe  lebt  im  April  überwintert  in  Scabiosa- Arten;   der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Südwest-Deutschland,  Tirol,  Ungarn. 

37.  Euxanthis  magister  Wlsghm.    Ann.  &  Mag.  Nat.  Hist.  (7  ser.)  VI  p.  443. 
Vorderflügel  saumwärts   ein  wenig  verbreitert,   Costa  ganz  sanft  gebogen,   Apex  gerundet, 

Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  Apex  kaum  vorgezogen.  Spannweite  22  mm. 
T  a  f.  XIV,   F  i  g.  28  o^   T  y  p  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich  ockergelb,  die  Palpen  grau,  außen  braun.  Die  Vorderflügel 
sind  lebhaft  dunkelgelb,  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche  (in  der  Abbildung  etwas  zu  trüb);  ganz  nahe 
der  Basis  ist  eine  bräunliche  ebnere  gebogene  Schattenlinie ;  vor  der  Mitte  des  Dorsum  sitzt  ein  großer 
rostbrauner  Fleck,  bis  zur  Falte  reichend  und  hier  etwas  schmäler;  er  ist  beiderseits  durch  eine  starke 
Silberlinie  begrenzt;  die  basale  derselben  setzt  sich  gebogen  bis  zur  Costa  fort,  die  sie  bei  -,'5  der  Länge 
erreicht;  in  der  Mitte  der  Costa  hängt  ein  ähnlicher  rostbrauner  Schrägfleck,  wieder  beiderseits  von 
einer  Silberlinie  begleitet,  die  sich  über  den  Fleck  dorsalwärts  fortsetzen,  zusammenfließen  und 
vor  dem  Tornus  ins  Dorsum  münden.  Hier  bildet  die  Silberlinie  die  basale  Begrenzung  eines  schmäleren, 
aber  hohen  rostbraunen  Tornalfleckes,  der  imter  der  Flügelhälfte  abgeschnitten  endet,  zuweilen 
aber  auch  gegen  den  Costalfleck  hin  strebt  und  mit  ihm  in  einiger  Verbindung  steht;  auch  dieser  Tornal- 
fleck  ist  saumwärts  von  einer  Silberlinie  begrenzt,  die  fast  gerade  zur  Costa  zieht  (bei  ^  4  derselben). 
Von  hier  bis  zur  Spitze  ist  die  Costa  durch  einen  großen  rostbraunen  Praeapikalfleck  ausgezeichnet, 
von  dem  aus  eine  feine  Saumlinie  bis  zum  Tornus  zieht.  Im  Spitzen-  und  Saumteil  steht  eine  ganze 
Anzahl  kleine  Silberfleckchen  durcheinander.  Die  Fransen  sind  bräunlichgelb  mit  rostbrauner  Teilungs- 
linie nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  nicht  sehr  dunkel  graubraun,  ihre  Fransen  fast  weiß 
mit  breiter  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  recht  dunkel  braungrau.  Der  Falter  wurde 
im  Juni  gefangen. 

Hab.  Syrien  (Haleb,  Shar  Devesy). 

38.  Euxanthis  palpana  Rag.     Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  195. 

Vorderflügel  wie  bei  voriger;  Saum  der  Hinterflügel  aber  rund  gebogen,  Apex  spitz,  vorgezogen. 
Palpen  ungewöhnHch  lang,  den  Kopf  mehr  als  um  dessen  doppelte  Länge  überragend.  Spannweite 
21—25  mm.     T  a  f .  XIV,    Fig.  29  <S,  30  ?. 
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Der  Kopf  und  die  Palpen  sind  uekergelb  bis  ockerbraun,  grau  genii«eiit,  die  Palpen  außen 
dunkler.  Die  Vorderflügel  sind  blasser  bis  dunkler  gelb  mit  rostbraunen  Zeichnungen  und  glänzenden 
Silberlinien ;  beide  scheinen  nach  den  mir  vorliegenden  Stücken  recht  variabel  sein  zu  können.  Relativ 
einfach  gezeichnet  ist  das  abgebildete  ?  (Fig.  30);  auf  fast  dottergelbem  Grund  stehen  an  der  Costa 
breite,  nach  der  Spitze  zu  immer  größere  dunkelbraune  Häkchen  mit  weißlichen  Zwischenräumen; 
aus  einem  derselben  vor  der  Mitte  setzt  sich  ein  geschwungener  rostroter  (fast  ziegelroter)  Quer- 
streif bis  zum  Dorsum  fort,  beiderseits  durch  je  drei  dicke  blausilberne  Punkte  gesäumt;  ein  ganz 
ähnlicher  rostroter  Querstreif  zieht,  in  der  Mitte  eingeengt,  von  ^,  5  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den 
Tornus,  im  costalen  Teil  durch  blausilberne  Linien,  dorsalwärts  mehr  durch  solche  Flecke  gesäumt. 
Im  Saumteil  zeigen  sich  noch  einige  feine  bleiche,  nicht  metallische,  Glanzlinien,  die  Saumlinie  ist 
rostbraun  gefleckt. 

Bei  dem  in  der  Grundfarbe  viel  bleicheren  o  ist  die  Zeichnung  zerrissener  und  dadurch  verworrener. 
Hier  sind  die  Costalhäkchen  im  basalen  Teil  mehr  dunkle  Strichel  an  der  etwas  gebräunten  Costa; 
an  Stelle  des  ersten  Querbandes  findet  sich  hier  nur  der  costale  Teil,  aber  fester  mit  der  Costa  ver- 
bunden, von  zwei  weißgrauen  zusammenhängenden  Silberlinien  gesäumt.  Die  zweite  Querbinde  ist 
in  der  Mitte  unterbrochen  und  jeder  Teil  für  sich  von  Silberlinien  umzogen;  zwischen  beiden  Quer- 
bändern ist  hier  noch  ein  Paar  Costalhäkchen  zu  zwei,  etwas  zusammenfließenden  Schrägstreifen, 
wieder  mit  Silberrandung  ausgezogen,  die  aber  die  Hälfte  der  Flügelbreite  nicht  erreichen.  Am  Dorsum 
steht  auch  eine  Anzahl  rotbrauner  Häkchen;  die  braunen  Saumflecke  über  dem  Tornus  sind  sehi 
groß  und  fließen  schräg  gegen  die  Costalhäkchen  hin  aus,  wodurch  im  Saumfeld  wenig  von  der  gelben 
Grundfarbe  übrig  bleibt;  die  dazwischenliegenden  hellen  Schräglinien  sind  hier  silbern.  Alle  Zeich- 
nungen sind  brauner  als  bei  dem  beschriebenen   $. 

Die  Fransen  sind  in  beiden  Fällen  bräunlich,  etwas  gelblich  gescheckt,  mit  feiner  dunkel- 
brauner Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Das  Abdomen  ist  bei  dem  von  mir  gesehenen  cj  dunkel  schwarz- 
braim  mit  gelblichem  Analbusch,  beim  ?  graugelblich.  Die  Hinterflügel  bei  beiden  sehr  dunkel, 
bräunlich  schwarzgrau  mit  Spuren  von  helleren  Sprenkeln,  die  Fransen  nur  wenig  heller,  an  der 
Basis  schmal  bleicher. 

Hab.  Kleinasien  (Taurus,  Anatolien). 

39.  Euxanthis  ochromixtana  nov.  sp. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gestreckt;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  Apex  spitz,  nicht  vorgezogen.  Spannweite  20  mm. 
T  a  f.  Xin,    F  i  g.  31  ö"- 

Diese  mir  vor  Jahren  von  Herrn  v.  C  a  r  a  d  j  a  zugesandte  Spezies  hat  einen  bleich  ocker- 
bräunlichen Kopf  imd  Thorax.  Der  Grund  der  Vorderflügel  ist  sehr  bleich  gelblichweiß,  glänzend, 
kommt  aber  nur  noch  an  einigen  Stellen  und  Linien  klar  zum  Vorschein.  Ein  kleines  stumjjfwinkelig 
abgegrenztes  Basalfeldchen  ist  rostbräunlich;  es  besteht  aus  zwei  parallelen  braunen  Querlinien 
mit  etwas  blasserer  Füllung  dazwischen;  ihm  folgt  eine  breite,  bandförmige  Stelle  der  hellen  Grund- 
farbe, nur  durch  einen  bräunlichen  Querschatten  geteilt;  an  der  Costa  sitzen  scharfe,  dunkelbraune 
Häkchen.  Hinter  der  Mitte  der  Costa  ist  ein  braun  ausgefülltes  Doppelstrichel  als  größerer  Fleck, 
von  dem  aus  sich  ein  gelblichgrauer  Schatten  etwas  schräg  bis  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht; 
vor  ihm  steht  auf  dem  Dorsum  ein  breites  hellbraunes  Querband,  das  aber  nur  bis  zur  Radialis  reicht ; 
es  ist  von  dem  genannten  Schattenband  durch  eine  Glanzlinie  getrennt,  in  welcher  zwei  kleine  braune 
Schuppenwärzchen  übereinander  stehen;  auch  distalwärts  ist  das  Schattenband  fein  glänzend  ge- 
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säumt.  Mit  Ausnahme  der  Costa  ist  der  ganze  Saurateil  gelblicligrau  gedeckt  und  noch  von  zwei 
hellen  Glanzlinien  durchzogen,  die  eine  entspringt  an  der  Costa  bei  ^/\,  ist  schräg  saumwärts  gerichtet, 
biegt  aber  bald  um  und  zieht  geschwungen  nach  dem  Tornus;  die  zweite  kommt  aus  der  Costa  immittel- 
bar vor  der  Spitze  und  zieht  am  Saum  entlang,  mehrmals  kleine  Halbmonde  bildend.  Vor  der  Spitze 
sind  die  Costalhäkchen  breit  und  dunkel,  die  hellen  Zwischenräume  durch  feine  dunkle  Strichel  geteilt. 
Die  Fransen  sind  weißlich,  nach  außen  bräimlich  mit  rostbrauner  fleckiger  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  dunkelgrau,  grob  heller  gesprenkelt,  die  Fransen  weißhch  mit  grauer  Teilungshnie ;  das 
Abdomen  ist  graubraun. 

Hab.  Kleinasien  (Anatohen). 

40.  Euxanthis  mulUfasciana  Kenn.   Iris  XII  1899  p.  33  t.  1  f.  32. 

Flügelschuitt  der  vorigen,  nur  Hinterflügel  schmal,  mit  flachem  Saum,  gerundetem  Apex. 
Spannweite  16—17  mm.  T  a  f .  XIV,  F  i  g.  32  ?  Type.  33  $.  (In  Fig.  32  ist  der  Apex  der  Vorder- 
flügel zu  rund,  der  Saum  zu  sehr  gebogen.) 

Kopf  und  Thorax  sind  mehr  oder  weniger  lebhaft  ockerbraun,  die  Vorderflügel  bei  der  Type 
fast  gleichmäßig  olivbraun  bis  goldbraun,  bei  dem  anderen  Stück  blasser,  wodurch  sich  einige  Zeich- 
nungen dunkler  herausheben.  Man  kann  da  unterscheiden  ein  kleines  Basalfeld,  eine  stumpf  gebogene 
Querbinde  von  ^'ä  der  Costa  zum  Dorsum  vor  der  Mitte,  einen  darauf  folgenden  dorsalen  Schrägfleck 
etwas  vor  der  Mitte;  hinter  derselben  einen  schmäleren  costalen  Schrägstreif,  der  sich  tornalwärts 
verbreitert,  und  vier  Praeapikalhäkchen,  aus  denen  blassere  Schräglinien  gebogen  zum  Tornus  und 
Saum  ziehen.  Alle  diese  Zeichnungen  sind  von  glänzenden  Silberlinien  gerandet  oder  beiderseits 
gesäumt;  am  Dorsum  stehen  ganz  feine  bräunliche  Strichel,  die  sich  zu  äußerst  zarten  Querlinien 
undeutlich  ausziehen. 

Wenn  nun,  wie  bei  dem  anderen  Exemplar,  der  Grund  im  allgemeinen  dunkler  wird,  so  heben 
sich  alle  diese  Zeichnimgen  nur  wenig  oder  nicht  mehr  davon  ab  und  es  erscheinen  nun  auf  fast  gleich- 
farbiger Fläche  nur  die  hellen  Silberlinien;  immerhin  kann  man  auch  hier  die  etwas  dunklere  Quer- 
binde vor  der  Mitte  erkennen,  die  in  ihrem  mittleren  Teil  am  dunkelsten  ist;  hinter  der  ihr  folgenden 
Silberlinie  stehen  über  dem  Dorsum  einige  dunkle  Schuppenwärzchen  und  ähnliche  hinter  der 
Knickungslinie.  Die  Fransen  sind  bleich  bräunlich  bis  weißlich,  nach  außen  etwas  dunkler,  mit 
sehr  feiner  brauner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen 
weiß  mit  grauer  Teilungslinie,  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Hab.  Turkestan  (Alai),  Syrien  (Alexandrette). 

41.  Euxanthis  amiantana  Hb.  f.  155;  Tr.  VIII  p.  115;  Dup.  Noct.  A'I  t.  2.59  f.  1;  HS.  IV 
p.  91;  Hein.  p.  70. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum 
mäßig  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite 
16—18  mm.     T  a  f .  XIV,    F  i  g.  34  (J. 

Kopf  und  Thorax  sind  trüb  ockerbraun  bis  rostbraun;  die  Vorderflügel  sind  strohgelb,  ein 
kleines  gerundetes  Wurzelfeld  ist  rostbraun  mit  zwei  dunkleren  Bogenlinien;  dann  folgt  an  der  Costa 
ein  rostbraunes  Fleckchen  und  ein  winziges  Pünktchen,  in  der  Mitte  ein  großer  viereckiger  Fleck; 
vor  ihm  begirmt  schmal  eine  rostbraune  gebogene  Querbinde,  die  über  der  ]\Iitte  breiter  wird,  einige 
dunkelbraune  Schuppen wärzchen  trägt  und  vor  der  Mitte  des  Dorsum  endigt;  sie  ist  beiderseits 
dm'ch  eine  helle  glänzende  Linie  gesäumt.  Mitunter  aber  steht  sie  an  der  Costa  mit  dem  größeren 
Fleck  dahinter  in  Verbindung.  An  der  Costa  folgen  noch  drei  braune  Häkchen,  der  Saum  ist  wolkig, 
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(Uucli  eine  in  Halbmöndchen  gebogene  rostbraune  Binde  ausgezeichnet;  vor  dieser  läuft  eine  lielle 
( Jlanzlinie  entlang,  eine  andere  gebogene  aus  dem  vorletzten  C'ostalhäkchen  zum  Tornus,  eine  dritte 
aus  dem  ersten  Costalhäkchen  hinter  der  Mitte  über  die  Querader,  die  einige  graue  Schüppchen  zeigt, 
gebogen  zum  Dorsum.  Die  Fransen  sind  an  der  Basis  schmal  gelblich,  hinter  einer  dunkel  rostbraunen 
Teilungslinie  rostbräunlich.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  die  Fransen  weißlich  mit  grauer 
Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  dunkel  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Niederösterreich,  Ungarn,  Dalmatien,  .Südfrankreich,  Mittelitalien,  Galizien. 

42.  Euxanthis  Zelleri  Chr.  Horae  Soc.  ent.  Ross.  XII  1877* p.  290  t.  8  f.  63;  Mem.  Rom.  II 
t.  8  f.  7. 

Vorderflügel  saumwärts  nicht  verbreitert,  fast  ellipsoid;  Costa  gebogen,  Ajjex  stumpf  gerundet, 
Saum  sehr  schräg,  gebogen,  fast  unmerklich  ins  Dorsum  übergehend;  Hinterflügel  relativ  schmal, 
ellipsoid  mit  stark  gerundetem  Apex.    Spannweite  16 — 18  mm.    T  a  f.  XIV,    Fig.  35  (J    Type. 

Die  Vorderflügel  sind  rein  weiß,  seidenglänzend;  die  Basis,  durch  eine  cjuere  Linie  abgegrenzt, 
ist  blaß  bräunlichgelb;  ebenso,  durch  feine  bräunliche  Linien  undeutlich  eingefaßt,  ein  Querband 
bei  V  5  der  Flügellänge,  ein  erst  hinter  der  Costa  gebogenes,  später  gerades  von  V2  der  Costa  zum 
Dorsum  vor  dem  Tornus,  ferner  ein  Streifen,  der  aus  zwei  Costalstricheln  vor  der  Spitze  entspringt 
und  verschmälert  zum  Tornus  zieht;  zwischen  ihm  und  der  vorhergehenden  Binde  steht  in  der  Flügel- 
mitte ein  gelblicher  Längswisch  als  Verbindung;  endlich  ist  die  Saumlinie  gelblich.  Die  Fransen 
sind  an  ihrer  Basis  gleichfalls  gelblich,  hinter  einer  feinen,  punktierten  Teilungslinie  weiß.  Die  Hinter- 
flügel sind  sehr  blaß,  gelblichweiß,  ihre  Fransen  reinweiß  mit  sehr  schwacher  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  sind  bleich  bräunlichweiß,  das  Abdomen  nur  wenig  dunkler. 

Hab.  Turkestan,  Nordostpersien. 

43.  Euxanthis  amasiana  Rag.    Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  189. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert.  Costa  ziemlich  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
schräg,  fast  gestreckt;  Hinterflügel  flach  gerundet.  Spannweite  13  mm.    Taf.  XIV,  Fig.  36  ?  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  unrein  weißlich;  die  Vorderflügel  sind  reinweiß  mit  etwas  Glanz;  die 
Basis  ist  dottergelb,  an  der  Costa  weiter  als  am  Dorsum;  an  der  Costa  stehen  einige  dunkle  Pünkt- 
chen, etwas  vor  der  Mitte  entspringt  aus  drei  solchen  Stricheln  ein  ganz  gerades  dottergelbes  Quer- 
band, das  nach  dem  Dorsum  ein  wenig  schmäler  wird;  es  trägt  an  seinem  basalen  Rand  zwei  kleine 
bräunliche  Wärzchen  übereinander;  eine  zweite,  saumwärts  unscharf  begrenzte  Binde  gleicher  Farbe 
zieht  von  ^4  der  Costa  etwas  schräg  zum  Tornus,  an  der  Querader  mit  einem  schwarzen  Punkt  und 
auf  der  tornalen  Knickungslinie  mit  einem  solchen  Strichel  versehen ;  vor  der  Spitze  stehen  noch  zwei 
bräunlichgelbe  Häkchen  und  der  Saum  ist,  nach  innen  verwaschen,  gleichfalls  dottergelb;  vor 
dem  Tornus  steht  ein  kleines  dunkelbraunes  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  schmutzig  bräunlich  mit 
gelbbrauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaßbraun,  ihre  Fransen  weißlich  mit  braungrauer 
Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  dunkler  braungrau. 

Hab.  Nordosten  von  Kleinasien. 

44.  Euxanthis  angustana  Hb.  f.74;  Tr.  VIII  p.  284;  X,  3  p.  148;  Dup.  Noct.  VI  p.  421  t.  457 
f.  7;  Wood  f.  1134;  HS.  f.  94;  Snell.  II,  1  p.  240;  Meyr.  p.  557;  cruentana  HS.  IV  p.  191; 
Hein.  p.  71. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich  steil,  gestreckt; 
Hinterflügel  trapezoid,  Apex  spitz.    Spannweite  12 — 14  mm.     Taf.  XIV,    F  i  g.  37   ?. 
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Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  weißhch,  grau  und  bräunhch  bopudort;  die  Vorderflügol 
sind  trüb  weißlich,  mit  Perlmutterghinz;  das  Weiß  ist  jedoch  überall  fein  bräunlichgrau  bestäubt; 
nahe  der  Wurzel  ist  eine  ockerbräunliche,  winkelig  gebogene  Querbinde,  an  der  Costa  oft  mit  zwei 
Wurzeln  beginnend ;  vor  der  Flügelmitte  folgt  eine  breite,  ebenfalls  unter  stumpfem  Winkel  geknickte 
Querbinde  aus  bleigrauer,  brauner  und  schwärzlicher  Farbe  gemischt,  ohne  scharfe  Begrenzung, 
aber  von  schwarzen Costalstricheln  und  Dorsallinien  durchzogen;  dahinter  folgen  an  der  Costa  einige 
bräunliche  Strichel,  am  Dorsum  ein  größeres  und  einige  kleine  gelbbraune  Fleckchen,  hinter  der 
Knickungslinie  ein  rundlicher  bräunlicher  Wisch  und  endlich  ist  der  Saum  breit  dunkel  schwarz- 
grau, gegen  die  Spitze  mit  Purpurbraun  gemischt  und  von  solchen  Schräglinien  ist  auch  der  schwarz- 
graue Teil  durchzogen.  Die  Fransen  sind  gleichfalls  schwarzgrau  mit  schwarzer  Saumlinie.  Die 
Hinterflügel  sind  beim  o  mehr  weißlich,  beim  $  bräunlichgrau,  gegen  die  Spitze  hin  gesprenkelt, 
ihre  Fransen  weißlich,  nach  außen  leicht  bräunlich  mit  bravmgrauer  Teilungslinie.  Das  Abdomen 
ist  grau. 

Die  Raupe  ist  gelbbräunhch,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  die  Analklappe  ist  dunkel- 
braun. Sie  lebt  in  einem  Gespinst  in  Blüten  und  Samen  von  Thymus,  Achillea,  Solidago.  Origanum, 
Calluna,  Plantago  media  von  September  bis  Mai;  wahrscheinlich  in  zweiter  Generation  im  Juni  bis  Juli. 

Der  Falter  fliegt  vom  Mai  bis  Ende  August. 

Hab.  Mitteleuropa,  Schweden,  Norditalien,  Bithynien. 

45.  Euxanthis  ihuleana  Vaughan    Entomol.  XIII  1880  p.  293  t.  4  f.  3. 

Ein  von  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r  unter  diesem  Namen  bezogenes  Stück  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
D  i  s  q u e  in  Speyer  stand  mir  zur  Verfügung.  Wenn  dasselbe  wirklich  der  thuleana  V a  u  g  h  a  n  '  s 
entspricht,  kann  diese  Form  unmöglich  als  Varietät  zu  der  vorigen  gezogen  werden. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz,  Saum  sehr 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid.    Spannweite  15  mm.    T  a  f.  XIV,  F  i  g.  38  ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  gelblichbraun,  letztere  fein  dunkler  bepudert;  die 
Knickungslinie  ist  hell  weißlich,  glänzend.  Von  Zeichnimgen  bemerkt  man  nur  in  der  Mitte  des 
Dorsum  einige  schwarze  Pünktchen,  von  denen  ein  bandartiger  brauner  Schatten  costalwärts  zieht, 
aber  bald  erlischt.  Die  Fransen  sind  etwas  heller  als  die  Flügel,  mit  brauner  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  grau,  die  Fransen  weißlich  mit  grauer  Teilungslinie,  das  Abdomen  ist  grau. 

Hab.  Shetlandsinseln. 

46.  Euxanthis  imbecillana  Kenn.     Iris  XIII  1900  p.  241. 

Von  dieser  kleinsten  aller  Euxanthis- Äxten  lernte  ich  seit  ihrer  Beschreibung  noch  eine  Anzahl 
Exemplare  kennen,  die  C  h  r  e  t  i  e  n  als  Conchylis  oder  auch  Olindiodes  tragonana  versendet ;  manche 
von  ihnen  waren  frischer  als  meine  Type. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg;  Hinterflügel  schmal,  spitz,  Saum  flach  gerundet,  unter  dem  Apex  nicht  merklich  eingezogen. 
Spannweite  9—10  mm.     T  a  f.  XIV,  F  i  g.  39  ?  T  y  p  e. 

Die  Vorderflügel  sind  weißlich,  aber  mit  schwarzen  und  bräunlichen  Schüppchen  bestreut, 
die  auch  zu  feinen  queren  Stricheln  zusammentreten  können,  besonders  im  Saumfeld.  Ein  ocker- 
gelbliches bis  bräunliches  Wurzelfeld  ist  durch  eine  dunklere,  schwarz  bestäubte  Querbinde  scharf 
abgegrenzt,  in  der  Mitte  stumpfwinkelig  vortretend,  und  von  einigen  Querlinien  undeutlich  durch- 
zogen. An  der  Costa  stehen  äußerst  feine  bräunliche  Pünktchen  bis  zur  Spitze;  vor  der  Mitte  fließen 
mehrere  zusammen  und  bilden  einen  braungelben  oder  bräunlichen  Schrägfleck,  der  aber  nur  bis  zur 
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Radialis  reicht;  ihm  gegenüber  stellt  ein  gleichgefärbter  Dorsalfleck,  der  sich  etwas  über  die  Flügel- 
niitte  erhebt  und  einen  Zweig  zur  Querader  schickt,  wo  ein  schwarzes  Fleckchen  stehen  kann.  Durch 
beide  Flecke  entsteht  eine  unter  der  Costa  hell  unterbrochene  Querbinde;  unter  den  praeapikalen 
Costalstricheln  ist  ein  größeres  braungelbes,  der  Saum  ist  gleichfalls  braungelb  oder  bräunlich,  zuweilen 
nur  in  der  Nähe  der  Spitze  und  des  Tornus.  Die  Fransen  sind  weißlich,  nach  außen  bräunlichgelb 
oder  bräunlich,  die  Teilungslinie  dunkler,  mitunter  schwarz  punktiert.  Die  Hinterflügel  und  ihre 
Fransen  sind  reinweiß,  eine  Teilungslinie  kaum  bemerkbar.  Kopf  und  Thorax  sind  weißlich  bis 
schmutzig  gelblich,  dunkel  bestäubt;  das  Abdomen  ist  heller  bis  dunkler  braungrau,  der  Analbusch 
des  (J  weißlich. 

Hab.  Nordwestafrika;  im  April  an  Tragonum  nudatum. 

47.  Euxanthis  pontana  Stdgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  228;  Wlsghm.  Monthly  Mag.  1896 
p.  247;  aedemana  Const.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1893  p.  402  t.  11  f.  1. 

Vorderflügel  nach  hinten  kaum  verbreitert,  Costa  gerade  oder  etwas  konkav,  Apex  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  Apex  ziemlich  spitz.  Spannweite 
14—16  mm.     T  a  f.  XIV.    F  i  g.  40  ?,  41  <^.    (Die  Zeichnungen  bei  beiden  zu  bleich.) 

Mit  dieser  Spezies  beginnt  wieder  eine  Gruppe  von  noch  recht  unsicher  begründeten 
Arten,  über  deren  Selbständigkeit  iind  gegenseitige  Abgrenzung  ein  sicheres  Urteil  erst  gewonnen 
werden  kann,  wenn  ein  größeres  Vergleichsmaterial  zusammengebracht  sein  wird,  an  dem  auch 
gegebenenfalles  eine  anatomische  Untersuchung  besonders  der  Kopulationsorgane  vorgenommen 
werden  darf.  Einstweilen  bleibt  nichts  übrig,  als  auf  C4rund  von  Verschiedenheiten  in  Habitus, 
Flügelschnitt  und  Zeichnung  die  daraufhin  benannten  Arten  gelten  zu  lassen. 

Bei  Eux.  fontana  ist  der  Grund  der  Vorderflügel  bleich  bräunlichweiß,  schwach  glänzend, 
gegen  die  Basis  hin  und  von  da  der  Costa  entlang  etwas  dunkler;  die  Zeichnungen  sind  olivenbraun 
in  verschiedener  Abtönung.  Nahe  der  Basis  grenzt  eine  stumpfwinkelig  gebrochene  oder  gebogene 
Linie  ein  kleines  Wurzelfeld  ab,  das  sonst  nicht  ausgezeichnet  ist;  von  der  Mitte  der  Costa  bis  vor 
die  Mitte  des  Dorsum  zieht  ein  nicht  sehr  breites  Schrägband  gerade  oder  nur  schwach  geschwungen 
zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte;  es  ist  entweder  gleichmäßig  dunkel,  oder  an  der  Costa  dunkler;  vor 
ihm  finden  sich  eine  oder  auch  mehrere  sehr  feine  verschwommene  Querlinien,  dahinter  ein  bis  zwei 
ganz  kleine  Dorsalstrichel.  An  der  Querader  steht  ein  schwarzer  Punkt.  Dahinter  hängt  an  der 
Costa  ein  großer  geschwungener  bis  keulenförmiger  Fleck,  der  sich  gegen  den  Tornus  erstreckt  und 
zuweilen  durch  ein  Strichel  mit  ihm  verbunden  ist.  Vor  der  Spitze  sitzt  noch  ein  oder  auch  ein  Paar 
Häkchen  und  der  Saum  ist  dunkel  gefleckt;  die  Saumlinie  ist  scharf  dunkelbraun,  die  Fransen  braun 
und  hell  gescheckt  mit  feiner,  mitunter  unterbrochener  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau- 
braun, wurzelwärts  heller,  ihre  Fransen  bräunlichweiß  mit  etwas  dunklerer  Teilungslinie. 

Kopf  und  Thorax  sind  der  Flügelwurzel  entsprechend  heller  oder  dunkler  graubraun ;  die  Stirn 
und  Palpen  meist  heller,  das  Abdomen  ist  wie  die  Hinterflügel  gefärbt. 
Hab.  Andalusien,  Südfrankreich,  Algerien.    Im  Juni. 

48.  Euxanthis  taganrogana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  132  t.  5  f.  9. 

Größer  als  vorige:  Vorderflügel  gestreckter;  Hinterflügel  breiter,  Apex  viel  stumpfer,  Saum 
hinter  ihm  steiler.    Spannweite  19  mm.     T  a  f .  XIV,    F  i  g.  42  (^    Type. 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  gelbbräunlich,  gleichmäßiger  in  der  Grundfarbe;  ein  kleines  Wurzel- 
feld ist  wenig  dunkler  und  durch  eine  olivbraune  Linie  begrenzt,  die  von  der  Costa  bis  zur  Radialis 
dick  ist  und  senkrecht  zieht,  von  da  verwaschen  wurzelwärts  ins  Dorsum  läuft;  die  dunkle  Quer- 

Zooluaiua.     Heft  .")4.  ^'- 
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binde,  etwas  vor  der  Mitte,  besteht  aus  zwei  Teilen:  einem  ülivbraimen,  wenig  basalwärts  geneigten 
viereckigen  Costalfleck,  der  bis  zn  Falte  reicht  und  einem  dunkel  schwarzbraunen,  etwas  schmäleren 
Dorsalfleck,  der  an  der  Falte  abgerundet  ist;  hinter  ihm  steht  am  Dorsum  eine  feine  bräunliche  Linie; 
der  große  Praeapikalfleck  ist  wie  bei  der  vorigen  Art,  an  der  Costa  am  dunkelsten  und  reicht  nur  nicht 
ganz  so  weit  gegen  den  Tornus  hin;  zwei  dunkle  Häkchen  unmittelbar  vor  der  Spitze  sind  vorhanden; 
der  Saum  aber  zeigt  nur  Andeutungen  ganz  bleicher  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  braungrau,  am 
Tomus  am  dunkelsten,  spitzen wärts  heller  gescheckt;  ihre  Basallinie  ist  scharf  dunkelbraun.  Die 
Hinterflügel  sind  graubräunlich,  nach  der  Wurzel  hin  blasser,  die  Fransen  weiß,  an  der  Basis  fein 
gelb,  mit  sehr  schwacher,  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ockerbräunlich,  das 
Abdomen  ist  graubräunlich. 

Hab.  Südrußland,  Armenien  (im  Mai). 

49.  Euxanthis  bigenerana  Kenn.     Iris  XIII  1900  p.  241. 

Costa  der  Vorderflügel  deuthch  konkav,  Apex  spitzer  gerundet  als  bei  voriger,  Saum  recht 
schräg,  schwach  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  flach  gebogen,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen, 
letztere  ziemlich  spitz.    Spannweite  14 — 17  mm.     T  a  f .  XIV,    F  i  g.  43  cj    Type. 

Der  Kopf  ist  weißlich,  der  Thorax  weiß  und  bräunlich  gemischt;  die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel ist  schmutzig  weißlich  (in  der  Abbildung  zu  gelblich) ;  ein  kleines  Wurzelfeld  ist  fast  einfarbig 
braun,  nur  seine  Abgrenzungslinie,  bis  zum  Dorsum  scharf,  ist  etwas  dunkler,  in  der  Mitte  stumpf- 
winkelig gebrochen;  es  reicht  am  Dorsum  weiter  saumwärts  als  an  der  Costa.  Etwas  vor  der  Flügel- 
mitte steht  ein  braimes,  ein  wenig  dunkler  gerandetes  Querband,  fast  senkrecht  stehend,  ein  wenig 
geschwungen  und  am  Dorsum  etwas  schmäler  als  an  der  Costa;  zwischen  ihm  und  dem  Wurzelfeld 
durchzieht  eine  feine  bräunhche  Linie  fast  gerade  den  Flügel  der  Quere  nach.  Hinter  dem  Quer- 
band steht  am  Dorsum  ein  aus  zwei  Linien  verschmolzener  hoher  Parallelflcck,  der  bis  ziir  Falte 
reicht  und  noch  schattenhaft  darüber  hinauszieht;  die  Querader  ist  fein  bräunlich  bestäubt,  über 
ihr  steht  ein  bräunliches  Costalstrichel,  unter  ihr  ein  gleiches  Dorsalstrichel.  die  sich  beide  ganz  fein 
zur  Querader  ausziehen.  Der  große  Praeapikalfleck  ist  saumwärts  konvex  gebogen  und  reicht  bis 
zum  tornalen  Ast  der  Knickungshnie;  vor  der  Spitze  steht  noch  ein  Costalstrichel,  der  Saum  ist  ein- 
heithch  schmal  gelbbraun.  Die  Fransen  sind  bleich,  gelblichweiß,  am  Tornus  grauer,  ganz  schwach 
grau  gescheckt  mit  breiter  grauer  Teihmgslinie.  Die  Hinterflügel  sind  weißlich,  gegen  die  Spitze 
hin  graubräunlich,  ihre  Fransen  weiß,  an  der  Basis  schmal  gelblich  mit  liräunlicher  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  blaß  graubraun. 

Hab.  Spanien  (Murcia). 

50.  Euxanthis  cultana  Led.    Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  118  t.  2  f.  6. 

Costa  der  Vorderflügel  ganz  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinter- 
flügelsaum gerundet,  unter  dem  Apex  flach  eingezogen,  Spitze  weniger  scharf  als  bei  voriger.  Spann- 
weite 17  mm.     T  a  f.  XIV,    F  i  g.  44  c?    Original. 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß  bräunlichweiß,  letzterer  etwas  trüber  bräunlichgrau.  Die  Vorder- 
flügel sind  rein  weiß,  ihre  Zeichnungen  gelbbraun.  Ein  kleines  blaß  gelbbräunliches  Wurzelfeld, 
an  Costa  und  Dorsum  gleich  weit  reichend  ist  durch  eine  in  der  Mitte  saumwärts  geknickte  dunklere 
Linie  scharf  abgegrenzt;  dahinter  folgt  eine  stumpfwinkelig  gebogene  feine  bräunliche  Querlinie, 
an  der  Costa  doppelt;  das  folgende  gelbbraune  Band  liegt  schräg,  beginnt  dunkler  in  der  Mitte  der 
Costa,  biegt  sich  schwach  saumwärts,  dann  von  der  Mitte  ab  wurzelwärts,  wird  breiter  und  zeigt 
seine  Zusammensetzung  aus  drei  Linien  und  steht  dann  etwas  schräg  auf  dem  Dorsum  vor  dessen 
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Mitte;  hinter  iliin  steht  au  der  Costa  ein  feines  Doppelstrichel,  das  zur  Querader  zieht,  und  sich  über 
diese,  etwas  wurzelwärts  geneigt  zum  Dorsum  zieht;  die  Querader  trägt  ein  schwärzliches  Pünktchen. 
Der  große  gelbbraune  Praeapikalfleck  zieht  gebogen  bis  zum  Tornus  in  gleicher  Breite  und  endet 
dort  mit  drei  Stricheln ;  er  ist  nicht  gleichmäßig  gefärbt,  sondern  von  helleren  Adern  durchschnitten, 
wodurch  er  fleckig  erscheint.  Der  übrige  Spitzenteil  ist  durch  unregelmäßige  gelbbräunliche  Fleckchen 
und  Wische  ziemlich  ausgefüllt,  die  Saunilinie  selbst  ist  von  gleicher  Färbung.  Die  Fransen  sind 
schmutzig  bräunlich  mit  etwas  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  nach 
der  Wurzel  zu  heller,  die  Fransen  weiß  mit  ganz  feiner  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist 
graubräunlich. 

Hab.  Altai. 

51.  Euxanthis  asiana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  18  t.  1  f.  16. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  gerade,  eine  Spur  konkav,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
schräg,  ein  wenig  geschwungen  (in  der  Abbildung  ungenau);  Hinterflügelsaum  flach  gerundet,  Apex 
spitz,  jedoch  nicht  vorgezogen.  Spannweite  19  mm.  Tai  XIV,  F  i  g.  4,5  ?  T  y  p  e  (etwas  zu 
rötlichbraim). 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß  gelbbräunlich,  ersterer  bleicher;  die  Vorderflügel  sind  trüb  bräunlich- 
weiß mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  die  Zeichnungen  blaß  olivbräunlich,  die  Schrägbinde  dunkler. 
Ein  kleines  schräg  abgeschnittenes  Wurzelfeld,  an  der  Costa  länger  als  am  Dorsum,  ist  nur  wenig 
brauner  als  der  Grund;  die  Schrägbinde  beginnt  schmal  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  und  verbreitert 
sich  saumwärts  nach  der  Radialis  mit  einem  blassen  Fortsatz  zur  Querader  hin;  im  übrigen  zieht 
sie  dunkler  werdend,  ganz  leicht  gebogen  zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte;  ihr  dorsaler  Teil  ist  saum- 
wärts dunkel  gerandet  und  in  der  Falte  schwärzHch  bestäubt  (in  der  Abbildung  zu  blaß).  Zwischen 
Wurzelfeld  und  Binde  ist  der  Raum  schattenhaft  um  einen  Ton  verdunkelt,  wodurch  das  Wurzel- 
feld und  die  Binde  etwas  heller  gesäumt  erscheinen,  letztere  übrigens  auch  saumwärts.  Hinter  der 
Binde  folgt  eine  feine  Parallellinie  nach  der  Querader  hin;  letztere  trägt  ein  schwarzes  Pünktchen. 
Vor  dem  Apex  sind  drei  Aderenden  als  Costalhäkchen  stark  braun;  am  ersten  derselben  hängt  statt 
eines  Praeapikalfleckes  ein  bräunlicher  Schatten  hinter  der  Knickungslinie,  durch  diese  scharf  be- 
grenzt, saumwärts  verwaschen.  Am  Saume  sitzen  blaßbräunliche  dreieckige  zu  einer  Saumlinie 
vereinigte  Fleckchen.  Die  Fransen  haben  die  Farbe  der  Flügelfläche,  besitzen  eine  breitere  braune 
Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis,  und  nach  außen  eine  Anzahl  feiner  paralleler  Staublinien.  Die  Hinter- 
flügel sind  hellbraun,  zur  Wurzel  hin  blasser,  ihre  Fransen  fast  weiß  mit  sehr  feiner  Teilungslinie 
(in  der  Abbildung  viel  zu  dick).    Das  Abdomen  ist  gelbbraun. 

Hab.  Ferghan  (Naraangan). 

52.  Euxanthis  discolorana  Kenn.    Iris  XII  1890  p.  16  t.  1  f.  15. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  leicht 
gebogen;  Hinterflügelsaum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  18  mm. 
Taf.  XIV,    Fig.  46  c?    Type.     (Sollte  mehr  gelblichbraun  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  bräunlichweiß,  die  Vorderflügel  weiß  mit  einem  Stich  ins 
Gelbliche  und  gelblich-olivbraunen  Zeichnungen.  Ein  kleines  Wurzelfeld  ist  braungelblich,  durch 
eine  wurzelwärts  verwaschene,  saumwärts  scharfe  gelbbraune  Linie  stufig  begrenzt,  an  der  Costa 
viel  länger  als  am  Dorsum,  wo  die  Grenzlinie  fast  in  die  Wurzel  zieht.  Bei  V^  der  Costa  beginnt  ein 
gelbbraunes  Band ,  ziemlich  breit  und  fast  senkrecht,  es  wendet  sich  aber  bald  wurzelwärts ,  wobei 
es  allmählich  schmäler  wird  und  vor  der  Mitte  des  Dorsum  endet;  es  ist  auf  seiner  Saumseite  dunkler 
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schattiert;  hinter  ihm  steht  am  Dorsum  ein  keulenförmiges  braunes  Schrägfleckchen,  das  bis  zur 
tornalen  Knickungslinie  reicht.  Ein  großer  gelbbrauner  Praeapikalfleck  zieht  sich  bis  gegen  den 
Tornus  hin,  mit  dem  er  schmal  in  Verbindung  tritt;  sein  distaler  Rand  ist  bauchig  nach  außen  ge- 
bogen und  dunkler  als  der  sich  an  die  Knickungslinie  anschmiegende;  aus  der  Spitze  kommt  ein 
bräunliches  Schräghäkchen  und  in  den  Saum  ziehen  mehrere  blasse  Schrägstrichel ;  die  Saumhnie 
ist  dunkelbraun,  die  Fransen  sind  gelbbraun,  am  Tornus  weißlich  durchschnitten,  mit  verwaschener 
Teilungslinie  in  ihrer  Mitte.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  kräftig  graubraun,  ihre  Fransen  an  der 
Basis  schmal  gelblich,  hinter  einer  braungrauen  Teilungslinie  bräunlichweiß.  Das  Abdomen  ist  grau- 
bräunlich, der  Analbusch  gelblicher. 
Hab.  Transalai. 

53.  Euxanthis  hedetnanniana  Snell.    Tijdskr.  XXVI  1883  p.  192  t.  11  f.  6. 
Vorderflügel  wie  bei  voriger,  der  Saum  aber  viel  steiler,  gestreckt;  Hinterflügel  schmäler, 

Apex  spitz.    Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XIV,    Fig.  47  $. 

Kopf  und  Thora.x  sind  schmutzig  ockergelblich,  Stirn,  Palpen  imd  Spitzen  der  Schulterdecken 
weißlich.  Die  Gnmdfarbe  der  Vorderflügel  ist  perlmutterglänzend  weiß.  Die  Costa  ist  bis  zu  V4 
breit  goldbräimlich  mit  einigen  dunkelbraunen  verwaschenen  Stricheln;  auch  am  Dorsuni  erhebt 
sich  aus  der  Wurzel  ein  braungelber  Schrägwisch,  wodurch  mit  jener  Zeichnung  ein  Wurzelfeld  gebildet 
wird,  das  in  der  Mitte  weißglänzend  unterbrochen  ist.  Von  der  Mitte  der  Costa  zur  Mitte  des  Dorsum 
zieht  ein  gleichmäßig  breites  goldbraunes  Band,  das  in  der  Flügelmitte  einen  Bogen  saumwärts  macht 
und  an  Costa  und  Dorsum  beiderseits  schwarz  eingefaßt  ist;  vor  und  hinter  ihm  steht  an  der  Costa 
ein  bleiches  gelbes  Häkchen,  und  hinter  ihm  am  Dorsum  ein  dreieckiger  gelber  Fleck,  der  sich  bis 
zur  Querader  fein  auszieht,  wo  ein  feines  bräunliches  Pünktchen  steht.  Ein  an  der  Costa  brauner 
Praeapikalfleck  wird  bald  bräuulichgelb,  verbreitert  sich  und  zieht  gegen  den  Tornus,  mit  dem  er 
dünn  in  Verbindung  steht;  sein  basaler  Rand  ist  gerade,  der  distale  saumwärts  geknickt;  an  der 
breitesten  Stelle  schließt  er  ein  Fleckchen  der  hellen  Grundfarbe  ein.  Vor  der  Spitze  steht  noch  ein 
blasses  und  ein  brauneres  Costalhäkchen,  das  letztere  zieht  in  den  Saum  unter  der  Spitze  und  ihm 
folgen  noch  einige  schräge  gelbliche  Saumstrichel.  Die  Fransen  sind  braun  mit  einer  dunkleren  Basal- 
und  mehreren  feinen  staubigen  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich,  die  Fransen 
braungelblich  mit  schwacher  bräunlicher  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  graugelblich. 

Hab.  Amur. 

54.  Euxanthis  maestana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  32  t.  1  f.  31. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg, 
leicht  gebogen.  Hinterflügel  gerundet,  Apex  spitz  vorgezogen,  Saum  dahinter  etwas  eingezogen. 
Spannweite  19  mm.     T  a  f .  XIV,    F  i  g.  48  cJ    Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  fast  weiß,  der  Thorax  ist  etwas  grauer;  die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel, aber  nur  in  der  Wurzelhälfte  in  größerem  Umfang  frei,  ist  bleich  gelblich;  sonst  ist  sie  nur 
noch  in  Linien  zwischen  den  Zeichnungen  vorhanden,  ohne  Glanz.  Die  Costa  trägt  von  der  Wurzel 
bis  zur  Mitte  feine  braungraue  kurze  Strichel,  ein  verwaschenes  bräunliches  Bogenband  deutet  ein 
Wurzelfeld  an;  etwas  hinter  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  grau  ausgefülltes  Doppelstrichel,  das  sich 
als  graues  Band  bald  verbreitert,  von  der  Flügelmitte  an  aber  wieder  schmäler  wird,  mit  brauner 
Mischung  sich  schräg  basalwärts  zur  Mitte  des  Dorsum  zieht;  es  ist  in  der  Flügelmitte  und  unter 
der  Dorsalis  durch  je  einen  braunen  Längswisch  verdunkelt;  auf  seiner  basalen  Seite  erhebt  sich, 
fein  hell  von  ihm  getrennt,  noch  ein  grauer  Parallelstreif  aus  dem  Dorsum,  der  mit  breiter  Basis 
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beginnt  und  zugespitzt  bis  über  die  Flügelliälfte  reicht.  Der  Kaum  zwischen  dem  Schrägband  und 
dem  tornalen  Ast  der  Knickungslinie  ist  von  einer  dreieckigen  grauen  Wolke  erfüllt,  die  aus  Dorsal- 
stricheln und  aus  ihnen  entspringenden  verwaschenen  Linien  zusammengesetzt  ist;  hinter  dem  tornalen 
Ast  der  Knickungslinie,  der  selbst  hell  ist,  findet  sich  eine  bräunliche  Verdunkelung;  im  übrigen 
ist  das  ganze  Saumfeld  mit  verwaschenen,  mitunter  wolkig  verbreiterten  grauen  und  bräunlichen 
Linien  erfüllt,  die  aus  ebensolchen  Costalstricheln  kommen  und  geknickt  oder  gebogen  gegen  Tornus 
und  Saum  ziehen;  eine  davon  ist  beträchtlich  dunkler,  die  bei  etwa  Vä.der  Costa  entspringt  und  stumpf- 
winkeUg  geknickt  gegen  den  Tornus  zieht,  ohne  ihn  zu  erreichen.  Die  Fransen  sind  zart  grau,  etwas 
dunkler  gescheckt  mit  feiner  brauner  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  braungrau, 
nach  der  Wurzel  hin  etwas  heller,  die  Fransen  fast  weiß  mit  breiter  blaßbrauner  Teilungslinie. 

Das  Abdomen  ist  dunkelbraun. 

Hab.  Nordost-Persien  (Schahlaih). 

55.  Euxanthis  graphoUthana  nov.  spec. 

Flügelschnitt  der  vorigen,  Saum  der  Vordertlügel  jedoch  etwas  steiler  und  nicht  gebogen, 
Apex  dadurch  ein  wenig  schärfer.  Spannweite  16  mm.  T  a  f.  XIV,  F  i  g.  49  S-  (Spitze  der  Vorder- 
flügel etwas  zu  stumpf.) 

Der  Kopf  ist  weißlich,  der  Thorax  bräunlichgrau,  die  Schulterdecken  sind  heller,  ihre  Spitzen 
fast  weiß;  das  Abdomen  ist  dunkel  schwärzlichbraun.  Die  Vorderflügel  sind  bräunhchgrau,  nicht 
gerade  dunkel,  gegen  Dorsum  und  Saum  weißlicher;  längs  der  ganzen  Costa  stehen  feine,  etwas  ver- 
waschene dunklere  Strichel  ganz  senkrecht,  vor  der  Spitze  zwei  breitere  Häkchen  mit  hellem  Zwischen- 
raum; weit  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  eine  gebogene,  dunkler  eingefaßte  braungraue  Schrägbinde, 
die  aber  in  der  Hälfte  der  Flügelbreite  in  der  Grundfarbe  erlischt;  vor  und  hinter  ihr  bemerkt  man 
in  dem  helleren  Grund  am  Dorsum  ganz  undeutliche  feine  Parallellinien,  von  denen  zwei  hinter  der 
Mitte  zu  einem  Fleckchen  zusammenfließen;  an  der  Querader  steht  ein  dunkles  Pünktchen  und  die 
Knickungslinie  ist  ein  wenig  dunkler  bestäubt;  der  Saum  selbst  ist  schmal  bräunlichgrau  und  eine 
feine  ParalleUinie  davor  ebenso.  Die  Fransen  sind  weißhch,  nach  außen  grauer,  mit  dunkel  grau- 
brauner Basallinie  (in  der  Abbildung  nicht  scharf  genug).  Die  Hinterflügel  sind  grau,  die  Fransen 
blaßgrau  mit  breiter  dunklerer  Teilungslinie. 

Diese  Spezies  wurde  mir  vor  Jahren  von  Herrn    de    C  a  r  a  d  j  a    übermittelt. 

Hab.  Anatolien. 

56.  Euxanthis  dispersana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  23  t.  1  f.  20. 

Flügelschnitt  ähnlich  wie  bei  voriger,  Saum  der  Vorderflügel  etwas  weniger  schräg  und  leicht 
gebogen  (in  der  Abbildung  ist  der  Apex  zu  stumpf);  Hinterflügel  weniger  spitz.  Spannweite  16  mm. 
T  a  f.  XIV,    F  i  g.  50  cJ    Type. 

Die  Vorderflügel  sind  bleich  grünlichgelb  mit  undeutlichen  und  unregelmäßigen  glänzenden 
weißlichen  QuerUnien,  wodurch  das  Grünlichgelb  besonders  im  Saumfeld  in  unregelmäßig  zerrissene 
Querstreifen  geteilt  wird.  An  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel  an  braungraue  Strichel,  von  denen 
zwei  in  der  Mitte  zu  einem  Fleckchen  zusammengeflossen  sind,  vor  der  Spitze  stehen  drei  größere 
braungraue  Häkchen,  deren  beide  vorletzte  sich  sehr  nahe  stehen  und  zusammenneigen.  Vor  der 
Mitte  des  Dorsum  steht  ein  braungrauer  Schrägfleck,  der  bis  in  die  Flügelmitte  reicht,  vor  dem  Tornus 
ein  gleichfarbiges  Dreieckchen.  Unter  den  grüngelblichen  Binden  ini  Saumfeld  ist  besonders  eine 
aus  den  beiden  größeren  Praeapikalfleckchen  gegen  den  Tornus  ziehende,  eine  blassere  fleckige  am 
Saume  und  ein  Dreieckchen  hinter  der  Knickungslinie  deutlicher.    Die  Fransen  sind  weiß  mit  sehr 
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blasser  Basallinie.  Die  Hintertlügel  sind  graubraun,  ihre  Fransen  weiß  mit  graubrauner  Teilungs- 
linie. Kopf  und  Thorax  sind  blaß  bräunlichweiß  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  das  Abdomen  ist 
graubraun. 

Hab.  Turkestan  (Samarkand). 

57.  Euxanthis  armeniana  Joann.    Bull.  Soc.  Eut.  France  1891  p.  83. 

Vorderfiügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  auffallend  konkav,  Apex  dadurch  vorge- 
schoben, gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen  (in  der  Abbildung  zu  wenig).    Spannweite  21  mm.     T  a  f .  XIV,    Fig.  51  q. 

Kopf  und  Palpen  sind  bleich,  gelblichweiß,  der  Thorax  eiir  wenig  grauer;  die  Yorderflügel 
sind  blaß  gelblichweiß  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche,  an  der  Basis  etwas  mehr  gelblichbräunlich. 
Bis  zur  Mitte  stehen  an  der  Costa  zahlreiche  wurzelwärts  geneigte  feine  blaßbräunliche  Strichel, 
aus  denen  sehr  verloschene  Schräglinien  zum  Dorsum  ziehen.  Etwas  vor  der  ]\Iitte  des  Dorsum  steht 
ein  schmales  rostbräunliches  Schrägband,  aus  zwei  verwaschenen  Linien  zusammengesetzt,  das  bis 
zur  Kadialis  zieht,  dort  sehr  blaß  wird,  aber  deutlich  mit  einem  Doppelhäkchen  in  der  Mitte  der 
Costa  unter  stumpfem  Winkel  in  Verbindung  steht.  Ein  großer  nierenförmiger,  aber  nur  schattenhaft 
bräunlicher  Praeapikalfleck  zieht  gebogen  bis  vor  den  Tornus  zum  Dorsum,  dahinter  noch  eine 
ebenso  imdeutliche  Schräglinie  zum  Saum;  am  Dorsum  steht  hinter  der  Schrägbinde  eine  Anzahl 
feiner  Strichel,  aus  denen  bräunliche  Schatten  costalwärts  ziehen;  der  Grund  beiderseits  der  Schräg- 
binde ist  am  hellsten,  fast  ebenso  hell  ist  er  hinter  dem  Praeapikalfleck  bis  zum  Tornus.  Die  Fransen 
sind  bräunhch  weiß,  nach  außen  bräunlich  gescheckt,  mit  sehr  feiner  Saumlinie  und  etwas  dunklerer, 
fleckiger  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau,  heller  gesprenkelt,  gegen  den 
Tornus  weißlich;  die  Fransen  sind  weiß  mit  blaß  braungrauer  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist 
bräunlichgrau. 

Hab.  Kleinasien. 

58.  Euxanthis  discopunctana  Ev.  FaunaVolg.-Ural.  p.  528;  incretanahed.  Wien.  Monatsschr. 
1857  p.  83;  coagidana  Chr.  Hör.  Soc.  ent.  Ross.VIII  1872  p.  11  1. 1  f.  8;  punctiferana  Rag.  Monthly 
Mag.  XVII  1881  p.  232. 

Vorderflügel  relativ  kurz  und  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  mehr  oder  weniger 
leicht  konkav,  Apex  gerundet,  Saum  nicht  sehr  schräg,  leicht  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  ge- 
rundet, unter  der  Spitze  schwach  eingezogen.  Spannweite  13 — 17  mm.  T  a  f .  XIV,  F  i  g.  52  cJ 
(Type  von  Lederers  incretana),    Fig.  53  cJ  (Type  von  Ragonots  punctiferana). 

Kopf  und  Thorax  sind  gelblich-  bis  grauweiß,  Stirn  und  Palpen  blasser,  letztere  außen  bräunüch. 
Die  Vorderflügel  sind  weiß  bis  schmutzigweiß,  die  Zeichnungen  blaß  bräunlichgrau.  An  der  Costa 
stehen  in  der  basalen  Hälfte  einige  größere  Fleckchen,  die  sich  zu  breiteren  Querstreifen,  etwas  wurzel- 
wärts geneigt  verlängern  können ;  durch  Zusammenfließen  wird  ein  verschieden  großes  graues  Wurzel- 
feld gebildet;  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  graues  Schrägband,  an  der  Radialis  stumpf 
gekniclvt  zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte;  dahinter  steht  am  Dorsum  ein  großer  dreieckiger  grauer 
Fleck;  an  der  Querader  findet  sich  ein  schwarzer  Punkt;  aus  einem  PraeapikaUiäkchen  entspringt 
ein  bindenartiger,  unregelmäßig  verbreiterter  grauer  großer  Fleck,  der  sich  zugespitzt  bis  zum  Tornus 
aiiszieht,  mitunter  in  mehrere  graue  Stellen  zerteilt;  der  Saum  ist  grau  gefleckt.  Die  Fransen  sind  weiß, 
nach  außen  grau  gescheckt,  mit  feiner  bräunlicher  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich, 
die  Fransen  weiß  mit  blasser,  bräunlicher  Teiluugslinie.    Das  Abdomen  ist  graubräunlich. 

Hab.  Sarepta,  Kirgisensteppe;  Portugal. 
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59.  Euxanthis  pyramidana  Stdgr.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  280. 

Vorderflügel  saiimwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  Apex  ziemlich  spitz,  etwas  vorgezogen.  Spann- 
weite 18  mm.     T  a  f.  XIV,    F  i  g.  54  (J  Original. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  kastanienbraun,  letztere  vor  dem  Saum  etwas  heller, 
gelblichbraun.  Bei  \'3  der  Costa  steht  ein  weißlicher  dreieckiger  kleiner  Fleck,  welchem  aus  dem 
Dorsum  nahe  der  Wurzel  ein  weißer  Schrägstreifen  entgegenkommt,  ohne  ihn  ganz  zu  erreichen; 
bei  V2  des  Dorsum  erhebt  sich  ein  ähnlicher  weißer  Schrägstreif,  etwas  schräger  als  der  Saum,  der 
sich  in  der  Falte  ein  wenig  verbreitert  und  sich  saumwärts  wendend  in  der  Gegend  der  Querader 
endet;  an  ihn  lehnt  sich  ein  weißer  Strich  auf  dem  tornalen  Ast  der  Knickxmgslinie  an,  so  daß  beide 
eine  dreieckige  braune  Stelle  am  Dorsum  einschließen;  an  der  Costa  steht  hinter  der  Mitte  und  vor 
der  Spitze  je  ein  Paar  weißlicher  scharfer  Häkchen,  und  aus  der  Spitze  läuft  am  Saum  herunter  zum 
Tornus  eine  weiße,  etwas  zackige  Linie.  Alle  weißen  Stellen  haben  etwas  Glanz.  Die  Fransen  sind 
braun  mit  schwarzbrauner  BasaUinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  ihre  Fransen  wenig  heller 
mit  graubrauner  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  hellbraun. 

Hab.  Sarepta. 

60.  Euxanthis  perturbatana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  134  t.  5  f.  10. 

Flügelschnitt  der  vorigen,  nur  Apex  der  Hinterflügel  etwas  stumpfer,  Palpen  viel  länger. 
Spannweite  20—22  mm.     T  a  f.  XIV,    F  i  g  55  cJ    Type. 

Kopf  und  Palpen  sind  bräunlichgelb,  letztere  außen  braun;  der  Thorax  und  die  Schulter- 
decken sind  schwärzlich  kastanienbraun,  ersterer  geschöpft  und  mit  hellerer  Mittellinie,  letztere 
gelblich  sferandet.  Die  Vorderflügel  sind  dunkel  schwarzbraun,  teilweise  mit  etwas  hellerer  kastanien- 
brauner  Mischung  mit  weißen,  glänzenden  Zeichnungen.  Nahe  der  Wurzel  zieht  eine  trüb  weiß- 
liche Querlinie,  in  ihrer  Mitte  saumwärts  ausgebuchtet,  von  Costa  zum  Dorsum;  bei  V4  der  Costa 
folgt  eine  ihr  parallele,  heller  weiß  und  breiter,  die  bald  doppelt  wird  dadurch,  daß  sie  eine  blasser  braune 
Mittellinie  bekommt;  gleich  hinter  ihr  folgt  ein  zweiwurzeliges  weißes  Schrägstrichcl;  hinter  V5  der 
Costa  steht  ein  größerer  weißer  Fleck  mit  einem  braunen  Teilungsstrich el;  er  verlängert  sich  in 
gerader  Richtung  über  die  Querader  als  Doppellinie  zum  Dorsum  vor  den  Tornus;  an  der  Querader 
steht  ein  schwarzer  Punkt;  von  hier  aus  zieht  ein  einfacher  weißer  Ast  wurzelwärts  zur  Mitte  des 
Dorsum ;  bei  Vs  der  Costa  beginnt  eine  weiße  Linie,  zuerst  senkrecht,  dann  etwas  saumwärts  ausgebogen, 
hierauf  dem  Saum  parallel  ziehend  bis  in  den  Tornus;  vor  letzterem  stehen  zwei  winzige  helle  Punkte 
übereinander;  vor  dem  Apex  steht  noch  ein  weißes  Costalhäkchen,  in  der  Spitze  ein  weißes  Fleckchen 
und  unter  ihr  am  Saum  noch  zwei  helle  Pünktchen.  Hinter  der  Querader  steht  in  dunklem  Grund 
ein  weißes  bohnenförmiges  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  dunkelbraun,  dahinter  blasser 
braungrau.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  graubräunlich  mit  groben  helleren  Sprenkeln;  die  Fransen 
sind  fast  weiß  mit  sehr  blasser  bräunlicher  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  blaß  bräunlich. 

Hab.  Süd-Ural  (GuberU)  Ende  Juli. 

Neuerdings  sah  ich  aus  der  Sammlung  des  Herrn  B  a  n  g  -  H  a  a  s  einige  Stücke  {<$$),  die 
ich  trotz  einiger  Verschiedenheiten  ebenfalls  hierher  rechne.  Vor  allem  ist  die  Färbung  viel  heller, 
das  Braun  der  Vorderflügel  rötlich  kastanienbraun,  fast  rotbraun,  das  Weiß  hat  sehr  starken  Perl- 
mutterglanz. Der  erste  weiße  Streifen  zieht  am  Dorsum  zur  Wurzel,  der  zweite,  etwas  breitere,  ist 
ein  wenig  zerrissen  und  steht  an  der  Costa  mit  dem  folgenden  weißen  Schräghäkchen  in  Verbindung, 
so  daß  hier  eine  breitere  weiße  Stelle  mit  vier  braunen  Costalstricheln  entsteht;  der  weiße  Schräg- 
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ast  von  der  Querader  zur  Mitte  des  Dorsuui  ist  unterbrochen  durch  die  breit  braun  beschuppte  Dorsalis 
der  gebogene  weiße  Streifen  vor  dem  Saum  erreicht  den  Tornus  nicht  ganz.  Das  alles  sind  Verschieden- 
heiten, die  leicht  verständlich  sind;  die  Fransen  sind  scharf  weiß  und  braungescheckt  mit  durch- 
laufender feiner  brauner  Teilungslinie  und  die  Hinterflügel  sind  einfarbig,  ungesprenkelt  bräunlich; 
Kopf  und  Thorax  sind  der  Flügelfarbe  entsprechend  heller.  Trotz  dieser  Verschiedenheiten  ist  die  Über- 
einstimmung in  der  ganzen  Zeichnungsanlage  so  groß,  daß  mir  eine  Trennung  nicht  zulässig  erscheint. 
Hab.  Ferghana. 

61.  Euxanthis  corsicüna  Wlsghm.    Monthly  Mag.  1898  p.  169. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  konkav,  Apex  gerundet,  Saum 
mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Apex  spitz,  vorgezogen.  Spannweite  18  mm. 
T  a  f.  XV,    F  i  g.  1   ?    0  r  i  g  i  n  a  1. 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  olivbraun,  Stirn  und  Palpen  weißlich.  Die  Vorderflügel 
sind  perlmutterglänzend  elfenbeinweiß,  die  Zeichnungen  olivbraun.  Die  Flügelwurzel  selbst  ist  in 
geringem  Umfang  gelbbräunlich  angelassen  und  besitzt  eine  halb  und  eine  ganz  durchgehende  oliv- 
braune Querlinie,  letztere  stumpfwinkelig  gebogen;  dann  folgt  eine  aus  2  Costalhäkchen  entspringende 
blasser  olivbraune,  unter  der  Radialis  stumpf  geknickte  Querbinde,  die  sich  am  Dorsum  wieder  in 
zwei  Strichel  gabelt.  Hierauf  kommt  die  Hauptbinde,  dunkel  olivbraun  aus  der  Mitte  der  Costa 
stufenweise  gebrochen  zum  Dorsum  vor  dessen  Mitte  ziehend;  mit  ihr  steht  in  Verbindung  ein  kleiner 
Dorsalfleck  hinter  der  Binde,  an  der  Dorsalis  quer  abgestutzt;  er  schheßt  mit  der  Binde  einen  höheren 
Fleck  der  Grundfarbe  ein.  Vor  der  Querader  ist  ein  bräunliches  Fleckchen  und  über  sie  hinweg  zieht 
eine  feine  braungelbe  Linie  zu  der  distalen  Ecke  des  kleinen  Dorsalflecks.  Bei  ^  5  der  Costa  entspringt 
ein  Praeapikalstreif,  so  dunkel  wie  die  Binde,  der  gebogen  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht,  saum- 
wärts glatt,  auf  seiner  basalen  Seite  mit  einigen  Zäckchen  versehen.  Vor  der  Spitze  stehen  noch  zwei 
dunkle  Häkchen,  aus  denen  braune  Linien  zum  Saum  ziehen,  der  bis  zum  Tornus  gelbbraun  gefleckt 
ist.  Die  Fransen  sind  kräftig  hell  und  braungrau  gescheckt,  am  Tornus  breiter  braungrau.  Die  Hinter- 
flügel sind  grau  mit  etwas  blasseren  Fransen,  die  eine  graue  Teilungslinie  haben.  Das  Abdomen 
ist  gelblich  und  braun  geringelt. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  an  Santolina  chamaecyparissus;  den  Falter  erhielt  Wlsghm. 
im  September. 

Hab.  Corsica. 

62.  Euxanthis  peucedana  Rag.    Bull.  Soc.  Ent.  France  1889  p.  105. 

Vorderflügel  etwas  breiter  als  bei  voriger,  sonst  von  gleicher  Form,  Apex  der  Hinterflügel 
nicht  so  spitz.    Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XV,    F  i  g.  2  $    Type. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  gelbbraun,  letztere  auf  hellerem  Grund  quergewellt  und 
mit  stumpf  bleigrauen  Querstricheln  reichlich  untermischt.  Außer  den  unregelmäßigen  dunkel  rost- 
braunen, etwas  verworrenen  feinen  Querlinien  kann  man  ein  rostbraunes  Schrägband  unterscheiden, 
das  von  der  Mitte  der  Costa  ziemlich  steil  bis  zur  Falte  zieht  und  von  da  sich  etwas  wurzelwärts  wendet, 
um  vor  der  Mitte  des  Dorsum  mit  einigen  Stricheln  zu  münden;  ferner  einen  Praeapikalstreif,  genau 
dem  der  vorigen  Art  gleichend ,  ein  wenig  heller  rostbraun,  und  einen  schmalen  Streifen  längs  des 
Saumes ;  die  überall  eingestreuten  matt  bleifarbenen  Strichel  und  unterbrochenen  Wellenlinien  lassen 
den  ganzen  Flügel  etwas  unrein  erscheinen.  Die  Fransen  sind  bräunlichgelb  und  rötlichgrau  gescheckt 
iriit  brauner  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  blasser  gelblichgrau  mit  braun- 
grauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braun. 
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Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  (wohl  vom  vorigen  Herbst  her)  in  den  trockenen  Früchten 
von  Peucedanum  gallicum.    Der  Falter  fliegt  im  Juli. 
Hab.  8üdfrankreich  (Carcasonne). 

63.  Euxanthis  hilarana  HS.  IV  p.  185;  f.  92;  Perris  Ann.  Soc.  Ent.  France  1856  p.  33  t.  1 
f.  3;   Hein.  p.  75. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  in  oder  hinter  der  Mitte  etwas 
konkav,  Ajdcx  gerundet,  Saum  schräg,  gestreckt  oder  leicht  geschwungen;  Hinterflügelsaum  flach 
gerundet,  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen,  letztere  ziemlich  spitz  (in  Abbildung  3  zu  rund).  Spann- 
weite 18-^22  mm.     Tai  XV,    Fig.  3,  4  ??.    (Fig.  4  zu  gelb.) 

Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  bleich  ockergelblich  bis  weißlich,  der  Thorax  rostbraun  bis  bräun- 
lichgelb, die  Vorderflügel  sind  rostbräunlich  bis  blaß  ockerbräunlich,  gegen  Wurzel  und  Costa  meist 
dunkler,  und  von  helleren,  rötlichweißen  bis  gelblichweißen  glänzenden  Wellenlinien  quer  durch- 
zogen, besonders  in  den  zwei  äußeren  Dritteln,  .^ji  der  Costa  stehen  mehr  oder  weniger  deutliche 
dunklere  Strichel,  die  sich  in  verwaschene  Querlinien  verlängern,  vor  der  Spitze  sind  zwei  bis  drei 
größere  dunklere  Häkchen.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  erhebt  sich  ein  dunkel  rostbraunes,  ziemlich 
schmales  Schrägband,  manchmal  nur  auf  seiner  Saumseite  scharf  begrenzt,  das  häufig  unter  der 
Radialis  schon  erlischt,  in  anderen  Fällen  undeutlicher  bis  zur  Costa  in  deren  Mitte  reicht;  im  ersten 
Falle  stehen  ihm  zwei  größere  Costalstrichel  gegenüber.  An  der  Querader  steht  ein  dunkler  Punkt 
(in  Fig.  4  zu  klein),  imd  an  den  Praeapikalhäkchen  hängt  ein  weniger  intensiv  gefärbter  rostbrauner 
Schatten,  der  bald  undeutlich  verwaschen,  bald  in  mehrere  Wolken  zerteilt,  manchmal  aber  auch 
bindenartig  zumTornus  verlängert  ist;  in  den  Saum  ziehen  einige  verschieden  deutliche  Schrägschatten 
aus  der  Costa  und  dem  genannten  Praeapikalschatten.  Besonders  aus  den  östlichen  Teilen  des  Ver- 
breitungsgebietes stammen  größere  und  im  Grund  bleichere  Exemplare,  bei  denen  der  dorsale  Teil 
der  Schrägbinde  scharf  hervortritt.  Die  Fransen  sind  dunkel  braun  bis  schwarzbraun,  mit  noch 
dunklerer  Basal-  und  Teilungshnic.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  graubräunlich  bis  gelbbräunlich,  nach 
der  Spitze  hin  gelblicher.  Die  Fransen  sind  noch  blasser  bräunlich-  bis  gelblichweiß  mit  feiner  bräun- 
licher Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  in  den  jungen  Schößlingen  von  Artemisia  nicht  weit  über 
der  Erde  in  den  durch  ihren  Fraß  entstandenen  Anschwellungen  des  jungen  Stengels,  wo  sie  sich 
auch  verpuppt.    Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Deutschland,  Frankreich,  Ungarn,  Dalmatien,  Südrußland,  Bithynien,  Anatolien. 

64.  Euxanthis  jucundana  Dup.  Noct.  VI  p.  422  t.  257  f.  6;  Tr.  X,  3  p.  142;  F.  R.  p.  91  t.  40 
f.  2;  HS.  IV  p.  186;  f.  82;  Hein.  p.  74. 

Vorderflügel  kürzer  und  breiter  als  bei  voriger,  Costa  nicht  konkav,  eher  eine  Spur  gebogen, 
Apex  etwas  spitzer,  Saum  weniger  schräg;  Hinterflügel  wie  bei  voriger,  aber  länger,  den  Tornus  der 
vorderen  überragend.    Spannweite  16  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  5  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  bräunlichgelb;  die  Vorderflügel  sind  rein  ockergelblich,  an 
Wurzel,  Costa  und  im  Saumfeld  mehr  roströtlich,  ganz  ohne  dunklere  Querwellen,  an  der  Costa 
sind  nur  Spuren  weniger  Strichel,  in  der  Mitte  ein  Doppelstrichel,  vor  der  Spitze  einige  roströstliche 
Aderenden;  weit  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  eine  sehr  schräg  liegende  rostrote  Binde,  die  fast 
bis  zur  Querader  zieht  und  dort  plötzlich  blasser  wird,  um  sich  dann  mit  dem  Doppelhäkchen  in 
der  Mitte  der  Costa  unter  spitzem  Winkel  undeutlich  zu  vereinigen.  Beiderseits  von  ihr  ist  der  Grund 
am  hellsten,  mit  schwachem  Glanz.    Im  Saumfeld  kann  man  besondere  Zeichnungen  nicht  unter- 

Zoologica.    Heft  ä-l.  43 
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scheiden,  es  ist  fast  gleichmäßig  roströtlich  verdunkelt  und  nur  zwischen  den  Adern  sieht  man  undeut- 
liche Längsstrahlen  zum  Saume  (zu  kräftig  in  der  Abbildung).  Die  Fransen  sind  lebhaft  braungelb 
mit  dunkel  braunroter  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  kräftig  gelblich  braungrau,  ihre 
Fransen  bräunlichweiß  mit  braungrauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Frankreich,  Schweiz,  Ungarn,  Spanien,  Norditalien,  Dalmatien;  Sibirien  (?) 

65.  Euxanthis  additana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  242. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz  gerimdet,  Saum  schräg, 
gestreckt;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid.   Spannweite  18  mm.     T  a  f.  XV,   F  i  g.  6  <?  T  y  p  e. 

Der  Thorax  ist  grünlichgrau,  Kopf,  Palpen  und  Hinterrand  der  Schulterdecken  sind  weißlicher. 
Die  Vorderflügel  sind  gelblichgrau  mit  einem  Stich  ins  Olivbräunliche,  gegen  die  Wurzel  hin  grauer, 
vor  dem  Saum  am  hellsten  gelblichweiß;  in  der  Mittelpartie  der  Costa  stehen  kaum  sichtbare  bräun- 
liche Schrägstrichel ;  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  eine  olivbräunliche  Schrägbinde,  etwas  steiler 
als  der  Saum,  die  aber  nur  bis  zur  Radiahs  reicht;  hinter  ihr  finden  sich  am  Dorsum  ganz  feine  dunklere 
Pünktchen,  aus  denen  verloschene  Parallelinien  costalwärts  ziehen.  Die  Knickungslinie  ist  hell 
mit  etwas  Glanz,  nach  außen  olivbräunlich  angelegt  und  dieser  Schatten  zieht  sich  zur  Costa  und 
daselbst  verbreitert  bis  zur  Spitze;  die  Saumlinie  ist  gleichfalls  olivbräunlich  abschattiert.  Die 
Fransen  sind  bräunlichweiß  (blasser  als  in  der  Abbildung)  mit  ganz  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  graubraun,  ihre  Fransen  weiß  mit  blaßgrauer  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  dunkel 
braungrau. 

Hab.  Nordwestafrika  (im  April  und  Mai). 

66.  Euxanthis  sparsana  Stdgr.    Horae  Soc.  Ent.  Ross.  XV  1880  p.  239. 
Vorderflügel   saumwärts   etwas   verbreitert,   gestreckt,    Costa   gerade,    Apex   spitz   gerundet, 

Saum  schräg,  leicht  eingebogen;  Hinterflügel  breit,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum  darunter  etwas 
eingezogen.   Spannweite  19  mm.     T  a  f .  XV,   F  i  g.  7  c?   Typ  e.     (Zu  gelblich,  Querlinien  zu  scharf.) 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  aschgrau,  letztere  basalwärts  ziemlich  einfarbig  und  dunkler, 
weiterhin  mit  zahlreichen  feinen,  nur  wenig  vom  Grund  abstechenden,  etwas  dunkler  aschgrauen 
Querlinien  durchzogen,  die  im  Saumfeld  am  deutlichsten  sind  und  hier  stark  gebogenvonder  Costa  zum 
Dorsum  und  Tornus,  endlich  weniger  gebogen  in  den  Saum  ziehen.  Da  auch  die  Adern  sehr  fein  dunkler 
erkennbar  sind,  so  zeigt  sich  im  Saumfeld  eine  feine  Gitterung.  Die  Fransen  sind  rein  weiß,  an  der 
Spitze  grauer,  an  ihrer  Basis  schmal  gelblich  (in  der  Abbildung  zu  breit  und  stark)  mit  sehr  feiner 
grauer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau  (in  der  Abbildung  zu  braun),  die  Fransen  weiß, 
mit  kräftiger  braungrauer  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  reiner  grau,  nach  hinten  weißlich. 

Hab.  Nordosten  von  Kleinasien  (Amasia). 

67.  Euxanthis  coenosana  Mn.    Zool.-bot.  Ver.  1867  p.  848. 

Vorderflügel  saumwärts  schwach  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gestreckt  mit  schmaler  Einbiegung;  Hinterflügel  ziemlich  schmal,  Saum  flach  gerundet,  Apex 
spitz,  etwas  vorgezogen.    Spannweite  17 — 18  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  8  ?. 

Kopf,  Thorax  und  Grundfarbe  der  Vorderflügel  sind  blaß  ockergelblich,  ein  Schrägstreif  und 
die  SaumHnie  sind  dunkel  rotbraun,  die  übrigen,  meist  wolkigen  Zeichnungen  grüngrau.  Der  braune 
Schrägstreif  steht  etwa  bei  Vs  des  Dorsum,  ist  schmal  und  scharf,  dem  Saum  ziemlich  parallel  und 
reicht  bis  zur  Radialis  vor  der  Querader;  beiderseits  ist  der  Grund  hell,  nur  am  Dorsum  stehen  einige 
dunkle  Strichel  hinter  ihm.     Bei  V4  der  Costa  steht  ein  breites  rechteckiges  grüngraues  Fleckchen, 
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mit  rleiii  ein  ebensolcher  Schrägschatten  in  Verbindung  steht,  welcher  sicli  wurzclwärts  gegen  das 
Dorsum  zieht,  dabei  blasser  wird;  in  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  schmäleres  grüngraues  Häkchen, 
das  sich  schattenhaft  unter  der  Costa  mit  jenfm  Schrägschatten  wurzelwärt?  verbindet;  vor  der 
Spitze  stehen  noch  zwei,  unmittelbar  über  ihr  ein  grüngrau  verdicktes  Aderende,  von  denen  aus  die 
zugehörigen  Adern  auch  gegen  die  Querader  hin  gleichfarbig  bestäubt  sind;  aus  dem  letzten  Häkchen 
über  der  Spitze  zieht  sich  ferner  eine  große  grüngraue  Wolke,  dem  Saume  parallel  gegen  das  Dorsum, 
saumwärts  scharf  begrenzt,  wurzelwärts  unregelmäßig  ausgeflossen,  mit  Tornus  und  Dorsum  durch 
einige  Strichel  verbunden.  Die  Fransen  sind  an  der  Basis  gelblich,  nach  außen  breit  braun,  die  Basal- 
linie,'  wie  gesagt,  stark,  dunkel  rotbraun.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  graubraun,  die 
Fransen  weiß  mit  graubrauner  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  hell,  gelblichgrau. 
Hab.  Ungarn,  Südostrußland  (Sarepta). 

68.  Euxanthis  clavana  Const.    Ann.  Soc.  Ent.  France  1888  p.  164  t.  4  f.  4,  4a. 
Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  kaum  breiter;  Costa  konkav.  Apex  gerundet,  Saum 

sanft  gebogen,  Tornus  flach  gerundet,  Dorsum  geschwungen;  Hinterflügel  am  Tornus  breit,  gerundet, 
Apex  spitz,  Saum  darunter  schräg.    Spannweite  19 — 20  mm.    Taf.  XV,  Fig.  9  S  (etwas  blaß). 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  blaßgrau  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche.  Die  Vorderflügel 
sind  blaß  rötlichgrau  mit  einem  dunkel  braunroten  Schrägstreifen  vor  der  Mitte  des  Dorsum,  dem 
Saum  annähernd  parallel,  der  bis  unter  die  Eadialis  reicht  (in  der  Abbildung  zu  hellrot).  Die  übrigen 
Zeichnungen  sind  etwas  dunkler  bräunlichgrau  als  der  Grund,  fein  schwärzlich  bepüdert  und  trotz 
ihrer  wenig  intensiven  Färbung  doch  alle  scharf  abgehoben;  grau  ist  ein  Wurzelfeld,  in  der  Mitte 
stumpfwinkelig  vortretend,  ein  diesem  Rande  parallel  ziehender  Querstreif,  nach  dem  Dorsum  hin 
blasser,  ein  blasser  ausgefülltes  breites  Doppelstrichel  etwas  hinter  der  Mitte  der  Costa,  dicht  dahinter 
ein  schmäleres  einfaches  und  dann  wieder  ein  breiterer  länglich  viereckiger  Costalfleck  und  ein  Strichel 
vor  der  Spitze ;  ferner  einige  Wölkchen  über  dem  Dorsum  vor  dem  Tornus,  ein  schmaler  Saumstreifen 
und  ein  breiterer  davor,  der  fein  mit  dem  Tornus  zusammenhängt,  und  gegen  die  Costa  vor  der  Spitze 
zieht;  an  der  Querader  steht  ein  schwarzer  Punkt.  Die  Fransen  sind  sehr  dunkel  schwarzbraun, 
mit  ebensolcher  feiner  Basallinie,  hinter  dieser  sehr  fein  gelblich.  Die  Hinterflügel  sind  zart  hellgrau, 
die  Fransen  blasser,  an  der  Spitze  graubraun,  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Hab.  Südfrankreich  (Seealpen). 

69.  Euxanthis  halophilana  Chr.    Horae  Soc.  ent.  Ross.  IX,  1872  p.  10  t.  1  f.  7. 
Vorderflügel  gestreckt,  schmal,  an  der  Basis  sehr  sehmal,  ganz  allmählich  saumwärts  verbreitert, 

Costa  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  schmal,  Apex  sehr 
spitz,  Saum  flach  gerundet.    Spannweite  20  mm.    Taf.  XV,  Fig.  10  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  braun,  Stirn  und  Palpen  ockergelb,  letztere  außen  braun; 
die  Vorderflügel  sind  in  der  Grundfarbe  bleich  ledergelb,  aber  im  Wurzeldrittel  ganz,  längs  der  Costa 
und  im  Saumteil  so  stark  mit  dunkel  Lederbraun  gedeckt,  daß  diese  Färbung  den  Totaleindruck 
bedingt.  Auch  in  dem  dunkeln  Wurzelteil  kann  man  abwechselnd  noch  dunklere  und  weniger  dunkle 
verwaschene  Schrägstreifen  bemerken  und  längs  der  Costa  ziemlich  lange,  beinahe  senkrechte  dunkle 
Strichel  auf  hellerem  Grund;  hinter  der  Mitte  zieht  ein  dunkler  ausgefülltes  Doppelstrichel  zur  Quer- 
ader, von  der  aus  der  tornale  Ast  der  Knickungslinie  gleichfalls  verdunkelt  ist;  aus  dem  Tornus  erhebt 
sich  ein  breiter  brauner  Streif  dem  Saum  parallel  gegen  die  Spitze,  gefolgt  von  einem  blasseren  Saum- 
streif. Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  großer  rotbrauner  Schrägfleck,  hell  umrandet,  der  zu- 
gespitzt bis  zur  Radialis  zieht;  von  seiner  distalen  hellen  Umsäumung  zieht  ein  heller  Strich  unter 
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der  Eadialis  zur  Querader,  auf  der  ein  schwarzer  Punkt  steht.  Die  Fransen  sind  lederbraun,  mit 
mehreren  feinen,  schwärzlichen  Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  blaß  bräunlich, 
an  der  Wurzel  schmal  heller.    Das  Abdomen  ist  graubräunlich. 

Hab.  Südostrußland  (Sarepta),  Nordost-Persien  (Schahkuh)  im  Juli. 

70.  Euxanthis  elongana  F.  E.  p.  133  t. 51  f.  1;  Fr r.  t.  324  f.  2;  HS.  IV  p.  186;  Hein.  p.  75. 
Vordertlügel  ähnlich  wie  bei  voriger,  sehr  schmal,  Apex  runder,  Saum  schräger,  etwas  gebogen ; 

Apex  der  Hinterflügel  gerundeter,  Saum  darunter  etwas  eingezogen.  Spannweite  16 — 20  mm.  Tai  XV, 
Fig.  11  cJ. 

Kopf  rmd  Thorax,  sowie  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  sind  gelblichweiß  bis  bräunlichweiß, 
Basis,  Costa  imd  Saumfeld  der  letzteren  gelbbräunlich  verdunkelt,  mit  schwarzen  Schüppchen  be- 
streut; an  der  Costa  und  am  Dorsum  stehen  zahlreiche  dunkler  braune  Pünktchen  oder  feine  Strichel; 
in  der  Mitte  der  Costa  ein  etwas  stärkeres  Doppelstrichel  und  vor  der  Spitze  drei  größere,  ziemlich 
dunkelbraune  Häkchen  mit  hellen  Zwischenräumen;  ganz  verloschen  feine  Schräglinien  ziehen 
zwischen  Dorsum  und  Costa,  besonders  im  mittleren  Flügelteil.  Etwas  vor  der  Mitte  des  Dorsum 
steht  ein  bräunlicher  bindenartiger  Schrägwisch,  in  der  Flügelmitte  etwas  saumwärts  gebogen;  er 
erlischt  an  der  Radialis  oder  steht  undeutlich  mit  dem  stärkeren  Doppelstrichel  in  Verbindung.  An 
der  Querader  steht  ein  feiner  dunkler  Punkt,  im  Saumfeld  sind  außer  einigen  verwaschenen  Linien 
keine  ausgesprochenen  Zeichnungen  zu  bemerken.  Die  Saumlinie  ist  bräunlich  verdunkelt,  die  Fransen 
sind  schwarzgrau  mit  schwarzgefleckter  Basal-  und  einer  schwächeren,  diu'chgehenden  Teilungs- 
linie. Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  am  Saume  etwas  dunkler,  besonders  an  den  Enden  der 
Adern;  ihre  Fransen  sind  weiß  mit  bräunlichgrauer  Teilungslinie. 

Das  Abdomen  ist  schwärzlich  mit  weißlichem  Analbusch. 

Die  Raupe  soll  im  September  (wohl  überwinternd)  in  Artemisia  campestris  leben.  Der  Falter 
fliegt  im  April  bis  Mai  und  wieder  im  Juni  bis  in  den  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Ungarn,  Spanien,  Dalmatien,  Bithynien. 

71.  Euxanthis  dorsitnaculana  Preißecker    Zool.-bot.  Ver.  1908  p.  70. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  verbreitert,  besonders  beim  o>  Costa  gleichmäßig  gebogen, 
Apex  gerundet,  Saum  ziemlich  steil,  beim  cj  etwas  schräger,  gestreckt  bis  leicht  gebogen;  Hinter- 
flügel breit,  gerundet,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  darunter  leicht  eingezogen.  Spannweite  18 — 22  mm. 
Tai  XV,    Fig.  12  (J    (Original). 

Kopf  und  Thorax  sind  ockergelb,  die  Palpen  außen  bräunlich;  die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel ist  eigentlich  matt  perlmutterglänzend  weiß  mit  blasser  oder  dunkler  gelben  Zeichnungen; 
letztere  nehmen  aber  beim  $  an  Breite  so  zu,  daß  die  Grundfarbe  auf  helle  Umrahmungen  und  unregel- 
mäßige Querlinien  eingeengt  ist.  Beim  ^  ist  der  Vorderflügel  gegen  die  Basis  und  Costa  hin  ocker- 
gelb angeflogen;  an  der  Costa  stehen  in  der  basalen  Hälfte  nur  einige  kleine  dunkelbraune  Punkt- 
strichel,  von  denen  Andeutungen  gelber  Querstreifen  ausgehen;  in  der  Mitte  der  Costa  steht  ein 
ockergelbes  Querband,  wenig  dunkler  als  der  Grund,  das  bis  gegen  die  Flügelmitte  senkrecht  zieht 
und  hier  mit  einem  viel  dunkleren,  gelbbraunen,  schwarz  gerandeten  und  an  seiner  Basis  auch  schwarz 
geteilten  dorsalen  Schrägfleck  zusammentrifft.  Öfters  ist  die  Verbindung  nicht  vollständig,  sondern 
der  blasse  costale  Teil  der  Binde  ist  als  Costalfleckchen  isoliert;  die  Knickungslinie  glänzt  stark,  ihr 
tornaler  Ast  ist  mehr  oder  weniger  stark  dunkelbraun,  beim  ?  oft  fleckig  beschuppt;  auch  an  der 
costalen  Ecke  der  Mittelzelle  können  dunkle  Schüppchen  stehen.  Zwischen  Schrägband  und  Tornus 
stehen  undeutliche  Dorsalpunkte,  aus  denen  gelbe  verwaschene  Linien  sich  zu  einem  Dreieck  zu- 
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sammenneigen.  Hinter  der  Mitte  der  Costa  entspringen  etwa  vier  ockergelbe  Schrägstreifen,  der 
erste  über  die  Querader  hinweg  zum  Tornus,  die  folgenden  in  den  Saum,  wo  sie  zu  einer  ockergelben 
Saumlinie  zusammenfließen;  auch  vorher  stehen  sie  unregelmäßig  untereinander  in  Verbindung. 
Die  Fransen  sind  blaßgelb  nüt  sehr  schwacher  gelber  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  blaßgrau, 
zwischen  den  Adern  III  und  IVi  sowie  am  Dorsum  grob  schwärzlich  beschuppt,  die  Adern  sind  fein 
dunkel,  ihre  Enden  am  Saum  meist  dreieckig  schwärzlich  beschuppt.  Die  Fransen  sind  blaßgelblich, 
mit  etwas  grauerer  Teilungslinie.     (Abbild,  der  Genitalien  Textfig.  27,  pag.  315.) 

Beim  $  ist  das  Gelb  der  Vorderflügel  meist  lebhafter,  das  ganze  Wurzeldrittel  ist  gelb,  dunkle 
Costalfleckchen  sind  deutlicher,  das  Doppelstrichel  in  der  Mitte  wird  bräunlich  ausgefüllt  und  steht 
gewöhnlich  nicht  mit  dem  dorsalen  Schrägfleck  in  Verbindung;  dieser  ist  kräftiger  als  beim  (J,  rost- 
braun, seine  basale  schwarze  Grenzlinie  dick  und  zum  Teil  silberig  beschuppt;  die  gelben  Streifen 
auf  den  distalen  Teilen  des  Flügels  sind  breiter  und  engen  die  helle  Grundfarbe  mehr  zu  Linien  ein. 
Die  Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  die  Fransen  wie  beim  ^.  Das  Abdomen  ist  in  beiden  Ge- 
schlechtern dunkler  bräunlichgrau,  der  Analbusch  des  rj  gelblich. 

Die  Eaupe  wird  an  Centaurea  rhenana  vermutet;  der  Falter  fliegt  Ende  Mai  bis  in  den  Juli. 

Hab.  Österreich  (AA'eingebiet  der  Wachau  imd  von  Retz). 

72.  Euxanthis  fucantana  Snell.    Tijdskr.  XXVI  1883  p.  186  t.  11  f.  9. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Saum  ziemlich 
steil,  gestreckt,  Tornus  gerundet;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid,  Apex  ziemlich  spitz.  Palpen 
recht  lang.     Spannweite  20  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  13  $. 

Kopf,  Palpen  und  Thorax  sind  blaß  bräunlich;  die  Vorderflügel  sind  mit  Ausnahme  des  Saum- 
feldes dunkel  goldbraun  (kastanienbraun  nüt  gelbem  Schein),  gegen  die  Costa  hin  am  dunkelsten; 
das  Saumfeld  ist  lebhaft  bräunlichgelb,  von  den  fein  braunen  Adern  scharf  durchzogen,  nur  am 
Tornus  braun;  vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  saumwärts  gebogener  dunkelbrauner  Schräg- 
streif, der  sich  in  der  Flügelhälfte  gegen  die  Querader  wendet  und  im  dunklen  Grund  erlischt.  Die 
Fransen  sind  dunkel  kastanienbraun,  nach  außen  noch  dmikler,  mit  dunkelbrauner  Basallinie.  Die 
Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  bleich  bräunlichgelb  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Das 
Abdomen  ist  braungrau. 

Hab.  Amur  (im  Mai  bis  Juni). 

73.  Euxanthis  lucentana  Kenn.    Iris  XII  1899  p.  30  t.  1  f.  28. 

Vorderflügel  fast  gleichmäßig  breit,  Costa  ziemlich  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg;  Hinterflügel- 
saum flach  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  18  mm.  T  a  f.  XV,  Fig.  14^?  Type. 

Kopf  und  Palpen  sind  gelblichweiß,  der  Thorax  ist  dunkler  gelb.  Die  Vorderflügel  sind  rein 
blaßgelb,  gegen  das  Dorsum  basal wärts  und  im  Saumfeld  reicher  gelb;  nahe  der  Wurzel  entspringt 
aus  der  GabelungssteUe  von  Ader  a  ein  orangefarbener  Schrägstreif,  der  unter  der  RadiaHs  erlischt; 
ein  ähnhcher  steht  auf  dem  Dorsum  vor  dem  Tornus  und  zieht  dem  Saume  parallel  zugespitzt 
gegen  die  Costa  vor  der  Spitze,  ohne  sie  zu  erreichen  (in  der  Abbildung  sind  beide  etwas  zu  rötlich). 
Die  Fransen  sind  lebhaft  gelb,  eine  Teilungslinie  ist  kaum  bemerkbar.  Die  Hinterflügel  sind  bleich 
ockergelblich,  am  Saum  etwas  dunkler,  die  Fransen  gelblichweiß,  eine  Teilungslinie  ist  nur  angedeutet. 

Das    Abdomen    ist    bräunlich. 

Hab.  Südosten  von  Kleinasien  (Marasch). 

74.  Euxanthis  flavidana  G  n.  Index  p.  66 ;  R  a  g.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  191 ;  stdflmrana 
Gn.  Ind.  p.  67;  andorrana  Mill.  Ic.  II  p.  167  t.  64  f.  4,  5. 
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Vorderflügel  saumwärts  kaum  uder  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz,  Saum 
sehr  schräg,  gestreckt;  Saum  der  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen, 
letztere  spitz  gerundet.    Spannweite  18 — 22  mm.     Taf.  XV,  Fig.  15,  16   fj. 

Kopf  und  Thorax  sind  blasser  bis  dunkler  gelb,  die  Palpen  außen  braun;  die  Farbe  der  Vorder- 
flügel wechselt  zwischen  sehr  bleichem  Ockergelblich  bis  ziemlich  kräftigem  Dottergelb.  Bisweilen 
sind  die  Flügel  ganz  einfarbig,  zeichnungslos ;  bei  normaler  Zeichnung  findet  sich  vor.  der  Mitte  des 
Dorsuni  ein  rostbräunlicher  Schrägstreif,  der  in  der  Flügelmitte  quer  abgeschnitten  endet  und  ein 
zweiter  vor  dem  Tornus,  zuerst  saumwärts  gebogen,  dann  nach  einer  Knickung  gegen  die  Spitze 
hin  zielend;  er  erlischt  zugespitzt  bei  Ader  11^.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß,  ohne  bemerkbare 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkler  bis  ganz  blaß  grau,  ihre  Fransen  gelblichweiß  mit  äußerst 
schwacher  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  dunkler  grau. 

Hab.  Südfrankreich  im  April  und  Mai. 

75.  Euxanthis  decUvana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  243. 

Vorderflügel  ziemhch  breit,  saumwärts  nicht  breiter,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  spitz, 
Saum  ziemlich  steil,  leicht  eingebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Apex  ziemlich  spitz.  Spannweite 
14  mm  (ohne  Fransen).     Taf.  XV,    Fig.  17  ?    Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß  bräunlichgrau,  Stirn  und  Palpen  weißlich,  letztere  außen  braun. 
Die  Vorderflügel  sind  blaß  graubräunlich,  an  der  Costa  gegen  die  Wurzel  hin  dunkler;  bei  'A  des 
Dorsum  steht  ein  sehr  schräger  dunkelbrauner  Streifen,  der  bis  an  die  costale  Ecke  der  Mittelzelle 
reicht,  hinter  ihm  ein  blasser  Parallelschatten;  die  Knickungslinie  ist  saumwärts  schmal  braun  an- 
gelegt, gegen  den  Tornus  dunkler  und  breiter.  Durch  das  Saumfeld  ziehen  mehrere  blaßbraune  Wellen- 
linien quer  von  der  Costa  zum  Dorsum  und  Saum;  die  Saumlinie  ist  fein  braun,  die  Fransen  am  Tornus 
braun  (fehlten  sonst  bei  dem  vorhandenen  Exemplar).  Die  Hinterflügel  sind  kräftig  braun,  das  Ab- 
domen ist  blasser  braun. 

Hab.    Amur    (?) 

76.  Euxanthis  impurana  Mn.  Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  553;  favillana  Stdgr.  Stett.  ent.  Zeit. 
1859  p.  23U. 

Vorderflügel  sehr  schmal,  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  konkav,  Apex  gerundet, 
Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gerundet,  Apex  ziemlich  spitz  (in  der  Abbildung 
zu  stumpf  und  rund).  Auf  den  Vorderflügeln  Ader  III3  und  IVj  gestielt,  sonst  alles  wie  bei  Euxanthis. 
Spannweite  14—15  mm.     Taf.  XV,    Fig.  18   ?. 

Die  Palpen  und  die  Stirn  sind  weißlich,  der  übrige  Kopf  und  der  Thorax  aschgrau;  die  Vorder- 
flügel sind  hell  aschgrau,  vor  dem  Tornus  weißlich,  gegen  die  Wurzel  hin  allmählich  dunkler  grau, 
besonders  an  der  Costa  entlang;  in  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  fast  quadratischer  dunkelgrauer 
Fleck  mit  feinen  dunkleren  Pünktchen  an  seiner  Basis,  solche  stehen  auch  noch  zwischen  ihm  und 
dem  Tornus  in  der  heflen  Stelle.  Über  dem  Tornus  ist  eine  unbestimmte  grauere  Wolke,  und  aus 
der  Costa  vor  der  Spitze  ziehen  einige  feine  dunklere  Linien  dem  Saume  fast  parallel  zu  der  hellen 
Stelle  am  Dorsum.  Die  Fransen  sind  dunkel  braungrau  mit  noch  dunklerer  Basal-  und  Teilungslinie. 
Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  sehr  lang,  blasser  grau  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  wird  in  Distelköpfen  vermutet;  der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Corsica,  Südfrankreich,  Nordspanien,  Dalmatien,  Kleinasien  (Brussa). 

77.  Euxanthis  aureopunctana  Rag.    Ann.  Sac.  Ent.  France  1894  p.  189. 

Vorderflügel  ziemlich   breit  und   kurz,   saumwärts  kaum  verbreitert;  Costa  gebogen,   Saum 
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steil,  schwach  gebogen,  Apex  stumpfwinkelig  gerundet;  Hinterflügel  breit,  Saum  gerundet,  Apex 
stumpf.    Spannweite  14—16  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  19  <S. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  schneeweiß,  letztere  am  ersten  Drittel  der  Costa  mit 
zusammengeflossenen  goldbraunen  Stricheln:  vor  der  Mitte  zieht  ein  goldbraunes  Querband  leicht 
gebogen  von  Costa  zum  Dorsum;  es  trägt  auf  der  Ader  a  und  in  der  Falte  je  zwei  und  darüber  noch 
ein  erhabenes  goldglänzendes  Wärzchen  mit  fein  schwarzer  Unu-andimg.  Auch  am  Saum  befindet 
sich  eine  breite  Querbinde  gleicher  Farbe,  ebenso  mit  Goldpunkten  in  zwei  Reihen  besetzt.  Zwischen 
Mittel-  und  Saumbinde  stehen  noch  zwei  goldbraune  kleine  Costalhäkchen.  Die  Fransen  sind  weiß, 
nach  außen  goldbraun  gescheckt  mit  ebensolcher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichweiß, 
gegen  die  Spitze  hin  dunkler  gesprenkelt,  ihre  Fransen  weißlich  mit  braimer  Teilungslinie.  Das 
Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Hab.  Syrien. 

78.  Euxanthis  aeneana  Hb.  f.  188;  Haw.  p.  404;  Steph.  IlL  IV  p.  176;  Wood  f.  1122; 
Meyr.  p.  558;  Disque  Stett.  ent.  Zeit.   1890  p.  56  (Raupe). 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  ge- 
rundet, Saum  ziemlich  steil,  gebogen;  Hinterflügel  gerundet,  Saum  unter  dem  stumpfen  Apex  etwas 
eingezogen.    Spannweite  16 — 18  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  20   $. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  lebhaft  orangegelb,  letztere  an  der  Querader  und  vor  dem 
Tornus  mit  kleinen  hellgelben  perlmutterglänzenden  Stellen;  längs  der  Costa  stehen  feine  schwarze 
Schrägstriche^  die  Flügelwurzel  selbst  ist  in  ganz  geringem  Umfang  blaumetallisch;  vor  der  Mitte 
findet  sich  ein  breites  schwarz  und  orange  gemischtes,  leicht  gebogenes  Querband,  beiderseits  mit 
großen,  blaumctallischen,  tiefschwarz  umsäumten  Fleckchen  besetzt;  das  Saumfeld  ist  bis  gegen 
dieQuerader  bin  tief  schwarz  bestäubt,  mit  orangefarbener  Einmischung,  auch  die  Adern  sind  daselbst 
fein  schwarz;  am  Saume  entlang  zieht  eine  Reihe  blausilberner  Punkte,  am  Tornus  stehen  zwei 
größere  solche  Fleckchen  und  ein  weiteres,  längliches,  durch  schwarze  Adern  zerteiltes  steht  nahe 
der  Costa  vor  der  Spitze.  Die  Costa  selbst  ist  bis  zur  Spitze  orangefarben  mit  schwarzen  Schräg- 
stricheln. Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  orangeröthch,  nach  außen  gelber,  über  dem  Tornus  breit 
schwarzblau.  Die  Hinterflügel  sind  tief  dunkelbraun,  die  Fransen  vom  Tornus  bis  zur  Mitte  des 
Saumes  grau,  von  da  bis  zur  Spitze  hell  orangegelb.    Das  Abdomen  ist  dunkelbraun. 

Die  Raupe  ist  sehr  gestreckt,  gelblichweiß,  der  Kopf  gelbbraun.  Sie  lebt  vom  September 
bis  Ende  April  in  Wurzel  und  Stengel  von  Senecio  paludosus  und  jacobaea;  der  Falter  fliegt  im  Mai 
und  .Tuni. 

Hab.  Westdeutschland  (Rheinpfalz),  Schweiz,  England,  Frankreich,  Norditalien. 


ö 


V.  Gattung:  Hysterosia  (Steph.)  Walsingham. 

Hysterosia  Meyr.    +  Eupoecilia  (Stph.)  Meyr.    +  Comniophüa  (Hb.)  ^leyr.  p.  p. 

IcUographis  Led.  Hein.;  Stdgr.  et  Wocke  (für  eine  Spezies). 

Phtheochroa  Stph.  p.  p. ;  Hein.;  Stdgr.  et  Wocke;  Reb. 

Unter  dieser  Gattung  fasse  icli  mit  Lord  W  a  1  s  i  n  g  h  a  ni  alle  Phaloniinen  zusammen, 
deren  Männchen  einen  Costalumschlag  an  den  Vorderflügeln  besitzen.  Walsingham  sagt 
darüber  (Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  [7.  s.]  VI,  1900  p.  445):  „Stephens,  der  ursprünglich  inofiana 
Hw.  in  die  P/ia/om'a- Gattung  Xanthosetia  Stph.  gestellt  hatte,  scheint  ihre  Abweichung  von  hamana  L. 
erkannt  zu  haben  und  entfernte  sie  davon,  indem  er  das  Genus  Hysterosia  für  ihre  Aufnahme  gründete. 
Wilkinson,  der  beim  <5  eine  Costalfalte  fand,  stellte  sie  in  die  Gattung //«/onoto  Stph.  {Olethreutinae). 
Im  gleichen  Jahre  (1859)  charakterisierte  L  e  d  e  r  e  r  Idiographis,  zu  deren  Type  er  inopiana  machte, 
wobei  er  sie  als  Subgenus  unter  Tortrix  Tr.  stellte.  Ihm  folgten  Heine  mann  und  S  t  a  u  d  i  n  g  e  r 
u.  Wocke. 

W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  stellte  1879  Idiographis  zwischen  Retinia  Gn.  und  Cochylis  Tr.,  da  er  den 
Charakter  erkannte:  ., Rippe  2  der  Vorderflügel  entspringend  vom  letzten  Drittel  der  Zelle",  trennte 
sie  aber  wegen  der  Costalfalte  von  beiden.  F  e  r  n  a  1  d,  der  1882  die  Subfamihe  Conchylinae  auf- 
stellte, begann  mit  Idiographis,  die  er  vor  Conchylis  stellte. 

Die  Gattung  Phtheochroa  Stph.  (Type  rugosana  Hb.)  wurde  richtig  als  zu  dieser  Subfamilie 
gehörig  erkannt;  aber  zu  diesem  Genus  wurden  zwei  Spezies  hinzugefügt,  die  sich  von  ihm  unter- 
scheiden durch  den  Besitz  einer  Costalfalte:  duponcheliana  Dup.  und  amandana  HS.  Ich  bin  außer- 
stande, sie  zu  einem  anderen  Genus  zu  zählen,  als  zu  Hysterosia.  M  e  y  r  i  c  k  (H.  B.  Br.  Lep.)  stellte 
die  kleinere  Spezies  maculosana  Hw.  in  das  Genus  Eupoecilia,  als  versehen  mit  einer  Costalfalte  und 
einem  Thoraxschopf,  Rippe  7  der  Vorderflügel  in  die  Spitze  laufend.  Ich  finde,  daß  bei  maculosana 
Rippe  7  deuthch  in  den  Saum  zieht,  was  ihre  Einreihung  in  die  Gattung  Hysterosia  rechtfertigt,  deren 
Type:  inopianu  Hw.  einen  hinteren  Thoraxschopf  besitzt,  obwohl  Meyr  ick  denselben  übersah 
und  den  Thorax  als  glatt  beschreibt." 

Dieser  Auseinandersetzung  schließe  ich  mich  durchaus  an,  nur  könnte  man  die  Frage  auf- 
werfen, ob  für  die  so  vereinigten  Formen  nicht  der  Name  Eupoecilia  Stph.  zu  wählen  wäre,  der  von 
Stephens  bereits  für  macidosana  Hw.  gebraucht  wurde,  als  er  inopiana  noch  zu  Xanthosetia 
zählte.  Was  den  Aderverlauf  anlangt,  so  kann  ich  darauf  kein  so  großes  Gewicht  legen,  weil  bei  zweifel- 
los ganz  nahestehenden  Formen,  selbst  bei  Individuen  einer  Spezies  auch  hier  allerlei  Verschiedenheiten 
vorkommen.    Ob  eine  Ader  der  Vorderflügel  in  die  Spitze  oder  etwas  unter  ihr  in  den  Saum  zieht, 
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kann  oft  strittig  sein,  da  der  Apex  ja  nicht  ganz  scharf,  häufig  recht  stark  gerundet  ist.  Es  kommen 
viel  größere  Verschiedenheiten  vor,  die  bei  der  Trennung  in  Gattungen  nicht  berücksichtigt  werden 
können. 

Die  Gattung  wäre  zu  charakterisieren:  Phaloniinae  mit  Costalumschlag  an  den  Vorderflügeln 
dos  S,  Thorax  mit  Schopf;  Ader  II5  der  Vorderflügel  zieht  in  die  Spitze  oder  etwas  unter  ihr  in  den 
Saum;  Ader  III,  und  IV,  entspringen  nahe  beisammen,  auch  aiis  einem  Punkt,  bisweilen  gestielt; 
auf  den  Hinterflügein  entspringen  die  Adern  II  und  ITI,  dicht  nebeneinander  und  ziehen  eine  Strecke 
weit  parallel,  oder  auf  gemeinsamem  Stiel,  Ader  111.^  und  IV,  dicht  beisammen,  meist  auf  einem 
Punkt  oder  auch  gestielt.  Häufig  sind  Schuppenwärzchen  und  aufgeworfene  Schuppenbüschel  auf 
den  Vorderflügeln.    Das  Hauptgewicht  wird  auf  den  Costalumschlag  des  S  zu  legen  sein. 

Die  Gattung  ist  mehr  im  Osten  des  Gebietes  verbreitet  und  nur  mit  wenigen  Arten  in  Europa 
selbst  vertreten.  In  der  Lebensweise  sind  sie,  soweit  bekannt,  nicht  verschieden  von  den  Vertretern 
der  vorhergehenden  Gattungen. 

1.  Hysterosia  sodaliana  Hw.  Lep.  Brit.  436;  Stph.  111.  IV,  183;  Wood  f.  1139;  Wilk.  299; 
amandana  HS.  IV  p.  195;  VI  p.  158;  Hein.  p.  91;  Meyr.  p.  555. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
mäßig  schräg,  gestreckt,  Costalunischlag  sehr  schmal;  Saum  der  Hinterflügel  flach  gerundet,  Apex 
ziemlich  spitz  (in  der  Abbildung  zu  rund);  Saum  darunter  kaum  eingezogen.  Spannweite  14-17  mm. 
T  a  f.  XV,    F  i  g.  30  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß;  die  Vorderflügel  sind  kreideweiß;  die  Costa  ist  an  der  Wurzel 
etwas  gebräunt,  letztere  selbst  etwas  gelblich ;  an  der  Costa  steht  nahe  der  Basis  ein  viereckiges  schwärz- 
liches Fleckchen,  im  übrigen  feine  Strichel,  gegen  die  Spitze  hin  einige  größere  bräunlichgraue  Häkchen 
und  feine  Strichel  dazwischen.  Vor  der  Mitte  der  Costa  ist  der  Raum  zwischen  drei  Stricheln  grau 
ausgefüllt  zu  einem  großen  Fleck,  der  als  Anfang  eines  Querbandes  gelten  kann;  letzteres,  auf  dem 
Dorsum  stehend  vor  dessen  Mitte,  erreicht  den  Fleck  gewöhnlicli  nicht  ganz,  ist  aucli  etwas  weiter 
basalwärts  gerückt;  der  Dorsalfleck  ist  groß,  bräunlichgrau  mit  hellgrauer,  brauner  und  röthcher 
Einmischung,  annähernd  viereckig,  enthält  einige  Schuppenwärzchen,  einen  kleinen  tiefschwarzen 
Fleck  in  der  Falte  und  einen  größeren  unter  der  Radialis;  mit  dem  Costalfleck  steht  er  gewöhnlich 
nur  durch  feine  Strichel  aus  seiner  distalen  Ecke  in  Verbindung;  hinter  ihm  finden  sich  zwischen 
Costa  und  Dorsum  einige  unbestimmte  bläulichgraue  Wolken,  und  am  Dorsum  selbst  ein  schwarzer 
Punkt;  gleich  hinter  diesem  bis  zum  Tornus  erhebt  sich  ein  hoher  dreieckiger  graubrauner  Fleck, 
mit  etwas  Weiß  gemischt,  der  in  seiner  Spitze  in  der  Nähe  der  Querader  zwei  schwarze  Längsfleckchen 
enthält.  Das  Saumfeld  hinter  der  Knickung  ist  durch  dunkelbraune,  mit  schwarz  und  weißlich 
gemischte  Wolken  erfüllt,  und  nur  die  Gegend  der  Costa,  zwischen  den  Häkchen  daselbst  bleibt  frei; 
in  der  Spitze  selbst  steht  ein  braunroter  Fleck  und  am  Saume  herunter  schwarze  Fleckchen  als  Enden 
verwaschener  brauner  Schräglinien.  Die  Fransen  sind  braun,  mit  dunkelbrauner  Basallinie.  Die 
Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  dunkler  quergewellt,  die  Fransen  blasser  niit  dunkler  Teilungslinie. 
Das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  rot  mit  grünlichen  Einschnitten  und  hellen  Wärzchen,  der  Kopf  hellbraun, 
das  Nackenschild  braun  mit  hellen  Längsstreifen  oder  schwarz.  Sie  lebt  im  August  zwischen 
den  Beeren  von  Rhamnus  cathartica;  die  Verpuppung  erfolgt  in  der  Erde;  der  Falter  fliegt  im 
Mai  und  Juni. 

Hab.  Deutschland.   Wallis,  Steyermark,  Ungarn,   England,  Livland;  Dalmatien,  Rumänien. 

44 
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2.  Hysterosia  duponcheliaiia  Dup.  Suppl.  IV  p.  143  t.  62  1.5;  Gn.  Ind.  p.  3ü;  cßoriosana  HS. 
IV  p.   194;  f.   31. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gebogen,  Costalumschlag  schmal.  Hinterflügel  breit,  Saum  gerundet,  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen,  Palpen  lang.    Spannweite  22—24  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  31  S,  32  ?. 

Kopf  und  Palpen  sind  weiß ,  der  Thorax  ist  weißlich  mit  Grau  und  Bräunlich  gemischt.  Die 
Vorderflügel  sind  gelblichweiß,  die  Costa  bis  zur  Querbinde  bräimlich  verdunkelt  und  noch  durch 
dunkelbraune  Strichel  ausgezeichnet;  zwei  derselben  dicht  bei  der  Basis  sind  bis  zur  Hälfte  der  Flügel- 
breite verlängert,  schwärzlich  bestäubt  und  fließen  öfters  zu  einem  schwarzen  Klecks  über  der  Falte 
zusammen ;  der  Dorsalteil  des  Wurzelfeldes  bleibt  ganz  rein.  Vor  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  breites 
braunes  Querband,  aus  verschmolzenen  Querlinien  zusammengesetzt,  zwischen  denen  hellere,  graue 
und  rostfarbene  Mischung  eingestreut  ist;  unter  der  Radialis  stehen  zwei  kleinere,  zwischen  Falte 
und  Ader  'J-  zwei  sehr  große  blauglänzende,  schwarz  gerandete  Schuppenhöcker.  Das  Band 
erreicht  nicht  immer  das  Dorsum;  wenn  es  der  Fall  ist,  so  stehen  daselbst  und  bis  zum  Tornus  feine 
schwarze  Punktstrichel;  zuweilen  ist  das  Band  auf  seiner  Saumseite  in  der  Mitte  ausgenagt.  Der  hinter 
ihm  folgende  Raum  ist  breit  bindenartig  hell,  nur  an  der  Costa  stehen  einige  dunkle  Strichel,  und 
manchmal  einige  schwache  kleine  Wölkchen  auf  der  Fläche.  Das  Saumdrittel  ist  mehr  oder  weniger 
mit  braunen  und  grauen  Zeichnungen  erfüllt.  Man  kann  da  hauptsächlich  unterscheiden  einige 
größere  braune  Costalhäkchen,  die  sich  zu  Schräglinien  nach  dem  Saume  ausziehen,  und  an  diesem 
verbreitert  endigen;  öfters  ist  die  Verbindung  zwischen  den  Costalhäkchen  und  den  Saumflecken 
nicht  deutlich;  aus  dem  größten  der  Costalhäkchen,  das  am  weitesten  von  der  Spitze  entfernt  ist, 
verbreitert  sich  die  Schräglinie  oft  bandartig,  und  zieht,  von  Schuppenhöckerchen  besetzt,  zum  Saum 
über  dem  Tornus.  Wohl  immer  findet  sich  über  dem  Tornus  ein  ,,spiegel"artiger  Fleck,  gemischt 
aus  Braun,  Rostrot,  Schwärzlich,  durchsetzt  mit  silbern  oder  blau  glänzenden  Schuppenhöckern, 
costalwärts  abgeschlossen  durch  ein  schwarzes  Fleckchen.  Die  Fransen  sind  heller  bis  dunkler  braun- 
gelb, dunkler  gescheckt  mit  schwärzlicher  Basallinie  und  äußerst  feiner  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  braungrau  bis  reiner  braun,  verschieden  stark  diuikler  c[uergesprenkelt,  ihre  Fransen 
sind  blasser,  nach  außen  wieder  dunkler,  mit  starker  brauner  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braun- 
grau bis  dunkelbraun,  der  männliche  Analbusch  ockergelb. 

Die  Raupe  wird  an  Acanthus  mollis  vermutet,  der  Falter  fliegt  von  März  bis  in  den  Juni 
wohl  in  zwei  Generationen. 

Hab.  Südfrankreich,  Sizilien,  Südungarn,  Dalmatien,  Griechenland,  Syrien,  Kleinasien. 

3.  Hysterosia  variolosana  Chr.    Mem.  Roman.  III  p.  115  t.  5  f.  10. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  schwach  konkav,  Apex  gerundet,  Saum 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  etwas  vorgezogen.  Palpen  sehr  lang,  den 
Kopf  fast  um  die  doppelte  Länge  überragend,  Costalumschlag  schmal.  Spannweite  23  mm.  T  a  f.  XV, 
Fig.  23   $    Original. 

Der  Kopf  und  die  Palpen  sind  weißlich,  letztere  außen  bräunlich,  der  Thorax  ist  schmutzig 
bräunlich,  weiß  gemischt.  Die  Vorderflügel  sind  eigentlich  weiß,  aber  sehr  stark  mit  graubraunen 
Zeichnungen  bedeckt,  so  daß  der  Grund  nur  im  Saumdrittel  mehr  zur  Geltung  kommt.  Ein  ziemlich 
großes,  durch  eine  dunklere  gebogene  und  etwas  geschwungene  Linie  begrenztes  Wurzelfeld  ist  grau- 
braun; es  trägt  an  der  Costa  noch  zwei  schwarze  Strichel  und  eine  dunkler  braune  Querlinie;  dahinter 
folgt  ein  weißlich  aufgehelltes,  von  bräunlichen   Wellenlinien  durchzogenes   Querband,  in  welches 
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von  der  distalen  Seite  her  über  der  Flügelhälfte  ein  dunkelblauer,  metallisch  glänzender  Büschel 
aufgerichteter  Schuppen  vorspringt ;  an  diesen  schließt  sich  dorsalwärts  ein  länglicher  brauner  Schujjpen- 
büschel  an,  der  fast  bis  zum  Dorsum  reicht.  Dahinter  ist  die  dorsale  Flügelhälfte  sehr  breit  band- 
artig braun  verdunkelt  mit  einigen  tiefschwarzen  übereinanderstehenden  Flecken  und  zwei  Paaren 
brauner  Schuppenwärzchen,  die  in  einer  schwärzlichen  schattenhaften  Querlinie  stehen;  saumwärts 
ist  dieses  breite  Band  scharf  geschwungen  gegen  die  weißliche  Tornalgegend  abgegrenzt.  Von  der 
Costa  her  setzt  sich  mit  ihm  ein  trüber  graubrauner  Schrägfleck  in  der  Gegend  der  Querader  in  Ver- 
bindung, der  aus  der  Mitte  der  Costa  kommt,  fein  dunkler  gerandet  ist  und  ein  dunkleres  Mittel- 
strichel  enthält.  Dadurch  wird  die  breite,  an  der  Costa  aber  um  die  Hälfte  schmälere  Querbinde 
veivollständigt.  Aus  der  Gegend  des  Tornus  erheben  sich  graue  und  bräunliche  Wellenlinien  und 
Schatten  nach  der  Querader  hin,  hinter  welcher  ein  schwarzes  Fleckchen  und  darüber  ein  braunes 
Wärzchen  stehen.  Vor  der  Spitze  finden  sich  vier  bräunliche  Costalhäkchen  in  gleichen  Abständen, 
aus  denen  Schrägstreifen  gegen  den  Säum  ziehen;  der  stärkste  und  dunkelste  kommt  aus  dem  dritt- 
letzten Häkchen  und  zieht  unter  die  Mitte  des  Saumes,  wo  er  zwei  schwarze  Fleckchen  enthält.  Unter 
der  Flügelspitze  am  Saum  ist  ein  braunroter  Wisch.  Die  Saumlinie  selbst  ist  fein  braun,  die  Fransen 
sind  weißlich,  nach  außen  bräunlich  mit  fein  brauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau, 
an  der  \^^urzel  und  Analgegend  bräunlichweiß  mit  einem  hellen  Längsstrahl  gegen  die  Einziehungs- 
stelle unter  der  Spitze,  und  reichlich  dunkler  braun  quergerieselt.  Die  Fransen  sind  weißlich,  außen 
bräunlich  mit  brauner  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai. 

Hab.  Südturkestan,  Nordostpersien. 

4.  Hysterosia  pistrinana  Ersch.    Horae  Soc.  ent.  Ross.  XII  1876  p.  341. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  beim  S  länger  mit  kaum  gebogener  Costa,  stumpf 
gerundetem  Apex,  sehr  schrägem  gebogenem  Saum;  beim  $  kürzer  und  relativ  breiter,  mit  schwach 
gebogener  Costa,  spitzerem  Apex,  weniger  schrägem  Saum.  Hinterflügel  breit  mit  gerundetem  Saum, 
Apex  nicht  oder  kaum  vorgezogen.  Palpen  stehen  um  Kopflänge,  beim  S  etwas  mehr  vor;  Costal- 
umschlag schmal.    Spannweite  20 — 25  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  24  o    0  r  i  g  i  n  a  1,    25  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  gelblichweiß  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  olivbräunlicheu  Quer- 
linien, beim  (J  deutlicher  und  getrennter,  beim  $  verwaschener  und  mehr  zusammengeflossen,  wodurch 
der  Grund  unreiner  wird.  Ein  kleines  Wurzelfeld  ist  rotbraun  bis  schwärzlichbraun,  von  einer  schwarzen 
Querlinie  dicht  an  der  Basis  durchzogen  und  durch  eine  ähnliche,  gebrochene  Linie  scharf  begrenzt. 
Ihm  folgen  an  der  Costa  tief  schwarzbraune  bis  schwarze  kräftige  Strichel,  aus  denen  sich  blaß  oliv- 
bräunliche Querlinien  zum  Dorsum  erstrecken;  in  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  größerer  brauner 
bis  schwärzlicher  Fleck,  aus  mehreren  Costalstricheln  durch  Ausfüllung  der  Zwischenräume  entstanden. 
Vor  ihm,  und  nicht  mit  ihm  in  Verbindung  zieht  ein  etwas  gebogenes  Querband  über  den  Flügel, 
zusammengesetzt  aus  bräunlichen  Querhnien,  grauer  Verdunkelung  dazwischen  und  einem  tief- 
schwarzen dicken  Querstrich  von  der  Radialis  bis  zur  Dorsalis  auf  der  distalen  Seite  der  Binde;  diese 
selbst  ist  besetzt  mit  graublauglänzenden  und  brauneu  Schuppenhöckern  und  Büscheln,  auf  der 
distalen  Seite  stehen  ebensolche,  aber  weißlich  glänzend.  Überhaupt  ist  nun  der  ganze  folgende 
Flügelteil  reich  bedeckt  mit  kleinen,  meist  dicht  gedrängt  stehenden  Schuppenhöckerchen  zumeist 
in  den  hellen  Partien,  so  daß  die  grauen  und  bräuuHchen  Querstreifen  geradezu  vertieft  dazwischen 
liegen,  obwohl  auch  auf  ihnen  entsprechend  gefärbte  Wärzchen  nicht  fehlen.  Die  Querbinde  erreicht 
das  Dorsum  meist  nur  mit  einigen  Linien,  die  oft  in  tief  schwarzen'Puukteu  enden,  und  solche  können 
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bis  zum  Tornus  hin  «tehen.  Währeud  in  der  Gegend  zwischen  Querbinde  untl  Turnus  die  aus  dem 
Dorsum  aufsteigenden  graubraunen  Linien  und  Streifen  quer  ziehen,  besonders  kräftig  einige  aus 
dem  Tornus  kommende,  mit  größeren  Schuppenwarzen  besetzte,  laufen  sie  im  Spitzenteil  schräg  aus 
Costalhäkchen  zum  Saum,  wo  sie  mit  dunkleren,  oft  schwarzen  Fleckchen  endigen.  Gegen  die  Spitze 
hin  findet  sich  am  Saum  stark  braunrote  bis  fast  blutrote  Einmischung.  Die  Fransen  sind  gelblich- 
weiß, am  Apex  bräunlich,  mehr  oder  weniger  deuthch  dunkel  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  beim 
o  blaßgrau,  stark  dunkel  gesprenkelt,  beim  ?  dunkel  graubraun  (in  der  Abbildung  zu  braun)  mit 
schwach  durchscheinenden  Sprenkeln.  Die  Fransen  sind  weißlich  mit  dunkler  Teilungslinie  nahe 
ihrer  Basis.  Der  Kopf  ist  weiß  bis  grau,  der  Thorax  weiß  und  graubraun  gemischt,  zuweilen  ziemlich 
dunkel,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  Ende  Mai  bis  Anfang  Juli. 

Hab.  Südostsibirien  (Irkutsk),  Mongolei  (Urga). 

5.  Hysterosia  syriaca  Wlsghm.    Ann.  Mag.  N.  H.  (7.  s.)  VI  1900  p.  446. 

Mir  wie  die  folgende  Art  in  natura  unbekannt  geblieben.  Ich  lasse  die  Originalbeschreibuug 
in  Übersetzung  folgen: 

,, Spannweite  22 — 28  mm.  Antennen  blaß  bräunlich,  gegen  ihre  Basis  weißer.  Palpen  vor- 
gestreckt, zweimal  den  Kopf  um  seine  Länge  überragend,  weiß.  Kopf  und  Torax  weiß,  mit  bräun- 
lichem Schein.  Vorderflügel  weiß  mit  etwas  silberigen  Schuppen  \im  die  Ränder  der  dunklen  Zeich- 
nungen; diese  sind  in  zwei  Schattierungen  von  Braun  und  bestehen  aus  einem  Streifen  längs  der 
Costa  von  der  Basis  an,  welcher  den  schmalen  Costalumschlag  deckt  und  das  obere  Ende  eines  breiten 
Querbandes  erreicht,  das  in  der  Mitte  seiner  inneren  Seite  leicht  eingebuchtet  und  mit  vier  oder  fünf 
Büscheln  aufgerichteter  brauner  Schuppen  geschmückt  ist;  drei  Costalfleckchen  hinter  der  Mitte, 
die  beiden  äußeren  zusammenfließend  zu  einem  schmalen  Querstreifen,  welcher  den  Tornus  erreicht 
und  schmal  getrennt  ist  von  einem  Dorsalfleck,  der  vor  dem  Tornus  zur  oberen  Ecke  der  Zelle  auf- 
steigt; zwei  schwarze  Fleckchen  bezeichnen  das  Ende  der  Zelle  und  längs  des  Saumes  ist  ein  kastanien- 
brauner Schatten,  in  eine  Reihe  kleiner  Saumflecke  aufgelöst;  Cilien  weiß,  mit  Bräunlichgrau  gescheckt, 
eine  dunklere  Linie  längs  ihrer  Basis.  Hinterfiügel  graubraun;  Fransen  weißlich  mit  einer  dunklen 
Linie  nahe  ihrer  Basis.  Abdomen  graubraun  mit  weißen  Querringen.  Beine  schmutzig  weiß,  mit 
braunen  Schuppen  bestäubt. 

Hab.  Syrien  (Haleb,  Shar  Devesy).    Ende  Mai." 

6.  Hysterosia  decipiens  Wlsghm.    Ann.  Mag.  N.  H.  (7.  s.)  VI  1900  p.  447. 
„Spannweite  16  mm.   Fühler  blaß  bräunlichgrau.   Palpen  mehr  als  zweimal  den  Kopf  um  seine 

Länge  überragend;  weiß.  Kopf  weiß.  Thorax  bräunlichgrau  mit  einigen  schwarzen  Schuppen.  A^order- 
flügel  beim  ?  steinweiß  nüt  Bräunlichgrau  gemischt,  die  Ränder  der  Flecken  schmal  und  unregel- 
mäßig mit  schwarzer  Beschuppung;  ein  Klecks  schwarzer  Schuppen  umgibt  einen  rostfarbenen  Fleck. 
der  mitten  in  der  Falte  hegt,  und  zieht  sich  aufwärts  bis  zum  costalen  Rand  der  Zelle  und  abwärts 
nahe  zum  Dorsum;  die  braungraue  Mischung  ist  angebracht  in  einem  Basalfleck,  einem  kleinen  Costal- 
fleck  etwa  in  der  Mitte  und  in  einem  Fleck  über  dem  Tornus,  auf  den  ein  nach  außen  gebogenes  Quer- 
band vor  dem  Apex  folgt,  endigend  unter  der  Mitte  des  Saumes;  Cilien  steinweiß,  mit  Bräunlichgrau 
gescheckt  und  mit  einigen  schwärzlichen  Schuppen:  S  mit  einem  schmalen  verdunkelten  Costal- 
umschlag. Hinterflügel  blaß  bräunlicligrau;  Fransen  bleichgrau.  Abdomen  bräunlichgrau.  Beine 
weißlich." 

Hab.  Syrien  (Haleb,  Shar  Devesy). 
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Hysterosia  maculosana  Hw.  438;  Steph.  TU.  IV  181;  Wood  f.  1133;  Staint.  Man. 
p.  '271;  Meyr.  p.  555. 

VorderHügel  schmal,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  schwach  gebogen,  Costalumschlag  schmal;  Saum  der  Hinterfiügel  gerundet,  unter  der  Spitze 
kaum  eingezogen.    Spannweite  11 — 14  mm.     T  a  f.  XY,    Fig.  33  ö. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun,  fast  schwarz,  das  Abdomen  ist  etwas  heller.  Die  Vorder- 
flügel sind  weiß,  der  Costalumschlag  ist  dunkelbraun,  die  ganze  Wurzelhälfte  ist  von  braungrauen 
verwaschenen  Querwellen  bedeckt,  die  gegen  die  Wurzel  hin  so  gehäuft  sein  können,  daß  eine  ganze 
Strecke  fast  einfarbig  braun  wird.  Vor  der  Flügelmitte  bilden  verbreiterte  und  zusammenfließende 
braungraue  Querlinien  eine  breite  Binde,  an  der  Costa  oft  nur  aus  einigen  Stricheln  bestehend,  am 
Dorsum  durch  Hinzutreten  weiterer  Querlinien,  die  bis  zur  Falte  reichen,  oft  stark  gegen  den  Tornus 
hin  verbreitert;  in  der  Mitte  kann  die  Binde  mit  Rostbraun  gemischt  sein,  und  enthält  meist  einige 
■schwarze  Fleckchen  in  der  Falte  und  unter  der  Radialis;  in  der  Mitte  der  Costa,  hinter  der  Binde  steht 
ein  braungraues  Doppelhäkchen;  ein  ziemlich  breiter  braungrauer  Praeapikalstreif  zieht  saumwärts 
bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite  und  von  da  mit  zwei  Linien  gegen  den  Tornus;  vor  letzterem  steht  ein 
hoher  schmaler  braungrauer  Streif,  der  gegen  die  Querader  zieht;  vor  dem  Apex  steht  ein  rostbrauner 
Fleck  und  am  Saum  herunter  zieht  ein  unregelmäßiger  Flecken-  und  Bogenstreif ;  der  Tornus  selbst 
bleibt  weiß.  Die  Fransen  sind  weißHch,  außen,  mit  Ausnahme  am  Tornus,  bräunlich,  zuweilen  etwas 
gefleckt,  mit  dunkler  Basallinie.  Die  Hinterfiügel  sind  beim  S  weiß  bis  bräunlichweiß,  gegen  den 
Saum  und  die  Spitze  braun,  an  letzterer  auch  dunkel  gefleckt,  beim  $  sind  sie  gleichmäßig  dunkel 
bräunlichgrau,  die  Fransen  sind  weißlich,  nach  außen  um  die  Spitze  leicht  bräunhch  mit  braungrauer 
Teilungslinie  (in  der  Abbildung  zu  dick,  Hinterflügel  überhaupt  zu  braun  und  zu  dunkel  im  Innern). 

Die  Raupe  ist  weiß,  die  Dorsal-  und  Laterallinien  sind  rötlich,  die  Wärzchen  ebenfalls  rötlich, 
der  Kopf  ist  gelbbraun,  das  Nackenschild  schwarz;  sie  lebt  im  Juni  in  den  Samenkapseln  von  Endymion 
(Scylla)  nutans;  wird  auch  im  Mai  in  den  jungen  Blüten  von  Chondrilla  juncea  angegeben.  Der  Falter 
fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  England,  Norddeutschland,  Südfrankreich,  Spanien;  in  England  gemein,  sonst  zer- 
streut und  lokal. 

8.  Hysterosia  purgatana  Tr.  X,  3  p.  148;  D  up.  IV  t.  65  f.  4;  HS.  IV  p.  191 ;  f.  69;  Hein.  p.  72. 

Var.  porculuna  Mn.  ^^'ien.  Monatsschr.  1862  p.  394  t.  3  f.  11;  Stdgr.  Horae  Soc.  ent.  Ross. 
VII  p.  216;  XV  p.  240. 

Flügelschnitt  wie  bei  voriger;  Spannweite  10—14  mm.  Taf.  34,  35  S6-  (In  Fig.  35  ist  die 
Costa  der  Vorderflügel  zu  stark  gebogen,  der  Costalumschlag  nicht  ausgeprägt,  die  Hinterflügelspitze 
zu  rund,  die  Färbung  viel  zu  hell.) 

Ich  kann  zwischen  dieser  Art  und  der  vorhergehenden  keinen  Unterschied  finden ;  das  in  Fig.  33 
abgebildete  Stück  stairmt  aus  England,  ist  also  sicher  maculosana  Hw.,  da  nur  diese  dort  vorkommt; 
die  Originale  von  Fig.  34  und  35  stammen  aus  Österreich,  resp.  Kleinasien,  das  erste  von  Mann, 
und  in  diesen  Gegenden  soll  maculosana  Hw.  fehlen  und  nur  furgatana  Tr.  vorkommen;  auch  aus 
den  bisherigen  Abbildungen  und  Beschreibungen  kann  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  nicht 
entnommen  werden,  zumal  überall  Variationen  in  der  Zeichnung  vorhanden  sind. 

Im  allgemeinen  soll  die  Querbinde  nicht  deutlich  hervortreten,  weil  der  Vorderflügel  von  der 
Wurzel  an  bis  über  die  Mitte  durch  verschmolzene  braune  Querstreifen  dunkel  bedeckt  ist;  doch  kann 
der  Grund  vorher  auch  ein  wenig  weißlich  aufgehellt  sein,  und  dann  hebt  sich  die  Querbinde  genau 


—     350     — 

SU  üb  wie  bei  voriger.  Aueii  hier  tiiidet  sieh  in  letzterer  bräunlicligelbe  Einmischung  und  tue  schwarzen 
Flecke  darin  sind  gleichfalls  vorhanden.  Ebenso  findet  sich  in  der  Mitte  der  Costa  das  dunkel  aus- 
gefüllte schräge  Doppelstrichel,  das  gegen  die  Querader  zieht,  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgeprägt. 
Im  Saumfeld  endlich  ist  gar  kein  Unterschied:  auch  hier  der  praeapikale  graubraune  bis  braungelb- 
liche Schrägstreifen  gegen  die  Mitte  des  Saumes  und  seine  verschieden  deutliche  feine  oder  doppelte 
Fortsetzung  zum  Tornus;  vor  diesem  der  vom  Dorsum  aufsteigende  verschieden  breite  und  deutliche 
bräunliche  Streifen  zur  Querader  und  eventuell  über  sie  hinaus  gegen  die  Costa,  die  rostrote  Ein- 
mischung an  der  Spitze  und  fleckig  am  Saum  entlang;  die  Fransen  sind  auch  hier  weißlich,  nach 
außen  bräunlich,  öfters  etwas  gescheckt,  am  Tornus  weiß,  die  Basallinie  ist  dunkel  schwarzbraun 
bis  schwarz.  Die  Hinterflügel  sind  beim  ^  weiß,  an  Spitze  und  Saum  mehr  oder  weniger  braun,  und 
hier  auch  gelegentlich  dunkler  gewölkt,  beim  ?  einfarbig  graubraun.  Bei  der  Var.  porculana  Mn., 
die  eigenthch  gar  nicht  abgegrenzt  werden  kann,  sind  die  Vorderflügel  im  allgemeinen  mehr  grau 
bis  braun  gedeckt  und  die  Hinterflügel  auch  beim  ,^  braungrau  (was  z.  B.  für  Fig.  35  stimmt,  wo  sie 
ziemlich  reichlich  gesprenkelt  erscheinen).  Kopf  und  Thorax  sind  schwarzbraun  bis  fast  schwarz, 
das  Abdomen  gleichfalls  sehr  dunkel.  Der  Falter  fliegt  von  April  bis  in  den  Juni,  wahrscheinUch 
in  zwei  Generationen. 

Hab.  Nieder- Österreich,  Kärnthen,  Ungarn,  Dalmatien.  Kleinasien;  auch  Spanien  (Andalusien), 
Italien,  Sardinien. 

9.  Hysterosia  inopiana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  469;  Steph.  111.  IV,  192;  Wood  f.  1159;  Snell. 
II,  1  p.  241;  Meyr.  p.  559;  centrana  YL^.  IVp.  2U5;  f.  373;  id.  Neue  Schm.  jj.  5  f.  34;  Hein.  p.  38; 
excentricana  Ersch.  Hör.  Soc.  ent.  Boss.  XII  1877  p.  391;  Mem.  Born.  II  t.  16  f.  10. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Saum  ziemlich  steil,  gebogen;  Hinter- 
flügel rundlich  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  eingezogen ;  Costalumschlag  ziemlich  stark.  Spann- 
weite 19—22  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  36  ^;  37  ?  (Var.). 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  gelblichbraun,  die  Vorderflügel  bleicher  oder  dunkler  braun- 
gelblich  (ledergelb),  der  Costalumschlag  und  die  oft  recht  undeutlichen  Zeichnungen  sind  dunkler 
bräunlich;  diese  bestehen  hauptsächlich  aus  feinen  Costalstricheln  und  cjuer  verlaufenden  Wellen- 
hnien,  welch  letztere  besonders  im  Saumfeld  deutlicher  sind,  und  hier,  teilweise  zusammentretend 
oder  sich  gabelnd,  gegen  Tornus  und  Saum  ziehen;  letzterer  wird  dadurch  schräg  gestrichelt.  An  der 
Querader  steht  meist  ein  deutlicher  dunkler  Punkt,  und  zuweilen  ist  auch  ein  bräunlicher  Schräg- 
schatten aus  dem  Dorsum  nahe  der  Wurzel  vorhanden,  der  sehr  geneigt  und  zugespitzt  gegen  die 
Querader  hinzielt.  Die  Fransen  sind  ledergelblich  mit  feiner  Basal-  und  Teilungslinie,  zuweilen  undeut- 
lich gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  verschieden  dunkel,  gegen  die  Spitze  etwas  cjuer- 
gewellt;  die  Fransen  gelblich  mit  braungrauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Unter  der  Bezeichnung  var.  obscurana  (nom.  i.  1.)  erhielt  ich  von  Bang-Haas  weibliche 
Stücke  vom  Amur,  deren  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  dunkelbraun  bis  dunkelbraungrau  sind 
(Fig.  37  zu  rotbraim),  deren  Zeichnung  aber  sonst  ganz  mit  typischen  Stücken  stimmt.  Auffallend 
ist  die  etwas  größere  Länge  und  Stärke  der  Palpen  und  der  Umstand,  daß  auf  den  Vorderflügeln 
die  Adern  III3  und  IVi.  auf  den  Hinterflügeln  ebenfalls  III3  und  IVj  kurz  gestielt  sind,  während 
letztere  bei  der  t}'pischen  Form  aus  einem  Punkt  kommen  und  erstere  zwar  nahe  beisammen,  aber 
deutlich  getrennt  entspringen.  Allerdings  sah  ich  vom  Amur  auch  Exemplare,  die  von  den  typischen 
europäischen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  aber  auffallend  hell  und  zeichnungsarm  erscheinen,  bei 
welchen  Ader  III3  und  IVj  der  Vorderflügel  aus  einem  Punkt  kommen  und  eine  kleine  Strecke  weit 
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unmittelbar  aneinander  liegen,  so  daß  dadurch  die  Übergänge  hergestellt  wären,  was  das  Geäder 
betrifft.  Auch  bei  einheimischen  Stücken  sah  ich  Varianten  im  Verlauf  der  genannten  Adern,  wenn 
auch  nicht  in  so  sroßem  Umfang.  Einstweilen  kann  also  die  dunkle  sibirische  Form  als  Var.  obscurana 
bei  dieser  Spezies  bleiben. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß,  Kopf  und  Nackenschild  sind  braun;  sie  lebt  überwinternd  bis 
Mai  in  Eöhren  an  den  Wurzeln  von  Artemisia  campestris;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Piemont,  Kroatien,  Sibirien;  Japan,  Nordamerika. 

10.  Hysterosia  unionana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  135  t.  5  f.  11. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costalumschlag  klein,  Costa  leicht  gebogen,  Saum 
mäßig  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  breit,  Saum  bauchig  gerundet,  Apex  ziemlich  stumpf. 
Spannweite  20  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  38  (J    T  y  p  e. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  schneeweiß,  letztere  an  der  Costa  gegen  die  Spitze  hin 
kaum  merklich  gelblich  angehaucht;  ebenso  bleich  gelblich  (in  der  Abbildung  zu  stark)  ist  eine 
gebogene,  kaum  bemerkbare  Querbinde  vor  der  Mitte:  auf  ihrem  distalen  Rand  stehen  zwei,  auf  ihrem 
proximalen  drei  perlmutterglänzende  Schuppenwärzchen,  und  ein  weiteres  etwas  mehr  wurzelwärts 
gerücktes  unter  der  Radialis;  hinter  der  tornalen  Knickungslinie  stehen  gleichfalls  zwei  solche  Wärzchen 
und  drei  kleinere,  in  einem  flachen  Bogen  übereinander  vor  dem  Saume;  hier  kann  man  auch  einen 
gelblichen  Schein  bandartig  von  der  Spitze  gegen  den  Tornus  ziehen  sehen.  Die  Fransen  sind  gelblich- 
weiß mit  ganz  schwacher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß,  weißlich,  gegen  die  Spitze  bräunlich, 
stark  bräunlich  quergewellt.  Die  Fransen  sind  weiß  mit  kaum  sichtbarer  Teilungslinie,  das  Abdomen 
ist  bräunlichweiß. 

Hab.  Kaukasus  im  Juni  bis  Juli. 


VI.  Gattung:    Carposina  HS. 

Thorax  ohne  Schopf,  Vorderflügel  in  der  Aderung  normal;  auf  den  Hinterflügeln  fehlen  zwei 
Adern,  indem  sowohl  die  Adern  II  und  IIIj,  als  auch  III3  und  IV,  in  ganzer  Länge  zusammenfallen. 
Für  die  Vorderflügel  ist  allenfalls  bemerkenswert,  daß  Ader  IV^  mit  ihrem  Ursprung  so  weit  saum- 
wärts  gerückt  ist,  daß  sie  beinahe  aus  der  dorsalen  Ecke  der  Mittelzelle  kommt.  (Taf.  I,  Fig.  63.) 
Ebenso  ist  Ader  II.,  auch  sehr  weit  saumwärts  gerückt  und  entspringt  dicht  vor  II3.  Dadurch  ergibt 
sich  ein  ganz  eigenartiges  Bild  des  Aderverlaufs:  fast  alle  Adern  kommen  aus  dem  Ende  der  Mittelzelle 
in  zwei  Gruppen,  die  durch  einen  breiteren  Zwischenraum  getrennt  sind;  die  Adern  IL,  bis  IIIj  aus 
der  costalen,  HL  bis  IVo  aus  der  dorsalen  Ecke.  Die  Palpen  sind  lang,  vorgestreckt,  überragen  den 
Kopf  um  dessen  doppelte  Länge.  Die  Gattung  enthält  nur  wenige  Arten,  die  mehr  auf  die  südlichen 
Teile  des  Gebietes  beschränkt  sind  und  auch  hier  nur  stellenweise  vorzukommen  scheinen.  Die 
Raupen  leben  in  fleischigen  Früchten,  die  sie  später  verlassen,  um  sich  an  der  Erde  oder  in  Schlupf- 
winkeln zu  verpuppen. 

L  Carposina  scirrhosella  HS.  V.  p.  142;  Tin.  f.  615;  Hein.  Tin.  p.  3.53. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  an  der  Wurzel  stärker  gebogen,  später  fast  gerade, 
Spitze  stark  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen.  Hinterflügel  spitz,  Saum  flach  gebogen,  gegen  den 
Apex  hin  schräg.    Spannweite  15 — 16  mm.     Taf.  XV,    Fig.  39   $. 

Kopf  mit  den  Palpen  und  der  Thorax  sind  schwarzgrau,  die  Schulterdecken  ockergelblich; 
die  Vorderflügel  sind  braungelblich  (ledergelb),  von  der  Mitte  bis  zum  Saum  etwas  grauer  gelb.  Die 
Wurzel  ist  in  geringem  Umfang  scharf  abgeschnitten  dunkel  kastanienbraun,  doch  reicht  diese 
Färbung  nicht  ganz  bis  ans  Dorsum.  A^or  der  Mitte  der  Costa  beginnt  eine  schwarzgraue  Linie,  basal- 
wärts  breit  und  verwaschen  grau  angelegt,  die  zuerst  schräg  saumwärts,  dann  der  Radialis  entlang 
bis  zur  Querader,  an  dieser  hin  dorsalwärts  zieht,  um  nach  einem  wurzelwärts  konvexen  Bogen 
in  den  Tornus  auszulaufen;  vor  ihr  steht  noch  ein  kleines  Costalhäkchen;  an  der  Querader  und  an  dem 
Bogen  über  dem  Dorsum  steht  je  ein  schwarzes  Schuppenbüschel,  ein  kleineres,  mehr  braunes  findet 
sich  vor  der  Schrägbinde  in  der  Falte  und  ein  ganz  kleines  bei  Vi  der  Flügellänge  über  Ader  c(. 
Hinter  der  IVIitte  der  Costa  stehen  etwa  drei  .schwärzliche  Costalhäkchen  und  an  allen  Aderendeu 
an  Apex  und  Saum  schwarze  Pünktchen;  im  übrigen  ist  das  Saumfeld  von  zwei  grauen  Schatten 
verdunkelt,  von  denen  einer  breit  an  der  Costa  beginnend  sich  hinter  der  Knickungslinie  dorsalwärts 
zieht,  der  zweite  als  dunklerer  Streifen  etwas  vor  der  Spitze  beginnt  und  ganz  gerade  zum  Tornus 
läuft.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  und  nach  außen  grau,  dazwischen  fein  heller.  Die  Hinterflügel 
sind  blaß  bräunlichgrau,  gegen  die  Spitze  hin  dunkler,  ihre  Fransen  wenig  heller,  mit  sehr  breiter, 
dunklerer  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 
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Die  Raupe  ist  orangerötlich,  Kopf  und  Nackenschild  sind  braun;  sie  lebt  von  August  bis  Oktober 
in  den  Früchten  von  Rosen,  wo  sie  sich  durch  heraushängenden  roten  Kot  verrät.  Der  Falter  fliegt 
im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Süddeutschland,  Wien,  Ungarn,  Mähren,  Galizien;  Kleinasien  (Bithynien). 

2.  Carposina  berberidella  HS.  V.  p.  142;  Tin.  f.  614;  Hein.  Tin.  p.  353. 
Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  an  der  Wurzel  wegen  des  schwach  gebogenen 

Dorsum  schmal;  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  kaum 
gebogen;  Hinterflügel  schmal,  spitz,  Saum  flach  gerundet.  (In  der  Abbildung  ist  der  Apex  der  Hinter- 
flügel zu  rund.)    Palpen  kürzer  und  dünner.    Spannweite  bis  16  mm.     Tai  XV,    Fig.  40  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau;  die  Vorderflügel  etwas  dunkler  braungrau,  ein  kleines 
Wurzelfeld,  ein  unbestimmter  breiter  Querschatten  hinter  der  Mitte  und  ein  dem  Saume  paralleler 
verwaschener  Schrägstreifen  im  Saumfeld  sind  dunkler  braun.  Das  kleine  AVurzelfeld  ist  durch  eine 
Bogenhnie  aus  schwarzen  aufgeworfenen  Schuppen,  die  das  Dorsum  nicht  erreicht,  abgeschnitten; 
dahinter  stehen  übereinander  zwei  kleine  schwarzbraune  Wärzchen  und  ein  größeres  in  der  Hälfte 
der  Flügellänge  in  der  Falte;  bei  'A  der  Costa  steht  ein  schwarzbraunes  Schrägstrichel,  eiii  längeres, 
das  bis  zur  Querader  reicht,  in  der  Mitte  der  Costa.  Von  der  Querader  aus  zieht  eine  Reihe  von 
schwarzen  Schuppenwärzchen  ganz  senkrecht  zum  Dorsum  vor  den  Tornus;  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Costa  stehen  noch  zwei  bis  drei  Schrägstrichel  und  am  Saume  feine  schwarze  Punkte,  fast  zu  einer 
Linie  verschmolzen.  Die  Fransen  sind  in  ihrer  basalen  Hälfte  bräunlich,  dann  fein  heller  und  nach 
außen  wieder  dunkler.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  etwas  blasser  mit  schwacher 
dunkleren  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  graubräunlich. 

Die  Raupe  lebt  im  August  und  September  in  reifen  Früchten  von  Berberis;  der  Falter  fliegt 
im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Süddeutschland,  Südtirol.  Steyermark,  Kärnten,  Dalmatien,  Galizien,  Syrien. 

3.  Carposina  atlanticella  Rbl.    Ann.  Naturhist.  Hofmus.  Wien.    IX  1894  p.  92. 

Von  dieser,  mir  nicht  in  natura  bekannt  gewordenen  Art  gibt  R  e  b  e  1  folgende  Beschreibung: 

„Etwas  größer"  (?),  ,, entschieden  schmalflügeliger  und  schmächtiger  als  die  dunkler  gefärbte 
berberidella.  Kopf  weißgrau  (bei  dem  einen  stärker  geflogenen  Exemplar  fast  reinweiß),  das  oben 
schneidig  beschuppte  Mittelglied  der  Palpen  schlanker  als  bei  berberidella  und  dadurch  auch  etwas 
länger  aussehend.  Das  deutlich  hervortretende  kurze  Endglied  an  der  Spitze  verdunkelt.  Der  lange 
Saugrüssel  bräunlich,  die  staubgrauen  Fühler  fein  dunkel  geringt.  Die  Beine  stimmen  mit  berberidella. 
Der  hellgraue  schlanke  Hinterleib  zeigt  bei  beiden  Exemplaren  eine  kurz  hervorstehende  Legeröhre. 

Die  schmalen  Vorderflügel  mit  weniger  gebogenem  Vorderrande  als  bei  berberidella,  zeigen 
über  7  mm  Länge  und  fast  15  mm  Exp.  Ihre  Grundfarbe  ist  weißgrau  (bei  berberidella  aschgrau), 
die  Anlage  der  erhabenen  Zeichnungen  fast  gleich;  die  rostbräunliche  Färbung  ist  jedoch  hier  auf 
die  Umrandung  der  in  der  Flügelmitte  befindlichen  dunklen  (nicht  zu  einer  Binde  vereinten)  Schuppen- 
höcker eingeschränkt.  Die  dunklen  Saumpunkte  der  berberidella  fehlen,  die  weißgrauen  Fransen 
sind  nur  teilweise  erhalten.  Die  Hinterflügel,  viel  gestreckter  und  heller  als  bei  berberidella,  mit 
stumpferer  Spitze,  sind  wie  die  Fransen  einfarbig  weißgrau.  Ebenso  gefärbt  ist  die  bei  berberidella 
viel  bräunlicher  erscheinende  Unterseite  aller  Flügel." 

Hab.  Madeira  (im  Mai). 


Zoologici,     Heft  äl.  ''5 


III.  Unterfamilie:  Epibleminae. 

Wickler,  bei  denen  die  li  i  n  t  e  r  e  M  i  1 1  e  1  r  i  p  p  e  (H  a  u  p  t  a  d  e  r  IV)  auf  d  e  r  0  b  e  r- 
seite  mit  straffen  Härclien  besetzt  ist.  Auf  den  Vorderflügeln  ist  Ader  V  stets 
in  einem  deutlichen  Eest  am  Saum  erhalten;  Ader  IV,  entspringt  aus  der  hinteren  Mittelader  nie- 
mals so  weit  distal,  wie  bei  der  vorigen  Unterfamilie,  kaum  jemals  hinter  Vs  der  Länge  der  Mittel- 
zelle. Sonst  läßt  sich  über  den  Verlauf  der  Adern  nichts  Gemeinsames  aussagen,  weil  darin  große 
Mannigfaltigkeit  nicht  nur  bei  nahestehenden  Arten,  sondern  selbst  bei  den  Geschlechtern  einer 
Spezies  vorkommen  kann.  Darum  kann  der  Aderverlauf,  wenn  er  nicht  ganz  besonders  eigenartig 
ist,  auch  nicht  allein  zur  Charakterisierung  und  Abtrennung  von  Gattungen  benützt  werden.  Auch 
solche  rein  morphologische  Kleinigkeiten  wie  sie  im  Flügelschnitt,  im  A'orhandensein  oder  Fehlen 
eines  Thoraxschopfes,  in  der  Haltung  der  Palpen  oder  gar  in  ungewöhnlicher  Zeichnungsanlage  vor- 
kommen, was  ja  bei  einer  so  umfangreichen  Gruppe  begreiflich  ist,  sind  keine  genügenden  Kriterien, 
wenn  sie  nicht  wenigstens  konstant  mit  anderen  wesentlicheren  Merkmalen  verbunden  sind.  Brauch- 
bar für  Gattungsmerkmale  können  dagegen  Bildungen  sein,  die  ihrer  ganzen  Natur  nach  als  Organe 
auffrefaßt  werden  können,  einerlei  ob  wir  ihre  Funktion  kennen  oder  nicht,  und  abgesehen  davon, 
ob  sie  überhaupt  noch  eine  physiologische  Bedeutung  haben  oder  als  rudimentäre  Gebilde  ohne 
solche  noch  vorhanden  sind.  .Als  solche  können  angesehen  werden  Umschläge  an  den  Flügelrändern, 
Haarbüschel  besonderer  Art  an  Flügeln  oder  Beinen,  ungewöhnliche  Ausbildung  der  Fühler  und  dergl., 
wie  sie  besonders  im  männlichen  Geschlecht  vielfach  vorkommen.  Wo  derartiges,  oder  ein  ganz 
eigenartiger  Aderverlauf  nicht  vorhanden  ist,  beruht  die  Aufstellung  oder  Beibehaltimg  besonderer 
Gattungen  auf  Gutdünken  und  Gewohnheit,  zum  Teil  auch  auf  dem  Bestreben,  innerhalb  einer  außer- 
ordentlich artenreichen  Gruppe  eine  Einteilung  zu  schaffen  so  gut  es  geht,  obwohl  das  durchaus 
unnötig  ist. 

Ein  Versuch,  wie  er  auch  vorgeschlagen  wurde,  auf  Grund  der  Konstruktion  der  männlichen 
Begattungsorgane  eine  Einteilung  in  Gattimgen  vorzunehmen,  würde  nach  meinen  Erfahrungen 
auf  die  allergrößten  Schwierigkeiten  stoßen.  Es  ist  gewiß,  daß  jede  Spezies  darin  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten besitzt,  wodurch  sie  mit  recht  großer  Sicherheit  von  anderen,  sonst  äußerst  ähnlichen, 
auch  ihr  nächst  verwandten,  unterschieden  werden  kann;  es  ist  auch  selbstverständhch,  daß  die 
allernächst  miteinander  verwandten  Arten  gewisse  Eigentümlichkeiten  dieser  Organe  gemeinsam 
besitzen  werden;  aber  in  dieser  Hinsicht  können  auch  recht  weitgehende  Sprünge  vorkommen  und 
plötzlich  große  Verschiedenheiten  aufgetreten  sein,  sowie  iinigekehrt  bei  sehr  fern  stehenden  Arten 
oder  Gruppen  von  solchen  durch  Konvergenz  bedeutende  Übereinstimmungen  mit  anderen  Formen 
zustande  gekommen  sein  können,  wofür  Belege  genug  gebracht  werden  könnten.    Eine  Berücksich- 
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tigung  dieser  Organe  allein  oder  als  maßgebend  würde  unweigerlich  zu  einer  starken  Zerspaltung 
in  kleinere  Gattungen  führen,  die  auch  nicht  immer  scharf  auseinandergehalten  werden  könnten, 
zu  einer  Trennung  von  Formen,  die  nach  allen  ihren  übrigen  Eigenschaften  zusammengehören,  andrer- 
seits aber  zu  einer  Vereinigung  sehr  fernstehender  Arten  mit  anderen,  die  sonst  nichts  mit  ihnen 
zu  tun  haben.  Es  wird  sich  Gelegenheit  geben,  auch  die  Begattungsorgane  in  folgendem  bei  der 
Beurteilung  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zu  berücksichtigen,  wobei  das  eben  Gesagte  bestätigt 
werden  dürfte.  (Ich  verweise  übrigens  hier  auf  die  Abbildungen  dieser  Organe  von  F.uxanthis  nioscovana 
und  dorsimaculana,  die  das  auch  schon  beweisen.) 

I.  Gattung:  Evetria  Hb. 
Retinia  Gn. 

Das  Hauptmerkmal  dieser  Gattung  liegt  darin,  daß  auf  den  Vorderflügelu  Ader  HL  und  III3 
auf  einem  Punkt  entspringen;  dabei  liegt  ihr  Ursprung  ganz  nahe  an  der  dorsalen  Ecke  der  Mittel- 
zelle und  die  Wurzel  von  IVi  liegt  nahe  dabei,  ein  wenig  basalwärts  gerückt.  Alle  andern  Adern  der 
Vorderflügel  entspringen  getrennt,  Ast  II4  und  II5  fassen  die  Flügelspitze  zwischen  sich.  Auf  den 
Hinterflügeln  entspringen  Ader  II  und  Uli  entweder  dicht  beisammen  und  ziehen  eine  Strecke  weit 
parallel  nebeneinander,  oder  sie  haben  einen  gemeinschaftlichen  Stiel;  Ader  III3  und  I Vi  sind  immer 
gestielt,  Ader  III^  biegt  sich  an  ihrer  Wurzel  gegen  jene  hin  und  entspringt  nahe  dabei  ander  hinteren 
Ecke  der  Mittelzelle. 

Die  Palpen  sind  mäßig  groß,  werden  vorgestreckt  getragen  und  überragen  den  Kopf  höchstens 
um  dessen  Länge;  der  Thorax  ist  glatt  oder  trägt  hinten  einen  kleinen  Schopf.  Die  Flügel  sind  staubig 
oder  mehlig  beschuppt,  zuweilen  mit  glänzenden  glatten  Stellen  dazwischen,  auch  die  Fransen  zeigen 
meist  dieses  staubige  Aussehen  durch  mehrere  feine  Parallellinien. 

Mehr  noch  als  durch  morphologische  Merkjnale  der  Imagines  wird  die  Gattung  zusammen- 
gehalten durch  die  Lebensweise  der  Raupen.  Diese  nähren  sich  ausnahmslos  in  Früchten,  Knospen, 
Trieben  oder  Bast  von  Nadelhölzern,  und  bedingen  daselbst  Verkümmerung,  Verkrümnmngen, 
Harzausflüsse;  sie  überwintern  wohl  alle  als  Raupen,  einzelne  mehrere  Male  und  verpuppen  sich 
iu  ihrer  Fraßstelle. 

Die  Gattung  ist  hauptsächlich  in  Europa  vertreten,  in  einigen  Arten  auch  weit  in  den  Osten 
(bis  Japan)  verbreitet. 

1.  Evetria  piniana  HS.  IV  p.  222;  f.  194;  Hein.  p.  97. 

Die  kleinste  Art.  Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen, 
Apex  spitz  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gebogen,  unter  der 
Spitze  leicht  eingezogen.  Spannweite  8 — 11  mm.  Taf.  XV,  Fig.  41  $  (die  hellen  Stellen  des  Vorder- 
flügels zu  braun);  Fig.  42  $  (Spitze  der  Vorderflügel  in  den  Fransen  zu  scharf,  der  Hinterflügel 
zu  stumpf). 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  Stirn  und  Palpen  weißlich.  Die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel ist  weißlich,  fein  grau  bestäubt,  mit  sehr  schwachem  Glanz.  Die  Flügelwurzel  ist  bis  zu  Vi 
der  Länge  durch  braune  Querlinien  verdunkelt  und  durch  eine  breitere  braune  Querlinie  bandartig 
begrenzt;  in  dem  darauf  folgenden  hellen  Querband  der  Grundfarbe  zieht  eine  feine  braune  Quer- 
linie, ein  wenig  schräg  von  Costa  zum  Dorsum;  in  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  breiteres  braunes 
Querband,  das  schwach  gebogen  hinter  die  Mitte  des  Dorsum  zieht,  entweder  gleichmäßig  breit, 
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oder  am  Dorsum  etwas  verschmälert.  Hierauf  folgen  an  der  Costa  notli  drei  braune  Häkchen,  die 
sich  zu  Linien  nach  Tornus  und  Saiim  ausziehen,  mitunter  ganz  parallel  untereinander,  oder  auch 
gelegentlich  etwas  fleckig  zusammenfließend;  der  Grund  zwischen  ihnen  ist  reichlich  dunkelgrau 
bepudert,  wodurch  das  ganze  Saumfeld  dunkler  wird.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau,  nach  außen 
mehr  bleigrau,  mit  schwacher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  ihre  Fransen  etwas 
heller  mit  dunklerer  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  lebt  vom  Herbst  bis  in  den  Mai  in  Triebknospen  von  Pinus  sylvestris;  der  Falter 
fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Deutschland,  Frankreich. 

2.  Evetria  duplanaRh.  f.  229,  230;  Tr.  VIII  p.  138;  X,  3 p.  77;  Ratzeb.  Forst-Ins.  p.  209  1. 14 
f.  5;  HS.  IV  p.  222;  Hein.  p.  93;  Barr.  Monthly  Mag.  XXI  p.  126;  Snell.  II.  1  p.  256;  Meyr. 
p.  471;  Jud. -Nitsche  II  p.  1008  t.  7  f.  15;  spadiceana  Dup.  IX  t.  263  f.  8. 

Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  spitz  gerundet,  Saum 
ziemlich  schräg,  gestreckt;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  dem  Apex  kaum  eingezogen,  letzterer 
ziemlich  spitz.    Spannweite  12—17  mm.     Tai  XV,    Fig.  43  ?. 

Kopf  und  Palpen  sind  gelblichgrau,  der  Thorax  ist  grau,  vorn  bräunlich;  die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel,  die  in  queren  Bändern  sichtbar  bleibt,  ist  blaugrau,  gegen  das  Dorsum  weißlicher; 
die  Wurzelhälfte  ist  von  dunkelgrauen  bis  schwärzlichen  feinen  Wellenlinien  C|uer  durchzogen,  wovon 
einige  nahe  der  Wurzel  stärker  sind;  bei  V4  der  Flügellänge  steht  ein  schmäleres,  bei  V2  ein  breiteres 
braunes,  oft  auch  rotbraun  und  braungelb  gefärbtes  Querband,  etwa  vor  ^/^  ein  fast  immer  an  der 
Costa  dunkel  rotbraimes,  weiterhin  olivbraunes,  ein  wenig  gebrochenes  Querband,  das  vor  den  Tornus 
zieht;  der  Spitzen-  und  Saumteil  ist  rostrot  bis  braunrot,  an  der  Costa  durch  ein  weißes,  fein  schwarz 
geteiltes  Häkchen  unterbrochen,  aus  dem  eine  bleigraue  Linie  eine  kleine  Strecke  weit  schräg  saum- 
wärts zieht.  Die  Zwischenräume  zwischen  der  Mittelbinde  und  der  folgenden,  sowie  zwischen  dieser 
und  dem  Saumfeld  sind  dunkel  geteilt,  der  letztere  nach  dem  Tornus  hin  gelblich.  Übrigens  ist  in 
der  Regel  das  ?  schärfer  gezeichnet  und  auch  lebhafter  gefärbt  als  der  cJ.  Die  Fransen  sind  braun- 
grau, nach  außen  mehr  blaugrau,  dunkler,  mit  schwärzlicher  Basal-  und  mehreren  feinen  Teilungs- 
linien. Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  nur  wenig  blasser,  nach  außen  wieder  breit 
dunkler,  mit  feiner  braungrauer  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  bräunlichweiß,  der  Kopf  dunkelbraun,  das  Nackenschild  blasser  braun.  Sie 
lebt  in  den  Knospen,  später  in  den  Maitrieben  junger  Pinus  sylvestris,  und  ist  im  Juni  oder  Juli 
erwachsen;  der  Falter  erscheint  im  April  und  Mai  des  nächsten  Jahres. 

Hab.  Mitteleuropa,  Westrußland,  Skandinavien,  Castilien;  Japan,  Nordamerika. 

3.  Evetria  Walsinghami  Rbl.    Ann.  Naturh.  Hofmus.  Wien.  XI  1896  p.  119  t.  3  f.  6. 
Vorderflügel  sehr  gestreckt,  an  der  Wurzel  schmal,  saumwärts  allmählich  verbreitert,  Costa 

fast  gerade,  erst  gegen  die  Spitze  sanft  gebogen,  letztere  gerundet,  Saum  sehr  schräg,  ganz  allmählich 
ins  Dorsum  übergehend;  Hinterflügel  breit,  gerundet,  nach  dem  Apex  hin  flach,  letzterer  spitz;  End- 
glied der  Palpen  abwärts  geneigt.    Spannweite  bis  23  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  44  o    Typ  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  grau,  bräunlich  bepudert,  das  lange  Abdomen  ist  rötlichbraun,  der 
Analbusch  des  S  gelblich.  Die  Vorderflügel  sind  roströtlich  braun,  gegen  den  Saum  gelblicher.  Von 
der  Wurzel  bis  zur  Querader  zeigen  sich  breitere  verloschene  dunkler  rostbravme  Querlinien,  eine 
breitere  bei  V4,  eine  zweite  vor  V2  der  Flügellänge;  in  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  bis  zur 
Spitze  feine  bräunliche  Strichel;  in  der  Gegend  der  Querader  ist  ein  dunkleres  Fleckchen  und  von  da 
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bis  zum  Siuiiii  ein  etwas  weißlicher  Längsstrahl;  in  einiger  Entfernung  vom  Saum  zieht  ein  ihm 
paralleler  rostbrauner  Schattenstreif  zum  Tornus,  die  Saumlinie  selbst  ist  dunkel  rostbraun.  Die 
Fransen  sind  weißlich  (in  der  Abbildung  zu  dunkel)  mit  einer  dickeren  Teilungslinie  und  mehreren 
feinen  Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau  (in  der  Abbildung  zu  braun),  an  der  Spitze 
am  dunkelsten,  ihre  Fransen  weißlich  mit  braungrauer  Teilungslinie. 
Hab.  Teneriffa  (Orotava)  im  April. 

4.  Evetria  sylvestrana  Curt.  Ann.  and  Mag.N.  H.  (2.  s.)  V1850  p.  111;  Staint.  Aim.  f.  1855 
p.  53;  Staint.  Man.  II  p.  248;  Hein.  p.  241;  Mej-r.  p.  471;  follinis  Mi  11.  Eevue  et  Mag.  Zool. 
1874  p.  251. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  gebogen;  Hinterflügel  ziemlich  schmal,  Saum  flach  gerundet,  unter  dem  Apex  flach  eingezogen, 
letzterer  ziemlich  spitz  (in  Fig.  46  und  47  zu  rund).  Spannweite  12 — 15  mm.  T  a  f.  XV,  Fig.  45, 
46  ??,  F  i  g.  47  ?  (T  y  p  e  v  o  n  f  oll  i  ni  s  M  i  1 1.).  (Fig.  46  und  47  sind  etwas  zu  braun  aus- 
gefallen.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  oft  weißlich  gemischt,  das  Abdomen  braungrau.  Die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ein  mattglänzendes  Blaugrau,  im  Saumfeld  häufig  ins  Rostrote 
übergehend,  letzteres  jedoch  sehr  verschieden  an  Intensität  und  Ausdehnung;  die  Grundfarbe  ist 
sehr  stark  bedeckt  durch  verschieden  zahlreiche  braune  oder  graubraune  Querlinien,  welche  teil- 
weise bindenartig  zusammenfließen;  durch  solche  breitere  dunkle  Querstreifen  kann  mehr  oder  weniger 
deutlich  ein  größeres  Wurzelfeld  abgegrenzt  sein;  eine  zweite,  auch  oft  breitere  Querbinde  bildet  sich 
häufig  hinter  der  Mitte  der  Flügellänge;  sie  kann  ganz  durchgehend  sein  von  der  Costa  zum  Dorsum 
vor  den  Tornus,  oder  sie  ist  an  der  Costa  in  Strichel  aufgelöst  und  nur  weiter  dorsalwärts  zusammen- 
hängend, dann  auch  öfters  rostbraun;  im  Saumfeld  findet  sich  entweder  eine  allgemeine  rostbraune 
Färbung,  oder  nur  einige  unregelmäßige  Flecke,  in  denen  man  auch  noch  Querlinien  und  dunklere 
Adern  unterscheiden  kann;  an  der  Costa  vor  der  Spitze  stehen  in  der  Regel  einige  größere  braune 
Häkchen;  die  Fransen  sind  dunkel  bleigrau  mit  feiner  schwarzer  Basal-  und  mehreren  parallelen 
Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  an  der  Basis  heller,  nach  außen  breit 
dunkler  graubraun  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  violettgrau,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  braun,  hinten  schwarz.  Sie 
lebt  in  Blüten,  Nadeln  und  Triebknospen  von  Pinus  picea,  erwachsen  im  März  bis  April,  überwintert 
vom  vorigen  Sommer  her;  der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  England,  Norddeutschland,  Südfrankreich  (Alpes  maritimes),  Belgien. 

5.  Evetria  posticana  Zett.  Ins.  Läpp.  p.  982;  Wocke  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  50;  Hein. 
p. 94;  Nolck.  Fauna  II  p. 392;  Snell.  II,  1  p.  257;  mulsantiana  Ratzeb.  Stett.  ent.  Zeit.  1848  p.  266; 
sylvestrana  Hein.  95;  {fulvimitrana  Hein.  p.  241). 

Vorderflügel  kürzer,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet, 
Saum  ziemlich  steil,  schwach  gebogen  (in  Fig.  49  zu  stark);  Hinterflügel  mit  stumpferer  Spitze, 
gerundetem  Saume.    Spannweite  12 — 15  mm.     T  a  f .  XV,    Fig.  48,  49   $?. 

Kopf  und  Palpen  sind  gelblich  bis  rostgelb,  Thorax  grau,  vorn  roströtlich;  die  Vorderflügel 
sind  dunkel  bleigrau  bis  aschgrau  (in  Fig.  49  zu  gelblich),  in  letzterem  Falle  gegen  die  Costa  hin  dunkler; 
der  graue  Grund  ist  von  feinen  dunkleren  Querlinien  durchzogen,  die  aus  verschieden  deutlichen  schwärz- 
lichen Costalhäkchen  entspringen.  Nahe  der  Wurzel  ist  meist  eine  stärkere  dunkelbraune  Querlinie,  von 
Vs  der  Costa  zu  Vj  des  Dorsum  ein  schmäleres  dunkelbraunes  bis  rostbraunes  Querbaud,   mitunter 
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nur  in  seiner  dorsalen  Hälfte  gut  ausgeprägt;  von  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  rostbraunes  bis  dunkel- 
braunes Schrägband  bis  zur  Falte,  und  von  da,  saumwärts  abgesetzt  senkrecht  zum  Dorsum  vor 
den  Tornus,  öfters  an  seinem  basalen  Rand  mit  schwarzer  Beschuppung;  aus  einem  Costalhäkchen 
vor  der  Spitze  zieht  ein  schmaler  rostgelber  bis  rostroter  Querstreif  gegen  den  Tornus,  entweder 
etwas  wolkig  verbreitert,  oder  einmal  saumwärts  geknickt;  die  Spitze  selbst  und  die  Saumlinie  sind 
rostrot,  unter  der  Spitze  oft  unterbrochen  durch  eine  helle  Linie,  die  aus  dem  letzten  hellen  Costal- 
fleckchen  kommt;  die  Basallinie  der  Fransen  ist  dunkel,  einheitlich  oder  etwas  gefleckt,  die  Fransen 
selbst  an  der  Basis  schmal  heller,  dann  dunkel  bleigrau  mit  feinen  Staublinien.  Die  Hinterflügel 
sind  graubraun,  die  Fransen  etwas  blasser  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braun- 
grau, heller  grau  geringelt. 

Die  Raupe  ist  rotbraun,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  die  Analklappe  ist  schwarz- 
braun. Sie  lebt  vom  September  bis  zum  Frühling  in  Triebknospen  von  Pinus  sylvestris  und  verpuppt 
sich  in  einer  ausgefressenen  Knospe.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Nordeuropa,  Schottland,  Alpen. 

6.  Evetria  pinivorana  Z,  Isis  1846p.225;  Wilk.219;  Hein. p. 95;  Snell.II,lp.  258;  Meyr. 
p.471;  Jud.-Nitsche  II p.  1007  t.  7  f.  14;  pudendana  HS.  IV  p.  122;  f.  149,  150;  resinella  Wood  f.  1130. 

Vorderflügel  ziemlich  schmal  und  gestreckt,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  fast 
gerade,  Apex  gerundet,  Saum  ziemlich  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gebogen, 
unter  dem  Apex  kaum  eingezogen,  letzterer  gerundet.   Spannweite  16 — 19  mm.    T  a  f .  XV,  F  i  g.  50  (J. 

Die  Vorderflügel  sind  im  Grund  wenig  glänzend  weißlich  bis  grauweiß  (in  der  Abbildung  zu 
bräunlich)  mit  zahlreichen  unregelmäßigen,  stellenweise  dichteren,  Querbinden  oder  Flecke  bildenden 
rostbraunen  Querlinien  überdeckt,  so  daß  die  Grundfarbe  stark  eingeschränkt  wird.  Der  Flügel 
kann  manchmal  fast  ganz  rostrot  überdeckt  sein,  so  daß  sich  die  Querlinien  etwas  dunkler  abheben; 
in  anderen  Fällen  bilden  zusammengeflossene  Querlinien  ein  dunkleres  Wurzelfeld,  einen  binden- 
artigen Querstreif  vor  der  Mitte,  einen  größeren  dunkeln  Praetornalfleck,  der  sich  auch  bindenartig 
zur  Costa  hinter  deren  Mitte  verlängern  kann;  auch  ein  größerer  rostbrauner  Praeapikalfleck,  der 
sich  bis  zum  Tornus  ausziehen  kann,  ist  oft  vorhanden.  Im  Saumfeld  ziehen  die  Linien  schräg  zum 
Saum  und  sind  zuweilen  parallel  dem  Saum  durch  einen  rostbraunen  Streifen  miteinander  verbunden. 
Die  Fransen  sind  bräunlich  bis  bräunlichgrau  mit  feiner  dunkler  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  in 
beiden  Geschlechtern  gleichfarbig,  braungrau  (in  der  Abbildung  zu  braun),  ihre  Fransen  blasser 
mit  braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  gleichfarbig,  rostbraun  mit  grauer  Bestäubung, 
das  Abdomen  ist  braungrau,  der  Aualbusch  etwas  heller. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  röthchbraun,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  schwarzbraun, 
die  Analklappe  etwas  heller.  Sie  lebt  erwachsen  im  April  und  Mai  in  den  Seitenknospen  und  Trieben 
der  Quirle  junger  Pinus  sylvestris  und  abies;  die  Puppe  liegt  mit  dem  Kopfe  aufwärts  gerichtet. 
Der  Falter  fliegt  "im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Norditalien. 

7.  Evetria  turionana  H  b.  f.  220,  221 ;  T  r.  VIII  p.  137 ;  X,  3  p.  77 ;  R  a  t  z  e  b.  Forstinsekten  p.  207 
t.  14  f.  3;  Dup.  IXp.  233  t.  247f.  4;  HS.  IV p.  222;  Hein.  p.  94;  Snell.  II,  1  p.  257;  Meyr.  p.  471; 
Jud.-Nitsche  II  p.  1007  t.  7  f.  12. 

Var.  mughiana  Z.    Stett.  ent.  Zeit.  1868  p.  123;  ibid.  1872  p.  103. 

Vorderflügel  gestreckt,  an  der  Wurzel  schmal,  saumwärts  allmählich  etwas  verbreitert,  Costa 
fast  gerade,   Apex  gerundet,   Saum  mäßig  schräg,   schwach  gebogen;   Hinterflügelsaum  gerundet, 
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unter  dem  Apex  leicht  eingezogen,  letzterer  etwas  vorgestreckt,  spitz  gerundet.  Spannweite  16  bis 
20  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  51   ?,  F  i  g.  52  ?   v  a  r.    mughiana. 

Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  ockergelb,  der  Thorax  grau,  vorn  dunkler,  das  Abdomen  hellgrau. 
Die  Vorderfiügel  sind  in  der  basalen  Hälfte  mehr  oder  weniger  dunkel  aschgrau,  wenig  glänzend 
mit  bräunlichen  bis  rostgelben  Querlinien,  die  sich  auch  zu  einzelnen  dickeren  Querstreifen  aus- 
bilden, imd  an  der  Costa  aus  dunkler  grauen,  zum  Teil  rostbraunen  dickeren  Stricheln  entspringen; 
hinter  der  Mitte  zieht  ein  breites,  meist  gegen  die  Mitte  hin,  in  der  Gegend  der  Querader  grau  unter- 
brochenes rostgelbes  Schrägband  von  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Tornus;  das  ganze  Spitzen- 
und  Saumfeld  ist  rostgelb,  an  der  Costa  mit  flachen  schwärzlichen  Flecken  und  dunkel  geteilten 
aschgrauen  Zwischenrävimen;  aus  letzteren  entspringen  etwas  glänzendere  graue  Linien,  die  eine 
von  %  der  Costa  über  die  Querader  zum  Tornus,  eine  zweite,  feinere,  oft  nur  aus  Punkten  bestehende 
vor  dem  Saume  herunter.  Die  Fransen  haben  eine  feine  schwärzliche  Basallinie,  sind  dahinter  schmal 
weißlich,  im  übrigen  bleigrau,  nach  der  Spitze  hin  dunkler.  Die  Hinterflügel  sind  beim  ^  fast  rein 
weiß,  nur  gegen  die  Spitze  hin  bräunlich,  beim  $  meist  ähnlich,  nur  reicht  die  bräunliche  Bestäubung 
mehr  wurzelwärts  vmd  kann  auch  den  zarten  Flügel  decken,  der  dann  gegen  Spitze  und  Saum  nur 
noch  dunkler  ist,  zuweilen  auch  mit  rostgelber  Bestäubung. 

Die  V  a  r.  mughi  ana7j.i&t  nur  aus  den  Alpen  bekannt,  wo  sie  bis  zur  Höhe  von  4000  Fuß 
vorkommt.  Sie  zeichnet  sich  aus  durch  das  dunkle  Braun  der  Vorderflügel  an  Stelle  des  Eostgelb 
und  durch  dunkleres  Bleigrau  des  Grundes.  Zugleich  bilden  sich  deutlichere  Querbänder  der  dunkel- 
braunen Farbe  aus:  ein  kleines  Wurzelfeld,  ein  Querband  vor  der  Mitte;  auch  das  über  die  Querader 
ziehende  Schrägband  ist  vollständiger  entwickelt,  und  im  Saumfeld  tritt  durch  Verbreiterung  der 
grauen  Linien  nochmals  ein  braunes  Schrägband  hervor,  das  von  der  Costa  vor  der  Spitze  zum  Saum 
über  dem  Tornus  zieht,  mit  schwarzen  Punkten  auf  den  Adern  noch  ausgezeichnet.  Die  Hinterflügel 
sind  dunkelbraun. 

Die  Raupe  ist  hell  schmutzigbraun ,  der  Kopf  schwarz ,  das  Nackenschild  klein,  dunkel- 
braun; sie  lebt  vom  September  bis  Ende  April  in  den  Herztrieben  6 — ISjähriger  Bäume  von  Pinus 
sylvestris  und  abies,  und  verursacht  durch  Einbohren  in  das  Holz  einen  Harzausfluß  (Harzgalle); 
die  Puppe  ist  mit  dem  Kopfe  abwärts  gelagert.    Der  Falter  fliegt  vom  Mai  bis  in  den  Jidi. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Belgien,  Holland,  England,  Westrußland, 
Finnland,  Skandinavien;  Japan. 

8.  Evetria  miniatana  Stgr.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  281. 

Vorderflügel  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum 
ziemHch  steil,  gebogen:  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  Apex  ziemlich  spitz  gerundet,  nur  wenig 
vorgezogen.    Spannweite  bis  20  mm.     T  a  f .  XV,    F  i  g.  53   ?    0  r  i  g  i  n  a  1. 

Bei  dieser  Art  ist  durch  Ausbreitung  und  Zusammenfließen  der  dunklen  Zeichnung  die  helle 
Grundfarbe  so  verdrängt,  daß  die  Vorderflügel  im  ganzen  lebhaft  bräunlichrot,  fast  kirschrot  sind 
und  nur  schmale  Stellen  der  fast  rein  weißen,  matten  Grundfärbung  die  Zeichnung  darstellen.  Ein 
großes  Wurzelfeld,  an  der  Costa  bis  Vs  der  Länge,  am  Dorsum  bis  vor  die  Mitte  reichend,  ist  kirschrot, 
an  der  Costa  mit  feinen  weißlichen  Stricheln  und  in  der  Mitte,  sowie  gegen  das  Dorsum  etwas  weiß- 
lich gemischt,  saumwärts  durch  eine  breite  unscharfe  Binde  begrenzt;  hierauf  folgen  unregelmäßige 
und  zerrissene  weiße  Querlinien,  die  miteinander  verschmelzend  rote  Fleckchen  einschließen;  hierauf 
wieder  ein  breiter  bandartiger  Schrägstreifen,  aus  zwei  breiten  roten  Costalfleckeu  in  und  hinter  der 
Mitte  zusammenfließend,  mit  unregelmäßigen  Rändern,  sowie  schwärzlicher  und  weißer  Einmischung 
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in  der  Gegend  der  Querader,  zum  Dorsum  vor  den  Turnus  ziehend;  liier  steht  mit  ihm  in  Verbindung 
ein  schmaler  aus  dem  Tornus  aufsteigender  Streif,  der  mit  einem  großen  bandartigen  Praeapikalfleck 
in  Verbindung  steht,  welcher  aus  einigen  Costalhäkchen  entspringend  sich  gleichfalls  dem  Tornus 
zuwendet.  Der  Saum  dahinter  ist  weißlich  mit  feiner  roter  Mischung,  die  Fransen  sind  grau  mit 
mehreren  feinen  Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  ihre  Fransen  bräunlichweiß  mit 
dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  braun  mit  rötlicher  Mischung,  das 
Abdomen  ist  graubraun. 

Hab.  Südostfrankreich  (Seealpen). 

9.  Eveiria  buoUanaSchiil  S.V.p.l28;  Tr. VIII p.  140;  X,3p.78;  Ratzeb.  Forst. -Ins. p. 202 
t.l4;  HS.  IVp.221;  VIp.160;  f. 49;  Hein. p. 96;  Snell.  II,  1  p.259;  Meyr.p.470;  Jud.-Nitschell 
p.  1003 t.7f.  11;  xylosteana  Hb.  f.  154-;  getmnana  Hb.  269;  Wood  f.  1127;  Dup.  IX  p.  227  t.  247  f.  2. 

Var.  thurificana  Led.    Zool.-bot.  Ver.  1855  p.  224  t.  4  f.  4. 

Var.  finicolana 'DhXd.  Zool.  VIII  App.  106;  Barr.  Monthly  Mag.  X  1874  ji.  245;  turioneUa. 
Cur  t.  Brit.  Ent.  VIII  t.  364;  turionana  Wood  f.  1126;  concinnana  Led.  Wien.  Monatsschr.  1859  p.  282. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum 
ziemlich  steil,  leicht  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  dem  Apex  flach  eingezogen, 
letzterer  gerundet,  wenig  vorgezogen.  Spannweite  18 — 23  mm.  T  a  f.  XV,  F  i  g.  54  $,  55  (S  ('  ^'  ^* ''  '- 
ficana   Led.)    56    $    {finicolana    Dbld.). 

Bei  der  gewöhnlichen  Form  ist  der  Kopf  ockergelb  bis  orangegelb,  der  Thorax  mehr  orange- 
rötlich; die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  ockergelb,  an  der  Costa  und  gegen  den  Saum  hin  orange- 
gelb bis  orangerot,  von  stark  glänzenden  Perlmutterstreifen  cjuer  durchzogen.  Die  dunklere  Costa 
zeigt  weißliche  Strichel,  aus  einem  Teil  derselben  entspringen  die  weißglänzenden  Perlmutterlinien, 
eine  bei  Vi  der  Länge,  eine  zweite  vor  der  Mitte;  beide  stehen  durch  weiß  glänzende  Längsstreifen 
unter  der  Radialis  und  auf  Ader  n.  oft  in  Verbindung  und  der  dadiirch  eingeschlossene  Fleck 
ist  gewöhnlich  dunkler  orangerot;  zwischen  beiden  Querlinien  ist  noch  ein  glänzendes  längeres  Costal- 
strichel;  vor  dem  Tornus  steigt  ein  breiter,  öfters  geteilter  Perlmutterstreifen  etwas  geschwungen 
zur  Querader  auf  und  wird  hier  oft  violettglänzend,  ihm  kommt  ein  gleichfalls  violett  schillerndes 
Costalhäkchen  entgegen  und  dies  kann  sich  mit  ihm  verbinden;  dahinter  zieht  noch  ein  breiterer 
weiß  glänzender  Streif  aus  dem  Tornus  hinter  der  Querader  vorbei  zu  %  der  Costa  und  mit  ihm  kann 
auch  noch  ein  Perlmutterstreifchen  in  Verbindung  stehen,  das  aus  einem  hellen  Häkchen  vor  dem 
Apex  kommt;  vor  dem  Saume  zieht  noch  ein  feiner  Perlmutterstreifen  entlang,  ohne  bis  zur  Costa 
oder  zum  Tornus  zu  reichen.  Alle  diese  Linien  sind  recht  variabel,  bald  stärker,  breiter,  auch  unter- 
einander verbunden,  bald  feiner,  einzelne  Teile  können  fehlen  und  so  weiter.  Bei  der  Var.  thurificana 
z.  B.  ist  der  ganze  Flügel  stark  aufgehellt,  besonders  auch  das  Saumfeld,  und  nur  in  Costalfleckchen,  in 
der  Flügelmitte  und  über  dem  Tornus  bleibt  das  intensivere  Rot  erhalten,  und  kann  sogar  rostbraun 
werden;  in  solchen  Fällen  treten  dann  die  Perlmutterstreifen  weniger  hervor;  bei  der  Var.  pinicolana 
dagegen  wird  das  Orangerot  recht  dunkel  ziegelrot  und  breitet  sich  auch  nach  Wurzel  und  Dorsum 
aus,  die  Perlmutterstreifen  nehmen  metallischen  Silberglanz  an  und  treten  sehr  scharf  hervor;  das 
ganze  Wurzelfeld  kann  einfarbig  bräunlichrot  werden  ohne  helle  Einmischung,  ein  scharfes  silbernes 
Doppelband,  mit  rostroter  Füllung  und  einigen  silbernen  Costalstricheln  grenzt  es  gegen  den  übrigen 
Flügelteil  ab,  hinter  der  Mitte  des  Dorsums  steht  ein  breiter  hoher  Silberfleck,  das  silberne  Quer- 
band über  die  Querader  hinweg  und  der  Saumstreif  sind  sehr  deutlich  in  dem  roten  Grund.  Natürhch 
gibt  es  zwischen  diesen  Variationen  und  der  normalen  Form  eine  Menge  Übergänge,  die  nicht  gut 
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bei  der  einen  oder  anderen  untergebracht  werden  können,  weshalb  die  besonderen  Varietätennamen 
keinen  rechten  Wert  haben. 

Die  Fransen  der  Vorderflügel  sind  weiß  bis  gelblichweiß,  nach  außen  mitunter  etwas  grauer, 
mit  deutlicher  feiner  Teilungslinie,  zuweilen  auch  mit  schwärzlicher  Basallinie.  Die  Hinterflügel 
sind  mehr  oder  weniger  dunkel  bräunlichgrau,  an  der  Spitze  zuweilen  gelblich,  die  Fransen  weißlich 
bis  reinweiß,  an  der  Basis  fein  gelblich  mit  bräunlichgrauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  hell  bis 
dunkel  braungrau. 

Die  Eaupe  ist  schmutzig  dunkelbraun,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  schwarzbraun; 
sie  lebt  an  allen  Pinusarten  in  sonnigen  Beständen  auf  G — 12jährigen  Bäumen  in  der  Spitzenknospe 
und  dem  daraus  sich  entwickelnden  Spitzentrieb,  der  sich  verkrümmt;  sie  ist  im  Mai  bis  Juni 
erwachsen.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Europa,  Sibirien;  Korea. 

10.  Evetria  tessulatana  Stdgr.  Berl.ent.  Zeit.  1870p. 280;  Const.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1883 
p.  13  (Raupe). 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  winkelig  gerundet, 
Saum  anfangs  steil,  dann  zum  Tornus  gebogen,  Dorsum  leicht  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum 
flach  gebogen,  Apex  leicht  vorgezogen.    Spannweite  18  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  57   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  gelbhchgrau;  die  Vorderflügel  blaß  graugelblich  mit  dunkler  gelblich- 
grauen bis  graubräunlichen  Schatten  und  Querbinden,  sowie  einigen  fein  schwarzen  Linienzeichnungen. 
Nahe  der  Wurzel  findet  sich  eine  schwarze  dickere  Querlinie,  dahinter  eine  bräunliche,  unscharfe 
Wellenlinie;  bei  V4  eine  geschwungene  schwarze  Querlinie,  in  der  Mitte  am  dicksten;  etwas  vor  der 
Hälfte  eine  breitere,  an  der  Costa  zweiwurzelige,  ebenfalls  geschwungene  graubraune  Querbinde, 
der  eine  blassere  parallele  folgt;  dann  kommt  wieder  hinter  der  Mitte  eine  geschwungene  schwarze 
Querlinie,  die  sich  vor  dem  Dorsum  gabelt:  vor  der  Spitze  entspringt  noch  eine  feine  schwarze  Linie, 
die  sich  bald  in  zwei  Äste  spaltet,  von  denen  der  eine  in  der  Gegend  der  Querader  in  die  vorhergehende 
mündet,  während  der  andere  in  die  Mitte  des  Saumes  zieht;  vorher  entspringt  mit  zwei  Wurzeln 
aus  der  Costa  ein  graubräunlicher  Schattenstreif,  der  geschwungen  gegen  den  Tornus  zieht  und  über 
diesem  wolkig  verbreitert  ist;  vor  der  Spitze  ist  noch  ein  zweiwurzeliges  ähnliches  Streif chen,  das 
unter  dem  Apex  zum  Saum  hinzieht;  die  Saumlinie  ist  schwarz.  Die  Fransen  sind  graubräunlich. 
Die  Hinterflügel  sind  grau,  ihre  Fransen  gelblich  (in  der  Abbildung  zu  dunkel),  am  Apex  graubräun- 
hcher;  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  lebt  vom  September  bis  April  in  den  Früchten  der  Cypresse;  der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Spanien.  Südfrankreich,  Norditalien,  Kleinasien  (Bithynien). 

11.  Evetria  margarotana  KS.  LMS;  Stdgr.  Horae  Soc. ent.  Ross.VH  p. 220;  WockeBresl. 
ent.  Zeit.  1879  p.  74. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  nach  der  Basis  kaum  gebogen,  Apex 
stumpf  gerundet,  Saum  steil,  ganz  schwach  gebogen;  Hinterflügel  breit,  Saum  gerundet,  Spitze  nur 
wenig  vorgezogen.    Spannweite  19 — 22  mm.     T  a  f .  XV,    Fig.  58   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  schwarzbraun,  das  Abdomen  ist  mehr  schwarzgrau.  Die  Vorderflügel 
sind  dimkel  bleigrau,  mit  bräunlicher  Einmischung,  mit  schwachem  Glanz.  Nahe  der  Wurzel  ist  eine 
dunkelbraune,  fein  schwarz  gerandete,  etwas  gebogene  Querbinde,  am  Dorsum  weiter  von  der  Wurzel 
entfernt  als  an  der  Costa;  bei  V4  der  Länge  folgt  eine  ihr  parallele,  etwas  breitere,  auf  ihrer  distalen 
Seite  kräftig  schwarz  gesäumt,  nach  ihr  kommt  ein  schwarzes  Costalstrichel;  aus  der  Mitte  der  Costa 

Zoologica.     Heft  n4.  46 
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entspringt  mit  zwei  Wurzeln  eine  dicke  scliwarze  Querlinie,  die  eine  Zacke  nach  der  Querader  lüii 
macht,  und  dann  geschwungen  zum  Dorsum  hinter  dessen  Mitte  zieht,  wo  sie  wieder  gegabelt  mündet; 
sie  ist  saumwärts  dunkelbraun  abschattiert;  ihr  folgt  in  kurzer  Entfernung  eine  feinere  schwarze 
Zickzacklinie  bis  zur  Ader  IV,,  dort  breitet  sie  sich  auf  der  Ader  nach  beiden  Seiten  hin  etwas  aus 
und  zieht  dann  mit  zwei  Ästen  vor  den  Tornus ;  zwischen  diesen  und  vor  ihnen  steht  ein  kleines  schwarzes 
Dorsalstrichel ;  weiter  zieht  eine  gerade  schwarze  Linie  von  V4  der  Costa  zum  Tornus.  die  in  ihrer 
Mitte  noch  einen  kleinen  Bogen  saumwärts  trägt.  Zwei  Doppelstrichel  vor  dem  Apex  und  die  Saum- 
linie sind  schwarz.  Der  Grund  ist  in  der  Umgebung  dieser  Zeichnungen  meist  schmal  heller,  in  den 
Zwischenräumen  braungrau  verdunkelt.  Die  Fransen  sind  dunkel  grauschwarz.  Die  Hinterflügel 
sind  dunkel  schwarzbraun,  die  Fransen  weißlich,  an  der  Spitze  dunkel,  mit  dunkelbrauner  Teilungs- 
linie nahe  ihrer  Basis  und  breiter  blasserer  weiter  nach  außen. 

Die  Raupe  ist  bräunlichgrau,  Kopf,  Nackenschild  imd  Analklappe  sind  schwarzbraun.  Sie 
lebt  vom  August  bis  März  in  den  Zapfen  von  Pinus  abies.    Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai. 

Hab.  Westdeutschland,  Nieder- Österreich,  Böhmen,  Schlesien;  auch  Griechenland  und  Cata- 
lonien  werden  angegeben. 

12.  Evetria  retiferana  Wocke  Bresl.  ent.  Zeit.  1879  p.  93;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894 
p.200;  Barr. Monthly  Mag.  1893p.  113;  Meyr.p.471:  margaroiana  Hein. p. 95;  Ratzeb.Waldverd.il 
1). 410  t.  5  f.  14 ;aHie%s;ano  Beyer.  Pet.  Nouv.  Ent.  IV  1872  p.  239;  Mi  11.  Icon.  III  p.  336  t.  142  f.  12. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Apex  fast  rechtwinkelig 
gerundet,  Saum  steil,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  gerundet,  Apex  etwas  vorgezogen.  Spannweite 
16—20  mm.     T  a  f.  XV,    Fig.  59   ?. 

Der  Kopf  ist  meist  rostbraun  (in  der  Abbildung  zu  dunkel),  der  Thorax  dunkel  violettgrau; 
die  Vorderflügel  sind  ziemlich  dunkel  violettgrau,  schwach  glänzend;  nahe  der  Wurzel  und  bei  ^A 
der  Länge  zieht  je  eine  gelbbraune,  saumwärts  fein  schwarz  gesäumte  Querlinie  über  den  Flügel, 
auf  der  Dorsalis  gebrochen  oder  ein  wenig  saumwärts  gerückt;  in  der  Mitte  der  Costa  hängt  ein  gelb- 
brauner Schrägfleck,  der  sich  gegen  die  Mitte  hin  wurzelwärts  biegt,  hier  schwarz  bestäubt  ist  und 
mit  einem  aus  der  Mitte  des  Dorsum  kommenden  gelbbraunen  Querstreif  in  Verbindung  tritt;  letzterer 
zieht  außerdem  etwas  undeutlicher  mehr  wurzelwärts  bis  zur  Costa  weiter;  vor  dem  Tornus  steht 
ein  hoher  dreieckiger  gelbbrauner  Fleck,  ihm  gegenüber  an  der  Costa  ein  weniger  scharfer  gleichfarbiger 
Schrägstrich,  der  sich  aber  wurzelwärts  abbiegt  und  im  Grunde  verschwindet;  vor  der  Spitze  stehen 
zwei  kräftige  dreieckige  braune  Häkchen,  deren  Verlängerungen  zusammentreten  zu  einem  gelbbraunen 
Querstreif,  der  zum  Tornus  zieht,  wo  er  sich  gabelt;  unmittelbar  vor  der  gelbbraunen  Spitze  steht 
ein  hell  weißes  Costalstrichel,  das  sich  bis  unter  die  Spitze  an  dem  Saum  erstreckt;  darunter  ist  noch 
ein  weißes  Fleckchen  in  dem  sonst  gelbbraunen  Saum;  die  braunen  Zeichnungen  von  der  Mitte  ab 
bis  zum  Saum  sind  fein  und  unscharf  hell  geranclet  (in  der  Abbildung  zu  breit  und  zu  gelb).  Die  Fransen 
sind  violettgrau  mit  feiner  dunkler  Basal-  und  mehreren  parallelen  Staublinien.  Die  Hinterflügel 
sind  basalwärts  hellbraun,  gegen  Spitze  und  Saum  dunkler;  die  Fransen  bräunlich  mit  brauner 
Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Die  Raupe  lebt  vomJuni  ab  in  Trieben  von  Pinus  (nach  Meyrick);  der  Falter  fliegt  im  April 
und  Mai  zwischen  Kiefern. 

Hab.  Schlesien,  Mittelfrankreich,  Schottland;  (?  Japan). 

13.  Evetria  resinella  L.  Syst.  Nat.  ed.  X.  p.  539;  Wood  f.  1130;  Hein.  p.  96;  Snell.  II, 
1  p.  260;    Meyr.  p.  471;    Jud.-Nitsche  II  p.  1009  t.  7  f.  13;    resinana  F.   Syst.   Ent.  p.   654; 
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Tr.  VIII  p.  128;  X,  3  p.  77-;  Dup.  IX  ]).  237  t.  247  f.  6;  H8.  IV  p.  221;  uhesana  La  Harpe  Tort. 
No.  234   ?. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz 
gerundet,  Saum  ziemlich  steil,  gestreckt;  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  dem  Apex  flach  einge- 
zogen.   Spannweite  17 — 22  mm.    Taf.  XV,  Fig.  60   ?  (Grund  der  Vorderflügel  zu  hellgrau). 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  graubraun,  der  Thorax  ist  etwas  dunkler  als  der  Kopf;  die  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  ist  dunkel  bleigrau,  glänzend  und  oft  so  ausgebreitet,  daß  von  den  schwarz- 
braunen Zeichnungen  nur  unregelmäßige  Querlinien  und  einige  große  Flecke  an  Costa  und  Dorsum 
sichtbar  bleiben;  die  Zeichnung  ist  sehr  wechselnd  in  Vollständigkeit.  Bei  guter  Ausbildung  ist  ein 
kleines,  am  Dorsum  längeres  Wurzelfeld  dunkelbraun;  bei  V4  eine  breitere,  in  der  Mitte  geknickte 
Querbinde,  die  auch  noch  einen  zweiten,  mehr  basalen  Schrägstreif  aus  der  Costa  aufnehmen  kann; 
dahinter  am  Dorsum  ein  schmaler  Querstreif  bis  zur  Flügelmitte,  wo  er  in  die  vorhergehende  Quer- 
binde fließt;  eine  Schrägbinde  aus  der  Mitte  der  Costa,  breit  beginnend,  dann  schmäler,  in  der 
Flügelmitte  wieder  verbreitert;  sie  mündet  mit  schmalem  Strich  ins  Dorsum  vor  dem  Tornus  und  mit 
einem  breiteren,  wurzelwärts  gerückten  Ast  vorher;  durch  Schräglinien  kann  sie  in  ihrem  costalen  Teil 
mit  der  vorhergehenden  Binde  und  mit  den  dunklen  Zeichnungen  des  Saumfeldes  in  Verbindung 
stehen.  Im  Saumfeld  vereinigen  sich  drei  Costalstrichel  zu  einem  unregelmäßigen,  zackigen  braunen 
Querstreifen,  der  zum  Tornus  zieht,  aber  auch  feine  Schräglinien  zum  Saum  abgibt,  endlich  ziehen 
unmittelbar  vor  der  Spitze  noch  braune  Schräglinien  von  Costa  zum  Saum.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  praeapikalen  dunklen  Häkchen  sind  zuweilen  weißlich  aufgehellt,  ebenso  feine  Punkte 
am  Saum.  Die  Fransen  sind  dunkelbraun  mit  Bleiglanz  und  führen  feine  schwärzliche  Staublinien. 
Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  weiß,  an  der  Spitze  leicht  bräunlich,  mit  brauner  Teilungs- 
linie nahe  ihrer  Basis. 

Die  Raujje  ist  gelbbraun  mit  kleinen  dunkeln  Wärzchen,  der  Kopf  dunkelbraun,  Nackenschild 
und  Analklappe  sind  heller  braun;  Kopf  und  Nackenschild  können  übrigens  auch  ockergelb,  die 
Raupe  selbst  gelb  sein.  Sie  lebt  unter  dem  Bast  in  Zweigen  von  Pinus  sylvestris  und  mughus,  frißt 
die  Rinde  durch,  worauf  ein  vertrocknender  Harzausfluß,  Harzgalle,  entsteht,  unter  welcher  sie  haust; 
sie  überwintert,  zum  größten  Teil  zweimal,  und  der  neue  Harzausfluß  sitzt  dann  auf  dem  alten;  die 
Verpuppung  erfolgt  im  April  bis  Mai;  der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Spanien,  Nord-  und  Mittelitalien. 


II.  Gattung:  Argyroploce  (Hb.)  Wlsglim. 

Penthina  Led.  p.  p. 

Euchromia  (Stph.)   +  Penthina  (Tr.)   +  Sericoris  (Tr.)  Hein. 

Eucosma  Meyr.  p.  p. 

Olethrewtes  Rbl.  p.  p. 

Über  den  Namen  wäre  das  pag.  51  Gesagte  zu  vergleichen. 

Epiblemiden  ohne  Costalumschlag  am  Vorderflügel  des  (3,  aber  mit  ventraler  Umrollung  des 
Dorsalrandes  des  Hinterflügels,  wobei  die  ganze  kleine  Rolle  wieder  nach  der  Dorsalseite  geschoben 
ist,  oft  mit  verdickter  Leiste  darin  (vgl.  pag.  18  und  Textfigur  2);  der  Saum  der  Hinterflügel  ist  vor 
der  dorsalen  Umrollung  nicht  eingezogen,  so  daß  die  Rolle  nicht  nach  hinten  vorragt;  mit  ausspreiz- 
barem Haarbüschel  an  der  Basis  der  Hinterschienen  des  cJ  (vgl.  pag.  19  ff.  und  Textfigur  3).  Diese 
beiden  Merkmale  können  als  charakteristische  für  die  Gattung  angesehen  werden,  wenn  sie  auch  in 
Stärke  der  Ausbildung  schwanken.  (Nicht  alle  in  folgendem  aufgeführte  Arten  konnten  auf  das 
Vorhandensein  des  ersten  Merkmals  genau  genug  untersucht  werden;  sollte  sich  in  Zukunft  sein 
Fehlen  herausstellen,  so  müßten  solche  Spezies  aus  der  Gattung  entfernt  werden.)  Alle  anderen 
Merkmale  sind  weniger  von  Bedeutung:  der  Thorax  ist  meist  deutlich  geschöpft,  mitunter  finden 
sich  aber  auch  nur  etwas  aufgerichtete  Schuppen  am  Hinterrande;  auf  den  Vorderflügeln  entspringen 
alle  Adern  getrennt  und  zeigen  nichts  Besonderes;  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  Ader  II  und  Uli 
dicht  beisammen  und  ziehen  eine  Strecke  weit  nebeneinander  parallel,  oder  sie  sind  gestielt;  Ader  Illg 
und  IVi  entspringen  nahe  beisammen  oder  auf  einem  Punkt,  Ader  III,  ist  am  Grund  gebogen  und 
dem  Ursprung  von  III3  angenähert;  die  Palpen  sind  relativ  kurz  und  werden  vorgestreckt  getragen. 
Bei  vielen  Arten  macht  sich  eine  Knickung  der  Vorderflügel  ziemlich  deutlich  bemerkbar,  besonders 
in  sitzender  Stellung,  wo  die  Flügel  dachförmig  oder  dem  Körper  dicht  anliegend  gehalten  werden. 

Was  die  Zeichnungsanlage  betrifft,  so  kann  man  vielfach  ein  dunkles  Wurzelfeld,  eine  mehr 
oder  weniger  schräge  Mittelbinde,  einen  Praetornalfleck  und  einen  dunklen  Streifen  vom  Saume 
schräg  gegen  die  Costa  vor  den  Apex  (kurz  als  Saumstreif  zu  bezeichnen)  unterscheiden.  Recht 
charakteristisch  sind  vor  allem  in  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  vorhandene  dunkle  Häkchen,  die  am 
besten  von  der  Spitze  aus  gezählt  werden,  und  dazwischen  helle,  fein  dunkel  geteilte  Doppelhäkchen ; 
ob  diese  Häkchen  mehr  oder  weniger  deutlich  sind,  schräger  oder  steiler  liegen,  welche  Linien  aus 
ihnen  entspringen,  ist  oft  wichtig  für  die  Unterscheidung  ähnlicher  Arten. 

An  den  männlichen  Begattungsorganen  ist  im  allgemeinen  ein  Uncus  als  dorsaler  haken- 
förmiger Fortsatz  des  Analsegments  gut  entwickelt,  aber  in  sehr  wechselnder  Größe  und  Form;  noch 
mehr  Verschiedenheiten  zeigen  die  Valvae  und  der  Penis.    Man  kann  wuhl  nach  der  Gesamtbildung 
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der  Kopulationsorgane  einige  Gruppen  nächster  Verwandtschaft  herausschälen,  z.  B.  die  um  Arg. 
betulaetana,  eine  andere  kleine  um  Arg.  antiquana  zu  gruppierende,  ja  man  könnte  versucht  sein, 
solche  Gruppen,  die  mitunter  auffallende  und  durch  Übergänge  nicht  gut  zu  überbrückende  Eigen- 
tümlichkeiten aufweisen,  als  besondere  Gattungen  abzutrennen.  Wenn  man  aber  die  übrigen  ins  Auge 
faßt,  so  ergibt  sich  eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Formen  von  Valvae,  Uncus,  Penis  etc.,  und  eine 
derartige  Kombination  der  Verschiedenheiten,  daß  eine  Gruppenbildung  kaum  möglich  wird;  ich 
wenigstens  muß,  obwohl  ich  von  über  vierzig  Spezies  die  Kopulationsorgane  sehr  sorgfältig  unter- 
sucht und  genaue  Zeichnungen  davon  gemacht  habe,  darauf  verzichten,  und  bin  überzeugt,  daß 
dies  noch  weniger  möglich  sein  wird,  je  mehr  Arten  daraufhin  verglichen  werden.  So  eigenartig  z.  B. 
die  Organe  bei  Arg.  antiquana  und  ericetana  sind,  so  nähern  sich  doch  die  von  Arg.  nigricostana  sehr 
an  sie  an,  und  diese  zeigen  wieder  mit  anderen  Arten  die  nächsten  Verwandtschaftsbeziehungen. 
Einstweilen  -wird  also  die  Gattung  in  dem  hier  gegebenen  Umfang  bestehen  bleiben  müssen,  denn 
auch  die  Lebensweise  der  Eaupen  läßt  sich  nicht  zu  Einteilungszwecken  verwenden.  Von  einer  Anzahl 
Arten  leben  sie  ektophytisch  als  Blattroller,  ,,  Wickler"  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  andere  dagegen, 
ebenfalls  äußerlich  zwischen  unregelmäßig  versponnenen  Pflanzenteilen,  sehr  zahlreiche  endlich 
endophytisch  in  Samenkapseln,  Stengeln  und  Wurzeln.  Während  die  erste  und  zweite  Gruppe  in 
der  Regel  in  kurzer  Zeit  im  Frühling,  resp.  Sommer  ihr  Wachstum  vollenden  und  teilweise  auch 
in  zwei  Generationen  auftreten,  brauchen  die  endophytischen ,  besonders  die  in  Stengeln  und 
Wurzeln  lebenden  in  der  Regel  längere  Zeit  und  überwintern  als  Raupen ,  um  sich  im  Frühling  zu 
verpuppen. 

1.  Argyroploce  woodiana  (Brachyiaenia)  Barr.  Monthly  Mag.  XVIII  1882  p.  185;  Wood 
ibid.  1892  p.  225  (Raupe);  Meyr.  p.  460. 

Vorderflügel  verhältnismäßig  kurz  und  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  fast  gerade 
Saum  sehr  steil,  leicht  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  unter  dem 
gerundeten  Apex  flach  eingezogen;  Kopf  und  Palpen  etwas  wollig,  Augen  recht  groß,  Fühler  auf- 
fallend kurz.  Spannweite  16—18  mm.  T  a  f.  XV,  F  i  g.  61  <?  (P  a  r  a  t  y  p  e).  (Zu  viel  Gelb  auf 
den  Vorderflügeln.) 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun,  die  Schulterdecken  hinten  weiß;  die  Vorderflügel  sind 
kreidig  weiß,  am  Dorsum  von  der  Wurzel  an  mit  verwaschenen  und  zusammengeflossenen  Quer- 
stricheln von  grauer  Farbe  bedeckt;  im  zweiten  Drittel  der  Länge  sind  dieselben  dimkler  und  dicker 
und  bilden  einen  breiten  dunkelgrauen  Dorsalfleck  mit  unregelmäßig  zackigem  Abschluß  gegen  die 
Falte  hin;  hinter  ihm  stehen  vor  demTornus  noch  einige  bräunliche  und  graue  Kleckse  und  aus  dem 
Tornus  selbst  steigt  eine  graue  Linie  auf,  die  sich  hinter  der  Querader  etwas  schattenhaft  verbreitert. 
An  der  Costa  stehen  im  Wurzelteil  einige  schwarze  Strichel;  hinter  der  Mitte  sind  mehrere  dunkel- 
braune bis  schwarze  schräge  Costalhäkchen  zu  einem  großen  Fleck  zusammengeflossen,  der  in  Ver- 
bindung steht  mit  einem  graubraunen  Wisch  in  der  Mittelzelle  vor  der  Querader;  in  diesem  steht 
ein  schwarzer,  unregelmäßiger  Längsstrich;  auch  in  der  Falte  bis  gegen  die  Wurzel  hin  ist  braun- 
schwarze Bestäubung;  vor  der  Spitze  steht  noch  ein  größeres  und  kleineres  braunes  Häkchen,  und 
einige  schwache  bräunliche  Schräglinien  ziehen  in  den  Saum.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau,  gegen 
den  Tornus  weiß,  im  dunkeln  Teil  fein  weiß  gescheckt  und  haben  eine  schwarze  Teilungslinie  in 
ihrem  verdunkelten  Teil,  die  nach  dem  hellen  Abschnitt  hin  fein  weiß  unterbrochen  ist.  Die  Hinter- 
flügel sind  bräunlichgrau  (in  der  Abbildung  zu  braun),  die  Fransen  sind  gleichfarbig,  gegen  den  Tornus 
hin  und  an  ihrer  Basis  heller,  mit  braungrauer  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichweiß. 
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Die  Eaupe  ist  grün,  K(jpf  und  Nückenschild  sind  schwarz;  sie  lebt  vom  September  bis  Mai 
an  Viscum  album,  wo  sie  die  Blätter  fleckig  benagt.    Der  Falter  fliegt  im  Juli. 
Hab.  England  (Hereford). 

2.  Argyroploce  salicella  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  536 ;  Wo o d f .  895 ;  H e  i  n.  p.  105 ;  S n e  1 1.  II,  1  p.264 ; 
Meyr.  p.  460;  mlicana  Schiff.  S."  V.  p.  131;  Tr.  VIII  p.  24;  Dnp.  IX  t.  245  f.  3;  HS.  IV  p.  226. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  sehr  schwach  gleichmäßig  gebogen,  Apex 
fast  rechtwinkelig  gerundet,  Saum  steil,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  breit,  gerundet,  unter  der  Spitze 
nur  wenig  flacher.    Spannweite  18—24  mm.     T  a  f.  XV,    F  i  g.  62   $. 

Kopf  und  Thorax  sind  weißlich  und  grau  gemischt,  der  Thoraxschopf  ist  braun ;  die  Basis  und 
das  Dorsum  der  Vorderflügel  sind  breit  weiß  mit  leicht  bräunlichem  Anhauch;  die  Gabelungsstelle 
der  Dorsalis  ist  schwarz  bestäubt  und  längs  des  Dorsum  stehen  einige  braungraue  verwaschene 
Striche!,  bei  Vs  ein  breiteres  Fleckchen;  in  der  Falte  stehen  nahe  der  Wurzel  zwei  schwarze  Fleckchen 
hintereinander.  Bei  V4  der  Costa  steht  ein  bräunlichgrauer  Schrägschatten  und  in  ihm  ein  kleineres 
schwarzes  Fleckchen  an  der  Subcostalis,  ein  größerer  Fleck  in  der  Flügelhälfte;  hinter  letzterem 
folgt  ein  graublauer  unregelmäßiger  Klecks.  Die  zweite  Hälfte  der  Costa  ist  dicht  besetzt  mit  sehr 
schrägen  feineren  und  dickeren  dunkelbraunen  Häkchen,  zwischen  welchen  der  Grund  hellbraun 
ist;  die  braune  Färbung  tritt  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite  herein,  im  Saumfeld  erstreckt  sie  sich 
bis  zum  Tornus.  Die  beiden  C'ostalhäkchen  in  der  Mitte  der  Costa  sind  tief  schwarz,  ein  schwarzer 
Wisch  steht  auch  in  der  Mittelzelle  vor  der  Querader  und  dorsal  davon  ragen  einige  schwarze  Zäckchen 
in  den  weißen  Flügelteil  hinein;  an  der  Querader  steht  ein  weißes  Fleckchen,  hinter  und  unter  ihr 
ist  blaugraue,  matt  glänzende  Einmischung,  ebensolche  auch  vor  dem  Saum;  in  dem  braunen  Saum- 
und Spitzenteil  finden  sich  schwarze  Längsstriche  und  Punkte,  den  Adern  entsprechend,  eine  grau- 
blaue feine  Linie  zieht  aus  dem  Zwischenraum  vor  dem  dritten  Costalhäkchen  zum  Saum  unter  dem 
Apex.  Die  Fransen  sind  dunkelgrau,  noch  dunkler  gescheckt  mit  feiner  schwarzer  Basallinie.  Die 
Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  die  Fransen  weiß  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie,  das  Abdomen 
ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  rotbraun,  die  Wärzchen,  der  Kopf  und  das  Nackenschild  sind  schwarz.  Sie 
lebt  im  Mai  und  dann  wieder  im  Juli  bis  August  zwischen  versponnenen  Blättern  und  jungen  Trieben 
verschiedener  Salix-  und  Populusarten.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  bis  Anfang  Juli,  in  zweiter  Generation 
Mitte  August  bis  September.  Er  sitzt  mit  schmal  um  den  Körper  gelegten  Flügeln  offen  auf  den 
Blättern  und  ähnelt  einem  Vogelexkrement  mehr  als  irgend  eine  andere  der  halb  braunen  halb 
weißen  Arten. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Südfrankreich,  Nord-  und  Mittelitalien,  Dalmatien;  Sibirien. 

3.  Argyroploce  vicinana  Rag.    Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  200. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  bis  über  die  Mitte  stark  gebogen,  dann  gerade, 
Apex  rechtwinkelig  gerundet,  Saum  ganz  steil,  gestreckt;  Hinterflügel  breit  und  stumpf,  der  gerundete 
Saum  unter  dem  Apex  kaum  abgeflacht.    Spannweite  20—24  mm.     T  a  f .  XV,   F  i  g.  63  (J  (Original). 

Kopf  und  Thorax  sind  grau  und  weiß  gemischt,  der  Schopf  nicht  auffallend  dunkler.  Die 
Vorderflügel  sind  beinahe  umgekehrt  gezeichnet  wie  bei  voriger,  d.  h.  der  ganze  costale  Flügelteil 
sowie  die  Tornusgegend  sind  hell,  schmutzigweiß,  die  dorsale  Hälfte  und  der  Spitzenteil  dunkelbraun 
mit  etwas  Grau  und  Schwarz  gemischt.  Zwei  Drittel  der  Flügelbreite  vom  Dorsum  an  sind  dicht 
mit  dunkelbraunen  queren  Wellenlinien  bedeckt,  zwischen  denen  der  Grund  heller  braun  ist,  mit 
geringer  Einmischung  von  Weißlich  und  Grau;  die  Wellenlinien  beginnen  teilweise  mit  dunkelbraunen 


—     367     — 

dickeren  Striclieln,  im  Wurzelviei'tel  reiclien  sie  gebogen  bis  gegen  die  Costa  und  die  längsten  von 
ihnen  stehen  dort  mit  schwarzbraunen  Costalstricheln  in  Verbindung;  dadurch  wird  das  Wurzel- 
viertel ziemlich  braun  gedeckt.  Gegen  das  Ende  der  Mittelzelle  finden  sich  im  braunen  Grund 
mehrere  schwarzbraune  Flecke,  von  denen  ein  runder  am  weitesten  saumwärts  schon  in  den  helleren 
Teil  vorgeschoben  ist;  hinter  ihm  erhebt  sich  noch  aus  dem  Dorsum  vor  dem  Tornus  ein  grauer 
Schattenstreif  hinter  der  Querlinie;  eine  ihm  parallele  schwärzliche  Linie  steht  in  Verbindung  mit 
einer  braunen  Stelle,  welche  die  Flügelspitze  und  die  costale  Hälfte  des  Saumfeldes  einnimmt  und 
schwarze  Aderlinien  enthält;  so  entsteht  über  dem  Tornus  eine  ,,spiegel"artige  weiße  Stelle,  in  der 
ein  grauer,  dem  Saume  paralleler  Schattenfleck  liegt.  Die  ganze  Costa  ist  mit  braunen  kräftigen 
Häkchen  und  dazwischen  feinen  Stricheln  besetzt,  die  in  der  basalen  Hälfte  steil,  in  der  distalen 
recht  schräg  stehen;  zwei  größere  finden  sich  in  der  Mitte  der  Costa.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis 
fein,  am  Tornus  völlig  weißlich,  in  der  costalen  Saumhälfte  außen  breit  braun,  die  dunkelbraune 
Teilungslinie  wird  gegen  den  Tornus  hin  blaß. 

Die  Hinterflügel  sind,  wie  das  Abdomen,  braun,  die  Fransen  weiß,  gegen  das  Dorsum  bräunlich, 
mit  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Amur;  Japan. 

4.  Argyroploce  crassiveniana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  244. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  und  gleichmäßig  gebogen,  Apex 
rechtwinkelig  gerundet,  Saum  steil,  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid,  Apex  nicht 
vorgezogen.    Spannweite  22 — 24  mm.     T  a  f .  XVI,    F  i  g.  1  o    Type. 

Der  Kopf  ist  gelblichbraun,  der  Thorax  grauer,  dimkler  rjuergestreift,  Halskragen  und  Schulter- 
decken hinten  gelblich,  das  Abdomen  ist  bräunlich.  Die  Vorder flügel  sind  im  allgemeinen  in  der 
Wurzelhälfte  dunkelgrau  mit  dunkler  braungrauen,  schwärzlichen  und  gelbbraunen  Querwellen, 
in  der  Saumhälfte  gelbbraun,  mit  gelblichen  Stellen  und  Costalstricheln.  In  der  Wurzelhälfte  ziehen 
bis  zu  V4  der  Flügellänge  mehrere  dicke,  zum  Teil  unterbrochene  schwärzliche  Querlinien  etwas 
gebogen  von  Costa  zum  Dorsum,  der  Grund  zwischen  ihnen  ist  costalwärts  mehr  dunkelgrau,  dorsal- 
wärts  etwas  heller,  mit  Gelbbraun  gemischt;  abgeschlossen  wird  dieses  Wurzelfeld  durch  eine  dickere 
schwarze  Linie,  die  schräg  aus  der  Costa  zur  Radialis,  von  da  senkrecht  zur  Dorsalis  und  von  hier 
wieder  schräg  zum  Dorsum  zieht;  der  folgende  Raum  bis  zur  Flügelmitte  ist  ein  wenig  heller  grau, 
in  der  Mittelzelle  am  dunkelsten,  von  feineren  schwärzlicheren  Wellenlinien,  die  aus  schrägliegenden 
Costalstricheln  kommen,  durchzogen.  Die  distale  Flügelhälfte  hat  eigentlich  eine  hell  ockergelbliche 
Grundfarbe,  die  aber  nur  an  der  Costa  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  dunklen  Häkchen,  an 
einer  Stelle  unter  der  Costa  hinter  der  Mittelzelle  und  als  feine  Umsäumung  der  dunkleren  Zeichnungen 
sichtbar  bleibt;  aus  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  ziemlich  dunkelbraunes  Schrägband  bis  zur  Radialis, 
wird  hier  gelbbraim  und  zieht  nun  senkrecht  zum  Dorsum  vor  den  Tornus;  es  ist  unregelmäßig  in 
seinen  Umrissen,  sein  proximaler  Rand,  der  sich  nicht  scharf  gegen  den  vorhergehenden  Raum 
abgrenzt,  ist  ziemlich  senkrecht  von  der  Radialis  an;  sein  distaler  zeigt  unter  der  Radialis  eine  tiefe 
Ausnagung,  die  graublau  ausgefüllt  ist  und  weiter  zum  Dorsum  hin  löst  sich  die  Binde  mehr  in  feine 
Wellenlinien  auf;  in  der  Mitte  der  Flügclbreite  liegt  ihm  noch  saumwärts  ein  blaugrauer  Wisch  an. 
Hinter  der  Mitte  trägt  die  Costa  größere  sehr  schräg  liegende  kastanienbraune  Häkchen  und  dazwischen 
feine  Strichel,  die  alle  zusammen  zu  einem  ,, Augenpunkt"  unter  der  Spitze  ziehen,  gegen  den  übrigen 
Flügel  durch  eine  feine  graublaue  Linie  aus  dem  ersten  hellen  Zwischenraum  hinter  der  Mitte 
abgetrennt.  Ein  hell  kastanienbrauner  Saumstreif  breitet  sich  costalwärts  rundlich  aus  und  trägt  hier 


—     368      — 

drei  schwarze  Längsstriche ;  auf  dem  Turnus  steht  ein  hoher  dreieckiger  gelbbrauner  Fleck,  eben- 
falls mit  schwarzen  Längsstrichen,  der  gegen  die  Verbreiterung  des  Saumflecks  hinzieht;  zwischen 
ihm  und  dem  Saumstreif  ist  der  Grund  blaugrau  ausgefüllt.  Die  Fransen  sind  braungrau  mit  feiner 
schwarzer  Saumlinie.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  ihre  Fransen  weiß,  an  der  Basis  schmal  gelb  mit 
brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Ussurigebiet. 

5.  Argyroploce  acharis  Butl.    Illustr.  Lep.  Het.  III  1879  p.  80  t.  60  f.  9. 
Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  stark  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum 

mäßig  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid,  Apex  stumpf.  Spannweite  20  bis 
22  mm.     T  a  f .  XVI,    F  i  g.  2  ?. 

Der  Kopf  ist  bräunlichgelb,  die  Stirn  und  die  Palpen  sind  weißlich,  der  Thorax  ist  gelblichgrau 
mit  bräunlicher  Einmischung,  das  Abdomen  grauer.  Die  Vorderflügel  sind  von  der  Wurzel  bis  zur 
Mitte  blaßgrau,  gegen  das  Dorsum  weißlich,  dicht  mit  dunkelgrauen  und  bräunlichen  Querwellen 
bedeckt,  die  aus  schrägen  Costalstricheln  entspringen,  nach  dem  Dorsum  hin  teilweise  stärker  und 
dunkler  werden  und  auch  braungelb  abschattiert  sein  können;  durch  eine  stärkere,  mehrfach  ge- 
schwungene Querlinie  bei  ^A  der  Länge  wird  eine  Art  Wurzelfeld  von  der  folgenden,  etwas  helleren 
Partie  abgegrenzt.  In  der  Mitte  der  Costa  sind  die  Zwischenräume  einiger  Schrägstrichel  mehr  gelb- 
braun ausgefüllt  und  von  ihnen  aus  zieht  ein  gelbbraunes  Querband  als  Abschluß  der  Wurzelhälfte  zum 
Dorsum  hinter  dessen  Mitte;  sein  distaler  Rand  folgt  der  Querader,  dann  eine  kleine  Strecke  weit 
der  tornalen  Knickungslinie,  von  der  er  fast  senkrecht  zum  Dorsum  abbiegt.  Hinter  der  Querader 
ist  die  hellste  Stelle  des  Flügels,  gelblichweiß  mit  einigen  braunen  Schüppchen  darin;  dahinter  zieht 
ein  blaß  aschgraues  Band  vom  Dorsum  aus,  das  aber  die  Costa  nicht  erreicht;  der  Saum  dahinter  ist  breit 
gelbbräunlicli,  sehr  fein  schwarz  quergerieselt.  Die  Costa  trägt  hinter  der  Mitte  auf  gelblichweißem 
Grund  sehr  schräge  gelbbraune  Häkchen  und  Strichel  dazwischen  ,  die  von  einer  feinen  blaugrauen 
und  darunter  von  einer  schwarzen  Linie,  die  aus  dem  Häkchen  hinter  der  Mitte  der  Costa  kommen, 
begleitet  zum  Saum  unter  den  Apex  ziehen.  Die  Fransen  sind  gelblichgrau,  am  Tornus  reiner  gelblich, 
mit  grauer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  nicht  gerade  dunkel,  ihre  Fransen  weißlich 
mit  braungrauer  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis. 

Hab.  Amur;  Korea,  Japan. 

6.  Argyroploce  semiassana  Kenn.    Iris  XIII  1900  p.  246. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  noch  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Saum  sehr  steil,  gestreckt, 
Apex  stumpf  gerundet;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  Apex  stumpf  gerundet.  Spannweite  23  bis 
25  mm.     T  a  f .  XVI,    Fig.  3,  4  ??.     Typen. 

Diese  Art  variiert  in  der  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnung.  Bei  sehr  dunklen  Stücken 
(Fig.  3)  ist  der  Vorderflügel  von  der  Wurzel  bis  zu  Vs  der  Länge  dunkelbraun  mit  fast  schwarzen 
feineren  und  dickeren,  zum  Teil  in  Stücke  aufgelösten  gebogenen  Querlinien  bedeckt,  von  denen 
eine  von  V4  der  Costa  zu  Vs  des  Dorsum  am  stärksten  ist  und  ganz  durchgeht ;  die  Grenze  des  dunkeln 
Flügelteils  wird  gebildet  durch  einen  dicken  schwarzen  Schrägstrich  in  der  Mitte  der  Costa  bis  zur 
costalen  Ecke  der  Mittelzelle,  und  eine  schwarze  Zackenlinie,  die  von  da  aus  etwas  gebogen  zum 
Dorsum  vor  den  Tornus  zieht;  sie  ist  noch  gesäumt  von  einem  breiten,  mattglänzenden  dunkel  blau- 
grauen Streifen,  der  spitz  vor  dem  Tornus  endet;  der  übrige  Teil  des  Flügels  ist  dunkel  gelbbraun, 
gegen  Saum  und  Tornus  am  dunkelsten,  trägt  einen  vom  Tornus  aufsteigenden  spiegelälinlichen 
mattglänzenden  dunkel  blaugrauen  Fleck  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite  und  kräftig  geschwärzte 
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Aderstriche,  die  vor  dem  Saum  in  dicken  Punkten  enden;  der  costale  Teil  ist  abgegrenzt  durch  eine 
dunkle  Bleilinie,  die  aus  dem  ersten  hellen  Costalstrichel  hinter  der  Mitte  kommt,  unter  der  Costa 
entlang  und  am  Saume  etwas  herunter  läuft;  die  Costa  über  ihm  trägt  scharfe  schwarze  Strichel  und 
Häkchen,  deren  Zwischenräume  hell  weiß,  fein  schwarz  geteilt  sind. 

Bei  helleren  Exemplaren  ist  der  Grund  in  der  Wurzelgegend,  von  der  Mitte  der  Costa  und  gegen 
das  Dorsum  hin  zwischen  den  dunklen  Querlinien,  resp.  Costalstricheln  weißlich  aufgehellt,  in  der 
Mitte  mit  Blaugrau  untermischt,  und  einzelne  Querlinien,  besonders  die  stärkere  bei  V4  ist  gelbbraun; 
auch  gegen  das  Ende  des  dunklen  Flügelteils  ist  sehr  breit  Gelbbraun  als  unregelmäßige  Abschluß- 
binde vorhanden,  untermischt  mit  Blaugrau  und  einigen  schwarzen  Fleckchen  in  der  Flügelmitte; 
das  ganze  Saumfeld  ist  weißlich  aufgehellt,  nur  von  der  Spitze  her  zieht  sich  eine  bräunhche  Ver- 
dunkelung herein;  die  blaugrauen  Querstreifen  vor  und  an  dem  Tornus  sind  nur  schwach  angedeutet, 
die  Costalhäkchen  mehr  braun,  ihre  Zwischenräume  gelblicher;  die  schwarzen  Aderlinien  sind  wenig- 
stens gegen  die  Spitze  hin  vorhanden. 

Die  Fransen  sind  dunkler  bis  blasser  graubraun,  am  Tornus  heller  mit  feiner  dunkler  Basallinie. 
Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  braun,  die  Fransen  blasser  bis  weißlich,  mit  brauner  Teilungslinie. 
Kopf  und  Thorax  sind  der  Basis  der  Hinterflügel  entsprechend  dunkelbraun  bis  gelbbraun,  in  letz- 
terem Falle  ist  der  Halskragen  brauner,  der  Thoraxschopf  dunkelbraun.  Das  Abdomen  ist  braungrau. 
.  Zwischen  den  oben  geschilderten  Färbungen  gibt  es  natürlich  Übergänge. 

Hab.  Amur-  und  Ussurigebiet. 

7.  Argyroploce  inundana  Schiff.  S.V. p.  132;  F.Mant.p.225;  Hb.  f. 60;  Tr.X,3  p.92;  HS. IV 
p.  227;  Hein.  p.  105. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  im  ganzen  gebogen,  dadurch  daß  Costa  und  Dorsum 
in  gleichem  Sinne  gebogen  sind,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum  steil,  gestreckt  (in  der  Abbildung  zu 
gebogen);  Hinterflügel  breit,  stumpf  trapezoid,  Apex  gerundet.  Spannweite  20 — 22  mm.  T  a  f.  XVI, 
F  i  g.  5   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkelgrau,  letzterer  und  die  Schulterdecken  weißlich  gemischt;  die 
Vorderflügel  sind  weißlich  grau,  aber  so  dicht  von  dunkelgrauen  und  schwärzlichen  Querwellen  durch- 
zogen, daß  der  Gesamteindruck  ein  eisengrauer  ist;  besonders  der  Dorsalteil  der  Wurzelpartie  ist 
recht  dunkel,  sowie  ein  Schrägband,  das  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt,  an  der  Querader  durch  einen 
kleinen  hell  weißen  Fleck  ausgenagt  ist,  in  derselben  Höhe  wurzelwärts  mit  einem  schwarzen  Längs- 
strich vortritt  und  dann  breiter  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht;  es  ist  auch  mit  helleren  Wellen- 
linien gemischt  und  zeigt  noch  mehrere  schwarze  Längsstriche;  endlich  ist  dunkelgrau  ein  Saumstreif , 
der  zu  Vs  der  Costa  zieht  und  schwarze  Aderstriche  enthält;  die  Costa  trägt  zahlreiche  Schrägstrichel 
und  Häkchen,  deren  Zwischenräume  jedoch  nicht  besonders  aufgehellt  sind.  Die  Fransen  sind 
hell-  und  dunkelgrau  gescheckt  mit  fein  schwarzer  Basallinie.  Das  Abdomen  und  die  Hinterflügel 
sind  ziemlich  dunkel  braun,  die  Fransen  bräunlichweiß,  an  Apex  und  Dorsum  etwas  dunkler,  mit 
brauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  an  Populus  tremula  im  Mai  und  Juni;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli;  nach 
R  ö  ß  1  e  r    auch  in  erster  Generation  Ende  April  und  Anfang  Mai. 

Hab.  Deutschland,  Böhmen,  Schweiz,  Galizien,  Livland,  Finnland,  Schweden,  Ural. 

8.  Argyroploce  semifasciana  H  w.  Lep.  Brit. p. 431 ;  Curt.  Brit.  Ent.  XII  p. 571;  Wood  f.  885; 
Hein.  p.  105;  Snell.  II,  1  p.  265;  Meyr.  p.  461;  acutana  Frr.  t.  342  f.  1;  Tr.  X,  3  p.  68;  Dup.  IV 
t.  64  f.  2;  HS.  IV  p.  227;  f.  179,  180;  elutana  Dup.  Noct.  VI  p.  530  t.  264  f.  1. 

Zuologica.  .  Heft  M.  ^' 
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Vorderflügel  kurz  und  breit,  Costa  stark  gebogen,  gegen  die  Spitze  hin  flacher,  Saum  sehr  steil, 
ziemlich  gerade;  Saum  der  Hinterflügel  stark  gebogen,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spann- 
weite 19—21  mm.     T  a  f.  XVI,    F  i  g.  6  ?,  7  r^  (v  a  r.). 

Diese  Art  kommt  in  zwei  Färbungsvarietäten  vor;  bei  der  häufigeren  Form  ist  die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  weißlich  bis  aschgrau,  bei  der  anderen  blaß  bräunlich  und  dementsprechend  auch 
die  Färbung  der  Zeichnungen  dort  mehr  dunkelgrau  mit  Braun,  hier  gleichmäßiger  braun.  Stets 
sind  die  Vorderflügel  von  zahlreichen  dunkleren  Wellenlinien  quer  überzogen;  nahe  der  Wurzel  findet 
sich  ein  etwas  gebogenes  oder  auch  gebrochenes  Querband,  bei  der  grauen  Form  dunkelbraungrau 
mit  schwarzer  Einfassung,  bei  der  braunen  fast  einfach  dunkelbraun;  es  erreicht  in  der  Regel  das 
Dorsum  nicht,  wenn  es  der  Fall  ist,  so  wird  es  daselbst  dünner  und  blasser;  indessen  ist  in  letzterein 
Fall  das  ganze  eingeschlossene  Wurzelfeld  dunkler  braun,  im  ersten  dagegen  nur  an  der  Costa  dunkler 
grau,  von  Bogenlinien  durchzogen.  Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  ein  braunes  Schräg- 
band, das  entweder  (Form  1)  in  der  Flügelmitte  durch  einen  schwarzen  Längsstrich  abgeschlossen 
ist,  oder  (Form  2)  etwas  verwaschener  darüber  hinauszieht,  etwa  bis  zur  Dorsalis,  und  dann  mit  dem 
Dorsum  durch  eine  Anzahl  bräunlicher  Linien  in  Verbindung  steht;  auch  in  Fall  1  kann  man  diese 
Fortsetzung  und  Verbindung  schwach  grau  angedeutet  finden;  mit  dem  costalen  Teil  des  Schräg- 
bandes ist  noch  ein  dunkelgrauer,  schwarz  gerandeter  und  mehrfach  schwärzlich  geteilter  Costalfleck 
hinter  ihm  verschmolzen,  wodurch  im  ganzen  ein  sehr  großer,  fast  dreieckiger  Fleck  mit  schwarz 
abgestutzter  Spitze  zustande  kommt;  bei  der  braunen  Form  ist  oft  der  Zwischenraum  des  ersten 
auf  das  Schrägband  folgenden  costalen  Doppelhäkchens  nicht  verdunkelt,  sondern  erst  der  des  darauf- 
folgenden, so  daß  ein  kleiner  Costalfleck  von  der  Basis  der  Binde  abgetrennt  ist;  darauf  kommen  vor 
der  Spitze  noch  zwei  größere  dunkle  Häkchen,  nicht  immer  sehr  scharf;  vor  dem  Tornus  steht  ein 
verschieden  deutlicher  dunklerer  hoher  Fleck,  zum  Teil  mit  schwarz  punktierten  Rändern  und  ein 
bräimhcher  bis  dunkler  brauner  Saumstreif,  nahe  über  dem  Tornus  beginnend,  mit  kurzen  schwarzen 
Aderlinien  zieht  zur  Costa  zum  ersten,  oder  den  beiden  ersten  Häkchen,  die  er  aber  nicht  immer 
erreicht;  einige  feinere  graue,  beziehungsweise  bräunliche  Schräglinien  durchziehen  noch  das  Saum- 
feld parallel  dem  Saumstreifen.  Die  Fransen  sind  gelblich-  bis  bräunlichgrau,  dunkler  gescheckt, 
mit  feiner  dunklerer  Teilungslinie;  die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß  bis  hell- 
graubräunlich (in  Fig.  7  zu  dunkel),  mit  dunkler  Teilungshnie.  Kopf  und  Thorax  sind  den  Vorder- 
flügeln entsprechend  grau  oder  braun  mit  dunklerer  Mischung,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  hellgrün  mit  dunklerer  Rückenlinie  luid  bräunlichen  Subdorsallinien. 
der  Kopf  ist  grünlichgelb.  Sie  lebt  im  Frühling  jung  in  den  Blütenkätzchen,  im  Mai  bis  Juni 
erwachsen  zwischen  versponnenen  Zweigspitzen  von  Salix  caprea,  auch  Salix  alba;  der  Falter  fliegt 
im  Juli  und  August. 

Hab.  MitteleurojDa,  Finnland,  Schweden. 

9.  Argyroploce  hartmanniana  L.  Faun.  Suec.  No.  1322;  Tr.  VIII  p.  91;  X.  3  p.  67;  Dup. 
Noct.  VI  p.  201  t.  245  f.  9;  Frr.  IV  p.  89  t.  342  f.  2;  HS.  IV  p.  227;  f.  162  (aberr.);  Hein.  p.  106; 
Meyr.  p.  461;  scriptana  Hb.  f.  110;  Stph.  Ifl.  IV  p.  86;  Wood  f.  884;  Snell.  II,  1  p.  265. 

Vorderflügel  schmäler  als  bei  voriger,  wie  bei  Arg.  inundana,  Saum  der  Hinterflügel  gerundet, 
unter  dem  Apex  gerader,  letzterer  ziemlich  spitz.    Spannweite  19 — 22  mm.    T  a  f.  XVI,    F  i  g.  8  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau  mit  weißlicher  Mischung,  der  Schopf  ist  braun;  die  V^order- 
flügel  sind  weißlich,  ausnahmsweise  auch  bleich  ledergelb  von  Grundfarbe,  wurzelwärts  ziemlich 
reichlich  bräunlichgrau  bestäubt  und  dadurch  unreiner  und  dunkler;   bei  V4  der  Costa  stehen  zwei 
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scliwarzc  Stricliel,  deren  Zwiselienrauiu  graubraun  au.sgefüllt  i.st  und  sich  schräg  al.s  schmale  Binde 
bis  zur  Flügelfalte  erstreckt;  hier  stehen  mehrere  wurzelwärts  gegen  das  Dorsum  gerichtete  schwarze 
Fleckchen  und  Strichelchen,  die  sich  bis  zum  Dorsum  erstrecken  können;  hierdurch  entsteht  eine 
in  der  Mitte  spitz  gebrochene  unvollkommene  Abgrenzung  eines  trüb  gelblichgrauen,  am  Dorsum 
dunkleren  \^^urzelf eldes ;  das  ganze  Dorsum  ist  bis  zum  Tornus  durcli  Verschmelzung  schwarzbrauner 
Strichel,  untermischt  mit  schwarzen  Punkten  stark  verdunkelt;  vor  dem  Tornus  wird  die  Verdunkelung 
stärker  und  höher,  mit  schwarzen  Längsstricheln  durchsetzt  und  reicht  bis  gegen  die  Hälfte  der  Flügel- 
breite;  ihr  gegenüber  hängt  in  der  Mitte  der  Costa  ein  breiter  brauner,  mit  schwarzen  Costalstricheln, 
Linien  und  Längsstreifchen  durchsetzter  Schrägfleck,  der  eine  Spitze  saumwärts  vorragen  läßt  und 
etwas  über  der  Flügelmitte  durch  einen  schwarzen  Längsstrich  scharf  abgeschnitten  ist;  hinter  ihm 
auf  hellem  Grimd  steht  ein  schwarzer  Punkt;  der  Costalfleck  bildet  mit  der  praetornalen  Verdunkelung 
eine  in  der  Mitte  hell  durchschnittene  Schrägbinde;  der  helle  Raum  der  Grundfarbe  vorher  ist  von 
undeutlichen  graugrünlichen  Wellenlinien  schräg  durchzogen.  Im  Saumfeld  stehen  an  der  Costa 
vier  dunkle  Häkchen,  die  sich  zu  Schräglinien  gegen  den  Saunj  mehr  oder  weniger  deutlich  verlängern, 
dazwischen  feine  Strichel;  ein  sehr  undeutlicher  Saumstreif  beginnt  unter  der  Mitte  des  Saumes, 
erreicht  aber  die  Costa  nicht;  in  ihm  steht  ein  schwarzes  Strichel.  Die  Fransen  sind  weißlich  bis 
gelbbräunlich,  dunkler  gescheckt  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau, 
die  Fransen  gelblichgrau.  am  Tornus  und  Dorsum  grauer,  mit  braungrauer  Teilungslinie;  das  Abdomen 
ist  braungrau. 

Mitunter  kommt  von  dieser  Art  eine  albin(jtische  Aberration  vor  (HS.  f.  16'i),  bei  der  die  Vorder- 
flügel fast  rein  weiß  sind,  nur  am  Dorsum  grau  und  schwärzlich  verdunkelt,  vor  dem  Tornus  höher 
costalwärts  reichend;  von  der  Schrägbinde  ist  nur  der  schwarze  Längsstrich  imd  ein  Fleckchen  darüber 
vorhanden.  Bei  einem  mir  vorliegenden  Stück  dieser  Aberration  ist  ein  wenig  mehr  von  der  Scliräg- 
binde  vorhanden:  ein  kleines  Costalfleckchen,  der  schwarze  Abschlußstrich  in  der  Mitte,  bräunlich- 
gelb  angelegt,  der  dorsale  Teil  mit  zwei  schwarzen  Längstrichen,  abermals  von  Braungelb  begleitet, 
ziemlich  vollständig;  das  ganze  Saumfeld  ist  rein  weiß,  nur  am  Saum  mit  schwachen  grauen  Fleckchen, 
die  Costalhäkchen  sind  nur  schattenhaft  grau  angedeutet. 

Die  Raupe  ist  blaßgrün,  der  Kopf  ockergelblich;  sie  lebt  im  April  bis  Anfang  Juli  (wohl  in  zwei 
Generationen,  die  sich  rasch  folgen)  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Salix  alba,  auf  alten  hohen 
Bäumen.    Der  Falter  fliegt  von  Ende  Juni  bis  in  den  September. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Nord-  und  Mittelitalien. 

10.  Argyroploce  capreana  Hb.  f.  250;  Tr.  VIH  p.  27;  X,  3  p.  46;  Hein.  p.  106  (partim); 
Nülck.  Fauna  Balt.  II  p.  397;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  59;  Meyr.  p.  461;  moestana  Wocke 
Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  52. 

Vorderflügel  kürzer  als  bei  voriger,  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex 
rechtwinkelig  gerundet,  Saum  sehr  steil,  gerade,  Tornus  gerundet;  Hinterflügel  gerundet,  Saum 
unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.    Spannweite  18 — 20  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  9  cj. 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  letzterer  weißlicher  gemischt,  das  Abdomen  ist  braungrau. 
Die  Vorderflügel  sind  im  Spitzendrittel  weißlich  bis  gelblich  weiß,  auch  etwas  bräunlich  angehaucht, 
im  übrigen  graubräunlich;  nahe  der  Wurzel  findet  sich  ein  gebogenes  dunkel  rostbraunes,  schwarz 
gesäumtes  Querband,  welches  das  Dorsum  nicht  erreicht,  davor  oft  noch  eine  schwärzliche  Querlinie; 
das  folgende  hellere  Feld  bildet  eine  graubräunliche  Querbinde  mit  einer  oder  mehreren  recht  undeut- 
lichen dunkleren  Querlinien;  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ziemlich  schmal  ein  dunkelbraunes 
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Querband,  recht  sehaif  uiul  ileutlieh  abgehoben;  es  zieht  zunächst  schräg  saumwärts  und  bildet 
einen  scharfen  Vorsprang  über  der  Querader,  läuft  dann  senkrecht  zum  Dorsum ,  wobei  es  etwas 
breiter  wird  und  ein  wenig  zackig  ist;  es  ist,  besonders  gegen  das  Dorsum,  auf  seiner  Saumseite 
noch  mit  einem  grauen  Schatten  belegt  und  vor  dem  Tornus  steht,  dm-ch  den  Schatten  mit  ihm  ver- 
bunden, ein  bräunhchgrauer,  wenig  scharfer  höherer  Fleck.  Hinter  der  Binde  folgen  fünf  ziemlich 
große,  aber  unscharfe  Costalhäkchen  mit  feineu  Stricheln  in  den  hellen  Zwischenräumen;  aus  den 
drei  ersten  (von  der  Spitze  an  gezählt)  ziehen  feine,  oft  undeutliche  Linien  zu  einem  bräunlichen 
Fleck  mit  schwarzen  Stricheln,  welcher  die  Stelle  eines  Saumstreifens  einnimmt,  mit  letzterem  aber 
nicht  in  Verbindung  steht.  Die  Saundinie  ist  braungrau,  auf  den  Adern  dicker,  die  Fransen  dahinter 
schmal  weiß,  nach  einer  starken  dunkelbraimgrauen  Teiluugslinie  graugelblich.  Die  Hintertlügel 
sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  blaßgrau  mit  dunkelgrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  scheint,  falls  keine  Verwechselimgen  vorliegen,  zu  variieren;  nach  T  r  e  i  t  s  c  h  k  e 
ist  sie  schmutzig  grüngrau,  vor  der  Verwandlung  oft  blaßgrün.  Wärzchen  hellweiß  mit  je  einem  bräun- 
lichen Haar;  der  Kopf  ist  schwarz  mit  gelben  Flecken,  vor  der  Verwandlung  grünlich,  die  Flecke 
schwarz  (!),  das  Nackeuschild  glänzend  schwarz,  zwei  gelbe  starke  Längsflecke,  fein  weiß  geteilt; 
die  Analklappe  schwarz  mit  gelben  Fleckchen.  Nach  il  e  y  r  i  c  k  ist  sie  graugrün,  die  AA'ärzchen 
und  der  Kopf  sind  schwarz;  nach  Präparaten  von  D  i  s  q  u  e  ist  sie  grün  mit  feinen  kaum  hellereu 
AA'ärzchen  imd  gelblichgrünem  Kopf.  Sie  lebt  von  April  bis  Mai  an  Salix  caprea,  wo  sie  die  ver- 
sponnenen Blattknospeu  aushöhlt,  und  an  Populus  zwischen  versponnenen  Trieben,  nach  G 1  i  z 
auch  an  Ulmus.   Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Jiüi. 

Hab.  Nord-  und  Mtteleuropa,  Alpen,  Südwest-Deutschland;  Japan,  Labrador,  Nordamerika. 

n.  Argyroploce  corticana  Uh.  f.  13;  H  w.  p.  432;  Wood  f.  8S6;  Snell.  IL  1  p.  266  (partim); 
Meyr.  p.  -tOl;  picana  Froel.  No.  lOl;  capreana  Dup.  Noct.  VI  p.  189  (partim)  t.  245  f.  4b;  Hein. 
p.  106  (partim). 

A'orderflügel  mehr  von  der  Form,  wie  bei  haiimfinniana  oder  inundana,  aber  breiter,  saumwärts 
kann»  verbreitert,  Costa  stark  gebogen,  gegen  die  Spitze  gerade,  Saum  etwas  schräger  als  bei  voriger, 
deutlich  gebogen;  Hinterflügel  mehr  rundlich  trapezoid.  Spannweite  19 — 23  mm.  T  a  f.  XVI, 
Fig.  10   ?. 

Kopf  imd  Thorax  sind  braungrau,  weiß  gemischt,  ebenso  der  Schopf;  die  \'ürderflügel  sind 
im  Saumdrittel,  in  der  Wurzelhälfte  der  Costa  imd  in  der  Falte  von  der  Wurzel  an  bis  zu  75  reinweiß 
mit  einem  Stich  ins  Bläuliche;  an  der  Costa  stehen  einige  schwärzliche  Strichel  auf  dem  weißen  Grund 
imd  nahe  der  Wurzel  ein  großer  viereckiger  dmikelbrauner,  schwarz  eingefaßter  mid  ebenso  geteilter 
Schrägfleck,  in  der  Falte  quer  durch  einen  schwarzen  Strich  abgeschnitten;  das  ganze  Dorsum  bis 
zur  Dorsalis  ist  schwarzbraun  mit  bläulichgrauer  Mischimg,  von  schwarzen  Querlinien  durchsetzt 
und  trägt  dem  vorgenannten  Costalfleck  gegenüber  auch  einen  schwarzen  Läugsstrich  auf  der  Dorsalis; 
die  breite  dunkle  Schrägbinde  in  der  Mitte  ist  wurzelwärts  nicht  scharf  begrenzt,  zieht  ununterbrochen 
von  der  Costa  zum  Dorsum;  sie  setzt  sich  zusammen  aus  einem  schmalen  braunen,  schwarz  einge- 
faßten Schrägband  aus  der  ]\Iitte  der  Costa,  das  durch  Hinzunahme  einiger  saumwärts  davon  stehender 
Costa  Ist  richel  imd  deren  schwärzlich  blaugrau  verdunkelten  Zwischenräume  verbreitert  und  durch  einen 
schwarzen  Längsstrich  in  der  Falte  abgeschlossen  wird  (genau  wie  der  Costalfleck  bei  senüfasciana): 
dann  aber  geht  die  Verdunkelung,  sowohl  basal-  wie  saumwärts  plötzhch  verbreitert,  dunkelbraun, 
dimkel  blaugrau  gemischt,  von  schwarzen  Querlinien  und  einem  ebensolchen  Längsstrich  durch- 
zogen bis  zum  Dorsum  fort,  und  ist  hier  direkt  verschmolzen  mit  der  vorhergehenden  ^'erdunkelung 
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des  Dorsum  (eine  Trennung  ist  nur  durch  ein  weißes  Fleckclien  über  dem  Dursuni  angedeutet)  vind 
mit  einem  Ivleinen  höheren  braungrauen  Praetornalfleck ;  im  weißen  Saumfeld  stehen  noch  zwei  kleine 
schwarze  Costalhäkchen  und  vor  der  Spitze  zwei  graue  schattenhafte  Schräglinien  zum  Saum,  ein 
mit  schwarzen  Punkten  besetzter,  die  Costa  nicht  erreichender  Saumstreif  und  davor  eine  ganz  blaß- 
graue unregelmäßig  zerfaserte  Schräglinie  aus  dem  Tornus.  Das  weiße  Saumfeld  springt  in  der  Gegend 
der  Querader  schnabelförmig  in  das  dunkle  Schrägband  hinein  vor.  Die  Fransen  haben  eine  feine 
dunkle  Basallinie,  sind  dahinter  schmal  weißlich,  dann  breit  braungrau,  am  Tornus  weiß  durch- 
schnitten. Hinterleib  und  Hinter- 
flügel sind  dunkel  bräunlichgrau, 
die  Fransen  weißlich  mit  braun- 
grauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  hellgrün  bis 
dunkel  graugrün,  die  Wärzchen 
sind  heller  als  der  Körper,  der 
Kopf  ist  glasartig  blaßgrün  oder 
auch  bräunlich  und  dann  schwarz 
marmoriert,  ebenso  das  Nacken- 
schild, hinten  schwarz  gerandet, 
die  Analklappe  braun.  Sie  lebt 
in  zwei  Generationen,  einmal  von 
August  oder  September  an  in 
einem  versponnenen  Blatte  über- 
winternd ,  dann  wieder  im  Mai 
und  Juni  zwischen  versponnenen 
Blättern  von  Betula,  auch  Salix 
und  Populus.  Der  Falter  fliegt  im 
April  und  wieder  im  Juni  und  Juli. 
Hab.  Mitteleuropa,  Nord- 
italien. Finnland. 

Diese  Alt  ist  vielfach 
(Dup.,  Hein.,  Snell.) 
mit  anderen  vermengt  wor- 
den, und  da  ja  natürhch  allerlei  kleinere  Variationen  vorkommen,  ist  die  Trennung,  nur  auf 
Färbung  und  Zeichnung  begründet,  keine  durchaus  sichere.  Um  zu  zeigen,  daß  die  Aufstellung  der 
hier  als  gesondert  behandelten  Arten  gerechtfertigt  ist,  gebe  ich  die  Abbildungen  der  männlichen 
Begattungsorgane  von  Arg.  semifasciana,  Jiartmanniana,  ca-preana  imd  corticana.  Letztere  zeigt 
ihre  Selbständigkeit  sofort  durch  den  sehr  kleinen  Penisstachel  (der  hier  durch  Ausstülpung 
des  Ductus  ejaculatorius  herausgeschoben  ist),  und  von  einer  Vereinigung  mit  einer  anderen 
Spezies  kann  keine  Rede  sein.  Am  ähnlichsten  sind  noch  die  Organe  bei  semifasciana  und  harl- 
manniana,  die  beide  einen  sehr  langen,  fast  geraden  Penisstachel  haben;  doch  ist  bei  letzterer 
der  Penis  in  seinem  basalen  Teil  viel  schlanker,  die  Valva  an  ihrer  Unterseite  nahe  ihrer  Basis 
flacher  und  gestreckter,  der  mit  Stachelchen  besetzte  Fortsatz  spitzer,  der  Uncus  dicker,  kürzer 
und  weniger  gebogen,  ganz  abgesehen  von  anderen  kleineren  Verschiedenheiten.    Ary.  capreana 


Fig.  28. 

a.  Männliche  Begattungsorgane  von  Argyroploce  semifasciana 

von  links  gesehen;  die  linlce  V.-ilve  ist  entfernt. 

b.  Dieselben  von  Arg.  harlmanniana. 

f.  Penis  isoliert  von  Arg.  capreana. 

d.  Derselbe  von  Arg.  corticana. 

Hier    ist   der  Stacliel    durcli  Ausstülpung  des  Ductus  ejaculatorius  aus  dem  fester  chitinisierten  l'enis- 


rohr  hinausgeschoben. 
Alles  in  gleicher  Vergrößerung 


Zi  :  1. 
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hat  einen  ganz  anders  gestalteten  Penisstachel,  der  Penis  selbst  trägt  an  seinem  Ende  ventral 
einen  kleinen  Chitinkamni,  und  der  häkchentragende  Auswuclis  der  Valva  ist  ganz  anders  gestaltet. 
Nach  der  Bildung  dieser  Organe  stehen  sich  Arg.  semifasciana  und  hartmanniana  sehr  nahe 
•  und  könnten  viel  eher  zu  einer  Spezies  gerechnet  werden,  als  daß  andere  miteinander  zusammen- 
geworfen werden  dürften,  jedenfalls  nicht  corticana  mit  capreana. 

12.  Argyroploce  betulaetana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  432;  S  t  p  h.  111.  IV,  87;  Wood  f.  887; 
S  u  e  1 1.  II,  1  p.  267;  M  e  y  r.  p.  461 ;  capreana  D  u  p.  Noct.  VI  p.  189  (partim)  t.  245  f.  4a;  H  S. 
f.  182;  betuletana  Hein.    p.  107. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlicher  verbreitert  als  bei  voriger,  Costa  gleichmäßig  gebogen, 
Saum  etwas  schräger,  nicht  gebogen,  Hinterflügel  schmäler.  Spannweite  18 — 21  mm.  T  a  f.  XVI, 
Fig.  11  c?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  graubraun,  letzterer  nur  wenig  mit  hellerer  Mischung;  die  Vorder- 
flügel sind  bis  über  die  Mitte  der  Costa  und  von  da  schräg,  nur  wenig  zackig  scharf  abgeschnitten 
bis  zum  Tornus  dunkel  schwärzlichbraun,  grau  und  schwarz  gemischt,  das  Spitzendrittel  ist  reinweiß 
mit  nur  schwachen  Zeichnungen.  Im  dunklen  Teil  ist  die  Wurzel  der  Costa  und  eine  Stelle  bei  etwa 
Vsj  sowie  die  Falte  etwas  weißlich  aufgehellt,  aber  nie  so  stark  wie  bei  corticana;  die  bei  V  5  der  Costa 
stehende  Halbbinde  ist  dunkelbraun,  saumwärts  schwarz  gerandet  und  dieser  Rand  schließt  in  der 
Falte  mit  einem  schwarzen  Punkt  ab;  dorsalwärts  von  der  Halbbinde  steht  noch  ein  schwarzer  Fleck 
in  weißlicher  Umgebung;  die  den  dunkeln  Teil  abschließende  Schrägbinde  ist  wurzelwärts  deutlich 
begrenzt;  sie  ist  dunkelbraun  und  führt  an  ihrem  distalen  Rande  unter  der  Radialis  einen  schwarzen 
Fleck,  in  der  Falte  einen  solchen  Längsstrich  von  Keilform,  darunter  etwas  saumwärts  vortretend 
einen  runden  schwarzen  Punkt  und  am  Dorsum  an  der  Wurzelseite  einen  großen,  hohen  unregelmäßigen 
schwarzen  Fleck,  der  mit  dünnem  Stil  dem  Dorsum  aufsitzt,  fein  weißlich  umrandet;  die  dunkle 
Farbe  der  Binde  ist  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Tornus  ausgegossen.  Im  hellen  Saumfelde  stehen 
nur  ganz  schwache  bräunlichgraue  Costalstrichel,  keine  richtigen  Häkchen,  aus  ihnen  ziehen  schräge 
Schattenlinien,  und  zwar  eine  graue,  wellige  von  hinter  der  Mitte  der  Costa  zum  Tornus,  davor  zieht 
eine  blaß  fleischrötliche,  ein  bläulichgrauer,  schwacher  Saunistreif,  mit  feinen  schwarzen  Aderstrichen, 
vor  dem  Apex  noch  eine  fleischrötliche  und  eine  zart  graue  Linie,  letztere  aus  zwei  Wurzeln  vor  der 
Spitze.  Die  Basallinie  der  Fransen  ist  scharf  braungrau,  die  Fransen  dahinter  fein  weißlich ,  dann 
bräunlichgrau.  Abdomen  und  Hinterflügel  sind  graubraun ,  letztere  an  der  Costa  weißlich ,  die 
Fransen  weiß,  gegen  den  Körper  hin  grauer,  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelbgrün,  der  Kopf  ockergelblich.  Sie  lebt  wie  die  von  corticana;  der  Falter 
fliegt  von  Ende  Juni  bis  Ende  August. 

Hab.  Nord-  und  Mitteleuropa,  Norditalien. 

13.  Argyroploce  lutosana  Kenn.     Iris  XIII  1900  p.  247. 

Flügelschnitt  der  vorigen.    Spannweite  15 — 17  mm.     T  a  f.  XVI,    F  i  g.  12   $    Typ  e. 

Man  könnte  geneigt  sein,  diese  Form  für  einen  Albino  einer  anderen  Spezies,  etwa  von  Arg. 
betulaetana  zu  halten,  wenn  es  sich  nur  um  ein  einzelnes  Stück  handeln  würde;  es  lag  mir  aber  seiner- 
zeit ein  Pärchen  vor  vom  gleichen  Fundort,  das  ganz  übereinstimmte.  Die  Zeichnungsanlage  ist 
ganz  die  von  Arg.  betulaetana,  nur  ist  alles  ganz  blaß,  bräunlich  auf  weißlichem  Grund;  letzterer, 
gelblichweiß  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche,  ist  von  zahlreichen  bräunlichen  Querwellen  überzogen, 
am  dichtesten  in  einem  durcli  zwei  stärkere  Costalhäkchen  und  Linien  abgegrenzten  Wurzelfeld, 
das  dorsal  ohne  Grenze  bleibt,  und  ferner  längs  des  Dorsum;  eine  gut  abgehobene  bräunliche  Schräg- 
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binde  zieht  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Tornus;  in  der  Gegend  der  Querader  enthält 
es  einen  kleinen  keilförmigen  schwarzen  Fleck;  drei  kräftige  Costalhäkchen  vor  der  iSpitze,  diese 
selbst  sowie  feine  Strichel  in  den  Zwischenräumen  sind  blaß  bräunlichgrau,  ebenso  eine  Anzahl  Bogen- 
linien,  die  von  der  Costa  zum  Tornus  und  besonders  zum  Saum  ziehen,  den  sie  durch  ihr  Zusammen- 
treffen etwas  verdunkeln;  die  Fransen  sind  braungelblich  mit  feiner  dunklerer  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  etwas  dunkler  bräunlich,  die  Fransen  weißlich  mit  bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf, 
Thorax  und  Abdomen  sind  blaß,  bräunlichweiß. 
Hab.  Ferghana  (Margellan)  im  August. 

14.  Argyroploce  sororculana  Zett.  Ins.  Läpp.  p.  977;  Nolck.  Fauna  II  p.  397;  Meyr. 
p.  462;  praelongana  G  n.  Ind.  p.  18;  Hei  n.  p.  107;  S  n  e  1 1.  11,  1  p.  268;  hetuletana  HS.  IV  p.  230 
f.  251,  252. 

Vorderflügel  etwas  schmäler  als  bei  betulaetana,  sonst  von  gleicher  Form.  Spannweite  16  bis 
19  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  13  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  bläulich-graubraun,  etwas  weißlich  gemischt,  das  Abdomen  ist 
braungrau.  Die  Vorderflügel  haben  ein  graubraunes  Wurzelfeld,  das  am  Dorsum  dunkler  schwärz- 
lichgrau von  mehreren  schwärzlichen  Bogenlinien  cjuer  durchzogen  und  bei  'A  durch  ein  braunes 
aus  einem  schwarzen  Doppel  strichel  an  der  Costa  beginnendes  Bogenband  deutlich  abgegrenzt  ist. 
Der  Raum  dahinter  ist  an  der  Costa  breit  rein  weiß  mit  einem  dunkelgrauen  Costalhäkchen  und  einigen 
Stricheln,  seltener  etwas  trüber  weißlich;  in  der  Mitte  ist  er  blaugrau,  mitunter  auch  braun  verdunkelt, 
wird  aber  am  Dorsum  in  der  Regel  wieder  etwas  heller  und  meist  schmal  weiß  umzogen,  so  daß  hier 
ein  etwa  viereckiger  abgegrenzter  Fleck  entsteht.  Die  nun  folgende  dunkle  Binde  ist  eigentlich  ziemlich 
schmal,  kastanienbraun,  an  der  Costa  durch  zwei  schwarze  Strichel  eingefaßt,  in  der  Mitte  mit  einem 
schwarzen  Längsstrich  und  dorsalwärts  mit  mehreren  schwarzen  Fleckchen;  in  sie  einbezogen  wird 
aber  noch  ein  großer  blaugrauer  oder  auch  brauner  Praetornalfleck,  auch  mit  schwarzen  Punkten 
versehen,  so  daß  dadurch  die  steil  stehende  Binde  am  Dorsum  bis  zum  Tornus  verbreitert  erscheint 
und  ihr  distaler  Rand  infolgedessen  sehr  schräg  verläuft;  er  ist  etwas  stufenförmig  und  trägt  in  der 
Mitte  ein  vorstehendes  schwarzes  Fleckchen.  Der  Binde  folgen  bis  zur  Spitze  vier  wenig  scharfe 
kleine  dunkle  Häkchen,  mitunter  auch  noch  Strichel  dazwischen;  die  Spitze  selbst  ist  braun,  ebenso 
eine  vorhergehende  Schräglinie  und  der  Saumstreif,  welcher  schwarze  Aderstriche  enthält;  da  alle 
diese  Linien  am  Saum  zusammenfließen,  ist  dieser  und  das  Spitzenfeld  stark  verdunkelt;  am  Tornus 
erhebt  sich  noch  ein  grauer,  zuweilen  davor  ein  rötlicher  Schrägstreif,  ersterer  mitunter  wolkig  ver- 
breitert. Die  Fransen  sind  hinter  einer  fein  schwarzen  Basallinie  schmal  hell,  dann  schwärzlich, 
am  Tornus  breit  weiß  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell  braun,  saumwärts  etwas 
dunkler,  die  Fransen  weiß  bis  bräunlichweiß  mit  brauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  grüngelb,  der  Kopf  ockergelblich;  sie  lebt  im  Juli  und  wieder  von  Ende  August 
bis  Anfang  Oktober  (dann  wohl  überwinternd)  zwischen  Blättern  von  Betula.  Der  Falter  fliegt  im 
Mai  und  Juni,  dann  wieder  im  August. 

Hab.  Nord-  und  Mitteleuropa;  Island;  Südost-Sibirien  (Sajangebiet). 

15.  Argyroploce  sauciana  Hb.  f. 305;  Z.  Isis  1846  p.212;  HS. IV  p.229;  f.  181;  Hein.  p.  108; 
S  n  e  1 1.  II,  1  p.  269;  Meyr.  p.  464;  grevillana  Curt.  Brit.  Ent.  XII  t.  567;  Wood  f.  889;  B  a  r  r. 
Monthly  Mag.  XXIV  p.  34;  incarnatana  D  u  p.    Noct.  VI  p.  536  t.  264  f.  4. 

Var.  staintoniana  B  a  r  r.  Monthly  Mag.  IX  p.  127;  K  n  a  g  g  s  Ann.  for  1873  p.  44;  J  o  n  e  s 
Monthly  Mag.  XXI  p.  139. 
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Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  fast  rechtwinkelig 
gerundet,  Saum  ziemlich  steil,  sanft  gebogen.  Hinterflügelsaum  gerundet,  Apex  ziemlich  spitz.  Spann- 
weite 16—18  mm.     Tai  XVI,    F  i  g.  14  2,    15  (5    (  v  a  r.    staintonian  a). 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  schwarzbraun,  mit  wenig  hellerer  Mischung;  die  Vorderflügel 
sind  bis  zu  -A  der  Costa  und  bis  zum  Tornus  fast  gleichmäßig  dunkelbraun,  schwärzlich  und  dunkel 
blaugrau  gemischt;  durch  das  Fehlen  einer  helleren  Binde  oder  wenigstens  einer  hellen  Costalstelle 
ist  ein  besonderes  Wurzelfeld  und  eine  Schrägbinde  nicht  deutlich  zu  unterscheiden;  wohl  kann 
man  als  Abgrenzung  des  ersteren  eine  schwarze  dickere  Querlinie  erkennen,  und  an  der  Stelle  des 
Schrägbandes  dickere  tiefschwarze  Costalhäkchen,  Punkte,  Längsstriche  und  Dorsalstriche,  wie  bei 
den  anderen  deuthcher  gezeichneten  Arten,  während  der  Zwischenraum  mehr  eine  ruhigere  Mischung 
von  dunkel  blaugrauen  und  schwärzlichen  Querlinien  zeigt,  an  der  Costa  auch  ein  wenig  heller  sein 
kann.  Der  distale  Rand  des  dunkeln  Flügelteils  ist  sehr  steil  und  zeigt  an  der  Querader  eine  ziemlich 
tiefe,  schräg  dorsalwärts  eindringende  helle  Bucht,  und  zuweilen  eine  zweite  nahe  dem  Dorsum  vor 
dem  Tornus;  der  Außenrand  der  ersten  Bucht  wird  durch  ein  tiefschwarzes  Fleckchen  gebildet;  auch 
vor  der  Bucht  steht  ein  schwarzer  Keilstrich  im  dunkeln  Grund.  Der  übrige  distale  Flügelteil  ist 
gelblich-  bis  bräunhchweiß  mit  drei  scharfen  dunkeln  Schräghäkchen  an  der  Costa,  aus  denen  braune 
Linien  und  eine  blaugraue  zum  Saum  unter  die  Spitze  ziehen,  dazu  kommt  angeschmiegt  ein  breiter 
brauner  Saumstreif  mit  schwarzen  Aderlinien,  dem  noch  ein  bräunlicher  Parallelschatten  aus  dem 
Tornus  vorhergeht;  die  Saumlinie  ist  schwarz,  die  Fransen  sind  dunkelbraun,  leicht  heller  gescheckt, 
am  Tornus  breit  weißlich  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  dunkel  braun,  die  Fransen 
bräimlichgrau  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Bei  der  Var.  staintoniana  sind  die  Vorderflügel  etwas  schmäler,  viel  heller;  alle  dunklen  Stellen 
sind  mehr  braun  mit  dunkler  braunen  Linien,  die  Zeichnungen  des  Saumfeldes  weniger  ausgedehnt; 
auch  die  Hinterflügel  sind  heller  braun,  mit  weißlichen  Fransen. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  grün,  der  Kopf  ockergelb,  das  Nackenschild  bräunlich,  hinten  mit 
zwei  schwärzlichen  Punkten.  Sie  lebt  im  Mai  bis  Juni  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Vaccinium 
myrtillus.    Der  Falter  fliegt  Ende  Juni  und  im  Juli. 

Hab.  Mittel-  imd  Norddeutschland,  Holland,  England,  Alpen,  Galizien,  Livland,  Skandinavien, 
Nord-  und  Mittehtalien. 

16.  Argyroploce  demissana    Kenn.     Iris  XIII  1900  p.  248. 

Habitus  ähnlich  der  vorigen,  Costa  der  Vorderflügel  schwächer  gebogen,  Saum  steiler,  nicht 
gebogen.    Spannweite  18  mm.     T  a  f .  XVI,    Fig.  16  <?    Type. 

Ob  diese  Art  als  selbständige  aufrecht  zu  erhalten  oder  mit  der  vorigen  zu  vereinigen  sei,  ist 
recht  ungewiß;  die  Verschiedenheiten  im  Flügelschnitt  sind  nicht  groß  und  die  Zeichnungsanlage  ist 
die  gleiche;  nur  folgende  Unterschiede  können  hervorgehoben  werden:  der  dunkle  Teil  der  Vorder- 
flügel ist  sehr  eintönig  dunkel  blaugrau;  die  schwärzlichen  Querlinien  sind  gleichmäßiger  und  ziehen 
alle  ziemlich  parallel,  schräg;  ein  Unterschied  von  Wurzel-  und  Mittelfeld,  sowie  Schrägbinde  ist 
kaum  zu  machen;  der  distale  Rand  des  dunkeln  Flügelteiles  ist  genau  wie  bei  sauciana,  mit  der  hellen 
Einbuchtung  jiber  der  Mitte  und  dem  staffeiförmigen  Dorsalteil;  das  Saumfeld  dagegen  ist  viel  ein- 
facher; denn  ein  Saumfleck  fehlt  vollständig;  aus  der  Costa  vor  der  Spitze  ziehen  nur  zwei  braungraue 
Schräghnien  zum  Saum  und  die  Saumlinie  selbst  ist  bis  gegen  den  Tornus  braungrau;  ein  ganz  blasser 
Schattenstreif  zieht  an  dem  Tornus  fast  senkrecht  zur  Costa;  die  Fransen  sind  braungrau,  heller 
durchschnitten,  am  Tornus  weißlich,  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie.    Auffallender  ist  der  Unter- 
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schied  der  Hiiitcrfliigcl;  sie  sind  sehr  hhiß  bräunlichweiß  (in  (hT  Aljbihluni;-  zu  dunkel),  nur  gegen  die 
Spitze  hin  etwas  dunkler  und  hier  mit  einigen  Quersprenkeln  bezeichnet;  die  Fransen  sind  weißlich 
mit  bräunlicher  Teilungslinie  (die  Basallinie  ist  in  der  Abbildung  viel  zu  dunkel).    Köpf,  Thorax  und 
Abdomen  sind  gleichfarbig  braungrau. 
Hab.  Norwegen. 

17.  Argyroploce  Moeschleri  Ken  n.    Iris  XIII  1900  p.  249. 

Vorderfliigel  schmäler  als  bei  den  vorigen.  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitzer,  Saum  beträchtlich 
schräger,  gestreckt.    Spannweite  17  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  17  ?    Type. 

Die  Zeichnung  der  Vorderflügel  ist  abermals  derjenigen  der  vorhergehenden  Arten  sehr  ähnlich; 
doch  ist  der  dunkle  Flügelteil  bis  zu  der  deutlich  abgegrenzten  Schrägbinde  besonders  in  der  costalen 
Flügelhälfte  viel  heller,  bräunlichgrau  mit  zahlreichen  diuikler  braunen,  viel  feineren  Querlinien; 
mitunter  treten  einige  zu  einem  gebrochenen  Querstreifen  bei  V-,  zusammen;  die  Schrägbinde  ist 
ziemlich  dunkel  braun  und  über  der  Mitte  sowohl  von  der  Wurzelseite  her  als  auch  durch  die  weiße 
Bucht  des  Saumfeldes  so  eingeengt,  daß  sie  aus  eine.m  großen  Costal-  und  einem  etwas  höheren  Dorsal- 
fleck besteht;  schwarze  Flecke  sind  in  der  Schrägbinde  nicht  deutlich,  sie  ist  nur  schwärzlich  umsäumt; 
das  Spitzendrittel  ist  kreidigweiß  mit  braungraiUMi  Wölkchen,  die  vom  Tornus  aufsteigen;  drei  dicke 
schwarzbraune  Costalhäkchen  lassen  bräunliche  Linien  in  den  Saum  verlaufen,  die  dritte  von  der 
Spitze  her  verbreitert  sich  am  Saume  zw  einem  größeren  Fleck;  die  Fransen  sind  hinter  einer  feinen 
braunen  Basallinie  schmal  hell,  dann  graubraun,  heller  gescheckt,  am  Tornus  weißlich  durchschnitten. 
Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau  (in  der  Abbildung  zu  braun  und  auch  zu  stumpf),  gegen 
Spitze  und  Saum  nicht  dunkler,  aber  von  der  Costa  her  deutlich  cjuerge wellt;  die  Fransen  sind  bräunlich- 
weiß mit  sehr  zarter  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  grairbraun,  das  Abdomen  ist 
heller  bräunlichgrau. 

Hab.  Labrador.  (Gehört  also  eigentlich  nicht  zur  palaearktischen  Fauna  und  wurde  nur  auf- 
genommen, weil  sie  möglicherweise  auch  im  Norden  Europas  vorkommen  könnte.) 

18.  Argyroploce  groenlandicana  Bang -Haas.     Vid.  Medd.  1896  p.  190. 
Vorderflügel  schmal.  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  sehr  schräg,  gebogen, 

Tornus  flach;  Hinterflügel  gerundet,  Apex  spitz.     Spannweite  17  mm.      T  a  f.   XVI,    Fig.   18  cJ 
Original. 

Auch  diese  Art  gehört  nicht  zum  eigentlichen  Faunengebiet.  Sie  lehnt  sich  im  Aussehen  wieder 
an  die  vorhergehenden  Spezies  an.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  bräunlichgrau  mit  einem  Stich  ins 
Blaugraue,  das  Abdomen  ist  graubräunlich;  die  zwei  basalen  Drittel  der  Vorderflügel  sind  braun- 
grau mit  bläulichgrauer  Mischung,  im  zweiten  Fünftel  ihrer  Länge  ist  die  Costa  bis  zur  Kadialis  weißlich 
aufgehellt,  so  daß  hier  ein  Wurzelfeld  von  einer  Querbinde  getrennt  wird,  doch  ist  die  basale  Grenze 
der  letzteren  auch  hier  unscharf;  das  Wurzelfeld,  von  dunklen  Bogenlinien  quer  durchzogen, 
wird  durch  eine  stärkere  Bogenlinie  begrenzt,  die  mit  einem  kräftigen  schwarzen  Costalhäkchen 
beginnt;  der  hellere  Costalraum  dahinter  trägt  einige  dunkle  kleine  Häkchen  imd  Strichel,  welche 
sich  in  die  dunklere  Dorsalhälfte  als  Wellenlinien  fortsetzen;  die  Querbinde  beginnt  mit  drei  schwarzen 
Costalhäkchen,  deren  Zwischenräume  blauschwärzlich  ausgefüllt  sind,  steht  senkrecht,  eher  nach 
dem  Dorsum  zu  etwas  basalwärts  gerichtet  und  zeigt  in  ihrem  dorsalen  Teil  deutliche  schwarze 
Querlinien;  mit  ihr  verschmolzen  sind  aber  noch  drei  schwärzliche  Dorsalstrichel  mit  dunkel  aus- 
gefüllten Zwischenräumen  vor  dem  Tornus,  die  aber  nicht  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite  reichen; 
an  Stelle  der  hellen  Bucht  über  der  Mitte  des  distalen  Randes  der  Binde  ist  nur  eine  ganz  kleine  Kerbe 

Zoologie«.     Heft  04.  ••* 
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zu  sollen,  vor  der  die  Binde  am  dunkelsten  ist.  Das  Saumfeld  ist  bräunlichweiß,  nach  der  Spitze 
hin  blaugrau  verdunkelt ,  und  hier  ziehen  aus  drei  dunklen  Costalfleckchen  schwärzlichbraune  Schräg- 
linien zum  Saum  und  eine  Abbiegung  aus  der  dritten  strichartig  zum  Tornus;  davor  ist  noch  ein 
bräunlichgrauer  Querschatten.  Die  Saumlinie  ist  grob  dunkel  gefleckt.  Die  Fransen  sind  bräunlich, 
dimkler  gescheckt,  am  Tornus  nicht  heller.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  graubraun,  ihre  Fransen 
bräunlichweiß  (in  der  Abbildung  zu  dunkel)  mit  dunklerer  Basal-  und  blaßbräunlicher  Teilungslinie. 
Hab.  Grönland. 

19.  Argyroploce  lemniscatana   Ken  n.     Iris  XIII  1900  p.  250. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  dreieckig,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Saum 
steil,  gerade,  Hinterflügel  breit,  rundhch  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spann- 
weite 17  mm.     T  a  f.  XVI,    F  i  g.  19  ^    Type. 

Kopf  imd  Thorax  sind  braim,  ersterer  etwas  gelblicher,  letzterer  mit  weißlicher  Mischung; 
die  Vorderflügel  haben  ein  ziemlich  großes  dunkelbraunes  Wurzelfeld,  das  von  einigen  schwärzlichen 
Linien  durchzogen  und  durch  ein  breiteres  braunes  Querband  abgeschlossen  ist,  das  stumpf  gebrochen 
zwischen  zwei  schwarzen  Linien  über  den  Flügel  zieht;  darauf  folgt  ein  breites,  mehr  braungraues 
Querband,  an  der  Costa  weißlich  aufgehellt,  von  einer  deutlicheren  und  einer  verwascheneren  dunk- 
leren Linie  durchzogen;  hierauf  kommt  als  Abschluß  des  dunklen  Flügelteils  ein  dunkel  kastanien- 
braunes Schrägband;  es  beginnt  in  der  Mitte  der  Costa  zwischen  zwei  schwarzen  Schrägstricheln, 
aber  der  Anfang  ist  verbreitert  durch  Hinzunahme  einer  duukelgrauen  Ausfüllung  zwischen  zwei 
darauffolgenden  Costalstricheln ;  der  basale  Rand  des  Bandes  zieht  von  der  Radialis  an  ziemlich 
senkrecht  wellig  zum  Dorsum,  der  distale  ist  bei  der  Querader  weiß  eingebuchtet  und  zieht  dann, 
ebenfalls  wellig  schräg  zum  Tornus;  aus  diesem  dorsalen  Teil  zieht  noch  eine  Linie  gegen  die  Costa, 
wodurch  die  weiße  Einbuchtung  und  ein  benachbarter  Teil  des  weißen  Saumfeldes  fast  von  letzterem 
abgetrennt  wird;  das  Saumfeld  ist  kleiner,  als  bei  den  vorhergehenden  Arten,  rein  weiß,  an  der  Spitze 
dunkel  blaugrau  ausgefüllt;  die  Saumlinie  ist  breit  braun,  über  dem  Tornus  zweimal  weiß  durchbrochen 
und  unter  der  Spitze  mit  weißen  Pünktchen;  drei  kräftige  dunkelbraune  Costalhäkchen  stehen  vor 
der  SjDitze  und  aus  der  dunklen  Stelle  der  Saumlinie  über  dem  Tornus  steigt  eine  braune  Schräglinie 
auf,  die  sich  gegen  die  Costa  hin  kolbig  verbreitert  und  hier  mit  der  grauen  Spitzenfüllung  in  ^'er- 
biudung  steht.  Die  Fransen  sind  braungrau,  unter  der  Spitze  und  über  dem  Tornus  mehrfach  weißlich 
durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  an  der  Basis  bräunlich,  nach  außen  weißlich,  bräunlich  quer- 
gebändert.    Das  Abdomen  ist  braungrau. 

Hab.  Norwegen  (Alten)    im  Juni. 

20.  Argyroploce  perspicuana    Kenn.     Iris  XIII  1900  p.  251. 

Habitus  der  Arg.  inundana,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  zieinlich  steil,  wenig 
gebogen;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid,  Apex  stumpf.  Spannweite  22 — 26  mm.  T  a  f.  XVI, 
Fig.  20  ?  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind,  abweichend  von  der  Regel,  viel  heller  als  die  Wurzel  der  A'orderflügel, 
bräunlichgrau,  der  Schopf  brauner.  Die  Vorderflügel  sind  in  den  basalen  zwei  Dritteln  dunkel  kastanien- 
braun mit  blaugrauer  Mischung,  durchzogen  von  zahlreichen  dunkel  schwarzbraunen  feineren  und 
dickeren  Querwellen,  die  aus  sehr  deutlichen  und  kräftigen  Costalstricheln  entspringen;  die  Costa 
zwischen  ihnen  ist  ein  wenig  grauweißlich  aufgehellt,  noch  mehr  aber  das  Dorsum  bis  zur  Dorsalis, 
wo  zwischen  den  dunklen  Wellenlinien  recht  helle  bräunlichweiße  ziehen;  besonders  aufgehellt  ist 
eine  etwa  viereckige  Stelle  vor  der  Mitte  des  Dorsum,  von  drei  dunkleren  Linien  geteilt;   mitunter 
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wird  diese  Stelle  aber  aucli  in  ihrer  Mitte  so  verdunkelt,  daß  nur  einige  kleine  Fleckchen  am  Dorsum 
selbst  und  eine  costalwärts  offene  Bogenlinie  unter  der  Subdorsalis  weiß  bleiben.  Der  Eand  des 
dunklen  Flügelteils,  in  dem  man  keine  deutliche  Abschlußbindc  erkennen  kann,  steht  ziemlich  senk- 
recht, trägt  in  seiner  Mitte  ein  in  den  weißen  Teil  vorragendes  Längsstrichel  und  wird  erst  gegen  das 
Dorsum  hin  etwas  schräg  durch  Hinzutreten  eines  braunen  keulenförmigen  und  eines  kleineren  vier- 
eckigen braunen  Dorsalflecks  vor  dem  Tornus;  am  Dorsum  stehen  hellere  Strichel.  Das  Saumfeld 
ist  bräunlich  weiß,  gegen  die  Costa  hin  bläulich  gemischt;  an  der  Costa  stehen  drei  dicke  braune  Häk- 
chen, dazwischen  braune  Schrägstriche!,  die  sich  zu  Linien  in  den  Saum  und  in  eine  bräunhche  Wolke 
vor  der  Spitze  verlängern;  in  letzterer  stehen  schwarze  Punkte;  die  Saumlinie  ist  bräunlich  mit  weißen 
Fleckchen,  über  dem  Tornus  mit  drei  größeren  braunen  Flecken.  Die  Fransen  sind  braun,  am  Tornus 
blasser  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  kräftig  gelbbraun,  die  Fransen  bräun- 
lichgelb, mit  starker  brauner  Teilungslinie.    Das  Abdomen  hat  die  Farbe  der  Hinterflügel. 

Hab.  Ussurigebiet. 

21.  Argyroploce  variegana  Hb.  f.  14;  Tr.  VIII  p.35;  X,  3  p.  48;  Dup.  Noct.  17  p.  195 1. 24.5  f.  6; 
H  S.  IV  p.  228;    S  n  c  1 1.  II,  1  p.  269;    M  e  y  r.  p.  462;  cijnosbateUa  W  i  1  k.  26;    Hei  n.  p.  108. 

Aberr.  nuhiferana  H  w.  Lep.  Brit.  431 ;  S  t  p  h.  111.  IV,  91 ;  Wood  f.  896;  B  a  r  r.  Monthly 
Mag.  XIII  p.  252. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  dreieckig,  Costa  gebogen,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinter- 
flügel breit,  gerundet.   Spannweite  17—21  mm.    T  a  f.  XVI,   F  i  g.  21  ?,  22  $  (Ab.  nuhiferana  Hw.). 

Kopf  und  Thorax  sind  drmkelbraun,  letzterer  heller  gemischt,  das  Abdomen  ist  graubraun. 
Die  Vorderflügel  sind  im  basalen  Teil,  etwas  über  die  Hälfte  der  Länge,  dunkelbraun,  mit  schwach 
silberig  glänzendem  Blaugrau  gemischt,  im  Spitzenteil  weißlich.  Der  dunkle  Teil  reicht  an  der  Costa 
nur  wenig  über  die  Hälfte,  ist  von  da  aus  schräg,  wellig  geschwungen  bis  über  die  Hälfte  der  Flügel- 
breite und  dann  senkrecht  zum  Dorsum,  eine  Strecke  vor  dem  Tornus,  abgegrenzt;  man  kann  in 
ihm  deutlich  ein  braun  und  grau  gemischtes  Wurzelfeld  unterscheiden,  das  von  dunkleren,  häufig 
in  Fleckchen  aufgelösten  Querlinien  durchzogen  und  durch  eine  dunkelbraune,  in  der  Mitte  etwas 
gebrochene  Schrägbinde  abgeschlossen  ist.  Der  darauffolgende  Raum  ist  mehr  blaugrau,  dunkel 
quergewellt  und  zeigt  meist  über  der  Subdorsalis  nach  außen  ein  weißeres  Fleckchen;  das  folgende 
Abschlußband  ist  breit,  dunkel  kastanienbraun,  nach  dem  Dorsum  hin  mit  schwarzer  Mischung, 
hier  auch  in  seinem  distalen  Teil  mehr  silbergrau ;  es  ist  scharf  vom  hellen  Saumfeld  abgesetzt.  Letzteres 
ist  kreideweiß  bis  rötlich  gelbweiß;  in  ihm  stehen  nahe  bei  der  dunklen  Schrägbinde  in  halber  Flügel- 
breite zwei  schwarze  Punkte  übereinander,  der  obere  größer  als  der  untere;  dahinter  zieht  eine  feine 
graue  Linie  flach  bogenförmig  aus  einem  Costalstrichel  dicht  hinter  dem  Schrägband  zum  Dorsum 
vor  den  Tornus;  an  sie  lehnt  sich  ein  grünlichgrauer  Saunistreif  an,  der  sich  über  der  Flügelmitte 
basalwärts  umbiegt;  in  dem  dadurch  umschlossenen  Raum  über  dem  Tornus  steht  ein  größerer  blaß- 
grauer, silberig  glänzender  Fleck;  an  der  Costa  finden  sich  einige  stärkere  schwarze  Häkchen,  nach 
der  Spitze  hin  nur  feine  Schrägstrichel ,  aus  denen  sich  graue  Linien  zu  einem  Punkt  am  Saum 
imter  der  Spitze  vereinigen;  die  Spitze  selbst  ist  schmal  grau,  ebenso  die  feine  Saumlinie.  Die 
Fransen  sind  grünlichgrau,  dunkler  gescheckt,  am  Tornus  heller.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau, 
die  Fransen  fast  weiß  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Aberr.  nuhiferana  Hw.  ist  nichts  anderes,  als  eine  mehr  oder  weniger  albinotische,  richtiger 
leucistische  Form,  wie  sie  gelegentlich  auch  bei  anderen  Arten  vorkommt,  bei  der  die  dunkle  Farbe 
eingeschränkt  ist  und  die  Zeichnungen  verwischt  sind;  das  kann  hier  so  weit  gehen,  daß  auf  schmutzig 
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weißem  Üruude  nur  die  Basis  verdunkelt  ist  und  ein  Fleckchen  der  Wurzelbinde  in  der  Falte  und 
ein  Eest  der  Schrägbinde  vor  dem  Torus  als  verwischte  Kleckse  übrig  geblieben  sind ,  wobei  auch 
die  Hinterflügel  stark  ausgeblichen  erscheinen.  Bei  dem  abgebildeten  Stück  ist  nicht  nur  das  große 
Saumfeld,  sondern  auch  das  ganze  Dorsum  weißlich,  und  in  dem  dunkel  gebliebenen  Flügelteil  ist 
alle  Zeichnung  zerflossen;  von  den  Zeichnungen  des  Saumfeldes  sind  nur  Schatten  vorhanden.  Hier 
sind  natürlich  eine  Menge  Abstufungen  möglich.  Derartige  Stücke  sind  mehr  Abnormitäten  als 
namenberechtigte  Aberrationen. 

Die  Raupe  ist  grünlichgrau  bis  dunkel  olivgrün  mit  schwarzen  Wärzchen,  Kopf  und  Nacken- 
schild sind  schwarzbraun  bis  schwarz,  die  Analklappe  ist  schwärzlich;  sie  lebt  im  April  imd  Mai 
polyphag  zwischen  versponnenen  Blüten .  Blattkospen  und  später  Blättern  von  Crataegus ,  Pyrus 
malus  und  communis,  Sorbus  aucuparia,  Prunus  avium,  Betula,  Myrica  gale,  Quercus.  Der  Falter 
fliegt  von  Anfang  Juni  bis  Ende  August  (in  zwei  ?  Generationen). 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Livland.  Finnland,  Schweden,  Petersburg;  Bithynien,  Syrien, 
Armenien;  die  Ab.  niihiferana  besonders  aus  England  bekannt. 

22.  Argyroploce  pruniana  Hb.  f.  15;  Tr.  VIII  p.  33;  AVood  f.  890;  Dup.  Noct.  VI  p.  193 
t.  245  f.  5;    H  S.  IV  p.  228;    Hein.  p.  108;    S  n  e  1 1.  II,  1  p.  271;    M  e  y  r.  p.  463. 

Var.  pruneticolana  Z.    Stett.  ent.  Zeit.  1849  p.  238;    HS.  IV  p.  228;    Hein.  p.  108. 

Vorderflügel  ausgesprochen  dreieckig,  verhältnismäßig  breit  und  kurz,  Saum  zienflich  steil, 
gerade  oder  nur  schwach  gebogen,  Costa  ganz  leicht  gebogen;  Hinterflügel  mit  bauchig  gerundetem 
Saum  und  stumpfem  Apex.   Spannweite  15 — 18  mm.   Tat".  XVI,  Fig.  23  $,  24  ^  (Var.  pruneticolana). 

Die  Vorderflügel  sind  bis  zur  Mitte  der  Costa  oder  etwas  darüber,  am  Dorsum  bis  vor  den 
Tornus  dunkel  blaugrau  mit  leichtem  Silberglanz,  dicht  mit  schwarzbraunen  bis  schwarzen  Bogen- 
Unien  bedeckt,  am  dichtesten  in  der  Wurzelgegend,  ohne  daß  ein  deutliches  Wurzelfeld  abgegrenzt 
wäre;  die  Abschlußbinde  besteht  eigentlich  aus  zwei  Teilen,  einem  großen  costalen  schwarzbraunen 
Schrägfleck  bis  hinter  die  Querader  und  einem  senkrechten  Dorsalfleck  vor  dem  Tornus,  hinter  dem 
aber  noch  eine  mehr  blaugraue  Verdunkelung  folgt;  über  dieser  steht,  nicht  scharf  isoliert,  ein  großer 
schwarzer  Punkt;  das  Saumfeld  ist  gelblichweiß,  an  der  Spitze  dunkelbraun,  und  damit  ist  ver- 
schmolzen ein  dicker  grünbrauner  Saumfleck,  der  sich  bis  in  die  Nähe  des  voroenannten  schwarzen 
Punktes  wolkig  verbreitern  kann;  vor  ihm  steht  meist  noch  ein  grausilbernes  Streifchen  gegen  den 
Tornus  gerichtet,  dem  Saume  j^arallel,  und  vor  der  verdunkelten  Spitze  finden  sich  einige  Silber- 
pünktchen; hinter  dem  schwarzen  Punkt  der  Schrägbinde  können  im  weißen  Feld  noch  einige  kleine 
dunkle  Pünktchen  stehen;  an  der  Costa  stehen  drei  sehr  undeutliche  Schrägstrichel.  Die  Fransen 
sind  dunkel  schwarzbraun,  mitunter  mit  Andeutung  noch  dunklerer  Scheckung,  am  Tornus  weiß; 
die  Teilungslinie  ist  fein  schwarz.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  blaßgrau  mit 
braungrauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  .sind  dunkel  braungrau,  das  Abdomen  wie  die 
Hinterflügel. 

Die  Var.  pruneticolana  Z.  unterscheidet  sich  dureli  hellere,  mehr  rostbraune  Färbung  iler 
dunklen  Teile  der  Vorderflügel  und  zugleich  durch  reichliche  weiße  oder  weißliche  Einmischung  in 
dieselbe;  so  ist  im  Wurzelfeld  besonders  dorsalwärts  reichlich  Weiß,  wodurch  eine  im  costalen  Teil 
wenigstens  deutliche  braune  Abschlußbinde  hervortritt;  zwischen  dieser  und  der  distalen  Schräg- 
binde ist  wieder  an  Costa  und  Dorsum  so  reichlich  aufgehellt,  daß  dadurch  eine  helle  Binde,  die  nur 
in  der  Mitte  blaugrau  verdunkelt  bleibt,  sichtbar  wird;  dadurch  wird  auch  der  Rest  des  dunkeln 
Flügelteils  als  scharfe  braune  Binde  hervorgehoben,   welche,  da  aucli  die  Praetornalgegeud  stark 
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weiß  aufseliellt  ist,  in  ihrer  Mitte  einen  Zahn  saumwärts  vortreten  läßt,  dem  .schwarzen  Punkt  der 
Stammform  entsprechend;  an  der  Costa  ist  die  braune  8clirägbinde  ein  wenig  wurzelwärts  gerückt. 
Das  Saumfeld  ist  gelblichweiß,  die  Verdunkelung  in  der  Spitze  viel  geringer,  der  Saum  ist  mehr  gelb- 
braun gefleckt,  der  Saumstreifen  nur  zu  einem  bräunlichen  Fleckchen  erweitert;  darin  und  davor 
stehen  mitunter  einige  schwarze  Pünktchen;  die  Fransen  sind  heller,  oft  deutlich  dunkel  gescheckt, 
die  Basallinie  ist  in  schwarze  Punktstrichel  aufgelöst,  die  Teilungslinie  fein  grau.  Die  Hinterflügel 
sind  ebenfalls  viel  heller  grau,  die  Fransen  weißlich.  Kopf  und  Abdomen  sind  gleichfalls  ent- 
sprechend heller.  Diese  Varietät  kommt  zwischen  der  Stammform  vor,  mehr  im  Süden  zwar,  aber 
vereinzelt  auch  sonstwo;  das  abgebildete  Stück  stammt  aus  der  Rheinpfalz. 

Die  Raupe  ist  hellgrün  bis  schmutzig  graugrün,  zuweilen  auch  schwarzgrün  mit  schwarzen 
Wärzchen ;  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz.  Sie  lebt  im  April  und  Mai  an  allen  Arten  von  Prunus, 
besonders  Prunus  spinosa  und  Büschen  von  Prun.  domestica,  auch  an  Sorbus  aucuparia,  Rosa,  wohl 
auch  Crataegus,  nach  Hartmann  auch  an  Salix  aiu-ita.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa.  Schweden,  Kleinasien,  Nordostpersien. 

23.  Argyroploce  caucaskana  Ken  n.    XIII  1900  p.  136  t.  5  f.  12. 

Vordertlügel  dreieckig,  breit,  Costa  gebogener  als  bei  voriger,  Saum  etwas  schräger,  ganz 
schwach  gebogen;  Hintertlügel  bauchig  gerundet.  Apex  etwas  spitzer  und  mehr  vorgezogen.  Spann- 
weite 18—24  mm.     T  a  f.  XVI,    F  i  g.  25  ,5    T  y  p  e. 

Diese  Art  steht  der  vorigen  recht  nahe  untl  es  ist  noch  festzustellen,  ob  es  sich  nicht  nur  um  eine 
große  Lokalrasse  jener  handelt;  einstweilen  scheinen  mir  die  Verschiedenheiten,  auch  im  Flügelschnitt, 
genügend,  um  sie  davon  zu  trennen,  zumal  mehrere  übereinstimmende  Stücke  vorlagen.  Kopf  und 
Thorax  sind  braun,  letzterer  weiß  gemischt.  Die  Wurzelhälfte  der  Vorderflügel  ist  schmutzig  weißlich, 
reichlich  mit  etwas  verwaschenen  braunen  Bogenlinien  quer  überzogen,  so  daß  die  Färbung  an  der 
Costa  im  W'urzelteil  und  in  der  Flügelmitte  mehr  bräunlich  erscheint;  unter  den  braunen  Linien 
ist  eine  dickere  etwa  bei  Vi  als  Ab.schlußlinie  eines  nicht  dunkleren  W^urzelfeldes  und  eine  ihr  bald 
folgende  parallele  hervorzuheben;  erstere  endet  dorsal  von  der  Subdorsalis  mit  einem  dunkleren  Klecks, 
ein  ähnliches  Fleckchen  steht  auch  noch  weiter  wurzelwärts  am  Dorsum;  die  Abschlußbinde  des 
dunkleren  Flügelteils  ist  dunkelbraun,  liegt  vor  der  Hälfte  der  Flügellänge,  leicht  gebogen  ganz  quer; 
sie  reicht  nur  bis  Ader  a  und  steht  mit  dem  Dorsum  durch  einige  Strichel  in  Verbindung;  in  der  Mitte 
ihrer  xlußenseite  hat  sie  einen  schwärzlichen  Vorsprung,  der  sich  gegen  den  Tornus  biegt  und  die  durch 
ihn  gebildete  Bucht  ist  grau  ausgefüllt,  einige  Dorsalstrichel  ragen  dort  hinein.  Die  Saumhälfte 
ist  kreidigweiß,  hat  an  der  Costa  drei  bis  vier  kleine  dunkelbraune  Häkchen,  in  der  Spitze  selbst  einen 
schwarzen  Fleck,  darunter  am  Saume  zwei  solche  Pünktchen,  den  Schatten  eines  bräunlichen  Saum- 
streifens und  tornalwärts  von  diesem  eine  ganz  blaßbräunliche  Wolke;  die  Fransen  sind  trüb  weißlich 
mit  kaum  bemerkbarer  Teilungslinie.  Die  Hintertlügel  sind  sehr  blaß  bräunlich  (blasser  als  in 
der  Abbildung),  gegen  Saum  und  Spitze  ein  wenig  dunkler,  die  Fransen  fast  rein  weiß,  an  der 
Basis  schmal  gelblich  mit  blaß  bräunlicher  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  dunkler  bräunlich  als 
die  Hinterflügel. 

Hab.  Kaukasus  (Istisu.  Lisclik)  von  Mitte  Mai  bis  Anfang  Juli. 

24.  Argyroploce  ochroleucana  Hb.  f.  304;  Tr.  X,  3  p.  48;  HS.  IV  p.  227;  Hein.  p.  109; 
Snell.  II,   1  p.  270;    M  e  y  r.  p.  462;  tripunctana    Wood    f.  888. 

Flügelforra  wie  bei  Arg.  rariegana.  Hinterflügel  etwas  weniger  breit.  Spannweite  14 — 20  mm. 
Tai  XVI,  Fig.  26  ?,  27  $  (Aberration). 
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Kopf  luid  Thorax  sind  lirauii,  ht'Uer  rötlichgelb  gemischt.  Das  A\'m'zelfeld  der  V(jrderüügel 
ist  gelbbraun  mit  schwarzbraunen  Bogenlinien  und  solchen  Fleckchen  in  der  Falte  und  am  Dorsum, 
abgeschlossen  durch  eine  dickere  Linie  aus  einem  Doppelstrichel  an  der  Costa  kommend;  darauf 
folgt  eine  rotgelbliche  Querbinde,  die  vom  Dorsum  bis  zur  Falte  breit  ist,  dann  von  außen  her  fast 
auf  die  Hälfte  verschmälert  zum  Dorsum  zieht;  sie  trägt  an  der  Costa  vier  schwarze  Schrägstrichel, 
ist  in  der  Mitte  blaugrau  verdunkelt  und  am  Dorsum  von  mehreren  Linien  durchzogen;  die  Abschluß- 
binde beginnt  in  der  Mitte  der  Costa  dimkelbraun,  durch  zwei  schwarze  Strichel  eingefaßt  und  zieht 
schräg  bis  über  die  Kadialis,  wo  sie  einen  schwarzen  Längsstrich  hat,  biegt  sich  dann  mit  ihrem  mitt- 
leren Teil  etwas  gegen  die  Flügelwurzel  hin;  in  ihrer  Mitte  hat  sie  wieder  einen  schwarzen  Längsstrich, 
zieht  dann  mit  dunkel  Blaugrau  gemischt  fast  senkrecht  zum  Dorsum,  wobei  sie  auf  der  Subdorsalis 
abermals  einen  schwarzen  Strich  führt ;  der  dorsalen  Hälfte  dicht  angeschmiegt  steht  ein  hoher  dunkel- 
grauer Dorsalfleck,  der  in  der  Flügelmitte  durch  einen  schwarzen  Fleck  abgeschlossen  ist;  da  er 
einen  Teil  der  Binde  ausmacht,  so  ist  letztere  über  ihm  ein  wenig  ausgenagt  und  hinter  dieser  Stelle 
stehen  im  hellen  Teil  zwei  schwarze  feine  Punktstrichel  hintereinander;  unmittelbar  vor  dem  Tornus 
ist  noch  eine  niedrige  graue  Verdunkelung,  die  mit  zwei  übereinander  stehenden  größeren  schwarzen 
Punkten  abschließt.  Das  Saunidrittel  ist  fleischrötlich  bis  ockerbräunlich,  mit  vier  schwärzlichen 
Costalhäkchen  und  feinen  Stricheln  dazwischen;  der  Saum  trägt  in  der  Spitze  selbst  ein  graues 
Möndchen  und  darunter  einige  unregelmäßige  graue  Fleckchen;  aus  einem  erhebt  sich  ein  zartes 
Wölkchen  statt  eines  Saumstreifens.  Die  Fransen  sind  rötlichweiß,  um  die  Spitze  herum  grauer, 
mit  scharf  dunkler  BasalHnie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  blaß,  rötlichweiß 
(in  der  Abbildung  zu  dunkel)  mit  bräunlichgrauer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Bei  einer  Aberration,  die  gezüchtet  wurde  und  sich  durch  ihre  Kleinheit  als  ein  Hungerexemplar 
erweist,  ist  das  Saumfeld  rötlichgrau,  so  gut  wie  zeichnungslos,  der  dunkle  Flügelteil  ohne  ausge- 
sprochene Zeichnung  braun  mit  grauer  Einmischung  luid  feinen  dunklen  Querlinien,  unscharf  vom 
hellen  Teil  gesondert,  zugleich  zeigt  das  Stück  einen  viel  steileren  Saum  der  Vorderflügel  als  bei  der 
normalen  Form. 

Die  Raupe  ist  schwärzlichgrün,  die  Dorsallinie  dunkler,  die  Wärzchen  sind  hell  mit  schwarzen 
Härchen,  Kopf  und  Nackenschild  sind  dunkelbraun  oder  schwarz.  Sie  lebt  in  zwei  Generationen 
im  Mai  bis  Juni  und  im  Juli  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Rosa,  besonders  Kultursorten, 
auch  an  Obstbäumen  (nach  Heinemann).    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  August. 

Hab.  Mitteleuntpa,  Nord-  und  Mittelitalien,  Nordspanien;  Kleinasien,  Armenien. 

25.  Argyroploce  dimidiana  Sodof.  Bull.  Soc.  Nat.  Mose.  1830  p.  73  t.  1  f.  7;  Tr.  X,3  p.  46; 
H  S.  IV  p.  228;  f.  164,  165;  Hei  n.  p.  109;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  272;  M  e  y  r.  p.  464;  atropumtana  Z  e  1 1. 
Ins.  Läpp.  p.  977;  ochromelana  G  n.    Ind.  p.  18. 

Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  mehr  trapezoid,  Costa  leicht  gebogen,  Saum 
mäßig  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  gerundet,  Apex  stumpf.  Spannweite  15 — 17  mm.  T  a  f .  XVI 
Fig.  28   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkelgraubraun,  die  Schulterdecken  rötlichweiß  gerandet,  das  Abdomen 
ist  braimgrau;  ein  an  der  Costa  schmales,  am  Dorsum  breiteres  Wurzelfeld  ist  dunkel  blaugrau  mit 
schwarzen  Querlinien  und  durch  eine  flacher  gebogene  Schräglinie  abgegrenzt,  mitunter  hell  rötlich- 
weiß  gemischt;  das  folgende  Mittelfeld  ist  an  der  Costa  rötlichweiß  (fleischfarben)  mit  feinen  dunkel- 
braunen Costalhäkchen,  aber  schon  gegen  die  Mitte  hin  bis  zum.  Dorsum  dunkel  blaugrau  bestäubt 
und  hier  mit  schwärzlichen  Querliiiien  versehen;  die  Abschlußbinde  ist  dunkelbraun,  leicht  gebogen 
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und  am  Dorsnm  nocli  duicli  cinon  hohen,  mehr  grauen  Praetornalfleck  verbreitert;  auf  ihrer  basalen 
Seite  unscharf  begrenzt,  ist  ihr  distaler  Rand  fast  ganz  gerade,  nur  in  der  Mitte  flach  eingebuchtet 
und  dort  steht  frei  im  hellen  Grund  ein  großer  rundlicher  schwarzer  Punkt.  Das  Saumfeld  ist  rötlich- 
weiß (fleischfarben)  mit  etwa  fünf  bräimlichen  Costalhäkchen  und  sehr  feinen  Stricheln  dazwischen; 
aus  dem  ersten  hinter  der  Binde  zieht  ein  blasser  bräunlicher  Schrägstreif  gegen  den  Tornus,  über 
dem  er  sich  oft  gabelt,  gegen  das  dritte  zieht  ein  ebensolcher  Saumstreif,  erreicht  es  aber  nicht,  aus 
den  beiden  letzten  vor  der  Spitze  vereinigen  sich  zwei  blasse  Linien  am  Saum  herunter,  die  Spitze 
selbst  ist  schmal  braungrau.  Die  Fransen  sind  von  der  Spitze  an  graubraun,  nach  dem  Tornus  hin 
rötlichweiß,  mit  feiner  dunkler  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hiuterflügel  sind  ziemlich  dunkel  braun, 
gegen  die  Spitze  mit  Andeutungen  von  Sprenkeln;  die  Fransen  ganz  blaß  rötlichweiß  mit  brauner 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  heller  oder  dunkler  grüngrau  bis  olivgrün  mit  schwarzen  Wärzchen;  Kopf  und 
Nackenschild  sind  schwarzbraun  bis  schwarz ;  sie  lebt  von  August  bis  Oktober,  in  zweiter  Generation 
im  Mai  und  Juni  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Betula.  auch  Alnus,  Tilia,  Fagus,  Myrica 
gale;  die  Puppen  der  Herbstraupen  überwintern.  Der  Falter  fliegt  im  April  und  wieder  im  Juni  bis  Juli. 

Hab.  Mitteleuropa,  Skandinavien,  Rußland,  Nordosten  von  Kleinasien;  Nordamerika. 

26.  Argyroploce  scitulana  L  e  d.     Wien.  Monatsschr.  1861  p.  154  t.  2  f.  4. 
Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  steil,  gerade  oder  leicht 

geschwungen;  Hinterflügel  gerundet,  Apex  spitz.  Spannweite  13 — 14  mm.  T  a  f.  XYI,  F  i  g.  29  (J 
Original. 

Kopf  und  Thorax  sind  rostrot,  letzterer  mit  Grau  gemischt;  die  Vorderflügel  sind  in  den  ersten 
zwei  Dritteln  dunkel  rostrot,  in  der  Mitte  etwas  blaugrau  gemischt;  ein  fast  rein  rostrotes  Wurzelfeld 
von  dunkleren  Querlinien  durchzogen  wird  durch  eine  stärkere,  auf  der  Radialis  gebrochene  Quer- 
linie begrenzt;  die  Abschlußbinde,  dunkel  rostrot,  beginnt  an  der  Costa  schmal  mit  zwei  recht  schrägen 
Häkchen  hinter  der  Mitte;  ihr  distaler  Rand  zieht  schräg  vor  den  Tornus,  hat  vor  seiner  Mitte  eine 
kleine  helle  Einbuchtung  und  darunter  eine  zweite;  der  proximale  Rand  ist  nicht  deutlich  von  dem 
graublau  gemischten  Mittelfeld  abgegrenzt,  zieht  aber  ziemlich  senkrecht;  das  Saumfeld  ist  im  Grund 
rötlicliweiß,  aber  stark  mit  rostroten  Zeichnungen  bedeckt;  an  der  Costa  stehen  vier  scharfe  rostbraune 
Schräghäkchen  und  feine  Strichel  dazwischen;  aus  den  beiden  vor  der  Spitze  tritt  eine  dickere  rost- 
braune Linie  zum  Saum  unter  dem  Apex,  dieser  selbst  ist  rostbraun;  ein  breiter  rostbrauner  Saum- 
streif zieht  zu  dem  dritten  Häkchen;  er  ist  basalwärts  verwaschen  und  so  verbreitert,  daß  er  nur 
durch  eine  schmale  helle  Linie  vom  dunkeln  Flügelteil  getrennt  bleibt;  auch  am  Tornus  steht  noch 
ein  rostbräunlicher  Wisch.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  fein  hell,  hinter  einer  sehr  feinen  schwärz- 
lichen Teilung,slinie  ro.stbraun,  am  Tornus  rötlichweiß.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  die  Fransen 
bräunlichgelb  mit  dunklerer  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  gelbbraun. 

Hab.  Bithvnien,  Syrien,  Armenien. 

27.  Argyroploce  sororiana  H  S.  IV  p.  230;  f.  375;  pJilomicJana  Stgr.  Horae  Soc.  ent.  Ross.  VII 
p.  220  t.  3  f.  1;  ibid.  XV  p.  249. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  sehr  schwach  gebogen,  Saum  etwas  schräg, 
gerade  oder  leicht  geschwungen.  Spannweite  15 — 17  mm.  Taf.  XVI,  Fig.  30  S,  31  o  {phlomidana 
Stgr.  Original). 

Kopf  und  Thora.x;  sind  graubraun;  auf  den  Vorderflügeln  ist  ein  meist  deutlich  durch  eine 
diuikelbraune  geschwungene  Linie  abgegrenztes  Wurzelfeld  braun  bis  schwärzlich,   von  dunkleren 
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Qucrlinieii  durchzo^iMi;  es  ist  am  Dorsuni  länger  als  an  der  Costa;  der  daraiiffolgende  Raum  stellt 
oft  eine  fast  weiße,  nur  in  der  Mitte  verdunkelte  breite  QuerViiiule  dai'.  mit  einigen  dunkeln  Costal- 
häkchen  und  verwaschenen  Querlinien;  indessen  kann  sich  die  Verdunkelung  auch  so  ausdehnen, 
daß  sich  dieser  Raum  kaum  noch  vom  Wurzelfeld  und  der  Abschlußbinde  abhebt;  letztere  ist  ziemlich 
schmal,  von  Costa  bis  Dorsum  gleichmäßig  breit,  steht  senkrecht  und  ist  braun  bis  schwärzlich; 
auf  ihrer  distalen  »Seite  hat  sie  über  der  Querader  einen,  oft  durch  einen  schwarzen  Punkt  abgeschlos- 
senen Vorsprung  und  einen  zweiten  kleineren  darunter,  wodurch  eine  kleine  helle  Bucht  des  Saumfeldes 
umfaßt  wird;  zuweilen  vereinigen  sich  beide  Vorsprünge  und  schließen  dann  einen  kleinen  hellen 
Fleck  ein;  hinter  der  Binde  erhebt  sich  vor  dem  Tornus  ein  schmaler  höherer  brauner  Streif,  manchmal 
undeutlich,  mitunter  auch  als  ziemlich  hohe  Linie,  davor  kann  auch  noch  ein  schwarzes  Fleckchen 
stehen.  Das  Saumfeld  ist  schmutzig  weiß ;  an  der  Costa  stehen  etwa  vier  meist  recht  unscharfe  Häkchen ; 
nur  aus  den  beiden  vor  der  Spitze  zieht  eine  Schräglinie  zum  Saum;  sie  ist,  wie  die  Flügelspitze  selbst, 
dunkelbraun,  zuweilen  aber  auch  rostrot  {pMomidana)  und  zieht  sich  auch  etwas  am  Saum  herunter; 
auf  diesem  steht  noch  ein  schmaler  brauner  oder  auch  grauer  Saumstreif,  der  die  Costa  nicht  erreicht, 
oft  aber  schwarze  Aderstrichel  enthält;  die  Tornusgegend  bleibt  ganz  hell  oder  nur  andeutungsweise 
grau  bewölkt.  Die  Fransen  sind  graubraun,  oft  etwas  gescheckt,  mit  fein  dunkler  Basallinie ,  am 
Tornus  breit  weiß.  Die  Hinterflügel  sind  beim  (^  schmutzig  weißlich,  am  Saum  bräunlich  bis  grau, 
zuweilen  aber  auch  im  ganzen  grauer,  beim  $  bräunlichgrau,  die  Fransen  weißlich  bis  bräunlichgrau. 
Das  Abdomen  ist  hellgrau. 

Die  Raupe  lebt  auf  Phlomis. 

Hab.  Sizilien.  Dalmatien,  Griechenland,  Kleinasien,  Ferghana. 

28.  Argyroploce  lapideana  H  S.  IV  p.  '231;  f.  246;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  58;  (IkjitaUtana 
IM  ü  h  1  i  g    Stett.  ent.  Zeit.  1863  p.  72. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  steil,  schwach 
gebogen,  Hinterflügel  breit.  Saum  unter  der  Spitze  eingezogen.  Spannweite  16 — 18  mm.  T  a  f . 
XVI,  Fig.  32  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  blauschwarz;  das  Wurzelfeld  der  Vorderflügel  ist  gleichfalls  dunkel 
schwärzlichblau,  von  schwarzen  Querlinien  durchzogen  und  durch  eine  gebrochene  schwarze  dickere 
Linie  abgeschlossen;  das  folgende  Querfeld  ist  an  Costa  und  Dorsum  etwas  gelblich  aufgehellt,  sonst 
dunkel  blaugrau  mit  zerrissenen  schwarzen  Querwellen;  die  Abschlußbinde  ist  zerrissen  schwarz, 
die  Zwischenräume  dunkel  blaugrau  ausgefüllt,  nach  dem  Dorsum  hin  mehr  in  Linien  zerspalten; 
sie  macht  in  der  Mitte  eine  Biegung  saumwärts;  vor  dem  Tornus  steht  ein  hoher  brauner  Dorsalfleck, 
deutlich  isoliert  mit  schwarzen  Längsstrichen.  Das  Saumfeld  ist  schmutzig  fleischrötlich,  an  der 
Costa  am  hellsten;  hier  stehen  schräge  bräunliche  Strichel  mit  ganz  feinen  dazwischen;  die  letzten 
vor  der  Spitze  sind  schwärzlich  und  verlängern  sich  zu  schwärzlichen  Linien  nach  dem  Saum, 
wodurch  die  Flügelspitze  ziemlich  verdunkelt  wird;  darunter  steht  ein  brauner  Saumstreif  mit  schwärz- 
lichen Aderstrichen,  der  breit  dem  Saume  bis  über  dem  Tornus  aufsitzt  und  undeutlich  bis  zum  dritten 
Costalstrichel  zieht;  zwischen  ihm  und  der  Querbinde  liegt  noch  eine  blaugraue  Verdunkelung  in  der 
Flügelhälfte,  die  sich  blasser  gegen  den  Tornus  erstreckt.  Die  Fransen  sind  fleischrötlich,  an  der  Spitze 
und  über  dem  Tornus  breit,  dazwischen  einige  Mal  schmal  dunkel  dm-chschnitten ,  mit  kräftiger 
cUmkler  Basal-  und  feinerer  Teilungslinie.  Abdomen  und  Hinterflügel  sind  sehr  dunkel  braun,  die 
Fransen  bräunlich  gelb,  nach  dem  Tornus  hin  grau  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß  mit  dunkleren   Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild  sind  braun; 
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sie  lebt  vom  Herbst  bis   Ende  April  in  Stengel  und  Wurzel   vf)n   Digitalis  ambigua.     Der  Falter 
fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Schlesien,  Ungarn,  Serbien,  Frankreich,  Schweden;  Bithynien. 

29.  Argyroploce  oblongana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  433  No.  123  $;  Wood  f.  893;  Rag.  Ann. 
Soc.  Ent.  France  1894  p.  201 ;  M  e  y  r.  p.  463;  marginana  H  w.  1.  c.  p.  433  No.  124  3;  Wood  f.  892; 
Hein.  p.  109;  Bar  r.  Monthly  Mag.  IX  p.  126,  177;  sellana  G  n.  Ind.  p.  19;  H  S.  IV  p.  230;  f.  183; 
Hein.  p.  110;  S  n  e  1 1  II,  1  p.  278;    M  e  y  r.  p.  463. 

Aberr.  adelana  Rbl.     Zool.-bot.  Ver.  1892  p.  526. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  mitunter  auch  kaum  merkbar,  Costa  sehr  flach 
gebogen,  Apex  stumpf,  Saum  mäßig  schräg,  schwach  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  ziemlich  flach 
gerundet,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.    Spannweite  14 — 18  mm.    Taf.  XVI,  Fig.  33,  34  ?$. 

Kopf  und  Thorax  sind  braun,  letzterer  mit  hellerer  Mischung;  auf  den  Vorderflügeln  ist  ein 
Wurzelfeld  rostbraun  mehr  oder  weniger  stark  mit  dunklem  Blaugrau  gemischt;  zuweilen  ist  ea  ganz 
einheitlich,  von  dunkeln  Querlinien  durchzogen  und  deutlich  durch  eine  leicht  gebogene  Linie  ab- 
gegrenzt, gleich  weit  an  Costa  und  Dorsum  reichend;  in  anderen  Fällen  ist  es  costalwärts  bis  zu  bräun- 
lich fleischfarben  aufgehellt,  am  Dorsum  recht  dunkel  blaugrau  und  durch  eine  unregelmäßig  zer- 
rissene oder  in  Flecke  zerteilte  schwarze  Linie  ungenügend  abgeschlossen ;  der  darauffolgende  ziemlich 
breite  Querraum  ist  in  vielen  Fällen  eine  hell  fleischrötliche  gleichbreite  Querbinde,  an  der  Costa 
mit  rostbraunen  Häkchen  und  Stricheln,  in  der  Mitte  blaugrau  verdunkelt,  am  Dorsum  mit  blasserem 
Grau  gemischt  und  von  Querlinien  durchzogen;  bei  anderen  Stücken  ist  er  über  der  Falte  so 
dunkel  blaugrau  ausgefüllt,  daß  nur  ein  schmaler  Fleck  an  der  Costa  und  der  dorsale  Teil  hell  bleiben, 
letzterer  aber  auch  mit  Blaugrau  erfüllt;  die  Abschlußbinde  des  dunklen  Flügelteils  ist  ziemlich 
schmal,  kastanienbraun,  an  der  Costa,  in  der  Falte  und  über  der  Subdorsalis  oft  kräftig  geschwärzt; 
sie  zieht  ganz  quer  von  der  Mitte  der  Costa  hinter  die  Mitte  des  Dorsum;  ihr  distaler  Rand  faßt  mit 
zwei  zahnartigen  Auswüchsen  ein  helles  Fleckchen  ein  (in  Fig.  33  leider  nicht  ausgeprägt),  welches 
noch  dadurch  mehr  abgeschlossen  wird,  daß  der  eigentlichen  Querbinde  eine  verwaschene  blaugraue 
und  bräunliche  Bestäubung  anliegt,  die  ihre  Grenze  nach  dem  Saumfeld  unscharf  erscheinen  läßt. 
Das  Saumfeld  selbst  ist  bräunlich  fleischrötlich ;  an  der  Costa  stehen  drei  stumpfe  rostbraime  Häkchen 
und  die  Spitze  selbst  ist  schmal  rostbraun;  aus  dem  Häkchen  vor  der  Spitze  zieht  eine  rostbraune 
Schräglinie  in  den  Saum,  der  auch  bis  gegen  den  Tornus  etwas  braungrau  angelegt  sein  kann;  ein 
nicht  immer  gut  ausgeprägter  Saumstreifen  ist  bräunlich  bis  blaugrau  mit  undeutlichen  Aderstrichen; 
er  erreicht  die  Costa  nicht  und  zuweilen  sind  an  seiner  Stelle  nur  einige  Pünktchen;  solche  stehen 
auch  oft  im  basalen  Teil  des  Saumfeldes  in  der  Mitte,  vor  dem  Tornus  steht  auf  dem  Dorsum  ein 
verschieden  scharf  umrandeter  bräunlichgrauer  Schrägfleck ,  zuweilen  mit  schwarzen  Stricheln,  ein 
wenig  saumwärts  geneigt  und  dahinter  über  dem  Tornus  ein  bräunlicher  Schatten.  Die  Fransen 
sind  am  Tornus  rötlich  weiß,  sonst  dunkel  graubraun  mit  feiner  schwarzer  Basallinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  ziemlich  dunkel  braungrau,  beim  (S  meistens,  jedoch  nicht  immer,  weißlich  und  nur  am 
Saume  dunkel;  die  Fransen  sind  bräunlichweiß  (in  den  Abbildungen  viel  zu  gelb)  mit  braungrauer 
Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Als  Aberr.  adelana  bezeichnet  Rebel  sehr  stark  verdunkelte  Stücke,  deren  Vorderflügel 
fast  einfarbig  braun  erscheinen;  bei  Exemplaren,  die  ich  sah,  waren  Wurzelfeld,  Querbinde  und  die 
Zeichnungen  des  Saumfeldes  auf  braunem  Grund  in  tief  dimkelbrauner,  fast  schwärzlicher  Farbe 
deutlich  in  typischer  Anordnung  und  Form  zu  erkennen;  von  Weißlich  oder  fleischrötlicher  Färbung 

Zoologioa.    Heft  04.  ''^ 
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war  keine  Spur  vorhanden;  diese  melanistische  Aberration  ist  eine  Hochgebirg.sform  aus  den  öster- 
reichischen Alpen,  Steiermark  und  Tyrol. 

Die  Raupe  ist  gelblich,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarzbraun,  die  Analklappe  ist  blaß- 
braun. Sie  lebt  vom  September  bis  in  den  April  (ist  im  Herbst  bereits  erwachsen)  und  in  einer  zweiten 
rasch  wachsenden  Generation  im  Juli  bis  August  sehr  polyphag  in  Blütenköpfen  und  Fruchtkapseln 
von  Cirsium  oleraceum  imd  palustre,  Dipsacus  sylvestris,  Galeopsis,  Euphrasia  odontitis,  Yerbascum. 
Thapsus,  Scabiosa  succisa,  Stachys  betonica,  Platago;  sie  überwintert  meist  im  Stengel  oder  in  der 
Wurzel.    Der  Falter  fliegt  im  April  bis  Juni  und  wieder  im  August  bis  September. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Nordwest-Afrika,  Syrien,  Armenien.  Transkaspien. 

30.  Argvroploce  gentiana  Hb.  Gesch.  Europ.  Schm.  VII  Tortr.  II.  Noctuides  B.  a.  1,  a,  b; 
M  e  y  r.  p.  463;  cjeMianaeana  H  b.  f.  12;  S  t  p  h.  111.  IV,  89;  gentianana  T  r.  VIII  p.  36;  X,  3  p.  50; 
F  r  r.  t.  120  f.  2;  H  S.  IV  p.  230;  H  e  i  n.  p.  111 ;  W  a  11  g  r.  Tidskr.  1899  p.  .58;  oxybiana  M  i  1 1  Ic.  III 
t.  152  f.  14;  15;   Rag.   Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  202. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet. 
Saum  ziemlich  steil,  gerade.    Spannweite  18 — 20  mm.     Tai  XVI,   Fig.  35  ?. 

Ob  diese  Art  wirklich  von  der  vorigen  spezifisch  verschieden  ist,  möchte  ich  stark  bezweifeln; 
bei  der  Variationsbreite  der  vorigen  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  daß  auch  diese  Form,  bei  der  ja 
auch  nicht  alle  Stücke  gleich  sind,  dazu  gehört;  H  e  i  n  e  m  a  n  n  s  Beschreibung  von  gentianana  H  b. 
paßt  eigentlich  besser  zu  meiner  Abbildung  Fig.  34  von  oblongana;  die  von  mir  abgebildeten  Stücke 
dieser  Arten  sind  Züchtungsresultate,  wodurch  ihre  Bestimmung  so  gesichert  als  möglich  ist. 

Die  Unterschiede,  die  ich  bei  den  von  mir  gesehenen  Exemplaren  von  gentiana  gegenüber 
oblongana  bemerken  kann,  sind  allenfalls  folgende:  Das  an  der  Costa  ein  wenig  hellere  Wurzelfeld  ist 
durch  eine  deutliche  braune  Binde  begrenzt,  die  wenigstens  in  ihrem  costalen  Teil  breit  und  einheitlich 
ist;  das  folgende  hellere  Querband  ist  ungewöhnlich  schmal,  in  der  Mitte  blaugrau  verdunkelt  und 
dadurch  in  einen  helleren  Costal-  und  einen  Dorsalüeck  von  fast  gleicher  Größe  zerteilt;  die  Abschluß- 
binde des  dunklen  Flügelteils  ist  auch  saumwärts  scharf  begrenzt,  da  die  verwaschene  Verdunkelung 
dahinter  fast  ganz  fehlt;  das  helle  Fleckchen  über  der  Mitte  ist  ganz  in  die  braune  Binde  eingeschlossen; 
im  Saumfeld  ist  der  Saumfleck  groß  und  scharf,  dunkelgrau  mit  schwarzen  Aderstrichen;  der  braun- 
graue Praetornalfleck  ist  weiter  vom  dorsalen  Ende  der  Abschlußbinde  entfernt,  steht  senkrecht, 
eher  etwas  wurzelwärts  geneigt  und  enthält  scharfe  schwarze  Längsstrichel;  über  der  Flügelmitte 
steht  im  Saumfeld  ein  schwarzes  Fleckchen;  die  Hinterflügel  sind  in  beiden  Geschlechtern  stets  braun. 
Alle  diese  Verschiedenheiten  wechseln  natürlich  in  Deutlichkeit  und  Schärfe  und  können  daher  eine 
sichere  Entscheidung  nicht  bringen.  Leider  fehlen  mir  Untersuchungen  der  Kopulationsorgane. 
Jedenfalls  stehen  sich  diese  Form  und  die  vorhergehende  ungemein  nahe. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß,  aber  auch  rosenrot  oder  braungelblich,  mit  bräunlichen  Wärzchen, 
schwarzem  Kopf  und  dunkelbraunem  Nackenschild;  die  Analklappe  ist  bräunlich.  Sie  lebt  vom 
Herbst  bis  zum  Mai,  im  November  bereits  erwachsen,  im  Stengel  des  Fruchtkopfes  von  Dipsacus 
fullonum  und  sylvestris,  im  Mark  von  Plantago  media,  Gentiana  acaulis  und  germanica,  auch  in  den 
Samen  von  Euphrasia.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland?),  Nord-  und  Mittelitalien,  Dalmatien, 
Bithynien;  in  der  Schweiz  (bis  über  4000  Fuß  Höhe);  soll  auch  in  Norwegen  und  Japan  vorkommen. 

31.  Argyroploce  roseomaculana  H  S.  IV  p.  229;  f.  163;  lienigiana   Hein.  p.  111. 
Yorderflügel  saumwärts  Icaum  verbreitert,  im  allgemeinen  breit  und  kuiz,  Costa  leicht  gebogen. 
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Saum  steil,  sanft  gebogen,  Apex  stumpf  gerundet;  Saum  der  Hinterflügel  unter  der  Spitze  eingezogen. 
Spannweite  16—18  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  36  $. 

Kopf  und  Tliorax  sind  blauschwarz,  letzterer  mit  dunkelbrauner  Mischung;  die  ersten  zwei 
Drittel  der  Vorderfiügel  sind  gleichfalls  dimkel  blaugrau,  das  Spitzendrittel  zart  karminrosa  mit  dunkel- 
brauner Spitze.  Im  dunklen  Teil  zieht  nahe  der  Wurzel  eine  schwärzliche  Schräglinie  und  dahinter 
eine  dunkelbraune  schmale  Bogenbinde  von  der  Costa  zum  Dorsum;  dahinter  ist  die  Costa  rosarot 
aufgehellt;  in  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  dunkelbraunes  Querband,  das  in  der  Mitte  mit  einem 
schwarzen  Zahn  saumwärts  vorspringt,  vor  diesem  hat  es  an  seiner  Basalseite  eine  entsprechende 
dunkel  blaugrau  ausgefüllte  Bucht;  der  Raum  zwischen  dem  Vorsprung  und  dem  Dorsum  ist 
gleichfalls  schwarzblau  und  daran  legt  sich  ein  brauner  höherer  Dorsalfleck  mit  schwarzen  Längs- 
strichen dicht  an;  darüber  stehen  im  rötlichen  Grund  noch  einige  weitere  Längsstrichel  oder  Pimkte. 
Die  Flügelspitze  selbst  ist  dunkelbraun,  davor  ziehen  dicht  beisammen  ein  blaugrauer  und  ein 
brauner  Schrägstrich  zum  Saum  und  dicht  daran  sich  anschließend  ein  breiter  brauner  Saumstreif 
mit  schwarzen  Aderlinien.  Zwischen  diesem  und  der  Abschlußbinde  des  dunkeln  Flügelteils  steht 
an  der  Costa  ein  breiteres  schwarzes  Fleckchen,  aus  dem  ein  etwas  dunklerer  karminrosaroter 
Schrägstreifen  gegen  den  Tornus  zieht.  Die  Fransen  sind  dunkelbraun,  am  Tornus  rötlichweiß,  im 
dunkeln  Teil  mit  schwarzer  Basal-  und  feinerer  Teilungslinie.  Abdomen  und  Hinterflügel  sind 
dunkelbraun,  die  Fransen  bräunlichweiß  (in  der  Abbildung  viel  zu  dunkel),  mit  brauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  dimkelgrün  mit  schwarzbraunem  Kopf  und  Nackenschild;  sie  lebt  vom  Herbst 
bis  Ende  April  in  einem  kahnförnüg  zusammengeklappten  Blatte  von  Pyrola  secunda,  auch  minor, 
rotundifolia  und  chlorantha.    Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Mittel-  imd  Norddeutschland,  Bayern,  Galizien. 

32.  Argyroploce  lediana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  532;  Clerck  Ic.  t.  10  f.  12;  Wocke  Stett. 
ent.  Zeit.  1862  p.  54;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1889  p.  60;  westwodiana  Z  e  1 1.  Ins.  Läpp.  p.  990;  lienigiana 
Z.    Isis  1846  p.  213. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  beim  S  niehr  als  beim  ?,  Costa  leicht  gebogen, 
Saum  steil,  etwas  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  eingezogen.  Spann- 
weite 12—14  mm.     Tal  XVI,    Fig.  37  <?,  38  ?.     (Das  Rot  zu  bleich.) 

Kopf  imd  Thorax  sind  kastanienbraun,  heller  und  dunkler  gemischt;  die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel ist  ein  ziemlich  kräftiges  Rosenrot;  das  Wurzelfeld,  schräg  abgegrenzt,  am  Dorsum  länger, 
ist  mehr  oder  weniger  dunkel  rostbraun  mit  schwarzen  Bogenlinien  durchsetzt,  mitunter  gegen  die 
Costa  rötlich  gemischt;  das  folgende  Querband  der  Grundfarbe  ist  häufig  in  der  Mitte  blaugrau  ver- 
dunkelt und  von  unregelmäßigen  Querstricheln  durchzogen;  die  Hauptbinde,  wieder  kastanienbrau^n 
und  schwarz  gemischt,  mit  einigen  schwarzen  Längsstricheln  in  der  Mitte  und  dorsalwärts,  beginnt 
vor  der  Mitte  der  Costa  und  zieht  leicht  gebogen  hinter  die  Mitte  des  Dorsum;  ihm  folgt  in  kleiner 
Entfernung,  oft  durch  blaugraue  Verdunkelung  verbunden,  ein  hoher  brauner  Praetornalfleck,  der 
sich  bis  über  die  Mitte  erhebt  und  dort  einige  schwarze  Pünktchen  oder  Strichel  trägt;  er  verbindet 
sich  hier  auch  meist  mit  einem  aus  dem  Tornus  kommenden  feinen  braunen  Schrägstrich  und  einem 
ebenso  gefärbten  Saumstreifen,  der  oft  bis  zur  Costa  durchzieht  zum  dritten  Costalhäkchen;  davor 
stehen  noch  zwei  und  rmmittelbar  vor  der  Spitze  zwei  weitere,  aus  denen  braune  Schräglinien  zum 
Saum  ziehen.  Zwischen  den  braunen  Schrägzeichnungen  des  Saumfeldes  finden  sich  feine  Silber- 
linien, besonders  einige  aus  dem  Tornus  aufsteigende  und  hinter  der  Mitte  der  Hauptbinde.  Die 
Fransen  sind  dimkelgrau,  unter  der  Spitze  und  am  Tornus  rosarot  durchschnitten,  mit  schwarzer 
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Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunl<:el  braungrau,  die  Fransen  gelblichweiß,  gegen  den  Tornus  grau, 
mit  dunkler  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  dunkelgrau.  Es  gibt  Stücke,  bei  denen  das  Eosa  der 
Vorderflügel  auch  im  frischen  Zustand  fast  weiß  verblichen  ist. 

Die  Raupe  ist  braunrot,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  braun,  hinten  schwarz  gerandet, 
die  Analklappe  braun;  sie  lebt  im  März  und  April  an  Ledum  palustre,  zwischen  versponnenen  CJipfel- 
blättern,  auch  im  Blütenstand  und  bohrt  sich  zur  Verpuppung  von  da  in  den  Stengel  ein.  Der  Falter 
fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Nordeuropa  bis  in  den  hohen  Norden,  Norddeutschland. 

33.  Argyroploce  dalecarliana  Gn.  Ind.  p.  26;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  203; 
fyrolana  Wo  c  k  e  Jahrb.  d.  Schles.  Ges.  1857  p.  116;  id.  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  55;  Hein.  p.  111; 
SneU.  11,1  p.  274;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  60;  fyrotana  De  Graaf  Tijdskr.  IV  1861  p.  167 
t.  12  f.  1;  albimaculana  Teich    Stett.  ent.  Zeit.  1892  p.  357  (Aberr.). 

Flügelschnitt  wie  bei  voriger  Art;  Hinterflügelsaum  jedoch  gerundeter,  unter  der  Spitze  weniger 
eingezogen.    Spannweite  12 — 14  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  39  c?- 

Kojjf  und  Thorax  sind  dunkel  braungrau,  letzterer  manchmal  rötlichweiß,  weiß  gem.ischt, 
besonders  auf  den  Schulterdecken,  das  Abdomen  ist  schwarzbraun.  Die  Vorderflügel  sind  durchweg 
dunkelbraun,  niu-  wenig  mit  Blaugrau  gemischt;  an  der  Wurzel  sind  sie  etwas  heller  mit  dunklen, 
Querlinien,  mitunter  auch  etwas  gelblichbraun  an  der  Costa;  dadurch  wird  eine  dunkelbraune  stumpf- 
winkelig geknickte  ziemlich  breite  Querbinde  als  Abschluß  des  Wurzelfeldes  deutlicher;  die  folgende 
etwas  hellere,  durch  eine  dunkle  Linie  geteilte  Querbiude  ist  in  der  Mitte  dunkel  blaugrau  bestäubt, 
an  Costa  und  Dorsum  etwas  rötlich  aufgehellt;  die  Hauptbinde,  dunkelbraun,  breit,  etwas  gebogen, 
steht  in  der  Mitte  der  Costa;  der  ganze  Saumteil  ist  gleichfalls  dunkelbraun  mit  noch  dunkleren  Quer- 
linien aus  dem  Dorsum  und  Tornus  imd  dazwischen  mit  blaugrauen  Silberlinien,  die  aber  oft  sehr  un- 
deutlich sind;  an  der  Costa  sitzt  ein  schräg  viereckiger  rosaroter  großer  Fleck,  der  beim  ^  scharf  quer 
abgeschnitten,  beim  $  öfters  undeutlich  gegen  den  Tornus  ausgezogen  ist  (in  der  Abbildung  zu  blaß) ; 
er  enthält  ein  größeres  dunkles  Costalhäkchen  und  zwei  Strichel;  ihm  folgt  noch  ein  oder  zwei  kleine 
rötliche  Costalfleckchen,  zwischen  denen  dunkle  Schräglinien  zum  Saum  ziehen,  wobei  auch  hier  helle 
Punkte  dazwischen  bleiben.  Die  Fransen  sind  durchgehends  braungrau  mit  schwarzer  Basallinie. 
Auch  hier  gibt  es  Stücke  mit  weißem  statt  rosenrotem  Costalfleck.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel 
graubraun,  die  Fransen  blasser  mit  schwarzer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  bräunlich  fleischfarben,  der  Kojjf  gelb,  das  Nackenschild  schwärzlich, 
die  Analklappe  braungrau;  sie  lebt  wie  die  von  Arg.  roseomaculana  von  September  bis  Ende  Mai 
auf  Pyrola  secunda  und  rotundifolia,  auch  auf  Ledum  palustre;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Frankreich,  Holland,  Livland,  Finnland,  Norwegen. 

34.  Argyroploce  schreberiana  L.  Faun.  Suec.p.348;  Hb.  f.  45;  Tr.  X.3  p.  107;  HS.  IV  p.  169; 
H  e  i  n.  p.  104;  D  u  p.  IX  t.  265  f.  1. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  etwas  gebogen,  Saum  mäßig  schräg, 
kaum  gebogen;  Hinterflügel  gerundet,  Apex  nicht  vorgezogen.  Spannweite  20 — 23  mm.  T  a  f .  XVI, 
Fig.  40   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  Stirn  und  Palpen  gelblicher;  die  Vorderflügel  sind  dunkel 
graubraun  bis  braungrau  mit  undeutlichen,  oft  kaum  bemerkbaren  dunkleren  Zeichnungen  und 
blaugrauen  Linien,  mit  einem  großen  dreieckigen  weißen  Costalfleck  zwischen  Mitte  und  Apex.  An 
frischen  und  schärfer  gezeichneten  Stücken  kann  man  nahe  der  Basis  eine  stärkere  schwarzbraune 
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Bogenlinie  erkennen,  davor  und  darauf  folgend  einige  schwächere;  der  weiße  Fleck,  etwas  gelblich 
getönt,  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Costa  und  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  zur  halben  Flügelbreite, 
sein  costales  Ende  liegt  vor  der  Spitze  und  hier  sitzt  in  ihm  noch  ein  dunkelbraunes  Costalhäkchen; 
in  seiner  Umgebung  ist  der  Flügel  am  dunkelsten  schwarzbraun,  und  diese  Färbung  zieht  sich  bis 
zum  Dorsum  vor  den  Tornus  hin,  jedoch  durchzogen  von  blaugraucn  Querlinien,  die  vom  Dorsum 
unregelmäßig  aufsteigen;  auch  aus  dem  Tornus  erheben  sieh  solche  blaugraue  Streifen  und  weiterhin 
etwas  lichtere  Schräglinien  aus  dem  Saum  in  die  hintere  dunkle  Umrahmung  des  Costalfleckes  ein- 
schneidend. Die  Fransen  sind  braungrau,  dunkler  gescheckt,  mit  schwarzer  Basal-  und  feinerer, 
gestrichelter  Teilungslinie.  Die  Hinterfiügel  sind  braungrau,  die  Fransen  bräunlichweiß,  am  Apex 
dunkler,  mit  bräunlicher  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  heller  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  hellgrau.  Wärzchen.  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  die  Analklappe  ist 
bräunlich;  sie  lebt  im  April  und  Mai  in  einem  gewickelten  Blatt  von  Prunus  padus;  der  Falter  fliegt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  und  im  Juni. 

Hab.  Nordeuropa,  Deutschland,  Galizien,  Catalonien,  Norditalien;  Japan. 

35.  Argyroploce  andereggana  Gn.  Ind.  p.  27;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  207; 
spuriana  HS.  IV  p.  211;  f.  334;    L  a  h.    Mitteil.  I  p.  188;    Hein.  p.  121. 

Die  kurze  diagnostische  Beschreibung  G  u  e  n  e  e  s  seiner  andereggana  stimmt  so  genau  mit 
Exemplaren  der  bisher  als  spuriana  H  S.  bezeichneten  Art  überein.  und  zwar  mit  Stücken,  die  gleich- 
falls von  Andere  g  g  stammen,  daß  meiner  Ansicht  nach  ein  Zweifel  an  der  Identität  nicht  übrig 
bleibt;  daher  muß  der  ältere  Name  in  Geltung  treten. 

Vorderflügel  im  Schnitt  etwas  wechselnd,  bald  breiter,  bald  schmäler,  saumwärts  nur  wenig 
verbreitert,  Costa  nur  schwach  gebogen,  manchmal  fast  gerade,  Apex  bald  spitzer,  bald  runder, 
Saum  verschieden  schräg,  in  der  Regel  nur  wenig  gebogen,  bei  recht  schmalflügeligen  Stücken  aber 
auch  stärker;  ?  mit  relativ  kleineren  Flügeln.  Spannweite  13 — 16  mm.  T  a  f.  XVI,  F  i  g.  41  ö", 
42  ?,  43  c?   V  a  r.    rebeliana   M  i  1 1  e  r  b. 

Kopf  und  Thorax  sind  je  nach  der  Intensität  der  Flügelfärbung  wechselnd  von  olivbräunlich, 
diu'ch  graubraun  bis  kastanienbraun.  Die  Vorderflügel  haben  beim  5'  ein  scharf  schräg  abgeschnittenes 
dunkelbraunes  Wurzelfeld,  am  Dorsum  mindestens  doppelt  so  lang  als  an  der  Costa,  in  welchem  nur 
Reste  oder  Spuren  von  dunkleren  Querlinien  zu  sehen  sind;  beim  $  ist  es  oft  ganz  undeutlich  und  mit 
dem  folgenden  Raum  gleichfarbig,  wobei  es  höchstens  Spuren  von  Querlinien  zeigt;  von  gleicher 
Farbe  wie  das  Wurzelfeld  ist  eine  Schrägbinde,  die  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt  und  fast  gerade 
gestreckt  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  zieht ;  sie  kann,  besonders  beim  cJ  in  ihrer  Mitte  nach  einer  oder 
nach  beiden  Seiten  hin  etwas  verbreitert  sein.  Der  bindenartige  hellere  Raum  vor  ihr  variiert  zwischen 
weißlich,  olivgrünlich  bis  hell  bräunlich  und  ist  von  einigen  verwaschenen  oder  zerrissenen  dunkleren 
Linien  durchzogen,  beim  $  meist  ohne  solche  Linien,  sondern  wie  das  ganze  Feld  bis  zur  Wurzel 
olivgrünlich  überdeckt.  Der  Saumteil  des  Flügels  ist  weißlich,  an  der  Costa  oft  reinweiß,  bis  bräunlich- 
weiß, aber  stark  mit  dunklen  Zeichnungen  bedeckt;  an  der  Costa  stehen  in  der  Regel  drei  breite 
dunkle  Häkchen  mit  feineren  Stricheln  dazwischen;  vor  dem  Tornus  erhebt  sich  ein  breiter  brauner 
Streifen,  der  fast  senkrecht  zur  Costa  aufsteigt  und  hier  mit  einem,  oder  zwei  Costalhäkchen,  den 
ersten  von  der  Spitze  an,  in  Verbindung  steht;  die  Spitze  selbst  und  der  Saum  sind  breit  braun,  letzterer 
bis  gegen  den  Tornus  hin,  meist  nicht  zusammenhängend,  sondern  durch  schräge  helle  Striche!  in 
Flecken  aufgelöst;  auch  aus  dem  dritten  Costalhäkchen  kann  noch  eine  feinere  braune  Linie  zum  Tornus 
ziehen.    So  bleibt  von  dem  hellen  Grund  nichts  übrig,  als  eine  Anzahl  heller  Zwischenräume  zwischen 
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den  Häkchen  an  der  Costa  und  zwei  fast  j^arallelen  hellen  Querlinien,  jederseits  von  dem  braunen 
Praetornalfleck  eine;  diese  sind  mitunter  mehr  grau  bis  bleifarben  gedeckt,  in  anderen  Fällen  aber 
ziemlich  weiß,  eine  weiße  Stelle  ist  auch  hinter  dem  dorsalen  Teil  der  Schrägbinde  übrig.  Eecht 
charakteristisch  ist  übrigens  eine  weißliche  bis  rein  weiße  Basallinie  der  Fransen,  die  von  einer  tief- 
schwarzen Linie  gefolgt  ist,  nach  außen  sind  die  Fransen  braungrau,  unter  der  Spitze  breit  weiß  durch- 
schnitten, manchmal  ganz  weißlich.  Beim  $  sind  die  Zeichnungen  im  SaumJeld  meist  ganz  zusammen- 
geflossen, so  daß  nur  die  schwarz  weiß  gefleckte  Costa  und  die  Saumlinie  sich  abheben;  indessen  kann 
man  auch  hier  die  zwei  blaugrauen  Querlinien,  wenn  auch  verschwommen,  erkennen.  Die  Hinterflügel 
sind  bräunlichgrau  bis  reingrau ,  die  Fransen  entsprechend  weißlich  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  helle  Grundfarbe  der  Vorderflügel  kann  nun  mehr  oder  weniger  graublau  verdunkelt 
werden  und  so  entsteht  die  Hochgebirgsform  Var.  r  eh  eli  a  n  a  M  i  1 1  e  r  b  e  r  g  e  r,  bei  der  endlich 
auf  tief  dunkel  kirschbraunem  Grund  eine  dunkel  blaugraue  Schrägbinde  vor  der  Mitte,  eine  grau- 
blaue Stelle  mit  einem  hellen  Fleck  in  der  Mitte  des  Flügels  und  zwei  blaugraue  Querstreifen  im 
Saumfeld  erscheinen;  hell  gelblichweiß  bleiben  drei  praeapikale  Costalfleckchen  und  hell  weiß  fleckig 
die  feine  Basallinie  der  Fransen,  hinter  der  die  schwarze  Teilungslinie  scharf  absticht  (Fig.  43);  an 
Übergängen  fehlt  es  nicht. 

Hab.  Alpen  (bis  über  7.500  Fuß  Höhe  gehend). 

3Q.  Argyroploce  nigricostana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  438;  Wood  f.  911;  Hein.  p.  112;  Meyr. 
p.  464;    squalidana  H  S.  IV  p.  223. 

Var.  remyana  H  S.  f.  276. 

Vorderflügel  saumwärts  mehr  oder  weniger  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  mäßig 
schräg,  wenig  gebogen;  Hinterflügel  verschieden  breit,  mit  gerundetem  Saum.  Spannweite  15 — 17  mm. 
T  a  f.  XVI,   F  i  g.  44  ?,  45  ?  var.   remy  a  n  a. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  graubraun  bis  blauschwarz ;  die  Vorderflügel  sind  bei  der  Stamm- 
form sehr  dunkel  schwarzbraun  mit  glänzendem  Bleigrau  gemischt.  Nimmt  man  letzteres  als  Grund- 
farbe, so  findet  sich  bei  V3  des  Dorsum  ein  hoher,  aus  verschmolzenen  Linien  zusammengesetzter  Schräg- 
fleck, dunkel  schwarzbraun,  der  bis  zur  Falte  reicht,  als  teilweise  Begrenzung  eines  Wurzelfeldes, 
das  im  übrigen  von  schwarzbraunen  Bogenlinien  durchzogen  ist;  dahinter  folgt  eine  schmale,  nur  in 
der  dorsalen  Hälfte  deutlich  begrenzte  blaugraue,  dunkel  geteilte  geschwungene  Querbinde,  an  der 
Costa  mit  dunkeln  Schrägstricheln;  in  der  Mitte  der  Costa  stehen  mehrere  stärkere  schwarzbraune 
Schrägstrichel  mit  dunkel  ausgefülltem  Zwischenraum,  die  gegen  die  Querader  ziehen  imd  an  sie 
schließt  sich  ein  großer  dunkler  Dorsalfleck  an,  etwas  hinter  der  Mitte  stehend  und  über  seiner  Basis 
verbreitert;  beide  bilden  zusammen  eine  in  ihrer  Mitte  saumwärts  ausgehöhlte,  blaugrau  ausgefüllte 
Querbinde;  die  Aushöhlung  kann  durch  einen  unter  ihr  vorspringenden  schwarzen  Fleck  fast  abge- 
schlossen sein;  vor  dem  Tornus  steht  ein  dunkler  senkrechter  Fleck,  ein  ebensolcher  starker  Saum- 
streifen zieht  zur  Costa  zwischen  Querbinde  und  Spitze,  drei  scharfe  schwarze  Häkchen  und  feine 
Strichel  dazwischen  stehen  an  der  Costa,  die  beiden  vor  der  Spitze  vereinigen  sich  zu  einer  Schräglinie 
an  den  Saum,  die  Spitze  selbst  ist  fein  schwarz;  auch  feinere  Linien  können  noch  von  der  Costa  gegen 
den  Tornus  ziehen.  Die  dunkeln  Zeichnungen  des  Saumfeldes  sind  öfters  unbestimmt  braungelb 
gesäumt,  wie  ausgeflossen.  Die  Fransen  sind  dunkel  schwarzgrau,  etwas  glänzend,  mit  scharf  schwarzer 
Teilungslinie. 

Bei  der  Var.  remyana  HS.  ist  der  dorsale  Teil  der  dunkeln  Querbinde  mehr  oder  weniger 
rostrot  aufgehellt,  so  daß  bei  guter  Ausbildung  hier  hinter  der  Mitte  des  Dorsum  ein  großer  bis  über 
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die  Flügelhälfte  reichender  rostroter  Fleck  sich  findet,  der  aber  oft  costalwärts  verwaschen  ist.  Die 
Hinterflügel  sind  oft  sehr  dunkel,  mitunter  auch  etwas  blasser  schwärzlichbraun,  die  Fransen  stets 
blasser  als  die  Fläche  mit  dunkler  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  dunkel  graubraun. 

Die  Raupe  ist  gelblich,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  etwas  dunkler  als  der  Körper.  Sie 
lebt  im  Herbst  abwärts  bohrend  im  Stengel  von  Stachys  sylvestris,  überwintert  in  den  Wurzeln  und 
steigt  im  Frühling  wieder  aufwärts ;  sie  verwandelt  sich  im  oberen  Stengelteil  oder  im  trockenen  Blüten- 
stiel anfangs  Mai;  der  Falter  fliegt  von  Anfang  Mai  bis  Ende  Juli  (vermutlich  in  zwei  Generationen). 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  ?  Frankreich  und  Holland);  Nordspanien,  Estland 
(Nordstrand). 

37.  Argyroploce  penthinana  Gn.  Ind.  p.  4.5;  postremana  Z.  Isis  1846  p.  231;  HS.  IV  p.  231; 
Hein.  p.  114;    M  e  y  r.  p.  465;    heydeninna  HS.  f.  2.59.  304,  305,  329. 

Vorderflügel  ähnlich  geformt  wie  bei  voriger,  doch  nie  so  breit,  wie  sie  dort  sein  können,  Saum 
meist  etwas  steiler.    Spannweite  14 — 18  mm.    T  a  f .  XVI,    Fig.  46  (J,  47   ?. 

Der  Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  zuweilen  mit  gelblicher  Mischung,  Stirn  und  Palpen 
blasser  gelblich.  Die  Vorderflügel  haben  ein  dunkelbraunes  bis  schwärzliches  Wurzelfeld,  das  von 
dunkleren,  zuweilen  auch  von  etwas  bleiglänzenden  Querlinien  durchzogen  imd  durch  eine  winkelig 
gebrochene  schwärzliche  Linie  abgegrenzt  ist;  die  dahinter  folgende  Querbinde  ist  braungelblich 
bis  blaßgelblich,  in  der  Mitte  ziemlich  stark  braun  und  bleifarben  verdunkelt,  an  der  Costa  mit  dunkeln 
Schräghäkchen  und  -stricheln,  am  Dorsum  mit  solchen  Wellenlinien;  darauf  folgt  eine  undeutliche 
schwarz,  gelbbraun  und  bleigrau  gemischte  Querbinde;  sie  beginnt  mit  zwei  starken  schwarzen  Schräg- 
häkchen in  der  Mitte  der  Costa  mit  verdunkeltem  Zwischenraum,  zieht  aber  von  der  Radialis  an  mehr 
senkrecht,  aber  heller  gemischt  und  mehr  aus  einzelnen  Wellenlinien  zusammengesetzt  zum  Dorsum; 
an  ihrer  am  weitesten  saumwärts  vorragenden  Mitte  steht  oft  ein  schwarzes  Fleckchen  in  hellerer, 
gelblicher  Umgebung;  durch  eine  bleiglänzende  Linie  getrennt  folgt  ihr  am.  Dorsum  ein  hoher  brauner 
bis  schwärzlicher  Praetornalfleck,  costalwärts  zugespitzt,  gefolgt  von  einem  aus  dem  Tornus  auf- 
steigenden Silberstreif,  der  sich  über  ihm  mit  dem.  vorhergehenden  verbindet.  Das  Saumfeld  ist 
gelblich  bis  bräunhchgelb  oder  orange,  aber  fast  ganz  erfüllt  von  einem  breiten  dunkelbraunen  Saum- 
streifen und  der  damit  verbundenen  schwärzlichbraimen  Spitzenfüllung,  in  der  Silberpunkte  stehen 
können;  längs  der  Costa  bleibt  die  helle  Grundfarbe  am  besten  erhalten,  doch  auch  hier  stehen  drei 
scharfe  schwarze  Häkchen  und  feine  Striche!  dazwischen;  die  Fransen  sind  dunkelbraungrau,  mitunter 
etwas  gescheckt,  am  Tornus  breit  gelblich,  mit  schwarzer  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau, 
beim  cJ  meistens,  aber  manchmal  auch  beim  $  wurzelwärts  verschieden  stark  aufgehellt;  die  Fransen 
sind  gelblichweiß,  nach  der  Spitze  hin  grau,  mit  dunkler  Teilungslinie.   Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  dick,  etwas  platt,  blaßgelblich  bis  schmutzig  grünlich,  Kopf  und  Nackenschild 
sind  schwarz  (nach  M  e  y  r  i  c  k) ,  oder  bräunlichweiß,  Kopf  und  Nackenschild  dunkelbraun ;  die  Wärzchen 
sind  bräunlich,  die  Analklappe  ist  blaßbraun;  sie  lebt  vom  September  bis  April  im  Stengel  von  Im- 
patiens  nolitangere.    Der  Falter  fliegt  von  Mai  bis  in  den  August  (wohl  auch  in  zwei  Generationen). 

Hab.  Deutschland,   Österreich,  Galizien,  England,  Livland,  Schweden,  Sizilien. 

38.  Argyroploce  fuUgana  Hb.  f.  109;  Tr.  VIII  p.  172;  X,  3  p.  89;  Dup.  IV  t.  62  f.  8;  HS.  IV 
p.  221;  f.  332;    H  e  i  n.  p.  113;   S  n  e  1 1.  II,  1  p.  275  (partim);   M  e  y  r.  p.  464;  ustidana  H  w.  p.  467. 

Vorderfiügel  ziemlich  schmal,  beim  ?  breiter  und  kürzer,  Costa  kaum  gebogen,  Apex  stumpf 
gerundet,  Saum  steil,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  schmäler  als  bei  voriger.  Spann- 
weite 14—15  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  48   $,  49  3. 
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Auch  diese  Art  variiert  beträchtlich  im  Kolorit  und  in  Deutlichkeit  der  Zeichnung  und  es  ist 
häufig  schwer,  sie  sicher  von  der  vorhergehenden  zu  unterscheiden.  Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig 
graubraun  bis  dunlvel  blaugrau  mit  Braun  gemischt.  Die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  meist 
eintöniger  oefärbt,  als  bei  der  vorhergehenden  und  nur  im  Saumfeld  ist  an  Costa  und  Tornus  mehr 
Gelb,  mitunter  kann  es  aber  auch  hier  ziemlich  fehlen. 

Die  Vorderflügel  sind  von  der  Wurzel  bis  gegen  die  Mitte  mehr  oder  weniger  dunkel  blaugrau, 
zuweilen  mit  ein  wenig  Gelb  gemischt,  von  dunklen  braunen  und  schwärzlichen  Querlinien  durch- 
zogen; ein  Wurzelfeld  ist  nicht  so  deutlich  abgegrenzt,  jedenfalls  nicht  dunkler  ausgefüllt  als  der 
folgende  Eaum,  auch  wenn  eine  breitere  braune  Bogenlinie  eine  Abgrenzung  herstellt;  der  folgende 
Raum  ist  nicht  bindenartig  heller,  höchstens  am  Dorsum  zwischen  den  dunklen  Querlinien  heller 
aufgeblickt  und  von  Bleilinien  durchsetzt;  infolgedessen  hat  die  Abschlußbinde  in  der  Mitte  des 
Flügels  basalwärts  nicht  immer  eine  deutliche  Grenze ;  sie  steht  ziemlich  senkrecht,  macht  in  der  Mitte 
eine  Ausbuchtung  saum.wärts  und  enthält  hier  ein  abgeschlossenes  weißliches  bis  braungelbes  Fleckchen. 
Das  Saumfeld  ist  in  seiner  Grundfärbung  schmutzig  gelblichweiß  bis  lebhaft  gelb,  ja  orangefarben, 
was  jedoch  bei  starker  Zeichnung  nur  an  der  Costa  und  am  Tornus  mehr  sichtbar  bleibt;  unmittelbar 
auf  die  Abschlußbinde  folgt  ein  dunkelbraunes  bis  schwarzes,  mitunter  auch  bleigrau  verlängertes 
Costalhäkchen,  weißlich  bis  gelb  umrandet,  und  letztere  Färbung  setzt  sich  verbreitert  dorsalwärts 
fort,  wobei  sie  sich  gabelt,  einen  Ast  dem  Rande  der  Binde  folgen  läßt,  den  anderen  in  den  Tornus 
sendet;  beide  Äste  sind  dorsalwärts  oft  glänzend  bleigrau  ausgefüllt  und  umschließen  einen  braunen 
Praetornalfleck,  der  in  Breite  und  Höhe  wechselt;  weiter  sind  an  der  Costa  noch  drei  dunkle  Schräg- 
häkchen, feiner  als  bei  penthinana  und  mit  größeren  hellen  Zwischenräumen,  in  denen  noch  feine 
Strichel  stehen;  der  Apex  selbst  ist  schmal  dunkel  und  unter  ihm  ziehen  die  hellen  Zwischenräume 
der  Costalhäkchen  gegen  einen  Punkt  am  Saum  hin,  oft  von  einer  feinen  Silberlinie  begleitet;  darunter 
steht  der  breite  dunkelbraune  Saumstreif,  schräger  als  bei  voriger  Art,  der  zu  dem  dritten  Costal- 
häkchen zieht;  mitunter  ist  er  schwach  entwickelt  und  linienförmig  schmal.  Die  Fransen  sind  dunkel 
braun  bis  bleifarben,  am  Tornus  nicht  hell  durchschnitten,  mit  feiner  schwarzer 
Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  in  beiden  Geschlechtern  stets  dunkelbraun,  die  Fransen 
bräunlich  bis  weißlich,  mit  dunkler  Teilungslinie;  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Die  Raupe  ist  dünn,  blaßgrünlich  mit  etwas  dunkleren  Wärzchen,  der  Kopf  gelbbraun,  das 
Nackenschild  graubräunlich.  Sie  lebt  vom  Herbst  bis  April  in  einem  Gespinst  im  Wurzelstock 
von  Ajuga  reptans,  aber  auch  im  unteren  Stengelteil  und  in  der  Wurzel  von  Impatiens  nolitangere. 
Der  Falter  fliegt  von  Mitte  April  bis  Ende  August,  offenbar  in  zwei  Generationen. 

39.  Argyroploce  carbonana  (Dbld.  List.  p.  22)  Barr.  Monthly  Mag.  XXIII  p.  4;  Meyr. 
p.  464. 

Vorderflügel  saum.wärts  deutlich  verbreitert.  Costa  schwach  gebogen,  Saum  schräger  als  bei 
beiden  vorhergehenden,  leicht  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gerundet,  nach  der  Spitze  zu  gerade, 
die  Flügel  dadurch  dreieckiger.    Spannweite  12 — 14  mm.     T  a  f .  XVI,    Fig.  50  S- 

Ich  kann  nach  dem  einzigen  Exemplar,  das  ich  durch  L  o  r  d  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  zu  sehen 
bekam,  diese  Art  nicht  m_it  Sicherheit  von  voriger  unterscheiden,  abgesehen  davon,  daß  die  Flügel- 
form allerdings  eine  etwas  andere  ist.  Meyrick  gibt  an,  daß  die  Flügel  länger  seien  als  bei  fuligana, 
bei  dem  mir  zur  Verfügung  gestellten  Stück  ist  entschieden  das  Gegenteil  der  Fall,  wie  ein  Ver- 
gleich von  Fig.  49  (auch  aus  Walsinghams  Sammlung)  und  Fig.  50  sofort  zeigt;  ich  muß  einstweilen 
die  Frage  nach  der  Selbständigkeit  der  Art  offen  lassen. 
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Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun;  die  ersten  zwei  Drittel  der  Vorderflügel  sind  dunkel 
aschgrau,  schwärzlich  quergerieselt,  ohne  deutliches  Wurzelfeld,  und  nur  am  Dorsum  ist  vor  der 
Mitte  eine  braungelbliche  Aufhellung  mit  dunkeln  Stricheln  darin;  auch  die  Abschlußbinde  des  dunkeln 
Flügelteils  ist  gegen  das  Dorsum  verloschen,  im  übrigen  dunkelbraun  mit  schwärzlicher  Mischung, 
das  Dorsum  dahinter  bis  zum  Tornus  durch  zusammengeflossene  schwärzliche  Linien  verdunkelt; 
die  letzte  dieser  Linien  steigt  hinter  der  Binde,  mehr  braun  gefärbt  bogenförmig  bis  zur  Costa  auf. 
(In  der  Abbildung  ist  alles  zu  scharf  ausgeprägt.)  Das  Saumfeld  ist  schmutzig  bräunlichgelb,  dunkel- 
grau bepudert,  besonders  gegen  die  Spitze  hin,  wo  auch  noch  einige  undeutliche  dunklere  Schräglinien 
stehen;  ein  Saumstreif  ist  nur  durch  einige  schwärzliche  Punkte  angedeutet;  die  Costalhäkchen 
auf  gelblichem  Grund  (in  der  Abbildung  fehlt  das  wenige  Gelb)  sind  klein  und  zwischen  ihnen  stehen 
feine  Strichel;  nur  eine  deutlichere  graue  Linie  zieht  nach  dem  Tornus.  Die  Fransen  sind  schwärzlich 
mit  schwarzer  Saumlinie,  am  Tornus  nicht  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun, 
die  Fransen  gelblicher  mit  dunkler  Teilimgslinie;  das  Abdomen  ist  braun. 

Die  Raupe  ist  bleichgrün,  der  Kopf  rötlichbraun,  das  Nackenschild  grün;  sie  lebt  vom  September 
bis  Mai  in  den  Stengeln  von  Stachys  palustris.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  England,  Holland. 

40.  Argyroploce  textana  H.  Fig.  307—309;  Froel.  Tort.  No.  115;  HS.  Neue  Schm.  p.  6 
f.  39;  H  e  i  n.  p.  113;  R  b  1.  Zool.-bot.  Ver.  1889  p.  298;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1889  p.  58;  norvegicana 
S  c  h  ö  y  e  n    Forhandl.  Vid.  Selsk.  1887  p.  14. 

Vorderflügel  verhältnismäßig  kurz  imd  breit ,  saumwärts  wenig  verbreitert ,  Costa  ganz 
schwach  gebogen,  Apex  stumpf,  Saum  steil,  leicht  gebogen  bis  fast  gerade;  Hinterflügel  rundlich 
(nach  Hein,  soll  den  ^  an  den  Hinterschienen  der  Haarpinsel  fehlen).  Spannweite  12 — 14  mm. 
Taf.  XVI,   Fig  51. 

Kopf  und  Thorax  sind  rostgelb,  dunkelgrau  gemischt,  Stirn  und  Palpen  gelblich,  das  Abdomen 
ist  graubraun.  Die  Vorderflügel  sind  von  der  Wurzel  bis  zur  dunklen  Mittelbinde  graugelb,  an  der 
Costa  rötlichgelb,  aber  dicht  mit  schwärzlichen  Querlinien  bedeckt,  so  daß  vom  Grund  nur  kleine 
Stellen  und  feine  Linien  übrig  bleiben,  besonders  an  der  Costa  zwischen  den  schwarzen,  ziemlich 
steilen  Stricheln;  bei  Vs  der  Länge  steht  ein  dickeres  schwarzes  Strichel  in  breiter  gelblichem  Grund, 
und  von  hier  zieht  eigentlich  ein  gelbliches,  schwarz  geteiltes  Querband  über  den  Flügel;  doch  ist 
dies  dick  mit  blausilbernen  zusammengeflossenen  Flecken  und  Punkten  bedeckt,  wodurch  es  nur 
stellenweise,  besonders  an  Costa  und  Dorsum.  sichtbar  bleibt;  die  darauf  folgende  dunkel  schwarz- 
braune Querbinde  ist  an  der  Costa  zuerst  schräg  saumwärts  gerichtet,  wird  dann  aber  senkrecht; 
sie  ist  saumwärts  begleitet  von  einer  aus  dicken  Punkten  zusammengesetzten  blausilbernen  Linie, 
von  denen  einer  über  der  Mitte  in  die  Binde  selbst  eintritt ;  diesem  gegenüber  hat  sie  auch  auf  ihrer 
basalen  Seite  eine  silberne  Einkerbung;  vor  dem  Tornus  erhebt  sich  ein  breiter,  fast  schwarzer 
Streifen,  durch  die  Silberlinie  vom  Querband  getrennt  und  auch  gegen  den  übrig  bleibenden 
schmalen  Saum  von  einer  solchen  begleitet;  er  reicht,  dem  Saume  parallel  gerichtet,  bis  unter  die 
Costa;  diese  selbst  ist  feurig  orangegelb  mit  drei  schwarzen  Häkchen,  feinen  Stricheln  dazwischen 
und  schwarzem  Apex ;  der  schmale  Saum  mit  der  Basis  der  Fransen  ist  fein  orangerot  gefleckt.  Die 
Fransen  selbst  sind  nach  außen  von  der  schwarzen  Basallinie  dunkelgrauschwarz ,  zuweilen  hell 
gescheckt,  manchmal  sogar  ganz  hell.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun  mit  helleren  bis  weißlichen 
Fransen  und  dunkler  Teilungslinie. 

Zoologica.    Heft  31.  ^^ 
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R  ö  s  s  1  e  r  (Jahrb.  Nass.  Ver.  1880—81  p.  228—262)  spricht  unter  No.  1319  von  dieser  Art. 
als  von  einem  „riesenhaften  Wickler",  dessen  Ausmaß  H  e  i  n  e  m  a  n  n  fast  um  die  Hälfte  zu  klein 
angebe.  Er  sei  von  Dr.  Schirm  bei  Scheuern  an  der  Lahn  in  zwei  Exemplaren  gefunden  worden 
und  er  vermutet,  daß  von  H  e  i  n  e  m  a  n  n  unter  dem  Namen  textana  eine  kleinere,  bis  dahin  noch 
unbeschriebene  Art  beschrieben  sei,  von  der  er  selbst  auch  ein  Stück  aus  Oberbayern  besitze,  das 
dann  kurz  skizziert  wird.  Nun  bildet  ja  Hübner  allerdings  neben  seiner  Fig.  307  von  15  mm  Spann- 
weite in  Fig.  308  und  309  (Unterseite)  ein  gleiches  Tier  mit  35  mm  Spannweite  ab.  Die  Annahme  liegt 
nahe,  daß  es  dasselbe  Exemplar  nur  in  vergrößertem  Maßstabe  sei,  obwohl  sonst  kein  einziger 
Wickler  in  dem  Werke  vergrößert  abgebildet  ist.  Andererseits  sollte  man  vermuten,  daß  Rö ssler  die 
,, Riesenexemplare"  des  Dr.  Schirm  gesehen  hat,  denn  wenn  er  nur  wegen  der  großen  Abbildungen 
von  Hübner  sie  so  nennen  wollte,  so  mußte  er  doch  auch  die  normal  große  Abbildung  307  gesehen 
haben  und  den  Verdacht  haben,  daß  Fig.  308  eine  Vergrößerung  sei.  Meines  Wissens  sind  solch 
große  Exemplare  sonst  nicht  bekannt  geworden. 

41.  Argyroploce  siderana  T  r.  X,  3  p.  81;  HS.  IV  p.  211;  f.  203;  id.  Neue  Schm.  f.  40; 
Hein.  pag.  116. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  leicht  gebogen,  Apex  fast 
rechtwinkelig,  Saum  steil,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  breit,  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen.    Spannweite  14 — 16  mm.     T  a  f .  XVI,    Fig.  52  <?. 

Kopf  und  Thorax  sind  intensiv  gelb,  schwärzlich  gemischt;  die  Vorderflügel  sind  feurig  dunkel- 
gelb mit  verworrenen  schwarzen  Zeichnungen,  die  bald  den  ganzen  Flügel  so  stark  bedecken,  daß 
von  der  gelben  Gnmdfarbe  nur  noch  wenig  übrig  bleibt,  bald  aber  so  in  schmale  Linien  und  unregel- 
mäßige Streifen  reduziert  wird,  daß  das  Gelb  weitaus  vorherrscht.  Bei  Stücken  mit  mittelstarker 
Zeichnimg,  wie  das  abgebildete,  kann  man  eine  breite  schwarze  Querbinde  von  der  Mitte  der  Costa 
zum  Dorsum  bei  V3  der  Länge  unterscheiden,  in  der  Mitte  meist  längs  unterbrochen;  ferner  einen 
schwarzen  Praetornal  fleck,  der  sich  unter  der  Costa  rundlich  ausbreitet  und  mit  der  Querbinde  diu'ch 
einen  Auswuchs  der  letzteren  in  Verbindung  tritt,  drei  dicke  schwarze  Costalhäkchen  und  feine  Strichel 
in  den  gelben  Zwischenräumen,  einen  schwarzen  Punkt  in  der  Spitze  und  endlich  im  Wurzelteil  des 
Flügels  schwarze  Costalstrichel  und  -häkchen,  solche  Querlinien  und  Längsadern;  dabei  sind  überall 
dicke  Silberpunkte  und  Flecke  eingestreut,  schon  in  der  Wurzelhälfte,  besonders  aber  vor  und  hinter  der 
Querbinde,  vor  der  Spitze  zum  Saum  hin  und  am  Tornus.  Wenn  durch  Verbreiterung  der  schwarzen 
Zeichnungen  das  Gelb  mehr  gedeckt  wird,  werden  oft  auch  die  Silberpunkte  verkleinert;  durch  Zer- 
spaltung  der  Binde  und  des  Praetornalfleckes  infolge  Eindringens  gelber  Beschuppung  können  Silber- 
punkte auch  an  anderen  Stellen  vorkommen.  Bezeichnend  für  die  Art  scheint  zu  sein,  daß  die  Fransen 
über  dem  Apex  schmal  schwarz,  dann  bis  zur  Hälfte  des  Saumes  in  ihrer  basalen  Hälfte  dunkel-, 
in  ihrer  distalen  hellgelb,  und  weiterhin  bis  zum  Tornus  dunkelgrau  sind.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel 
schwarzbraun  und  auch  hier  sind  die  Fransen  dunkelgrau,  unter  der  Spitze  breit  hellgelb,  mit  durch- 
gehender schwarzbrauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  bis  Juni  an  Spiraea  aruncus,  japonica,  salicifolia  in  eingeknickten 
Blättern,  wo  sie  sich  auch  verpuppt;  der  Falter  fliegt  Ende  Jimi  und  im  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Ungarn,  Alpen,  Nord-  und  Mittelitalien,  Südostsibirien. 

42.  Argyroploce  astrana  Gn.  Ind.  p.  25;  HS.  Neue  Schm.  p.  30  f.  151;  Hein.  p.  116; 
siderana  D  u  p.    Suppl.  IV  t.  79  f.  2. 
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Vorderflügel  schon  nahe  der  Wurzel  breiter,  Costa  anfänglich  stärker  gebogen,  sjjäter  gerade, 
Saum  noch  steiler,  aber  etwas  gebogener;  Hinterflügel  schmäler,  aber  stumpfer,  Saum  gleichmäßiger 
gerundet.     Spannweite  14—16  mm.     T  a  f.  XVI,    Fig.  53  cJ. 

Der  vorhergehenden  in  Färbung  und  Zeichnung  sehr  ähnlich,  das  Gelb  noch  feuriger;  ein 
Wurzelfeld  der  Vorderflügel  ist  mehr  ausgeprägt  dadurch,  daß  bei  Vs  der  Costa  und  gegenüber  am 
Dorsum  je  eine  bleicher  gelbe,  perlmutterglänzende  Stelle  ist,  erstere  durch  ein  schwarzes  Strichel, 
letztere  durch  einige  Häkchen  geteilt;  das  Wurzelfeld  besitzt  zahlreichere  und  stärkere  schwarze  Quer- 
linien und  auch  die  Subdorsalis  ist  stark  geschwärzt;  die  dunkle  Mittelbinde  ist  lichter,  besteht 
mehr  aus  schwarzen  Querlinien,  die  zum  Teil  aus  zwei  kräftigen  Doppelhäkchen  der  Costa  entspringen 
und  gekreuzt  sind  von  schwarzen  Längslinien;  dahinter  steht  eine  gebogene  Querreihe  dicker,  mehr 
blau  glänzender  Silberflecke,  zwei  stehen  auch  in  der  Binde  hintereinander  in  der  Falte  und  ein  weiß- 
silberner davor;  das  Saumfeld  ist  reiner  gelb,  denn  der  Praetornalfleck  ist  in  mehrere  feine  Querlinien 
aufgelöst,  die  gegen  die  Costa  ziehen,  die  schwarzen  Häkchen  an  dieser  sind  klein,  ohne  Strichel 
dazwischen,  der  Apex  ist  ganz  schmal  schwärzlich,  am  Saume  herunter  stehen  einige  blausilberne 
kleine  Punkte.  Besonders  aber  sind  die  Fransen  durchweg  gelb,  und  nur  an  der  Spitze  grau,  in  der 
Mitte  des  Saumes  und  ganz  schmal  am  Tornus  grau  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel- 
braun, ihre  Fransen  ganz  gelb,  nur  am  Apex  nach  außen  bräunlich.  Kopf,  Thorax  und  Abdomen 
sind  wie  bei  der  vorigen  Ai't. 

Die  Eaupe  lebt  im  Mai  bis  Juni  in  einem  der  Länge  nach  zusammengefalteten  Blatt  von  Poly- 
gonum  bistorta. 

Hab.  Südfrankreich. 

43.  Argyroploce  micana  Hb.  f.  28;  Froel.  Enn.  Tortr.  No.  157;  Dup.  IX  t.  246  f.  5;  Eag. 
Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  204;  M  e  y  r.  p.  467;  olivana  Tr.  VIII  p.  151;  X,  3  p.  83;  D  u  p.  IX 
p.  215  t.  246  f.  4;  Z.  Isis  1846  p.  230;  H  S.  IV  p.  214;  f.  218,  219;  Hein.  p.  123;   S  n  e  1 1.  II,  1  p.  287. 

Vorderflügel  beim  cj  saumwärts  stark,  beim  $  kaum  verbreitert,  Costa  gebogen,  Saum  schräg, 
schwach  gebogen,  beim  <^  fast  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  Saum  bauchig  gerundet,  unter  der  Spitze 
etwas  eingezogen.    Spannweite  14 — 17  mm,  $  kleiner  als  der  o.    Taf.  XVI,  Fig.  54  S,  55  ?• 

Kopf  und  Thorax  sind  beim  cJ  lehmgelb  bis  schmutzig  graugelb,  beim  $  bräunlich  olivgrün. 
Die  Vorderflügel  sind  beim  c?  bräunlich  ockergelb  mit  einem  Stich  ins  GrünHche,  beim  $  dunkel 
oüvbraun,  bei  beiden  im  Wurzel-  und  Mittelfeld  mit  schwärzlichen  Querlinien  und  Sprenkeln.  Das 
Wurzelfeld  ist  abgegrenzt  durch  einen  hell  lehmfarbenen  Querstreif,  der  an  der  Costa  verbreitert 
und  durch  ein  dunkles  Häkchen  oder  Strichel  geteilt  ist ;  er  ist  durchzogen  von  einer  kräftigen  Silber- 
linie; der  folgende  dunklere  Teil  entspricht  der  Querbinde;  er  beginnt  dunkel  in  der  Mitte  der  Costa, 
verbreitert  sich  dorsalwärts  und  nimmt  am  Dorsum  die  Strecke  von  vor  der  Mitte  bis  zum  Tornus 
ein;  sein  distaler  Rand  ist  entweder  zweimal  durch  große  Silberflecke  eingekerbt,  oder,  was  häufiger 
der  Fall  ist,  die  Silberflecke  sind,  wenigstens  der  obere,  in  den  dunklen  Grund  der  Binde  eingeschlossen; 
letzteres  ist  besonders  bei  dem  ^  der  Fall,  während  beim  $  die  olivbraune  Binde  von  einem  gelberen 
Streifen  begleitet  ist,  der  die  Silberflecke  weniger  deutlich  vom  Saumfeld  abschließt.  Letzteres  ist 
an  der  Costa  mit  drei  großen,  beim  $  schwärzlichen,  beim  S  ockergelben  nur  schwach  schwarz  bestäub- 
ten Costalhäkchen  versehen,  die  nicht  immer  feine  Strichelchen  zwischen  sich  zeigen ;  aus  dem  ersten 
Zwischenraum  vor  der  Spitze  zieht  eine  feinere  Silberlinie  zum  Saum  unter  dessen  Mitte,  aus  dem 
dritten  eine  breite  zum  Tornus;  dadurch  wird  ein  breiter  Saumstreif  eingeschlossen,  der  noch  schwarze 
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Bestäubung  trägt.  Die  Fransen  sind  gelblicliweiß,  an  der  Spitze,  unter  und  über  dem  Tornus  grau, 
zuweilen  in  den  hellen  Stellen  fein  grau  gescheckt;  sie  haben  eine  dunkle  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flüo-el  sind  grau,  die. Fransen  weiß  bis  hellgrau,  mit  dunkler  Teilungslinie;  das  Abdomen  hat  die  Farbe 
der  Hinterflügel. 

Die  Eaupe  lebt  wohl  polyphag  an  niederen  Pflanzen  auf  moorigem  und  sumpfigem  Boden; 
da  fliegt  der  Falter  im  Juni  imd  Juli  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Piem.ont. 

44.  Argyroploce  turfosana  HS.  IV  p.  217;  f.  220,  221;    Hein.  p.  114. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  nicht  so  stark  wie  bei  voriger,  beim  $  weniger, 
Costa  gebogen,  Saum  ziemlich  schräg,  etwas  gebogen;  Hinterflügel  breit,  aber  mehr  trapezoid.  Spann- 
weite 15—20  mm.     Taf.  XVI,  Fig.  56   ?,  57  S  (vom  Amur). 

Die  Vorderflügel  sind  im  Grunde  weiß  bis  bräunlichweiß,  doch  tritt  diese  Färbung  nur  in 
Querwellen  des  Wurzelfeldes,  einer  Querbinde  vor  der  Mitte,  sowie  an  Costa  und  Dorsum  des  Saum- 
feldes rein  hervor,  kann  aber  auch  hier  mehr  durch  Grünlichgelb  bis  Bräunlichgelb  gedeckt  sein.  Ein 
bogig  abgeschnittenes,  von  braunen  bis  schwarzgrünlichen  Querwellen  durchzogenes,  von  einem 
breiteren  dunkeln  Streifen  gleicher  Färbung  begrenztes  Wurzelfeld  ist  imm.er  deutlich;  die  hellen 
Querlinien  darin  können  Silberglanz  haben;  die  folgende  helle  Bogenbinde  trägt  an  der  Costa  einige 
schwarze  Strichel  und  kann  von  einer  bis  mehreren  feinen  Wellenlinien  durchzogen  sein;  in  der  Mitte 
ist  sie  zuweilen  grau  oder  bräunlich  gedeckt,  meist  aber  von  einer  breiten  silberglänzenden  Linie 
durchzogen;  die  folgende  dunkle  Querbinde,  ebenfalls  gebogen,  ist  olivgrün  bis  braun,  an  der  Costa 
bis  zur  Flügelmitte,  oder  darüber  schwarz  bestäubt  und  von  feinen  schwarzen  Querlinien  durch- 
zogen, gegen  das  Dorsum  ohne  Schwarz  oder  nur  wenig  damit  gemischt;  sie  schließt  auf  ihrer  Saum- 
seite über  der  Mitte  einen  hell  weißen  Punkt  ein,  vor  und  unter  ihm  ist  dicht  schwarze  Bestäubung, 
die  manchmal  noch  saumwärts  über  ihn  vorragt;  im  helleren  Dorsalteil  der  Binde  kann  Silbermischung 
vorhanden  sein;  unmittelbar  hinter  der  Querlinie  zieht  als  Begleitung  eine  Silberlinie,  oder  auch 
nur  eine  matte  Bleilinie  von  Costa  zum  Dorsum;  vor  dem  Tornus  steht  ein  höherer,  aus  m.ehreren 
Stricheln  zusammengesetzter  olivgrüner  bis  gelbbrauner,  schwärzlich  bestäubter  höherer  Fleck,  der 
sich  bis  gegen  die  Costa  blaß  verlängern  kann;  an  letzterer  stehen  in  rein  weißem  Grund  drei  große 
schwarzbraune  bis  schwarze  Häkchen,  dazwischen  feine  Strichel;  die  Flügelspitze  selbst  ist  dunkel- 
braun bis  schwarz;  aus  dem  ersten  Zwischenraum  vor  der  Spitze  zieht  eine  Silberlinie  zum  Saum 
unter  dem  Apex,  aus  dem  dritten  eine,  die  sich  gabelt,  mit  einem  Ast  vor,  mit  dem  anderen  hinter 
den  Praetornalfleck  zieht;  sie  sind  bei  dem  Stück  aus  Sibirien  matt,  bleigrau;  durch  die  erste  und 
zweite  Silberlinie  wird  ein  breiter,  schwärzlich  bestäubter  Saumstreif  eingeschlossen,  der  normal  zum 
hellen  Zwischenraum  des  ersten  und  zweiten  Costalhäkchens  zieht,  aber  auch,  wie  in  Fig.  57,  unregel- 
mäßig gebogen  sein  kann.  Überhaupt  gibt  es  im  Verlauf  und  der  Deutlichkeit  der  Zeichnungen 
mancherlei  Abweichungen,  sowie  auch  im  Saumfeld  mitunter  mehr  Gelb  vorkommen  kann.  Die 
Fransen  sind  hinter  einer  schwarzen  Basallinie  dunkelgrau,  unter  der  Spitze  einige  Mal  fein,  über  dem 
Tornus  breit  weißlich  durchschnitten,  zuweilen  ganz  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  heller  bis  dunkler 
braun,  oft  schwarzbraun,  die  Fransen  fast  rein  weiß  (in  der  Abbildung  zu  gelb)  mit  dunkler  Teilungs- 
linie. Kopf  und  Thorax  sind  olivbraun,  dunkler  gemischt,  die  Palpen  blaß,  gelblich,  das  Abdomen 
wie  die  Hinterflügel. 

Der  Falter  fliegt  von  Ende  Mai  bis  Anfang  Juli  und  wieder  im  August. 

Hab.  Nordeuropa,  Norddeutschland,  Schweiz,  Kärnten,  xVmurgegend;  Labrador. 
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45.  Argyroploce  schulziana  F.  Gen.  p.  293;  No.  49 — 50;  Z  e  1 1.  Ins.  Läpp.  p.  983;  Hein, 
p.  120;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  294;  M  e  y  r.  p.  466;  finetana  H.  f.  57;  ahrensiana  H.  f.  337,  338;  hentleyana 
Don.  Nat.  Hist.  X  t.  357  f.  1;  W  o  o  d  f.  1128;  zinJcenana  T  r.  VIII  p.  143;  X,  3  p.  81;  Du  p.  IX 
p.  225  t.  247  f.  1,  a,  b;  H  S.  IV  p.  210;  F  r  o  e  1.    Enn.  Tort.  p.  71  No.  164. 

Var.  jivaarana   H  o  f  f  m.    Stett.  ent.  Zeit.  1893  p.  133. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen,  Saum  schräg,  leicht  gebogen ;  Hinter- 
flügel trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.    Spannweite  16 — 21  mm.     T  a  f .    XVI, 

Fig.    58  e,  59  ?• 

Kopf  und  Thorax  sind  gelbbraun  bis  dunkelbraun,  öfters  ins  Olivbraun  spielend,  die  Schulter- 
decken meist  weißlich  gerandet.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell  gelblich-  bis  bräunlichweiß, 
perlmutter-  bis  silberglänzend,  aber  nur  in  ziemlich  unregelmäßigen  Querstreifen  und  Häkchen  übrig. 
Die  Zeichnungen  sind  gelbbraun  bis  dunkelbraun,  beim  ^  im  allgemeinen  von  hellerem  Ton  als  bei  ?, 
und  spärlich  schwarz  bestäubt.  Bei  der  im  allgemeinen  kleineren  Var.  jivaarana  sind  alle  Zeichnungen, 
wie  auch  Kopf  und  Thorax  mehr  olivgrün. 

Die  Wurzel  der  Vorderflügel  trägt  einige  dunkle  Querlinien  mit  etwas  hellerer  Ausfüllung 
dazwischen;  hierauf  folgt  eine  helle,  öfters  etwas  gebogene  Querbinde  der  Grundfarbe  und  dieser 
wieder  eine  entsprechend  gebogene  oder  gestrecktere  dunkle  Querbinde,  die  abermals  von  einer 
hellen  gefolgt  wird;  letztere  liegt  etwa  bei  'A  der  Flügellänge,  ist  durch  eine  feine  dunkle  Linie  geteilt, 
oder  wenigstens  an  Costa  und  Dorsum  durch  je  ein  dunkles  Strichel  gegabelt.  Nun  kommt  in  der 
Mitte  der  Costa  der  Anfang  einer  breiteren  dunklen  Querbinde  als  großer  Costalfleck,  der  mindestens 
etwas  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  ragt  und  auf  seiner  Saumseite  in  der  Gegend  der  Querader 
einen  hellen  runden  Fleck  einschließt,  oder  doch  eine  entsprechende  Bucht  besitzt;  ihm  stehen  in  der 
Mitte  des  Dorsum  ein  oder  zwei  dunkle  Strichel  gegenüber,  die  sich  dann  vereinigen  und  eine  Ver- 
breiterung über  dem  Dorsum  bilden;  wenn  sie  sich,  was  oft  der  Fall  ist,  mit  dem  Costalfleck  ver- 
binden, so  bleiben  doch  einige  helle  Stellen  der  Grundfarbe  in  der  Flügelmitte  als  Einschluß  übrig; 
hinter  dieser  dimklen  Zeichnung  zieht  aus  einem  hellen  Doppelstrichel  der  Costa  eine  glänzende 
breite  Linie  der  Grundfarbe  zum  Dorsum;  weiter  stehen  an  der  Costa  noch  drei  breite  und  große 
dunkle  Häkchen  ziemlich  senkrecht  und  auch  der  Apex  ist  dunkel;  aus  dem  ersten  hellen  Zwischen- 
raum vor  der  Spitze  zieht  eine,  oft  mehrfach  sich  spaltende  helle  Linie  zum  Saum  unter  den  Apex; 
das  erste  und  zweite  dunkle  Costalhäkchen  neigen  sich  zusammen  und  fließen  in  eine  größere  dunkle 
Stelle  unter  der  Costa  vor  der  Spitze  zusammen  und  mit  diesem  Fleck  vereinigen  sich  ein  großer  dunkler 
Praetornalfleck,  eine  feinere  weniger  dunkle  Linie  aus  dem  Tornus  und  ein  dunkler  Saumfleck,  der 
mit  breiter,  oder  gegabelter  Basis  auf  dem  Saume  sitzt.  Der  Grund  zwischen  all  diesen  Zeich- 
nungen des  Saumfeldes  ist  weißlich,  glänzend,  die  dunklen  Zeichnungen  selbst  sind  an  ihren  Bändern 
oft  heller  abgetönt  und  ein  wenig  verwaschen,  in  anderen  Fällen  recht  scharf  abgesetzt.  Die  Fransen 
sind  grau  mit  schwarzer  Basallinie,  unter  der  Spitze  und  über  dem  Tornus  mehrfach  weißlich  durch- 
schnitten. Die  Hinterflügel  sind  nicht  sehr  dunkel  grau,  beim  <^  gegen  Spitze  imd  Saum  dunkler 
gesprenkelt,  die  Fransen  ganz  hell  gelblichweiß  (in  der  Abbildung  zu  gelb),  an  der  Spitze  öfters  grau, 
mit  dunkler  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Eaupe  lebt  wahrscheinlich  an  Vaccinium  uliginosum  oder  Calluna.    Der  Falter  fliegt  in 
Moorgegenden  von  Ende  Mai  bis  Anfang  August. 

Hab.  Alpen  (bis  7200  Fuß  Höhe),  Deutschland,  Holland,  Nordirland,  Schottland,  Nordwest- 
Rußland,  Skandinavien,  Lappland, 
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46.  Argyroploce  hepialana  Ken  n.  Iris  XIII,  1900  p.  137.  t.  5  f.  13. 

Groß,  Vorderflügel  saumwärts  verbreitert;  Costa  gleichmäßig  leicht  gebogen,  Saum  sehr 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  verhältnismäßig  spitz,  Saum  gleichmäßig  gebogen,  unter  dem 
Apex  flach  eingezogen.     Spannweite  28  mm.     T  a  f .  XVII,    F  i  g.   1.      ?  T  y  p  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  grünlichbraim,  das  Abdomen  ist  heller,  graubraun.  Die  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  ist  ein  ziemlich  helles  Gelblichbraun  mit  einem  Stich  ins  Rötliche,  die  Zeich- 
nungen darauf  sind  mäßig  dunkel  olivbraun,  recht  gleichmäßig  im  Ton  und  deutlich  abgehoben. 
Ein  deiithch  durch  eine  schwarze  Linie  begrenztes  Basalfeld  springt  von  der  Costa  aus  etwas  saum- 
wärts vor,  ist  dann  quer  abgestutzt  und  hierauf  bogenförmig  wurzelwärts  ausgehöhlt;  seine  schwarze 
Saumlinie  springt  in  der  Mitte  wurzelwärts  zahnartig  -vor.  Die  dunkle  Mittelbinde  Lst  zerrissen: 
sie  beginnt  in  der  Mitte  der  Costa  mit  einem  breiten  dunkel  schwarzen,  bald  in  Olivbraun  übergehenden 
Häkchen,  an  dem  ein  olivbrauner  Längswisch  hängt;  dieser  ist  durch  ein  viereckiges  schwarzes 
Fleckchen  mit  einem  ähnlichen  Längswisch  verbunden,  welcher  etwas  oberhalb  der  Flügelmitte 
liegt,  sich  an  seinem  distalen  Ende  costalwärts  biegt  und  hier  einen  rundlichen  Silberfleck  einschließt. 
Durch  eine  Strieme  der  Grundfarbe  getrennt  bildet  dann  ein  fast  halbrunder  Fleck  den  Rest  des 
Querbandes;  er  ist  längs  der  Falte  durch  einen  schwarzen  Längsstrich  begrenzt  und  erreicht  mit 
seiner  gebogenen  Seite  das  Dorsum  nicht.  Weiter  stehen  an  der  Costa  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze 
des  Flügels  noch  drei  breite  dunkle  Fleckchen,  deren  helle  Zwischenräume  fein  schwarz  geteilt  sind; 
aus  dem  letzten  vor  der  Spitze  und  aus  dieser  selbst  vereinigen  sich  zwei  olivbraune  Streifen  zu  einem 
einfachen  bandartigen  Streif,  der  in  einiger  Entfernung  vom  Saum  diesem  parallel  zieht,  um  nach 
einer  Knickung  am  Tornus  zu  münden;  am  Saum  selber  stehen  noch  einige  ohvbraune  Flecke.  Die 
Fransen  sind  weißlich,  leicht  braun  gescheckt,  die  Basal-  und  Teilungslinie  sind  unterbrochen  braun. 
Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Hab.  Mongolei.     Im  Juni. 

47.  Argyroploce  fulgidana  G  n.  Ind.  p.  25;  textana  D  u  p.  IX  t.  246  f.  8;  gigantana  H  S. 
IV  p.  213;  f.  233;  Hein.  p.  130;  helveticana  D  u  jj.  Cat.  meth.  Lep.  p.  301. 

Groß,  Vorderflügel  breit,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  schwach  und  gleichmäßig 
gebogen,  Dorsum  von  der  Wurzel  an  stark  gebogen,  Saum  ziemlich  steil,  leicht  gebogen;  Hinter- 
flügel breit,  trapezoid,  Saum  bauchig  gebogen,  Spitze  stumpf.  Spannweite  23—25  mm.  Tai 
XVII,  F  i  g.  2.    ?. 

Der  Thorax  ist  dunkel  rötlichbraun,  der  Kopf  heller  braun,  die  Palpen  und  Fühler  sind  braun- 
gelb; das  Abdomen  ist  dunkel  graubraun.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  ziemlich  lebhaft  braun- 
gelblich; ein  Basalfeld  ist  nicht  ausgeprägt;  von  der  Wurzel  bis  zur  Flügelmitte  stehen  an  Costa  und 
Dorsum  feine  dunkle  Strichel  und  auf  der  Fläche  braune  unregelmäßige  Schrägschatten  und  feinere 
Querlinien.  Das  Querband  in  der  Flügelmitte  ist  kastanienbraun  mit  Schwarz  gemischt;  es  beginnt 
an  der  Costa  mit  vier  schwarzen  Schrägstricheln,  deren  Zwischenräume  kastanienbraun  ausgefüllt 
sind,  verengt  sich  dann  über  der  Flügelhälfte  imd  springt  darauf  saumwärts  zahnartig  vor,  hier  stark 
schwarz  angelegt;  dann  zieht  es,  dem  Saum  annähernd  parallel  wurzelwärts,  wobei  sein  distaler 
Rand  scharf  schwarz,  sein  proximaler  verwaschen  kastanienbraun  ist  und  endet  schmal  am  Dorsum 
hinter  dessen  Mitte;  es  ist  hier  noch  gefolgt  und  verbreitert  durch  vier  dunkelbraime  Schräglinien, 
deren  Zwischenräume  silberig  ausgefüllt  sind;  über  dem  zahnartigen  Vorsprung  findet  sich  ein  weißes 
Silberfleckchen,  ebenso  steht  auf  dem  Tornus  ein  spiegelähnlicher  höherer  Silberfleck  mit  grauer 
und  brauner  Einmischung.    Auf  das  Mittelband  folgt  an  der  Costa  ein  schmales  schwärzUches  Schräg- 
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strichel,  aus  dem  eine  feine  bräunliche  Linie  zu  dem  Zahnfortsatz  des  ersteren  zieht,  dann  kommen 
noch  bis  zum  Apex  drei  größere,  scharf  schwarze  Häkchen,  deren  helle  Zwischenräume  fein  dunkel 
geteilt  sind;  aus  dem  ersten  Häkchen  entspringt  eine  kastanienbraune  Schräglinie,  die  gegen  den 
Saum  zieht,  um  dann  diesem  parallel  zu  laufen  und  hinter  dem  Tornus  und  dessen  Spiegel  in  den 
Saum  zu  münden;  sie  ist  saumwärts  scharf  schwarz,  wurzelwärts  kastanienbraun  abgetönt,  mit 
schwarzen  Aderlinien  und  silberiger  Mischung  versehen;  der  Apex  ist  dunkelbraun,  ebenso  eine 
fleckige  Basallinie  der  Fransen.  Letztere  sind  bräunUchgelb,  dunkler  gescheckt  und  haben  eine 
scharfe  dunkelbraune  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  ihre  Fransen  weißlich  mit 
brauner  Teilungslinie  nahe  der  Basis. 

Die  Raupe  lebt  wahrscheinlich  an  Origanum,  denn  um  diese  Pflanze  fliegt  der  Falter  stets. 

Hab.    Schweiz,    Süddeutschland,   Österreich,   Tirol,   Frankreich,   Piemont;   auch  Livland. 

48.  Argyroploce  palustrana  Z.  Isis  1846  p.  630;  H  S.  IV  p.  214;  S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  265; 
Hein.  p.  122;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  286;  M  e  y  r  i  c  k  p.  466;  olivana  D  u  p.  IX  t.  246  f.  4;  disertana  H  S. 
f.  213 — 215;  ingratana  H  o  d  g  k.  Entom.  1895  p.  181;  ab.  mendosana  L  a  h.  Tortr.  No.   158. 

Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  anfänglich  leicht  gebogen,  weiterhin  gerade, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  nicht  sehr  breit,  Saum  gleichmäßig  gebogen,  unter 
der  Spitze  flacher.  $  mit  etwas  kleineren  Flügeln,  dadurch  plumper  erscheinend.  Spannweite 
14—16  mm.     T  a  f .  XVII,  Fig.  3  c?,  4  ?;  5  ab.  mendosana  ^. 

Beim  <S  sind  Kopf  und  Thorax  gelblichbraun,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  Vorderflügel  sind 
gelblichweiß  mit  gelbbraunen  und  kastanienbraunen  Zeichnungen.  Ein  deutlich  abgegrenztes 
-Wurzelfeld  ist  graulich  gelbbraun,  von  einigen  feinen  dunkleren  Querlinien  durchzogen  und  durch 
ein  kastanienbraunes,  beiderseits  schwarz  gerandetes  Querband  abgeschlossen;  die  basale  Grenz- 
linie des  letzteren  ist  einfach  gebogen,  die  distale  etwas  gebrochen  und  geschwungen.  Das  darauf 
folgende  helle  Querband  der  Grundfarbe  ist  von  dunkleren  feinen  Wellenlinien  durchzogen.  Etwas 
vor  der  Flügelmitte  folgt  dann  das  einfach  gebogene,  von  schwarzen  Parallellinien  durchzogene 
kastanienbraune  Querband,  dessen  distale  schwarze  Grenzlinie  in  der  Gegend  der  Querader  mit 
zwei  kleinen  Zähnen  einen  runden  hellen  Fleck  der  Grundfarbe  umschließt.  Hierauf  folgen  an  der 
Costa  drei  kleine  dunkle  Häkchen,  deren  helle  Zwischenräume  durch  je  ein  schwarzes  Punktstrichel 
geteilt  sind.  Aus  dem  letzten  Häkchen  vor  der  Spitze  zieht  ein  bandartiger  gelbbrauner  Streifen 
geradegestreckt,  dem  Saume  annähernd  parallel  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  und  ein  sich  davon 
abzweigender  Ast  zum  Saume  über  dem  Tornus;  der  helle  Raum  zwischen  beiden  Ästen  ist  durch 
eine  feine  dunkle  Linie  geteilt;  die  Flügelspitze  selbst  ist  halbmondförmig  braun,  und  davor  ziehen 
aus  der  Costa  noch  einige  feine  Schrägstrichel  zum  Saum.  Die  Fransen  sind  weiß  ufid  grau  durch- 
schnitten, am  breitesten  grau  um  den  Apex  und  an  der  Einmündungsstelle  des  Saumstreifens;  sie 
haben  eine  schwarze  Basallinie,  die  am  Tornus  fehlt.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ihre  Fransen 
hellgrau  mit  dunkler  Basal-  und  ebensolcher  Teilungslinie. 

Das  ?  ist  viel  intensiver  gefärbt,  die  Grundfarbe  zieht  mehr  ins  Rötliche  und  die  dunkeln 
Zeichnungen  sind  dunkel  rotbraun,  stark  mit  Schwarz  gemischt;  die  Mittelbinde  ist,  besonders 
dorsalwärts,  breiter,  das  vorhergehende  Querband  der  Grundfarbe  schmäler,  die  Costalhäkchen 
zwischen  Mitte  und  Apex  viel  breiter  und  die  Zwischenräume  in  der  Regel  ungeteilt;  die  Hinter- 
flügel sind  dunkel  schwarzbraun,  ihre  Fransen  gelblichweiß. 

Die  als  Ab.  mendosana  Lah.  bezeichnete  Form  verdient  kaum  einen  besonderen  Namen;  die 
Grundfarbe  ist  im  allgemeinen  etwas  trüber,  gelblich-bräunlich,  die  Zwischenräume  zwischen  den 
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dunkeln  Costalhäkclien  zumeist  ungeteilt,  der  vor  dem  Tornus  am  Dorsum  stehende  dunkle,  hoch 
dreieckige  Fleck  steht  nicht  mit  dem  Costalhäkchen  vor  der  Spitze  in  Verbindung  und  der  ganze 
Saumteil  ist  durch  Zusammenfließen  der  dunkeln  Zeichnungen  gleichmäßiger  gedeckt.  Indessen 
gibt  es  alle  Übergänge  zu  der  häufigsten,  oben  beschriebenen  Form,  die  auch  innerhalb  eng  begrenzter 
Distrikte  variiert. 

Die  Raupe  ist  braun,  ihr  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  das  Analschildchen  ist  braun; 
sie  lebt  an  Moos,  besonders  in  Nadelwald,  im  Mai  und  Juni.  Der  Falter  fliegt  von  Mitte  Juni 
bis  Ende  August. 

Hab.  Alpen,  Ost-Ungarn,  Deutschland,  Niederlande,  Schottland,  Rußland,  Finnland,  Nor- 
wegen, Lappland,  südöstliches  Sibirien;  die  Ab.  mendosana  Lab.  ist  mehr  Hochgebirgsform. 

49.  Argyroploce  schaefferana  HS.  f.  144,  145;  Hein.  p.  121;  Wallgr.  Tidskr.  1889 
p.  101;  ScJiaefferiaHa  F.  R.   Beitr.  p.   154;  furfurana  HS.  IV  p.  211. 

Vorderflügel  ziemlich  dreieckig,  saumwärts  deutlich  verbreitert;  Costa  fast  gerade,  Apex 
gerundet,  Saum  ziemlich  schräg,  leicht  gebogen,  Dorsum  in  ganzer  Länge  schwach  gebogen;  Saum 
der  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  25  mm. 
T  a  f.  XVII,  Fig.  6  3. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun,  die  Palpen  heller.  Die  hellen  Stellen  der  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  sind  bräunlichweiß,  im  Saumfeld  reiner  weiß.  Ein  dunkleres  Basalfeld  wird  gebildet 
durch  eine  Anzahl  schwarzer  QuerlLnien,  die  teilweise  bogenförmig  ganz  durchlaufen,  teilweise  auf 
die  costale  Flügelhälfte  beschränkt  sind.  Zwischen  ihnen  ist  der  Grund  etwas  trüber,  und  zwischen 
den  beiden  letzten  von  der  Costa  ausgehenden  Linien  ist  er  rostbraun,  wodurch  eine  halbe  Abschluß- 
binde des  Wurzelfeldes  entsteht;  das  folgende  helle  Band  der  Grundfarbe  ist  ziemlich  schmal  und 
von  einer  feinen  Wellenlinie  durchzogen;  die  dunkle  Mittelbinde  ist  rostbraun;  sie  entspringt  vor 
der  Mitte  der  Costa  aus  drei  schwarzen  Schrägstricheln,  zieht  zuerst  in  der  Richtung  auf  den  Tornus 
zu,  biegt  aber  über  der  Flügelmitte  unter  stumpfem  Winkel  ab  und  zieht  gleichbreit  zur  Mitte  des 
Dorsum,  hier  durch  drei  schwarze  Strichel  verdunkelt;  an  der  Knickungstelle  springt  der  distale 
Rand  der  Binde  mit  rundlichem  Höcker  vor.  Zwischen  Mittelbinde  und  Apex  stehen  an  der  Costa 
in  gleichen  Abständen  drei  schwarze,  fast  viereckige  Costalfleckchen,  mit  sehr  fein  geteilten  hellen 
Zwischenräumen;  aus  jedem  entspringt  eine  rostbraune  Bandlinie,  die  erste  zieht,  sich  verbreiternd, 
etwas  geschwungen  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus,  die  zweite  zugespitzt  genau  in  den  Tornus,  die 
dritte,  einmal  gebrochen,  in  den  Saum  über  dem  Tornus,  dem  Saum  annähernd  parallel.  Im  Apex 
steht  noch  ein  schwarzer  Fleck,  der  sich  in  eine  kurze,  rostbraune  Bogenlinie  zum  Saum  unter  der 
Spitze  fortsetzt.  Die  Saumlinie  selbst  ist  schwarz  und  den  Adern  entsprechend  punktartig  ver- 
dickt. Die  Fransen  sind  einfarbig  graubraun,  gegen  den  Tornus  heller,  an  ihrer  Basis  ganz 
schmal  weißlich.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  ihre  Fransen  gelblich  mit  breiter  dunkler 
Teilungslinie. 

Der  Falter  fliegt  Ende  Juni  und  im  Juli,  und  ist  ein  ausgesprochenes  Hochgebirgstier. 

Hab.  Alpen  (5 — 6000  Fuß  Höhe),  Gebirge  und  Norden  Norwegens. 

50.  Argyroploce  bifasciana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  468;  S  t  e  p  h.  lU.  IV,  136;  Wood  f.  102.3; 
W  i  1  k.  Brit.  Tortr.  273;  S  t  a  i  n  t.  Man.  II,  264;  Wall  g  r.  Tidskr.  1889  p.  105;  M  e  y  r  i  c  k  p.  468; 
decrepüana  H  S.  IV  p.  216;  f.  222;  H  e  i  n.  p.  128;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  292;  aUernana  W  o  o  d  f .  1013; 
silphana  Milk  Revue  et  Mag.  Zool.  1874  p.  247;  Ann.  Sc.  nat.  Cannes  1875  t.  1  f.  8,  9. 

Vorderflügel  mehr  gleichmäßig  breit,  als  bei  voriger  Art,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich 
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schräg,  gebogen;  Hinterflügel  schmäler,  Saum  imter  der  Spitze  leicht  eingezogen.  Spannweite 
14—15  mm.     T  a  f .  XVIT,  Fig.  7  cj. 

Diese  Art  hat  in  Färbung  und  Zeichnung  viel  Ähnlichkeit  mit  der  vorigen,  unterscheidet 
sich  jedoch,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Flügelform,  durch  folgende  Einzelheiten:  Die  helle 
Binde  der  Grundfarbe,  die  auf  das  Wurzelfekl  folgt,  ist  breiter  und  enthält  eine  stärkere  und  mehrere 
feinere  bräunliche  Querlinien;  die  dunkle  Mittelbinde  ist  fast  ganz  gerade  und  mehr  graubraun; 
sie  beginnt  hinter  der  Mitte  der  Costa  in  voller  Breite  aus  drei  Häkchen  und  zieht  gleichbreit  quer 
durch  den  Flügel;  am  Dorsum  ist  der  viel  kleinere  Praetornalfleck  noch  in  sie  einbezogen.  Zwischen 
Mittelbinde  und  Apex  stehen  nur  noch  zwei  dunkle  Costalhäkchen,  aus  denen  matt  rostfarbige  Band- 
linien gegen  Tornus  imd  Saum  ziehen;  die  Flügelspitze  selbst  ist  braimgrau,  die  Basallinie  der  Fransen 
fein,  dimkel,  die  Fransen  selbst  sind  braungrau,  am  Tornus  und  über  der  Mitte  des  Saumes  hell 
durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  heller  mit  zarter  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  haben  die  Färbung  der  Flügelbasis,  das  Abdomen  ist  ein  wenig  grauer. 

Die  Raupe  ist  hellgrau,  der  Kopf  fast  schwarz,  Nackenschild  und  Analklappe  sind  dunkel- 
braun. Sie  lebt  im  Mai  in  den  männlichen  Blüten  von  Kiefern,  besonders  Pinus  maritimus  (Disque) ; 
nach  Sorhagen  in  versponnenen  Blättern  von  Vaccinium  mj-rtillus  und  Vacc.  vitis  idaea,  nach  E. 
Hofmann  auch  an  Pvrola  secunda  und  Rhododendron.     Der  Falter  fliegt  im  Jimi  bis  Juli. 

Hab.  Süddeutschland,  Österreich,  Tirol,  Dalmatien,  Südfrankreich,  England,  Belgien. 

öl.  Argyroploce  rurestrana  D  u  p.  Hist.  nat.  Lep.  Suppl.  IV  1842  p.  426  t.  84  f.  6;  H  S.  IV 
p.  215;   f.  211,  212;  rupestrana  Hein.  p.  126;  disertana  Hein.  p.  127. 

Forma  lucivagana  Z.  Isis  1846  p.  229;  HS.  f.  335—337;  Hein.  p.  128;  Fuchs  Stett. 
ent.  Zeit.  1881  p.  483;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  287;  lucana  G  n.  Ind.  p.  23;  H  S.  IV  p.  217.  Gener.  aestiva 
remissana  Fuchs  Stett.  ent.  Zeit.  1897  p.  326. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  mäßig  verbreitert,  Costa  ganz  leicht  gebogen,  Saum  mäßig 
schräg,  gestreckt.  Hinterflügel  nicht  ungewöhnlich  breit,  trapezoid,  Saum  gerundet,  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen.     $  meist  kleiner,  Flügel  stumpfer.    Spannweite  14—17  mm. 

Taf.  XVII,  Fig.  8  (Forma  rurestrana  cj);  Fig.  27  (Forma  lucivagana  ?). 
Beides  sehr  dunkle  Stücke. 

Schon  Fuchs  wies  (1881)  darauf  hin,  daß  rupestrana  die  südliche  Form  von  lucivagana 
sei,  und  besonders  in  der  zweiten  Generation  im  Rheintal  in  Übergängen  zu  dieser  fliege.  Die  Unter- 
suchung der  Kopulationsorgane  ergab  die  Übereinstimmung  beider  Formen  und  die  sichere  Zu- 
sammengehörigkeit ZLi  einer  Art;  für  diese  hat  der  ältere  Name  rurestrana  D  u  p.  (rupestrana  ist  nur 
ein  Druckfehler!)  Gültigkeit. 

Die  in  den  hellen  Stellen  zutag  tretende  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weiß  bis  gelblich- 
oder  bräunlichweiß,  mit  mehr  oder  weniger  Seidenglanz;  sie  bildet  ein  Querbaud  vor  der  Mitte  von 
ziemlich  gleichmäßiger  Breite  imd  im  Saumdrittel  ein  unregelmäßiges,  gegen  den  Tornus  öfters 
gegabeltes  Schrägband.  Die  dunklen  Stellen  sind  lehmgelb  bis  ockerbraun,  öfter  ins  Grünliche 
ziehend,  verschieden  stark  schwarzbraun  und  schwarz  gemischt ;  bei  dunklen  Stücken  wird  das  Lehm- 
gelb fast  ganz  verdrängt.  Bei  der  Form  rurestrana  ist  ein  dunkles,  von  schwarzen  Querlinien  durch- 
zogenes Wurzelfeld  scharf  stumpfwinkelig  abgegrenzt,  bei  lucivagana  geht  es  ohne  deutliche  Grenze 
in  das  folgende  helle  Querband  über.  Letzteres  ist  von  einer  schärfereu  und  meist  noch  von  mehreren 
schwächeren  bräunlichen  Querlinien  durchzogen  und  tiitt  in  der  Regel  als  heller  Längsstrahl  noch 
in  die  folgende  dunkle  Querbinde  ein.   Diese  ist  basalwärt-s  gewöhnlich  scharf  begrenzt  und  beginnt 

Zoologie».    Bett  öi,  5* 
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in  der  Mitte  der  Costa  mit  einem  breiten  schwarzen  Häkchen;  sie  ist  von  schwarzen  Querwellen 
verschieden  reich  durchsetzt  und  saumwärts  auch  sonst  stark  mit  Schwarz  gemischt,  enthält  an 
der  Querader  einen  hellen  Fleck  und  fließt  dorsalwärts  in  der  Regel  mit  einem  verschieden  hohen 
Praetornalfleck  zusammen.  Oft,  besonders  bei  der  Form  rurestrana,  ist  auch  noch  das  folgende 
dunkle  Costalhäkchen  durch  braune  und  schwarze  Bestäubung  mit  der  Binde  vereinigt,  wodurch 
diese  dann  mehr  gleichmäßig  breit  erscheint,  und  das  helle  Fleckchen  am  Querast  einschließt.  Dann 
folgen  noch  zwei  schwarze  Costalhäkchen  und  die  schwarze  Flügelspitze,  die  hellen  Zwischenräume 
sind  fein  schwarz  geteilt.  Aus  dem  dimklen  Häkchen  vor  der  Spitze  zieht  ein  schwärzlicher  Strich 
in  den  Saum,  aus  dem  vorhergehenden  ein  breiter  Saumstreif  über  den  Tornus;  die  Zwischenräume 
sind  verschieden  stark  blaugrau  bis  schwärzlich  ausgefüllt,  und  oft  verschmilzt  alles  zu  einer  gleich- 
mäßigen dunklen  Spitzenfärbung.  Die  helle  Schrägbinde  vorher  ist  von  einer  feinen  dunklen  Linie 
geteilt,  die  in  den  Tornus  zieht  und  gewöhnlich  ist  auch  der  dunkle  Praetornalfleck  durch  eine  Schräg- 
linie mit  dem  schwärzlichen  Spitzenteil  verbunden.  Wenn  der  Praetornalfleck  nicht  mit  der  dunklen 
Querbinde  vereinigt  ist,  zieht  ein  Ast  des  hellen  Schrägbandes  zwischen  beide  hinein.  Mitunter 
finden  sich  in  der  dunklen  Mittelbinde  auch  blaugraue,  glänzende  Einmischungen.  Die  Fransen 
sind  weißlich  und  dunkel  gescheckt,  bald  mit  zahlreichen  schmäleren,  bald  mit  wenigen  breiteren 
dunklen  Stellen;  ihre  Teilungslinie  nahe  der  Basis  ist  tiefschwarz  und  endigt  meist  vor  dem  Tornus 
an  der  Stelle,  wo  das  helle  Schrägband  mündet. 

Scharfe  Unterschiede  zwischen  der  Form  rurestrana  und  lucivagana  gibt  es  nicht;  doch  ist 
letztere  im  allgemeinen  heller,  zuweilen  fast  ohne  schwarze  Einmischung  in  den  grünlich-lehm- 
farbenen  Stellen  und  die  helle  postbasale  Querbinde  ist,  wie  schon  erwähnt,  gegen  das  Basalfeld 
nicht  scharf  abgegrenzt. 

Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  weißlich,  bei  dem  $  auch  bräunlichgrau,  mit 
dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  lehmgelb,  schwärzlich  gemischt,  das  Abdomen  ist 
gelbgrau  bis  hraungrau,  der  Analbusch  des  iS  gelblich  grau. 

Die  Raupe  ist  blaß  bräunlichgrau,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschildchen  schwärzlich- 
braun, das  Analschildchen  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  im  Juni  und  im  Herbst  bis  zum  Frühling 
polyphag,  an  Hieracium  umbellatuni,  Sonchus,  Vaccinium.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni,  und 
in  zweiter  Generation  im  Juli  bis  August.  Diese  Sommergeneration  wurde  von  Fuchs  (1.  c.)  als 
Gen.  remissana  bezeichnet,  verdient  aber,  da  keine  konstanten  Unterschiede  gegenüber  der  ersten 
Generation  vorhanden  sind,  keinen  besonderen  Namen;  mitunter  nur  sind  die  Stücke  kleiner  und 
verwaschener  gezeichnet,  auch  etwas  heller. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz  (bis  4800  Fuß  Höhe),  Österreich,  Ungarn,  Galizien,  Nord-  und 
Mittelitalien,  Dalmatien,  Bithynien,  Niederlande,  Westrußland,  Skandinavien.  Die  Form  rurestrana 
geht  weiter  nach  Süden,  als  die  Form  lucivagana. 

52.  Argyroploce  bipunctana  F.  Ent.  Syst.  250;  T  r.  VIII,  154;"^H  S.  IV  p.  217;  f.  230;  Hein. 
p.  129;  Snell.  II,  1  p.  293. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  sanft  gebogen,  Saum  schräg, 
ebenfalls  etwas  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  bauchig,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  bis  20  mm.     T  a  f.  XVII,  Fig.  9  S- 

Der  Kopf  ist  olivgrün,  der  Thorax  grünlichbraun,  das  Abdomen  grau.  Der  Grund  der  Vorder- 
flügel ist  reinweiß,  seidenglänzend,  die  dunklen  Zeichnungen  sind  olivgrün,  mehr  oder  weniger  schwarz 
und  grausilbern  gemischt.     Ein  dunkles,   silbern   gemischtes,    von    einigen  schwarzen    Querwellen 
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durchzogenes  Wurzelfeld  ist  durch  eine  schwarze  Zackenlinie  scharf  abgegrenzt.  Das  darauf  folgende 
weiße  Querbaiid  ist  ziemlich  schmal,  trägt  an  der  Costa  ein  schwarzes  Häkchen  und  ist  nur  selten 
fein  dunkel  geteilt.  Das  dunkle  Mittelband  ist  breit,  entspringt  an  der  Mitte  der  Costa  aus  zwei 
breiten  schwarzen  Stellen,  und  verbreitert  sich  dorsalwärts  bis  zum  Tornus;  es  ist  besonders  in  den 
Falten  tief  schwarz  gemischt  und  enthält  saumwärts  blaugraue  Silberflecken,  an  der  Querader  ein 
weißes  Fleckchen  und  am  Dorsum  schwarze  Strichel.  Das  darauf  folgende  weiße  Schrägband  ist 
von  einem  olivgrünen,  silbern  aufgeblickten  Streifen  durchzogen,  der  zum  Saum  über  dem  Tornus 
zieht.  Das  Spitzenfeld  ist  wieder  olivgrün  mit  zwei  starken  schwarzen  Costalhäkcheu  und  einem 
schwarzen  Spitzenfleck;  aus  diesen  ziehen  schwarze  Linien  zum  Saum  und  an  diesem  herunter 
über  den  Tornus;  die  Eäume  zwischen  den  Costalhäkcheu  sind  silbern,  ebenso  einige  Fleckchen 
am  Saum.  Die  Fransen  sind  weiß  und  olivgrau  gescheckt,  ihre  Teilungslinie  ist  schwarz  und  scharf. 
Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  die  Fransen  reinweiß,  an  der  Spitze  grau;  die  Teilungslinie 
ist  stark  und  dunkel  braungrau. 

Die  Raupe  ist  dunkelbraun,  der  Kopf  und  das  Nackenschildchen  sind  schwarz,  die  Anal- 
klappe ist  wenig  ausgezeichnet,  etwas  heller  als  der  Körper.  Sie  lebt  im  April  bis  Anfang  Mai  zwischen 
versponnenen  Blättern  von  Vaccinium  myrtillus.     Der  Falter  fliegt  von  Ende  Mai  bis  Anfang  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Alpen,  Galizien,  Niederlande,  Jütland  und  in  ganz  Nordeuropa.  Geht 
in  den  Alpen  bis  7200  Fuß  Höhe. 

53.  Argyroploce  charpentierana  Hb.  f.  281;  T  r.  VIII  p.  153;  D  u  p.  Hist.  Nat.  Lep.  IX, 
t.  246  f.  7;  H  S.  IV.  p  218;  f.  201;  Hein.  p.  129;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1889  p.  100. 

Vorderflügel  dreieckig,  meist  mit  scharfer  Spitze,  Costa  fast  gerade,  Saum  sehr  schräg,  ge- 
streckt; Saum  der  Hinterflügel  nicht  ganz  so  bauchig,  wie  bei  der  vorigen  Art,  unter  dem  Apex 
flach.     Spannweite  bis  20  mm.     T  a  f.  XVII,    Fig.  10  S- 

Diese  Art  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden,  doch  ist  die  weiße  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  nicht  so  rein,  sondern  etwas  gelblich  und  mit  matterem  Glanz;  die  dunklen  Stellen  sind 
mehr  olivenbraun  als  grün  und  sehr  stark  mit  Schwarz  gemischt,  die  bleifarbenen  Einmischungen 
darin  haben  weniger  Glanz.  Das  dunkle  Wurzelfeld  ist  an  der  Costa  breiter  bis  zur  Falte  und  tritt 
dann  in  einer  Stufe  basalwärts  zurück,  wodurch  die  folgende  helle  Querbinde  am  Dorsum  breiter 
wird;  die  helle  Binde  trägt  einige  feine  Wellenlinien  und  ist  in  der  Zelle  verschieden  dunkel  bestäubt; 
sie  wird  dadurch  in  eine  helle  Costa!-  und  eine  ebensolche  Dorsalstelle  geteilt.  Bei  breiter  dunkler 
Verbindung  des  Wurzelfeldes  mit  der  Mittelbinde  können  diese  Überreste  der  hellen  Binde  recht 
klein  werden.  Die  dunkle  Mittelbinde  beginnt  in  der  Mitte  der  Costa  mit  einem  großen,  viereckigen 
schwarzen  Fleck,  zieht  senkrecht  zum  Dorsum,  ist  stark  schwarz  bestäubt  und  von  schwarzen  Quer- 
wellen durchzogen;  am  Dorsum  ist  sie  fast  bis  zum  Tornus  verbreitert,  und  enthält  matt  bleigraue 
Flecke  gegen  ihren  distalen  Rand;  sie  ist  durch  einen  breiten  olivbraunen  bis  fast  kastanienbraunen 
Schatten,  mitunter  aber  auch  nur  durch  eine  schmale  Linie  mit  der  dunkeln  Flügelspitze  so  ver- 
bunden, daß  hinter  ihr  an  der  Costa  ein  größerer  dreieckiger  heller  Fleck  und  am  Tornus  ein  kleinerer, 
dem  Saum  paralleler  vom  hellen  Grund  übrig  bleibt.  Hinter  der  Mittelbinde  stehen  an  der  Costa 
drei  kräftige  schwarze  Häkchen,  deren  Zwischenräume  meist  fein  geteilt  sind;  aus  den  beiden  letzten 
ziehen  schwarze  Linien  zum  Saum  und  gegen  den  Tornus,  deren  blaugraue  Zwischenräume  meist 
stark  schwarz  bestäubt  sind,  wodurch  zusammen  mit  dem  schwarzen  Apex  das  ganze  Spitzenfeld 
sehr  dunkel  wird;  nur  zwei  helle  Punkte  (,, Augenpunkte")  bleiben  am  Saum  unter  der  Spitze  frei; 
unter  dem  Querast  steht  ein  weißes  rundes  Fleckchen.     Die  Fransen  sind  weiß,  an  der  Spitze,  am 
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Tornus  und  einigen  Stellen  dazwischen  grau.  Die  Hinteriiügel  sind  graubraun,  die  Fransen  hell- 
bräunlich  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Der  Kopf  ist  olivbraun,  der  Thorax  dunkler  und  heller 
gemischt,  das  Abdomen  braungrau. 

Die  Kaupe  lebt  im  April  und  Mai  an  Aconitum  variegatum;  nach  anderen  Angaben  an  Vac- 
cinium  vitis  Idaea;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  und  ist  eine  Gebirgs-  resp.  nordische  Form. 

Hab.   Deutschland,   Alpen   (6000—7000  Fuß   Höhe);    Galizien,   Westrußland,    Skandinavien. 

54.  Argyroploce  glaciana  M  s  c  h  1.  Wien.  ent.  Monatsschr.  1860  p.  380,  t.  10  f.  9;  Pack. 
Faun.  Labrador  XI  p.  57. 

Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Saum  ziemlich 
steil,  gerade;  Hinterflügel  trapezoid,  aber  ziemlich  schmal.  Spannweite  18  mm.  T  a  f.  XVII, 
Fig.  11  S  (Originalstück). 

Diese  Spezies  gehört  eigentlich  nicht  in  das  palaearktische  Faunengebiet,  da  sie  in  Labrador 
vorkommt;  ich  habe  sie  aufgenommen  wegen  ihrer  großen  Ähnlichkeit  (vielleicht  Identität)  mit 
der  folgenden  sibirischen  Art. 

Das  mir  vorliegende  Stück  der  M  ö  s  c  h  1  e  r '  sehen  Sammlung  ist  an  Kopf,  Thorax  und 
Abdomen  bräunlichgrau;  ebenso,  und  zwar  recht  gleichmäßig  gefärbt  sind  die  dunkeln  Stellen  des 
Vorderflügels,  nämlich  ein  an  Costa  und  Dorsum  ziemlich  gleichbreites,  leicht  gebogen  begrenztes 
Wurzelfeld  und  eine  breite  senkrechte  Mittelbinde,  die  basalwärts  fast  gerade  begrenzt  ist,  saum- 
wärts dagegen  erst  gegen  die  Querader  etwas  zurücktritt,  dann  schräg  saumwärts  bis  Ader  IV,  und 
von  da  senkrecht  zum  Dorsum  unmittelbar  vor  den  Tornus  zieht.  Sie  führt  an  der  Costa  in  ihrer 
Mitte  ein  schwärzliches  Schräghäkchen  und  in  der  Zelle  zwei  dimkle  Längsstriche.  Von  ihrem 
distalen  Rand  zieht  von  Ader  IVj  eine  geschwungene  braungraue  Linie  gegen  den  Saum  unter  den 
Apex,  den  hellen  Saumabschnitt  des  Flügels  in  einen  costalen  und  einen  tornalen  Abschnitt  zer- 
legend. An  der  Costa  stehen  zwischen  dunkler  Mittelbinde  und  Apex  etwa  fünf  feinere  und  stärkere 
braungraue  Schrägstriche!;  der  Apex  selbst  ist  schwärzlich  braungrau,  und  von  ihm  zieht  ein  schmaler 
gleichfarbiger  Schatten,  schmäler  werdend,  am  Saum  entlang;  aus  dem  Tornus  erheben  sich  noch 
zwei  feine  graue  Strichel.  Zwischen  Basalfeld  und  Mittelbinde  liegt  eine  gerade,  ziemlich  gleichmäßig 
breite  weiße  Querbinde,  mit  einer  feinen  braungrauen  Teihmgslinie  und  auch  das  Saumdrittel  ist 
fast  rein  weiß  in  der  Grundfarbe.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau,  am  Tornus  etwas  blasser,  mit 
Andeutung  dunkler  Durchschneidungen.  Die  Hinterflügel  sind  graubräunlich,  die  Fransen  gelb- 
licher, heller,  mit  breiter  braimgrauer  Teilungslinie. 

Hab.  Labrador. 

55.  Argyroploce  enervana  B  r  s  c  h.  Hör.  Soc.  ent.  XII,  1877  p.  341;  Rom.  Mem.  II  t.  16  f.  13. 
Form  der  Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Costa  vielleicht  etwas  gebogener,  Hinterflügel  breiter, 

Saum  bauchiger,  Spitze  stumpfer.     Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XVII,    Fig.   12  S  (Typ  e). 

Die  Färbung  dieser  Art  ist  fast  genau  die  gleiche,  wie  bei  der  vorhergehenden;  das  Weiß  ist 
nicht  ganz  so  rein,  das  Bräunlichgrau  etwas  mehr  ins  Gelbliche  ziehend.  An  Unterschieden  können 
folgende  angegeben  werden:  die  postbasale  helle  Querbinde  ist  nicht  gerade,  sondern  zieht  von  der 
Costa  zuerst  schräg  saumwärts  und  erst  von  der  Mittelfalte  an  senkrecht  zum  Dorsum;  der  distale 
Rand  der  dunklen  Mittelbinde  ist  etwas  unscharf,  zeigt  am  Querast  eine  helle  Ausnagung  und  darunter 
ein  schwärzliches  Strichel,  entsprechend  der  Querader;  die  Costalstrichel  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Costa  stehen  senkrechter,  der  Apex  selbst  ist  nicht  so  dunkel,  dafür  aber  ist  der  Saum  sehr  breit 
verdunkelt  und  die  Begrenzung  dieser  Verdunkelung  gegen  den  hellen  Grund  ist  ziemlich  scharf; 
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der  aus  der  distalen  Grenze  der  dunkeln  Mittelbinde  aus  dem  Dorsum  aufsteigende  bräunliche  Strich 
wendet  sich  nicht  gegen  den  Saum,  sondern  steht  senkrecht,  etwas  gegen  den  Querast  hin  gebogen. 
Die  Fransen  sind  gleichmäßiger  bräunlichgrau.  Die  Hinterflügel  sind  ebenso  gefärbt,  wie  bei  voriger 
Art.     Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  bräunlichgrau. 

Die  gegenüber  der  vorigen  Art  angegebenen  Verschiedenheiten  können  sehr  wohl  im  Bereich 
der  Variation  liegen;  die  geringe  Zahl  der  zur  Vergleichung  zugänglichen  Stücke  und  die  Unmög- 
lichkeit einer  Untersuchung  der  Begattungsorgane  läßt  eine  Entscheidung,  ob  es  sich  um  eine  oder 
zwei  Spezies  handelt,  leider  nicht  zu. 
'  Das  E  r  s  c  h  o  f  f  sehe  Stück  wurde  am  IL  Juni  erbeutet. 

Hab.   Sibirien  (Kultik). 

56.  Argyroploce  dissolutana  Stange  Stett.  ent.  Zeit.  1886  p.  282;  Hering,  ibid.  1891 
p.   149;   1893  p.   86. 

Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  schwach  gebogen,  Apex 
stumpf  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  mäßig  breit,  trapezoid,  Saum 
unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  16 — 18  mm.  T  a  f.  XVII,  Fig.  13  $  (dunkles 
Exemplar). 

Diese  Art  ändert  im  Ton  ihrer  dunklen  Zeichnungen  stark  ab,  von  Graubraun  bis  fast  tinten- 
schwarz; der  Grund  der  Vorderflügel  ist  reinweiß  und  tritt  in  einer  postbasalen  Querbinde  und 
einer  postmedianen  Schrägbinde,  die  in  den  Tornus  zieht,  hervor,  verschieden  reichlich  durchsetzt 
durch  bräunliche  bis  schwärzliche  Wellenlinien.  Dunkel  ist  ein  an  Costa  und  Dorsum  gleichbreites, 
in  der  Mitte  winkelig  vorspringendes  Wurzelfeld;  ferner  eine  mediane  Schrägbinde,  in  der  Mitte 
der  Costa  aus  einem  breiteren  verschmolzenen  Doppelhäkchen  beginnend;  ihr  basaler  Eand  ist  fast 
senkrecht,  aber  nicht  gerade,  sondern  wellig  gebogen  oder  einigemal  zackig  vorspringend;  der  distale 
Rand  läuft  schräg  zum  Tornus  imd  hat  über  und  unter  der  Querader  je  einen  zahnartigen  Vorsprung, 
wodurch  ein  helles  Fleckchen  des  Grundes  umfaßt  wird.  Hinter  ihr  folgen  an  der  Costa  noch  drei 
bald  einfache,  bald  doppelte  dunkle  Häkchen,  und  ein  einfaches  aus  dem  Apex;  die  hellen  Zwischen- 
räume sind  fein  dunkel  geteilt.  Mit  dem  apikalen  und  den  beiden  vorhergehenden  Häkchen  steht 
ein  großer  dunkler  Saumfleck  in  Verbindung,  der  fast  den  ganzen  Spitzenteil  bis  gegen  den  Tornus 
hin  einnimmt;  er  zeigt  helle  Mischung,  besonders  einige  Fleckchen  am  Saum,  und  kann  zumal 
bei  helleren  Stücken  aus  mehreren  parallelen  Schrägstreifen  aus  den  einzelnen  Häkchen  zusammen- 
gesetzt sein.  Die  Saumlinie  ist  dunkel,  bis  schwarz,  die  Fransen  dunkelbraun,  gegen  den  Tornus 
etwas  heller.  Die  Hinterflügcl  sind  braungrau  bis  dunkelbraun,  die  Fransen  sind  heller,  gegen  ihre 
Basis  hin  gelblich,  mit  kräftiger  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  verschieden  dunkel  graubraun, 
schwärzlich  gemischt,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  grünlich  bräunlich,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschildchen  etwas  bräun- 
licher als  der  Körper,  das  Analschildchen  ohne  Auszeichnung.       Sie  lebt  an  Moos,    besonders  an 
Stämmen  von  Nadelholz,  im  Mai;  der  Falter  fliegt  im  Juni  bis  Juli. 
Hab.  Nördliches  Deutschland,  Schlesien,  Livland. 

57.  Argyroploce  concretana  W  c  k.  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  57 ;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1889  p.  102. 
Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  verhältnismäßig  schmal,  Costa  gleichmäßig  sanft 
gebogen,  Saum  ziemlich  schräg,  leicht  gebogen,  Apex  spitzer  als  bei  der  vorigen;  Hinterflügel  halb- 
kreisförmig,  Saum  gleichmäßig  gebogen,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.     Spannweite  15  mm. 
Taf.  Xvil,  Fig.  14  ?. 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bräunlichgelb,  in  der  Wurzelhälfte  dicht  bedeckt  von 
geknickten  und  wellenförmig  gebogenen  dunkelbraunen  Querlinien,  die  sich  gegen  die  Flügelbasis 
hin  so  häufen,  daß  hier  der  Flügel  dunkler  erscheint,  ohne  daß  jedoch  ein  deutliches  Wurzelfeld 
abgegrenzt  würde.  Hinter  der  Flügelmitte  steht  ein  dunkelbraunes  schmales  Querband,  das  an 
Costa  und  Dorsum  am  schmälsten  ist;  in  der  Gegend  der  Querader  tritt  es  saumwärts  etwas  vor 
und  ist  hier  am  breitesten.  Auf  das  Querband  folgen  vier  dunkelbraune  Costal-  und  ein  ebensolches 
Apikaihäkchen,  mit  fein  geteilten  hellen  Zwischenräumen.  Aus  dem  Häkchen  vor  dem  Apex  zieht 
eine  feine  dunkle  Bogenlinie  zur  Stelle  des  Augenpunktes  in  den  Saum,  aus  dem  vorhergehenden 
ein  Saumstreif,  der  sich  bald  gabelt,  in  den  Saiim  über  dem  Tornus;  vor  letzterem  steht  ein  höherer 
brauner  Praetornalfleck.  Die  hellen  Zwischenräume  zwischen  diesen  Zeichnungen  sind  teilweise 
bleiglänzend,  besonders  in  der  Umgebung  des  Praetornalfleckes  und  in  einigen  Schräglinien  zu  Tornus 
und  Saum.  Die  Fransen  sind  gelblich,  am  Apex  mehrfach  schmal,  an  der  Mündungsstelle  des  Saum- 
flecks breit,  am  Tornus  nochmals  schmal  braungrau  durchschnitten,  die  Saumlinie  ist  dunkel.  Die 
Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  weißlich  mit  breit  grauer  Teilungslinie.  Kopf,  Thorax 
und  Abdomen  sind  braungrau. 

Hab.  Norden  von  Norwegen. 

58.  Argyroploce  hercyniana  T  r.  VIII  p.  130;  X,  3  p.  78;  Hein.  p.  131;  S  n  e  1 1.  II,  1 
p.  293;  Jud.-Nitsche  II  p.  1028,  t.  8  f.  1;  clausthaliana  R  t  z  b.  Forst-Ins.  p.  223  t.  12  f.  2;  H  S.  IV 
p.  220;  f.  131. 

ab.  schmidtiana  HS.  IV  p.  221;  Hein.  p.  131. 

Vorderflügel  meist  ziemlich  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  in  der  ersten  Hälfte 
leicht  gebogen,  später  fast  gerade,  Apex  stumpf  gerundet,  Saum  ziemlich  steil,  etwas  gebogen;  Hinter- 
flügel mit  gerundetem  Saum,  vor  dem  Apex  flach,  mehr  dreieckig  als  trapezoid;  die  Form  der  Vorder- 
flügel variiert  indessen,  sie  können  auch  schmäler  und  der  Saum  ziemlich  schräg  sein.  Spannweite 
bis  18  mm.     T  a  f.  VII,  F  i  g.  15,  16  c?  c?- 

Die  normale  Form  dieser  Art  ist  in  Fig.  15  repräsentiert.  Der  Vorderflügel  zeigt  auf  weiß- 
lichem Grunde  ein  reiches  dunkelbraunes,  rötlich  schimmerndes  Netzwerk,  bedingt  durch  die  dunkeln 
Adern  und  durch  zahlreiche  Wellenlinien,  die  in  wechselnder  Stärke  in  der  basalen  Flügelhälfte  quer, 
im  mittleren  Teil  gebogen  und  geknickt,  im  Saumteil  dem  Saume  annähernd  parallel  verlaufen. 
Axi  mehreren  Stellen  sind  Querwellen  zusammengeflossen  zur  Bildung  größerer  Flecke:  ein  solcher 
hängt  an  der  Costa  nicht  weit  von  der  Wurzel  und  deutet  den  costalen  Teil  eines  Basalfeldes  an; 
ein  zweiter  zieht  sich  vor  der  Mitte  der  Costa  bindenartig  schräg  bis  in  die  Flügelmitte;  ein  dritter 
liegt  quer  über  der  Mitte  des  Dorsum;  diese  letzten  beiden  können  durch  weitere  Verdickungen  von 
Wellenlinien  zu  einer  unvollkommenen  Querbinde  einigermaßen  zusammenfließen;  ein  weiterer 
Fleck  steht  vor  dem  Tornus  und  noch  einer,  von  wechselnder  Ausdehnung  im  Spitzendrittel,  als 
Rest  eines  Saumflecks;  auch  am  Saum  herunter  zieht  sich  eine  verschieden  breite  Verdunkelung, 
die  bei  guter  Ausbildung  zwei  helle  Augenpunkte  unter  dem  Apex  enthält.  Von  den  Costalhäkchen 
sind  oft  nicht  alle  größer  ausgebildet,  sondern  sie  erscheinen  vielfach  nur  als  verstärkte  Anfänge  der 
Wellenlinien,  ihre  Zwischenräume  sind  wohl  immer  fein  dunkel  geteilt.  Die  Fransen  sind  hinter 
einer  feinen  dunklen  Teilungslinie  heller  und  dunkler  gelbgrau  gescheckt,  bei  gut  ausgebildeten 
Augenpunkten  an  diesen  Stellen  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  grau- 
braun, die  Fransen  gelblichweiß  mit  kräftiger,  dunkler  Teilungslinie. 

Die  in  Fig.  16  abgebildete  Form  fand  ich  in  einem  Exemplar  in  der  Sammlung  des  verstorbenen 
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Oberlehrers  S  i  n  t  e  n  i  s  in  Dorpat  und  ich  vermute  in  ihr  die  von  H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  h  ä  f  f  e  r  1.  c. 
kurz  charakterisierte  schmidtiana.  H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  h  ä  f  f  e  r  s  Abbildung  taugt  offenbar  nicht  viel, 
(was  von  sehr  zahlreichen  seiner  Abbildungen  gilt);  er  vergleicht  seine  Schmidtiana  mit  der  vorigen 
Art;  die  Unterschiede  seien  „etwas  schmälere  Vorderflügel,  gelbbraune  Grundfarbe,  sparsame,  kaum 
etwas  lichtere,  aus  kleinen  Punkten  zusammengesetzte  Querwellen.  Beide  Augenpunkte  und  die 
Doppelhäkchen  sind  sehr  scharf  weiß,  das  erste  Häkchen  einfach".  Abgesehen  davon,  daß  H  e  r- 
rich-Schäffer  das  Grundfarbe  nennt,  was  ich  als  dunklere  Zeichnungen  auffasse,  kann  diese 
Beschreibung  auf  die  abgebildete  Form  stimmen:  Die  beiden  Augenpunkte  sind  scharf  hell,  ebenso 
die  hellen  Costalhäkchen  (d.  h.  die  Zwischenräume  zwischen  den  hier  gut  ausgeprägten  dunklen 
Häkchen),  das  erste  vor  dem  Apex  einfach.  Die  dunklen  Zeichnungen,  denen  von  hercyniana  ganz 
entsprechend,  sind  mehr  braun  als  schwärzlich  (in  der  Reproduktion  etwas  zu  dunkel  ausgefallen) 
und  der  Grund  dazwischen  gelbbraun,  weit  weniger  abstechend,  als  bei  jener.  H  e  r  r  i  c  h  -  Schaf- 
f  e  r  mag  ein  mehr  gedecktes  Exemplar  mit  mehr  zusammengeflossener  Zeichnung  und  weniger 
gegittertem  Grund  vor  sich  gehabt  haben.  Die  Flügel  sind  auch  bei  meinem  Stück  schmäler  und  der 
Saum  der  Vorderflügel  schräger.  Daß  es  sich  bei  dem  hier  beschriebenen  Exemplar  nur  um  eine 
Färbungsaberration  von  hercyniana  handelt,  ist  ganz  zweifellos;  das  Stück  war  auch  mit  dieser  Art 
zusammen  gefangen.  Da  sonst  die  Herrich-  Schäffer  sehe  schmidtiana  unbekannt  geblieben 
zu  sein  scheint,  nehme  ich  an,  daß  es  sich  um  eine  nur  sparsam  vorkommende  Form  handelt,  die  mir 
in  dem  beschriebenen  und  abgebildeten  Exemplar  gelegentlich  vorkam.  Sie  mag  als  a  b.  schmidtiana 
H  S.  bei  hercyniana  stehen  bleiben. 

Die  Raupe  von  hercyniana  ist  rotbräunlich,  ihr  Kopf  schwarz,  Nackenschild  gelblich,  hinten 
schwarz  gerandet,  die  Analklappe  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  vom  Juli  an  bis  Herbst  in  feinem 
Gespinst  zwischen  den  Nadeln  von  Fichten  und  Kiefern,  überwintert  in  der  Erde,  wo  sie  sich  im 
Frühling  verpuppt.     Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  um  Fichtenhecken  oft  massenhaft. 

Hab.  Mittel-  und  Norddeutschland,  Österreich,  Ungarn,  Schweiz,  Piemont,  Galizien,  Nieder- 
lande, Nordrußland,  Finnland,  Lappland. 

59.  Argyroploce  sieversiana  N  o  1  c  k.  Faun.  H  p.  407. 

Ziemlich  groß,  Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  stumpf 
gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  verhältnismäßig  schmal,  trapezoid,  Saum  in 
der  Mitte  flach,  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen.    Spannweite  bis  20  mm.    T  a  f .  XVII,  Fig.  17.  S- 

Diese  Art  steht  der  Arg.  charpentierana  H  b.  in  Größe  und  Zeichnung  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  sofort  durch  den  gerundeten  Apex  und  den  steileren  Saum  der  Vorderflügel,  sowie  die 
schmäleren  Hinterflügel;  von  Arg.  bipunctana  F.  scheidet  sie  die  ganz  andere  Färbung,  sowie  gleich- 
falls die  Form  der  Hinterflügel,  die  bei  dieser  Art  noch  viel  breiter  und  bauchiger  gerundet  sind. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  gelblichweiß  bis  bräunlichweiß,  die  dunkeln  Zeichnungen 
sind  kastanienbraun  mit  blaugrauer  und  schwarzer  Mischung.  Braun,  von  schwarzen  Wellenlinien 
durchzogen  ist  ein  stumpfwinkelig  begrenztes  Wurzelfeld,  das  oft  ganz  an  der  Basis  im  Dorsalteil 
weißliche  Einmischung  hat;  es  steht  in  der  Mitte  durch  einige  schwarze  Adern,  deren  Umgebung 
und  Zwischenräume  blaugrau  bestäubt  sind,  mit  der  dunkeln  Mittelbinde,  ähnlich  wie  bei  charpen- 
tierana,  in  Verbindung;  dadurch  wird  die  postbasale  helle  Querbinde  in  einen  costalen  und  dorsalen 
Abschnitt  zerlegt;  im  costalen  stehen  feine  Costalstrichel,  im  dorsalen  zwei  graue  Häkchen.  Die 
dunkle  Mittelbinde  ist  breit,  senkrecht,  wurzelwärts  infolge  blaugrauer  Bestäubung  im  costalen 
Teil  unscharf  begrenzt;  im  dorsalen  Teil  beiderseits  scharf  begrenzt,  erstreckt  sie  sich  von  der  Mitte 
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des  Dorsum  bis  zum  Tornus;  an  der  Costa  entspringt  sie  aus  einem  breiten  dunkelbraun  ausgefüllten 
schwarzen  Doppelhäkchen  und  dem  darauf  folgenden,  deren  Zwischenraum  schwärzlichgrau  aus- 
gefüllt ist;  sie  ist  kastanienbraun  mit  dunkelgrauer  Mischung,  enthält  am  Querast  ein  hell  weißes 
Fleckchen,  vor  und  hinter  diesem  einen  tief  schwarzen  Fleck;  auch  der  in  die  Binde  einbezogene 
Praetornalfleck  ist  schwarz  umrandet.  Vor  dem  Apikaihäkchen  stehen  noch  zwei  kräftige  schwarze 
Costalhäkchen,  die  hellen  Zwischenräume  sind  fein  dunkel  geteilt;  aus  ihnen  entsjaringt  ein  kräftiger, 
kastanienbrauner  Saumstreifen,  der  über  dem  Tornus  in  den  Saum  zieht  und  schwarze  Rippenstriche 
enthält;  aus  dem  Apikaihäkchen  zieht  eine  Verdunkelung  zur  Stelle  des  Augenpunktes;  die  Zwischen- 
räume dieser  letzten  Zeichnungen  sind  blaugrau  bestäubt,  und  über  der  Mitte  ist  auch  das  dunkele 
Querband  mit  der  Spitzenzeichnung  durch  dunkle  Adern  und  blaugraue  Bestäubung  verbunden, 
aus  der  noch  ein  strichartiger  Wisch  in  das  helle  Feld  über  dem  Tornus  hineinragt.  Die  Fransen 
sind  braun,  an  Stelle  der  Augenpunkte  und  am  Tornus  heller  durchschnitten  und  haben  eine  schwarze 
Teilungsliuie  nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterfiügel  sind  ziemlich  blaß,  bräunlichgrau,  die  Fransen 
weißlich  mit  breiter,  nicht  sehr  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun  mit 
hellerer  Mischung,  das  Abdomen  ist  braungrau. 
Hab.  Insel  Oesel  (Rigaer  Meerbusen). 

60.  Argyroploce  norciana  H  S.  IV  p.  236;  Hein.  p.  112. 

Vorderflügel  schmal,  gleichmäßig  breit,  Costa  nach  der  Basis  gerade,  Apex  stumpf  gerundet, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  halbrund,  Saum  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen. 
Spannweite  15—16  mm.     T  a  f.  XVII,  Fig.  18   ?. 

Koj)f  und  Thorax  sind  dunkelbraun,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind  auf 
hell  weißem,  sehr  zart  grau  oder  gelblichgrau  getöntem  Grunde  scharf  und  klar  dunkelbraun  ge- 
zeichnet. Dunkelbraun  ist  ein  ziemlich  großes,  scharf  stumpfwinkelig  abgeschnittenes  Wurzelfeld, 
in  dem  man  einige  noch  dunklere  Bogenlinien  bemerken  kann;  ferner  die  Mittelbinde,  die  in  der 
Mitte  der  Costa  sehr  schmal  mit  einem  viereckigen  Fleckchen  beginnt,  welches  bis  ziu-  Subcostalis 
reicht;  letztere  bildet  als  weiße  Linie  oft  eine  feine  Trennung  vom  übrigen  Teil  der  Binde;  diese 
verbreitert  sich  in  einer  Stufe  basalwärts  und  in  zwei  Stufen  saumwärts  bis  zu  Ader  5,  worauf  sie 
senkrecht  zum  Dorsum,  resp.  Tornus  zieht;  am  Dorsum  ist  sie  zuweilen  etwas  bleigrau  gemischt. 
An  dem  Apical-  und  dem  vorhergehenden  größeren  Costalhäkchen  hängt  ein  scharf  umschriebener 
dunkelbrauner,  saumwärts  grau  gemischter,  basalwärts  schwarz  gesäumter  großer  Fleck,  der  einen 
guten  Teil  des  Spitzendrittels  einnimmt  und  am  Saum  bis  gegen  den  Tornus  herunterzieht.  An  der 
Costa  stehen  sowohl  vor  als  hinter  der  Mittelbinde  dunkle  Häkchen  vmd  feine  Strichel  dazwischen, 
auch  das  Dorsum  ist  besonders  in  der  postbasalen  hellen  Binde  grau  gestrichelt.  Die  Fransen 
sind  dunkel  graubraun  mit  schwarzer  Teilungslinie,  am  Tornus  schmal  weiß  durchschnitten. 
Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  braun,  die  Fransen  bräunlicli  mit  schwarzbrauner 
Teilungslinie. 

Hab.  Alpen,  Norwegen. 

61.  Argyroploce  tiedemanniana  Z.  Arch.  f.  vaterl.  Inter.  (2)  1845  p.  530;  Isis  1846  p.  233; 
HS.  IV  p.  217;  f.  355;    Hein.    p.  130. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  schräg, 
wenig  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  nicht  bauchig,  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite 
bis  17  mm.  T  a  f .  XVII,  Fig.  19  $.  (Die  Abbildung  ist  schlecht  ausgefallen:  die  Vorderflügel 
sind  zu  kurz  und  stumpf  geraten,  die  goldorangefarbene  Einmischung  kommt  nicht  zum  Ausdruck, 
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ebensowenig  die  blausilberne.)     Ich  gebe  hierneben  eine  Abbildung,  welche  Habitus  und  Zeichnung 
genau  darstellt.     Textfigur  29. 

Kopf  und  Thorax  sind  orangegelb,  schwarz  gemischt,  die  Schulterdecken  orangegelb,  das 
Abdomen  dunkel  schwärzlichbraun,  der  Analbusch  des  c?  gelblich.  Auf  den  Vorderflügeln  ist  die 
stark  glänzende,  hellweiße  Grundfarbe  beschränkt  auf  zwei  schmale  Querbinden,  von  denen  die 
erste  von  Ya  der  Costa  vor  die  Mitte  des  Dorsums  zieht;  sie  ist  durch  eine  feine  schwarze  Linie  noch- 
mals geteilt,  enthält  in  der  Falte  oft  noch  einige  schwarze  Pünktchen  imd  häufig 
daselbst  gelbe  Bestäubung;  die  zweite,  ebenfalls  meist  fein  dunkel  geteilt,  zieht 
von  Vs  der  Costa  zum  Tornus,  ist  aber  gewöhnlich  höher  oder  tiefer  schmal  dunkel 
unterbrochen;  mitunter  passen  die  beiden  Teile  nicht  genau  aufeinander,  indem  der 
costale  Teil  senkrechter  zieht  und  der  tornale  mehr  saumwärts  gerückt  ist.  Alle 
übrigen  Teile  des  Flügels,  das  Basalfeld,  die  sehr  breite  Mittelbinde  und  das  Saum-  Fig.  29. 

drittel  sind  dunkel  goldgelb  oder  gelborangefarben  und  sehr  stark  durch  quer  ver-         Argyroploce 
laufende  schwarze  Wellenlinien  sedeckt,  die  mit  den  gleichfalls  schwarzen  Adern  ein 
dichtes   Gitterwerk  bilden;  dazu  kommen   in   der  stark  verdunkelten  Mittelbinde 
noch  dunkel  graublaue  Metallflecken  und  eine  solche  Punktlinie   aus  einem  gelben  praeapikalen 
Doppelhäkchen;  ein  gleichfalls  gelbes  Häkchen  hängt   an   der  Costa  vor  jenem  und   ein  Doppel- 
häkchen in  der  costalen  Basis  der  Querbinde.    Die  Fransen  sind  bleigrau,  an  der  Stelle  der  beiden 
Augenpunkte    heller    durchschnitten,    ebenso   am   Tornus   heller   und    haben    eine    feine   schwarze 
Teilungslinie  nahe  an  ihrer  Basis.    Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun;  die  Fransen  gelblich,  gegen 
Spitze  und  Tornus  grau,  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  schwärzlichbraun,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarzbraun,  fast  schwarz; 
sie  lebt  im  Juni  im  unteren  Stengelteil  von  Equisetum;  der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Nordost-Deutschland,  Livland,  Finnland,    Schweden. 

62.  Argyroploce  expeditana  S  n  e  1 1.  Tijdskr.  Ent.  XXYI,  1882  p.  198  t.  12  f.  1. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  schwach  gebogen,  Saum 
ziemlich  schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  mit  stark  bauchig  gebogenem  Saum,  unter  der  Spitze 
flach   eingezogen.      Spannweite   18   mm.     T  a  f .    XVII,    Fig.    20   S. 

Die  in  den  schmalen  Binden  zutage  tretende  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  fast  rein  weiß 
und  ziemlich  glanzlos;  die  dunkeln  Zeichnungen  sind  gelblich  graubraun,  scharf  umrissen  und  nur 
sparsam  mit  ein  wenig  dunkleren  Linien  durchzogen.  Das  dunkle  Wurzelfeld  ist  groß,  am  Dorsum 
breiter  als  an  der  Costa;  hier  tritt  es  schräg  saumwärts  vor  bis  zm'  vorderen  Mittelader  und  von  liier 
mit  einigen  kleinen  Biegungen  senkrecht  zum  Dorsum.  Die  darauf  folgende  weiße  Binde  ist  schmal, 
an  der  Costa  dem  Zurücktreten  des  Basalfeldes  entsprechend  etwas  breiter,  enthält  hier  zwei  dunkle 
Costalpünktchen  und  weiterhin  eine  feine  bräunliche  Teilungslinie.  Die  braune  Mittelbinde  beginnt 
schmal  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa,  verbreitert  sich  dann  durch  zwei  saumwärts  vortretende 
stumpfe  Zacken  und  endet  wiederum  verschmälert  in  der  Mitte  des  Dorsum.  Vor  dem  Tornus  steht 
ein  höherer  brauner  Fleck,  und  ein  brauner  Saumstreif  beginnt  am  Saum  über  dem  Tornus,  ver- 
breitert sich  hinter  der  Querader  zu  einem  rundlichen  Fleck  und  steht  mit  dem  zweiten,  zuweilen 
auch  noch  mit  dem  dritten  dunklen  Costalhäkchen  in  Verbindung;  aus  dem  ersten  Costalhäkchen 
zieht  eine  braune  Linie  zur  Stelle  des  Augenpunktes,  die  Flügelspitze  selbst  ist  gleichfalls  braun; 
die  weißen  Zwischenräume  der  Costalhäkchen  sind  fein  dunkel  geteilt.  Zuweilen  steht  der  dunkle 
Praetornalfleck  in  Verbindung  mit  dem  Saumstreifen,  so  daß  von  der  postmedianen  hellen,  tornal- 

Zoologica.    Heft  54.  "•■ 
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wärts  gegabelten  Querbinde  der  äußere  Ast  abgetrennt  ist;  in  dieser  hellen  Binde  und  ihren  Ästen 
verläuft  eine  feine  braune  Teilungslinie.  Die  Fransen  sind  hinter  einer  dunkelbraunen  Basallinic 
hell,  nach  außen  braun  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  weißlich  mit  starker 
dunkler  Teilungslinie.    Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  braun,  erstere  auch  mit  hellerer  Mischung. 

Hab.  Amurgebiet,  Baikalsee. 

63.  Argyroploce  uriicana  Hb.  f.  65;  H  w.  Lep.  Brit.  p.  460;  Wood  f.  1011; 
Tr.  Vm  p.  145;  HS.  IV  p.  215;  f.  209,  210;  Hein.  p.  126;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  291; 
Meyr.    p.    467. 

Die  nun  zunächst  folgenden  Alten  haben  alle  das  Gemeinsame,  daß  der  über  dem  Tornus 
beginnende,  schräg  gegen  die  Costa  ziehende  Saumstreif  immer  mit  dem  dritten  vor  dem  Apex 
liegenden  dunkeln  Costalhäkchen  in  Verbindung  steht,  während  er  bei  den  bisher  besprochenen, 
falls  er  überhaupt  deutlich  ausgeprägt  ist,  in  der  Regel  mit  dem  ersten  oder  zweiten,  oder  auch 
mit  beiden  verbunden  ist. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Saum  ziemlich  steil,  gerade 
oder  etwas  geschwxmgen;  Hinterflügel  mit  bauchig  gebogenem  Saum,  scharfer  Spitze,  unter  dieser 
eingezogen.      Spannweite   18—20   mm.     Tai   XVII,   Fig.   21    $. 

Die  helle  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  mehr  oder  weniger  hell  bräunlichweiß,  mit  teilweise 
silberigem  Glanz;  sie  tritt  hervor  in  einer  Querbinde  zwischen  Wurzelfeld  und  dimkler  Mittelbinde, 
und  im  ganzen  Spitzendrittel;  die  helle  Querbinde  ist  gerade,  an  der  Costa  ein  wenig  breiter  als 
am  Dorsum,  weil  dort  das  dunkle  Basalfeld  etwas  schmäler  ist  als  am  Dorsum,  von  einer  dunklen 
und  zwei  blasseren  feinen  Wellenlinien  geteilt,  besonders  an  seinen  Rändern  stärker  glänzend.  Das 
Basalfeld  ist  schwärzlich  braun,  von  parallelen  dimkleren  Wellenlinien  durchzogen;  die  dunkle 
Mittelbinde  ist  dunkelbraun,  basalwärts  gerade  und  senkrecht  scharf  begrenzt;  sie  beginnt  schmäler 
in  der  Mitte  der  Costa,  springt  über  und  unter  der  Querader  in  je  einem  starken  Zahn  saumwärts 
vor,  und  endet  wieder  schmal  in  der  Mitte  des  Dorsum;  die  Einbuchtung  zwischen  den  beiden  Zacken, 
sowie  der  Raum  zwischen  Querbinde  und  dem  Praetornalfleck  ist  dunkelgrau  bestäubt;  der  Prae- 
tornalfleck,  dadurch  gleichsam  in  die  Mittelbinde  einbezogen,  besteht  aus  zwei  parallelen  schwarz- 
braunen Schräglinien  mit  grauer  Ausfüllung  dazwischen.  Auf  die  Querbinde  folgen  ein  schmäleres 
xmd  drei  recht  kräftige  schwarzbraune  dreieckige  Costalhäkchen  und  ein  ebenso  gefärbter  runder 
Apikalfleck;  die  hellen  Zwischenräume  sind  fein  dunkel  geteilt.  Der  Saumstreifen  ist  blaßbraun, 
beginnt  dreieckig  am  Saum  über  dem  Tornus,  verengt  sich  dann,  um  wiederum  zu  einem  fast  vier- 
eckigen Fleck  anzuschwellen,  der  seinerseits  durch  eine  feine  Linie  mit  dem  dritten  Costalhäkchen 
in  Verbindung  steht.  Der  übrigbleibende  helle  Spitzen-  und  Saumteil  ist  von  feinen  Wellenlinien 
vor  und  hinter  dem  Praetornalfleck  und  vor  dem  Apex  durchzogen  und  zeigt  an  seinen  hellsten 
Stellen  feine  Silberlinien  und  -Punkte.  Die  Fransen  sind  hinter  einer  schwarzen  Teilungslinie,  die 
vor  dem  Tornus  aufhört,  bleich  bräunlich  weiß,  um  den  Apex,  an  der  Ansatzstelle  des  Saumstreifs 
und  am  Tornus  dunkelgrau  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  ziemhch  dunkel,  schwärzHch 
braungrau,  die  Fransen  hell  mit  brauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der 
Vorderflügelbasis,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Das  beste  Kennzeichen  dieser  Art  scheint  die  gerade  Form  des  postbasalen  hellen  Bandes 
und  die  eigentümliche  Form  des  Saumstreifens  zu  sein. 

Die  Raupe  ist  dunkelbraun  mit  kaum  sichtbaren  schwarzen  Wärzchen,  Kopf,  Nackenschild 
und  Analklappe  sind  schwarz;  sie  lebt  von  April  bis  Ende  Juli  in  mehreren  Generationen  polyphag 
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an   vielen   niederen    Pflanzen   in  versponnenen   Blättern.     Der  Falter  fliegt  von  Mai   bis  Anfang 
September. 

Hab.  Mitteleuropa,  Norwegen,  Rußland,  Italien,  Dalmatien,  Armenien;  Kleinasien. 

64.  Argyroploce  umbrosana  F  r  r.  IV  p.  46,  t.  318  f.  1 ;  D  u  p.  IV  t.  79  f.  5;  Z.  Isis  1846  p.  228; 
HS.  IV  p.  21.5;  f.  207,  208;    Hein.  p.  125;    W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1889  p.  100. 

Vorderflügel  saumwärts  stärker  verbreitert,  ausgesprochen  dreieckig,  Saum  schräger,  Apex 
dadurch  spitzer,  Hinterflügel  etwas  weniger  bauchig,  Spitze  stumpfer,  Saum  darunter  weniger  ein- 
gezogen.      Spannweite  18—20  mm.     T  a  f .  XVII,  Fig.  22  c?. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  recht  ähnlich  und  wird  leicht  mit  ihr  verwechselt  oder  zusammen- 
geworfen. Sie  unterscheidet  sich  indessen  durch  folgende  Eigentümlichkeiten:  Die  helle  Grundfarbe 
ist  blasser,  reiner  weißlich,  die  Silberstreifen  darin  sind  in  der  Regel  glänzender;  die  dimkelbraunen 
Zeichnungen  haben  einen  etwas  olivgrünlichen  Ton;  das  Wurzelfeld  und  die  dunkle  Mittelbinde 
sind  deutlicher  und  reichlicher  schwarz  quergewellt.  Das  Wurzelfeld  reicht  an  Costa  und  Dorsum 
gleichweit  und  ist  stumpfwinkelig  begrenzt;  die  ihm  folgende  helle  Querbinde  ist  dementsprechend 
mehr  gebogen,  auch  in  ihrer  distalen  Begrenzung;  die  dunkle  Mittelbinde  ist  in  der  Falte  durch 
einen  hellen  Längsstrahl  unterbrochen  und  saumwärts  nicht  durch  dunkle  Bestäubung  verbreitert, 
auch  vom  Praetornalfleck  deutlich  getrennt;  letzterer  ist  stumpf  gerundet.  Der  Saumstreif  ist 
ziemlich  dunkel  olivbraun,  zieht  ganz  gerade  und  nur  wenig  sich  verschmälernd  gegen  die  Costa 
und  verbindet  sich  mit  dem  dritten  dunklen  Costalhäkchen,  das  stärker  ist,  als  die  folgenden;  letztere 
sind  öfters  doppelt.  Der  auf  die  dunkle  Mittelbinde  folgende  helle  Raum  erscheint  in  Form  eines  gegen 
den  Tornus  gegabelten  Schrägbandes,  das  mit  seinen  beiden  Ästen  den  Praetornalfleck  umfaßt; 
in  ihm  ist  eine  kräftige  Teilungslinie  und  eine  zweite  hinter  dem  Tornus  aufsteigende;  aus  den  prae- 
apikalen  Costalhäkchen  ziehen  feine  parallele  Bogenlinien  in  den  Saum  zur  Stelle  der  Augenpunkte. 
Die  Fransen  sind  gelblichweiß,  mit  schwarzer  basaler  Teilungslinie,  an  den  Stellen,  wo  dunkle  Zeich- 
nungen den  Saum  berühren,  dunkelgrau.  Die  Hinterflügel  sind  schwarzgrau,  die  Fransen  weiß, 
an  Spitze  und  Tornus  etwas  grau.  Kopf  und  Thorax  sind  olivbraim,  z.  T.  heller  gemischt,  die  Palpen 
gelblich,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  der  vorigen  ganz  ähnlich,  schwärzlichbraun  mit  schwarzem  Kopf,  Nacken- 
und  Analschild.  Sie  lebt  von  April  bis  in  den  Juni  polyphag  an  niederen  Pflanzen.  Der  Falter 
fliegt  in  mehreren  Generationen  von  Mai  bis  Ende  August. 

Hab.  Deutschland,  Österreich,  Schweiz,  Galizien,  Schweden,  Westrußland,  Sibirien;  Ober- 
italien, Castilien,  Dalmatien;  Kleinasien. 

65.  Argyroploce  lacunana  Dup.  Suppl.  IV  t.  84  f.  5;  HS.  IV  p.  215;  f.  338—340;  Hein, 
p.  226;  S  n  e  1  L  II,  1  p.  290;  M  e  y  r.  p.  467;  tnicana  H  w.  p.  460;  W  o  o  d  f.  1016;  urticana  D  u  p. 
IX  t.  246  f.  2;  montana  T  r.   X,  3  p.   83. 

Aberr.  herbana  G  n.  Index  p.  157;  Barr.  Monthly  Mag.  XI  p.  31;  Rag.  Ann.  Soc.  ent. 
France  1894  p.  205  t.   1  f.  6. 

Aberr.  rooana  De  Graaf  Tijdsskr.  IV,    1861  p.  168  t.  12  f.  2;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  290. 

Var.  hoffmanniana  Teich.   Stett.   ent.   Zeit.   1890  p.  49. 

Var.  cacuminana  Kenn.  Iris  XIII  p.  253. 

Vorderflügel  der  Stammform  saumwärts  noch  stärker  verbreitert,  als  bei  voriger;  Costa 
gleichmäßig  gebogen,   Saum  steiler,    ziemlich  gestreckt;  Hinterflügel  bauchiger  als  bei  umbrosana. 
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Apex  nicht  so  spitz  wie  bei  xirticana.     Spannweite  bis  18  mm.     T  a  f.  XVII,   F  i  g.  23  cj.    Var.  cacu- 
tninana  Fig.  24  S;  Aberr.  roomia  Fig.  25  3. 

Diese  Art  ist  o-egenüber  den  beiden  vorhergehenden  in  ihren  dunkeln  Zeichnungen  am  aus- 
gesprochensten oliveno'rün,  in  ihren  »Silberstreifen  am  meisten  grau-  oder  bläulichsilbern;  aller- 
dings tritt  dies  nur  bei  frischen  oder  nicht  zu  stark  geflogenen  Stücken  deuthch  hervor.  Das  dunkle, 
olivgrüne,  stark  schwarz  gewellte  Wurzelfeld  ist  von  der  Costa  bis  zur  Falte  schräg,  von  da  bis  zum 
Dorsum  senkrecht  begrenzt,  ist  also  am  Dorsum  länger  als  an  der  Costa.  Das  folgende  helle  Quer- 
band hat  grünlichweißen  Grund  mit  bleiglänzenden  und  zarten  schwärzlichen  Wellenlinien;  es  ist 
an  der  Costa  breiter  als  am  Dorsum  und  etwas  gebogen.  Die  dunkle  Mittelbinde  ist  nur  basalwärts 
scharf  beorenzt,  olivgrün  mit  schwarzen  Querwellen,  die  aus  einem  schwarzen  Doppelhäkchen,  mit 
dem  vor  der  Mitte  der  Costa  die  Binde  anfängt,  entspringen  und  hauptsächlich  an  der  basalen  Seite 
herunterstreichen  und  ein  ziemlich  großes  Bleifleckchen  in  der  Gegend  der  Querader  umziehen. 
Vor  dem  Praetornalfleck,  der  aus  drei  schwarzen  Strichen  mit  oHvgrüner  Ausfüllung  besteht,  ent- 
hält die  Binde  große  Bleiflecke  mit  schwarzen  Wellenlinien.  Auf  die  Querbinde  folgt  ein  kräftiger, 
gebooener  Bleistreif,  der  in  den  Tornus  zieht,  zuweilen  gabelt  er  sich  und  ein  Ast  zieht  vor  dem 
Praetornalfleck  zu  den  Bleiflecken  der  Querbinde.  Der  schön  ausgeprägte  olivgrüne  Saumstreif 
zieht  fast  gleichmäßig  breit  gegen  die  Costa  und  verschmälert  sich  erst  kurz  vor  seiner  Verbindung 
mit  dem  dritten  Costalhäkchen ;  er  ist  spitzenwärts  von  einem  Silberstreif  und  dieser  von  einem 
dunklen  Schrägstreif chen  aus  dem  1.  Costalhäkchen  zum  Saum  gefolgt.  Der  Apex  enthält  ein 
schwärzliches  Fleckchen.  Die  praeapikalen  dunkeln  Costalhäkchen  sind  scharf,  schwarz,  ihre  Zwischen- 
räume dunkel  oeteilt.  Die  Fransen  sind  gelblich,  nach  außen  bräunlich,  am  Apex  und  an  der  Stelle  des 
Saumstreifs,  sowie  am  Tornus  dunkel,  sie  haben  eine  schwarze  TeilungsHnie.  Die  Hinterflügel  sind 
schwarzbraun,  die  Fransen  gelblich,  an  Spitze  und  Tornus  breit  grau. 

Die  Var.  cacuminana  hat  weniger  dreieckige  Flügel,  die  dunklen  Zeichnungen  sind  schärfer 
umrissen,  im  allgemeinen  dunkler,  weniger  schwarz  gewellt;  besonders  die  Mittelbinde  ist  saumwärts 
scharf  gerandet  und  besteht  eigenthch  nur  aus  dem  dunkelsten  Teil  der  Binde  bei  der  Stammform; 
sie  ist  vom  Praetornalfleck  durch  einen  silberigen  Ast  der  hellen  post medianen  Binde  scharf  getrennt; 
der  Saumstreifen  ist  breiter  und  daher  die  ihm  folgende  Linie  vor  dem  Apex  sehr  fein.  Die  Fransen 
sind  einfarbig  bräunUch  gelb,  nur  an  der  Spitze  dunkel;  die  Hinterflügel  sind  reiner  braun  und  ihre 
Fransen  einfarbig  gelblich  mit  brauner  Teilungslinie,  aber  ohne  graue  Mischung. 

Die  Var.  Iwffmanniana  Teich  ist  kleiner,  die  Vorderflügel  durch  größeren  Kontrast  zwischen 
hellem  Grund  und  dunkler  Zeichnung,  die  außerdem  mehr  ins  Braune  zieht,  bunter,  die  Bleilinien 
sind  heller,  weißlich. 

Sie  leitet  hinüber  zu  der  Ab.  herbana  Gn.  (Textfigur  30),  die  ebenfalls  kleiner  ist  und  spitzere 
Vorderflü^el  mit  schrägerem,  geschwungenem  Saume  hat.  Bei  ihr  ist  die  Grundfarbe  bräunlich- 
weiß, die  Silberlinien  sind  schmal,  glänzen  nicht  metallisch,  sondern  perlmutter- 
artio-  und  bilden  nur  die  Einfassung  der  dunkeln  Zeichnungen.  Diese  sind  stark 
reduziert:  das  Basalfeld  ist  braungrau,  schwarz  gewellt,  aber  nicht  scharf  gegen 
das  folgende  helle  Querband  abgegrenzt.  Von  der  dunkeln  Mittelbinde  ist  nur  ein 
dicker  Haken,  der  vor  der  Mitte  der  Costa  hängt  und  gegen  die  Querader  hin 
Fig.  30.  gerichtet  ist,  übrig,  und,  davon  durch  einen  hellen  Längsstrahl  getrennt,  ein  dunkel- 

Argyropioce         brauner  Längsfleck,  der  sich  durch  helleres  Braun  mit  dem  Dorsum  verbindet.   Der 
"he'^mm  Gn^S-     Praetornalfleck    bestellt   nur   aus   einigen  dunkeln  Pünktchen  mit  gelbbräunlicher 
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Füllung  dazwischen,  die  streifenartig  gegen  die  Costa  aufsteigt.  Der  Saumstreif  ist  gut  ausgebildet, 
dunkelbraun,  gebogen  gegen  sein  Costalhäkchen  ziehend.  Die  Costalhäkchen  selbst  sind  fein,  der 
Apex  breiter  braun.  Die  Fransen  sind  bräunlich  weiß,  am  Apex  etwas  verdunkelt,  mit  dunkel- 
brauner Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  braungrau.  ihre  Fransen  weißlich  mit  dunkel- 
brauner Teilungslinie.  Diese  Aberration  macht  den  Eindruck  einer  Kümmerform  mit  Hinneigung 
zu  Albinismus. 

Ganz  anders  und  eigenartig  ist  die  Ab.  rooana  De  G  r  a  a  f.  Sie  entspricht  der  var.  reheliana 
M  i  1 1  e  r  b.  von  Argyroploce  andereggiana  Gn.  {spuriana  HS.).  Ihre  Vorderflügel  sind  schmäler, 
vollständig  dunkel  scliokoladebraun,  nur  mit  den  bleifarbigen  Metallinien  versehen,  die  sich  bei 
den  übrigen  Formen  in  dem  hellen  Grund  finden.  So  zeigt  sich  eine  postbasale  bleifarbene  Quer- 
binde, ein  postmedianer  Bleistreif,  der  sich  gabelt  und  einen  Ast  zum  Tornus,  einen  anderen  vor 
den  Praetornalfleck  zum  Dorsum  sendet,  ein  größerer  gebogener  und  zwei  kurze  schräge  Praeapikal- 
streifen  in  den  Saum  ziehend.  Die  Fransen  sind  dunkelbraun  mit  schwarzer  Basal-  und  Teilunorg- 
linie.  Die  Hinterflügel  sind  nicht  ungewöhnlich  dunkel,  graubraun  mit  fast  gleichfarbigen  Fransen, 
die  eine  dunklere  Teilungslinie  haben. 

Bei  allen  Formen  hat  Kopf  und  Thorax  die  Färbung  der  Vorderflügelbasis,  oft  mit  hellerer 
Einmischung  und  helleren  Schulterdecken,  das  Abdomen  ist  braungrau,  mehr  oder  weniger  dunkel. 

Die  Raupe  ist  wie  die  von  Urticaria,  vielleicht  etwas  dunkler.  Sie  lebt  in  mehreren  Generationen 
den  Sommer  hindurch  polyphag  zwischen  versponnenen  Blättern  und  Blüten  von  Betula,  Caltha 
palustris,  Mentha  aquatica,  Matricaria,  Urtica,  Conyza  squarrosa,  Ijamium,  Cirsium,  Anthriscus, 
Spiraea  ulmaria,  Rubus  id^aeus,  Chrysanthemum,  Ranunculus  usw. 

Der  Falter  ist  den  ganzen  Sommer  über  einer  der  häufigsten  Wickler. 

Hab.  Ganz  Europa,  Kleinasien,  Sibirien  bis  Ostchina.  Var.  herbana  in  der  Bretagne,  rooana 
Küsten  s'on  Norddeutschland,  Holland,  Dänemark,  England.  Var.  cacuminana  Kenn.  Ussuri- 
gebiet. 

66.  Argyroploce  rivulana  S  c.  Ent.  Carn.  No.  600;  Schiff.  S.  V.  p.  131;  Hei  n.  p.  123; 
S  n  e  1 1.  II,  1  p.  289;  M  e  y  r.  p.  466;  conchana  H  b.  f.  Iu6;  T  r.  VIII  p.  148;  X,  3  p.  83;  Dup.  IX. 
t.  246  f.  1;  H  S.  IV  p.  213;  W  i  1  k.  p.  266  t.  2  I.  7.  (v.  stangeana  T  e  i  c  h.  Stett.  ent.  Zeit.  1890  p.  49.) 

Vorderflügel  beim  (^  ausgesprochen  dreieckig,  saumwärts  stark  verbreiteit,  Costa  nur  wenig 
gebogen,  Apex  spitz,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  bauchig  gerundet,  unter  der  Spitze  flach; 
beim  $  sind  die  Flügel  gewöhnlich  schmäler.     Spannweite  bis  18  mm.     T  a  f .  XVII,    Fig.  26  cJ. 

Die  Vorderflügel  sind  bei  dieser  Art  sehr  scharf  gezeichnet  und  die  dunklen  Zeichnungen 
überall  klar  umrandet  und  vom  Grund  abgehoben.  Dieser  ist  recht  hell,  schmutzig  weiß,  mit  starkem, 
hellem  Silberglanz,  die  Zeichnungen  sind  olivenbraun,  beim  $  mehr  rotbraun.  Das  dunkle  Wurzel- 
feld, von  dunkleren  Bogenlinien  durchzogen  und  noch  dunkler  gerandet,  reicht  an  Costa  und  Dorsum 
gleichweit  und  ist  bogenförmig  abgegrenzt.  Die  helle  postbasale  Querbinde  ist  an  der  Costa  etwas 
breiter,  als  weiterhin,  zieht  zuerst  schräg,  dann  senkrecht  zum  Dorsum.  Die  olivbraune, 
nicht  dunkler  gewellte  Mittelbinde  ist  ziemlich  schmal,  hat  an  ihrer  distalen  Seite  über  der  Quer- 
ader eine  Einbuchtung  zwischen  zwei  stumpfen  Zahnfortsätzen  und  ist  basalwärts  wellig  abgegrenzt; 
sie  sitzt  schmal  auf  der  Mitte  des  Dorsum.  Ein  großer  dreieckiger  Praetornalfleck  steht  isoliert, 
von  einigen  dunkleren  Linien  durchzogen.  Aus  dem  dritten,  großen,  praeapikalen  Costalhäkchen 
zieht  ein  scharf  umrissener  olivbrauner  Saumstreif  ziemlich  gerade  in  den  Saum,  gefolgt  von  einer 
glänzenden  bläulichen  Silberlinie;  hinter  dieser  vereinigen  sich  Verlängerungen  der  beiden  letzten 
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Praeapikalhäkchen  und  der  olivbraunen  Spitze  zu  einer  dreieckigen  Verdunkelung,  in  der  sich  zwei  helle, 
silberig  glänzende  Doppelstrichel  der  Costa  abheben.  Hinter  der  Mittelbinde  bildet  der  helle  Grund 
ein  scharfes,  fein  dunkel  geteiltes  Schrägband,  das  sich  über  dem  Praetornalfleck  in  zwei  Äste  gabelt; 
auch  diese  helle  postbasale  Binde  ist  fein  braun  geteilt.  Am  Saume  läuft  eine  feine  helle  Linie  von 
der  Spitze  bis  zur  Stelle  des  Saumstreifs.  Die  Fransen  sind  weißlich,  am  Apex  und  Saumstreif  breit 
und  noch  mehrmals  fein  dunkel  durchschnitten  und  haben  eine  scharfe  dunkelbraune  Teilungslinie. 
Die  Hinterfliigel  sind  ziemlich  hell  grau,  beim  $  meist  dunkler,  ihre  Fransen  gelblichweiß  mit  dunkler 
Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind  olivbraun,   das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Kaupe  ist  graugrünlich,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  die  Analklappe  wenig 
ausgezeichnet;  sie  lebt  bis  Mai  und  während  des  Sommers  noch  in  mehreren  Generationen  sehr 
polyphag  in  versponnenen  Blättern  und  Trieben,  auch  Blüten  von  Plantago,  Medicago,  Scabiosa, 
Ribes,  Galium,  Genista,  Orchis,  Alnus,  Rubus  usw.  Der  Falter  fliegt  von  Juni  ab  den  Sommer  hindurch. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Piemont,  Südfrankreich,  Italien,  Dalmatien,  Armenien;  Klein- 
asien, Sibirien. 

67.  Argyroploce  cespitana  Hb.  f.  244,  245;  Tr.  VIII  p.  152;  X,  3  p.  84;  Wood  f.  1017; 
D  u  p.  IX  t.  246  f.  3  a;  H  S.  IV  p.  213;  W  i  1  k.  p.  240  t.  2  f.  8;  H  e  i  n.  p.  124;  gramineana  C  u  r  t. 
Brit.  Ent.  VIII  t.  364;  Wood  f.  1015;  (Var.)  flavipcdpana  HS.  IV  p.  213;  f.  216,  217;  Hein, 
p.  125. 

Vorderflügel  weniger  dreieckig,  durch  stärkere  Biegung  des  Dorsums  gleich  von  der  Wurzel 
an  breiter,  saumwärts  nur  wenig,  mitunter  gar  nicht  verbreitert,  Costa  weniger  oder  mehr  gebogen, 
Saum  steiler,  gestreckt;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  weniger  bauchig,  unter  der  Spitze  stark  ein- 
gezogen.    Spannweite  bis  16  mm.     T  a  f .  XVII,    Fig.  28  cJ,  29  cJ  (flavipalpana). 

In  der  Zeichnung  der  vorigen  ähnlich,  aber  weniger  scharf  und  klar;  die  Färbung  der  Zeichnungen 
ist  mehr  rotbraun  bis  kastanienbraun,  der  helle  Grund  hat  weniger  Glanz  und  die  Bleilinien  im 
Saumfeld  sind  fast  ohne  Metallschimmer. 

In  dem  braunen  Wurzelfeld  verlaufen  kräftige  quere  Bogenlinien  imd  zuweilen  ist  graue 
Mischung  vorhanden;  das  helle  Querband  dahinter  ist  distal  fast  gerade  begrenzt,  nicht  so  wellig 
wie  bei  voriger  Art ;  die  braune  Mittelbinde  springt  gegen  die  Querader  nur  einmal  vor  und  umschHeßt 
das  helle  Fleckchen,  das  übrigens  wenig  sichtbar  ist,  ganz;  der  braune  Saumstreif  ist  spitzenwärts 
durch  eine  stark  gebogene  helle  Linie  begrenzt,  dadurch  verbreitert;  der  helle  Bindenast,  der  vor 
den  Praetornalfleck  zieht,  ist  durch  Grau  ziemlich  verdunkelt,  wodurch  der  Praetornalfleck  weniger 
deutlich  isoliert  steht.  Die  Fransen  sind  ausgesprochen  braunrötlich,  mehrfach  fein  dunkel  durch- 
schnitten, um  den  Apex  dunkler.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weißlich  mit 
dunkler  grauer  Teilungslinie. 

Die  als  Var.  flavipcd'pana  H  S.  bezeichnete  Form  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  die 
Form  der  Vorderflügel,  welche  saumwärts  nicht  verbreitert  sind,  eine  ziemlich  stark  gebogene  Costa 
und  einen  steileren  Saum  haben.  Die  dunkle  Mittelbinde  ist  durch  einen  hellen  Längsstrahl  durch- 
schnitten, der  Raum  zwischen  ihr  und  dem  Praetornalfleck  stark  bleigrau  verdunkelt  und  die  Tei- 
lungslinie der  gegabelten  hellen  Binde  hinter  der  Mittelbinde  ist  breit  und  füllt  sie  so  aus,  daß  nur 
feine  helle  Linien  beiderseits  davon  übrig  sind;  der  Praetornalfleck  ist  kleiner,  aber  allseitig  scharf 
begrenzt  und  dunkelbraun;  überhaupt  sind  alle  braunen  Zeichnungen  dunkel  kastanienbraun.  Die 
Hinterflügel  sind  dunkler.  Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Färbung  der  Vorderflügelbasis,  das  Ab- 
domen ist  heller,  bräunlichgrau;  die  Palpen  sind  gelblich,  mehr  oder  weniger  hell. 
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Die  Raupe  ist  braun,  der  I\()[)l  licUhraun,  das  Nuckenschild  lirllci-  Ms  diinKlci-  linnin,  dii'  Anal 
klapp*!  etwas  dunkler  als  der  Kör])er.     Si(!  lebt  in  zwei  (Jenerationcii,  iin  April  und  im  Juni  an  Hpar- 
tium  und  Thynuis,  wohl  auch  noch  an  andern  l'llanzcri.     Die  Fultcr  der  beiden  (Jenerationen  fliegen 
von  Mai  bis  Ende  August. 

Hab.  Europa,  Kleinasien,  Armenien. 

68.  Argyroploce  doubledayana  liarr.  .\Tonthly  Mag.  VIIT  p.  24ß;  Knaggs  Knt.  Ann. 
1873   p.   45;    1874   t.    l    1.    1;    M  e  y  r.    p.   468. 

Vorderflügel  ungewöhnlich  kurz,  darum  vc^rhältnismäßig  breit,  saumwärts  nur  wenig  ver- 
breitert, Costa  sehr  stark  gebogen,  Hauni  steil,  leicht  geschwungen;  Hinterfliigel  trapezdid,  niclit, 
übermäßig  breit,  Sauin  untci  lU-r  Spitze  flach.     Spannweite  13-14  inui.     T  a  f.  XVII,    V  i  f_f.  30  ?. 

Diese  kleinere  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  hauptsä'lili<li  dimli  die  j.'aiiz  ver- 
schiedene Eorm  der  Vorderflügel;  in  Färbung  und  Zeichnung  ähnelt  sie  ilu'  in  hohem  (Jrade.  Das 
Wurzelfeld  ist  im  Inneren  etwas  aufgehellt,  so  daß  sein  Abschluß  bindenartig  hervortritt.  Die 
kastanienbraune  Mittelbinde  hat  an  der  Querader  eine  flache  helle  Kitihiichtiing;  die  folgende  h<lle 
Grundfarbe,  gelblichweiß  mit  etwas  Glanz,  bildet  eine  gegabelte  Binde,  deren  Schenkel  den  scharf 
umrandeten  braunen  Praetornalfleck  umfassen;  sie  ist  bis  auf  schmale  Randlinien  lehmbräunlich 
ausgefüllt;  der  Saumstreif  ist  scharf,  ganz  gerade  gestreckt,  ebenso  gerade  die  aus  dem  nächsten 
Costalhäkchen  kommende,  ihm  parallele  feine  braune  Linie;  die  Saumlinie  ist  fein  hell.  Die  Fransen 
sind  gelblich,  an  Apex  und  in  der  Mitte  des  Saumes  distalwärts  dunkler,  und  haben  eine  feine  braune 
Teilungslinie.  Die  Hinteillügel  sind  braungrau,  die  Fransr-n  gelblicligrau,  ihn;  Tt.-ilungslinie  braun- 
grau.    Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorderflügel hasis,  das  .Abdomen  ist  braungrau. 

Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  England;  auch  Norddeutscliland  wird  angegeben. 

69.  Argyroploce  dolosana  K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  2.54. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Ap(!X  stumpf,  Saum  sehr 
steil,  gerade,  Tornus  stumpf  gerundet;  Hinterflügel  .sehr  breit,  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze 
flach.     Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XVII,    Fig.  31    ?.     (Type.) 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  ockergelb  gemischt,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Das 
Wurzelfeld  ist  gerundet  aVjgegrenzt,  ziemlich  hell  ockergelb  mit  graubraunen  Querwellen,  an  der 
Costa  am  hellsten  und  hier  mit  drei  schwarzen  Schräghäkchen;  die  folgende  helle  Querbinde  ist  fast 
ganz  glänzend  bleigrau  ausgefüllt,  von  einer  mittleren  und  zwei  schwächeren  bräunlichen  Wellen- 
linien durchzogen.  Das  dunkle  Querband  entspringt  etwas  vor  der  Mittr;  dei  Costa  aus  einem 
starken,  dunkelbraun  ausgefüllten  schwarzen  Doppelhäkchen,  das,  wie  alle  folgenden,  sehr  schräg 
steht;  es  verlängert  sich  in  einen  langen,  spitzen,  saumwärts  vortrt^tenrlen  Zalm  der  Hinde;  darunter 
tritt  ein  zweiter  ebenso  spitz  vor,  der  Kaum  zwischen  beiden  ist  bleigrau  ausgefüllt;  gleiche  Füllung 
liegt  zwischen  dem  zweiten  Zahn  und  dem  großen  braunen  Praetornalfleck,  der  dadurch  mit  der 
Binde  vereinigt  ist.  Alle  saumwärts  gerichteten  Teile  der  Mittelbinde  sind  dunkel  kastanienljraun, 
wogegen  die  Binde  basalwärts  in  hellbraun  und  braungelb  abgetönt  ist.  Der  Saumstreif  ist  braun- 
gelb, etwas  gebogen,  nur  auf  seiner  Spitzenseite  durch  eine  feine  Linie  scharf  begrenzt;  er  enthält 
mehrere  schwarze  Aderlinien;  ihm  folgt  eine  feine  Silberlinie  und  dann  die  aus  der  Vereinigung  der 
Linien,  welche  aus  den  Costalhäkchen  kommen,  gebildete  Spitzenverdunkelung.  Hinter  dem  Prae- 
tornalfleck findet  sich,  vom  Tornus  aufsteigend,  eine  bleiglänzende,  graublaue  Verdunkelung;  die 
Saumlinie  ist  fein  hell.    Die  Fransen  sind  gelblich;  an  der  Spitze  und  in  der  Saummitte  schwach  ver- 
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dunkelt  und  haben  eine  dunkle  Teilungslinie.     Die  Hintertlügel  sind  dunkelbraun,    ihre  Fransen 
gelbUchweiß,  mit  starker,  dunkelbrauner  Teilungslinie. 
Hab.  Ussurigebiet  (Sutschan). 

70.  Argyroploce  delitana  S  t  g  r.  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  XV.  1880  p.  250. 
Vorderflügel  breit,  saumwärts  nur  schwach  verbreitert,  Costa  in  der  ersten  Hälfte  gebogen, 

weiterhin  fast  gerade;  Saum  mäßig  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  trapezoid,  Saum  unter  der 
Spitze  flach  eingezogen.     Spannweite  20  mm.     T  a  f .  XVII,    Fig.  32   ?.     (Original.) 

Diese  große  Art  gehört  nicht  in  die  Serie  der  Spezies,  bei  denen  der  Saumstreif  in  das  dritte 
praecostale  Häkchen  zieht,  und  stünde  besser  in  der  Nähe  von  Arg.  schaefferana  HS. 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  die  Spitzen  der  Schulterdecken  gelblich,  das  Abdomen 
ist  gelblichgrau.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  rötlich  ockergelb ;  an  der  Basis  rmd  dem  Dorsum 
entlang  ist  bräunlichgraue  Bestäubung;  ein  Wurzelfeld  ist  nur  angedeutet  durch  eine  schwarzbraune 
Wellenlinie,  vor  der  noch  einige  feinere,  aus  Costalstricheln  kommende  liegen.  Eine  dimkle  Mittel- 
binde ist  nur  in  ihrem  costaien  und  mittleren  Teil  ausgebildet:  in  der  Mitte  der  Costa  stehen  zwei 
kräftige  schwarze  Strichel  fast  senkrecht,  deren  Zwischenraum  rotbraun  ausgefüllt  ist;  die  Füllung 
bildet  noch  einen  kleineu  saumwärts  vortretenden  Wisch;  nach  hellerer  Unterbrechung  kommt  der 
ebenfalls  rotbraune  Mittelteil,  saumwärts  mit  schwarzer  Bestäubimg,  besonders  auch  auf  den  Adern; 
er  reicht  bis  zu  Ader  V  und  ist  von  hier  aus  durch  zwei  bräunliche  Linien  mit  dem  Dorsum  verbunden. 
In  der  vorhergehenden  Binde  der  Grundfarbe  finden  sich  braungraue  Querwellen,  besonders  reichhch 
am  Dorsum.  Ein  rotbrauner,  aus  drei  Wellenlinien  sich  zusammensetzender  großer  Praetornal- 
fleck  zieht,  indem  er  sich  verschmälert,  leicht  gebogen  bis  zu  einem  Costalhäkchen  hinter  der  dimkeln 
Querbinde;  die  folgenden  Häkchen  sind  klein,  unregelmäßig,  dunkelbraun;  zu  zweien  derselben  vor 
der  Spitze  zieht  ein  breiter  rotbrauner  Saumstreifen,  der  also  senkrechter  steht,  als  bei  den  zunächst 
vorhergehenden  Arten;  die  helle,  bindenartige  Grundfarbe  davor  ist  fein  dunkel  geteilt;  der  Apex 
ist  schmal  rotbraun.  Die  Fransen  haben  die  Farbe  der  Fläche,  an  Apex,  Tornus  und  einigen  Stellen 
am  Saum  leicht  verdunkelt;  ihre  Teilungslinie  ist  rotbraun.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell, 
gelblichbraun,  die  Fransen  blaß,  bräunlichgelb  mit  sehr  feiner,   wenig  dunklerer  Teilimgslinie. 

Hab.  Pontus.  .Armenien  im  Juli. 

71.  Argyroploce  capreolana  HS.  IV  p.  209;  f.  341,  342;  Hein.  p.   102. 
Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,   Saum  mäßig  schräg, 

gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  gleichmäßig  gebogen,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spann- 
weite 17  mm.     T  a  f.  XVII,  Fig.  33  $■ 

Kopf,  Thorax  und  Grundfarbe  der  Vorderflügel  sind  hell  ockerbräunlich,  letztere  mit  weiß- 
lichem Glanz;  die  Vorderflügel  sind  bedeckt  mit  zarten,  etwas  dunkleren  gebogenen  Querlinien, 
die  in  der  Saumhälfte  zusammen  mit  den  etwas  verdunkelten  Adern  eine  leichte  Gitterung  hervor- 
bringen; eine  etwas  stärkere  Bogenlinie  in  einiger  Entfernung  von  der  Flügelbasis  deutet  die  Be- 
grenzung eines  Wiirzelfeldes  an,  das  zuweilen  etwas  dunkler  ist  als  der  übrige  Flügel.  Etwas  vor 
der  Mitte  der  Costa  steht  ein  schwarzes  Doppelhäkchen,  schräg  gerichtet,  aus  dem  eine  bräunliche 
Verdunkelung  quer  über  die  Fläche  zum  Dorsum  zieht;  öfters  erscheint  dieselbe  als  deutliche  braune 
Querbinde,  wenn  auch  nie  scharf  vom  Grund  abgehoben,  am  Dorsum  bis  gegen  den  Tornus  aus- 
gebreitet. Hinter  dieser  Querbinde  folgen  an  der  Costa  ein  feines  und  drei  starke  schwarze  und 
scharfe  Schräghäkchen  mit  hell  weißen,  fein  schwarz  geteilten  Zwischenräumen  imd  dann  die  fein 
dunkle  Spitze  selbst;  aus  dem  dritten  Praeapikalhäkchen  zieht  ein    schmaler  Saumstreif,    wenig 
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dunkler  als  der  Grund,  gebogen  zum  Saum  über  dem  Tornus.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau,  an 
der  Basis  mehr  gelblich,  mit  feiner  brauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ihre 
Fransen  blasser  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Raupe  soll  in  der  Wurzel  von  Hieracium  umbellatum  von  Juli  bis  Oktober  leben  und  dort 
überwintern;  der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Östliches  Mitteldeutschland,  Bayern,  Österreich,  Mähren,  Tirol,  Dalmatien,  Ungarn, 
Livland. 

72.  Argyroploce  fraudulentana  Kenn.  Iris  XIII  p.  256. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  ganz  wenig  verbreitert,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  schräg, 
gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  ziemlich  eingezogen.  Spannweite  15  mm. 
T  a  f.   XVII,  Fig.  34  ^  Typ  e. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleich  ockergelb;  die  basale  Hälfte  des  Flügels  ist  von 
dunkler  gelblichbraunen  Querwellen  reichlich  durchzogen,  bleibt  aber  dennoch  recht  hell;  in  einiger 
Entfernung  von  der  Wurzel  verbinden  sich  drei  dieser  Linien  zu  einer  gebogenen  Querbinde  als 
Abschluß  eines  Wurzelfeldes;  in  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ein  dunkleres,  gelbbraunes  Querband, 
das  ganz  gerade  zum  Dorsum  zieht  und  hier  mit  einem  etwas  intensiver  gelbbraunen,  hoch  drei- 
eckigen Praetornalfleck  zusammenfließt;  auf  der  Saumseite  des  Querbandes  streben  einige  linien- 
artige Auswüchse  parallel  mit  dem  Praetornalfleck  costalwärts;  drei  schwarze  und  scharfe  Schräg- 
häkchen mit  hellen,  feingeteilten  Zwischenräumen  stehen  vor  dem  gleichfalls  dunklen  Apex;  aus 
dem  dritten  vor  dem  Apex  zieht  ein  gelbbrauner  Saumstreifen,  dessen  basaler  Rand  fast  gerade, 
dessen  distaler  einmal  stumpfwinkelig  gebrochen  ist,  durchsetzt  von  einigen  dunklen  Querlinien. 
Aus  dem  2.  und  1.  Häkchen  ziehen  Schräglinien  zur  Stelle  des  Augenpunktes.  Die  hellen  Zwischen- 
räume im  Saumfeld  sind  etwas  bleifarben  verdunkelt.  Die  Fransen  sind  hell  gelblich  mit  dunkler 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ihre  Fransen  hell  gelblichweiß  mit  braungrauer 
Teilungslinie.  Der  Kopf  und  der  Thorax  sind  gelblich  braungrau,  Stirn  und  Palpen  heller,  gelblich, 
das  Abdomen  ist  braungrau. 

Hab.  Amur. 

73.  Argyroploce  illepidana   Kenn.  Iris  XIII  p.  253. 

A'^orderflügel  schmal,  saumwärts  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  schräg,  gebogen; 
Hinterflügel  ziemlich  breit,  trapezoid,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite  16 — 17  mm, 
T  a  f.  XVII,  F  i  g.  35  <^  T  y  p  e. 

Die  Vorderflügel  haben  ein  wohlausgeprägtes  bräunlichgraues,  an  der  Costa  mehr  schwarz- 
graues Wurzelfeld,  das  von  zwei  dunkleren  Bogenlinien  durchzogen  und  durch  eine  stärkere  dunkle 
Bogenlinie  so  abgegrenzt  ist,  daß  es  am  Dorsum  etwas  kürzer  ist  als  an  der  Costa.  Der  ganze  folgende 
Raum  ist  rostfarben,  saumwärts  in  Ockergelblich  übergehend,  längs  der  Costa  grau  bestäubt.  Eine 
Mittelbinde  ist  nur  angedeutet  durch  einen  breiten,  viereckigen,  schwarzbraunen  Fleck  in  der  Mitte 
der  Costa  und  zwei  von  dessen  Ecken  ausgehende  dunkler  rostfarbige  fast  gerade  Querlinien,  die 
zum  Dorsum  ziehen;  ihr  Zwischenraum  ist  ein  wenig  dunkler  als  der  übrige  Grund;  eine  dritte, 
kürzere  Bogenlinie  zieht  von  demselben  Costalfleck  zur  Gegend  der  Querader,  ein  helles  Fleckchen 
nicht  ganz  umschließend.  Darauf  folgt  aus  dem  dritten  praeapikalen  Costalhäkchen  entspringend 
ein  brauner,  nur  wenig  geschwungener  Saumstreif,  auf  diesen  ein  dunkelgrauer  Bleistreifen  und 
diesem  eine  schwarze  Linie  zur  Stelle  des  Augenpunktes;  in  der  Flügelspitze  steht  noch  ein  kurzes, 
schwarzes  Schrägstrichel;  die  Räume  dazwischen  sind  blaugrau  ausgefüllt,  so  daß  die  ganze  Flügel- 

Zuologica,    Heft  54.  ^'' 
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spitze  ziemlich  dunkel  erscheint.  Ein  hoher,  fast  viereckiger  Praetornalfleck  ist  dunkelbraun;  aus 
ihm  steigen  zwei  parallele  dunklere  Linien  gegen  den  Saumstreifen  auf;  von  ihnen  zieht  dann  der 
basale  dem  Saumstreif  parallel  zur  Costa  hin.  Vor  der  angedeuteten  Mittelbinde  finden  sich  noch 
drei  feine  dunkle  Costalstrichel;  aus  dem  mittleren  zieht  eine  graue  Schattenlinie  zum  Dorsum.  Die 
Fransen  sind  einfarbig  brauugelblich  mit  dunkelbrauner  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braun, 
die  Fransen  etwas  heller  mit  brauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  haben  die  Farbe  der  Vorder- 
flügelbasis, das  Abdomen  ist  heller,  gelbbräunlich. 
Hab.  Taurus. 

74.  Argyroploce  electana   Kenn.  Iris  XIII  p.  257. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  stark  gebogen,  Saum  ziemlich  steil, 
gestreckt;  Hinterflügel  breit,  Saum  mäßig  gerundet,  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen.  Spann- 
weite  19   mm.     Taf.   XVII,    F  i  g.   36    $   T  y  p  e. 

Ein  ganz  gerade  und  scharf  abgeschnittenes  Wurzelfeld  ist  dunkel  graubraun;  darauf  folgt 
eine  rein  weiße  Querbinde,  an  der  Costa,  wo  drei  dunkle  Pünktchen  stehen,  ein  wenig  breiter  als 
am  Dorsum,  von  hier  aus  durch  eine  feine  graue  Linie  geteilt.  Der  Mittelraum  wird  eingenommen 
durch  einen  großen  bindenartigen,  dunkel  schokoladebraunen  Fleck,  der  in  der  Mitte  der  Costa 
schmal  ist,  am  Dorsum  den  ganzen  Eaum  zwischen  weißer  Binde  und  Tornus  einnimmt ;  sein  distaler 
Rand  beschreibt  einen  Bogen,  zuerst  von  der  Costa  saumwärts,  dann  senkrecht  zum  Tornus.  Hierauf 
folgen  vier  scharfe  dunkelbraune  Schräghäkchen  an  der  Costa  mit  hell  weißen,  fein  dunkel  geteilten 
Zwischenräumen.  Aus  dem  vierten  vor  dem  Apex  ziehen  glänzende  Bleilinien  zum  Tornus  und  zum 
Saum  über  demselben,  aus  dem  dritten  ein  olivbrauner  Saumstreif  zur  Mitte  des  Saumes  und  aus 
den  letzten  einige  kurze  Schräglinien  zur  Stelle  des  Augenpunktes.  Die  Fransen  scheinen  nach  den 
erhaltenen  Resten  des  der  Beschreibung  zugrund  gelegten  Stückes  hell,  gegen  den  Apex  hin  oliv- 
braun zu  sein.  Die  Hinterflügel  sind  rötlichbraun,  mit  blassen  Fransen,  die  eine  braune  Teilungs- 
linie haben.  Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  Stirn  und  Palpen  gelblich,  das  Abdomen  ist 
braungrau,  heller. 

Hab.  Ussuri  (Sutschan). 

75.  Argyroploce  ineptana  Kenn.  Iris  XIII  p.  255. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  ganz  wenig  verbreitert,  Costa  nur  schwach  gebogen,  Saum 
steil,  etwas  gebogen;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  etwas  eingezogen.  Spannweite 
19  mm.     T  a  f.  XVII,  Fig.  37  ^  T  y  p  e. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  eigentUch  ockergelblich,  aber  derart  dunkler  gedeckt, 
daß  sie  nur  als  helle  Umrahmung  der  Zeichnungen  in  schmalen  Linien  übrig  bleibt;  dadurch  wird 
die  Allgemeinfärbung  grünlich  braungrau,  mit  schwachen  und  feinen  Querwellen  besonders  am 
Dorsum.  Ein  etwas  dunkleres,  von  graubraunen  Bogenlinien  durchsetztes  Wurzelfeld  ist  undeutlich 
abgegrenzt,  am  Dorsum  durch  einen  schwärzlichen  Wisch.  Von  einer  dunklen  Mittelbinde  ist  nur 
der  costale  Teil  in  Gestalt  eines  olivbraunen  großen  Flecks  vorhanden,  der  schräg  an  der  Mitte  der 
Costa  hängt,  sich  im  Discus  verbreitert,  aber  nur  bis  gegen  Ader  V  reicht;  er  enthält  vor  der  Quer- 
ader einen  tief  schwarzen  Fleck  und  ist  hell  umrandet;  durch  helle  Umrandung  ist  ferner  ein  drei- 
eckiger Praetornalfleck  vind  ein  Saumstreifen  herausgehoben;  letzterer  zielt  zwar  nach  der  Stelle 
des  dritten  praeapikalen  Costalhäkchens,  ist  aber  nicht  mit  der  Costa  verbunden.  Die  Costalhäkchen 
sind  übrigens  nicht  gut  ausgebildet,  sondern  nur  durch  ebensolche  Schrägstriche!  markiert,  wie  die 
Teilungsstrichel  in  den  Zwischenräumen  sind.     Die  Fransen  sind  nicht  heller  als  die  Zeichnungen, 
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haben  aber  eine  scharfe  schwärzliche  Teilungslinie.    Die  llinterflügel  sind  brann,  die  Fransen  gelblich 
mit  bräunlicher  Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind  graubraun  mit  gelblicher  Mischung,  das  Ab- 
domen ist  etwas  heller. 
Hab.  Aniurgebiet. 

76.  Argyroploce  plumbiferana  n.  sp. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  zuerst  schwach,  von  der  Mitte  an  stark 
gebogen,  Apex  stumpf,  Saum  ziemlich  steil,  stark  gerundet;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gerundet, 
unter  der  Spitze  eingezogen.     Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XVII,    Fig.  38  S  Type. 

Diese  Art  erhielt  ich  vor  Jahren  aus  der  Sammlung  des  Herrn  C  a  r  a  d  j  a.  Die  Vorder- 
fiügel  sind  gelblich  lehmgrau,  mit  zahlreichen  dunkleren  Wellenlinien  bedeckt,  dazwischen  feinere 
und  breitere  silberglänzende  Metallinien.  Ein  bogig  undeutlich  begrenztes  Wurzelfeld  ist  etwas 
bräunlich  grau  gedeckt,  die  folgende  ein  wenig  hellere  Querbinde  enthält  dunklere  und  silberige 
Querlinien.  An  der  Mitte  der  Costa  beginnt  eine  schmale  braunere  Querbinde  mit  einem  schwärz- 
lichen Doppelhäkchen;  sie  zieht  quer  zum  Dorsum,  wo  sie  schmal  hinter  dessen  Mitte  aufsitzt;  ihr 
basaler  Rand  zieht  zuerst  senkrecht,  dann  etwas  wurzelwärts,  hierauf  wieder  ein  wenig  saumwärts; 
ihr  distaler  Rand  macht  über  der  Mitte  einen  bogenförmigen  Vorsprung.  Hinter  dieser  Binde  ist  der 
Silberglanz  durch  Verschmelzung  von  Wellenlinien  am  stärksten  und  dichtesten;  die  Gegend  des 
Praetornalfleckes  und  zum  Saume  hin  ist  durch  zahlreiche  feine  olivgrünliche  Wellenlinien  erfüllt; 
aus  deutlichen,  aber  kleinen  dunklen  Costalhäkchen,  deren  kaum  hellere  Zwischenräume  fein  dunkel 
geteilt  sind,  ziehen  Bogenlinien  zum  Saum,  dazwischen  feine  Silberlinien;  ein  stärkerer  Saumstreif 
ist  nicht  ausgebildet.  Die  Sauralinie  ist  fein  schwärzlich,  die  Fransen  sind  gelblich,  bräunlichgrau 
gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  ihre  Fransen  etwas  heller  mit  verwaschener  dunklerer 
Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ockerbräunlich,  das  Abdomen  ist  dunkel,  schwarzbraun,  der 
Analbusch  ockergelb. 

Hab.  Transkaukasien  (Erivan). 

77.  Argyroploce  branderiana  L.  Syst.  Nat.  ed.  X,  531;  Wilk.  263;  Hein.  p.  102;  M  e  y  r. 
p.  468;  maurana  H  b.  f.  122;  T  r.  VIII  p.  91;  Du  p.  IX,  t.  240  f.  4;   Wood  f.  1033;  H  S.  IV  p.  205. 

Ab.  viduana  H  b.  f.  303;  D  u  p.  IX  t.  262  f.  1;  H  S.  f.  41. 

Groß,  Vorderflügel  fast  gleichmäßig  breit,  Saum  ziemlich  schräg,  leicht  gebogen;  Hinter- 
flügel mit  flach  gerundetem  Saume,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  bis  25  mm. 
Taf.  XVII,  Fig.  39  cJ,  40  ^  (Ab.   viduana  Hb.). 

Die  Vorderflügel  sind  entweder  einfarbig  graubraun,  höchstens  mit  Andeutung  dunklerer 
Wellenlinien  im  Basalteil  und  in  der  Mitte,  oder  bei  der  Ab.  viduana  hell  gelblichgrau  mit  dunkel 
braungrauem  Basalfeld  und  zerrissener  Mittelbinde.  Im  ersteren  Falle  fehlen  die  Costalhäkchen 
völlig.  Bei  der  Ab.  viduana  stehen  an  der  Costa  feine  dunkle  Strichel,  in  der  zweiten  Hälfte  vier 
schwärzliche  Häkchen  und  feine  Teilungsstrichel  dazwischen.  Das  dunkle  Basalfeld  führt  schwärz- 
liche Wellenlinien  und  ist  am  Dorsum  durch  Hinzunahme  mehrerer  Querstrichel  verbreitert;  die 
Mittelbinde  besteht  aus  drei  Costalhäkchen  mit  grau  gefüllten  Zwischenräumen,  einem  daran  hängen- 
den grauen  Schrägschatten  nach  der  Querader  hin  und  mehreren  bis  zum  Tornus  reichenden  dor- 
salen schwärzlichen  Wellenlinien,  deren  Zwischenräume  gleichfalls  grau  ausgefüllt  sind.  Im  hellen 
Spitzenteil  sind  noch  schwache  graue  Bogenlinien  und  Saumpunkte  bemerkbar.  Doch  wechseln 
diese  Zeichnungen  sehr  in  Deutlichkeit  und  Ausdehnung  und  es  gibt  alle  Zwischenstufen  bis  zu 
völliger  Verdunkelung  der  Fläche.     Die  Fransen  sind  M'eißlich  mit  feiner  dunklerer  Teilungslinie. 
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Die  Hinterflügel  sind  mehr  oder  weniger  dunkel  graubraun,  ihre  Fransen  weißlich  mit  grauer  oder 
bräunlicher  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  von  der  Farbe  der  Yorderflügelbasis,  das  Abdomen 
ist  braungrau  mit  gelblichem  oder  weißlichem  Analbusch   beim   <?• 

Die  Raupe  ist  grauschwarz  mit  grünlichem  Ton,  Kopf,  Nackenschild  und  Analklappe  sind 
schwarz.  Sie  lebt  im  Mai  in  Blattrollen  von  Populus  tremula,  nach  T;  i  e  n  i  g  auch  an  Kreuzdorn. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mitteleurojia  (mit  .Ausnahme  der  Niederlande),  Skandinavien,  Norditalien,  südöstliches 
Sibirien;  Japan. 

78.  Argyroploce  antiquana  Hb.  f.  213,  214;  H  S.  IV  p.  264;  Wilk.  264;  Hein.  p.  133; 
S  n  e  1 1.   II,    1   p.   297;    M  e  y  r.    p.   469;  quadrimaculana    Wood    f.   1008. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  allmählich  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  steil,  ganz 
leicht  geschwungen;  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen.  Spannweite 
18—22  mm.     T  a  f.  XVII,  Fig.  41,  42  ^  S. 

Bei  scharfgezeichneten  Exemplaren  ist  der  Grund  der  Vorderflügel  ziemlich  hell  ockergelb 
bis  ockerbräunlich  oder  auch  gelblichgrau,  an  der  Basis  und  längs  der  Costa  verwaschen  bräunlich- 
grau;  an  der  Costa  stehen  feinere,  in  deren  Mitte  auch  stärkere  schwarzbraune  Schrägstrichel  und 
Häkchen,  aus  denen  zarte,  meist  unterbrochene  graue  Bogenlinien  entspringen,  die  den  Flügel  über- 
queren. In  einiger  Entfernung  von  der  Basis  steht  in  der  Falte  ein  schwärzlicher  Schrägwisch,  als 
Rest  einer  Abgrenzung  eines  Basalfeldes.  Ebenso  in  der  Flügelmitte  ein  unregelmäßiger  dunkel- 
brauner  Fleck  mit  einigen  schwarzen  Längsstrichen,  als  Mittelteil  einer  im  übrigen  meist  fehlenden 
Querbinde;  mitunter  steht  aber  auch  in  der  Mitte  des  Dorsum  ein  dunkler  dreieckiger  Schrägfleck, 
dessen  Spitze  sich  mit  jenem  Fleck  verbindet;  die  Costa  ist  über  dem  Fleck  am  meisten  verdunkelt. 
Auch  die  Flügelspitze  zeigt  braungraue  Verdunkelung  mit  stärkeren  Bogenlinien  und  etwas  unter 
der  Mitte  des  Saumes  entspringt  eine  kräftige  dunkelbraune  Linie,  ein  Saumstreif,  der  sich  aber  bald 
dem  Saume  parallel  zum  Apex  wendet;  zwischen  ihm  und  deniTornus  stehen  einige  braungraue  Saum- 
fleckchen. Die  basale  Teilungshnie  der  Fransen  ist  dunkelbraun,  diese  selbst  sind  bräunlich  weiß  mit 
noch  einer  sehr  feinen  mittleren  Teilungslinie,  am  Tornus  und  darüber  fein  dunkler  durchschnitten. 

Häufig  ist  der  ganze  Flügelgrund  braungrau  bis  blaugrau  gedeckt,  so  daß  bisweilen  Zeichnungen 
kaum  hervortreten;  meist  aber  sind  die  schwarzen  Längslinien  in  der  Flügelmitte  vorhanden  und 
fleckenartig  verbreitert ;  auch  der  Saumstreif  zum  Apex  und  ein  Bogenstreif en  aus  dem  Tornus  heben 
sich  in  bräunlicher  Färbung  ab;  die  Fransen  sind  bei  solchen  verdunkelten  Stücken  dunkelgrau. 
Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell,  braungrau,  gegen  den  Saum  leicht  dunkler,  die  Fransen  heller 
mit  dunkelbrauner  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  entsprechen  in  der  Färbung  der  Vorderflügel- 
basis, das  Abdomen  ist  grau,  der  Analbusch  des  c?  gelblichgrau. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß,  der  Kopf  braun,  Nacken-  und  Analschild  sind  blaßgelb;  sie  lebt 
vom  Herbst  bis  Mai  in  den  fleischigen  Wurzelausläufern  von  Mentha  arvensis  (Disque) ;  nach  Sor- 
hagen  auch  im  Stengel,  dicht  über  der  Wurzel  von  Stach vs  palustris;  auch  in  der  Wurzel  von  Stachys 
arvensis  (Lederer)  und  Symphytum  officinale  (Wocke).    Der  Falter  fliegt  im  August  und  September. 

Hab.  Mitteleuropa,  Shetlandinseln,  Südostrußland. 

79.  Argyroploce  ericetana  W  c  s  t  w  d.  Brit.  M.  II  p.  150  t.  93  f.  3,4;  W i  1  k.  262;  M  e  y  r. 
p.  469;  trifoliana  H  8.  IV  p.  209;  f.  372;    Hein.  p.  132;    SnelL  II,  1  p.  297. 

Kleiner  als  die  vorige  Art,  Flügelform  fast  dieselbe,  Saum  etwas  weniger  steil,  gerade,  Apex 
stumpfer  gerundet.     Spannweite  bis  19  nmi.     T  a  f .  XVII,  Fig.  43  cJ- 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderfliigel  ist  trüb  rotbraun  mit  grauem  Anhauch;  die  zahlreichen 
dunkelbraunen  Costalstrichel  stehen  ziemlich  senkrecht;  sonst  ähneln  die  Zeichnungen  denen  der 
vorigen  Art.  Meist  ist  indessen  ein  Basalfeld  wenigstens  in  der  costalen  Hälfte  durch  eine  breitere 
kastanienbraune  Schräglinie  abgegrenzt;  in  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  breiteres  dunkelbraunes 
Fleckchen,  das  mit  einem  kastanienbraunen  unregelmäßigen  größeren  Mittelfleck  in  Verbinduncf 
steht;  an  der  Querader  steht  ein  rundes  helles  Fleckchen;  ein  schmaler  Praetornalfleck  und  der, 
wie  bei  voriger  Art,  gegen  den  Apex  gerichtete  Saumstreifen  sind  gleichfalls  kastanienbraun;  der 
Saum  selbst  ist  fein  hell.  Die  Fransen  sind  dunkel  graubraun  mit  schwärzlicher  basaler  und  sehr 
zarter  mittlerer  Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkler  graubraun,  die  Fransen  hell,  bräunHch- 
weiß  mit  braungrauer  Teilungslinie.  Auch  hier  kommen  allerlei  Verschiedenheiten  in  Intensität 
der  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnungen  vor.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  rötlichbraun, 
das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Eaupe  ist  weißlich,  der  Kopf  braun,  Nackonschild  gelblich,  die  Analklappe  kaum  aus- 
gezeichnet. Sie  lebt  wie  vorige  von  Herbst  bis  Mai  in  den  Wurzelausläufern  von  Mentha  arvensis; 
nach  S  t  a  n  g  e  auch  in  Wurzeln  von  Picris ;  die  Angabe  H  a  r  t  m  a  n  n  s :  Graswurzeln  ist  wohl 
nur  Vermutung.     Der  Falter  fliegt  von  Juni  bis  Ende  August,  meist  häufiger  als  vorige. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Schweden,  Italien,  Dalmatien,  Bithynien. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Arten  bilden,  wenn  man  die  Kopulationsorgane  beiück- 
sichtigt,  eine  besondere  Gruppe  innerhalb  der  Gattung,  zu  der  auch  Arg.  nicjncostana  gerechnet 
werden  müßte.  Wenn  auch  sonst  innerhalb  der  arten- 
reichen Gattung  recht  große  Verschiedenheiten  dieser 
Organe  vorkommen,  so  sind  dieselben  doch  durch 
Übergänge  so  miteinander  verbunden,  daß  eine  sichere 
Abgrenzung  einzelner  Gruppen  auf  Grund  der  Be- 
gattungsorgane zurzeit  nicht  gut  durchgeführt  werden 
kann.  Bei  den  drei  genannten  Arten  aber  ist  die 
Bildung  wesentlich  verschieden  und  steht  ganz  ver- 
einzelt. Ich  gebe  eine  Abbildung  des  Organs  in  Seiten- 
und  Hinteransicht  von  Arg.  nigricostana,  weil  mir 
meine,  Präparate  der  andern  Arten  gegenwärtig  nicht 
zur  Verfügung  stehen.  (Textabbildung  31.)  Der 
Dorsalteil  der  Genitalien  ist  ungewöhnlich  breit,  ge- 
drückt, kapuzenförmig,  der  Uncus  niedergedrückt,  am 
Ende  verbreitert,  mit  Häkchen;  der  Penis  liegt  sehr 
tief,  sein  stärker  chitinisierter  Teil  ist  kurz  und  weit, 
enthält    einen    kurzen    Stachel    und    ist    an    seiner 

Mündung  etwas  asymmetrisch.  Die  Valvae  sind  schmal,  sichelförmig,  aufwärts  gerichtet,  und 
haben  im  unteren  Teil  je  einen  einwärts  gerichteten  Fortsatz,  so  daß  der  Penis  zwischen  diesen 
Fortsätzen  und  der  Basis  der  Valven  hindurchtritt.  Trotz  dieser  ungewöhnlichen  Bildung  der 
männlichen  GenitaUen,  die  durch  einen  Vergleich  mit  Fig.  28  Pag.  373  sofort  in  die  Augen 
springt,  muß  von  einer  Abtrennung  der  drei  Spezies  abgesehen  werden,  da  die  sonstigen  Merk- 
male der  Gattung  Argyroploce  vorhanden  sind. 


Fig.  31. 

Männliche   Begattungsorgane   von   Argyrophce 

nigricostana   H\v. 

a)  von  der  linken   Seite  gesehen,  die  hnke  Valva 

ist  entfernt, 
h)  von  hinten  gesehen. 
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80.  Argyroploce  striana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  129;  T  r.  YIIT  p.  178;  Wood  f.  1009; 
ü  u  p.  IX  t.  255  f.  6;  H  S.  lY  p.  209;  H  e  i  n.  p.  102;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  295;  M  e  j  r.  p.  469;  rusli- 
cana  Hb.  f.  66;  fasciolana  Hb.  f.  260;  T  r.  VIII  p.  199;  Wood  f.   1010. 

Yorderflügel  gestreckt,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  nur  schwach  gebogen,  Saum 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinter fiügel  breit,  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spann- 
weite bis  19  mm.     T  a  f.  XYII,  Fig.  44  ö>,  45  S  (Varietät). 

Die  Vorderflügel  sind  braunrötlich"  mit  etwas  Glanz,  von  zahlreichen  violettbräunlichen 
dunkleren  Quer  Wellenlinien  bedeckt,  von  denen  eine  etwas  stärkere  ein  Wurzelfeld  abgrenzt,  das 
nur  manchmal  auch  in  der  Grundfarbe  etwas  dunkler  ist.  In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  eine  violett- 
braune oder  kastanienbraune  Querbinde,  die  sich  weiterhin  zackig  nach  beiden  Seiten  etwas  ver- 
breitert, um  dann  wieder  schmal  in  der  Mitte  des  Dorsum  zu  endigen.  Sie  ist  verschieden  deutlich. 
Auf  sie  folgen  an  der  Costa  braune  Häkchen  und  Strichel,  ebenfalls  in  Größe  und  Deutlichkeit  recht 
wechselnd,  manchmal  kaum  zu  erkennen;  aus  ihnen  entspringen  die  dunkeln  Wellenhuieu,  die  gebogen 
zum  Dorsum  und  Tornus  ziehen;  eine  derselben  verdickt  sich  vor  dem  Tornus  öfters  zu  einem  hohen 
schmalen  Praetornalfleck.  Ein  hinter  dem  Tornus  sich  erhebender  Saumstreifen  von  kastanien- 
brauner Farbe  zieht  fast  parallel  dem  Saume  entlang  und  gabelt  sich  in  einen  zum  Apex  und  einen 
zum  dritten  praeapikalen  Costalhäkchen  ziehenden  Ast;  der  Saum  selbst  ist  schmal  braun.  Die 
Fransen  sind  rötlichbraun  mit  dunkler  TeilungsHnie.  Die  Hinterflügel  sind  bräimüchgrau,  die  Fransen 
bräunlich-  bis  gelblichweiß  mit  kräftiger  braiuier  Teilungslinie. 

Aus  Südrußland  hatte  ich  mehrfach  Exemplare  (Fig.  45),  deren  Vorderflügel  braunröthch, 
an  der  Costa  leicht  gelblich  getönt  sind,  deren  einzige  Zeichnung  durch  zahlreiche  bräunliche  Quer- 
wellenlinien und  einige  bräunliche  Fleckenreste  der  Mittelbinde  gebildet  wird;  besonders  im  Spitzen- 
teil ziehen  die  Linien  parallel  gebogen  in  den  Saum,  ohne  daß  ein  Saumfleck  oder  besonders  ver- 
stärkte Costalhäkchen  gebildet  werden.     Die  Fransen  sind  röthch. 

Kopf  und  Thorax  entsprechen  in  ihrer  Färbung  im  allgemeinen  der  Vorderflügelbasis,  oder 
sind  dunkler  braun,  das  Abdomen  ist  gelblichgrau. 

Die  Raupe  ist  gelblich  weiß,  der  Kopf  hellbraun,  Nacken-  und  Analschild  sind  blaßgelblich. 
Sie  lebt  im  April  bis  Mitte  ]\Iai  und  in  zweiter  Generation  im  Juli  in  einem  leichten  Gespinst  an 
der  Wurzel  von  Leontodon  taraxacum,  oder  auch  in  der  Wurzel,  w^obei  der  Kot  durch  ein  Bohrloch 
ausgestoßen  wird;  sie  wechselt  die  Pflanze  und  verpuppt  sich  in  einem  zähen  Erdcocon.  Der  Falter 
fliegt  von  Ende  Mai  bis  Ende  September  in  zwei  Generationen. 

Hab.  Zentral-  und  Südeuropa,   Schweden. 

81.  Argyroploce  helvinana  Kenn.  Iris  XIII  p.  138  t.  5  f.  14. 

Größer,  Vorderflügel  breiter,  Costa  in  der  ersten  Hälfte  leicht  gebogen,  dann  gerade,  Saum 
ziemlich  steil,  fast  gerade;  Hinterflügel  auffallend  lang,  Saum  flach  gebogen,  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen.     Spannweite  22  mm.     T  a  f.   XVII,    Fig.  46  (J  Type. 

Die  Vorderflügel  sind  rötlich  ockergelb,  gegen  das  Dorsum  hin  reiner  gelblich;  an  der  Costa 
stehen  zahlreiche  feine  dunklere  Schrägstrichel,  die  nicht  bis  zur  Spitze  reichen;  in  der  Dorsalhälfte 
und  im  Saumdrittel  bemerkt  man  zarte  bräunhche  QuerweUen,  die  aber  keine  diirchgehenden  Linien 
bilden.  Die  Fransen  sind  der  Fläche  gleichgefärbt,  haben  eine  feine  dunkle  Basal-  und  eine  eben- 
solche postbasale  Teilungslinie,  gegen  ihr  Ende  eine  zweite  schwache.  Die  Hinterflügel  sind  ocker- 
gelblich, saumwärts  etwas  dunkler,  die  Fransen  trüb  gelblich  mit  brauner  Teilmigslinie.     Kopf  und 
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Schulterdecken  sind  ockergelb,  der  Thurax  ist  dunkler  ockerbraun,  das  Abdomen    gelbgrau,    der 
Analbusch  gelblich. 

Hab.  Mongolei  (Urga). 

82.  Argyroploce  mygindana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  131;  Hb.  f.  181;  HS.  IV  p.  210; 
H  e  i  n.  p.  101 ;  M  e  y  r.  p.  466;  flammeana  H  b.  f.  321 ;  D  u  p.  X  t.  247  f.  5;  formosana  C  u  r  t.  Brit. 
Ent.  VIII  t.  364;  fulvipunctana  H  w.  p.  400;    W  i  1  k.  260. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  stark  gebogen,  Saum  sehr  schräg,  kaum  gebogen; 
Hinterflügel  kurz,  Saum  gerundet,  unter  der  Spitze  flach.    Spannweite  19  mm.    T  a  f .  XVII,  F  i  g.  47  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  violettgrau,  das  Abdomen  ist  aschgrau.  Die  Vorderflügel  sind  in  einer 
postbasalen  Querbinde  und  itn  Spitzendrittel  violettrötlich,  von  zahlreichen  Silber linien  quer  durch- 
zogen, die  aber  auch  rötlichen  Schimmer  zeigen.  Ein  Basalfeld,  schräg  abgeschnitten,  an  der  Costa 
kürzer  als  am  Dorsum,  ist  dunkler  violettbraun,  von  dunkelbraunen  Bogenlinien  durchquert  und 
durch  eine  stärkere  abgegrenzt.  Von  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  dunkel  violettbraune  Schräg- 
binde zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  und  nimmt  noch  den  Praetornalfleck  von  dunkelbrauner  Farbe 
in  sich  auf,  da  der  Raum  zwischen  diesem  und  der  Binde  dunkel  bleigrau  ausgefüllt  ist;  in  der  Mitte 
und  im  Dorsalteil  der  Binde  stehen  noch  dunklere  Flecke.  Hinter  der  Binde  stehen  an  der  Costa 
ziemlich  senkrecht  längere  rotbraune  Linien  und  schwärzliche  scharfe  Häkchen  abwechselnd,  ein 
letztes  im  Apex  selbst.  Aus  dem  Tornus  steigt  eine  rotbraune  Linie  auf,  aus  dem  Saum  über  dem 
Tornus  ein  kolbenförmig  anschwellender  Saumstreif  gleicher  Färbimg;  die  Silberlinien  im  Saumfeld 
sind  besonders  glänzend.  Die  Fransen  sind  an  der  Basis  gelblich,  nach  außen  bleigrau,  glänzend, 
die  BasalUnie  ist  schwarzbraun.  Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  die  Fransen  weißhch,  mit  grauer 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  rotbraun,  der  Kopf  klein,  schwarz,  Nacken-  und  Analschild  sind  gleichfalls, 
wie  auch  die  Wärzchen,  schwarz.  Sie  lebt  im  April  und  Mai  in  Gespinst  an  Vaccinium  uliginosum, 
\itis  Idaea,  Myrica  gale,  Arbutus  iivae  ursi;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli  in  moorigen 
Gegenden,  oft  häufig. 

Hab.  Deutschland,  Alpen  (bis  6000  Fuß  Höhe),  Gaüzien,  England,  Nordeuropa;  Armenien. 

83.  Argyroploce  rufana  S  c  o  p.  Ent.  Carn.  No.  591 ;  Hein.  p.  102;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  293; 
M  e  y  r.  p.  465;  rosetana  H  b.  f.  130,  222;  T  r.  VIII  p.  94;  X,  3  p.  69;  D  u  p.  IX  t.  240  f.  8;  H  S.  IV 
p.   204;   arenana  Lah.   Tort.   No.   119. 

Var.  purpurmia  H  w.  Lep.  Brit.  p.  400;  Wood  f.  1036;  W  i  1  k.  p.  261;  Barr.  Monthly 
Mag.  XI  p.  29;  M  e  y  r.  p.  466;  rosaceana   Schlag.   Ber.  p.  229;  erythrana  T  n  g  s  t  r.  Bidr.  p.  75. 

Costa  der  Vorderflügel  gebogen,  Saum  weniger  schräg  als  bei  voriger,  leicht  gebogen,  Flügel 
saumwärts  kaum  verbreitert;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  bauchig,  imter  der  Spitze  flach  ein- 
gezogen.    Spannweite  bis  20  mm.     T  a  f.  XVII,    F  i  g.  48  ?,    F  i  g.  49  J  (Var.  purpurana  H  w.). 

Die  Vorderflügel  der  gewöhnlichen  Form  sind  heller  oder  dunkler  rostfarben,  bald  mehr  ins 
Rosenrote,  bald  mehr  ins  Olivbräunliche  ziehend,  in  der  ganzen  Flügellänge  von  zahlreichen  parallelen 
Silberlinien  bogenförmig  durchzogen;  im  Saumteil  sind  auch  die  Adern  bräunlich,  wodurch  die 
Silberlinien  in  Bogenreihen  kleiner  Fleckchen  aufgelöst  werden.  In  der  Mitte  der  Costa  sind  zwei 
breitere  rostfarbene  Streifen,  welche  eine  Mittelbinde  mehr  oder  weniger  deuthch  andeuten,  die 
zuerst  senkrecht  bis  zur  Falte  und  von  da  wurzelwärts  zu  Vs  des  Dorsum  zieht.  Die  Fransen  sind 
rotbräunlich  mit  feiner  dunklerer  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  von  L  a  H  a  r  p  e  1.  c.  als  arenana 
bezeichnete  Form  ist  mehr  olivbräunlich. 
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Bei  der  Var.  purpurana  Hw.  ist  der  Silberglauz  ersetzt  durch  ein  zartes,  glänzendes  Kosa, 
auf  dem  die  Querliuien  in  dunklerem  Eosenrot  bis  Karminrot  erscheinen.  Im  basalen  Teil  ist  die 
Färbung  öfters  ins   Gelbbräunliche  abgetönt;  die  Fransen  sind  rosa. 

Kopf  und  Thorax  sind  rostbraun  bis  rosenrot,  je  nach  der  Färbung  der  Vorderflügel,  das 
Abdomen  ist  grau.  Die  Hinterflügel  sind  hellgrau,  die  Fransen  gelblich  mit  zart  brauner  Basal- 
und  Teilungshnie. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß,  Kopf-  und  Nackenschild  sind  rotbraun;  sie  lebt  im  April  und 
Mai,  dann  •\vieder  im  Juli  in  der  Wurzel  von  Tancetum,  Artemisia  usw.  (Die  Raupe  von  Var.  pur- 
purana soll  nach  G  r  e  g  s  o  n  zwischen  versponnenen  Blättern  von  Vaccinium  vitis  Idaea  leben, 
was  offenbar  unrichtig  ist.)  Der  Falter  fliegt  von  Ende  Mai  bis  Ende  .Juni,  dann  wieder  von  Ende 
Juli  bis  September. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeiu'opa;  Ober-  und  Mittelitalien,  Dalmatien;  Var.  purpurana  kommt 
vor  in  Deutschland,  England,  Finnland. 

84.  Argyroploce  arbutella  L.  Syst.  Nat.  ed.  X,  538;  Wi  1  k.  260;  H  e  i  n.  p.  101;  W  a  1 1  g  r. 
Tidskr.  1889  p.  62;  M  e  y  r.  p.  465;  arbutana  Hb.  p.   195;  HS.  IV  p.  221. 

Var.  furiosella  Kenn.  Iris  XIII  p.  258. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  oder  gar  nicht  verbreitert,  Costa  zuerst  gebogen,  weiterhin 
gerade,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  der  Spitze  kaum 
eingezogen,  höchstens  etwas  abgeflacht.  Spannweite  13 — 17  mm.  T  a  f.  XVII,  Fig.  50  ^J,  51  ? 
(Var.  furiosella  Ken  n.). 

Bei  der  Stammform  sind  die  Vorderflügel  bräunlich  orangefarben  bis  gelblich  rostrot,  von 
hell  weißglänzenden  zum  Teil  ziemlich  breiten  silbernen  Bogen-  und  Schräglinien  (im  Saumteil) 
durchquert,  die  nicht  in  Fleckchen  aufgelöst  sind.  Besonders  starke  Silberlinien  finden  sich  vor 
der  Mitte,  dann  eine  Schräglinie  von  Vs  der  Costa  zum  Saum  über  dem  Tornus,  und  eine  kürzere 
vor  der  Spitze;  der  Saum  ist  silbern  gefleckt.  Die  Fransen  sind  gelbbraun  mit  dunklerer  Teilungs- 
linie nahe  ihrer  Basis  und  einer  zweiten,  feineren  mehr  distal.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun, 
die  Fransen  heller  mit  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  rötlichgelb,  das  Abdomen  ist 
graubraun. 

Bei  der  Var.  furiosella  sind  Kopf,  Thorax  und  Grund  der  Vorderflügel  intensiv  dunkel  orange- 
rot, die  Silberstreifen  sind  matter,  blaugrau,  fast  dunkler  als  der  Grimd  erscheinend.  Letzterer 
ist  übrigens  gegen  den  Apex  hin  auch  allmählich  dunkler,  schwärzlichrot. 

Die  Raupe  ist  gelblichbraun,  die  Wärzchen  sind  ebenso  oder  sehr  fein  schwarz,  Kopf,  Nacken- 
und  Analschild  sind  hellbraun  (Disque),  sie  lebt  in  Gespinst  an  Arbutus  uvae  \irsi,  Arctostaphylos 
officinalis  und  Vaccinium  vitis  Idaea  im  Mai;  der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Deutschland,  Alpen  (bis  7200  Fuß),  Galizien,  England,  Nordeuropa;  Armenien;  die 
Var.  furiosella  stammt  aus  Südfrankreich. 


In  Natura  sind  mir  folgende  Arten,  welche  der  Katalog  von    Stau  d  i  n  g  c  r  -  R  e  b  e  1    als 
dem  palaearktischen   Gebiet  angehörig  verzeichnet,   unbekannt  geblieben. 

1.  Argyroploce  bicinctana  T  n  g  s  t  r.  Bidr.  p.  157. 

2.  Argyroploce  zelleriana  E  r  s  c  h.  Reise  von  Fedschenko  p.  94  t.  6  f.  104. 
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3.  Änjyroploce  tenerana  Schlag.  Ber.  1847  p.  227;  Hein.  p.  12!);  infirmuiui  L  d.  Wiener 
Monatschr.  1859  p.  287. 

4.  Argyroplocc  quaärimaculana  S  n  e  1 1.  Tijdskr.  XXVI,  1882,  p.  200  t.   12  f.  2. 
Argyroploce  tenerana   Schlag,  wird  folgendermaßen  beschrieben: 

,, Vorderflügel  schwarzbräunlich,  mit  zwei  weißlichen,  bleigrau  gewellten  Querbinden,  die 
hintere  am  Vorderrande  nach  außen  vortretend,  gegen  den  Innenwinkel  gegabelt,  die  Fransen  hinter 
der  Teilungslinie  dunkelbraun. 

So  groß  wie  Teras  (Acalla)  holmiana.  Die  Vorderflügel  an  der  Wurzel  licht  bestäubt,  die 
vordere  Binde  etwas  gebogen,  die  dunkle  Binde  dahinter  über  der  Mitte  mit  einem  Vorsprung  saum- 
wärts,  die  zweite  lichte  Binde  ist  schmal,  bläulichweiß  bestäubt,  verbindet  sich  mit  dem  dritten 
Häkchenpaare  und  bildet  am  Vorderrande  einen  starken  Winkel  nach  außen,  in  der  Flügelmitte 
gabelt  sie  sich  und  schließt  einen  dunkeln  Innenrandsfleck  ein.  Die  Vorderraudshäkchen  sind  nur 
vor  der  Flügelspitze  deutlich  doppelt,  unter  den  beiden  ersten  ist  der  Grund  bis  zur  zweiten  Hälfte 
gelbbraun.     Die  Hinterflügel  mit  den  Fransen  dunkelbraun." 

Bei  Jena,  Ende  Juli. 

Über  die  anderen  Arten,  sowie  über  einige  neuerdings  beschriebene,  hoffe  ich  am  Ende  des 
Werkes  genauere  Mitteilungen  machen  zu  können.  Zurzeit  fehlen  mir  meine  hierüber  gemachten 
Notizen  und  Kopien;  die  Literatur  darüber  ist  mir  jetzt  nicht  zugänglich. 


Zoologica.    Heft  54.  54 


III.   Gattung:  Phiaris  (Hb.)  Kenn. 

Penthina  L  e  d.  p.  p. 

Sericoris  (T  r.)  Hei  n.  p.  p. 

Eucosma  M  e  y  r.  p.  p. 

Olethreutes  Rbl.  p.  p.  Walsingliam. 

Bezüglich  des  Namens  dieser  Gattung  verweise  ich  auf  Pag.  51,  52. 

Das  Hauptmerkmal  der  hierher  zu  rechnenden  Arten  ist  der  nach  oben  umgeklappte  Dorsal- 
rand der  Hinterflügel  (Taf.  II,  Fig.  20).  Der  Saum  ist  an  Ader  ß  etwas  eingekerbt  und  der  dorsal 
von  genannter  Ader  liegende  Flügelteil,  der  einen  verstärkten  Rand  besitzt,  ist  einfach  nach  oben 
umgeschlagen.  Ein  Haarpinsel  fehlt  an  den  Hinterschieneu,  der  Thorax  ist  ungeschopft.  Die  Aderung 
der  Vorderfiügel  zeigt  nichts  Besonderes,  auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern  II  imd  III, 
dicht  beisammen,  aber  getrennt  und  laufen  eine  Strecke  weit  parallel;  III3  und  IV]  kommen  aus 
einem  Punkt,  IIL  an  der  Basis  gebogen,  ist  diesem  Punkt  angenähert. 

Der  Dorsalumschlag  der  Hinterflügel  ist  am  breitesten  bei  Phiaris  arcuella  C  1.,  und  hier  soll 
er  besonders  bei  den  japanischen  Vertretern  der  Art  am  größten  sein;  andere  Arten  der  Gattung 
haben  die  Auszeichnungen  viel  schwächer.  Indessen  zeigen  alle  ihre  engere  Zusammengehörigkeit 
auch  in  der  Flügelzeichnung,  indem  starke  Bleilinien  den  Flügel  quer  durchziehen,  entweder  allein, 
oder  als  Umrandung  breiterer  Binden. 

Die  hierher  gehörigen  .Arten  haben  nur  eine  Generation  und  sind  meist  Bewohner  nördlicher 
Gegenden  oder  höherer  Gebirge;  nur  Ph.  arcuella  ist  ziemlich  allgemein  und  weit  verbreitet.  Ihre 
Biologie  ist  teilweise  noch  unaufgeklärt. 

1.  Phiaris  arcuella  C  1.  Icones  t.  10  f.  8;  Wi  1  k.  191;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  296;  M  e  y  r.  p.  465; 
Wlshm.  Ann.  &  Mag.  (7)  IV  p.  127;  areuana  L.  Faun.  Suec.  No.  1317;  H  b.  f.  33;  T  r.  VIII  p.  166; 
X,  3  p.  84;  W  o  o  d  f.  973;  D  u  p.  IX  t.  248  f.  6;  H  S.  IV  p.  250;  Hein.  p.  131. 

Vorderfiügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  gerundet,  Saum  schräg, 
gestreckt;  Hinterfiügel  spitz,  Saum  gerundet,  unter  dem  Apex  flach  eingezogen.  Spannweite  bis 
19  mm.     T  a  f.  XVII,  Fig.  52  ?. 

Kopf,  Thorax  und  der  größte  Teil  der  Vorderflügel  sind  lebhaft  orangerot,  in  seltenen  Fällen 
auch  bräunlich  verdunkelt;  hinter  der  Mitte  sind  die  Vorderflügel  gelblichweiß  aufgehellt;  diese 
Stelle  ist  durch  eine  aus  dem  Tornus  aufsteigende  SilberUnie,  die  sich  bogenförmig  bis  hinter  die 
Mitte  der  Costa  erstreckt,  scharf  abgegrenzt  und  in  ihrem  distalen  Teil  graubräunhch  abschattiert; 
sie  enthält  feine  schwarze  Längslinien,  im  dorsalen  Abschnitt  von  ebensolchen  Querlinien  gekreuzt 
und  einen  dicken  schwarzen  Längsfleck,  in  dem  drei  Silberfleckchen  stehen.  Hinter  der  genannten 
Silberlinie  stehen  noch  zwei  gerade  zugespitzte  im  Apikalfeld,  ebenso  wie  die  erstere  auf  ihrer  basalen 


—    427     — 

Seite  fein  schwarz  gerandct;  vor  der  Mitte  zieht  eine  starke,  fast  gerade  Silber linie,  beiderseits  schwarz 
eingefaßt,  quer  über  den  Flügel  und  an  der  Basis  finden  sich  drei  längliche  Silbertropfen,  einer  längs 
gerichtet  aus  der  Mitte  der  Wurzel,  einer  ebendaher  gegen  das  Dorsum  geneigt,  ein  dritter  schräg 
gerichtet,  aus  der  Costa;  auch  in  der  Mitte  der  Costa  hängt  noch  ein  Silberhäkchen.'  Vor  der  Spitze 
trägt  die  Costa  einige  schwarze  Striche!  mit  hellgelblichen  Zwischenräumen.  Die  Fransen  sind  blei- 
grau glänzend,  ihre  Basallinie  ist  schwarz.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  schwarzbraun,  die  Fransen 
gelblich  mit  schwarzbrauner  Teilungslinie.  Das  Abdomen  ist  schwarzgrau,  z.  T.  mit  gelber  Be- 
stäubung. 

Die  Eaupe  ist  dunkel  violettgrau,  der  Kopf  hellbraun,  Nackenschild  fast  schwarz,  Analklappe 
braun.  Sie  lebt  im  April  (wohl  überwintert)  am  Boden  unter  abgefallenem  Laub  und  nährt  sich 
dort  von  welken  Blättern  und  absterbenden  Pflanzenteilen.  Der  Falter  fliegt  von  Ende  Mai  bis  Juli, 
stellenweise  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Skandinavien,  Kleinasien,  Armenien,  Daurien,  Sibirien,  Korea, 
Japan. 

2.  Phiaris  boisduvaUana  Dup.  IX  p.  507  t.  262  f.  8;  Z.  Isis  1846  p.  226;  H  S.  IV  p.  250; 
f.   344;  Hein.   p.   120. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  mäßig  schräg, 
gebogen;  liinterflügel  bauchiger  als  bei  voriger  Art,  Apex  weniger  vorgezogen.  Spannweite  15  bis 
16  mm.     Taf.  XVII,  Fig.  53  $. 

Die  Vorderflügel  sind  grünlich  ockergelb  bis  gelblich  olivgrün,  an  der  Basis  und  am  Dorsum 
etwas  dunkler  bestäubt;  an  der  Costa  stehen  nahe  der  Wurzel  einige  schwarze  Strichel  und  ein  Blei- 
fleckchen; vor  der  Flügelmitte  ziehen  zwei  starke  bleigraue  Glanzlinien  parallel  quer  über  den  Flügel, 
von  denen  die  basale  das  Dorsum  nicht  immer  erreicht;  der  Kaum  zwischen  ihnen  ist  öfters  etwas 
heller,  als  die  übrige  Fläche  und  durch  eine  feine  dunkle  Linie  geteilt;  vor  dem  Tornus  erhebt  sich 
vom  Dorsum  eine  bleiglänzende  Bogenlinie,  die  sich  zur  Flügelmitte  biegt;  der  Eaum  zwischen  ihr 
und  der  vorhergehenden  Glanzlinie  ist  von  feinen  schwarzen  Längslinien,  auch  einigen  Querlinien 
durchzogen;  in  der  costalen  Flügelhälfte  finden  sich  längere  schwarze  den  Adern  entsprechende 
Längslinien,  die  aber  den  Saum  nicht  erreichen;  aus  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  Bleilinie  schwach 
gebogen  zum  Tornus,  zwischen  ihr  und  dem  Apex  entspringen  noch  zwei  kürzere  schräge  Bleihnien. 
Die  Fransen  sind  wie  die  Fläche  gefärbt  mit  einer  grauen  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  dunkel  schwarzbraun,  die  Fransen  fast  weiß  mit  brauner  Teilungslinie.  Kopf  und 
Thorax  sind  olivgrün,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer. 

Die  Raupe,  von  Heinemann  an  Pinus  abies  vermutet,  lebt  wahrscheinlich  ähnlich  wie 
die  vorige.     Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Norddeutschland,  Westrußland,  Lappland,  Galizien. 

3.  Phiaris  scoriana  G  n.  Ind.  p.  24;  metaUiferann  HS.  IV  p.  223;  f.  204;  Hein.  p.  119; 
metallicana  D  u  p.  IX  t.  246  f.  6. 

Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Apex  stumpf,  Saum  ziemlich  steil, 
gebogen;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gebogen,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite 
17_18  mm.     Taf.  XVII,  F  i  g.  54  c?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  olivbraun,  ockergelb  gemischt,  besonders  in  den  Spitzen  der 
Schulterdecken;  das  Abdomen  ist  kaum  heller,  der  Analbusch  des  S  ist  ockergelb.  Die  Vorder- 
flügel haben  ein  dunkel  olivbraunes,  etwas  ockergelb  gemischtes  Wurzelfeld,  das  an  der  Costa  einige 
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schwarze  Häkclien  hat;  darauf  folgt  ein  dunkel  ockergelbes  Querband,  welches  von  zwei  fast  parallelen, 
ein  wenig  geschwungenen  glänzenden  Silberlinien  eingefaßt  ist;  an  der  Costa  sind  drei  dunkle 
Pünktchen;  hierauf  folgt  ein  dunkel  olivbraunes  Querband,  von  schwarzen  Wellenlinien  durchzogen 
und  dann  wiederum  ein  beiderseits  silbern  begrenztes  ockergelbes  Querband,  ein  wenig  gebogen; 
dann  kommt  abermals  eine  dunkle,  schwarz  gewellte  Querbinde,  die  auf  dem  Tornus  steht,  gefolgt 
von  einem  Silberstreif  und  dem  trüb  ockergelben  Saum,  mit  hellgelber  Abschlußiinie.  Vor  dem  Apex 
stehen  drei  ziemlich  große,  viereckige  Costalfleckchen.  Die  Fransen  sind  olivbräunlich,  glänzend, 
mit  schwarzer  Teilungslinie,  mitunter  ganz  schwach  gescheckt.  Die  Hinterfiügel  sind  braun, 
die  Fransen  heller  braun  mit  dimkler  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  unbekannt;  der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Alpen  (bis  8000  Fuß  Höhe),   Seealpen. 

4.  Phiaris  metallicana  Hb.  f.  68;  T  r.  VIII  p.  144;  X,  3  p.  81;  Z.  Isis  1846  p.  226;  H  S. 
IV  p.  212;   Hei  n.  p.  119;    M  e  y  r.  p.  467;  aUernana  Wilk.  269;   Barr.  Monthly  Mag.  XXIII  p.  2. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  wenn  auch  nur  wenig,  Costa  mehr  oder  weniger 
deutlich  gebogen,  Saum  meist  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  etwas  bauchig  gerundet. 
Apex  ziemlich  spitz,  Saum  darunter  flach  eingezogen.  Spannweite  20 — 23  mm.  T  a  f.  XVII,  F  i  g. 
55  (?,  56  ?  (Var.). 

Die  Färbung  und  Zeichnungsanlage  der  Vorderflügel  ist  ähnlich,  wie  bei  der  vorigen  Art; 
jedoch  sind  die  dunklen  Zeichnungen  mehr  braungrau,  die  hellen  lichter  ockergelb,  und  die  Blei- 
linicn,  welche  grauer  und  etwas  matter  sind,  reichen  nicht  alle  ununterbrochen  durch  die  ganze 
Flügelbreite;  die  praeapikalen  Costalhäkchen  sind  außerdem  in  der  Regel  kleiner,  ihre  hellen 
Zwischenräume  meist  deutlich  dunkel  geteilt. 

Das  Wurzelfeld  und  die  erste  helle  Binde  entsprechen  ziemlich  derjenigen  der  vorigen  Spezies; 
die  zweite  helle  Binde  aber  ist  schräger,  genau  gegen  den  Tornus  gerichtet;  sie  erreicht  diesen  aber 
in  der  Regel  nicht;  die  dorsalen  Enden  ihrer  Silberumrahmung  sind  gleichsam  abgerissen  und  ein 
wenig  weiter  basalwärts  gerückt,  ihr  Zwischenraum  dunkel  ausgefüllt.  Der  letzte,  dem  Saum  parallele 
Silberstreifen  ist  gegen  den  Tornus  zugespitzt  und  erreicht  ihn  nicht  ganz;  der  Saum  ist  nicht  heller 
als  die  vorhergehende  dunkle  Binde,  die  sich  auch  gegen  den  Tornus  zuspitzt.  Die  Fransen  sind 
hell,  weißlich,  am  Apex  und  gegen  den  Tornus  grau;  sie  haben  eine  kräftige  schwarze  Teilungshnie 
nahe  ihrer  Basis  und  eine  zarte  in  ihrer  Mitte.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  grau,  die  Fransen  weißlich, 
an  der  Spitze  und  dorsalwärts  grauer  und  haben  eine  dunkelgraue  Teilungslinie. 

Als  Var.  amurensis  n.  var.  (Fig.  56)  bezeichnet  die  Firma  Staudinger  in  ihren  Katalogen 
eine  Form  aus  Sibirien,  die  allerdings  einen  unterscheidenden  Namen  verdient.  Die  sonst  hellen 
Binden  der  Vorderflügel  haben  hier  die  gleiche  Färbung,  wie  die  anderen  Flügelteile,  und  zwar  durch- 
weg ein  reines  gelbliches  Olivbraun,  ganz  ohne  dunklere  Querwellen;  nur  im  Mittelfeld  und  an  Stelle 
des  Praetornalfleckes  findet  sich  eine  dichte  und  feine  schwarze  Querrieselung.  Die  Bleilinien  sind 
genau  die  gleichen,  wie  bei  der  Stammform,  nur  etwas  bläulicher.  Die  Fransen  sind  von  der  Farbe 
der  Fläche;  die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  die  Fransen  heller  braun  mit  dunkler  Teilungslinie. 
Die  Costa  der  Vorderflügel  ist  ein  wenig  stärker  gebogen  als  bei  der  Stammform  gewöhnhch  ist. 
Kopf  und  Thorax  sind   wie  die  Vorderflügelbasis  gefärbt,  das  Abdomen  ist  bräimlichgrau. 

Die  wenig  bekannte  Raupe  wurde  an  Vaccinium  myrtillus  gefunden,  lebt  aber  wohl  aucli  von 
anderen  Pflanzen  oder  auch  von  welken  Pflanzenteilen  an  der  Erde.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  und 
Juli  in  lichten  Wäldern  um  Heidelbeeren. 
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Hab.  Deutschland,  Jütland,  Schottland,  Galizien,  Eußland.  Liv-  und  Estland,  Skandinavien, 
Sibirien  bis  Amurgebiet  (Var.  amurensis). 

5.  Phiaris  nebulosana  Z  e  1 1.  Ins.  Lapji.  p.  985;  Wo  c  k  e  Jahrb.  Schles.  Ges.  1880  p.  203  ff; 
S  parre- Schneid  er  Tidskr.  1883  p.  86;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1889  p.  203;  schoenerrhana 
Gn.  Ind.  p.  24. 

irriguana  H  S.  VI  p.  160;  f.  424;  425,  W  o  c  k  e  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  56;  Hei  n.  p.  117; 
Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1878  p.  105;  Wockc    Jahrb.  Schles.  Ges.  1880  p.  203;    M  e  y  r.  p.  467; 

sudetana  S  t  a  n  d  f .  Stett.  ent.  Zeit.  1846  p.  386;  Bresl.  Zeit.  1849  t.  2  f.  4;  H  e  i  n.  p.  117; 
Wocke  Jahrb.  Schles.  Ges.  1880  p.  203;  sudeticana  H  S.  IV  p.  211;  f.  272; 

porphyrana  L  a  h.  Tortr.  No.  142;  Hein.  p.  118;  ferruginea  T  n  g  s  t  r.  Cat.  p.  361; 
Wocke  Jahrb.   Schles.   Ges.  1880  p.  203. 

Vorderflügel  ausgesprochen  dreieckig,  gestreckt,  sauniwärts  verbreitert,  Costa  gerade  oder 
kaum  gebogen,  Saum  schräg,  gestreckt,  Apex  ziemlich  spitz  gerundet;  Hinterflügel  nicht  sehr  breit, 
Saum  flach  gerundet,  nicht  bauchig,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  16 — 19  mm. 
T  a  f.  XVII,  Fig.  57  ^,  58  3,  59  <J,  T  a  f.  XVIII,  Fig.   1    ?,  2  3. 

Alle  oben  zitierten  Formen  (mit  Ausnahme  vielleicht  von  porphyrana  L  a  h.)  gehören  zweifellos 
zu  einer  Spezies,  die  aber  ebenso  sicher  von  Ph.  metallicana  H  b.  verschieden  ist.  Während  letztere 
fast  gar  nicht  variiert,  und  besonders  ihre  Metallinien  immer  den  gleichen  Verlauf  haben,  ändert 
nebulosana  sowohl  in  Färbung  als  auch  in  der  Zeichnung  so  sehr  ab,  da(3  man  kaum  mehrere  überein- 
stimmende Stücke  unter  einer  beträchtlichen  Anzahl  findet;  auch  scheint  nebulosana  der  örtlichkeit, 
insbesondere  der  Höhenlage  nach  in  Lokalrassen  zerspalten  zu  sein.  Indessen  sind  alle  die  ver- 
schiedenen Formen  derart  durch  Übergänge  verbunden,  daß  man  bei  einigermaßen  reichhaltigem 
Material  eine  ununterbrochene  Reihe  herstellen  kann.  Daher  ist  auch  die  Aufstellung  von  Varietäten 
mit  Namen  ziemlich  wertlos,  da  man  viele  Stücke  ebensogut  zu  der  einen,  wie  der  anderen  stellen 
könnte,   eine  Abgrenzung  durch   charakteristische  Merkmale   eben   nicht   möglich   ist. 

Bei  sehr  scharf  gezeichneten  Stücken,  wie  Fig.  57,  treten  die  dunkeln  und  hellen  Zeichnungen, 
durch  Bleilinien  getrennt,  äußerst  schroff  hervor:  die  hell  ockergelbe  postbasale  und  die  postmediale 
Querbinde  sind  nicht  gerade,  sondern  unregelmäßig  zackig;  die  erste  entspringt  aus  zwei,  die  andere 
aus  drei  weißlichen  einfachen  Costalhäkchen,  zwischen  denen  einfache  dimkle  Häkchen  stehen; 
beide  Binden  werden  nach  dem  Dorsum  zu  schmäler  und  die  zweite  weicht  daselbst  plötzlich  basal- 
wärts  zurück,  so  daß  ein  dunkler  Praetornalfleck  entsteht,  hinter  dem  wieder  ein  ockergelber  Fleck 
am  Tornus  vorhanden  ist;  dieser  steht  aber  öfter  mit  der  hellen  Binde  auch  in  Verbindung,  welche 
dann  über  dem  Praetornalfleck  gegabelt  ist.  Hinter  der  hellen  postmedialen  Binde  liegt  nochmals 
eine  dunkle,  die  aus  zwei  praeapikalen  großen  dunkeln  Häkchen  und  der  dvmkeln  Spitze  entspringt 
und  sich  mit  dem  Saum  über  dem  Tornus  vereinigt,  wodurch  noch  eine  helle  Stelle  am  Saum  ein- 
geschlossen wird.  Die  dunkeln  Zeichnungen,  ein  zackig  abgeschlossenes  Basalfeld,  eine  zackige 
Mittelbinde,  die  zuletzt  genannte  Binde  im  Saumfeld  sowie  der  Praetornalfleck  wechseln  in  der 
Färbung  von  dunkel  schwarzbrauji  bis  gelblich  olivenbräunlich  oder  olivengrünlich.  Die  Silber- 
linien, welche  die  hellen  und  dunkeln  Zeichnungen  als  Trennungslinien  begleiten,  sind  bald  hell  weiß 
glänzend,  bald  trüber  grau;  meist  zusammenhängend  und  kräftig,  mitunter  aber  auch  unterbrochen 
und  in  Fleckenreihen  aufgelöst.  Die  Fransen  sind  hell  bräunlich  weiß,  an  der  Flügelspitze  und  gegen 
den  Tornus  hin  graubraun,  auch  sonst  noch  mitunter  fein  dunkel  durchschnitten;  sie  haben  eine 
dunkle  Teilungslinie. 
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Nun  kann,  besond-ers  bei  den  Stücken,  bei  denen  die  dunkeln  Zeichnungen  mehr  ins  ohv- 
grünliche  schlagen,  auch  eine  Verdunkelung  der  hellen  Zeichnungen  eintreten,  bis  diese  mit  jenen 
gleichfarbig  sind,  oder  nur  wenig  heller  bleiben  (Fig.  58);  dann  treten  vielfach  die  einfachen  weißen 
Costalhäkchen,  aus  denen  die  Bleilinien  entspringen,  deutlich  hervor;  die  Bleilinien  selbst  sind  in 
ihrem  Verlauf  wechselnd,  bald  mehr  zackig,  bald  auch  gestreckter;  hie  und  da  treten  auch  zwei 
benachbarte  durch  Querästchen  in  Verbindimg;  im  Saumfeld  wechseln  sie  in  Vollständigkeit  und 
Deutlichkeit. 

Besonders  an  moorigen  Orten  des  Hochgebirgs  finden  sich  dann  Formen  (Fig.  59),  bei  denen 
der  ganze  Vorderflügel  dunkel  überrußt  erscheint,  so  daß  er  einfarbig  grünlichbraun  bis  rußgrau 
wird  und  niir  die  Bleilinien,  die  auch  dunkler  und  matter  sind,  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor- 
treten; wie  sehr  deren  Verlauf  wechseln  kann,  zeigt  die  Abbildung,  bei  der  die  Bleihnicn  der  post- 
medialen Binde  gegen  das  Dorsum  hin  zusammenlaufen,  und  vor  dem  Apex  noch  zwei  fast 
gerade  derartige  Linien  gegen  den  Tornus  ziehen.  Die  Fransen  sind  hier  bleigrau,  mit  brauner 
Teilungslinie. 

Wiederum  in  anderen  Fällen  wird  die  Färbung  der  Vorderflügel  mehr  rostbraun  oder  rost- 
röthch  (Taf.  XVIII,  Fig.  1),  hellere  Binden  sind  nicht  ausgeprägt,  die  Bleilinien  in  der  basalen  Flügel- 
hälfte treten  näher  zusammen,  und  die  im  Saumfeld  sind  in  eine  größere  Zahl  von  Fleckchen  und 
Punkten  aufgelöst.  Solche  Formen  entsprochen  der  Var.  stidetana  Standf.  Hier  trägt  übrigens 
die  Costa  zahlreiche  feine  schwärzliche  Schrägstrichel.  Auch  diese  Form  kann  noch  braungrau  mehr 
oder  weniger  bedeckt  werden,  imd  die  Bleilinien  können  bis  auf  Spuren  hinter  der  Flügelmitte  ver- 
schwinden (Fig.  2  auf  Taf.  XVIII).  Die  Fransen  sind  heller  oder  dunkler  gelblichgrau,  öfters  fein 
gescheckt,  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Hinterflügel  sind  bei  allen  Formen  graubraun  in  etwas  verschiedener  AbtÖnimg,  die 
Fransen  gelblichweiß,  bei  den  dunklen  Stücken  grau,  mit  braungrauer  Teilimgslinie.  Kopf  imd 
Thorax  sind  der  Farbe  der  Vorderflügelbasis  entsprechend,  das  Abdomen  ist  braungrau  bis  dunkelgrau. 

Ob  die  von  La  H  a  r  p  e  beschriebene  porphyrana  hierher  gehört,  kann  ich  nicht  entscheiden, 
da  mir  ein  Exemplar,  auf  das  jene  Beschreibung  passen  könnte,  nicht  zu  Gesicht  kam.  Sie  ,,hat 
die  Größe  und  Gestalt  von  irriguana,  die  Grundfarbe  ist  schwärzlichgrau,  mit  Silberweiß,  Violett, 
Schwarz  und  gegen  die  Flügelspitze  m^it  etwas  Fahkot  gemischt,  das  Wurzelfeld  und  das  Schräg- 
band dunkelbraun,  gewellt,  sehr  schräg  und  bis  zu  Vs  des  Innenrandes  reichend,  durch  eine  lichtere, 
grau  schattierte,  am  Innenrande  unbestimmte  Binde  getrennt.  Aus  der  Flügelspitze  zieht  ein  brauner 
Schrägschatten  gegen  die  Mitte  des  Schrägbandes,  mit  einigen  schwärzlichen  Linien  auf  den  Rippen. 
Am  Vorderrande  vier  Doppelhäkchen,  aus  denen  weiße  Metallinien  gegen  den  Innenwinkel  ziehen, 
die  in  dem  Schrägschatten  violett  bleifarben  werden,  über  dem  Innenwinkel  zum  Saume  laufen  und 
die  Fransen  durchschneiden.  Die  Fransen  grau  mit  dunkler  Teilungslinie,  unter  der  Flügelspitze 
und  am  Innenwinkel  weiß.  Bei  Meiringen  und  am  Großglockner."  Ich  vermute,  daß  es  sich  hier 
um  eine  Hochgebirgsvarietät  einer  Argyroploce-Art  handelt. 

Die  Raupe  von  Phiaris  nebulosana  ist  nicht  sicher  bekannt;  der  Falter  fliegt  von  Mitte  Juni 
bis  Ende  Juli. 

Hab.  Nordeuropa,  Alpen,  Schottland,  Altai;  Form  sudetana  Schlesische  Gebirge,  Alpen, 
Norwegen. 

6.  Phiaris  puerilana  Hein.  p.  122. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,   Costa    nach    schwacher  Biegung  gerade,   Saum 
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schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  sanft  eingezogen.  Spannweite  14  mm. 
T  a  f.  XVIII,  Fig.  3  3. 

Ich  vermute,  daß  auch  dies  keine  selbständige  Spezies,  sondern  nur  eine  Form  von  Ph.  nebu- 
losana  ist,  welche  der  sudelana  äußerst  nahesteht.  Die  geringfügigen  Verschiedenheiten  im  Flügel- 
schnitt sprechen  nicht  dagegen,  denn  auch  bei  jener  Art  gibt  es  darin  Abweichungen.  Eine  Unter- 
suchung der  Begattungsorgane  war  mir  nicht  möglich. 

Die  Vorderflüge]  sind  trüb  grünlichbraun  oder  bräunlich  olivgrün,  gegen  die  Wurzel  vmd  in 
der  Gegend  der  sonstigen  Mittelbinde,  ferner  gegen  den  Saum  hin  etwas  dunkler.  An  der  Wurzel- 
hälfte der  Costa  stehen  feine  schwarze  Pünktchen,  zwischen  Mitte  und  Apex  drei  breite,  viereckige, 
grünlichbraune  Häkchen,  wenig  dunkler  als  der  Grund.  Von  der  Mitte  der  Costa  zum  Tornus  zieht 
ein  unbestimmter  Silberstreif,  imter  der  Costa  saumwärts  etwas  verbreitert;  vor  der  Mitte  findet 
sich  an  Costa  und  Dorsum  Silberglanz  in  zusammengeflossenen  oder  auch  getrennten  Stricheln. 
Jede  deutliche  Zeichnung  fehlt.  Die  Fransen  sind  weiß  mit  breiter  grüngrauer  Teilungslinie;  die 
Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß,  an  der  Wurzel  gelblich,  mit  braungrauer  Teilungs- 
linie.    Kopf  und  Thorax  sind  grünlichgrau,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Hab.  Alpen  (Glocknergebiet);  im  Juli  und  August. 

7.  Phiaris  siibiana  G  n.  Ind.  p.  24;  Hein.  p.  118;  micana  T  r.  VIII  p.  150;  X,  3  p.  83; 
HS.  IV  p.  211;  f.  243. 

Vorderflügcl  dreieckig,  stumpfer  als  bei  nebidosana,  Costa  fast  gerade,  Apex  stumpf  gerimdet, 
Saum  mäßig  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen.     Spannweite  15 — 16  mm.     T  a  f.  XVIII,    Fig.  4  ^. 

Die  Vorderflügel  sind  olivgrün  im  Wurzelfeld,  einer  mittleren  Querbinde  und  im  Spitzen- 
drittel; dazwischen  liegt  eine  senkrechte  trüb  ockergelbe  Querbinde  vor  der  Mitte  imd  hinter  der- 
selben eine  ebenso  gefärbte  Schrägbinde,  die  sich  gabelt  und  einen  Ast  gerade  in  den  Saum  über 
dem  Tornus,  einen  anderen  vor  dem  Tornus  in  das  Dorsum  sendet;  an  der  Querader  steht  ein  helles 
rundes  Fleckchen.  Im  Wurzelfeld  stehen  an  der  Costa  feine  schwarze  Striche!  imd  gegen  das  Dorsum 
hin  einige  blaugraue  Metallpunkte;  ebenso  ist  das  Basalfeld  durch  eine  blaugraue,  nicht  ganz  zu- 
sammenhängende Bleilinie  abgegrenzt.  Auch  die  dunkle  Mittelbinde  ist  beiderseits  von  dicken 
Bleiflecken,  meist  drei  jederseits  begleitet;  die  Mittelbinde  ist  gebogen,  die  Konkavität  wurzelwärts 
gerichtet.  Der  durch  die  Gabelmig  der  folgenden  hellen  Binde  entstandene  Praetornalfleck,  der  im 
übrigen  nicht  scharf  abgegrenzt  ist,  führt  auf  seiner  Saumseite  einen  Bleipunkt,  wm'zelwärts  eine  kurze, 
senkrechte  Bleilinie.  Die  ganz  gerade  gestreckte  Saumseite  der  Schrägbinde  ist  gleichfalls  durch 
eine  Reihe  von  Bleipunkten  gegen  das  Spitzenfeld  abgegrenzt,  und  vor  dem  Apex  steht  noch  eine 
kurze  schräge  BleiUnie.  Die  Costa  zeigt  vor  der  Spitze  in  dem  olivgrünen  Grund  drei  breite,  unge- 
teilte hellgelbe  Häkchen.  Die  Fransen  sind  hellgelbhch,  mehrfach  grau  durchschnitten  und  um  den 
Apex  grau;  die  basale  Teilungslinie  ist  schwarz,  nach  dem  Tornus  hin  feiner.  Die  Hinterflügel  sind 
dunkelbraun,  die  Fransen  gelbUchweiß  mit  breiter  brauner  TeilungsUnie.  Kopf  und  Thorax  sind 
olivenbräunlich,  die  Palpen  gelblich,  das  Abdomen  ist  graubraun. 

Die  Raupe  soll  nach  G  i  s  t  e  1  an  Rubus,  Prunus  spinosa  und  Alnus  leben,  in  der  Alpen- 
region vielleicht  an  Vaccinium.     Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Süddeutschland,  Niederösterreich,  Steiermark,  Ungarn,  Griechenland;  auch  Sarepta 
an  der  Wolga;  Kleinasien, 


IV.  Gattung :  Cymolomia  L  d. 

(+  Exartema  C  1  e  m.    -=  Eccopsis  Ld.). 

Conf.  Pag.  51  wegen  des  Namens  und  der  Umgrenzung  der  Gattung. 

Alle  Merkmale  stimmen  mit  denen  von  Argyroploce  überein :  Flügelgeäder,  Schopf  des  Thorax, 
Haarpinsel  an  der  Hinterschiene  imd  die  komplizierte  Umrollung  des  Dorsalrandes  der  Hinterflügel 
beim  ^.  Letzterer  zeigt  aber  die  Besonderheit,  daß  die  ganze  EoUe  wie  ein  mehr  oder  weniger  selb- 
ständiges Gebilde  zipfelartig  am  Hinterflügel  zu  hängen  scheint,  weil  der  Saum  zwischen  Ader  a 
und  der  Umrollung  verschieden  stark  eingezogen,  d.  h.  verkürzt  ist,  wodurch  eine  Einkerbung  ent- 
steht, welche  den  umgerollten  Flügelteil  von  der  Fläche  vom  Saume  her  abtrennt.  Das  mag  genügen, 
um  die  Arten,  welche  diese  Besonderheit  aufweisen,  von  der  Gattung  Argyroploce  abzutrennen,  aber 
eine  graduelle  Verschiedenheit  in  der  Tiefe  der  Einkerbung  darf  nicht  Veranlassung  sein,  wieder 
mehrere  Gattungen  aufzustellen.  Vgl.  hiezu  Taf.  II,  Fig.  21  bis  23  a.  Im  palaearktischen  Gebiet 
sind  nur  vier  hierhergehörige  Arten  bekannt,  die  mit  einer  Ausnahme  mehr  dem  Norden  und  Nord- 
osten angehören.  Die  Zeichnung  der  Vorderflügel  entspricht  der  in  der  Gattung  Argyroploce 
verbreiteten 

1.  Cymolomia  hartigiana  R  t  z  b  g.  Forst-Ins.  p.  230  t.  12  f.  11;  HS.  IV  p,  223;  f.  260; 
Led.   Wien.   Monatsschr.    1859  p.   374;   Hein.   p.    139. 

Vorderflügel  saiimwärts  verbreitert,  beim  $  weniger  stark;  Costa  leicht  gebogen,  Saum  mäßig 
schräg,  etwas  gebogen;  Hinterflügel  dreieckig,  spitz,  Saum  flach  gebogen,  unter  dem  Apex  seicht 
eingezogen;  Anhang  der  Hinterflügel  des  ^  klein,  wenig  vortretend.  Spannweite  bis  18  mm.  T  a  f. 
XVIII,  F  i  g.  5  <?,  6  ?. 

Die  Vorderflügel  zeigen  in  der  Färbung  ein  Gemisch  von  grünlichem  Rostbraun,  Schwarz 
imd  bläulichgrauem  Silber.  Ein  nicht  umfangreiches  Wurzelfeld  ist  silbergrau  mit  einer  oder  mehreren 
schwarzen  Querwellen,  stumpfwinkelig  oder  etwas  gezackt  abgeschlossen  durch  eine  olivbraune 
Querbinde.  Darauf  folgt  eine  rostbraune  breite  Querbinde,  an  der  Costa  etwas  dunkelgrau  bestäubt 
und  in  ihrer  basalen  Hälfte  grausilbern  angelegt;  an  der  Costa  steht  darin  ein  verschieden  scharfes 
dunkles  Strichel.  Saumwärts  ist  diese  Binde  scharf  abgegrenzt  durch  eine  kräftige  tiefschwarze 
Linie,  die  von  der  Mitte  der  Costa  schräg  saumwärts  zieht  bis  zur  Flügel  mitte,  wo  sie  einen  zahn- 
artigen Vorsprung  hat,  und  dann,  einmal  leicht  geknickt  zum  Dorsum  läuft.  Mit  dem  Vorsprung 
dieser  Linie  steht  häufig  die  Verlängerung  eines  darauf  folgenden  schwarzen  Costalhäkchens  in  Ver- 
bindung; der  dadurch  eingeschlossene  Raum  an  der  Costa,  fein  schwarz  geteilt,  ist  grausilbern;  ebenso 
ist  der  ganze  Saumteil  des  Flügels,  in  welchem  noch  zwei  schwarze  Costalhäkchen  stehen;  aus  dem 
nächsten  zieht  ein  scharfer  schwarzer  Saumfleck  hinter  dem  Tornus  zum  Saum,  aus  dem  letzten 
ein  Schrägstreif  unter  den  Apex,  wo  einige  Silberfleckchen  am  Saume  stehen;  ein  schmaler,  hoher 
Praetornalfleck  erhebt  sich  senkrecht  und  steht  durch  eine  feine  Linie  mit  dem  dunkeln  Teilungs- 
strichel  vor  dem  vorletzten  Costalhäkchen,  zuweilen  auch  unter  der  Costa  mit  dem  Ursprimg  des 
Saumstreifs  in  Verbindung.  Die  Fransen  sind  bräimlich  bleigrau,  zuweilen  unter  dem  Apex  ein- 
bis  zweimal  hell  durchschnitten,   mit  feiner,  schwarzer  Teilungslinie. 
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Die  Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  die  Fransen  grauweißlicli  mit  dunklerer  Teilungs- 
linie.    Kopf  und  Thorax  sind  dunkelgrau,  die  Palpen  gelblich,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Eaupe  ist  blaßgrünlich,  der  Kopf  gelbbraun,  das  Nackenschildchen  ist  kaum  aus- 
gezeichnet, etwas  bräunlich,  die  Analklappe  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  vom  Oktober  an,  jung  über- 
winternd, bis  Ende  Mai  zwischen  zusammengesponnenen  Nadeln  von  Pinus  abies. 

Der  Falter  fliegt  von  Mitte  Jimi  bis  in  den  August,  besonders  um  Fichtenhecken. 

Hab.  Norddeutschland,  Livland  bis  Petersburg. 

2.  Cymolomia  latifasciana  H  w.  Trans. Ent.  Soc. London  Ip.  337;  Wilk.  p. 273;  Hein.  p.  139; 
Snell  II,  1  p.  285;  Mey  r.  p.  457;  aurofasciana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  468;  Stph.  111.  IVp.  136  t.  38  f.  3; 
Wood  f.  1022;  venutanas  Hb.  f.  326,  H  S.  IVp.  216;  dormoyanaD ui^.  IX  t.  250  f.  10;  H  S.  f.  187, 188. 

Vorderflügel  beim  (J  saumwärts  verbreitert,  beim  $  schmäler,  gleichmäßig  breit;  Costa  leicht 
gebogen,  beim  $  weniger,  Saum  mäßig  schräg,  gebogen,  beim  ?  stärker;  Hinterflügel  dreieckig,  spitz, 
Saum  unter  dem  Apex  kaum  eingezogen;  Dorsalanhang  beim  ^  lang.  Spannweite  13 — 14  mm. 
T  a  f.  XVIII,  F  i  g.  7  cJ,  8  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  braungelb,  mehr  oder  weniger  rein,  das  Abdomen  ist  braungrau,  der 
Analbusch  des  c?  ist  gelblich.  Die  Vorderflügel  sind  heller  oder  dunkler  dottergelb,  das  Wurzelfeld 
und  die  Zeichnungen,  welche  die  distale  Flügelhälfte  stark  bedecken,  sind  olivbraun  mit  Silber- 
linien dazwischen.  Das  dunkle  Basalfeld  ist  durch  eine  scharfe  dunkelbraune  Linie,  die  bald  etwas 
gebrochen,  bald  stumpfwinkelig  gebogen  ist,  begrenzt  und  von  dunkleren  Linien  verschieden  stark 
durchzogen.  Das  folgende  gelbe  Querband  ist  von  braungrauen  feinen  Querlinien  durchsetzt, 
saumwärts  vor  der  Flügelmitte  fast  gerade  und  senkrecht  durch  die  olivbraune  Farbe  der  übrigen 
Flügelteile  nicht  sehr  scharf  abgeschlossen.  In  der  Mitte  der  Costa  tritt  ein  starkes  schwarzes  Schräg- 
häkchen bis  gegen  die  Querader  vor ;  es  ist  distal  begleitet  von  einer  feinen  Silberlinie,  die  sich  weiterhin 
in  zwei  dickere  Äste  gabelt,  von  denen  der  eine  in  den  Tornus  zieht,  der  andere  vor  dem  Tornus  dem 
Dorsum  zustrebt,  das  er  nicht  immer  erreicht;  wenn  er  bis  zum  Dorsum  gelangt,  teilt  er  sich  öfters 
noch  in  mehrere  Silberstrichel.  Durch  die  beiden  Äste  dieses  Streifens  wird  ein  dvmkelbrauner,  oft 
schwarz  verdunkelter  Praetornalfleck  mehr  oder  weniger  deutlich  abgegrenzt.  Dem  Silberstreif 
genau  anliegend  folgt  ein  aus  dem  vierten  schwarzen  Praeapikalhäkchen  entspringender,  beim  cj 
gebogener,  beim  ?  mehr  gestreckter  olivbrauner  Saumstreif,  der  wiederum  von  einer  feinen  Silber- 
linie begleitet  ist;  dann  kommen  noch  drei  schwarzbraune  scharfe  Praeapikalhäkchen,  deren  gelbe 
Zwischenräume  meist  fein  dunkel  geteilt  sind,  und  endlich  ein  dunkles  Apikaihäkchen.  Die  Fransen 
sind  gelb  mit  brauner  bis  schwarzer  Basallinie,  mehrfach  dunkel  durchschnitten.  Die  Hinterflügel 
sind  reiner  oder  trüber  braun,  die  Fransen  heller  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  blaßgelblich,  der  Kopf  schwarz,  Nackenschild  rötlich;  sie  lebt  im  April  und 
Mai  in  Gespinnströhren  zwischen  dem  Moos  an  Baimistämmen,  wurde  auch  in  faulem  Holz  von 
Prunus,  Quercus,  Betula  gefunden,  wohin  sie  sich  aber  wohl  nur  zur  Verpuppimg  begeben  hatte. 
Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Juni  bis  in  den  August. 

Hab.  Mitteleuropa,  Südskandinavien,  Piemont,  Dalmatien,  Bithynien. 

3.  Cymolomia  semicremana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  I  p.  77;  Rag.  Ann.  Soc. 
Ent.  France  1894  p.  203. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Saum  ziemlich  steil, 
gebogen;  Hinterflügel  dreieckig,  Apex  aber  nicht  so  spitz,  Saum  darunter  etwas  eingezogen;  Dorsal- 
anhang des  ^  wie  bei  hartigiana.     Spannweite  16  mm.    T  a  f.  XVIII,    F  i  g.  9  ?. 

Zoologica.    Heft  54.  55 
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Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  bläulich  schwarzbraun,  Stirn  und  Palpen  heller,  mehr  gelblich, 
das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  haben  ein  dunkel  blauschwarzes,  von  tiefschwarzen 
Linien  durchzogenes  und  durch  eine  schwach  gebogene  dickere  schwarze  Linie  scharf  abgegrenztes 
Wurzelfeld.  Darauf  folgt  eine  schwach  gebogene  an  der  Costa  etwas  breitere,  blaß  ockergelbliche 
Querbinde  mit  einigen  bräimlichen  QuerweUenlinien.  Der  übrige  Teil  des  Flügels  ist  gelblich  rost- 
braun mit  Blaugrau  und  Schwarz  gemischt.  An  der  Costa  steht  in  der  Mitte  ein  breiteres  schwarzes 
Doppelhäkchen,  dem  noch  drei  kräftige,  scharfe,  schwarze  Praeapikalhäkchen  imd  ein  ebensolcher 
Spitzenfleck  folgen;  ihre  Zwischenräume  sind  ockergelblich,  fein  schwarz  geteilt.  Aus  dem  dritten 
schwarzen  Praeapikalhäkchen  zieht  ein  breiter  rostgelber  Schrägstreif,  saumwärts  scharf  begrenzt, 
wm'zelwärts  mit  der  übrigen  rostgelben  Färbung  fast  verschmolzen  zur  Mitte  des  Saumes;  er  ist 
satmawärts  schwarzbraun  dicht  bestäubt  und  in  seiner  Mitte  durch  diese  Bestäubung  gegen  den 
Tornus  hin  verbreitert;  vor  letzterem  stehen  auf  dem  Dorsum  vier  schwarze  Strichel;  deren  Zwischen- 
räume imd  der  Eaum  über  dem  Tornus  sind  braim  imd  dunkel  blaugrau  ausgefüllt;  an  der  Querader 
steht  ein  schwarzer  Querstrich.  Die  Fransen  sind  graubraun  mit  schwarzbrauner  Teilungslinie, 
unter  dem  Apex  und  über  dem  Tornus  je  zweimal  fein  hell  durchschnitten. 

Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  bräunlich  mit  dunkler  Teilungsünie. 

Hab.  Amur;  Japan. 

4.  Cymolomia  transversana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  I  p.  75. 

Form  der  Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Saum  jedoch  steil,  wenig  gebogen;  Hinterflügel  aus- 
gesprochen trapezoid,  Saum  erst  weiter  distal  gebogen;  Anhang  des  $  wie  bei  voriger.  Spannweite 
20  mm.     Tal  XVIII,  Fig.  10  ?  (Original). 

Kopf,  Thorax  imd  Abdomen  sind  fast  gleichfarbig  graubraun.  Die  Zeichnungsanlage  der 
Vorderflügel  ist  dieselbe,  wie  bei  den  zwei  vorhergehenden  Arten,  aber  in  den  Einzelheiten  schärfer. 
Ein  an  Costa  und  Dorsum  gleich  weit  reichendes  Wurzelfeld,  durch  eine  etwas  geschwungene  schwarze 
Bogenhnie  abgegrenzt,  ist  dimkel  graubraun,  dorsalwärts  mehr  blaugrau,  von  mehreren  dunkleren 
Bogenlinien  durchzogen;  darauf  folgt  ein  fast  rein  weißes,  von  dunklen  Querlinien  durchzogenes 
Querband,  an  der  Costa  ein  wenig  breiter  als  am  Dorsum;  der  übrige  Flügel  ist  im  allgemeinen  oliv- 
braun; man  kann  darin  unterscheiden  ein  in  der  Mitte  der  Costa  aus  einem  schwarzen  Doppelhäkchen 
entspringendes  dunkles  Querband,  basalwärts  fast  gerade,  saumwärts  bogenförmig  bis  zum  Tornus 
begrenzt;  es  ist  auf  seiner  Saumseite  durch  eine  zuerst  feine  Bleilinie  begrenzt,  die  sich  später  gabelt 
und  ihre  verbreiterten  Äste  einerseits  genau  in  den  Tornus,  andrerseits  zu  Vs  des  Dorsums  sendet; 
dadurch  wird  ein  größerer  brauner,  schwarzwelliger  Praetornalfieck  abgegrenzt,  der  aber  infolge 
dunkler  Bestäubung  und  Glanzlosigkeit  des  trennenden  Astes  noch  zur  hier  sehr  breiten  Querbinde 
zu  gehören  scheint.  Letztere  ist  auf  ihrer  distalen  Seite  durch  schwarze  Wellenlinien  stark  ver- 
dunkelt. Durch  die  postmediale  Bleilinie  und  eine  darauf  folgende  wird  ein  olivbrauner  Schräg- 
streifen eingefaßt,  der  von  der  Costa  aus  sich  verbreiternd  zum  Saum  über  dem  Tornus  zieht.  Hierauf 
folgen  an  der  Costa  noch  drei  scharfe  schwarze  Schräghäkchen,  deren  ockergelbliche  Zwischenräume 
fein  geteilt  sind;  aus  ihnen  imd  den  Zwischenstricheln  laufen  oUvbraime  Linien  zusammen  nach 
dem  Saum  unter  der  Spitze;  diese  selbst  ist  schwarzbraun.  Die  Fransen  sind  olivbraun,  unter  der 
Spitze  und  über  dem  Tornus  je  zweimal  hell  durchschnitten,  und  haben  eine  feine  schwarze  Teilungs- 
linie.    Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  hell  gelblich  mit  grauer  Teilungslinie. 

Hab.  Amur-  und  Ussurigebiet;  Korea,  Japan. 


V.  Gattung:  Ancylis  Hb. 

Phoxopteryx  T  r. 

Epibleminae  mit  glattem  Thorax,  ohne  Haarpinsel  an  den  Hinterschienen,  ohne  Costalum- 
schlag der  Vorderflügel,  aber  mit  einem  Haarpinsel  am  Dorsum  der  Hinterflügel  des  (J;  dieser  sitzt 
nahe  der  Flügelwurzel  imd  liegt  dem  Dorsalrand  des  Flügels,  in  einer  dorsalen  Umrollung  geborgen, 
auf;  die  Umrollung  selbst  hat  einen  verdickten  Rand.  Vgl.  Tai  II,  Fig.  26 — 30.  Charakteristisch 
ist  ferner,  daß  die  Vorderflügel  einen  sehr  spitzen,  scharf  vorgezogenen,  oft  sichelförmig  gebogenen 
Apex  und  dementsprechend  einen  geschwungenen  Saum  haben. 

In  Bezug  auf  das  Geäder  ist  zu  bemerken,  daß  Ader  III^  und  IVi  der  Hinterflügel  bald  aus 
einem  Punkt,  bald  auf  gemeinsamem  Stiel  entspringen,  ja  bei  einigen  Arten  in  ganzer  Länge  zusammen- 
fallen; III2  ist  dem  Ursprung  dieser  beiden  Adern  durch  Biegung  ihres  Basal  teils  angenähert;  II  nnd 
IHi  entspringen  nahe  beisammen,  jedoch  getrennt  aus  der  vorderen  Ecke  der  Mittelzelle  und  ziehen 
eine  Strecke  weit  parallel. 

In  der  Zeichnung  der  Vorderflügel  zeigen  die  Vertreter  dieser  Gattungen  mancherlei  allgemein 
Übereinstimmendes ;  die  Costa  ist  meist  schon  von  der  Basis  an  mit  zahlreichen  rocht  schräg  liegenden 
Stricheln  besetzt,  die  sich  in  gleicher  Weise  bis  zum  Apex  fortsetzen,  oder  in  der  zweiten  Hälfte  als 
kräftigere  Schräghäkchen  auftreten;  öfters  ist  hier  nur  jedes  zweite  ein  scharfes  Häkchen,  während 
das  dazwischen  liegende  ein  Teilungsstrichel  des  hellen  Zwischenraumes  bleibt.  Aus  dem  ersten 
hinter  der  Mitte  liegenden  hellen  Zwischenraum  zieht  oft  eine  helle,  zuweilen  metallische  Linie  bis 
zum  Saum  unter  dem  Apex,  gefolgt  von  einer  dunkeln  Linie,  mit  der  alle  folgenden  Strichel  und 
Häkchen  sich  vereinigen.  Ein  dunkles  Wurzelfeld  ist  nur  selten  vollkommen  ausgebildet,  dagegen 
tragen  viele  Arten  den  dorsalen  Teil  eines  solchen  als  großen  dimklen,  von  der  Wurzel  oft  über  die 
Hälfte  der  Flügellänge  reichenden  Dorsalfleck.  Über  dem  Tornus  am  Saume  liegt  vielfach  eine  ovale 
oder  rundliche  helle  Stelle,  ohne  oder  mit  dunkeln  Zeichnungen  im  Inneren,  die  man  kurz  als  ,, Spiegel" 
oder  SpiegelsteUe  bezeichnet.  Bei  einigen  Arten  ist  der  ganze  Dorsalteil  des  Flügels  von  hellerer 
Färbung  als  der  Costalteil.  Unter  dem  vorgezogenen  Apex  sind  die  Fransen  ganz  allgemein  durch 
eine   feine  dunkle   Linie   durchschnitten,   selten  durch   zwei. 

Die  meisten  Arten  (vielleicht  alle)  haben  zwei  Generationen;  die  Raupen  der  2.  Generation 
sind  bereits  im  Herbst  erwachsen  und  überwintern  unverwandelt  oder  verpuppt.  Die  Raupen  leben 
zwischen  zwei  aufeinandergehefteten  Blättern,  oder  in  einem  dütenförmig  zusammengesponnenen 
Blatt,  oder  zwischen  unregelmäßig  geroUten  Blättern.  Sie  sind  gewöhnlich  nicht  so  einfarbig,  wie 
die  andern  Wicklerraupen  zumeist,  sondern  durch  Flecken  um  die  Wärzchen  herum,  oder  unter 
Zusammenfließen  derselben  durch  Längsstreifung  ausgezeichnet. 

Die  Arten  haben  ilire  Hauptverbreitimg  in  Mittel-  und  Nordeuropa,  von  wo  aus  einige  nach 
Süden,  andere  nach  Nordosten  gehen;  wenige  sind  nur  aus  Sibirien  oder  nur  aus  der  Umgebung  des 
Mittelmeeres  bekannt. 
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1.  Ancylis  achatana  F.  Maut.  p.  239;  T  r.  A^III  p.  171;  X,  3  p.  125;  D  u  p.  Siippl.  IV  t.  64 
f.  1;  H  S.  IV  p.  207;  W  i  1  k.  37;  Hei  n.  p.  132;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  298;  M  e  y  r.  p.  484;  marmorana 
H  b.  f.  25;  H  w.  p.  450;  Wood  f.   1025. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz,  jedoch  kaum 
vorgezogen,  Saum  ziemlich  steil,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen.     Spannweite  17—18  mm.     T  a  f .  XVIII,    Fig.  11  $. 

Diese  Art  wurde  bisher  stets  zur  Gattung  Argyroploce  gerechnet  und  steht  im  Katalog  von 
Staudinger-Rebel  noch  dort;  sie  hat  indessen  alle  Merkmale  von  Ancylis  und  erinnert  nur  in  der 
Zeichnung  der  Vorderflügel  an  manche  Vertreter  jener  Gattung. 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  zuweilen  mit  graublauer  Mischung,  die  Palpen  sind  gelb- 
licher, das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Vorderflügel  sind  aschgrau  mit  schwach  glänzenden  Silberlinien;  ein  großes  Wurzelfeld, 
am  Dorsum  etwas  länger  als  an  der  Costa,  durch  eine  schwarzbraune  Bogenlinie  scharf  abgegrenzt, 
ist  graubraun,  von  fünf  bis  sechs  dunkeln  Bogenlinien  durchzogen.  In  dem  folgenden  grauen  Grund 
stehen  drei  schräge  Costalstrichel;  von  dem  mittleren  zieht  meist  eine  feine  Linie  zum  Dorsum.  In 
der  Mitte  der  Costa  hängt  ein  breiterer  dimkelbrauner  Schrägfleck  bis  zur  Hälfte  der  Flügelbreite 
und  vor  dem  Tornus  steht  ein  großer  rotbrauner  dreieckiger  Praetornalfleck,  saumwärts  schwarz 
gerandet  und  dunkelbraun  gewellt;  seine  Spitze  geht  saumwärts  an  dem  genannten  Costalfleck  vorbei 
und  verlängert  sich  oft  in  eine  Schräglinie  zur  Costa.  Das  dritte  praeapikale  dunkelbraune  Costalhäkchen 
verlängert  sich  in  einen  fast  gerade  gestreckten  rotbraunen  Schrägstreif,  der  in  den  Saum  über  dessen 
Mitte  zieht.  Die  beiden  folgenden  Costalhäkchen  und  der  Apex  selbst  sind  dunkel  rotbraun,  die 
schmalen  Zwischenräume  gelblich,  fein  dunkelgrau  geteilt;  aus  den  Häkchen  und  den  Zwischen- 
Hnien  vereinigt  sich  eine  graue  Linie  schräg  zum  Saum  unter  der  Spitze,  von  dem  vorhergehenden 
Saumstreifen  durch  eine  feine  helle  Linie  getrennt.  Die  bräunlichgraue,  heller  gesäumte  Füllung 
des  hohen  Spiegelflecks  steht  mit  dem  vierten,  schmäleren  Praeapikalhäkchen  in  Verbindung.  Die 
Saumlinie  ist  fein  schwarz  und  erlischt  gegen  den  Tornus.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  schmal 
weißlich,  nach  außen  braungrau  mit  zwei  feinen  Teilungslinien;  der  Saumfleck  durchsetzt  all  diese 
Linien  und  die  Fransen  dunkler,  die  helle  Basallinie  der  Fransen  durchschneidet  letztere  genau  im 
Apex.     Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  heller  mit  bräunlicher  Teilungslinie. 

Die  Raujae  ist  braungrau  mit  schwarzen,  weiß  Timrandeten  Wärzchen,  der  Kopf  schwarz  mit 
dunkelbraunen  Flecken,  Nackenschild  schwarz,  vorn  heller,  die  Analklappe  dunkelbraun;  sie  lebt 
im  April  zwischen  versponnenen   Blättern  von   Prunus  spinosa  und   domestica. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Livland,  Schweden;  Kleinasien. 

2.  Ancylis  sparulana    S  t  d  g  r.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  234;  H  S.  neue  Schmett.  p.  15  f.  95. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  gestreckt  oval  mit  stark  vorgezogenem  sichel- 
förmig gekrümmtem  Apex,  Saum  darunter  scharf  eingeschnitten,  dann  zum  flachen  Tornus  gerundet, 
Costa  gleichmäßig  gebogen.  Hinterflügel  schmal  und  spitz,  fast  dreieckig,  Saum  flach  gebogen. 
Spannweite  15— 16  mm.     T  a  f .  XVIII  Fig.   12  ^  (Original). 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  das  Abdomen  ist  wenig  heller,  graiier.  Die  Vorderflügel 
sind  in  ihrer  costalen  Hälfte  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  graubraun,  nicht  sehr  dimkel,  mit  schrägen 
dunkleren  Costalstricheln;  die  dorsale  Hälfte  bis  zur  Mitte  des  Dorsum  dunkel  schwärzlich  kirsch- 
braun, dort  scharf  abgeschnitten  durch  eine  fast  rein  weiße  Stelle,  sonst  gegen   den  Costalteil  hin 
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verwaschen.  Aus  der  Mitte  der  Costa  entspringt  ein  breiter,  dunkel  kirschroter  Schrägstreif,  der 
gegen  die  Einknickungsstelle  des  Saumes  zielt,  aber  in  halber  Entfernung  spitzwinkelig  zurück- 
gebogen ist  und  an  dem  erwcähnten  hellen  Dorsalfleck  etwa  auf  Ader  IV  endet;  er  schneidet  gegen 
Saum  und  Tornus  eine  große  aschgraue,  saumwärts  dunkler  schattierte  Spiegelstelle  ab.  Sein  costaler 
Ast  wird  begleitet  von  einer  hellen  Schräglinie,  die  in  den  oberen  Teil  des  Spiegelflecks  mündet,  und 
diese  wiederum  ist  gefolgt  von  einer  kirschbraunen  Schräglinie,  die  unter  dem  Apex  in  den  Saum 
zieht,  und  in  welche  die  praeapikalen  Schrägstriche!  und  Häkchen  der  Costa  einmünden;  das  erste 
praeapikale  dunkle  Häkchen  ist  groß,  fast  schwarz,  der  vorgezogene  Apex  selbst  kirschrot,  der 
Zwischenraum  rein  weiß,  von  einer  dimkeln  Linie  geteilt,  die  in  die  Einbuchtung  des  Saumes  zieht. 
Die  Fransen  sind  hell  bräunlichweiß,  nach  außen  braungrau  abgetönt,  ohne  erkennbare  Basal-  oder 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlich,  die  Fransen  heller  mit  dunklerer  Teilungslinie. 
Hab.  Andalusien,  Aragonien,  Portugal. 

3.  Ancylis  derasana  H  b.  f.  206;  T  r.  VIH  p.  244;  D  u  p.  IX  t.  263  f.  3;  HS.  IV  p.  285; 
W  i  1  k.  p.  140  t.  1  f.  9;  H  e  i  n.  p.  227;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  392,  M  e  y  r.  p.  478;  unculana  Wood  f.  950. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Dorsum  gerade,  Apex  scharf,  nicht 
sichelförmig  gebogen,  Saum  ziemhch  steil,  geschwungen,  Tornus  geri:ndet,  Hinterflügel  halbrund, 
Saum  unter  der  Spitze  kaum  merklich  eingezogen.    Spannweite  18  mm.    T  a  f .  XVIII,    Fig.  13  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  gelblichgrau;  wenn  sie  gelegentlich  dunkler  sind,  bleiben  die  Schulter- 
decken hell;  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.  Die  Vorderflügel  sind  längs  der  Costa  bis  zur  Mitte  zart 
isabellgelblich,  und  von  hier  zieht  ein  ebenso  gefärbter,  wurzelwärts  heU  glänzend  weiß  aufgeblickter 
Schrägstreifen  gegen  den  Tornus;  er  ist  in  seiner  Mitte  und  am  Dorsum  verschieden  stark  schwarz 
bestäubt.  Der  durch  diese  helle  Färbung  am  Dorsum  eingeschlossene  Teil  ist  dunkel  kirschbraun; 
über  Ader  IV  schwärzlich.  Sein  costaler  Eand  steigt  von  der  Wurzel  an  in  drei  schrägen  Stufen  an, 
und  fällt  saumwärts  in  zwei  gerundeten  Stufen  zum  Dorsum  ab.  Der  Spiegelfleck  ist  braungrau 
ausgefüllt,  am  Tornus  zugespitzt  und  steigt  birnförmig  verbreitert  am  Saume  hinauf;  auf  seiner 
costalen  und  basalen  Seite  ist  er  durch  eine  glänzend  weiße  Linie  eingefaßt.  Von  der  Mitte  der  Costa 
zieht  eine  kirschrote  Schrägbinde,  sich  verbreiternd  an  diese  Umsäumimg  des  Spiegels,  gefogt  von 
einer  feinen  hellen  und  einer  schwarzen  Schräglinie,  die  gerade  in  den  Saum  unter  dem  Apex  ziehen. 
Die  folgenden  praeapikalen  Häkchen  und  Strichel,  rotbraun  und  schwarz  mit  hell  weißen  schmalen 
Zwischenräumen,  ziehen  alle  zusammen  zur  nämlichen  Stelle  des  Saumes;  der  Apex  selbst  (genau 
genommen  die  den  Apex  umgebenden  Fransen)  sind  kirschbraun.  Die  Fransen  sind  hell,  bräunlich- 
gelb, unter  dem  Apex  scharf  weiß  und  hier  von  einer  feinen  schwarzen  Linie  durchschnitten;  sie 
haben  eine  schwarze  basale  und  eine  blaßgraue  mediale  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau- 
braun, die  Fransen  weißlich  mit  grauer  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  grünlichgrau  mit  verschieden  deutlichen  lichten  Punkten;  der  Kopf  ist  hell- 
braun, gewöhnlich  etwas  schwärzlich  gefleckt,  das  Nackenschildchen  ungefähr  von  Körperfarbe, 
seitlich  mit  je  einem  schwarzen  Punkt,  auch  öfters  zwei  kleineren  am  Hinterrand,  die  Analklappe 
ist  bräunlich.  Sie  lebt  im  Juni  und  im  Oktober  an  Eubus,  Rhamnus  frangula,  auch  Cornus,  Prunus, 
Vaccinium.     Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August,  in  der  Frühlingsgeneration  im  Mai. 

Hab.  Mitteleuropa,  Nordspanien,  Itahen,  Dalmatien;  Bithynien. 

4.  Ancylis  lundana  F.  Gen.  Ins.  p.  294;  Don.  Nat.  Hist.  XI  t.  374  f.  1;  Wood  f.  951; 
W  i  1  k.  p.  138;  M  e  y  r.  p.  478;  corylana  H  b.  Vög.  u.  Schmett.  f.  63;  H  b.  f.  53;  badiana  Dup.  IX 
t.  253  f.  3;  T  r.  VIII  p.  243,    H  S.  IV  p.  285;    H  e  i  n.  p.  225;  S  n  e  1 1.  IL  1  p.  393. 
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Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  leicht,  an  der  Spitze  stärker  gebogen, 
Apex  spitz,  gebogen,  Saum  ziemlich  steil,  geschwungen,  Tornus  gerundet;  Hinterflügel  ziemlich 
schmal,  trapezoid,  spitz,  Saum  unter  dem  Apex  schräg,  leicht  eingezogen.  Spannweite  bis  14  mm. 
Taf.  XVIII,  Fig.  14   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  ockergelblich,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind  in 
der  basalen  Hälfte  lebhaft  ockergelb  mit  Ausnahme  eines  großen,  dunkel  braunroten  Dorsalfleckes, 
der  an  der  Wurzel  schmal  beginnt,  sich  allmählich  birnförmig  verbreitert  und  in  der  halben  Flügel- 
länge fast  senkrecht  abgeschnitten  ist,  so  daß  von  der  hellen  Farbe  hinter  ihm  nur  ein  schmaler  Streif 
noch  zum  Dorsum  herabzieht.  Von  der  Mitte  an  bis  zum  Saum  ist  der  Flügel  zimmtbraun  mit  vier 
Paar  hell  weißen,  kurzen  und  fast  senlo-echten  Stricheln  an  der  Costa;  aus  dem  Strichel  unmittelbar 
hinter  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  helle  Silberlinie  schräg  gegen  den  Saum  und  biegt  vor  ihm  fast 
rechtwinklig  um  und  endet  im  Tornus;  auf  ihrer  basalen  Seite  ist  die  zimmtbraune  Färbung,  zunial 
von  der  Costa  bis  zur  Mitte  am  dunkelsten  und  hier  stehen  auch  oft,  ebenso  vor  dem  Saum  einige 
schwarze  Längsstrichcl.  Die  Fransen  sind  ockergelb,  ohne  Basallinie,  und  mit  einer  kaum  sichtbaren 
medialen  Teilungslinie,  unter  dem  Apex  fein  dunkel  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  grau- 
braun, die  Fransen  heller  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  hell  grünlichgrau  mit  undeutlichen  lichten  Pimkten,  der  Kopf  hellbraun, 
Nackenschild  kaum  von  der  Körperfarbe  verschieden,  an  den  Seiten  mit  je  einem  schwarzen  Punkt, 
die  Analklappe  grünlichbraun,  undeutlich.  Sie  lebt  im  Juni  und  wieder  im  Oktober  in  einem  hohl 
zusammengehefteten  Blatt  von  Vicia,  Orobus,  Lathwus;  der  Falter  fliegt  im  April  bis  Mai  und  im 
Juni  bis  Juli. 

Hab.  Europa,  Kaukasus;  Kleinasien. 

5.  Ancylis  paludana  Barr.  Monthly  Mag.  VIII  (1871)  p.  134;  Knaggs  Ent.  Annual 
for  1872  p.  120  t.  1  f.  5;    M  e  y  r.  p.  478. 

Vorderflügel  gestreckter,  als  bei  voriger,  Costa  ganz  flach  gebogen,  Apex  scharf  vorstehend, 
wenig  gebogen,  Saum  etwas  schräger  geschwungen;  Hinterflügel  wie  bei  voriger.  Spannweite  13  mm. 
Taf.  XVIII,  Fig.  15  d". 

Kopf  und  Thorax  sind  ganz  bleich  gelblich,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel 
sind  bleich  strohgelb;  ein  großer  Dorsalfleck,  von  der  Flügelbasis  aus  in  flach  konkavem  Bogen  bis 
über  die  Flügelhälfte  aufsteigend,  dort  quer  abgestutzt  und  dann  zuerst  senkrecht,  hierauf  schräg 
zu  ^/a  des  Dorsum  abfallend,  ist  kastanienbraun,  in  seinem  oberen  Teil  schwärzlich.  Vor  der  Mitte 
der  Costa  entspringt  ein  breiterer  kastanienbrauner  Schrägstreif,  der  zugespitzt  zum  Saum  unter 
dem  Apex  zieht;  imter  ihm  liegen  noch  zwei  von  der  Flügelmitte  saumwärts  ziehende  braune  Längs- 
wische, die  sich  verbreiternd  nur  bis  zur  basalen  Umrandung  des  Spiegelflecks  reichen  und  hier  mit 
dem  Schrägstreif  zusammenfließen.  Drei  recht  schräge,  kräftige  Costalhäkchen  mit  einfachen  oder 
geteilten  hellen  Zwischenräumen,  zum  Saum  unter  dem  Apex  hin  verlängert  und  letzterer  selbst 
sind  kastanienbraun.  Die  Spiegelstelle  ist  hoch,  dem  Saum  entsprechend  gebogen,  graubräunlich 
ausgefüllt  und  auf  ihrer  Basalseite  durch  eine  helle  Schräglinie  abgegrenzt.  Die  Fransen  sind  stroh- 
gelb, ohne  Teilungslinie,  unter  dem  Apex  fein  dunkel  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  grau, 
ihre  Fransen  bleich  gelblich,  ohne  deutliche  Teilungslinie. 

Die  Raupe  wird  an  Lathyrus  vermutet;  der  Falter  fliegt  im  Juni  und  im  August. 

Hab.  England.     (M  e  y  r  i  c  k  gibt  auch  Deutschland  an.) 

6.  Ancylis  myrtillana  Tr.  VIII  p.  245;  D  u  p.  IX  t.  253  f.  4;  H  S.  IV  p.  286;  f.  316;  W  i  1  k. 
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p.  138;  Hein  p.  226;  M  e  y  r  p.  479;  lyellana  C  u  r  t.  Brit.  Ent.  VIII  t.  376;  Wood  i.  952; 
derasana   Wood   f.  960;  denfnna  L  a  h.  Tortr.  No.  305. 

Form  der  Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Costa  gegen  den  Apex  hin  und  dieser  selbst  etwas  mehr 
gebogen;  Saum  ein  wenig  schräger  geschwungen ;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  16  mm.  Tai 
XVIII  Fig.  16  (J. 

Der  Kopf  ist  rötlichgelb,  der  Thorax  trüb  graugelblich,  das  Abdomen  bräunlichgrau.  Die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  graugelblich,  saumwärts  etwas  dunkler  bräunlichgrau.  Von  der 
Wurzel  an  bis  zur  Mitte  stehen  an  der  Costa  bräunlichgraue  Schrägstrichel,  deren  letztes  sich  zu 
einer  Bogenlinie  bis  zum  Dorsum  auszieht.  Ein  großer,  schwarzbrauner  Dorsalfleck,  bis  zur  Mitte 
des  Dorsum  reichend  und  hier  fast  senkrecht  abgeschnitten,  verbreitert  sich  allmählich  und  trägt 
noch  einen  querabgestutzten  Aufsatz.  In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  mit  einem  starken  schwarzen 
Doppclhäkchen  eine  nußbraune  oder  olivbraune  Schrägbinde,  deren  basale  Seite  gestreckt  verläuft, 
während  die  distale,  schwarz  gesäumt  und  mehrere  schwarze  Längsstrichel  enthaltend  über  der 
Flügelhälfte  saumwärts  spitz  vortritt  und  dann  s-förmig  geschwungen  zum  Tornus  zieht.  Dem 
zuletzt  genannten  Teil  folgt  eine  helle  geschwungene  Linie,  den  braungrauen  Spiegelfleck  basal 
begrenzend.  An  der  Spitzenhälfte  der  Costa  stehen  drei  kräftige  und  scharfe  schwarzbraune  Schräg- 
häkchen, aus  deren  gelblichen  Zwischenräumen  wie  aus  ihnen  selber  braungraue  Schräglinien  zu 
dem  Vorsprung  der  Mittelbinde  und  in  den  Spiegel  ziehen;  die  letzte  Schräglinie  zieht  in  den  Saum 
unter  dem  Apex,  der  selbst  in  seinen  costalen  Fransen  braun  ist.  Die  Fransen  sind  gelblich,  von 
der  Spitze  bis  zur  Hälfte  des  Saumes  zieht  eine  starke  dunkelbraime  basale  Teilungslinie,  eine  nur 
angedeutete  zweite  geht  bis  zum  Tornus  durch;  unter  der  Spitze  sind  die  Fransen  fein  dunkel  durch- 
schnitten.    Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  ihre  Fransen  gelblich  mit  schwacher  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  fahl  grünlich-gelblich,  mit  kaum  sichtbaren  lichten  Punkten,  der  Kopf  hell- 
braun, Nacken-  und  Analschildchen  sind  von  Körperfarbe,  ersteres  jederseits  mit  einem  kleinen 
schwarzen  Punkt;  sie  lebt  im  Juni  bis  Juli,  dann  wieder  im  Oktober  an  Vaccinium.  Der  Falter  fliegt 
vom  April  bis  Ende  Mai  und  im  Juli  bis  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Piemont. 

7.  Ancylis  siculana  H  b.  f.  79;  T  r.  VIII  p.  233;  X,  3  p.  125;  D  u  p.  IX  t.  252  f.  6;  W  o  o  d 
f.  954;    H  S.  IV  p.  287;    M  e  y  r.  p.  479;  apicella  Hein.  p.  224;    S  n  e  1 1.  II,  1  p.  391. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  vor- 
gezogen, Saum  geschwungen,  schräg,  Tornus  flach  gerundet;  Hinterflügel  schmal,  dreieckig  mit 
vorgezogener  Spitze.     Spannweite   17  mm.     T  a  f.  XVIII,    Fig.   17    ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  gelblichgrau,  ersterer  etwas  heller,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 
Die  Vorderflügel  sind  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  nicht  gerade  scharf  geteilt  in  eine  costale  hell 
bräunlichgelbe  und  eine  dorsale  mehr  braungraue  Hälfte.  In  letzterer  zieht  aus  der  Wurzel  ein 
schwarzbrauner  Längsstrahl,  allmählich  in  den  Grund  übergehend  bis  gegen  die  halbe  Flügellänge, 
auch  der  Dorsalrand  selbst  ist  bis  dahin  etwas  geschwärzt  (das  sind  die  Beste  eines  Dorsalfleckes); 
ein  weiterer  dunkler  Längsstrahl  im  mittleren  Drittel  der  Flügellänge  liegt  etwas  höher  und  ist 
zuweilen  fein  bis  zum  Saum  unter  der  Spitze  verlängert;  zwischen  ihm  und  der  Spiegelstelle  kann 
nochmals  ein  kleinerer  dunkler  Längsfleck  sein.  Der  Spiegelfleck  selbst  ist  öfters  basalwärts  hell 
gerandet  und  enthält  etwa  drei  in  einer  dem  Saum  parallelen  Richtung  übereinander  stehende  schwärz- 
liche Fleckchen.  An  der  Costa  stehen  in  ganzer  Länge  feine  dunklere  Schrägstrichel,  die  in  der 
apikalen  Hälfte  zu  größeren  Häkchen  werden  können  mit  hellen,  fein  geteilten  Zwischenräumen; 
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ein  Doppelstricliel  in  der  Mitte  der  Costa  ist  zu  einer  saumwärts  ziehenden  Schräglinie  verlängert, 
gefolgt  von  einer  feinen  hellen  und  noch  einer  dunkeln  Linie  unter  den  Apex.  Die  Fransen  sind  hell, 
gelbbräunlich,  ihre  basale  Teilungslinie  ist  dunkel  und  zieht  in  den  Apex,  diesen  halbierend;  darunter 
ist  die  dunkle  Durchschneidungslinie  der  Fransen ;  eine  zweite  zarte  Teilungslinie  ist  vorhanden.  Die 
Hinterflügel  sind  ziemlich  hell  graubräunlich,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  lieller  oder  dunkler  schwärzlich  grüngrau  mit  zwei  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen hellen  Linien;  der  Kopf  ist  hellbraun,  schwarz  gefleckt,  Nackenschild  von  Körperfarbe,  seitlich 
und  hinten  schwarz  gepunktet,  die  Analklap^^e  gleichfalls  wie  der  Körper,  gewöhnlich  mit  zwei 
schwarzen  Punkten  in  der  Mitte.  Sie  lebt  im  Juni  bis  Jiüi  und  im  Oktober  auf  Rhamnus  frangula 
und  cathartica.     Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  und  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Italien,  Dalmatien,   Südostrußland;  Kleinasien. 

8.  Ancylis  comptana  F  r  o  e  1.  Enum.  Tortr.  No.  242;  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  66  f.  3;  H  S.  IV 
p.  286;  f.  318;  W  i  1  k.  p.  141 ;  Hein.  p.  225;  M  e  y  r.  p.  479;  cuspidana  W  e  s  t  w  d.  Brit.  Moths 
II  p.  132,  t.  85  f.  15. 

?  Var.  incomptana  L  a  h.  Tortr.  p.  110  No.  307;  H  e  i  n.  p.  225;  Frey  Lep.  d.  Schweiz  p.  329. 

Palpen  ungewöhnlich  lang.  Vorderflügel  beim  <J  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa 
schwach  gebogen,  Apex  nicht  besonders  vortretend,  Saum  mäßig  schräg,  geschwungen;  ?  mit 
schmäleren,  gleichbreiten  Vorderflügeln,  Costa  gerade,  Apex  etwas  stumpfer;  Hinterflügel  beim  cj 
trapezoid,  beim  $  schmäler,  mehr  dreieckig,  Spitze  mehr  vorgezogen.  Spannweite  11 — 16  mm. 
Tai  XVIII,  Fig.  18  cj,  19  ?,  20  c?  A b. 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau  bis  olivenbraun,  die  langen  Palpen  heller,  das  Abdomen  ist 
braungrau.  Wie  bei  den  meisten  vorhergehenden  Alten  haben  auch  hier  die  Vorderflügel  einen 
großen  Dorsalfleck,  diesmal  von  dunkel  graubrauner  bis  olivbrauner  Färbung;  derselbe  ist  jedoch 
schon  an  der  Flügelbasis  breiter,  indem  sein  costaler  Rand  über  der  Flügelmitte  an  der  Wurzel 
beginnt  und  fast  parallel  der  Costa  zieht,  um  dann  schräg  zu  y^  des  Dorsum  abzufallen.  Die  Färbung 
an  der  Costa  und  hinter  dem  Dorsalfleck  ist  entweder  heller  olivbraun,  dann  tritt  der  Dorsalfleck 
nicht  scharf  hervor,  oder  aber  bis  zu  Reinweiß  aufgehellt,  so  daß  jener  deutlich  umrahmt  ist;  auch 
in  letzterem  Falle  kann  die  Costa  an  der  Flügelbasis  noch  braun  bleiben.  Etwas  vor  der  Mitte  der 
Costa  findet  sich  ein  starkes  dunkelbraunes  bis  schwarzes  Scliräghäkchen,  das  zu  einer  bis  zum 
Saum  über  dessen  Mitte  ziehenden  Linie  verlängert  ist,  die  sich  am  Saume  etwas  verbreitert;  sie 
zieht  gerade  über  den  Spiegel  hinweg,  welcher  braungrau  bis  aschgrau  ist  und  einen  dunkler  braunen 
schmalen,  etwas  schräg  savimwärts  geneigten  Praetornalfleck  einschließt;  der  Spiegel  sitzt  dem  Tornus 
und  dem  Dorsum  auf  und  steht  am  Dorsum  mit  dem  vorhergehenden  hellen  Schrägband  in  Verbindung. 
Der  durch  seinen  basalen  Rand  und  die  aus  der  Costa  kommende  Schräglinie  gebildete  spitze  Winkel  ist 
heller  oUvbraun  ausgefüllt.  Die  genannte  Schräglinie  ist  auf  ihrer  costalen  Seite  von  einer  feinen  hellen 
Linie  begleitet,  diese  wieder  von  einer  dunkeln,  in  welche  alle  Costalhäkchen  und  ihre  Zwischen- 
linien von  der  Mitte  der  Costa  bis  zum  Apex  einmünden.  Die  praeapikalen  Costalhäkchen  sind  oft 
nicht  breiter  als  die  in  den  hell  weißen  Zwischenräumen  stehenden  Strichel,  manchmal  aber  auch 
deutlicher.  Der  Apex  selbst  ist  dunkelbraun  und  diese  Farbe  zieht  sich  als  BasaUinie  der  Fransen 
bis  gegen  den  Tornus  hin.  Die  Fransen  selbst  sind  hell  bräunlich  bis  reinweiß,  unter  dem  Apex  fein 
dimkel  durchschnitten,  an  der  Einmündungssteile  der  Schräglinie  breiter  grau.  Die  Hinterflügel 
sind  braun  bis  braungrau,  die  Fransen  hell  bräunlich  bis  hellgrau  und  haben  eine  sehr  schwache 
Teilungslinie. 
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Hierher  gehört  auch  die  in  Fig.  20  abgebildete  Form  als  Aberration  oder  Varietät,  was  durch 
die  langen  Palpen  und  die  Form  und  Ausfüllung  des  Spiegels  bewiesen  wird.  Die  Vorderfiügel  sind 
saumwärts  ein  wenig  stärker  verbreitert,  als  das  bei  den  (J(J  der  normalen  Form  gewöhnlich  ist,  und 
der  Apex  nicht  ganz  so  stark  gebogen.  Der  dunkle  Dorsalfleck  ist  ganz  verschwunden  und  der  Flügel 
fast  gleichmäßig  braungrau,  gegen  das  Dorsum  sogar  etwas  heller;  im  Discus  ziehen  aus  der  Wurzel 
bräunlichere  parallele  Längsstrienien  zur  basalen  Umrandung  des  Spiegels,  welche  durch  deren  Ver- 
breiterung und  Verschmelzung  dunkler  ist.  Geblieben  sind  die,  übrigens  nur  wenig  dunkleren,  Scliräg- 
strichel  der  Costa,  wobei  der  über  den  Spiegel  zum  Saum  ziehende  Schrägstreifen  am  deutlichsten 
ist;  der  Apex  selbst  ist  dunkel,  der  Spiegel,  so  grau  wie  der  ganze  Dorsalteil  des  Flügels,  enthält  einen 
braunen  Fleck  als  Überrest  des  Praetornalflecks.  Die  Fransen  sind  gleichmäßig  rötlichgrau,  an  ihrer 
Basis  schmal  heller,  ohne  jede  dunklere  Durchschneidung.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau, 
die  Fransen  bräunlichweiß  mit  sehr  zarter  grauer  Teilungslinie.  Diese  Form  ähnelt  in  der  Zeichnung 
sehr  der  Var.  subarcuana  Dgl.  von  Anc.  biarcuana  Stph.,  ist  aber  kleiner,  dunkler  vmd  durch 
die  langen  schmalen  Palpen  verschieden,  die  ganz  denen  von  Anc.  comptana  F  r  o  e  1.  gleichen. 

Dela  Harpe  beschreibt  eine  Anc.  incomptatui,  die  von  R  e  b  e  1  (Cat)  als  Varietät  zu 
Anc.  comptana  gezogen  wird.  H  e  i  n  e  m  a  n  n  (1.  c.)  macht  darüber  folgende  Angabe:  „Incomptana 
L  a  h.  aus  der  südlichen  Schweiz,  5000  Fuß  hoch,  ist  so  groß  wie  comptana,  aber  die  Flügelspitze 
tritt  stärker  vor,  das  Schrägband  ist  reiner  weiß,  von  einer  dunklen  Linie  durchzogen,  desgleichen 
die  daran  stoßende  S-förmige  Zeichnung  über  dem  Innenwinkel,  die  Vorderrandshäkchen  stehen 
deutlicher  paarweis,  die  Fransen  sind  bis  unter  die  Flügelspitze  rot  mit  weißer  Wurzel.  De  1  a 
Harpe  nennt  die  Farbe  der  Vorderflügel  braun  mit  rein  weißen  Adern,  wogegen  sie  bei  comptana 
rotbraun  sei  mit  weniger  deutlichen  weißen  Streifen,  auch  soll  diese  größer  als  myrtillana  sein,  es 
scheint  daher  mehr  als  zweifelhaft,  ob  comptana  L  a  h.  die  gleichnamige  Art  H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  h  ä,  f- 
f  e  r  s    ist." 

Auch  mir  scheint  es,  daß  bei  De  1  a  Harpe  eine  starke  Verwirrung  in  der  richtigen  Be- 
zeichnung der  Arten  herrscht.  Von  einer  S-förmigen  Zeichnung  über  dem  Innenwinkel  kann  bei 
der  richtigen  comptana  F  r  o  e  1.  (H  S.)  keine  Rede  sein,  wohl  aber  bei  derasana  und  myrtillana. 
Was  De  la  Harpe  comptana  nennt,  ist  wahrscheinlich  derasana  H  b.  und  seine  incomplana 
dürfte  eine  myrtillana  Tr.,  vielleicht  ein  ungewöhnlich  großes  und  in  der  Grundfarbe  helles  Exemplar 
sein.  Dann  stimmt  die  Vergleichung  ganz  gut,  denn  bei  myrtillana  zieht  in  der  Tat  eine  dunkle  Linie 
durch  das  hellere  Schrägband  und  auch  durch  den  S-förmig  geschwungenen  Spiegel;  auch  was  über 
die  Vorderrandshäkchen,  den  Apex  und  die  Färbung  der  Fransen  gesagt  ist,  stimmt.  De  la  Harpe 
ist  auch  in  Bezug  auf  die  wahre  Anc.  myrtillana  und  lundana  im  Unklaren  und  begeht  hier  Verwechs- 
lungen, was  seine  lydlana  beweist,  die  sich  von  badiana  durch  den  Mangel  des  Buckels  auf  dem 
Dorsalfleck  unterscheiden  soll,  während  doch  badiana  einen  solchen  nicht  besitzt,  wohl  aber 
myrtillana. 

Incomptana  L  a  h.  ist  demnach  nicht  eine  Var.  von  comptana,  sondern  gehört  zu  myrtillana 
vielleicht  als  geringfügige   Abweichung. 

Die  Raupe  von  Anc.  comptana  ist  hell  grünlichgrau,  manchmal  mit  undeutlichen  Linien, 
der  Kopf  dunkelbraun,  Nacken-  und  Analschild  sind  von  Körperfarbe,  ersteres  gewöhnlich  mit  je 
einem  sehr  feinen  Punkt  an  der  Seite  und  zwei  am  Hinterrand;  auch  das  Analschildchen  ist  manchmal 
gepunktet.  Sie  lebt  im  Juni  und  im  Oktober  an  Fragaria,  Potentilla  verna.  Der  Falter  fliegt  im 
April   und  Mai,  dann  wieder  im   Juli  und  August. 

Zoologlca.     Heft  54.  ^^ 
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Hab.  Mitteleurojja  (mit  Ausnahme  von  Holland);  Livland,  Finnland,  Schweden,  Nordspanien, 
Italien,  Dalmatien. 

9.  Ancylis  partitana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  II  p.  430. 

Vordertlügel  ziemlich  gleiclimäßig  breit,  Costa  leicht  gebogen,  der  Apex  stark  gekrümmt, 
Saum  steil,  stark  geschwungen.  Hinterflügel  gerundet  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  seicht 
eiKgezogen.     Spannweite  14  mm.     T  a  f .  XVIII,    Fig.  21   $. 

Der  Thorax  ist  trüb  rostrot,  Kopf  und  Palpen  sind  blasser  und  gelblicher,  das  Abdomen  ist 
braun.  Auf  dem  Vorderflügel  steht  von  der  Wurzel  an  bis  über  die  Mitte  des  Dorsum  reichend  ein 
großer  stumpf  dreieckiger  Dorsalfleck  von  rotbrauner  Farbe;  sein  costaler,  der  Costa  paralleler 
Rand  liegt  so  nahe  an  letzterer,  daß  nur  ein  schmaler  isabellfarbener  Streifen  übrig  bleibt,  der  gegen 
Vö  der  Costa  hin  weiß  abblaßt  und  als  hell  weißer  Schrägstreif  zum  Dorsum  zieht,  den  Dorsalfleck 
saumwärts  scharf  begrenzend;  gegen  das  Dorsum  hin  ist  dieser  schmale  weiße  Schrägstreif  saum- 
wärts  bleigrau  angelegt  mid  diese  Färbung  zieht  sich  noch  eine  kleine  Strecke  am  Dorsum  hin  und 
füllt  von  hier  aus  den  großen  eiförmigen  Spiegelfleck  aus,  der  dem  Saum  angeschmiegt  costalwärts 
abgerundet  und  auf  seiner  schrägen  Basalseite  fein  weiß  gerandet  ist.  Vor  der  Mitte  der  Costa  ent- 
springt ein  rotbraunes  Schrägband,  das  an  der  feinen  Spiegeleinfassung  endet,  mit  seiner  costalen 
Ecke  aber  als  feine  dunkle  Linie  über  den  Spiegel  hinweg  zum  Saum  unter  dem  Apex  zieht ;  über  ihm 
zieht  eine  feine  helle  und  eine  dunkle  Linie  parallel  zum  Saum.  Drei  scharfe  praeapikale  Häkchen 
und  der  Apex  selbst  sind  gelbrot,  ihre  Zwischenräume  weiß,  fein  dunkel  geteilt.  Die  Fransen  sind 
rötlichgelb,  unter  dem  Apex  weiß,  fein  braun  geteilt,  mit  feiner  schwärzlicher  Basal-  und  bräun- 
licher medialer  Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  ihre  Fransen  gelblich  mit  zarter  bräunlich- 
grauer Teilungslinie. 

Hab.  Amur. 

10.  Ancylis  mitterbacheriana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  129;  Hb.  f.  192;  W  i  1  k.  p.  132; 
Hein.  p.  222;  S  n  e  1 1.  IL  1  p.  391;  M  e  y  r.  p.  480;  retusana  W  o  o  d  f.  947;  suhmcana  W  o  o  d 
f.  948;   penkleriana  T  r.  VIII  p.  241;  X,  3  p.  127;  F  R.  t.  21.  p.  37;  D  u  p.  IX  t.  253  f.  5. 

Vorderflügel  saumwärts  eher  verschmälert  als  verbreitert,  Costa  in  der  ersten  Hälfte  leicht 
gebogen,  dann  gerade,  Apex  kaum  gebogen,  scharf,  Saum  schräg  geschwungen,  Tornus  flach;  Hinter- 
flügel gerundet  dreieckig,  spitz,  Saum  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite  17  mm.  T  a  f .  XVIIT, 
Fig.  22  <J. 

Der  Tliorax  ist  lebhaft  braunrot,  Kopf  und  Schulterdecken  sind  gelblicher  rot,  das  Abdomen 
ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind  in  der  Wurzelhälfte  braungelb  und  gehen  hinter  der  Mitte 
allmählich  in  lebhaftes  Rostgelb  über;  ein  dunkel  rostbrauner  Dorsalfleck  von  der  Wurzel  bis  vor 
die  Mitte  nimmt  die  Hälfte  der  Flügelbasis  ein,  ist  costalwärts  gegen  die  hellere  Grundfarbe  ver- 
waschen, saumwärts  scharf  durch  eine  fast  senkrechte,  etwas  geschwungene  weiße  Linie  abgegrenzt. 
An  der  Costa  stehen  feine  dunkelbraune  Schrägstrichel;  aus  vieren  in  der  Mitte  der  Costa  entspringt 
die  dunkler  rostrote  Färbung  der  zweiten  Flügelhälfte  wie  ein  Schrägband,  das  am  Spiegel,  nahe 
dem  Saum  senkrecht,  etwas  konkav  abgeschnitten  ist  und  sich  von  da  wurzelwärts  verbreitert,  gegen 
die  helle  Grimdfarbe  abgetönt.  Der  Spiegel  ist  klein,  oval,  erreicht  den  Tornus  nicht;  innerhalb 
seiner  hellen  Umrahmung  ist  er  ockergelb  ausgefüllt.  Über  ihn  hinweg  zieht  die  Ecke  des  Schräg- 
bandes als  schwärzliche  Linie  zum  Saum,  gefolgt  von  einer  weiß  glänzenden  und  einer  noch  feineren 
rostbraunen,  mit  welcher  sich  die  rostbraunen  Schräghäkchen  der  Costa  und  die  in  den  rein  weißen 
Zwischenräumen  stehenden   Teilungsstrichel  vereinigen.     Übrigens   sind   die   Häkchen   nur   wenig 
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stärker  als  die  Zwischenstrichel ;  der  Apex  ist  rostbraun.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  fein  hell, 
sonst  gelbbriiunlich,  nach  außen  wieder  heller,  unter  dem  Apex  fein  braun  durchschnitten.  Die  Hinter- 
flügel sind  dunkel  schwärzlichbraun,  die  Fransen  gelblich,  analwärts  grauer,  mit  zarter  bräunlich- 
grauer  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  gelblich-  oder  hell  grünlichgrau,  die  Wärzchen  sind  weißlich,  der  Kopf  ist  hell- 
braun, schwarz  gestreift,  das  Nackenschild  von  Körperfarbe,  seitlich  mit  je  einem  großen  schwarzen 
Punkt,  zwei  kleinen  hinten  und  zwei  noch  kleineren  vom,  die  Analklappe  gleichfalls  wie  der  Körper 
gefärbt,  manchmal  schwärzlich  gepunktet.  Sie  lebt  vom  August  an  überwinternd  in  einem  bauchig 
zusammengebogenen  Blatt  von   Quercus.     Der  Falter  fliegt  im  Mai  bis  in  den  Juni. 

Hab.  Mitteleuropa,   Skandinavien,  Italien,  Dalmatien,  Armenien. 

11.  Ancylis  upupana  T  r.  X,  3  p.  120;  H  S.  IV  p.  285;  f.  205;  W  i  1  k.  p.  134;  Hei  n.  p.  222; 
Snell.  II,   1  p.  394;  M  e  y  r.  p.  481;  ustulana  Tr.  XIII  p.  292. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  sanft  gebogen,  Apex  scharf,  aber  nicht 
hakenförmig,  Saum  steil  geschwungen;  Hinterflügel  breit,  Saum  gleichmäßig  gebogen,  unter  der 
ziemlich  stumpfen  Spitze  kaum  eingezogen.     Spannweite  bis  20  mm    T  a  f.    XVIII,    Fig.    23    $. 

Kopf  und  Palpen  sind  brämilichgrau,  der  Thorax  ist  schwarzbraun,  die  Schulterdecken  heller 
gerandet,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind  dimkel  schwarzbraun,  nur  gegen  den 
Saum  hin  allmählich  gelblich,  die  Zwischenräume  der  scharfen  schwarzen  Costalhäkchen,  von 
schwarzen  Stricheln  geteilt,  sind  goldgelb,  gegen  den  Apex  hin  weiß.  Auf  dem  dunkeln  Grund 
bemerkt  man  noch  schwärzere  sehr  schräge  Costalstrichel,  in  der  Mitte  der  Costa  einen  breiteren 
Schrägstreifen,  mitunter  undeutlich  nach  dem  Dorsum  hin  bindenartig  ausgegossen;  er  ist  gefolgt 
von  einer  hell  silberglänzenden  Linie,  die  etwas  geschwungen  gegen  den  Saum  zieht,  sich  aber  vor 
demselben  am  Saum  herunter  gegen  den  Tornus  biegt,  ohne  diesen  zu  erreichen.  Sie  ist  bis  zur 
Umbiegungsstelle  von  einer  feinen  schwarzen  Linie  begleitet,  und  ebenda  von  einer  oder  zwei 
schwarzen  Längslinien  durchschnitten,  welche  bis  zur  Teilungslinie  der  Fransen  ziehen;  der  Apex 
ist  in  seiner  costalen  Hälfte  schwarz.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  bräunlichgelb,  nach  außen 
grau,  glänzend  mit  einer  tiefschwarzen  Teilungslinie,  welche  in  der  Mitte  des  Saumes  beginnt  und 
sich  unter  dem  Apex  zur  Durchschneidung  der  Fransen  abbiegt;  außerdem  sind  noch  zwei  sehr  feine 
durchgehende  Teilungslinien  sichtbar.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  hell,  weißlich 
mit  kräftiger  brauner  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  grünlichgrau  oder  schwärzlich,  mit  weißlichen  Wärzchen,  der  Kopf  hellbraun, 
Nackenschild  gelblich  mit  je  einem  großen  schwarzen  Punkt  seitlich  und  zwei  kleineren  hinten,  die 
Analklappe  ist  von  Körperfarbe,  schwärzlich  gepunktet.  Sie  lebt  im  Oktober  zwischen  zwei  auf- 
einander gehefteten  Blättern  von  Ulmus  und  Betula.  Der  Falter  fliegt  im  Mai;  eine  zweite  Genera- 
tion ist  wahrscheinlich. 

Hab.  Mitteleuropa   (mit   Ausnahme  der   Schweiz),    Schweden;    Gegend  von   Petersburg. 

12.  Ancylis  laetana  F.  Syst.  Ent.  1775  p.  649  No.  20;  Snell.  II,  1  p.  390;  lactana  F.  Spie. 
p.  281;  Meyr.  p.  481;  harpana  Hb.  f.  77;  Steph.  Illustr.  IV  p.  114  t.  39  f.  1;  Wood  f.  961; 
H  e  i  n.  p.  222;  ramana  T  r.  VIII  p.  235;  X,  3  p.  125;   Du  p.  IX  t.  253  f.  2;  nmella  W  i  1  k.  p.  132. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  nicht  gekrümmt, 
scharf,  Saum  mäßig  schräg  geschwungen;  Hinterflügel  nicht  sehr  breit,  gerundet  trapezoid,  Apex 
nicht  vorgezogen  und  wenig  spitz,  Saum  unter  ihm  nicht  merklich  eingezogen.  Spannweite  16  mm. 
Tai  XVIII,  Fig.  24  ^. 
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Kopf  und  Thorax  sind  fast  rein  weiß,  das  Abdomen  ist  hellgrau.  Die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel ist  weiß,  saumwärts  etwas  gelblich  bis  gelblichgrau;  die  dorsale  Flügelhälfte  ist  verdunkelt 
durch  graue  und  schwarze  Querstrichel,  die  mitunter  etwas  zusammenfließen;  so  steht  am  Dorsum 
nahe  der  Wurzel  ein  schwarzer  senkrechter  Strich,  vor  der  Mitte  finden  sich  drei  höhere,  deren 
Zwischenräume  dunkelgrau  ausgefüllt  sind;  dahinter  folgt  eine  weiße  Stelle  mit  einigen  grauen 
Stricheln,  worauf  wieder  graue  Verdunkelung  mit  schwarzen  Fleckchen  oder  Stricheln  bis  zum 
Tornus  kommt;  diese  ist  durch  eine  geschwungene  schwarze  Linie  abgeschlossen,  die  aus  der  Gegend 
der  Querader  in  den  Tornus  zieht.  Dahinter  kommt  der  grau  ausgefüllte,  fein  weiß  glänzend  gegen 
die  Fläche  abgegrenzte  Spiegel,  der  also  vom  Tornus  getrennt,  nur  dem  Saume  anliegt,  und  zuweilen 
schwärzliche  Strichel  oder  Fleckchen  enthält;  er  ist  in  flachem  Bogen  überwölbt  von  zwei  tief- 
schwarzen  Parallellinicn  mit  weißlichem  Zwischenraum,  und  basalwärts  von  ihm  liegt  noch  braun- 
graue Bestäubung  in  Form  eines  Dreieckchens.  An  der  basalen  Hälfte  der  Costa  stehen  winzige 
dunkle  Strichel,  aus  der  Mitte  zieht  ein  breiterer  braungrauer  Schrägstreif  sich  zuspitzend  zum 
Saum,  wo  er  sich  mit  der  costalen,  den  Spiegel  überlagernden  schwarzen  Linie  vereinigt;  er  ist  gefolgt 
von  einer  weißen  Silberlinie,  diese  von  einer  schwärzlichen  Linie,  in  welche  noch  drei  scharfe  dunkel 
rotbraune  Schräghäkchen,  die  dunkeln  feinen  Teilungslinien  ihrer  weißHchen  Zwischenräume  und 
die  rotbraune  Verdunkelung  des  Apex  zusammenlaufen.  Die  Fransen  sind  unter  dem  Apex  weiß, 
fein  schwarz  durchschnitten,  dann  bleigrau,  gegen  den  Tornus  hin  allmählich  wieder  weiß;  sie  haben 
eine  schwarze  basale  Teilungslinie,  die  aber  vom  Apex  nur  bis  zum  Spiegel  reicht  und  eine  zweite, 
sehr  feine,  die  durchläuft.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  gegen  die  Wurzel  hin  weißlich  aufgehellt, 
die  Fransen  braun  rau,  gegen  den  Tornus  hin  weißlich,  mit  breiter,  verwaschener  dunklerer  Tei- 
lungslinie, 

Die  Raupe  ist  einfarbig  gelblich,  mit  gleichfarbigen  Wärzchen,  der  Kopf  schwarz  oder  dunkel- 
braun, Nacken-  und  Analschild  sind  wie  der  Körper  gefärbt,  ersteres  seitlich  mit  einem  schwarzen 
Punkt.  Sie  lebt  im  Juni  und  Oktober  in  einem  umgeschlagenen  Blattrand  von  Populus  tremula. 
Der  Falter  fliegt  im  Mai  bis  Juni  und  von  Juli  bis  August. 

Hab.   Mitteleuropa,    Skandinavien,   Nordwest-    und   Südostrußland,   Ober-  und  Mittelitalien. 

13.  Ancylis  tineana  Hb.  f.  81;  T  r.  VIII  p.  240;  X,  3  p.  127;  HS.  IV  p.  184;  Hein, 
p.  223;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  394;  leucofhaleratana  Pack.  Lep.  Faun.  Labrador  p.  56;  M  ö  s  c  h  1  e  r 
Stett.  ent.  Zeit.  1870  p.  373. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  schwach,  erst  gegen  den  Apex 
stärker  gebogen,  letzterer  gekrümmt,  scharf,  Saum  schräg  geschwungen,  Tornus  flach;  Hinterflügel 
schmal,  Saum  gleichmäßig  gebogen,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  12 — 13  mm. 
T  a  f.  XVIII,  Fig.  25  <?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  aschgrau  (in  der  Abbildung  zu  blau!),  am  Dorsum  mit- 
unter ein  wenig  dunkler;  längs  der  Costa  stehen  braune,  meist  unscharfe  Schrägstrichel,  in  der  Mitte 
ein  stärkeres  gegen  den  Tornus  ziehendes,  vor  dem  Apex  ein  hell  weißliches  Häkchenpaar;  vor  der 
Mitte  des  Dorsum  steht  senkrecht  ein  dunkelbrauner  Zackenstrich,  bis  über  die  Flügelhälfte  reichend, 
vor  und  hinter  ihm  noch  schwächere  Wellenlinien.  Vor  dem  Tornus  erhebt  sich,  als  Umrahmung 
des  Spiegels,  eine  senkrechte  kräftige  dunkelbraune  Linie,  saumwärts  scharf  begrenzt,  basalwärts  braun 
verwaschen,  die  sich  dann  zum  Saum  unter  der  Spitze  umbiegt;  ihr  liegt  eine  feine  helle  Linie  saum- 
wärts an.  Der  dadurch  am  Saum  abgeschlossene  große  Spiegelfleck  ist  hell  aschgrau;  der  Apex  ist 
dunkler  graubraun.  Die  Fransen  sind  blaß  ockergelb,  unter  der  Spitze  sehr  fein  dunkel  durchschnitten. 
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Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  blaßgrau  mit  verwaschener  dunklerer  Teilungs- 
linie.    Das  Abdomen  ist  hellgrau. 

Die  Raupe  ist  hell  grünlichgrau  mit  mehr  oder  weniger  sichtbaren  grauen  blassen  Punkten, 
der  Kopf  hellbraun,  Nackenschild  ziemlich  ausgeprägt,  grüngelblich,  manchmal  hinten  dunkel 
gesäumt,  die  Analklappe  heller  oder  dunkler  bräunlich.  Sie  lebt  im  Juni  und  Oktober  in  versponnenen 
Gipfeltrieben  junger  Obstbäume,  ferner  von  Crataegus  und  Prunus  spinosa.  Der  Falter  fliegt  von 
Mitte  April  bis  Ende  Mai  und  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Deutschland,  Osterreich,  Holland,  Galizien,  Westrußland,  Schweden,  Frankreich,  Piemont; 
Labrador. 

14.  Ancylis  selenana  G  n.  Ind.  p.  36;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  233;  ctirvana 
Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1849  p.  282;  H  S.  IV  p.  284;  f.  264. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  gegen  die  Spitze 
stark  gebogen,  Apex  stark  hakenförmig  gekrümmt,  Saum  schräg  geschwungen,  Tornus  etwas  bauchig; 
Hinterflügel  gerundet,  Saum  unter  der  nicht  scharfen  Spitze  ziemlich  stark,  aber  flach  eingezogen. 
Spannweite  15  mm.     T  a  f.  XVIII,  Fig.  26  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  dunkel  purpurbraün,  von  der  Mittelfalte  bis  zum  Dorsum  noch  dunkler 
schwärzlichbraun;  beide  Farbentöne  sind  durch  eine  gerade,  aus  der  Wurzel  zum  Saum  über  den 
Spiegel  hinwegziehende  schwarze  Längsstrieme  getrennt.  An  der  Costa  stehen  in  ziemlichen  Ab- 
ständen vier  breitere  dunkler  karmosinbraune  Schrägstriche  und  vor  dem  Apex  noch  vier  schwarz- 
braune Häkchen,  die  letzten  fast  senkrecht;  deren  Zwischenräume  sind  hell,  gelblich.  Der  Apex 
selbst  ist  braun,  seine  costalen  Fransen  schwärzlich.  Der  Spiegel  ist  schmal,  oval  und  steht  senk- 
recht, hinter  ihm  zieht  sich  die  dunkelbraune  Färbung  noch  am  Saum  gegen  den  Tornus  hin,  fein 
zugespitzt;  er  ist  ockergelb  umrahmt  und  bräunlichgrau  ausgefüllt.  Die  Fransen  unter  dem  Apex 
bis  zum  Tornus  sind  trüb  ockergelblich  mit  ganz  schwacher  Teilungslinie;  eine  dunkle  Durch- 
schneidung unter  dem  Apex  fehlt.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  blaßgrau  mit 
schwacher  Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Raupe  ist  bernsteingelb,  der  Kopf  blaßbraun,  Nackenschild  von  Körperfarbe,  jederseits 
mit  einem  schwarzen  Punkt,  die  Analklappe  ist  nicht  besonders  ausgezeichnet.  Sie  lebt  im  Juni 
und  Oktober  an  Prunus  spinosa  und  Crataegus  zwischen  zwei  aufeinandergehefteten  Blättern.  Der 
Falter  fliegt  im  April,  Mai  und  im  Juli  bis  August. 

Hab.  Deutschland,  Niederösterreich,  Steiermark,  Galizien;  Nordspanien,  Ober-  und  Mittel- 
italien, Dalmatien. 

15.  Ancylis  unguicella  L.  Syst.  Nat.  ed.  X  p.  536;  W  i  1  k.  p.  143;  Hein.  p.  224;  S  n  e  1 1. 
II,  1  p.  388;  M  e  y  r.  p.  479  (unguicana) ;  Tr.  VIII  p.  239;  D  u  p.  IX  t.  252  f.  9;  H  S.  IV  p.  286; 
falcmia  H  b.  f.  78;  fractifascimia    S  t  e  p  h.  Illustr.  IV  p.  111  t.  34  f.  3;    Wood  f.  953. 

Vorderflügel  fast  gleichmäßig  breit,  Costa  in  der  basalen  Hälfte  leicht  gebogen,  dann  ziemhch 
gerade,  der  Apex  wieder  gebogen,  aber  nicht  sehr  scharf  zugespitzt,  Saum  mäßig  schräg  geschwungen; 
Hinterflügel  mit  sanft  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite  17  mm.  T  a  f .  XVIII, 
Fig.  27  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  aschgrau  bis  bräunlichgrau  (in  der  Abbildung  zu  grünlichblau!),  sehr 
stark  von  bräunlichen  Schrägwellenlinien  durchzogen  (in  der  Abb.  im  mittleren  Teil  zu  schwach); 
ein  an  der  Costa  kürzeres,  am  Dorsum  längeres  Wurzelfeld  ist  durch  eine  von  der  Costa  bis  zur  Falte 
schräg,  von  da  zum  Dorsum  senlcrecht  verlaufende  schwärzliche  Linie  abgegrenzt,   an   der  Costa 
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dunkler  grau,  nach  dem  Dorsum  zu  allmählich  braun,  von  dunkleren  Querwellen  durchzogen.  Von 
der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  schmales  braunes  Schrägband  gestreckt  zum  Dorsum  vor  den  Tornus; 
es  hat  in  der  Mitte  einen  saumwärts  gerichteten  Zahn,  ist  beiderseits  fein  schwarz  gesäumt  und  von 
einer  feinen  schwarzen  Linie  durchzogen.  Ihm  folgen  an  der  Costa  bräunliche  und  schwarze  Schräg- 
strichel,  vor  dem  Apex  vier  schwarze  gebogene  Häkchen  mit  hell  weißen  einfachen  Zwischenräumen 
und  die  schwarze  Spitze.  Aus  den  Stricheln  und  Häkchen  ziehen  blaß  gelbbräunliche  Linien  und 
Streifen  gegen  den  Tornus  und  den  Saum;  ein  Spiegel  ist  nicht  abgegrenzt.  Die  Fransen  auf  der 
Costalseite  des  Apex  sind  schwärzlich,  die  des  Saumes  grau  mit  schwarzer  Basal-  und  feiner  grauer 
Teilungslinie,  unter  dem  Apex  weiß,  fein  schwarz  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  die 
Fransen  ebenso,  etwas  heller,  analwärts  weiß,  mit  dunkler  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  bräunlichgrau,  das   Abdomen  ist  reiner  grau. 

Die  Raupe  ist  grau-grünlichweiß,  mit  großen,  braungrauen  Wärzchen,  der  Kopf  rötlichbraun, 
Nackenschild  bräunlich,  Analschild  von  Körperfarbe,  kaum  ausgezeichnet.  Sie  lebt  von  Juli  bis 
Ende  September  an  Calluna;  der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Aragonien,  Italien,  Dalmatien,   Süd-  und  Ostrußland. 

16.  Ancylis  uncana  H  b.  f.  76;  T  r.  VIII  p.  237;  Wood  f.  957:  D  u  p.  t.  252  f.  8;  HS. 
IV  p.  286;    Snell.  II,   1  p.  389;    M  e  y  r.  p.  480;  uncella    Hein.  p.  224. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  ganz  sanft  gebogen,  Apex  etwas  mehr 
gekrümmt,  nicht  sehr  scharf;  Saum  schräg  geschwungen,  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  in  der  Mitte 
etwas  bauchig,  unter  der  Spitze  flach.     Spannweite  20  mm.     T  a  f .  VIII,    Fig.  28   $. 

Kopf  und  Thorax  sind  trüb  braun,  das  Abdomen  ist  dunkelgrau.  Die  Vorderflügel  sind  leb- 
haft rötlich  kastanienbraun,  längs  der  Costa  mehr  bräunlichgrau  abgetönt.  Längs  der  Costa  stehen 
zahlreiche  dunkelbraune  Schräg.strichel,  in  der  zweiten  Hälfte  scharfe  und  lange  schwarzbraune 
Schräghäkchen  mit  fein  geteilten  Zwischenräumen,  die  alle  in  eine  wenig  glänzende  Bleilinie  zusammen- 
laufen, welche  der  Costa  parallel  in  den  Saum  unter  dem  Apex  zieht.  Der  Zwischenraum  zwischen 
Apex  und  dem  vorhergehenden  Häkchen  ist  hell,  gelb,  fein  geteilt.  Von  der  Mitte  des  Dorsum  bis 
gegen  den  Tornus  liegt  ein  großer  halbrunder  aschgrauer  Fleck,  der  bis  in  die  Flügelmitte  einspringt 
und  gegen  Costa  und  Flügelbasis  hin  fein  weißlich  gesäumt  ist.  Ebenso  aschgrau  ist  der  große  Spiegel, 
von  einigen  feinen  dunkler  grauen  Linien  durchzogen ;  in  ihn  tritt  ein  hell  braunroter  Tornalfleck  mit 
einer  Ecke  ein,  so  daß  der  Spiegel  herzförmig  ist,  mit  der  Spitze  dem  Apex  zugewandt.  Aus  der  Mitte 
der  Costa  zieht  ein  dunkler  kastanienbraunes  Schrägband  gegen  diesen  Tornalfleck  hin  und  erreicht 
ihn  mit  einer  spitzen  Vorragung;  so  wird  der  Spiegel  von  dem  hellen  Dorsalfleck  getrennt.  Die  Fransen 
sind  gelblichgrau,  mit  feiner  schwarzer  und  verwaschener  braungrauer  Teilungslinie,  unter  dem 
Apex  weißlich,  braun  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  rein  grau,  die  Fransen  heller,  an  der 
Wurzel  schmal  weißHch,  mit  feiner  schwärzlicher  Basallinie. 

Der  Falter  fliegt  im  Mai,  die  Eaupe  lebt  wahrscheinlich  an  Heidekraut. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,   Südostitalien,  Rußland. 

17.  Ancylis  blarcuana  S  t  e  p  h.  Cat.  II,  p.  178;  W  i  1  k.  jj.  136;  Hein.  p.  223;  M  e  y  r. 
p.  480;  cusfidana  W  o  o  d  f .  959;  crenana  D  u  p.  IX  t.  252  f.  7;  fiuctigerana  H  S.  IV  p.  286;  f.  319; 
geminana    Don.  XI  p.  29  t.  370  f.  1;    Snell.  II,   1  p.  396. 

Var.  subarcuana  D  g  1.  Transact.  Ent.  Soc.  London  V  p.  21. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  leicht  gebogen,  Apex  vor- 
gestreckt, scharf,   Saum  ziemlich  steil  geschwungen;    Hinterflügel  gerundet,  ziemlich  spitz,   Saum 


—     447     — 

unter  dem  Apex  flach  eingezogen.     Spannweite  bis  19  mm.    T  a  f.  XVITI,    F  i  g.  29  ?,  F  i  g.  .30  $ 
(var.  suharcuana). 

Die  Vorderfiügel  sind  im  costalen  Teil  in  ganzer  Länge  hell  holzbrauu,  spitzenwärts  etwas 
dunkler,  gegen  die  Flügelmitte  in  ganzer  Länge  in  dunkles  Nußbraun  übergebend;  das  Dorsum  ist 
in  ganzer  Länge  ziemlich  hell  bräunlichgrau;  beide  Farben  sind  durch  eine  feine  helle  Linie  scharf 
geschieden,  welche  aus  der  Wurzel,  dem  Dorsum  genähert,  zuerst  diesem  parallel  läuft,  in  der  Hälfte 
der  Flügellänge  eine  rundliche  Ausbuchtung  costalwärts  macht,  und  dann  gebogen  in  den  Saum, 
eine  Strecke  unter  dem  Apex,  zieht.  Auf  diese  Weise  steht  der  Spiegelfleck  mit  der 
übrigen  grauen  Dorsalfärbung  in  weit  offener  Verbindung;  ein  schmaler  dunkler  braungrauer  Schräg- 
fleck tritt  vom  Tornus  her  in  den  Spiegel  ein.  An  der  Costa  stehen  in  ganzer  Länge  zahlreiche  dunklere 
Schrägstriche!  von  beträchtlicher  Länge,  welche  gegen  die  Spitze  hin  wohl  dunkler  und  schärfer 
werden,  aber  nicht  zu  Häkchen  verstärkt  sind;  die  Strichel  in  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  ziehen 
sich  alle  zu  Linien  in  den  Saum  unter  der  Spitze  aus;  zwischen  ihnen  und  dem  Spiegel  treten  noch 
feine  dunkle  Längslinien  auf,  die  auch  über  dem  Spiegel  wegziehen.  Die  Fransen  sind  hell  bräunlich 
mit  dunkelbrauner  Basallinie,  welche  den  Apex  scharf  teilt,  und  einer  zarten  medialen  Teilungs- 
linie; unter  dem  Apex  sind  die  Fransen  fein  dunkel  durchschnitten,  zuweilen  zweimal  untereinander. 
Die  Hinterflügel  sind  graubravm,  mit  Spuren  von  Sprenkeln  vor  der  Spitze,  die  Fransen  sind  weißlich 
mit  grauer  Teilungslinie.     Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  das  Abdomen  ist  kaum  heller. 

Bei  der  Var.  besser  vielleicht  Aberration  suharcuana  ist  die  Scheidung  der  Farben  des  Flügels 
verwischt  und  der  ganze  Flügel  einfarbig  dunkler  oder  heller  braun;  die  Schräghäkchen  sind  deutlich 
dunkler  erhalten,  ebenso  eine  dunklere  Umrahmung  der  großen  Spiegelstelle  auf  seiner  Costalseite, 
die  sich  auch  etwas  am  Samn  hcrimterzieht,  ferner  die  über  dem  Spiegel  zum  Saum  ziehenden  Längs- 
linien und  der  Schrägfleck  im  Spiegel;  am  Dorsum  können  einige  dunklere  Strichel  stehen,  die  auch 
bei  der  Stammform  vorhanden  sind.  Die  Fransen  sind  blaß  mit  dunkler  Basallinie  und  angedeuteter 
Teilungslinie,  unter  dem  Apex  fein  dunkel  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell 
bräunlichgrau,  die  Fransen  ganz  bleich  mit  bräunlicher  Teilungshnie. 

Die  Raupe  ist  weißlich  mit  weißlichen  Wärzchen;  sie  hat  eine  grüngraue  Rückenlinie  und 
zwei  breitere  dunklere  Fleckenlinien  an  den  Seiten;  der  Kopf  ist  hellbraun,  schwarz  gestreift,  das 
Nackenschild  von  Körperfarbe  mit  je  einem  großen  schwarzen  Punkt  seitlich  und  zwei  kleineren 
hinten,  die  AnalklajDpe  ist  gelblich,  schwarz  gesäumt.  Sie  lebt  im  Oktober  (wahrscheinlich  auch  im 
Juni)  an  Salix  caprea  in  einem  umgeschlagenen  Blattrand.  Der  Falter  fliegt  im  Mai  (und  wohl 
auch  im  Juli,  August). 

Hab.  Mitteleuropa;  Nordamerika;  Ab.  suharcuana  England. 

18.  Ancylis  inornatana  H  S.  IV  p.  287;  f.  306;  Bar  r.  Monthly  Mag.  X  p.  95;  M  e  y  r.  p.  480; 
suharcuana  Wilk.  p.   135;  S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  223;  N  o  1  c  k.  Fauna  II  p.  453. 

Vorderflügel  schmäler,  saumwärts  unmerklich  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  leicht  gebogen, 
Apex  nicht  sehr  scharf,  ungebogen,  Saum  schräg  geschwungen;  Hinterflügel  schmal,  trapezoid, 
Saum  unter  der  Spitze  flach,  letztere  ziemlich  vorgezogen.  Spannweite  17  mm.  Tai  XVIII, 
Fig.  31   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  gelblichgrau,  die  Schulterdecken  reiner  gelblich,  das  Abdomen  ist 
bräunlichgrau.  Die  Vorderflügel  sind  grünlichbraun,  gegen  die  Costa  in  der  ersten  Hälfte  und  längs 
des  Dorsuin  ziemlich  breit  heller,  weißlich,  so  daß  die  dunklere  Farbe  mehr  eine  breite  verwaschene 
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Längsstrieme  bildet;  in  der  Flügehnitte  steht  in  der  Falte  ein  schräger  schwarzer  Wisch,  dahinter,  an 
der  Basalseite  der  Spiegelstelle  ein  schwarzer  Längsfleck  als  einzige  deutliche  Überreste  der  scharfen 
Grenzlinie  zwischen  dorsaler  und  costaler  Färbung  bei  der  vorigen  Art.  Vom  Spiegel  ist  nur  die  basale 
Hälfte  mit  dem  bräunlichen  Tornalfleck  übrig,  da  sich  die  dunkle  Färbimg  zwischen  Spiegel  und 
Saum  breiter  herunterzieht.  An  der  basalen  Hälfte  der  Costa  fehlen  die  Schrägstrichel  zumeist  ganz; 
von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  sind  sie  deutlich,  scharf,  schwarz  und  meist  gut  als  breitere  Häkchen  und 
feinere  Teilungsstrichel  der  Zwischenräume  zu  unterscheiden.  Im  Discus  finden  sich  einige  fein 
schwarze  Längslinien  und  basalwärts  vom  Spiegel  sowie  über  ihm  kurze  schwarze  Striche,  von  denen 
einer  in  den  Saum  eine  Strecke  imter  der  Spitze  zieht.  Die  Fransen  sind  weißlich  mit  feiner  dunkler 
Basallinie  im  mittleren  Teil  des  Saumes;  unter  dem  Apex  und  bei  der  Einmündung  der  schwarzen 
Linie  in  den  Saum  sind  sie  fein  dunkel  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  braimgrau,  die  Fransen 
rötlichweiß  mit  ganz  verwaschener  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  grünlichgrau  mit  zwei  weißlichen  Rückenlinien  und  undeutlichen  lichten  Punkten, 
der  Kopf  hellbraun,  schwarz  gestreift,  das  Nackenschild  ist  von  Körperfarbe  mit  je  einem  großen 
Punkt  seitlich,  zwei  kleinen  hinten,  zwei  noch  kleineren  vorn,  die  Analklappe  ist  gelblich,  undeutlich 
dunkel  gesäumt  oder  gefleckt.  Sie  lebt  im  Juni,  dann  im  September  und  Oktober  an  Salix  caprea 
in  bauchig  zusammengesponnenen  Blättern.  Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai,  dann  wieder  im 
Juli  und  August. 

Hab.  Deutschland,  Jütland,  Holland,  England;  Livland,  Lappland. 

19.  Ancylis  diminutana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  452;  Wood.  f.  955;  W  i  1  k.  p.  135;  Hein, 
p.  224;  S  n  e  1 1.  n,  1  p.  395;  M  e  y  r.  p.  480  cuspidana;  Tr.  VIII  p.  236;  X,  3  p.  127;  D  u  p.  Suppl.  IV 
t.  66  f.  2;  H  S.  IV  p.  286;  f.  238. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  ziemlich  gebogen,  Apex  nicht  sehr  scharf, 
ungebogen,  Saum  mäßig  schräg  geschwungen;  Hinterflügel  ziemlich  schmal,  trapezoid,  spitz,  Saum 
unter  dem  Apex  flach.     Spannweite  15  mm.    T  a  f .  XVIII  Fig.  32  $. 

Diese  Art  ähnelt  in  hohem  Grade  der  Anc.  biarcuana  und  wird  leicht  mit  ihr  verwechselt.  Auch 
hier  ist  der  Vorderflügel  durch  eine  feine  helle  Linie  in  einen  dunkleren  costalen  und  heUeren  dorsalen 
Teil  geschieden.  Doch  ist  hier  der  costale  Teil  verhältnismäßig  breiter  und  gleichmäßig  dunkler; 
seine  Färbung  ist  schokoladebraun,  wurzelwärts  grauer  und  die  Aufhellung  gegen  die  Costa  hin  ist 
nur  unbedeutend;  der  dorsale  Teil  ist  dunkel  blaugrau,  ganz  ohne  Strichel  und  sonstige  Störung  der 
Gleichmäßigkeit;  nur  saumwärts  wird  die  Färbung  ganz  allmählich  etwas  heller.  Der  größte  Unter- 
schied gegenüber  biarcuana  liegt  aber  darin,  daß  die  helle  Trennungslinie  beider  Farben  erstens  in 
der  Mitte  nur  eine  ganz  flache  Ausbiegung  costalwärts  hat,  und  daß  sie  nach  dieser  fast  ganz 
gestreckt  in  den  Apex  läuft;  ihre  Verlängerung  gibt  die  Halbierung  des  letzteren.  Die 
Spiegelstelle  ist  durch  diesen  Verlauf  beträchtlich  schmäler  und  enthält  keinen  d  u  n  k  1  e  r  e  n  F 1  e  c  k 
vom  Tornus  her.  Die  schrägen  Costalstrichel  sind  ebenfalls  zahlreich,  fast  schwarz;  ihre  Zwischen- 
räume nicht  aufgehellt.  In  der  dunkelbraunen  Farbe  zieht  noch  eine  tiefschwarze  Längsstrieme 
aus  der  Flügelmitte  gegen  den  Saum,  erreicht  diesen  aber  nicht,  weil  sich  die  Umgrenzung  der  Spiegel- 
stelle, d.  h.  die  helle  in  den  Apex  ziehende  Linie  hindernd  dazwischen  schiebt.  Die  Fransen  sind 
dunkelgrau,  unter  dem  Apex  weiß  imd  hier  fein  dunkel  durchschnitten;  sie  haben  eine  schwarze 
basale  und  eine  schwache  mediale  Teilimgslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  weißlich 
mit  grauer,  etwas  verwaschener  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  grünlichgrau  mit  zwei  weißlichen  Rückenlinien  und  undeutlichen  lichten  Punkten; 
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der  Kopf  ist  schwarz  oder  auch  gelblich  gefleckt,  das  Nackenschild  ist  schwarz  oder  schwarzbraun, 
manchmal  hinten  heller,  die  Analklappe  bräunlich.  Sie  lebt  im  Juni  und  Oktober  an  Salixarten, 
in  umgeschlagenem  Blattrand.  Der  Falter  fliegt  von  April  bis  Mai  und  im  Juli  bis  August.  Die  Art 
scheint  nur  lokal  vorhanden  zu  sein. 

Hab.  Mitteleuropa,  Norwegen,  Spanien,  Portugal,  Oberitalien. 

20.  Ancylis  repandana  Ken  n.  Iris  XIII  p.  303. 

Vorderflügel  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  gegen  die  Spitze  hin  gebogen, 
Apex  etwas  gekrümmt,  nicht  besonders  scharf,  Saum  mäßig  schräg  geschwungen;  Hinterflügel  breit, 
trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  ziemlich  stark,  aber  flach  eingezogen.  Spannweite  21  mm.  T  a  f . 
XVIII  F  i  g.   33  d".    T  y  p  e. 

Diese  Art  steht  hinsichtlich  der  Zeichnungsanlage  der  Anc.  uncana  H  b.  recht  nahe,  hat  aber 
dennoch,  wie  auch  in  der  Färbung  bezeichnende  Unterschiede.  Kopf,  Thorax  und  der  größte  Teil  der 
Vorderflügel  sind  gelblich  holzbraun;  auf  letzteren  sind  das  Dorsum  von  der  Wurzel  an  ganz  schmal,  dann 
ein  großer  dreieckiger  Fleck  im  mittleren  Drittel  des  Dorsum  und  der  große,  regelmäßig  eirunde  Spiegel 
heller  und  braimgrau;  all  diese  helleren  Stellen  sind  reichlich  von  feinen  dunlderen  schräg  gestellten 
Wellenlinien  durchzogen,  Spiegel  und  Dorsalfleck  gegen  die  dunklere  Färbung  hin  noch  heller  gesäumt. 
Die  braune  Farbe  des  Costalteils  nimmt  gegen  das  Dorsum  hin  an  Intensität  zu  und  ist  besonders 
dunkel  zwischen  Flügelbasis  und  Dorsalfleck,  sowie  in  dem  spitz  einspringenden  Winkel  zwischen 
letzterem  und  dem  Spiegel.  In  der  basalen  Flügelhälfte  entspringen  an  der  Costa  zahlreiche  sehr 
feine  dunklere  Schrägstrich el,  die  sich  teilweise  zu  wenig  sichtbaren  Schräglinien  verlängern;  hinter 
der  Mitte  werden  die  Schräglinien  kräftiger  und  dunkler;  sie  ziehen  gegen  die  Umrahmung  des  Spiegels 
und  über  diesem  in  den  Saum,  wo  durch  Verbreiterung  von  einer  ein  kleines  dunkles  Dreieckchen 
unter  dem  Apex  entsteht.  Die  Fransen  sind  um  den  Apex  herum  braun,  weiterhin  zwischen  der 
feinen  dunklen  Durchschneidungslinie  und  dem  Tornus  heller  bräunlich,  an  ihrer  Basis  schmal  gelb- 
lich, mit  feiner  brauner  Basal-  und  braungrauer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die 
Fransen  hell,  gelblich  mit  grauer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  ziemlich  dunkel  braun,  das 
Abdomen  ist  braungrau. 

Hab.  Amur. 


Unbekannt  blieb  mir  bisher  Ancylis  mandarina  W  1  s  g  h  m.  Ann.  u.  Mag.  Nat.  Hist.  (7)  VI 
p.  440,  vom  Amur.  Ich  werde  darüber  und  einige  andere,  neuerdings  beschriebene  Arten  am  Schlüsse 
des  Werkes  berichten. 


Zoologica.    Heft  54.  57 


VI.  Gattung:  Lipsotelus  W  a  1  s  h  m. 

Anomalopteryx   Kenn.     (Nom.  praeocc.) 
Kennelia  E  b  1. 

Wegen  des  Namens  dieser  Gattung  vergl.  Pag.  52. 

Efihleminen  mit  einem  Haarpinsel  an  der  Schiene  der  Hinterbeine 
wie  Argijroploce,  auch  mit  dem  gleichen  Flügelgeäder,  aber  ohne  jede  andere  Auszeichnung  dieser 
Gattung;  der  Thorax  ist  glatt,  die  Palpen  liegen  dem  Gesicht  an,  sind  kurz,  aber  unten  breit  beschuppt. 
Die  Vorderflügel  haben  eine  ungewöhnliche  Form,  welche  sich  an  die  der  Gattung  Ancylis  anschließt. 
Sie  sind  breit,  die  Costa  ist  von  der  Wurzel  an  ganz  schwach  gebogen,  biegt  sicli  aber  vor  dem  Apex 
stark  zurück,  so  daß  sie  unmittelbar  vor  diesem  konkav  erscheint,  weil  die  Spitze  selbst  wieder  etwas 
aufgebogen  ist  und  ein  wenig  vortritt;  der  Apex  ist  kurz  gerundet,  seine  Fransen  aber  bilden  eine 
stumpfe  Spitze,  der  Saum  ist  senkrecht  geschwungen  und  tritt  gegen  den  Tornus  hin  bauchig  vor. 
Daher  ist  die  größte  Spannweite  nicht  von  Apex  zu  Apex,  sondern  sie  liegt  in  der  Mitte  des  Saumes; 
auch  die  Hinterflügel  sind  breit,  gerundet  trapezoid  mit  ziemlich  stumpfer  Spitze,  der  Saum  ist  unter 
dieser  flach  eingezogen. 

Die  Gattung  ist  auf  den  äußersten  Osten  des  Gebietes  beschränkt  und  umfaßt  nur  wenige, 
erst  neuerlich  bekannt  gewordene  Arten.    Über  ihre  Biologie  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

1.  Lipsotelus  xylinanus  Kenn.  Iris  XIII  p.  157,  t.  5  f.  33 — 35  {xijUnana). 

Mit  den  Eigentümlichkeiten  der  Gattung.   Spannweite  21  mm.    T  a  f.  XVIII  F  i  g.  34  $  T  y  p  e. 

Die  Vorderflügel  sind  braungrau,  an  der  Costa  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  heller,  gelbbräun- 
lich. An  dieser  Stelle  finden  sich  feine  dunkelbraune  Schrägstrich el;  in  der  Mitte  der  Costa  entspringt 
aus  zwei  stärkeren  schwarzen  Schräghäkchen,  deren  Zwischenraum  braungelb  ausgefüllt  ist,  ein  bald 
dunkler  braungrauer  Streifen,  der  sehr  schräg  zum  Saum  unter  der  Spitze  und  dann  an  diesem  herunter 
gegen  den  Tornus  zieht,  wo  er  sich  fein  zuspitzt;  er  ist  beiderseits  fein  hell  gesäumt.  Ihm  folgen  an  der 
Costa  zuerst  feine  Schrägstrichel,  dann  vier  stärkere  schwarzbraune  Schräghäkchen,  deren  Zwischen- 
räume nicht  heller  als  der  Grund,  aber  fein  dunkel  geteüt  sind;  der  Apex  selbst  ist  auch  schwarzbraun. 
Der  ganze  übrige  Flügel  ist  mit  feinen  dunkeln  Längslinien  auf  und  zwischen  den  Adern  gezeichnet, 
dicker  im  basalen  Teil,  fein  im  Saumabschnitt;  nahe  der  Wurzel  steht  am  Dorsum  ein  dunkler  Schräg- 
wisch, in  der  Flügelmitte  winkelig  zurückgebogen,  saumwärts  schärfer  begrenzt,  wurzelwärts  ver- 
waschen. Endlich  sind  noch  schwach  dunklere  Schräglinien  zu  erwähnen,  die  vom  Dorsum  zur  Flügel- 
mitte aufsteigen.  Die  Fransen  haben  eine  schwarze  kräftige  Basallinie,  sind  dahinter  schmal  gelblich, 
dann  graubraun.  Die  Hinterflügel  sind  hellbraun,  die  Fransen  weißlich  mit  braungrauer  Teilungs- 
linie.   Kopf  und  Thorax  sind  braun,  das  Abdomen  ist  heller,  grau-  bis  gelblichbraun. 

Hab.  Amur,  Ussuri. 


VII.  Gattung:  Polychrosis  (Hb.)    Rag. 
Lobesia    L  e  d.    p.  p. 

Chrosis    Hein. 
Eudemis   W  o  c  k  e. 

Thorax  mit  Schopf,  Hinterschienen  des  ^  mit  Haarpinsel,  keinerlei  Umschlag  an  Vorder-  oder 
Hinterflügel.  Die  Aderung  der  Flügel  zeigt  einige  Besonderheiten :  Auf  dem  Vorderflügel  ist  Ader  IIi 
gegen  die  Costa  hin  zu  Ader  11,  hingeneigt  und  mündet  nicht  in  die  Costa 
aus  (v.  Taf.  II  Fig.  10);  sie  verliert  sich  in  einer  durch  mikroskopisch  feine  Fältchen  und  ungemein 
dicht  stehende  Schuppenbälge  veranlaßten  Trübung  der  Flügelhaut,  die  sich  von  der  Einmündung 
von  Ader  I  in  die  Costa  bis  gegen  den  Apex  hin  erstreckt.  Ader  II,  kann  dabei  in  der  Mitte 
zwischen  II  j  und  II 3  entspringen,  oder  bald  etwas  näher  bei  der  einen  oder  der  anderen.  Auf  dem 
Hinterflügel  entspringen  die  Adern  IIIo,  III :j  und  IVi  in  gleichen  Abständen  von- 
einander  aus  der  hinteren  abgestumpften  Ecke  der  MittelzeUe  und  sind  sämtlich  geradegestreckt. 

Als  typische  Zeichnung  sind  allgemein  verbreitet  ein  dunkles  Wurzelfeld,  eine  meist  ziemlich 
steile  dunkle  Querbinde  und  ein  dunkler  Saumfleck,  der  entweder  nur  dem  Saume  aufsitzt,  oder  auch 
mit  einem  praeapikalen  Costalhäkchen  in  Verbindung  steht,  oder  aber  nur  an  diesem  hängt  und  vom 
Saume  losgelöst  ist,  oder  endlich  nur  eine  fleckenartige  Verdunkelung  im  Saumfeld  darstellt,  ohne 
mit  Costa  oder  Saum  noch  verbunden  zu  sein. 

Die  Raupen  leben  teils  zwischen  versponnenen  Blättern  imd  Blüten,  teils  im  Inneren  von 
Pflanzenteilen;  übrigens  sind  nur  von  wenigen  Arten  die  Raupen  und  deren  Lebensweise  bekannt. 
Die  Arten,  deren  Biologie  genauer  festgesteUt  ist,  haben  zwei  Generationen;  die  im  Frühling  fliegende 
Faltergeneration  hat  als  Puppe,  oder  als  erwachsene  Raupe  in  der  Puppenwiege  überwintert. 

Die  größte  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Spezies  gehört  dem  südlichen  Teil  des  Faunen- 
gebiets, besonders  den  Mittelmeergegenden  bis  Kleiuasien  und  Syrien  an;  nm*  zwei  Arten  gehen 
nördlich  bis  Schweden  und  Finnland. 

1.  Polychrosis  herculeana  K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  139  t.  5  f.  15. 

Die  größte  der  bekannten  Arten;  Vorderflügel  saumwärts  mäßig  verbreitert,  Costa  gerade, 
Apex  gerundet,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  mit  mäßig  gerundetem  Saum,  letzterer  unter 
der  Spitze  flach  eingezogen.    Spannweite  fast  22  mm.    Taf.  XVIII  Fig.   35  $  Type. 

Der  Thorax  ist  trüb  rostbraun,  der  Kopf  mehr  gelblichrot;  das  Abdomen  braun.  Die  Vorder- 
flügel sind  blaß  ockergelb,  isabeUfarben,  mit  scharf  abgegrenztem  rostbraunem  Wurzelfeld,  Mittel- 
binde und  Saumfleck.  Das  Wurzelfeld,  am  hellsten  rostbraun,  von  einigen  braungrauen  Linien  quer 
durchzogen,  ist  an  der  Costa  ein  wenig  schräg,  weiterhin  senkrecht  abgeschnitten;  in  dem  folgenden 
hellen  Querband,  das  auf  Ader  I  etwas  eingeengt  ist,  stehen  drei  dunkle  Costalstrichel  und  ebenso- 
viele  blassere  DorsaUinien.  Die  rostbraune  Mittelbinde  begiimt  schmal  in  der  Mitte  der  Costa,  ver- 
breitert sich  bis  Ader  I  basalwärts  und  zieht  dann  leicht  gebogen  hinter  die  Mitte  des  Dorsum,  wo 
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sie  wieder  verschmälert  aufsteht.  Hinter  ihr  ziehen  aus  zwei  braunen  Dorsalhäkchen,  deren  zweites 
einem  kleinen  Praetornalfleckchen  entspricht,  zwei  braungraue  zarte  Wellenlinien  der  Schrägbinde 
parallel  zur  Costa,  eine  dritte  folgt  aus  dem  Tornus  selbst.  An  der  Costa  stehen  drei  braune  Prae- 
apikalhäkchen  in  weiten  Abständen.  Vom  Apex  bis  gegen  den  Tornus  liegt  dem  Saume  der  große 
rostbraime  Saumfleck  dicht  an,  der  trapezförmig  ist;  seine  schrägen  Seiten  sind  schwach  konkav 
gebogen,  seine  Innenseite  halb  so  lang  wie  seine  Basis  am  Saum.  Die  Saumlinie  ist  fein  orangerot, 
die  Fransen  sind  braun,  am  Tornus  gelblich,  mit  rostbrauner  Teilungslinie  nahe  der  Basis.  Die 
Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  gelblich  mit  breiter  braimgrauer  Teilungslinie. 
Hab.  Thian  (Kultscha)  im  Juni. 

2.  Polychrosis  euphorbiana  Frr.  IV  p.  47;  t.  318  f.  4;  Dup.  Suppl.  IV  t.  62  f.  2;  H  S.  IV 
p.  225;  f.  189;    Hein.    p.  136;   M  e  y  r.    p.  456. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  etwas  gebogen,  Apex  stumpf,  Saum  mäßig  schräg, 
gebogen;  Hinterflügel  halbrund,  Saum  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite  15  mm.  T  a  f. 
XVIII   Fig.    36  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  rötüchbraun,  das  Abdomen  ist  graubraim.  Die  Vorderflügel  sind  grau- 
rötlichbraun,  in  einem  viereckigen  Dorsalfleck  zwischen  Wurzelfeld  und  Schrägbinde,  sowie  hinter 
letzterer  über  dem  Tornus  hell  fleischrötlich.  Ein  Wurzelfeld,  bogenförmig  durch  eine  schwärzliche 
Doppellinie  begrenzt  und  von  einigen  feineren  dunkeln  Bogenlinien  durchzogen,  ist  dunkler  rotbraun; 
das  ebenso  gefärbte  Schrägband  beginnt  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  schmal,  verbreitert  sich  bis 
zur  Mittelfalte  kaum,  dann  aber  durch  bogenförmiges  Vortreten  seiner  distalen  Grenzlinie  stark,  so 
daß  letztere  in  den  Tornus  eintritt;  die  distale  Grenzlinie  ist  schwarz,  und  am  Dorsum  stehen  in  der 
Verbreiterung  noch  feine  schwarze  Strichel.  Im  Saumfeld  liegt  ein  großer  rotbrauner  Fleck,  welcher 
mit  einer  oder  auch  mit  zwei  Wurzeln  an  der  Costa  hängt  und  zugespitzt  bis  zum  Tornus  reicht;  er 
ist  saumwärts  gebogen,  basalwärts  fast  gerade  begrenzt.  An  der  Costa  stehen  zwischen  Wurzelfeld 
und  Schrägband  einige  feine  dunkle  Strichel,  zwischen  letzterem  imd  dem  Apex  einige  schwache 
Häkchen;  aus  dem  letzten  vor  der  Spitze  zieht  eine  schwärzliche  Schräglinie  zum  Saum  mid  an  diesem 
herunter  bis  zum  Tornus.  Die  Fransen  sind  braungrau,  gegen  den  Tornus  reiner  rötlich,  mit  schwacher 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  heller,  gelbbraim,  analwärts  weißlich, 
mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  dunkelgrün  mit  feinen  schwarzen  Wärzchen,  der  Kopf  hellgelb,  mitimter  auch 
fast  ganz  schwarz,  Nackenschild  schwarz,  die  Analklappe  grünlich  oder  schwärzlich.  Sie  lebt  im  Jimi 
und  wieder  von  August  bis  September  zwischen  zusammengesponnenen  Herzblättern  von  Euphorbia 
c^^parissias  und  amygdalina.    Der  Falter  fliegt  von  Aprü  bis  Anfang  Jimi  und  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  Hollands),  Sizilien;  Kleinasien. 

3.  Polychrosis  andereggiana  H  S.  (non  G  n.)  IV  p.  225;  f.  416;  ?  Hein.  p.  136;  Rag. 
Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  210;  kreithneriana  Hornig  Zool.-bot.  Ver.  1882  p.  279;  id.  Sitzungsb. 
zool.  bot.  Ver.  1882  p.  41. 

Vorderflügel  saumwärts  stärker  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  stumpf,  Saum  ziemlich  steil 
gebogen,  Hinterflügel  breiter,  Saum  gerundet,  imter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  15  mm. 
T  a  f.    XVIII    F  i  g.  37   $. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  schwärzlichgrau,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau.  Die  Vorder- 
flügel sind  im  Wurzelfeld  und  längs  der  Costa  bis  gegen  %  der  Länge  dunkelgrau;  das  Saumfeld  ist 
blaß  rötlich,  aber  fast  ganz  ausgefüllt  durch  einen  rotbraimen  halbrunden  Saumfleck,  der  an  der 
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Costa,  hängt  und  zugespitzt  bis  zum  Tornus  reicht,  gegen  die  Spitze  liin  bräunlich  verdunkelt.  Das 
Wurzelfeld  ist  durch  einen  breiteren  bandartigen  rostbraunen  Bogenstreif  abgeschlossen,  der  noch 
schwärzlich  bestäubt  und  gerandet  ist,  und  enthält  noch  eine  schwarze  Querlinie.  Hinter  ihm  liegt 
am  Dorsum  ein  viereckiger  hell  gelbrötlicher  Fleck,  die  hellste  Stelle  des  Flügels.  Das  von  der  Mitte 
der  Costa  zum  Dorsum  ziehende  Schrägband  ist  kastanienbraun,  in  seiner  costalen  Hälfte  schwärzlich 
bestäubt;  es  tritt  in  der  Mitte  zahnartig  saumwärts  vor  und  enthält  hier  an  der  Querader  ein  helles 
Fleckchen;  von  da  zieht  sein  distaler  Rand  parallel  dem  basalen  genau  in  den  Tornus;  auch  hier  ist 
es  durch  schwarze  Bestäubung  verdunkelt,  imd  dieser  dunlde  Teil,  in  Form  eines  hohen,  spitzen 
Dreiecks  ist  als  Praetornalfleck  durch  eine  feine  helle  Schräglinie  vom  übrigen  Band  abgeteilt.  Ein 
dunkles  Praeapikalstrichel  zieht  schräg  in  den  Saum,  der  Apex  selbst  ist  schmal  schwarz  und  von 
ihm  zieht  eine  kräftige  schwarze  Saumlinie  bis  zum  Tornus;  die  helle  rötliche  Grundfarbe  bildet  die 
schmale  Umrandung  des  braunen  Saumflecks.  Die  Fransen  sind  rötlichbraun,  gegen  den  Tornus 
heller,  hier  einmal  und  in  der  Saum  mitte  mehrfach  dunkel  durchschnitten.  Die  Hinter  flügel  sind 
bräunlichgrau,  die  Fransen  trüb  weißlich  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Beschreibung  H  e  i  n  e  m  a  n  n  s  (1.  c.)  stimmt  nicht  auf  diese  Art;  er  muß  eine  andere, 
vielleicht  amaryllana  M  i  1 1.  oder  eine  ungewöhnlicher  gezeichnete  holrana  Schiff,  gemeint  haben. 

Hab.  Wallis,  österreichische  Alpen,  Südostungarn,  Kroatien;  Taurus. 

4.  Polychrosis  botrana  Schiff.  Syst.  Verz.  p.  131;  H  S.  IV p.  225;  Hein.  p.  137;  reliquana 
Tr.  X,  3  p.  146;  H  S.  f.  315;  rosmarinana  Mill.  Ic.  II  p.  108  t.  63  f.  9—12;  vitivorana  R  i  1  e  y  First 
Rep.  Nox.  Ins.  St.  Missouri  p.  133  t.  2  f.  29,  30  etc.  etc. 

Vorderflügel  saumwärts  mäßig  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  ziemlich  schräg, 
kaum  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  ziemlich  spitz,  Saum  unter  der  Spitze  flach.  Spann- 
weite 13  mm.     T  a  f.    XVIII    F  i  g.    38   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  olivbräunlich,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.  Die  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  ist  grünlich-  bis  gelblichgrau,  hell,  aber  vielfach  durch  bleigraue  Bestäubung  mehr  oder 
weniger  gedeckt,  so  daß  die  helle  Färbung  meist  nur  als  Umrandung  dunklerer  Zeichnungen  übrig 
bleibt.  Ein  nicht  großes,  durch  eine  stumpfwinkelig  gebogene  schwarze  Linie  abgeschlossenes  Wurzel- 
feld, von  feinen  schwärzlichen  Linien  verschieden  stark  durchzogen,  ist  bräunlich  olivgrün;  ebenso 
ein  schmales  Schrägband,  das  vor  der  Mitte  der  Costa  aus  zwei  schwarzen  Stricheln  beginnt  imd  zur 
Mitte  des  Dorsum  zieht;  sein  basaler  Rand  ist  gerade,  sein  distaler  über  der  Mitte  etwas  eingekerbt, 
springt  hierauf  zahnartig  saumwärts  vor  und  verengt  sich  dann  gegen  das  Dorsum,  ja  erreicht  dieses 
öfters  nicht.  Es  enthält  einige  schwarze  Längsstrichel  und  ist  saumwärts  meist  fein  schwarz  gesäumt. 
Hinter  ihm  folgt  ein  costales  Doppelstrichel,  dessen  Zwischenraum  und  Umgebung  oft  schwarz  ver- 
dunkelt ist;  unmittelbar  vor  dem  Tornus  steigt  eine  olivgrüne  Linie  auf,  die  sich  gewunden  ziemlich 
senkrecht  zur  Costa  erstreckt;  dahinter  liegt  der  fast  rhombische  olivgrünliche  Saumfleck,  der  auch 
zuweilen  fein  mit  der  Costa  verbunden  ist.  Die  praeapikalen  olivbräunlichen,  mitunter  auch  schwärz- 
lichen Costalhäkchen  und  die  Teilungsstrichel  ihrer  hellen  Zwischenräume  sind  in  der  Regel  scharf; 
aus  den  letzten  ziehen  olivgrünliche  Schräglinien  in  den  Saum  unter  den  gleichfalls  oliv- 
grüngrauen Apex.  Das  helle  postbasale  Querband  ist  durch  mehrere  graue  Costalstrichel  und 
zwei  gegen  das  Dorsum  oft  bis  zum  Verschmelzen  verbreiterte  graue  Querlinien  bis  auf 
helle  Saumlinien  verdunkelt,  zwischen  dunklem  Schrägband  und  dem  Praetornalfleck  steht 
ein  braungrauer  Schatten,  ebenso  zwischen  Praetornalfleck  und  Saumfleck.  Die  Fransen  sind 
olivgrünlich    mit    etwas    dunklerer    BasaUinie.     Die    Hinterflügel   sind    grau,    gegen    die    Wurzel 
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etwas  heller,  beim  ^  weißlich,  die  Fransen  grau,  analwärts  weißlich,  mit  dimkler  grauer 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  blaßgrüulich  oder  gelblich,  der  Kopf  braungelblich,  Nacken-  und  Analschild 
von  Körperfarbe,  ersteres  gewöhnlich  hinten  schwarz  gerandet.  Sie  lebt  im  Juni  und  Juli,  daim 
wieder  im  September  und  Oktober  an  Clematis  vitalba  und  Vitis  vinifera;  an  letzterer  Pflanze 
oft  schädlich. 

Hab.     Süddeutschland,    Österreich-Ungarn,     Schweiz,    Südeuropa;    Nordafrika,    Kleinasien. 

5.  Polychrosis  bicinctana  D  u  p.  Suppl.  IV  p.  509,  t.  89  f .  2 ;  R  a  g.  Bull.  Soc.  Ent.  France 
1876  p.  84;  knn.  Soc.  Ent,  France  1894  p.  209;   Imjdtmana    G  n.    Ind.  p.  59. 

Vorderflügel  saumwärts  mäßig  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen,  Saum  mäßig  schräg,  gestreckt 
oder  schwach  gebogen;  Hinterflügel  rundlich  bis  trapezoid,  unter  dem  Saum  nicht  oder  wenig  ein- 
gezogen.   Spannweite  bis  14  mm.     T  a  f.  XVIII    F  i  g.    39,  40  So- 

Der  Thorax  ist  schwärzlichbraun,  der  Kopf  ebenso  oder  gelbUch  gemischt,  die  Palpen  sind 
gelblich.  Die  Vorderflügel  sind  in  ihrer  Grimdfarbe  hell  röthch-  oder  gelbhchweiß,  im  Saumfeld  röt- 
hcher  bis  braungelblicli.  Ein  an  Costa  und  Dorsum  gleich  langes,  ziemlich  großes  AVurzelfeld  ist 
dunkel  graubraun,  fein  dunkler  gewellt  und  fast  senkrecht,  ganz  stumpfwinkelig  oder  flach  gebogen 
scharf  begrenzt.  Darauf  folgt  eine  ziemlich  schmale  helle  Querbinde  der  Grundfarbe,  die  hellste  Stelle 
des  Flügels.  Dann  kommt  in  der  Flügelmitte  ein  breites,  parallebandiges  Querband  von  blaß  grünlich- 
brauner Färbung,  das  an  der  Costa  das  nciittlere  Drittel,  am  Dorsum  die  zweite  Hälfte  einnimmt; 
in  dasselbe  hinein  ragen  an  der  Costa  zwei  schwärzliche  Häkchen  und  eine  solche  Zwischenlinic,  zwischen 
denen  der  Grund  bleigrau  verdunkelt  ist;  eine  ähnliche  Verdmikelung  mit  schwärzlichen  Linien  steht 
am  Dorsum  als  nicht  abgetrennter  Praetornalfleck,  dessen  Spitze  sich  öfters  als  feine  Linie  bis  zur 
Costa  auszieht.  An  dem  folgenden  bräunlichen  Costalhäkchen  hängt  der  große  olivbräunliche  Saum- 
fleck, welcher  entweder  dem  Saum  von  der  Mitte  bis  zum  Tornus  anUegt,  oder  diirch  eine  helle 
Linie  der  Grundfarbe  davon  getrennt  bleibt.  Noch  ein  Praeapikalhäkchen  und  der  Apex  selbst  sind 
dunkelbraun.  Die  Fransen  sind  bräunlich-rötlich  bis  -gelbhch,  unter  dem  Apex  ein-  oder  mehrmal 
undeutlich  dunkler  durchschnitten,  mit  dunkler  Basalhnie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun, 
beim  S  öfters  gegen  die  Wurzel  weiß  aufgehellt,  ihre  Fransen  weißlich  oder  gelblich,  mit  dunkler 
Teilungslinie. 

Hab.   Südfrankreich,   Südungarn;  Bithyuien. 

6.  Polychrosis  artemisiana  Z.  Isis  1847  p.  27;  Stett.  ent.  Zeit.  1847  p.  282;  Hein.  p.  136; 
Wallgr.    Tidskr.  1889  p.  52;  trifasciana  H  S.  IV  p.  217;  f.  184. 

Vorderflügel  beim  (J  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen,  beim  ?  gleichmäßig 
breit,  Costa  gerade  bis  leicht  konkav;  Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  mit  rundlich 
gebogenem  Saum,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.    Spannweite  bis  12  mm.     T  a  f .   XVIII  F  i  g. 

41  ö^  42  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  heller  gemischt,  das  Abdomen  ist  fast  gleichfarbig,  der 
Analbusch  des  o  gelbhch.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell  bräunlichweiß,  in  der  postbasalen 
Querbinde  und  der  Umrahmung  des  Saumflecks  öfters  bis  reinweiß  aufgehellt.  Ein  ziemlich  großes 
Basalfeld  ist  dunkel  graubraun,  fast  gerade  oder  nur  leicht  gebogen  durch  eine  dunklere  Linie  begrenzt 
und  von  mehreren  solchen  durchsetzt.  Die  folgende  helle  Querbinde,  mitunter  von  einer  feinen 
dunklen  Wellenlinie  durchzogen,  ist  verschieden  breit,  je  nachdem  die  mediale  dunkle  Schrägbinde 
stärker  oder  schwächer  entwickelt  ist.    Älitunter  besteht  diese  nur  aus  drei  schwärzhchen  Schräg- 
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stricheln  in  der  Mitte  der  Costa,  von  denen  sich  zwei  gegen  den  Torniis  geschwungen  verlängern 
und  mit  einem  kleinen  Praetornalflecken  verbinden;  in  anderen  Fällen  aber  sind  diese  Linien  sehr 
kräftig,  dunkelbraun,  ihre  Zwischenräume  sind  braun  ausgefüllt  und  die  erste  davon  auch  basalwärts 
noch  braun  angelegt,  so  daß  eine  zusammenhängende  ziemlich  breite  Binde  entsteht,  von  einer  helleren 
gewundenen  Linie  durchzogen,  die  über  der  Mitte  ein  helleres  Fleckchen  bildet.  Im  Saumfeld  füllt  ein 
schattenartig  grauer  Saumfleck  und  n^ehrere  praeapikale  dunkle  Schrägstrichel  gegen  den  Saum 
den  Eaum  so  aus,  daß  von  der  hellen  Grundfarbe  nur  eine  breitere  oder  schmälere  Umrandung  des 
Saumflecks  übrig  bleibt;  die  Costalhäkchen  in  der  zweiten  Costalhälfte  sind  ziemlich  scharf,  ihre 
Zwischenräume  fein  dunkel  geteilt.  Die  Fransen  sind  braungrau,  gegen  den  Tornus  heller,  mit  schwarzer 
Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunUchgrau,  beim  cj  heller,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  grauer 
Teilungslmie. 

Die  Raupe  ist  weißlichgrau,  die  Wärzchen  kaum  sichtbar,  dunkler;  der  Kopf  ist  blaß  bräunlich- 
gelb,  Nacken-  und  Analschild  sind  braun.  Sie  lebt  im  Juni  und  im  September  in  versponnenen  kraus- 
gewordenen Endtrieben  von  Echium  vulgare,  Anchusa,  Allium  oleraceum,  Odontites  alba.  Der 
Falter  fliegt  April,  Mai  und  wieder  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  England,  Holland),  Südeuropa,  Finland,  Südschweden; 
Bithynien. 

7.  Polychrosis  amaryllana   M  i  1 1.    C'at.  rais.  II  p.  282. 

Vorderflügel  verhältnismäßig  kurz  und  breit,  Costa  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  gebogen; 
Hinterflügel  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach.    Spannweite  14  mm.     T  a  f.  XVIII   Fig.   43  cj. 

Kopf  und  Thorax  sind  schwarzgrün  oder  dunkel  olivgrün,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  hellen 
Stellen  des  Vorderflügels :  eine  Querbinde  hinter  dem  Wurzelfeld  und  im  Saumfeld  die  Umrahmung 
des  Saumflecks,  sowie  die  Zwischenräume  der  Costalhäkchen  sind  reinweiß,  seidengiänzend.  Das 
dunkle  Wurzelfeld,  am  Dorsum  länger  als  an  der  Costa,  ist  schwarzgrün,  schwarz  gesäumt  und  von 
zwei  schwarzen  Linien  durchzogen,  deren  Zwischenraum  bandartig  etwas  heller  ist.  Das  weiße  Quer- 
band ist  fein  schwarz  geteilt.  Darauf  folgt  ein  breites  schwarzgrünes  Querband,  aus  drei  schwarzen 
Costalhäkchen  entspringend,  von  denen  die  beiden  äußeren  als  Grenzlinien  der  Binde  verlängert 
sind;  auch  am  Dorsum  stehen  drei  schwarze  Strichel;  an  der  Querader  findet  sich  ein  weißglänzendes 
Fleckchen.  Vor  dem  Apex,  der  selbst  ein  schwarzes  Häkchen  enthält,  stehen  noch  zwei  schwarze 
Costalhäkchen  mit  hellen,  ungeteilten  Zwischenräumen.  Am  ersten  Praeapikalhäkchen  hängt  ein 
langgestreckter,  tropfenförmiger  Saumfleck  senkrecht  herunter;  er  ist  grünlichgrau.  Die  Fransen 
sind  bräunhchgelb,  mehrfach  fein  schwarz  durchschnitten,  ihre  BasalUnie  ist  tiefschwarz,  in  ihrer 
Mitte  stark  wurzelwärts  verbreitert.  Die  Hinterflügel  sind  bräunhch  grau,  die  Fransen  aschgrau  mit 
dunklerer  Teilungslinie. 

Hab.  Südfrankreich. 

8.  Polychrosis   limoniana  Milk    Icon.  I  p.  132  t.  14  f.  4 — 8. 

Vorderflügel  gestreckt,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  verbreitert,  Costa  leiclit  konkav,  Saum 
ziemlich  steil,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  gleichfalls  schmal,  Saum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze 
leicht  eingezogen.    Spannweite  15  mm.     T  a  f .    XVIII    F  i  g.    44   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  braungrau,  das  Abdomen  ist  wenig  heller.  Die  Vorderflügel 
sind  blaß  bräunhch,  erscheinen  aber  dunkler  infolge  zahlreicher  feiner,  bräunhchgrauer  WeUenhnien, 
die  den  ganzen  Flügel  gleichmäßig  überqueren.  Ein  am  Dorsum  etwas  längeres  Wurzelfeld,  schwach 
gebogen  abgeschnitten,  ist  dunkelbraun,  schwärzhch  gewellt.    In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  ganz 
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richmal  eine  leiclit  gebogene  dunkelbraune  Querbinde,  die  nicht  besonders  breit  wird  und  in  der  Mitte 
einen  saumwärts  gericbteten  Zahn  hat.  Am  Saum  über  dem  Tornus  steht  ein  schmaler,  dunkelbrauner 
Saumfleck,  der  gegen  die  Costa  etwas  kolbig  anschwillt  und  quer  abgestutzt  ist.  Ali  der  Costa  stehen 
drei  praeapikale  dunkelbraune  Häkchen  mit  geteilten,  nicht  helleren  Zwischenräumen;  aus  dem 
Apex  zieht  ein  dunklerer  Schattenstreif  jiarallcl  dem  Saume.  Die  Fransen  sind  braungrau  mit  feiner, 
zum  Teil  punktierter  schwarzer  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  heU  graubraun,  wurzelwärts  auf- 
gehellt, besonders  beim  ^.  Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  graubraun,  das  Abdomen  wenig  heller,  grauer. 
Hab.  Südfrankreich. 

9.  Polychrosis  fullgana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  465;  Wilk.  p.  270;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  281; 
Meyr.    p.  455;    abscissana  D  b  1  d.    List.  p.  23. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  kaum  merklich  gebogen,  Saum  mäßig  schräg 
bis  ziemlich  steil  (?),  kaum  gebogen;  Hinterflügel  gerundet  trapezoid.  Spannweite  bis  14  mm.  T  a  f. 
XVIII    Fig.    45  $,  46  $. 

Die  Vorderflügel  sind  in  den  hellen  Teilen  weißlichgrau  bis  gelblichgrau,  von  etwas  dunkler 
grauen  oder  bräiuüichen  feinen  Schräglinien  reichlich  durchzogen;  beim  $  sind  diese  Linien  feiner  und 
weniger  zahlreich,  daher  der  Grund  heller.  Ein  an  der  Costa  etwas  kürzeres  Wurzelfeld,  schräg  wellig  ab- 
gegrenzt  und  von  schwärzlichen  BogenUnien  durchzogen,  ist  dunkel  graubraun,  beim  $,  wie  alle  dunkeln 
Zeichnungen,  reiner  dunkelbraun;  eine  ebenso  gefärbte  Schrägbinde  zieht  von  der  Mitte  der  Costa 
zum  Dorsum  und  ist  hier  bis  gegen  den  Tornus  verbreitert;  sie  hat  in  oder  unter  der  Mitte  einen  saum- 
wärts gerichteten  Zahn.  An  der  Costa  stehen  zwischen  Binde  und  Apex  feine  dunklere  Schrägstrich el, 
beim  $  richtigere  Häkchen  mit  fein  geteilten  Zwischenräumen;  aus  dem  letzten  vor  dem  Apex  und 
aus  diesem  selbst  entspringt  ein  brauner  Saumfleck,  der  in  geringer  Entfernung  vom  Saum  herunter- 
zieht, sich  dann  über  dem  Tornus  mit  dem  Saum  verbindet.  In  dem  bandartig  heUen  Grund  zwischen 
Schrägbinde  und  Saumfleck  ist  eine  Querlinie  stärker  als  die  anderen,  beim  $  fast  die  einzige  vor- 
handene. Die  Fransen  sind  braungrau,  basalwärts  etwas  heller,  mit  schwarzer  Basallinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  braungrau,  die  Fransen  heller,  analwärts  fast  weißlich,  mit  dunkelgrauer  Teilungsliuie. 
Kopf,  Thorax  und  die  ziemlich  langen,  kräftigen  Palpen  sind  etwa  von  der  Farbe  des  Wurzelfeldes 
der  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  etwas  heUer. 

Die  Raupe  ist  blaugrün,  Kopf  und  Nackenschüd  sind  gelblich  braun;  sie  lebt  im  Juni  und  Sep- 
tember in  Schößlingen  von  Carduus  arvensis.    Der  Falter  fliegt  im  Mai,  dann  im  Juli  bis  August. 

Hab.  England,  Holland. 

10.  Polychrosis  pullana   Kenn.    Iris  XIII  p.  140  t.  5  f.  16,  17. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  gerade  oder  ganz  schwach  gebogen,  Saum 
steil,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  gleichmäßig  gerimdet,  Saum  unter  dem  Apex  nicht  eingezogen. 
Spannweite  12—13  mm.     T  a  f .    XVIII    F  i  g.  47,  48   ?$   Typen. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  ähnhch,  hat  aber,  abgesehen  von  den  Unterschieden  im  Flügelschnitt, 
ihre  besonderen  Merkmale.  Thorax  und  Abdomen  sind  fast  gleichfarbig  heUer  oder  dunkler  braungrau 
bis  braim,  die  Schulterdecken  mitunter  etwas  heUer;  der  Kopf  aber  ist  ganz  hell  gelbhchweiß.  Auf 
den  Vorderflügeln  ist  ein  ziemlich  großes  dunkelbraunes  Wurzelfeld,  von  dimkleren  Linien  durch- 
zogen, durch  eine  schwarze  Bogenlinie  scharf  abgegrenzt.  Darauf  folgt  als  hellster  Teil  des  Flügels 
ein  hell  ockergelbliches  Querband,  das  von  einigen  feinen  Wellenlinien  durchsetzt  gegen  die  Costa 
hin  auch  etwas  grau  bestäubt  sein  kann.  Es  ist  etwas  verschieden  breit,  je  nachdem  das  Wurzelfeld 
etwas  kürzer  oder  länger  ist.  Hierauf  folgt  ein  schmales  dimkelbraunes  Querband,  ganz  gerade  gestreckt 
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und  gleichmäßig  breit.  Der  Raum  zwischen  ihm  und  dem  Saum  ist  im  allgemeinen  von  trüb  grau- 
bräunlicher Grundfärbung;  bei  manchen  Exemplaren  erhebt  sich  in  ihm  ein  schmaler,  schwarz- 
brauner Praetornalfleck,  der  sich  zugespitzt  bis  zur  Costa  zwischen  zwei  dunkle  Häkchen  auszieht, 
beiderseits  metallisch  bleigrau  gesäumt;  in  anderen  Fällen  ist  derselbe  auf  eine  kaum  bemerkbare 
feine  Wellenlinie  reduziert.  An  der  Costa  stehen  zwei  dunkle  Praeapikalhäkchen  in  ziemlicher  Ent- 
fernung; aus  der  Mitte  zwischen  ihnen  entspringt  schmal  ein  brauner  Saumfleck,  der  sich  bald  ver- 
breitert und  den  Saum  erreicht;  hier  ist  er  bisweilen  bis  zum  Ajdcx  ausgebreitet  und  mit  der  dunklen 
Spitze  verbunden.  Die  Fransen  sind  ziemlich  dunkelbraun,  mit  feinerer  oder  stärkerer  schwarzer 
Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  die  Fransen  nur  wenig  heller,  mit  etwas  dunklerer 
Teilungshnie. 

Hab.   Südrußland  (Taganrog). 

11.  Polychrosis  littoralis  West  w  d.  Brit.  Moths  II  p.  143  t.  88  f.  13;  W  i  1  k.  p.  272;  S  n  e  1 1. 
II,  1  p.  280;  Wallgr.  Tidskr.  1889  p.  52;  M  e  y  r.  p.  456;  venustana  Dgh  Zoologiste  1846 
p.  1269;  hibernana  S  t  d  g  r.    Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  231.     HS.    Neue  Schmett.  f.  96. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  allmählich  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum 
schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  flach  gerundet,  ziemlich  spitz,  Saum  unter  dem  Apex  flach  eingezogen. 
Spannweite  14  mm.     T  a  f .  XVIII   F  i  g.    49    <^. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  das  Abdomen  ist  kaum  heller.  Die  Vorderflügel  sind  blaß 
bräunlich,  in  der  Mitte  des  Dorsum  mit  viereckiger  weißer  Stelle,  im  Saumfeld  mit  weißer  Mischung. 
In  einiger  Entfernung  von  der  Basis  steht  ein  schmales,  leicht  geschwungenes  dunkles  braunes  Quer- 
band mit  schwarzen  Stricheln  in  der  Falte  (der  Abschluß  eines  nicht  verdunkelten  Wurzelfeldes). 
In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  schmal  eine  ebenso  braune,  in  der  Mitte  breitere  Querbinde,  über  und 
unter  der  Mitte  mit  je  einem  schwarzen  Längsstrich el;  der  basale  Rand  des  Bandes  steht,  leicht  konkav 
gebogen,  senkrecht  auf  dem  Dorsum,  der  distale  ist  stumpfwinkelig  geknickt  und  fein  weißlich  gesäumt. 
Längs  der  Costa  von  der  Wurzel  an  stehen  dunkle  Pünktchen,  die  in  der  zweiten  Hälfte  zu  etwas 
größeren,  aber  nicht  scharfen  Häkchen  werden;  der  Apex  selbst  ist  fein  braun;  unmittelbar  vor  ihm 
hängt  an  einem  feinen  Zwischenstrichel  ein  brauner  Saumfleck,  der  sich  verbreitert,  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Saum  herabzieht  und  sich  dann  mit  ihm  verbindet.  Um  ihn  herum,  besonders  zwischen 
ihm  und  dem  Saum,  sowie  am  Tornus  ist  der  Grund  weiß.  Die  Saumlinie  besteht  aus  einer  Reihe 
schwarzer  Pünktchen.  Ein  Praetornalfleck,  der  aber  nicht  dunkler  ist  als  der  Grund,  ist  durch  helle 
Umrahmung  angedeutet.  Die  Fransen  sind  bräimUch,  am  Tornus  heller.  Die  Hinterflügel  sind  hell, 
bräunlich,  die  Fransen  gelblichweiß  mit  grauer  Teüungslinie. 

Die  Raupe  ist  blaß  grünlichgrau  oder  auch  manchmal  dunkelbraun,  der  Kopf  Uchtbraun, 
das  Nackenschildchen  schwarz.  Sie  lebt  im  April  und  Mai,  dann  im  August  in  Stengel,  Blütenköpfen 
und  Blättern  von  Armeria.   Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  ferner  im  September  und  Oktober. 

Hab.  Spanien,  England,  Shethland,  Frankreich,  HoUand,  Schweden  —  in  den  Küstengebieten. 

12.  Polychrosis  staticeana  M  i  1 1.     Icon.  II  p.  430  t.  95  f.  9—14. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  mäßig  schräg,  schwach  gebogen; 
Hinterflügel  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  11  mm.  T  a  f .  XVIII 
Fig.  50  $. 

Der  Thorax  ist  graubraun,  der  Kopf  gelbUcher,  das  Abdomen  gelblichbraun.  Die  Vorderflügel 
sind  trüb  bräunlichgrau,  fast  ganz  ohne  feine  Querwellen.  Ein  leicht  gebogen  abgegrenztes  Wurzelfeld 
ist  dunkler  bräuuUch,  von  einer  unscharfen  noch  dunkleren  Linie  gerandet  und  von  zwei  feinen  Bogen- 

CO 
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linien  durchzogen.  In  der  Flügclmitte  stellt  ein  leicht  gebogenes  schmales  bräunliches  Querband 
mit  einem  schwachen  Zahn  in  der  Mitte  seines  distalen  Eandes;  an  der  Costa  stehen  zwei  feine  und 
zwei  stärkere  schwarze  Praeapikalhäkchen  mit  sehr  fein  geteilten  Zwischenräumen,  deren  äußerste 
etwas  aufgehellt  sind.  Aus  dem  vorletzten  Zwischenraum  entspringt  ein  schmaler  bräunlicher  Saum- 
fleck, der  sich  fast  bis  zum  Tornus  hinzieht;  davor  steht  auf  dem  Dorsum  ein  schwacher  Schatten 
gegen  die  Costa  ausgedehnt.  Der  Apex  selbst  ist  schmal  dunkel.  Die  Fransen  sind  bräunlichgelb 
mit  sehr  feiner,  punktierter  BasaUinie.  Die  Hinterflügel  sind  heU  bräunlichgrau,  wurzelwärts  noch 
heller,  die  Fransen  fast  rein  weiß  mit  zarter  gelbhcher  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  bräimlich-grünlich,  der  Kojif  heller  oder  dunkler  braun,  das  Nackenschildchen 
dunkelbraun,  die  Analklappe  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  im  April  und  Mai  (wohl  auch  in  zweiter 
Generation  im  August)  an  Statice  Hmonium.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  bis  Juli  (und  wahrscheinlich 
auch  im  September  und  Oktober). 

Hab.  Südfrankreich. 

13.  Polychrosis  confinitana  S  t  d  g  r.    Horae  Soc.  Ent.  Ross.  VII,  1870  p.  226. 
Vorderflügel  ziemhch  stumpf,  saumwärts  nur  schwach  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum 

mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  rundhch,  Saum  unter  der  Spitze  ganz  flach  eingezogen 
(in  der  Abbildung  nicht  ausgeprägt,  Apex  zu  rund).  Spannweite  11  mm.  T  a  f .  XVIII  Fig.  51 
?    Type. 

Der  Kopf  ist  gelblich  braungrau,  Thorax  und  Abdomen  sind  dunkler  braimgrau.  Die  Vorder- 
flügel sind  auf  den  hellen  Stellen  blaß  gelbbräunhch,  costalwärts  etwas  grauer.  Ein  Wurzelfeld  ist 
durch  eine  etwas  schräge,  leicht  gebogene  dunkelbraune  Linie  begrenzt,  graubraun  ausgefüllt  und  von 
einigen  dunkleren  Querlinien  durchzogen.  Das  darauf  folgende  helle  Querband  ist  von  einigen  feinen 
dimklen  Linien  durchquert.  Dann  kommt  ein  dunkelbraunes,  ganz  gleichbreites  Schrägband  aus  der 
Mitte  der  Costa  in  das  Dorsum  vor  dem  Tornus,  hier  saumwärts  bleigrau  gesäumt  xmd  von  einer  schwärz- 
lichen PraetornaUinie  gefolgt.  An  der  Costa  stehen  parallele  dunkle  Praeapikalstrichel,  die  drei  ersten 
vor  dem  Apex  zusammengeneigt  zur  Bildung  eines  dunkelbraunen  Saumflecks,  der  länglich  gegen 
den  Tornus  zieht  und  dort  zugespitzt  endigt,  ohne  den  Saum  zu  berühren.  Die  Fransen  sind  von  der 
Farbe  der  angrenzenden  Fläche  mit  feiner,  dunkler  Basalhnie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun, 
ihre  Fransen  wenig  heiler,  mit  dunkler  Teüungslinie. 

Hab.  Griechenland  (Attica)  im  April. 

14.  Polychrosis  porrectana  Z.  Isis  1847  p.  665;   H  S.   IV  p.  233;  f.  352. 

Vorderflügel  gestreckt  und  ziemlich  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex 
gerundet,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  flach  gerundet,  Apex  spitz,  Saum  darunter  seicht 
eingezogen.    Spannweite  14  mm.     T  a  f .  XVIII    Fig.    52  S- 

Kopf  und  Thorax  sind  schwärzUchbraun,  die  Palpen  heller,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die 
Vorderflügel  sind  in  den  hellen  Stellen  gelbbräunlich,  costalwärts  etwas  dunkler  bräunlich.  Ein  an 
der  Costa  schräg,  gegen  das  Dorsum  senkrecht  durch  eine  dunkelbraune  Linie  abgegrenztes  Wurzelfeld 
ist  ein  wenig  dunkler,  aber  von  braunen  QuerweUen  so  bedeckt,  daß  es  stärker  absticht;  auch  einige 
schwarze  Pünktchen  finden  sich  darin.  Die  folgende  Binde  der  Grundfarbe  ist  breit  und  von  grau- 
bräunlichen Linien  durchsetzt;  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht  ein  schmales 
dunkelbraunes  Querband,  etwas  gebrochen,  in  seiner  Mitte  saumwärts  mit  feinem  A'orsprung,  in 
seiner  costalen  Hälfte  saumwärts  schwarz  gerandet.  Drei  große  und  scharfe  dunkelbraune  Costal- 
häkchen  mit  fein  geteilten  Zwischenräumen  imd  der  blasser  braune  Apex  folgen  auf  die  Binde;  der 
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Eaum  zwischen  dieser  und  dem  nächsten  Häkchen  ist  mehr  oder  weniger  dunkel  bestäubt.  An  dem 
mittleren  Costalhäkchen  hängt  ein  grünlich-brauner  Saumfleclc,  der  sich  verbreitert  und  am  Saume 
den  Raum  von  dessen  Mitte  bis  gegen  den  Tornus  einnimmt;  er  ist  gegen  den  Apex  hin  von  einer 
Silberhnie  begleitet,  die  fein  dunkel  geteilt  ist ;  ein  undeutKcher  schmaler  bräunlichgrauer  Praetornal- 
fleck  schickt  zwei  feine  Linien  gebogen  gegen  die  Costa.  Die  Fransen  sind  dunkelbraun,  etwas  heller 
gescheckt,  mit  feiner  braimer  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  weißlich, 
gegen  den  Apex  hin  bräunlichgrau  mit  dunklerer  TeilungsHnie. 
Hab.  Sardinien,  C'orsica,  Sizilien. 

15.  Polychrosis  flctana  K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  258. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Apex  spitz,  Saum  schräg, 
gestreckt;  Hinterflügel  schmal,  trapezoid,  Spitze  etwas  vorgezogen,  Saum  darunter  flach  konkav. 
Spannweite  15  mm.     Tai    XVIII    Fig.  53  cJ  T  y  p  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräimlich,  das  Abdomen  ist  grauer.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel 
ist  bleich  gelblich,  in  den  zwei  ersten  Dritteln  der  Costa  ein  wenig  graulicher.  Ein  an  der  Costa  schräg, 
am  Dorsum  senkrecht  abgeschnittenes  Wurzelfeld  ist,  mit  Ausnahme  der  Basis  des  Dorsums  nur  wenig 
bräunlicher,  mit  dunkleren  Stricheln  an  Costa  und  Dorsum,  begrenzt  durch  ein  bräunlicheres  schmales 
Abschlußband,  das  am  Dorsum  am  dunkelsten  ist.  Das  folgende  Querband  der  hellen  Grundfarbe 
ist  breit,  an  der  Costa  mit  drei  grauen  Sclirägstricheln.  Das  dann  kommende  Schrägband  von  der 
Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  ist  bräunUch,  fein  dunkler  gerandet,  ein  wenig  gebogen,  auf  der  Saum- 
seite mit  feinem  Vorsprung  in  der  Mitte.  Hinter  ihm  ist  das  Dorsum  heller  bräunlich  imd  dann  folgt 
ein  bleigrauer  schmaler  und  höherer  Tornalfleck.  An  der  Costa  ist  der  Raum  hinter  dem  Schrägband 
zwischen  mehreren  Schrägstricheln  grau  verdunkelt  und  am  Querast  steht  ein  helles  Fleckchen.  Dann 
kommen  noch  zwei  dunkelbraune  Costalhäkchen  und  ein  rundhcher  schwarzer  Ajjikalfleck ;  die  Zwischen- 
räume sind  fein  dunkel  geteilt.  Am  zweiten  Costalhäkchen  hängt  ein  großer  ovaler  gelbHchbraimer 
Saumfleck,  der  den  Saum  nicht  ganz  berührt;  hinter  ihm  zieht  eine  feine  Schräglinie  gebogen  in  den 
Saum.  Die  Fransen  sind  gelbbräunhch,  ihre  Basallinie  fein  braungrau,  stellenweise  imterbrochen.  Die 
Hinterflügel  sind  blaß  braun,  wurzelwärts  heller,  die  Fransen  bräunbcliweiß  mit  dunklerer  Teilimgslinie. 

Hab.   Syrien. 

16.  Polychrosis  indusiana  Z.  Isis  1847  p.  667;   H  S.  IV  p.  232;  f.  353. 

Vorderflügel  verhältnismäßig  kürzer  und  breiter,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  ziemlich 
steil,  fast  gerade;  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  Saum  rmter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spann- 
weite 12  mm.     T  a  f.    XVIII   Fig.    54  <J. 

Thorax  und  Abdomen  sind  gelblichgrau,  der  Kopf  ist  reiner  gelblich.  Die  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  ist  blaß  ockergelblich.  Ein  nur  an  der  Costa  etwas  graueres  Wurzelfeld  ist  durch  eine 
stumpfwinkelig  gebrochene  schwärzliche  Linie  begrenzt,  der  noch  eine  parallele  Schattenlinie  vorher- 
geht. Von  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  breitere,  gleichfalls  stumpf  geknickte  bräuuKchgraue  Schatten- 
binde zum  Dorsum,  wo  sie  bis  zum  Tornus  reicht.  Ihre  basale  Grenze  ist  etwas  verwaschen,  die  distale 
schärfer,  an  der  Costa  enthält  sie  mehrere  dunkle  Schrägstrichel  und  eine  zum  Dorsum  durchziehende 
Teilungslinie.  Vor  dem  Apex  stehen  noch  einige  dunkle  Schrägstrichel  zum  Saum.  Ein  Saumfleck 
ist  nur  durch  einen  rundlichen  braungelblichen  Schatten  angedeutet.  Die  Fransen  sind  braungelbUch, 
mit  braungrauer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  wurzelwärts  heller,  die  Fransen 
fast  weiß  mit  bräimlicher  Teilungslinie. 

Hab.  Sizilien. 
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17.  Polychrosis  attributana   Kenn.    Iris  XIII  p.  259. 

Vorderflügcl  gleichmäßig  breit,  Costa  gerade,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  flach  gerandet, 
Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.   Spannweite  11—12  mm.  Tai  XVIII  Fig.  55  ?.  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  fast  ganz  weiß,  ein  wenig  gelbUchgrau  bestäubt,  das  Abdomen  ist  gelblich- 
grau. Die  Vorderflügel  haben  ein  ziemlich  großes  gelbgrünlichgraues  Wurzelfeld,  an  Costa  und  Dorsum 
senkrecht  abo^eschnitten,  an  letzterem  aber  etwas  saumwärts  vorgerückt.  Es  enthält  eine  sehr  feine 
Querlinie.  Die  folgende  Querbinde  ist  hell,  fast  weiß,  schmal  und  wenigstens  in  der  costalen  Hälfte 
fein  dunkel  geteilt.  Dann  kommt  eine  Querbinde  von  der  Farbe  des  Wurzelfeldes,  mit  dem  Basalrand, 
der  konkav  ist ,  zur  IVIitte  des  Dorsum,  mit  dem  Distalrand  verwaschen  bis  zum  Tornus  reichend.  Hinter 
der  Querader  stehen  einige  schwärzliche  Querstrichel.  Auf  das  Schrägband  folgt  an  der  Costa  ein 
schwärzliches,  scharfes  Häkchen,  dann  ein  schmäleres  braungelbes,  das  sich  in  einen  rundhchen, 
unbestimmten  Saumfleck  verbreitert,  dann  nochmals  z;wei  schwärzliche  Häkchen,  aus  denen  dunkle 
Linien  zum  Saum  unter  dem  Apex  ziehen.  Die  Saumlinie  ist  dunkel  gefleckt,  die  Fransen  sind  braun- 
grau mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  die  Fransen  weißlich  mit  grauer 
Teilungslinie. 

Hab.  Taunis. 

18.  Polychrosis  quaggana  M  n.    Verh.  zool.-bot.  Ver.  Wien  1855  p.  557. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  etwas  gebogen; 
Hinterflügel  flach  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.  Spannweite  14  mm.  T  a  f.  XVIII 
Fig.    56  C3.    (Original.) 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  fast  gleichfarbig  bräunlichgrau.  Die  helle  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  ist  gelblichweiß,  gegen  die  Spitze  hin  reinweiß;  sie  ist  aber  im  Saumteil  nur  als  helle 
Umrahmung  dunklerer  Zeichnungen  übrig.  Das  Wurzelfeld  ist  eigentlich  zienüich  groß,  aber  im 
Innern  so  aufgehellt,  daß  nur  dicht  an  der  Basis  ein  schmaler  Teil  braungrau  bleibt  und  ein  ebensolches 
Abschlußband,  dunkler  schwärzlich  gesäumt;  in  dem  helleren  Innern,  am  Dorsum  gelblich,  nach 
der  Costa  hin  grauer,  ziehen  einige  feine  graue  Querlinien.  Das  auf  das  Wurzelfeld  folgende  helle 
Querband  der  Grundfarbe  ist  gleichfalls  costalwärts  grau  bestäubt  und  fein  bräunlich  geteilt.  Etwas 
vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt  schmal  ein  braungraues  Querband,  basalwärts  ganz  gerade  abgegrenzt, 
saumwärts  aber  in  der  Mitte  stark  vorgezogen,  so  daß  es  eigentlich  einen  dreieckigen  Fleck  darstellt, 
der  mit  zwei  Ecken  an  Costa  und  Dorsum  ruht,  seine  dritte  Ecke  saumwärts  vorstreckt.  Dieser  letz- 
teren kommt  vom  tornalen  Teil  des  Saumes  her  ein  ihm  gleichfarbiger,  schräg  viereckiger  Saumfleck 
entgegen  und  bleibt  nur  durch  eine  feine  weiße  liinie  von  ihm  getrennt.  Beide  dunkle  Zeichnungen 
schließen  am  Tornus  einen  rundlich  dreieckigen  Eaum  ein,  der  einen  schräg  gestellten  bräunhch 
grauen,  aber  blasseren  Praetornalfleck  und  einen  gleichfarbigen,  ihn  überlagernden  Bogen  enthält, 
alles  fein  weißHch  umrandet.  An  der  Costa  stehen  drei  große  dunkle  Praeapikalhäkchen  und  ein 
rundlicher  Apikaifleck;  der  Raum  zwischen  dunklem  Schrägband  und  dem  folgenden  Costalhäkchen 
ist  bräunlichgrau  verdunkelt  und  nur  eine  feine  hellere  Linie  bleibt  als  Trennung;  aus  dem  zweiten 
praeapikalen  heUen  Zwischenraum  zieht  eine  feine  dunkle  Linie  schräg  zum  Saum.  Die  Fransen 
sind  bräunhchgiau,  fein  hell  durchschnitten  mit  schwarzer  punktierter  BasaUinie.  Die  Hinterflügel 
sind  graubraun,  die  Fransen  weiß,  mit  braungrauer  Teilungshnie. 

Hab.  Andalusien.  Corsica,  Sardinien,  Sizilien,  Dalmatien;  Kleinasien. 

19.  Polychrosis  cinerariae  N  o  1  c  k.  Stett.  ent.  Zeit.  1882  p.  183;  R  a  g.  Ann.  Soc.  Ent. 
France  1894  p.  211;  quaggana    M  i  1 1.    (non    M  n.)  Icon.  III  t.  152  f.  4—7. 


ö 


—    461     — 

Vorderflügel  von  der  Wurzel  an  schon  breiter,  wenig  oder  nicht  sauniwärts  verbreitert,  Costa 
ziemlich  gerade,  Saum  schräg,  gebogen;  Hinterflügel  gleichmäßig  flach  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze 
kaum  eingezogen.    Spannweite  16  mm.     T  a  f.    XVIII    Fig.  57  3  Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichweiß,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.  Die  Vorderflügel  sind 
eigentlich  weiß,  längs  der  Costa  zart  aschgrau,  aber  so  mit  feinen  aschgrauen  Querhnien  bedeckt, 
daß  der  Gesamteindruck  dadurch  hellgrau  wird.  Die  Wurzel  selbst  ist  in  geringem  Umfang  bräunlich, 
und  da,  wo  sonst  das  Wurzelfeld  endigt,  findet  sich  ein  schmales,  stumpf  geknicktes  grünlichbraunes 
Queiband.  Ein  ähnliches,  ein  wenig  breiter,  zieht  vor  der  Mitte  der  Costa  aus  dieser  schräg  bis  über 
die  Flügelhälfte  und  tritt  vor  seinem  Ende  saumwärts  in  stumpfem  Zahn  vor;  von  ihm  durch  hellen 
Grund  getrennt,  aber  als  Fortsetzung  erscheinend,  steht  am  Dorsum  ein  schmaler  Praetornalfleck 
von  gleicher  Farbe,  costal  und  saumwärts  von  Weiß  umgeben,  wie  auch  das  Schrägband  über  und 
um  seinen  Vorsprung  weiß  gesäumt  ist.  Spitzenwärts  über  dem  Praetornalfleck  liegt  ein  fünfeckiger 
Saumfleck  gleicher  Färbung  ohne  Zusammenhang  mit  der  Costa,  nur  mit  einer  Ecke  dem  Saum 
anliegend.  Vier  kräftige  Praeapikalhäkchen  von  grünlichgrauer  Färbung  vervollständigen  die  Zeich- 
nung. Die  Fransen  sind  grau,  tornalwärts  weißlich  mit  feiner  Teilungslinie  und  schwarz  punktierter 
Saumlinie.    Die  Hinterflügel  sind  liell  bräunlichgrau,    die  Fransen  weiß  mit  grauer  TeilungsHnie. 

Hab.   Südfrankreich. 

20.  Polychrosis  helychrysana  Rag.  Bull.  Soc.  Ent.  France  1879  p.  132;  N  o  1  c  k.  Stett. 
ent.  Zeit.  1882  p.  18.3. 

Vorderflügel  wie  bei  voriger  geformt,  Saum  jedoch  schräger,  gestreckt;  Hinterflügcl  spitz, 
Saum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.   Spannweite  14  mm.    T  a  f.  XVIII  F  i  g.  58  i^. 

Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  weiß,  der  Thorax  bräunlich  aschgrau,  das  Abdomen  grau.  Die 
Vorderflügel  sind  in  ganzer  Länge  aschgrau  gedeckt,  nur  zwischen  den  Praeapikalhäkchen,  am  Saum 
unter  dem  Apex  und  am  Tornus  weiß.  Dabei  ziehen  über  den  Flügel  zahlreiche  stumpfwinkelig  ge- 
bogene feine  graue  Wellenlinien,  deren  Zwischenräume  gegen  das  Dorsum  hin  etwas  aufgehellt  sind. 
Von  dunkleren  Zeichnungen  sind  nur  vorhanden  ein  bräunlicher  Fleck  in  der  Flügelmitte  (das  Ende 
der  Schrägbinde  der  vorigen  Ai't),  ein  etwas  dunkler  grauer  schräger  Praetornalfleck,  zwei  dunkler 
graue  Praeapikal-  und  ein  Apikaihäkchen,  aus  denen  Linien  in  den  Saum  ziehen,  und  endlich  die  An- 
deutung eines  Saumfleckes,  der  etwas  höher  am  Saum  hängt,  als  bei  voriger  Art.  Die  Fransen  sind 
bräunlichgrau,  basalwärts  weißlich,  mit  zusammenhängender  schwarzer  Basallinie.  Die  Hinterflügel 
sind  graubräunlich,  wurzelwärts  heller,  die  Fransen  weiß  mit  dunkler  basaler  und  ganz  feiner  distaler 
Teilungslinie. 

Hab.  Südfrankreich,  Portugal. 


Über  Polychrosis  isochroa  M  e  y  r.  Monthly  Mag.  1891  p.  12.  —  Hab.  Nordafrika  —  wird 
am  Ende  des  Werkes  das  darüber  in  der  Literatur  Vorhandene  angeführt  werden.  In  Natura  ist  mir 
die    Art  unbekannt  gebheben. 


VIII.    Gattung:    Lobesia  G  n. 

Bei  dieser  Gattung  findet  sich,  wie  bei  der  vorhergehenden,  auf  den  Vorderflügeln  an  der  Costa 
eine  trübe  Stelle  der  Membran;  aber  hier  entspringt  Ader  IT.,  selir  nahe  bei  IIi  und  beide  Adern  ziehen 
parallel,  etwas  geschwungen  in  diese  Trübung  und  endigen  zugespitzt,  ohne  die  Costa  deutlich  zu 
erreichen.  Auf  den  Hinterflügeln  entsjaringen  die  Adern  III.,  IHa  und  IV^  getrennt,  aber  III3  sehr 
dicht  bei  IVi.  Die  Hinterflügel  sind  ausgesprochen  dreieckig,  spitz,  besonders  beim  ^.  Der  Thorax 
hat  einen  kleinen  Schopf.  Die  Schienen  der  Hinterbeine  besitzen  beim  S  keinenHaarpinsel. 

Hierher  gehört  bis  jetzt  eine  einzige  Art,  die  in  Europa  weit  verbreitet  ist,  aber  nur  stellenweise 
häufiger  vorzukommen  scheint;     sie  fliegt  in  zwei  Generationen. 

\.  Lobesia  permixtana  Hb.  f.  75;  H  w.  p.  406;  Wood  f.  1137;  D  u  p.  IX  t.  263  f.  9; 
Hein.  p.  138;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  277;  M  e  y  r.  p.  455;  fischerana  Tr.  X,  3  p.  146;  H  S.  IV  p.  225; 
f.  313,  314;  reliquana  H  b.  Verz.  No.  3674;  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  62  f.  9;  W  i  1  k.  p.  280;  S  t  a  i  n  t. 
Man.  II  p.  226. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  gleichmäßig  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum 
schräg,  leicht  gebogen.    Spannweite  11 — 12  mm.     T  a  f .  XVIII    Fig.    59  ?. 

Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  trüb  gelblich  bis  rötlich,  der  Thorax  braungrau,  das  Abdomen 
heller  grau.  Auf  den  Vorderflügeln  ist  ein  ziemlich  großes  Wurzelfeld  gelbbraun,  von  dunkleren 
feinen  Bogeiüinien  durchzogen;  darauf  folgt  eine  breite  helle  Querbinde,  ebenfalls  etwas  gebogen, 
ziemlich  lebhaft  bräunlichgelb,  durch  eine  dunkle  Linie  geteilt,  die  sich  am  Dorsum  dreieckig  verbrei- 
tert, so  daß  von  dem  hellen  Grund  gewöhnlich  nur  eine  schmale  Umsäumung  sichtbar  bleibt.  Darauf 
kommt  ein  schmales  gelbbraunes  Querband,  basalwärts  leicht  gebogen,  saumwärts  von  der  Costa 
bis  über  die  Mitte  schräg  und  hier  von  einer  schwarzen  Linie  gerandet;  es  tritt  dann  etwas  saumwärts 
vor,  um  dann,  ohne  dunkle  Linie,  ein  wenig  schräg  basalwärts  ins  Dorsum  zu  münden.  Dicht  dahinter 
steht  ein  hoher  dunkelgrauer,  von  schwärzlichen  Linien  noch  verdunkelter  Praetornalfleck,  und  an 
der  Costa  ein  breiterer,  ebenfalls  schwärzlichgrau  verdunkelter,  mit  dunkeln  Längsadern  durchzogener 
Fleck  von  dreieckiger  Form,  der  mit  seiner  Spitze  etwas  vor  die  Spitze  des  Praetornalflecks  zieht. 
Beide  Flecke  sind  gewöhnlich  von  feinen  Silberlinien  beiderseits  umgeben,  die  sich  zwischen  beiden 
Flecken  kreuzen  oder  sich  dort  wenigstens  treffen;  nicht  immer  sind  sie  indessen  deutlich.  An  der 
Costa  stehen  drei  dunkle  Praeapikalhäkchen,  deren  Zwischenräume  fein  dunkel  geteilt  sind;  an  dem 
mittleren  hängt  ein  großer  rostbräunlicher  Saumfleck,  der  fast  das  ganze  Saumfeld  ausfüllt  und  sich 
spitz  gegen  den  Tornus  zieht.  So  bleibt  der  rötlichgelbe  Grund  nur  als  Umsäumung  und  zwischen 
den  Costaüiäkchen  sichtbar.  Die  Fransen  sind  gelblich  mit  feiner  dunkler  Basalhnie.  Die  Hinter- 
üügel  sind  beim  ^  weiß,  mit  bräunlicher  Spitze  und  solchem  Saum,  beim  $  sind  sie  ganz  dunkel  grau- 
braun; die  Fransen  sind  weißlich  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie. 
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Die  Raupe  ist  grünlich,  auf  dem  Rücken  trüb  braunrot,  oder  auch  ganz  dunkel  braunrot,  mit 
kleinen  weißen  Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild  sind  hellbraun.  Sie  lebt  an  Prunus  spinosa,  Betula, 
Fagus,  wohl  auch  Ulmus;  übrigens  wird  von  B  r  i  s  c  h  k  a  angegeben,  sie  lebe  in  Stengelspitzen 
von  Solidago  virgaurea,  von  J  o  u  r  d  h  e  u  i  1 1  e  in  Anchusa  officinalis.  Die  Verwandlung  geschieht 
in  der  Erde  in  einem  Cocon.  Die  Raupe  findet  man  von  September  bis  Mitte  April,  und  wieder  im  Juli 
und  August,  den  Falter  im  Mai  und  Juni,  dann  im  August;  er  sitzt  gern  an  Baumstämmen. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa  (mit  Ausnahme  des  Ostens),  Schweden;  Kleinasien. 


IX.   Gattung:    Rhopobota  L  d. 

Bei  dieser  Gattung,  die  eine  einzige  palaearktische  Spezies  enthält,  entspringen  auf  den  Vorder- 
flügeln Ader  II«  und  II5  auf  einem  gemeinsamen  langen  Stiel;  auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Adern  III3 
und  IVi  ebenfalls  lang  gestielt  iind  Ader  HI,  entspringt  mit  diesem  Stiel  auf  gemeinsamem  Punkt 
aus  der  hinteren  Ecke  der  Mittelzelle.  Auf  der  Unterseite  besitzt  der  Hinterflügel  des  ^  zwischen  Ader  I 
und  11  einen  tiefschwarzen,  sammetartigen  Streifen  modifizierter  Schuppen. 

Der  Thorax  ist  ungeschopft,  die  Palpen  sind  etwas  hängend;  die  Vorderflügel  sind  verhältnis- 
mäßig schmal  mit  gleichmäßig  gebogener  Costa;  der  Apex  ist  stark  vorgezogen,  der  Saum  darunter 
tritt  zurück  und  ist  dann  fast  senkrecht  geschwungen;  das  ist  am  abgeschuppten  Flügel  noch  deut- 
licher, als  am  beschuppten  mit  Fransen.  Die  Hinterflügel  sind  trapezoid.  Vgl.  hiezu  Taf.  II  Fig.  50 — 52. 

Was  sonstige  bemerkenswerte  Merkmale  betrifft,  die  aber  weniger  typisch  sind,  so  kann  bemerkt 
werden,  daß  auf  den  Vorderflügeln  Ader  IIi  beträchtlich  hinter  der  Mitte  aus  der  Mittelzelle  entspringt 
und,  wie  auch  IL  und  II3,  etwas  geschwungen  zur  Costa  zieht.  Ader  IHi,  III2  und  III3  entspringen 
in  gleichen  Abständen  aus  der  Querader  und  ziehen  parallel  zum  Saum;  IVj  biegt  sich  saumwärts 
gegen  III3,  wodurch  der  Zwischenraum  zwischen  IVj  und  IV2  am  Saume  groß  wird  (das  ist  jedoch  in 
einigen  der  später  folgenden  Gattungen  ebenso,  zum  Teil  noch  stärker  der  Fall).  Auf  den  Hinter- 
flügeln entspringen  Ader  II  und  Uli  dicht  beisammen  und  laufen  eine  Strecke  weit  parallel. 

1.  Rhopobota  naevana  H  b.  f.  261;  D  u  p.  IX  t.  255  f.  8:  H  S.  IV  p.  280;  f.  275;  W  i  1  k. 
p.  127;  Hein.  p.  228,   SneU.  II,  1  p.  397;  Meyr.  p.  477;  unifunctana  Hw.  p.  454;  Wood  f.  939. 

(Var.)  gemiyiana  S  t  e  p  h.  List  p.  99;  W  i  1  k.   129;   S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  222;  H  e  i  n.  p.  228. 

Mit  den  oben  angegebenen  Merkmalen.  Spannweite  13 — 15  mm.  T  a  f.  XVIII  Fig.  60  ^, 
60a  3    Unterseite,    61   $    {geminana    S  t  p  h.). 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  das  Abdomen  ist  etwas  heller,  grauer.  Die  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  ist  graubräunlich,  bald  mit  etwas  rötlichem  Schein  (naevana)  bald  mehr  grau  {geminana) ; 
diese  Farbentöne  wie  auch  die  Schärfe,  DeutUchkeit  und  Färbung  der  Zeichnungen  gehen  indessen  so 
ineinander  über,  daß  man  von  einer  Abgrenzung  zweier  Formen  nicht  wohl  reden  kann.  Die  Grund- 
farbe hat  mehr  oder  weniger  Glanz,  und  besonders  im  Saumfeld  kommen  auch  verschieden  deutliche 
Silberlinien  vor.  Ein  großes  Wurzelfeld,  von  feinen  dunkleren  Bogenhnien  verschieden  reich  durch- 
zogen, ist  etwas  dunkler  braungrau  bis  reiner  braun,  durch  eine  stumpfwinkelig  geknickte  stärker 
dunkle  Linie  abgegrenzt,  die  besonders  in  ihrer  dorsalen  senkrechten  Hälfte  wurzelwärts  dunkelbraun 
bis  schwärzlich  verschieden  breit  angelegt  sein  kann.  Die  folgende  hellere  Binde  der  Grundfarbe 
ist  diu-ch  eine  stärkere  mittlere,  imd  oft  aucli  durch  zwei  schwächere  parallele  Bogenlinien  durch- 
zogen; sie  ist  am  Dorsum  noch  einmal  so  breit  als  an  der  Costa.  Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt 
ein  dunkelbrauner  bis  braungrauer  Schrägstreif,  der  bis  vor  den  Tornus  zum  Dorsum  zieht,  und  in 
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seiner  Mitte  eine  saumwärts  gerichtete  stumpfe  Ausbuchtung  hat,  die  am  dunkelsten,  oft  ganz  schwarz 
ausgefüllt  ist.  Die  Eänder  dieses  Schrägstreifs  sind  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  etwas  verwaschen. 
An  der  Costa  stehen  zwischen  Schrägstreif  und  Apex  vier  scharfe  schwarzbraune  Schräghäkchen, 
nach  der  Spitze  hin  an  Stärke  zunehmend ;  aus  dem  Apex  selbst  kommt  ein  schräg  basalwärts  gerich- 
tetes dunkles  Häkchen.  Die  Zwischenräume,  von  der  Grundfarbe,  sind  fein  dunkel  geteilt.  Aus 
dem  vierten  Praeapikalhäkchen  zieht  eine  feine  Schattenlinie  gebogen  gegen  den  Schrägstreif,  aus 
den  beiden  folgenden  zusammen  eine  deutlichere  Linie  in  den  Tornus;  ihr  kann  noch  eine  ganz  feine 
Linie  folgen;  der  Saum  selbst  kann  mehr  oder  weniger  deutlich  dunkel  angelegt  sein.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  Linien  im  Saumfeld  können  leichten  Silberglanz  haben.  Die  Fransen  sind 
graubraun,  ziemlich  dunkel,  glänzend,  an  ihrer  Basis  schmal  hell,  mit  feiner  dunkler  Basallinie ;  diese 
und  die  Fransen  sind  unter  der  Spitze  in  der  Regel  fein  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind 
gelblich  braungrau,  die  Fransen  etwas  heller,  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Untersuchung  der  Begattungsorgane  ergab  vollkommene  Übereinstimmung  der  beiden 
als  Varietäten,  ja  mitunter  als  getrennte  Arten  angesehenen  Formen,  die  sich,  wie  gesagt,  nicht  aus- 
einanderhalten lassen. 

Die  Raupe  ist  weißlichgrau,  der  Kopf  schwarz  oder  dunkelbraun,  Nackenschild  schwarz  oder 
braun,  in  letzterem  Falle  zuweilen  hinten  schwarz  gerandet,  die  Analklappe  ist  von  Körperfarbe, 
mit  oder  ohne  schwarzen  Strich  an  der  Seite.  Sie  lebt  im  Mai  auf  Obstbäumen,  Crataegus,  Vaccinium 
myrtillus;  die  von  letzterer  Pflanze  ergeben  zumeist  die  graueren  Stücke  (geminana).  Der  Falter 
fliegt  im  Juni  und  Juli  oft  recht  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Nordspanien,  Ober-  und  Mittelitalien. 


Zoologica.    Heft  54, 


59 


X.    Gattung:    Acroclita   L  e  d. 

Auch  bei  dieser  Gattung  sind  auf  dem  Vorderflügel  Ader  11,  und  II5  gestielt;  aber  auf  den 
Hinterflügeln  entspringen  Ader  III3  und  IVi  ohne  Stiel  aus  einem  Punkt  an  der  Hinterecke  der  Mittel- 
zelle und  Ader  III,  entfernt  davon  aus  der  Querader;  sie  ist  ganz  parallel  zu  III3.  Die  Hinterflügel 
des  ^  haben  auf  der  Unterseite  nicht  die  Auszeichnung  der  vorigen  Gattung;  auf  den  Vorderflügeln 
entspringt  Ader  Hi  entfernt  von  II2,  ziemlich  genau  aus  der  Mitte  der  vorderen  Hauptader,  ebenso 
liegt  der  Ursprung  von  IV2  weiter  wurzelwärts,  wenig  hinter  der  Mitte  der  hinteren  Hauptader.  Der 
Thorax  ist  ungeschopft,  die  Palpen  hängend,  breit  beschuppt.  Vgl.  Taf.  II  Fig.  11,  12.  Aus  Europa 
ist  eine  südliche  Art  bekannt,  aus  dem  Osten  des  Gebiets  zwei  weitere. 

1.  Acroclita  consequana  H  S.  f.  423;  M  e  y  r.  p.  504;  subsequana  H  S.  IV  p.  247;  hawJcerana 
S  t  a  i  n  t.  The  Ent.  Ann.  1856  p.  33;  arctana  Stgr.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  232;  midsanlana  Mill. 
Icon.  I  t.  18  f.  1—5. 

Ab.  littorana   C  o  n  s  t.    Ann.  Soc.  ent.  France  1865  p.  190  t.  7  f.  3. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  leicht  ge- 
schwungen oder  fast  gestreckt;  Hinterflügel  dreieckig,  spitz,  Saum  vom  Tornus  ab  stark  gerundet, 
dann  flach.    Spannweite  15—17  mm.     Taf.    XVIII   Fig.    62  ?,    Fig.    63  ?  (ab.  littorana). 

Bei  der  Stammform  ist  Kopf  und  Thorax  dunkel  graubraun,  die  Palpen  gelblich,  das  Abdomen 
grau.  Die  Vorderflügel  sind  rötlichbraun,  gegen  die  Costa  hin  allmählich  etwas  dunkler,  mehr  graubraun. 
Die  Flügelwurzel  ist  graubraun  verdunkelt,  am  Dorsum  kaum;  eine  scharfe  Begrenzung  des  Wurzel- 
feldes ist  nur  in  der  costalen  Hälfte  durch  eine  schwarze  Doppcllinie  mit  dunkler  brauner  FüUung 
vorhanden,  die  schräg  bis  zur  Falte  zieht  und  hier  noch  ein  wenig  wurzelwärts  gebrochen  ist.  Von  der 
Mitte  der  Costa  zieht  aus  einem  schwarzen  Doppelhäkchen  ein  breiterer  dunkelbrauner  Streif  erst 
schräg,  dann  leicht  gebogen  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus,  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  ver- 
waschener. Der  breite  Kaum  zwischen  ihm  und  dem  Wurzelfeld  ist  von  einer  deutlicheren  und  zwei 
schwächeren  dunkleren  Bogenlinien  durchzogen,  die  sich  teilweise  am  Dorsum  gabeln.  Der  braune 
Schrägstreif  ist  saumwärts  von  einer  breiten  Silberlinie  begleitet,  die  sich  am  Tornus  umbiegt,  am 
Saume  entlang  gegen  die  Spitze  zieht,  vorher  aber  wieder  abbiegt  und  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Praeapikalhäkchen  in  die  Costa  mündet;  die  Vförmige  Figur  ist  auf  ihrer  Innenseite  von  einer  grauen 
Linie  begleitet,  deren  beide  Schenkel  aus  feinen  Costalstricheln  hinter  dem  Schrägstreifen  entspringen. 
Die  beiden  Praeapikalhäkchen  sind  groß,  scharf,  braun,  ebenso  dunkel  ist  ein  Punkt  im  Apex;  ihre 
Zwischenräume  sind  gelblich,  dunkel  geteilt.  Die  Fransen  sind  dunkel  graubraun  mit  einer  stärkeren 
und  mehreren  feinen  dunkleren  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  graubraun,  ihre  Fransen 
heller  bräunlich  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Bei  der  Ab.  littorana  C  o  n  s  t.  sind  Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  bleich  graulich  ockergelb, 
die  Abschlußbinde  des  Wurzelfeldes  und  der  mittlere  Schrägstreif  sind  fast  nur  durch  ihre  dunkleren 
Eandlinien  angezeigt,  mit  wenig  dunkler  Füllung,  die  Praeapikalhäkchen  sind  wenig  von  dem  hier 
etwas  graueren  Grund  abgehoben,  der  gebogene  Silberstreif  ist  viel  schwächer.  Die  Fransen  sind  dunkler 
als  die  Fläche,  auch  mit  mehreren  feinen  Teilungshnien;  die  Hinterflügel  sind  heller  graubräunlich, 
die  Fransen  ockergelb  mit  schwacher  TeilungsUnie. 
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Die  Raupe  ist  hell  bräunlichgelb,  grünlich  scheinend,  der  Kopf  hellbraun.  Sie  lebt  im  Juni 
und  September  bis  Oktober  an  Euphorbia  paralias,  besonders  an  den  Samen.  Der  Falter  fliegt  im 
Mai  und  Juli  bis  August. 

Hab.  Südfrankreich,  Catalonien,  Andalusien,  Sardinien,  England,  Canaren. 

2.  Acroclita  lascivana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou.  1881,  II  p.  405;  Kenn.  Iris  XIII  p.  260. 
Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Saum  etwas  steiler,  gestreckt;  Hinterflügel  weniger  spitz,  mehr 

trapezoid  als  dreieckig.    Spannweite  13  mm.     T  a  f .  XVIII    Fig.    64  (J    Original. 

Kopf  und  Thorax  sind  grau  gelblichbraun,  ersterer  und  die  Schulterdecken  gelblicher  gemischt. 
Die  Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  braungelb  mit  einem  weißen,  stellenweise  etwas  gelblich  bestäub- 
ten Querband  hinter  dem  Wurzelfeld.  Dieses  ist  senkrecht,  ganz  leicht  gebogen  durch  eine  dunklere 
Linie  begrenzt,  von  feinen  dunkleren  Linien  durchzogen.  Das  helle  Querband  führt  an  der  Costa 
einige  kleine  Schrägstrichel  und  gegen  das  Dorsum  hin  eine  feine  dunkle  Teilungslinie.  Darauf  folgt 
em  breites  dunkler  gelbbraunes  Querband,  beiderseits  von  dunklerer  Linie  gesäumt,  auf  seiner  Saum- 
seite erst  schräg,  dann  senkrecht  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  abfallend.  Hier  ist  es  von  einer  breiten 
Silberlinie  aus  dem  Tornus  begrenzt,  die  gegen  die  Costa  hin  erlischt.  An  der  Costa  stehen  vier  sehr 
schräge  dunkle  Praeapikalstrichel,  aus  dem  ersten  hinter  der  Binde  zieht  eine  gerade  dunklere 
Linie  zum  Saum  unter  dem  Apex,  gefolgt  von  einer  feinen  hellen  Linie,  welche  die  Fransen  und 
ihre  Teilungslinien  durchschneidet.  Die  Fransen  sind  rötlichgelb  mit  feiner  dunkler  Basal-  und 
Teilungshnie.  Die  Hinterflügel  sind,  wie  das  Abdomen,  graubraun,  die  Fransen  graugelblich,  mit 
feiner  dunkler  Teilungslinie. 

Hab.  Amur. 

3.  Acroclita  exartemana  Kenn.    Iris  XIII  p.  260. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Saum  schräg,  leicht  geschwungen; 
Hinterflügel  mit  gleichmäßig  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  etwas  flach.  Spannweite  12  mm. 
T  a  f.    XVIII    Fig.    65  <J    Type. 

Kopf,  Thorax  und  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  sind  intensiv  goldgelb,  mit  einem  Stich 
ins  Rötliche.  Das  Wurzelfeld  der  Vorderflügel  ist  nur  wenig  dunkler,  aber  mit  einigen  feinen  Querlinien 
versehen  und  durch  eine  breitere,  gelbbraune,  schwarz  gesäumte  Binde  abgeschlossen,  deren  distaler 
Rand  von  der  Costa  an  bis  zur  Mitte  schräg  ist,  dann  ein  wenig  zurücktritt,  um  hierauf  senkrecht 
ins  Dorsum  zu  ziehen.  In  dem  hierauf  folgenden  gelben  Grund  stehen  an  der  Costa  drei  feine  Schräg- 
strichel, deren  mittelstes  zu  einer  gebrochenen  Linie  bis  zum  Dorsum  verlängert  ist.  Vor  der  Mitte 
der  Costa  steht  ein  breiteres  schwarzes  Häkchen,  oder  besser  ein  viereckiges  Fleckchen,  dessen  äußere 
Ecke  zu  einer  schwärzlichen  Linie  ausgezogen  ist,  die  fast  gerade  in  den  Saum  unter  der  Spitze  zieht ; 
sie  ist  begleitet  von  einer  Silberlinie,  welche  Saum  und  Fransen  durchschneidet,  und  ihr  folgen  noch 
vier  immer  stärker  werdende  schwarze  Schräghäkchen;  der  Zwischenraum  zwischen  dem  letzten 
und  dem  bräunlichen  Apex  ist  fein  schwarz  geteilt.  Am  Dorsum  steht  ein  großer,  stumpf  dreieckiger 
brauner  Praetornalfleck  mit  hellerem  Kern;  er  reicht  bis  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  und  ist 
saumwärts  von  einem  größeren  Silberfleck  gefolgt,  der  wie  eine  Spiegelfüllung  erscheint;  der  Saum 
hinter  diesem  ist  gelb,  schwarz  gepunktet.  Die  Fransen]]jsind  bräunlichgelb  mit  schwarzer  feiner 
Basal-  und  dunkelgrauer  Teilungslinie.  Abdomen  und  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  bräunlich- 
weiß mit  brauner  Teilungshnie. 

Hab.  Ussuri  (Askold). 


XI.   Gattung:    Crocidosema   Zell. 

Bei  dieser  Gattung  entspringen  die  Adern  II4  und  II5  der  Vorderflügel  getrennt ;  aber  auf  den 
Hinterflügeln  sind  die  Adern  II  und  IIIj  eine  Strecke  weit  zu  einem  gemeinsamen  Stiel  vereinigt; 
auch  Ader  III3  und  IVj  sind  gestielt  und  III.  entspringt  aus  demselben  Punkt  wie  dieser  Stiel  und 
ist  ganz  gerade.  Auf  der  Oberseite  der  Hüiterflügel  des  S  befindet  sich  nahe  der  Wurzel  von  Ader  IV 
(hintere  Mittelader)  eine  kleine  Grube,  aus  der  ein  dichter  Büschel  von  Haarschuppen  herausragt. 
Vgl.  Taf.  II  Fig.  14a. 

Die  Hinterflügel  sind  dreieckig  mit  scharfer  Spitze,  die  Vorderflügel  gleichmäßig  breit  mit 
schwach  gebogener  Costa  und  schrägem,  leicht  geschwungenem  Saum.    Der  Thorax  ist  glatt. 

Die  Gattung  enthält  zurzeit  eine  einzige  Spezies  von  weiter  Verbreitung  in  wärmeren  Gegenden. 

1.  Crocidosema  plebejana  Z.  Isis  1847  p.  721;  Eppelsheim  Stett.  ent.  Zeit.  1881 
p.  379;  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  Proceed.  Zool.  Soc.  1891  p.  506,  1897  p.  127;  altUana  M  n.  Verh.  zool. 
bot.  Ges.  Wien  1855  p.  555;  Hein.  p.  241;  lavaterana  M  i  1 1.  Icon.  t.  34  f.  9 — 13;  feregrinana 
Möschl.  Berl.  ent.  Zeit.  1866  p.  139. 

Mit  den  Merkmalen  der  Gattung.    Spannweite  bis  16  mm.     Taf.  XVIII   Fig.    66  3,  67  ?. 

Die  Vorderflügel  sind  an  den  hellen  Stellen  braungelblich  bis  rötlich-bräunlich.  Ein  Wurzel- 
feld, von  der  Costa  bis  zur  Falte  schräg,  von  da  bis  zum  Dorsum  senkrecht  abgegrenzt,  von  mehr 
oder  weniger  ebenso  geknickten  dunkleren  Linien  durchzogen,  ist  dunkler  braungrau,  oft  aber  auch, 
besonders  bei  dunklerer  Grundfarbe  des  Flügels,  nicht  verdunkelt;  nur  am  Dorsum  bleibt  stets  ein 
stark  verdunkelter  Fleck,  drei-  bis  viereckig,  oftmals  deutlich  aus  mehreren  schwärzlichen  Linien 
mit  dunkel  bestäubten  Zwischenräumen  zusammengesetzt,  oder  auch  einheitlich.  Die  darauf  folgende 
hellere  Grundfarbe  bildet  ein  breites  Schrägband,  von  einer  oder  mehreren  dunkleren  Wellenlinien 
durchzogen,  die  aber  vielfach  nur  schattenhaft  angedeutet  sind.  Ein  schräg  dreieckiger,  bald  scharf 
umgrenzter,  bald  etwas  verwaschener  Praetornalfleck  ist  dunkel  graubraun  bis  rein  braun,  mit  kurzen 
schwarzen  Längsstricheln,  von  der  hellen  Grundfarbe  umzogen,  die  auch  hinter  ihm  den  Spiegel 
erfüllt;  in  diesen  hängt  gewöhnlich  von  der  Costa  her  ein  graulicher  Streifen  mit  einigen  schwarzen 
Stricheln  herein.  Der  ganze  übrige  Raum,  beginnend  vor  der  Mitte  der  Costa  bis  vor  die  Spitze  ist 
braun  bis  braungrau  verdunkelt  und  enthält  zahlreiche  dunklere  Linien  aus  feinen  Costalstricheln 
kommend;  öfters  aber  ist  seine  basale  Partie  noch  ein  wenig  dunkler  und  durch  eine  feine  Linie  abge- 
grenzt, eine  Art  Schrägband,  das  gegen  den  Praetornalfleck  zieht  und  von  ihm  durch  die  helle  Um- 
rahmung getrennt  ist.  Eine  stärkere  ScluägUnie  aus  der  Costa  zieht  zum  Saum  unter  der  Spitze 
und  verbreitert  sich  hier  etwas  gegen  den  Tornus  hin.  Der  Apex  selbst  und  ein  davorstehendes  Häkchen 
sind  dunkel,  schwarzbraun,  der  Zwischenraum  weißüch,  fein  dunkel  geteilt;  er  zieht  sich  gebogen 
zum  Saum,  wo  die  Fransen  und  ihre  Linien  fein  hell  durchschnitten  sind.   Die  Fransen  sind  um  den 
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Apex  und  unter  diesem  dunkel  graubraun,  weiterhin  bis  zum  Tornus  so  hell  wie  die  Grundfarbe  des 
Flügels,  mit  feiner  dunkler  Basal-  und  stärkerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  heller  oder 
dunkler  graubraun,  die  Fransen  hell  brcäunlich  mit  kräftiger  dunkler  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax 
sind  braungrau,  das  Abdomen  ist  wenig  heller,  grauer. 

Die  Raupe  lebt  im  Juli  und  im  September,  Oktober  in  den  Samen  von  Althaea  rosea  und 
Malva  sylvestris;  der  Falter  fliegt  im  August  und  Oktober. 

Hab.  Süddeutschland,  Niederösterreich,  Andalusien,  Südfrankreich,  Corsica,  Sizilien,  Dalmatien, 
Syrien;  Australien,  Mittel-  und  Südamerika. 


XII.    Gattung:    Bactra    Steph, 
Aphdia  C  u  r  t.    (uon  H  b.). 

Diese  Gattung  kann,  wenn  sie  als  selbständige  bestehen  bleiben  soll,  nur  dadurch  charak- 
terisiert werden,  daß  bei  ihren  Vertretern  a\if  den  Hinterflügeln  die  Adern  III..,  III3  und  IVi  ganz 
dicht  beisammen  (aber  nicht,  wie  es  angegeben  wird,  aus  einem  Punkt)  aus  der  hinteren  Ecke  der 
Mittelzelle  entspringen  und  alle  drei  ganz  gerade,  etwas  divergierend  zum  Saume  verlaufen;  dabei 
sind  die  Adern  II  und  IIIj  gestielt.  (Taf.  II,  Fig.  2.)  —  Der  Thorax  ist  glatt,  die  Palpen,  etwas 
gesenkt,  sind  oben  und  unten  breit  beschuppt.  Die  Vorderflügel  sind  schmal  und  lang,  der  Apex 
spitz,  der  Saum  gewöhnlich  sehr  schräg,  gestreckt,  oder  etwas  geschwungen,  selten  ganz  leicht  gebogen. 

Eine  der  hierher  gehörigen  Arten  ist  Kosmopolit,  eine  zweite  in  Europa,  doch  mehr  im  Süden 
verbreitet,  die  übrigen  sind  ausgesprochen  südliche  Formen. 

1.  Bactra  lanceolana  H  b.  f.  80;  T  r.  VIII  p.  232;  D  u  p.  IX  t.  253  f.  1;  HS.  IV  p.  243; 
W  i  1  k.  p.  145;  Hein  p.  134;  S  n  e  1 1.  II.  I  p.  301 ;  M  e  y  r.  p.  456;  dibeliana  H  b.  f.  272;  pauperana 
Curt.    Brit.  Entom.  XIII  t.  ,599;    Wood.    f.  991;  signana    HS.    f.  317. 

Aberr.  (Gen.  aest.)  nigrovittana  Steph.  List  p.  99;  Wood.  f.  1790;  Barr.  Monthly 
Mag.  X  p.  97. 

Vorderflügel  saumwärts  nicht  oder  nur  wenig  verbreitert,  Costa  ganz  leicht  gebogen,  Apex 
ziemlich  scharf,  Saum  schräg,  gestreckt  oder  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  rundlich  trapezoid, 
ziemlich  schmal.     T  a  f.  XVIII    Fig.    68  ?,  69  ^  (ungewöhnlich  dunkel). 

Die  helle  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bleich  strohgelb  oder  etwas  bräunlichgelb;  mitunter 
sind  aber  die  Flügel  auch  durch  braune  oder  braungraue  Bestäubung  stark  verdunkelt,  so  daß  die 
gelbliche  Grundfarbe  nur  noch  an  einzelnen  Stellen  als  Umsäumung  bleibt  (Fig.  69).  Bei  solchen 
dunklen  Stücken  ist  auch  die  Zeichnung  am  schärfsten  und  vollkommensten.  Ein  Wurzelfeld  ist 
nicht  ausgeprägt,  sondern  der  Flügel  ist  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  von  zahkeichen  dunkleren 
Bogenlinien  bedeckt,  die  aus  schrägen  Costalstricheln  entspringen  und  am  Dorsum  öfters  etwas 
verstärkt  und  verbreitert  sind;  in  der  Falte  ist  gewöhnlich  eine  von  der  Wurzel  ausgehende  dunkle 
Längsstrieme  bis  vor  die  Flügelnütte  deutlich  und  öfters  die  einzige  Zeichnung  in  diesem  Flügelteil. 
Aus  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  dunkelbraunes  Band  erst  schräg  saumwärts,  dann  sich  verbreiternd 
mehr  senkrecht  zum  Dorsum,  wo  es  von  der  Mitte  bis  zum  Tornus  ausgedehnt  ist.  Es  macht  auf  seiner 
Saumseite  über  und  unter  der  Mitte  einen  zahnartigen  Vorsprung  und  ist  hier  am  dunkelsten;  zuweilen 
ist  der  zweite  Vorsprung  auch  durch  helle  Umrahmung  abgetrennt.  Aus  der  Verbreiterung  am  Tornus 
steigt  ein,  gleichfalls  hell  umrandeter,  Praetornalfleck  von  dunkel  schwarzbrauner  Färbung  auf. 
Meistens  ist  von  diesem  Schrägband  nur  der  costale  Teil  als  verstärkte  Schräglinie,  und  der  zweite 
Vorsprung  als  dunkle  W^inlcelzeichnung,  costalwärts  offen,  übrig,  sowie  vom  Praetornalfleck  ein 
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Rest  in  Form  einiger  schräg  übereinanderstehender  Punkte  oder  Strichel.  An  der  zweiten  Hälfte 
der  Costa  stehen  reichlich  dunkle  Schrägstrichel,  die  selten  in  dickere  Häkchen  und  feinere  Zwischen- 
strichel  geschieden  sind;  etwa  das  vierte  von  der  Schrägbinde  aus  ist  gewöhnlich  kräftiger,  verlängert 
sich  schräg  saumwärts  und  schwillt  vor  der  Spitze  kolbig  an ;  der  Grund  in  seiner  Umgebung  und  längs  des 
Saumes  ist  verdunkelt.  Zumeist  sind  nun,  bei  den  gewöhnlichen  helleren  Exemplaren,  die  Costalstrichel 
weniger  dunkel  und  die  kolbige  Linie  ist  ersetzt  durch  eine  dunklere  Strieme,  die  unter  dem  Apex 
wurzelwärts  zieht;  der  Grund  in  ihrer  Umgebung  kann  grau  bestäubt  und  auch  die  Saumverdunkelung 
angedeutet  sein.  Recht  oft  sind  die  basale  Strieme,  der  Winkelfleck  in  der  Mitte  und  die  Strieme 
aus  der  Spitze  die  einzigen  bemerkenswerten  Zeichnungen.  Die  Fransen  sind  bei  den  hellen  Stücken 
graulich-strohgelb,  bei  den  dunkeln  braungrau,  mit  einer  stärkeren  und  einer  oder  mehreren  feinen 
Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  heller  bis  dunkler  grau,  oder  auch  graubraun,  die  Fransen  stets 
hell  mit  meist  dunkler  Teilungslinie. 

Unter  den  im  Hochsommer  fliegenden  Stücken  finden  sich  nicht  selten  solche,  bei  denen  die 
dunklen  Reste  der  Zeichnungen  zusammengeflossen  sind  zu  einer  kontinuierlichen  dunklen  Längs- 
strieme aus  der  Wurzel  zur  Spitze.  {Forma  nigrovittana  Stph.)  Als  Generatio  aestiva  können  solche 
Stücke  nicht  bezeichnet  werden,  da  auch  anders  gezeichnete  zu  derselben  Generation  gehören, 
sondern  nur  als  Aberration. 

Kopf  und  Thorax  sind  entsprechend  der  Vorderflügelfarbe  gelbgrau  bis  braungrau,  das  Abdomen 
ist  grau. 

Die  Raupe  ist  jung  spangrün,  später  trüb  weißlich  mit  kaum  sichtbaren  schwarzen  Wärzchen, 
Kopf  und  Nackenschild  sind  dunkelbraun,  die  Analklappe  ist  klein,  hellbraun.  Sie  lebt  von  April 
bis  in  den  Juli  in  mehreren  Generationen  im  unteren  Stengelteil  von  Juncus  conglomeratus.  Der 
Falter  fliegt  von  Mai  bis  Ende  September,  an  feuchten  Stellen  oft  häufig. 

Hab.  Das  ganze  palaearktische  Gebiet,  mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens;  Nordamerika, 
Australien. 

2.  Bactra  furfurana  H  w.  J/ep.  Brit.  p.  466;  Wood  f.  1024;  W  i  1  k.  p.  147;  Hein, 
p.  135;  Snell.  n,  1  p.  300;  M  e  y  r.  p.  457;  acntana  E  v.  Fauna  Volg.-Ural.  p.  529;  lamana  Z. 
Isis  1846  p.  257;  scirpana  H  S.  IV  p.  243;  pauperana  H  S.  f.  302;  mnuisana  M  i  1 1.  Revue  Zool. 
1874  p.  247;  Ann.  Soc.  Cannes  1875  t.  1  f.  6. 

Vorderflügel  schmal,  gleichmäßig  breit,  Costa  wie  vorher,  Apexspitzer,  Saumschräger,  gestreckt, 
Hinterflügel  gleichfalls  schmal,  Saum  flach  gebogen,  unter  der  Spitze  etwas  flach.  Spannweite  18  mm. 
T  a  f.    XVIII   Fig.    70  S,  71   ?. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  wechselt  auch  hier  zwischen  trüb  ockergelblich  und  braun- 
rötlich; erstere  Färbung  ist  die  häufigere.  Die  dunklen  Zeichnungen,  die  der  Grundfarbe  entsprechend 
graubraun  bis  dunkel  rotbraun  sind,  sind  bei  dieser  Art  in  der  Regel  deutHcher  ausgeprägt.  Meist  ist 
ein  Wurzelfeld  durch  eine  dunklere,  etwas  gebogene  oder  stumpf  geknickte  Binde  abgegrenzt,  die 
jedoch  gegen  die  Costa  hin  des  öfteren  abgebrochen  ist;  das  Innere  des  Wurzelfeldes  ist  mehr  oder 
weniger  dunkler  als  die  Grundfarbe  und  von  dunkleren  Bogenlinien  durchzogen.  In  der  Flügelmitte 
steht  eine  dunklere  Querbinde,  von  der  Costa  bis  zur  Mitte  schräg  saumwärts.  dann  etwas  basalwärts 
geknickt,  zur  Mitte  des  Dorsum  ziehend;  mitunter  steht  sie  ganz  gerade,  wenn  sie  an  der  Costa  durch 
Hinzunahme  von  noch  einem  oder  zwei  Costalstricheln  verbreitert  beginnt;  meist  ist  sie  übrigens 
über  und  unter  der  Mitte  hell  unterbrochen;  sie  ist  in  der  Mitte  nicht  wesentlich  dunkler  und  der 
vorstehende  Zahn  ist  kaum  ausgeprägt;  auch  steht  der  Praetornalfleck  stets  frei,  getrennt  von  ihr. 
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Die  schrägen  Costalhäkcheu  und  Strichel  in  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  sind  mir  spärlich  und  weiter 
voneinander  entfernt,  oder  sie  fehlen  ganz.  Dagegen  ist  ein  dunklerer  Wisch  im  Saumfeld,  meist 
verbunden  mit  einer  aus  dem  Apex  kommenden  dunkeln  Strieme  wohl  stets  vorhanden.  Die  Fransen 
sind  etwas  trüber  als  die  Grundfarbe  des  anstoßenden  Saumes,  ockergelblich  bis  braungrau  mit  feiner 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  gelblich  bis  bräunlich,  mit  zarter 
dunklerer  Teilungslinie.    Kopf  und  Thorax  sind  trüb  ockergelb  bis  braungrau,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  durchscheinend  grün,  der  Kopf  schwarz,  das  Nackenschild  dunkelbraun.  Sie 
lebt  im  Mai  in  Stengeln  von  Eleocharis  lacustris,  Juncus  conglomeratus.  Der  Falter  fliegt  im  Juni 
bis  Juli,  seltener  als  der  vorige. 

Hab.  Mitteleuropa,  Nordspanien,  Catalonien,  Mittelitalien,  Rumänien,  Schweden,  Südrußland. 

3.  Bactra  robustana   0  h  r.    Hör.  Soc.  ent.  Ross.  IX  p.  13  t.  1  f.  10. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  wenig  gebogen,  Saum  schräg,  gestreckt; 
Hinterflügel  ziemlich  breit,  tmpezoid.    Sj^annweite  21  mm.    T  a  f .    XVIII   Fig.  72  $    Original. 

Kopf  und  Thorax  sind  ziemlich  hell,  bräunlichgelb;  die  Vorderflügel  sind  rein  braun,  an  Costa 
und  Dorsum  mit  ganz  feinen  und  lairzen  schwarzen  Stricheln.  Aus  der  Wurzel  zieht  eine  allmählich 
breiter  werdende  schwarze  Strieme  mitten  durch  die  Flügellänge ;  ihr  costaler  Rand  setzt  sich  bis  zu  m 
Saum  unter  der  Spitze  fort,  der  übrige  Teil  hört  als  Ganzes  mit  der  Mittelzelle  auf  und  nur  ganz  feine 
Aderlinien  ziehen  weiter,  aber  nicht  bis  ziim  Saum;  gegen  den  Tornus  zu  sind  sie  kürzer.  Die  Fransen 
haben  die  Farbe  der  Fläche,  mit  fein  schwärzlicher  Basal-  und  schwacher  Teilungslinie.  Die  Hinter- 
flügel und  das  Abdomen  sind  gelbbraun,  die  Fransen  heller,  bräunlichgelb  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Hab.  Sarepta,  Sarawschangebiet. 

4.  Bactra  venosana  Z.  Isis  1847  p.  738;    H  S.  IV  p.  244;  f.  386. 

Vorderflügel  etwas  kürzer,  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Apex  scharf,  Saum  mäßig  schräg, 
leicht  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  trapezoid.    Spannweite  17  mm.     T  a  f .  XVIII   Fig.  73  q. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  einfarbig  graubraun;  an  der  Costa  stehen  zahlreiche  feine 
schwärzliche  Schrägstrichel,  ganz  parallel  von  der  Basis  bis  zum  Apex.  Kaum  sichtbare  aus  ihnen 
entspringende  Querhnien  bilden  mit  den  ebenfalls  fein  dunkler  angelegten  Adern  eine  äußerst  zarte 
Gitterung.  Aus  der  Wurzel  zieht  bis  zur  Querader  eine  schwarze  Mittellinie,  der  sich  in  der  Nähe 
der  Querader  noch  einige  kurze  ParalleUinien  anschließen;  die  Querader  bleibt  hell;  hinter  ihr  setzt 
sich  eine  schwarze  Linie  zugespitzt  bis  gegen  den  Saum  hin  fort.  Die  Fransen  sind  dunkler  grau  als 
der  Grund,  an  der  Basis  fein  heller,  mit  schwärzlicher  Basallinie  und  mehreren  sehr  feinen  Teilungs- 
hnien.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  wurzelwärts  etwas  heller,  die  Fransen  sind  von  der  Farbe 
der  anstoßenden  Fläche,  mit  verwaschener  Teilungslinie.    Abdomen  von  der  Farbe  der  Hinterflügel. 

Hab.  Sizilien,  Südfrankreich,  Nordspanien.    Im  April  bis  Mai. 

5.  Bactra  fumosana   K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  263. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  etwas  vorgezogen,  Saum  sehr 
schräg,  geschwmngen ;  Hinterflügel  trapezoid.    Spannweite  28  mm.   T  a  f.  XVIII   F  i  g.  73a  $  T  y  p  e. 

Kopf  und  Thorax  sind  gelbbraun,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind  längs 
der  Costa  gelbbraun,  zum  Dorsum  hin  dunkler;  hier  wechseln  ziemlich  breite  dunkel  bleigraue  und 
rotbraune  Schrägwäsche,  die  sich  über  die  halbe  Flügelbreite  erstrecken,  miteinander  ab.  In  der 
Flügelmitte,  am  Ende  der  Mittelzelle,  hegt  ein  länghch  viereckiger  braunroter  Längsfleck  und  dahinter 
ein  ebenso  gefärbter  unbestimmter  Querwisch;  auch  der  Saum  ist  breit  verwaschen  braunrot.  In 
der  ganzen  Länge  der  Costa  stehön  sehr  zahlreiche  braungraue  feine  Schrägstrichel,  dazwischen  einige 
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ebenso  feine  braunrote  Strichel;  alle  durchsetzen  die  ganze  Breite  des  hellen  Costalteils,  die  letzten 
ziehen  in  den  Saum.  Die  Fransen  sind  rötlich  gelbbraun  mit  schwärzlicher  Tcilungslinie.  Die  Hinter- 
llügel  sind  braungrau,  die  Fransen  gelblichweiß  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Hab.  Ferghana. 

6.  Bactra  egenana    K  e  n  u.    Iris  XIII  p.  264. 

Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  sehr  schräg,  gestreckt, 
Tornus  flach;  Hinterflügel  halbrund,  Saum  unter  der  Spitze  nicht  merklich  eingezogen.  Spannweite 
18  mm.     T  a  f.    XVIII    Fig.    74   ?    Type. 

Die  Vorderfl^ügel  sind  einfarbig  lebhaft  bräunlich  ockergelb ;  an  der  Costa  stehen  ganz  schwache 
dunklere  Schrägstriche!,  und  im  Saumfeld  sind  die  Adern  fein  roströtlich  angelegt;  gegen  den  Apex 
hin  ist  die  CTrundfarbe  ein  wenig  grauer,  am  Dorsum  finden  sich  einige  Andeutungen  von  Wellenlinien. 
Die  Hinterflügel  sind  graugelblich,  die  Fransen  bleicher  mit  schwacher  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf 
und  Thorax  sind  ein  wenig  trüber  gefärbt  als  die  Vorderflügel,  das  Abdomen  ist  dunkler  braungrau. 

Hab.  Ildefonso  (Castilien). 


Zoologica.    Ht£t  bi.  60 


XIII.    Gattung:    Epibactra  E  a  g. 

Von  Bactra  dadurch  unterschieden,  daß  auf  den  Hinterflügeln  die  Adern  III3  und  IVi  beim 
J  lang  gestielt  sind  und  beim  $  vollständig  zusammenfallen;  auch  sind  die  Adern  II  und  IIIj  länger 
gestielt  als  bei  Bactra;  Ader  III.,  ist  ganz  gerade  und  entspringt  sehr  nahe  bei  dem  Stiel  von  III., 
und  IVi-    Alles  andere  wie  bei  Bactra. 

Hierher  gehört  bislang  eine  einzige  Spezies: 

1.  Epibactra  sareptana  H  S.  neue  Schmett.  p.  30,  f.  152,  153;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France 
1894  p.  208,  226. 

Vorderflügel  schmal,  gestreckt,  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  gerade,  Saum  sehr  schräg, 
ganz  schwach  gebogen.  Hinterflügel  schmal,  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  gerade.  Spannweite 
15—16  mm.     T  a  f .  XVIII    F  i  g.  75  cj    76  ?. 

Die  Voiderflügel  sind  gelblichgrau  bis  bräunlichgrau  (mausgrau),  am  Dorsum  zuweilen  ein 
wenig  heller.  Längs  der  Costa  stehen  zahbeiche,  sehr  feine,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  etwas  kräftigere, 
nur  wenig  dunklere  Schrägstrichel ;  eines  in  der  Mitte  der  Costa  ist  öfters  ein  wenig  breiter  und  vereinigt 
sich  mit  einem  vor  dem  Tornus  stehenden  schrägen  dunklen  Dorsalwisch;  mitunter  ist  letzterer  jedoch 
nicht  deutlich  ausgeprägt,  dafür  aber  das  Schrägstrichel  und  der  Dorsalwisch  zusammen  als  schatten- 
artiges gebrochenes  Band  schwach  bemerkbar;  auch  weiter  apikal wärts  kann  noch  ein  solches  Schatten- 
band schräg  von  der  Costa  zum  Tornus  angedeutet  sein.  Ein  Wurzelfeld  ist  nur  durch  einen  schwärz- 
lichen Dorsalwisch  in  einiger  Entfernung  von  der  Flügelbasis  angedeutet  und  dieser  steht  auch  nicht 
immer  auf  dem  Dorsum,  sondern  nur  in  der  Falte  ist  noch  ein  Rest  davon  als  geschwungener  schwärz- 
licher Strich  in  Form  eines  liegenden  S.  Am  Saum  läuft  von  der  Spitze  bis  zum  Tornus  eine  dunkle 
Linie,  mitunter  nur  schattenhaft  heninter.  Die  Fransen  haben  die  Farbe  der  Fläche  mit  einer  breiteren 
und  mehreren  feinen  dunkleren  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell,  graubräunlich, 
beim  $  blaß  ockergelblich  mit  grauerer  Spitze,  die  Fransen  sind  etwas  heller  als  die  Fläche,  mit  breiter, 
nur  wenig  dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  mausgrau  bis  trüb  gelblich  ( $),  das  Abdomen 
ist  gelblichgrau  bis  bleichgelbUch. 

Hab.  Sarepta,  Ungarn. 


XIV.    Gattung:    Semasia.    Kenn. 

Semasia    (Step  h.)    H  S.    E  b  1. 

-\-  Enarmonia    (Hb.)    M  e  y  r.   =  Sieganoptycha    S  t  p  h.    Rbl. 

+  Gypsonoma    M  e  y  r.    Rbl. 

+  Efinotia    (Hb.)    M  e  y  r. 

+  Cydia    (Hb.)    Meyr. 

+  Pamplusia    G  n.    M  e  y  r. 

+  Pelatea    G  n.    L  e  d.    Rbl. 

+  Rhyacionia    (H  b.)    HS.    Rbl. 

In  dieser  Gattung  habe  ich  alle  diejenigen  Efihleminae  zusammengefaßt,  welche  weder  am 
Körper  noch  an  den  Beinen,  noch  auch  an  den  Flügeln  besonders  bemerkenswerte  Auszeichnungen 
haben.  Es  fehlen  also  jede  Art  von  Umschlägen  an  Costa  oder  Dorsum  der  Flügel,  jede  ungewöhnliche 
Ausbildung  irgend  einer  Ader,  jede  Modifikation  der  Flügelmembran,  Haarpinsel  an  Flügeln  oder 
Beinen,  besondere  Auszeichnungen  an  Fühlern,  Palpen  oder  Abdomen.  Genau  genommen  hätten 
auch  die  Gattungen  Bactra  und  Epihactra  noch  hierher  einbezogen  werden  können.  Die  mannigfachen 
Verschiedenheiten  im  Verlauf  der  Adern  auf  den  Hinterflügeln  —  auf  den  Vorderflügeln  ist  deren  Verlauf 
ganz  einheitlich  und  normal  — •  können  nicht  zur  Abtrennung  von  Gattungen,  nicht  einmal  von  Unter- 
gattungen benützt  werden,  da  dieselben  auch  innerhalb  der  bisher  aufgestellten  Gattungen,  sogar 
bei  ein  und  derselben  Art  vorkommen.  Man  vergleiche  hierüber  Pag.  53  ff.  und  Taf.  II  Figg.  31,  32, 
32a,  32  b,  34—42,  49,  55-58. 

Die  Fühler  sind  durchweg  fadenförmig,  fein  bis  mittelstark  bewimpert,  die  Palpen  liegen  dem 
Gesicht  an  und  sind  verschieden  stark  aufgebogen  oder  gerade  vorgestreckt;  der  Thorax  ist  meist  glatt, 
nur  in  wenigen  Fällen  mit  kleinem  Schopf.  Die  Form  der  Vorderflügel  schwankt  zwischen  ziemlich 
breit  bis  recht  schmal,  der  Saum  kann  leicht  gebogen,  gerade  oder  geschwungen  sein;  auch  die  Hinter- 
flügel sind  verschieden  geformt.  Auf  den  Vorderflügeln  entspringen  alle  Adern  getrennt  voneinander, 
Ast  II4  und  II5  umfassen  den  Apex.  Auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern  II  und  Uli  dicht 
beisammen  und  ziehen  eine  Strecke  weit  parallel ;  in  einigen  Fällen  fallen  ihre  Basalstrecken  zu  einem 
Stiel  zusammen.  Die  Adern  III3  und  IVj  entspringen  entweder  dicht  beisammen  oder  häufiger  aus 
einem  Punkt  oder  auch  verschieden  lang  gestielt,  oder  sie  fallen  in  ganzer  Länge  zusammen.  Hierin 
kommen  alle  Übergänge  vor  zwischen  Imrzem  und  sehr  langem  Stiel,  so  daß  nur  eine  ganz  kleine 
Gabelung  vorhanden  ist  und  von  hier  wieder  bis  zu  völligem  Mangel  einer  solchen.  Ader  III,  ist  an 
ihrer  Basis  stets  mehr  oder  weniger  gebogen  und  dadurch  in  ihrem  Ursprung  an  den  von  Ader  III3, 
resp.  den  gemeinsamen  Ursprung  von  III3  und  IVj  angenähert. 
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Bei  der  großen  Zahl  der  so  zusammengefaßten  Arten  läßt  sich  kaum  etwas  allgemein  Gültiges 
in  bezug  auf  Biologie  und  Verbreitung  sagen;  es  ist  begreiflich,  daß  sich  die  verschiedenen  Spezies 
an  die  mannigfaltigsten  Lebensverhältnisse  anbequemt  haben.  In  der  Regel  scheint  nur  eine  Gene- 
ration im  Laufe  des  Jahres  vorzukommen,  doch  gibt  es  davon  auch  Ausnahmen,  zwei,  ja  sogar  mehr 
Generationen. 

In  folgendem  habe  ich  die  Arten  so  angeordnet,  daß  stets  die  Vertreter  der  bisher  angenommen 
gewesenen  Gattungen  zusammengeblieben  sind,  obwohl  ich,  wie  gesagt,  diese  Gattungen  nicht  einmal 
als  Untergattungen,  ja  selbst  nicht  immer  als  natürliche  Gruppen  ansehen  kann,  und  obgleich  oft 
recht  nahestehende  Arten  voneinander  getrennt  werden,  wodurch  sogar  die  Vergleichung  wesentlich 
erschwert  wird;  auch  führe  ich  die  Namen  der  ,, Gattungen"  an,  zu  denen  die  Arten  bisher  gerechnet 
wurden,  sowie  die  Charakterisiening  derselben  für  solche,  die  viele  ,,  Gattungen"  lieben. 

(a.  Rhyacionia  H  b.  Adern  II  und  Uli  der  Hinterflügel  entspringen  getrennt  nahe  beisammen 
(nicht  gestielt!  Hein.),  Ader  III3  und  IVj  auf  kurzem,  gemeinschaftlichem  Stiel.  Vorderflügel 
breit,  saumwärts  nicht  breiter,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  Saum  genindet,  unter  der 
Spitze  flach  eingezogen.    Thorax  glatt.) 

1.  Semasia  hastana  Hb.  f.  186;  T  r.  VIII  \^.  266;  X,  3  p.  137;  S  t  p  h.  Illustr.  IV,  180; 
AVood.   f.  1132;   HS.   IV  p.  206;  ^omc/awa  L  c  d.    Wien.  Monatsschr.  1859  jj.  250;   Hein.   p.  229. 

Spannweite  18  mm.    T  a  f .  XVIII   Fig.    77  S,    78  9- 

Die  Vorderflügel  sind  heller  bis  dunkel  schokoladebraun,  zuweilen  aber  auch  ziemlich  hell 
rötlichbraun,  an  der  Costa  grauer,  bei  dunkeln  Stücken  violettgrau.  An  der  Costa  stehen  zahlreiche, 
oft  recht  lange  Strichel,  in  der  ersten  Hälfte  senkrecht,  hinter  der  Mitte  schräger,  gegen  den  Tornus 
ausgezogen;  vor  der  Spitze  finden  sich  zwei  bis  drei  größere  rotbraune  Häkchen  mit  helleren,  fein 
geteilten  Zwischenräumen.  Aus  der  Mitte  der  Costa  zieht  zum  Tornus  ein  fast  gerader  hell  weißer 
Streif,  saumwärts  etwas  verwaschen,  wurzelwärts  scharf  begrenzt;  vor  ihm  ist  der  Flügel  am  dunkelsten 
angelegt.  Aus  einem  feineren  Häkchen  oder  dickeren  Strichel,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Schräg- 
streif und  der  Spitze  zieht  öfters  eine  dickere  braunrote  Linie  schräg  zum  Saum.  Dieser  selbst  ist 
feiner  oder  breiter  hell  weiß.  Die  Fransen  sind  heller  bis  dunkler  braungrau,  oft  mit  mehreren  feineren 
Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  reiner  oder  trüber  graubraun,  die  Fransen  bei  hellen  Stücken 
gelblich,  bei  dunkeln  grau,  mit  zarter  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  der  Wurzel  der  Vorder- 
flügel entsprechend  gefärbt,  rotbräunlich  bis  dunkel  braungrau,  das  Abdomen  ist  grauer. 

Die  Raupe  ist  dunkelbraun  mit  sehr  kleinen  undeutlichen  Wärzchen,  der  Kopf  kastanien- 
braun, Nackenschild  und  Analklappe  sind  fast  schwarz.  Sie  lebt  im  Mai  zwischen  Blättern  ver- 
sponnen an  Scabiosa,  Succisa  pratensis;  auch  Gnaphalium  und  Hieracium  wird  angegeben.  Der 
Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Dalmatien,  Sarepta,  Turkestan. 

(b.  Pelatea  G  n.  Fühler  kürzer  als  der  halbe  Vorderflügel;  Thorax  glatt,  Flügel  breit,  Ader 
III3  und  IVj  entspringen  aus  einem  Punkte;  II  und  IIIj  sind  getrennt,  anfangs  parallel.) 

2.  Semasia  klugiana  Frr.  II  p  83;  f.  144;  F.  R.  p.  34  t.  20  f.  2;  H  S.  IV p.  224;  Hei n.  p.  140. 
Vorderflügel   saumwärts    verbreitert,    Costa   leicht    gebogen,    Saum   mäßig    schräg,  ziemlich 

gestreckt  Hinterflügel  sehr  breit,  Saum  stark  bauchig  gebogen,  unter  der  Spitze  flach.    Spannweite 
22  mm.     T  a  f .   XVIII  Fig.  79   ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkelbraun,  das  Abdomen  ist  heller  braun.  Die  Vorderflügel  sind  in 
der  Wurzelhälfte  gelblich  olivgrün,  an  der  Costa  etwas  dunkler,  mit  leicht  gebogenen   Querreihen 
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von  bleiglänzenden  Fleckchen,  die  gegen  die  Wurzel  hin  schwächer  werden.  Die  Saumhälfte  des 
Flügels  ist  braunrot  (dunkelblutrot);  von  ihr  ist  eine  mittlere  Querbinde  durch  eine  gebogene  Blei- 
linie abgeteilt,  die  in  der  Mitte  breiter,  saumwärts  schwarz  gesäumt  ist  und  an  der  Querader  ein 
bleiglänzendes  Fleckchen  enthält;  aus  dem  Dorsum  vor  dem  Tornus  steigen  einige  feinere  BleiUuien 
auf,  und  an  der  Costa  stehen  bleiglänzende  Schrägstrichel;  mehrere  davon  verlängern  sich  zu  Blei- 
linien, die  in  den  Tornus  und  Saum  ziehen.  Die  Fransen  sind  braungelb  mit  feiner  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkel  gelbbraun,  die  Fransen  heller  mit  brauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  in  den  Blattknospen  von  Paeonia  rosea;  der  Falter  fhegt  im 
Juni   und   Juli. 

Hab.  Krain,  Kroatien,  Südfrankreich,  Andalusien. 

3.  Semasia  festivana  Hb.  f.  52;  T  r.  VIII  p.  181;  X,  3  p.  95;  Dup.  IX  t.  291  f.  3;  H  S.  IV 
p.  224;    Hein.    p.  140. 

Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Saum  etwas  steiler;  Hinterflügelsaum  gleichmäßig  gerundet, 
nicht  bauchig,  unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.    Spannweite  16  mm.     T  a  f .    XVIII   Fig.   80  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  hell  dottergelb,  das  Abdomen  ist  gelbUchbraun.  Auf  den  Vorderflügeln 
ist  ein  fast  gerade  abgeschnittenes  Wurzelfeld  rostbraun,  dunkler  gesäumt  und  von  zwei  weniger 
dunklen  Linien  durchzogen.  Hierauf  folgt  eine  breite  Querbinde,  in  ihrer  basalen  Hälfte  weiß,  in  ihrer 
distalen  dottergelb,  abgeschlossen  divrch  eine  feine  cbmkle  und  eine  ihr  dicht  anliegende  helle  Linie, 
die  senkrecht  von  der  Costa  zum  Dorsum  vor  den  Tornus  ziehen  und  in  ihrer  Mitte  eine  kleine  Aus- 
buchtung saumwärts  haben.  Der  ganze  Saumteil  des  Flügels  ist  graubräunhch  mit  zwei  unscharfen 
dunkleren  Costalhäkchen,  zwischen  denen  ein  stark  gekrümmter  dunkel  braunroter  Streif  von  der 
Costa  zum  Tornus  zieht;  er  ist  an  Costa  und  Tornus  senkrecht,  jedesmal  kolbig  verdickt  und  über 
der  Mitte  in  starkem  Bogen  saumwärts  geschwungen;  auf  seiner  Basalseite  ist  er  sehr  fein  heller 
gesäumt  und  saumwärts  von  einer  dunlderen  Schattenlinie,  dem  Saum  parallel,  gefolgt.  Die  Fransen 
sind  hell  bräimlichgelb  mit  dunklerer  Teilimgslinie.  Die  Hinterflügel  sind  gelbbraun,  ihre  Fransen 
lang,  graugelblicli  mit  verwaschen  dunklerer  Teilungslinie. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Niederösterreich,  Südtirol,  Kärnthen,  Ungarn,  Südfrankreich,  Sardinien,  Italien,  Istrien, 
Dalmatien;  Kleinasien. 

4.  Semasia  conflctana  Kenn.   Iris  XIII  p.   262. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  gestreckt;  Hinter- 
flügel mit  bauchig  gebogenem  Saum,  unter  der  Spitze  stark  eingezogen.  Spannweite  21  mm. 
T  a  f.    XIX   Fig.    1  c?    Type.    (Ein  wenig  zu  intensiv  in  der  Färbung.)  i) 

Der  Thorax  ist  dunkel  goldbraun,   die  Schulterdecken  und  der  Kopf  sind  heller  gelbrot,  das 

^)  Die  Tafeln  XIX  und  XX  sind  zu  meiiieiii  großen  Bedauern  nicht  befriedigend  ausgefallen.  Bei  der  letzten  Revision  war 
die  \Medergabe  der  Oi'iginale  so  gut  wie  tadellos  und  ich  erklärte  die  Tafeln  für  druckfertig.  Leider  wurden  dann  beim  Druck 
der  Auflage  zu  kraftige,  stark  deckende  und  dicke  Farben  genommen;  besonders  betrifft  tlies  das  Braun,  Rot  und  Blau.  Infolge- 
dessen sind  die  dadurch  erzielten  Farbentöne  zu  intensiv,  die  feinen  Linien  zu  stark  und  hart,  helle  Stellen,  die  nur  durch  einen 
zarten  Hauch  etwas  gedämpft  sein  sollten,  zu  dunkel  und  unrein  geworden.  Auch  feine  helle  Linien,  sowie  oft  die  hellen  Zwischen- 
räume der  Costalhäkchen  wurden  teilweise  oder  ganz  zugedeckt,  die  Fransen  fielen  zu  dick  und  massiv  aus,  zai'te  Abschattierungen 
verschwanden  oftmals,  so  daß  häuiig  die  Flügel  zu  eintönig  aussehen,  selbst  die  Genauigkeit  der  Form  des  Flügelsaums  litt  unter 
den  zu  dicken  Farben. 

Wahrend  die  Zeichnungsanlagen  also  im  allgemeinen  richtig  sind,  ist  an  dem  Kolorit  in  der  Regel  zu  tadeln,  daß  es  zu 
intensiv  und  auch  häufig  unzart  und  etwas  verschmiert  ist,  sowie  daß  das  Braun  meist  zu  stark  ins  Rötliche,  statt  ins  Graue  schlägt. 

Ich  habe  bei  den  einzelnen  Arten  in  kurzen  Notizen  jedesmal  auf  die  wesentlichen  Abweichungen  von  den  Originalen  auf- 
merksam gemacht,  und  durch  ausführliche  Beschreibungen  die  Fehler  zu  bessern  gesucht. 
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Abdomen  ist  gelbbraun.  Die  Vorderflügel  sind  in  ihrer  basalen  Hälfte  bleich  graugelblich  (blaß  lehm- 
farben),  in  der  Saumbälfte  graurötlich  und  hier  von  zerrissenen  feinen  rötlichen  Querlinien,  aus  röt- 
lichen Costalstricheln  kommend,  durchzogen.  An  der  Grenze  beider  Farbentöne  zieht  eine  verwaschene 
schwärzlichgraue  Schrägbinde  über  den  Flügel,  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnend  und  vor  dem 
Tornus  endigend;  sie  ist  in  der  Mitte  unterbrochen  und  über  und  unter  dieser- Lücke  etwas  verbreitert 
und  am  dunkelsten.  Die  Fransen  sind  dunkler  rosarot  mit  noch  dunklerer  Basallinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  hell,  gelblichweiß  mit  ganz  schwacher  Teilungslinie. 
Hab.  Alexandergebirg. 

5.  Semasia  purpurissatana  Ken  n.   Iris  XIII  p.  252. 

Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Costa  ein  wenig  gebogen;  Saum  der  Hinterflügel  stark  gerundet, 
unter  der  Spitze  wenig  eingezogen.  Spannweite  17  mm.  T  a  f.  XIX  Fig.  2  (J  Type.  (Die  hellen 
Teile  etwas  zu  intensiv.) 

Kopf  und  Thorax  sind  hell  gelblichgrau,  das  Abdomen  ist  kaum  gelblicher  (in  der  Abb.  zu 
braun).  Die  Vorderflügel  sind  in  der  Wurzelhälfte  hell  bräunlichgrau  mit  feineren  und  stärkeren 
bräunlichen  Wellenlinien,  die  aus  schrägen  Costalstricheln  kommen;  nahe  der  Wurzel  steht  amDorsum 
ein  hoher,  spitzer  dunkelbrauner  Fleck,  der  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  reicht.  Aus  der  Mitte 
der  Costa  entspringt  ein  dunkelbraunes  Schrägband,  das  an  der  Costa  dreieckig  verbreitert,  am  Querast 
etwas  geknickt  ist  und  von  da  schmal  in  den  Tornus  zieht.  Das  Saumfeld  ist  rosarot,  gegen  den  Tornus 
bräunüchgrau  abgetönt  niit  einem  großen  rundlichen,  etwas  stumpfeckigen  dunkelbraunen  Saumfleck, 
der  dem  Saum  vom  Tornus  bis  gegen  die  Spitze  anliegt,  mit  der  Costa  nicht  in  Verbindung  steht. 
Hier  stehen  etwa  drei  kleine,  aber  scharfe  dunkelbraune  Schräghäkchen  mit  fein  geteilten  hellen 
Zwischenräumen;  aus  den  letzten  ziehen  feine  Linien  in  den  Saum  unter  die  Spitze.  Die  Fransen 
sind  braungrau  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  rein  hellbraun,  die 
Fransen  weißlich  (im  Bild  zu  dunkel)  mit  feiner  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Ussurigebiet  (Sutschan). 

(C.  Enarmonia  H  b.  Ader  II  und  Uli  der  Hinterflügel  getrennt,  III3  und  IVj  gestielt;  Saum 
der  Vorderflügel  gestreckt  —  jedoch  auch  etwas  gebogen  oder  geschwungen  — ;  Thorax  glatt  oder 
mit  Schopf.) 

6.  Semasia  profundana  F.  Mant.  229;  T  r.  VIII  p.  192;  F.  E.  p.  168  t.  62  f.  1;  D  u  p.  IX 
t.  253  f.  7;  H  S.  IV  p.  207;  Wilk.  p.  184;  Hein.  j).  104;  S  n  e  11.  II,  1  p.  276;  M  e  y  r.  p.  465; 
porphyrana  Hb.  f.  26;  Wood.  f.  880;  Dup.  IX.  t.  264  f.  9;  wellensiana  Hb.  f.  237;  Wood, 
f.  882;   D  u  p.  IX  t.  255  f.  5;  alfhonsiana  D  u  p.  IX  t.  239  f.  9;  nuhilana  D  u  p.  IX  t.  255  f.  4. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  ziemlich  gebogen,  Saum  steil,  etwas  gebogen; 
Hinterflügel  mit  gerundetem  Saume,  unter  der  Spitze  flach.  Thorax  mit  kleinem  Schopf.  Spannweite 
bis  21  mm.  T  a  f.  XIX  F  i  g.  3,  4  ??,  5  cj,  6  $.  (In  allen  Fig.  sind  die  helleren  Partien  zu  dunkel 
ausgefallen,  dadurch  zu  große  Eintönigkeit.) 

Diese  Ai-t  wurde  bisher  allgemein  zu  Argyroploce  gerechnet;  es  fehlen  ihr  aber  die  Merkmale 
dieser  Gattung.  Die  Exemplare  variieren  stark  in  ihrer  Allgemeinfärbung  und  Deutlichkeit  der 
Zeichnungen,  während  die  Form  der  letzteren  recht  konstant  ist.  In  den  meisten  FäUen,  die  man  also  als 
normale  betrachten  kann  (Fig.  3  und  4),  ist  die  Grundfarbe  blaß  gelbliclibraun ;  ein  Wurzelfeld,  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  wenig  dunkler,  ist  durch  eine  dunkelbraune  bis  schwarze  Schräglinie,  die 
in  der  Falte  einen  kleinen  Knick  saumwärts  macht,  abgegrenzt  mid  von  dunkler  braunen  Wellenlinien 
ziemlich  reichlich  durchzogen;  sowohl  die  Grenzlinien  als  auch  die  stärkeren  der  Wellenlinien  sin<l 
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oftmals  clorsalwärts  verbreitert  und  fließen  hier  zu  einer  schwarzbraunen  bis  schwarzen  Verdunkehing 
unregelmäßig  zusammen;  unter  allen  Umständen  besteht  diese  Verdunkelung  am  Dorsalteil  der 
Abgrenzungslinie.  Auf  das  Wurzelfeld  folgt  eine  helle  Querbinde  der  Grundfarbe,  in  der  Mitte  ein 
wenig  eingeengt,  am  Dorsum  mitunter  etwas  heller,  oder  aber  in  ihrer  Dorsalhälfte  ganz  weiß  auf- 
gehellt; sie  ist  am  Dorsum  saumwärts  nicht  scharf  begrenzt,  sondern  verbreitert  sich  hier  unbestimmt 
in  die  folgende  dunkle  Schrägbinde  hinein;  sie  ist  von  schwächeren  und  stärkeren  grauen  und  bräun- 
lichen Wellenlinien  durchzogen,  von  denen  jedoch  der  weiße  Teil  frei  bleibt.  Auf  die  hellere  Binde 
folgt  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  bis  zum  Tornus  eine  dunkle  Schrägbinde  von  kastanienbrauner 
Färbung,  in  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  etwas  verbreitert,  im  dorsalen  Teil  nur  in  ihrem  distalen 
Eand  zum  Tornus  durchlaufend;  sie  ist  an  der  Costa,  unter  dieser  und  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger 
schwarz  bestäubt  und  auch  ihre  Ränder  sind  fein  schwarz  gesäumt  mit  Ausnahme  des  Dorsalabschnitts, 
wo  die  helle  Binde  unscharf  in  sie  eindringt.  In  der  hellen  Grundfarbe  des  Saumteils  stehen  ein  feineres 
und  drei  große  scharfe  schwarzbraune  Costalhäkchen  mit  hell  gelblichweißen,  fein  geteilten  Zwischen- 
räumen, deren  Teilungslinien  sich  meist  zu  einem  gelbbraunen  Längsstreifen  unter  der  Costa  zur 
Spitze  hin  zusammenschließen ;  diese  selbst  ist  schwarzbraun.  Ohne  Verbindung  mit  diesen  Häkchen, 
oder  auch  mit  einem  derselben,  zuweilen  auch  mit  dem  Apikaifleck  verbunden,  findet  sich  ein  großer 
kastanienbrauner  Saumfleck,  der  gegen  den  Saum  über  dem  Tornus  hin  heller  wird  und  nur  eine 
schmale  Linie  am  Saum  vom  Apex  her  hell  läßt.  Zwischen  ihm  und  der  Schrägbinde  zieht  ein  blei- 
grauer Schattenstreifen  von  der  Costa  zum  Tornus,  beiderseits  fein  hell  gesäumt. 

Zuweilen  ist  die  Grundfarbe  mehr  grau  (Fig.  5  zu  braun),  das  Wurzelfeld  ist  nur  am  Dorsum 
deutlich  dunkel  abgegrenzt,  die  helle  Querbinde  bis  auf  schmale  weißliche  Säume  bleigrau  ausgefüllt,  ihr 
in  die  braune  Schrägbinde  vortretender  Dorsalteil  scharf  umgrenzt,  die  Schrägbinde  selbst  sehr  dunkel 
und  überall  scharf;  der  ihr  folgenden  Grund  des  Saumfeldes  ist  bis  zum  Saumfleck  hell  weiß,  sanft 
in  Grau  abgetönt.  In  anderen  Fällen  wiederum  (Fig.  6)  ist  der  ganze  Grund  mehr  oder  weniger  violett- 
grau verdunkelt,  nur  die  Zwischenräume  der  Costalhäckchen  und  die  Tarnusgegend  bleiben  hell, 
erster  gelblich,  letztere  weißhch.     Zwischen  all  diesen  Formen  gibt  es  alle  möglichen  Abstufungen. 

Die  Fransen  sind  stets  dunkel  braungrau,  reichlich  heller  durchschnitten,  mit  einer  stärkeren 
und  mehreren  feinen  dunkleren  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelbraun,  wurzelwärts  etwas 
heller,  ihre  Fransen  bräunlich  (in  den  Abb.  zu  dunkel)  mit  dunklerer  Teilungshnie.  Kopf  und  Thorax 
sind  gelblichbraun,  graubraun,  grau,  je  nach  der  Allgemeinfärbung  der  Vorderflügel,  das  Abdomen 
ist  heller  oder  dunkler  bräuulichgrau. 

Die  Raupe  ist  trübgrün  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  dunkeln  Punkten,  Kopf  und  Nacken- 
schild sind  blaßgelblich  oder  gelblichgrün,  die  Analklappe  ist  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  im  Mai  an 
Laubholz,  besonders  Eichen.   Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  stellenweise  häufig. 

Hab.  Mitteleuropa,  Livland,  Skandinavien,  Nordspanien,  Sardinien,  Mittel-  und  OberitaUen; 
Armenien. 

7.  Semasia  austerana  Kenn. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  dreieckig,  Costa  fast  gerade,  nur  basalwärts  schwach 
gebogen;  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel  gerundet  trapezoid,  Saum  unter 
dem  Apex  gerade.  Spannweite  17  mm.  T  a  f .  XIX  F  i  g.  7  c?  Type.  (Grund  längs  der  Costa 
und  im  Saumteil  müßte  heller,  grauer  sein!) 

Kopf  und  Thorax  sind  braun,  das  Abdomen  ist  gelblichbraun,  auf  dem  Rücken  dunkler.  Die 
Vorderflügel  sind  längs  der  Costa  und  im  Saumfeld  ziemlich  heU  bräunlichgrau,  gegen  Dorsum  und 
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Tornus  rötlichgrau,  gegen  die  \^'urzel  liiu  allmählich  dunkler  schwärzHchbraun.  Ein  Saumfeld  ist 
nur  von  der  Costa  aus  durch  einen  breiteren  dunkelbraunen  Schrägstreif  bis  zur  Falte  angedeutet; 
ihm  gehen  zwei  ähnliche  dunkle  Parallelstreifen  voraus;  der  ganze  Dorsalteil  ist  fein  braun  gerieselt,  die 
Glitte  des  Flügels  bis  zum  dunklen  Schrägband  schwärzlichbraun  verdunkelt,  an  der  Costa  stehen 
sehr  schräge  Strichel  bis  zur  verdunkelten  Mitte  deutlich.  An  der  Mitte  der  Costa  beginnt  schmal 
ein  dunkelbraunes  Schrägband,  dessen  basale  Grenze  zur  Falte  hin  schräg  wurzelwärts  vortritt,  um 
dann  wieder  schräg  saumwärts  ins  Dorsum  zu  ziehen;  sein  distaler  Rand  hat  an  der  Querader  eine 
kleine  Einbuchtuns;  und  wird  gegen  den  Tornus  hin  unscharf.  An  der  Costa  stehen  feine  dunkle  Striche 
ziemlich  senkrecht;  am  Savim  über  dem  Tornus  steht  ein  dunkelbrauner  Saumfleck,  schräg  auf  schmalem 
Stiel,  gegen  die  Costa  hin  stumpf  viereckig  anschwellend;  der  Raum  über  dem  Tornus  ist  spiegelartig 
liell,  von  feinen  Linien  durchzogen;  vor  dem  Apex  zieht  eine  dunkle  Linie  in  den  Saum.  Die  Fransen 
sind  braungrau  mit  feiner  dunkler  Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  braun  (im  Bild 
zu  dunkel)  mit  ganz  blassen  Fransen,  die  eine  feine,  etwas  dunklere  Teilungslinie  haben. 
Hab.  unbekannt.    (Aus  der  Sammlung  von  Staudinger.) 

8.  Semasia  ruflmitrana  HS.  IV  p.  220;  f.  139;  Hein.  p.  212;  J  u  d.  -  N  i  t  s  c  h  e  II 
p.  1031  t.  8  f.  13;    Meyr.    p.  474. 

Vorderflügel  gleichmäßig  breit,  Costa  gerade,  nur  an  der  Wurzel  etwas  gebogen,  Saum  mäßig 
schräg,  leicht  gebogen;  Hinterfiügel  ziemlich  schmal,  spitz,  Saum  gebogen,  unter  dem  Apex  gerade. 
Spannweite  12  mm.     T  a  f .  XIX   Fig.  8  S.    (Die  hellen  Stellen  etwas  zu  dunkel  und  zu  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  rostgelb  (in  der  Abb.  zu  braun  und  zu  dunkel),  das  Abdomen  ist  grau. 
Die  Vorderflügel  haben  ein  dunkelbraunes,  gegen  die  Basis  mitunter  grau  gemischtes  Wurzelfeld, 
welches  durch  eine  von  der  Costa  und  eine  vom  Dorsum  kommende  schwarze  Schräglinie,  die  beide 
unter  rechtem  Winkel  zusammenstoßen,  abgegrenzt  ist ;  die  dorsale  Linie  ist  wurzelwärts  breit  schwärz- 
lich angelegt;  im  Wurzelfeld  sind  mehrere  dunkle  Querlinien.  Darauf  folgt  ein  ziemlich  helles,  rötlich- 
graues Querband,  dessen  distaler  Rand  schwach  gebogen  und  etwas  unregelmäßig  ist;  seine  Ränder 
sind  mehr  oder  weniger  silberglänzend  und  sein  Grund  von  feinen  Wellenlinien  durchzogen.  Von 
der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  dunkelbraunes  scharfes  Schrägband,  gleichmäßig  breit  zum  Dorsum 
vor  dem  Tornus ;  es  ist  schwarz  gesäumt  und  hat  in  der  Mitte  ein  schwarzes  Längsstrichel.  Das  Saum- 
feld ist  rötlichgrau,  mit  Silberlinien,  die  von  der  Costa  als  Begleitung  des  Schrägbandes  und  des 
Saumflecks  zum  Tornus  ziehen.  Der  Saumfleck  ist  braun,  zum  Teil  glänzend;  er  steht  auf  dem  Saum 
unmittelbar  hinter  dem  Tornus  und  erhebt  sich  etwas  gebogen  birnförmig  bis  unter  die  Costa,  wo 
er  einen  schwarzen  Querstrich  hat  und  mit  dem  breiteren  praeapikalen  schwarzen  Costalhäkchen 
in  Verbindung  steht.  Außerdem  sind  noch  einige  dunkle  Costalhäkchen  vorhanden  mit  hellen,  fein 
geteilten  Zwischenräumen;  aus  letzteren  ziehen  die  genarmten  Silberlinien  zum  Tornus,  aus  dem  ersten 
vor  der  Spitze  zieht  eine  dunkle  und  zwei  helle  Linien  in  den  Saum  unter  der  Spitze.  Die  Fransen 
sind  dunkel  braungrau,  unter  dem  Apex  zweimal  fein  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  bräun- 
Hchgrau,  die  Fransen  heUer,  mit  breit  verwaschener  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißlich  grün  oder  grünlichgelb,  der  Kopf  gelbbraun  oder  rotbraun,  Nacken- 
schild gelblich  oder  grünlich;  sie  lebt  an  Pinus  picea,  auch  Pinus  cephalonica  zwischen  den  Trieben 
unter  leichtem  Gespinst  von  April  bis  Ende  Juni.    Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  ^Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Nordwestrußland. 

9.  Semasia  binotana  Wcke.  Cat.  Staud.  Ed.  I  No.  913;  Umacidana  Schlag.  Ber.  1847 
p.  232;  H  S.  IV  p.  277;  f.  396;  hinotatana   Hein.    p.  214. 
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Vorderflügel  saurawärts  eine  Spiir  verbreitert,  breiter  als  bei  voriger,  Sautn  steiler,  gestreckt; 
Hiuterflügel  breiter,  mehr  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  13 — 14  mm. 
T  a  f.    XIX   Fig.    9  ,^.    (Etwas  zu  einfarbig  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  die  Palpen  hellgrau,  das  Abdomen  ist  dunkler  grau.  Bei 
gut  gezeichneten  Stücken  ist  ein  stumpfwinkelig  abgeschnittenes  Wurzelfeld  nicht  sehr  dunkel  röt- 
lichgrau, aber  durch  braungraue  gebogene,  gegen  den  Rand  hin  geknickte  Querlinien  so  dicht  bedeckt, 
daß  es  dunkler  erscheint;  am  Dorsalteil  des  Randes  fließen  diese  Linien  so  zusammen,  daß  hier  eine 
recht  dunkle  Stelle  entsteht,  dreieckig  mit  etwas  saumwärts  gebogener  Spitze.  Bei  vielen  Stücken 
sind  die  Wellenlinien  so  schwach,  daß  sie  kaum  hervortreten,  und  dann  ist  dieses  dimkle  Dreieck  das 
einzige,  was  vom  Wurzelfeld  übrig  ist.  Von  der  Mitte  der  Costa  entspringt  aus  einem  schwärzlichen 
Doppelhäkchen  eine  schmale  schwärzlichbraune  Schrägbinde,  die  zum  Tornus  zieht;  in  ihrem  ganzen 
Verlauf,  besonders  aber  am  Dorsum  ist  sie  stellenweise  schwärzlich  bestäubt;  auch  sie  kann  costal- 
wärts  ziemlich  verloschen  sein,  so  daß  nur  ein  dimkler  Fleck  am  Tornus  von  ihr  übrig  bleibt.  Der 
breite  Raum  zwischen  ihr  und  dem  Wurzelfeld,  oder  wenn  dieses  nicht  gut  ausgebildet  ist,  bis  zur 
Wurzel  ist  rötlichgrau,  an  der  Costa  mit  dimkleren  Schrägstricheln  und  im  übrigen  von  bräunlichen 
Wellenlinien  dm'chzogen.  Hinter  dem  dunklen  Schrägband  ist  der  Grund  rötlichgrau,  von  einem 
Schattenstreif  durchzogen,  welcher  aus  zwei  hellen  Costalstricheln  entspringt  und  zum  Tornus  zieht; 
zwischen  seinen  beiden  Wurzeln  steht  ein  schwarzes  Costalhäkchen,  dem  noch  zwei  weitere  mit 
helleren,  fein  dunkel  geteilten  Zwischenräumen  folgen;  aus  ihnen  entspringen  zwei  dunkelbraune 
Streifen,  die  sich  vereinigen  vmd  als  Saumfleck  zugespitzt  zum  Saum  über  dem  Tornus  ziehen; 
der  Apex  selbst  ist  dunkelbraun.  Die  Fransen  sind  dunkelgrau,  ohne  helle  Durchschneidung.  Die 
Hiuterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  etwas  heller  mit  verwaschener  dunklerer  Teilungsliuie. 

Der  Falter  fliegt  Ende  Juni  und  im  Juli. 

Hab.  Mitteldeutschland,  Niederösterreich,  Ungarn,   Siebenbürgen  —  lokal. 

10.  Semasia  corticana  Hb.  f.  209,  270;  T  r.  VIII  p.  193;  D  u  p.  IX  t.  255  f.  3;  HS.  IV 
p.  207;  W  i  1  k.  p.  185;  Hein.  p.  211;  M  e  y  r.  p.  4:75;  communana  Wood  f.  1029;  adustana 
S  u  e  1 1.  II,  1  p.  336. 

ab.  adustana    Hb.    f.  218. 

ah.  steiniana    S  o  r  h.    Berl.  ent.  Zeit.  1882  p.  141. 

ab.  nigricans    S  o  r  h.    ibid. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  im  ganzen  ziemlich  breit;  Costa  gebogen,  Saum  steil, 
gestreckt  oder  gebogen;  Hinterflügel  mit  gleichmäßig  oder  etwas  bauchig  gebogenem  Saum,  unter 
der  Spitze  ganz  flach  eingezogen.    Spannweite  bis  17  mm.    T  a  f .   XIX  F  i  g.    10  ?,  11  3,  12  cJ,  13  (J. 

Diese  Art  variiert  in  der  Färbung  sehr  stark,  so  daß  die  Vorderflügel  im  allgemeinen  genommen 
von  gelblich  moosgrün,  durch  grünlichbraun,  braungrau,  graubraun,  schwärzlichbraun  bis  fast  schwarz 
erscheinen  können;  am  häufigsten  ist  wohl  ein  helleres  bis  dunkleres  Moosgrün  oder  Braungrün; 
am  hellsten  ist  der  Vorderflügel  längs  der  Costa,  wo  er  bei  helleren  Stücken  bis  zu  weißlich  abgetönt 
sein  kann.  Ein  Wurzelfeld  ist  selten  deutlich  ausgeprägt,  doch  kann  man  bisweilen  ein  solches  ange- 
deutet finden,  wie  in  Fig.  10,  die  zunächst  als  normal  gezeichnetes  Exemplar  der  Beschreibung  zugrunde 
gelegt  werden  soll.  Längs  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel  an  scharfe  schwarze  Schrägstrichel,  denen 
sich  bald  stärkere  Häkchen  beimischen  und  schon  vor  der  Mitte  beginnen  regelmäßige  schwarze 
Häkchen,  deren  helle  Zwischenräume  fein  schwarz  geteilt  sind.  Die  Flügelwurzel  ist  moosgrünlich  mit 
weißlicher  Mischung,  von  einigen  schwarzen  Zackenlinien  durchquert;  in  einiger  Entfernung  von  der 

Zoologica.    Heft  64.  *^'' 
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Wiirzel  zieht  von  der  Costa  eine  dunkle  Schräglinie  saumwärts  bis  über  die  Mitte  der  Elügelbreite  und 
ilir  kommt  vom  Dorsum  eine  ähnliche  schwarze  Schräglinie,  etwas  gebogen  oder  auch  gebrochen,  ent- 
gegen, und  so  entsteht  der  spitzwinkelige  Abschluß  eines  Wurzelfeldes,  das  basalwärts  von  seiner 
dorsalen  Grenze  bis  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  hinaus  dunkel  gelbgrün,  mit  Schwarz  gemischt, 
ausgefüllt  wird.  Hinter  diesem  dunklen  Abschluß  liegt  am  Dorsum  ein  schräg  viereckiger,  oder  auch 
unregelmäßig  fünfeckiger  heller  großer  Fleck,  bald  rein  weiß,  bald  bräunlich  bis  rötlich  ausgefüllt, 
fast  immer  mit  einigen  feinen  dunkleren  Stricheln  darin.  Zwischen  diesem  hellen  Dorsalfleck  und  dem 
Tornus  ist  der  Flügel  wieder  so  dunkel  wie  im  Basalfeld  vor  ihm,  und  gegen  die  Costa  hin  allmählich 
so  abgetönt,  daß  man  merkt,  es  handle  sich  hier  um  die  Andeutung  eines  dunklen  Schrägbandes 
aus  der  Mitte  der  Costa,  dessen  costaler  Teil  jedoch  nicht  ausgebildet  ist;  an  der  Querader  steht 
ein  helles  Fleckchen  imd  davor  ein  schwarzes  Strichel,  auch  sonst  kann  schwärzliche  Bestäubung 
vorhanden  sein,  besonders  auch  im  Dorsalteil.  Zwischen  Tornus  und  Saum  ist  der  Raum  spiegelartig 
heller,  weißlich  oder  bräunlich,  oder  grau,  mit  fein  hellerer  Umsäumimg  und  von  der  Costa  vor  dem 
Apex  her  durchzogen  von  einem  braimgrauen,  zum  Tornus  ziehenden  schmalen  Streifen,  der  öfters 
schwarze  Pünktchen  führt.  Costalwärts  verdunkelt  sich  vom  Spiegel  aus  die  Färbimg  wieder  zu 
grünlichbraun,  und  auch  hier  stehen  meist  einige  schwarze  Fleckchen  oder  Längsstrichel;  am  Saum 
herunter  stehen  feine  helle  Pünktchen  zwischen  dunklen  Stricheln. 

Nun  ist  sehr  häufig,  daß  ein  Wurzelfeld  nicht  angedeutet  ist;  es  fehlt  dann  der  dimkle  Fleck 
vor  dem  hellen  Dorsalfleck  und  dieser  fließt  zusammen  mit  der  hellen  Mischung  des  Wurzelteils, 
die  sich  dann  am  Dorsum  bis  zur  Basis  ziehen  kann.  Dabei  kann  der  costale  Teil  des  Flügels  auch 
dunkler  werden,  indem  sich  die  braimgrüne  Färbung  intensiver  dahin  ausbreitet  (Fig.  11);  dann 
ist  meist  der  helle  Dorsalfleck  schwärzlich  umrandet  und  an  der  Costa  bleiben  nur  die  Zwischenräume 
der  Häkchen  hell  (in  der  Abb.  etwas  zu  wenig).  Bei  Stücken,  die  mehr  hellgrau  in  der  Grundfarbe 
sind  (Fig.  12,  der  Grund  zu  dunkel  und  zu  braun),  treten  die  dunklen  Zeichnungen  oftmals  sehr  scharf 
hervor,  so  die  dunkle  Stelle  vor  und  hinter  dem  hellen  Dorsalfleck,  und  die  von  der  Costa  dui'ch  die 
Spiegelstelle  gegen  den  Tornus  ziehenden  Streifen.  Endlich  gibt  es  Stücke,  bei  denen  auch  der  helle 
Grund  des  Flügels  stark  verdunkelt  wird,  so  daß  sich  die  dunkeln  Zeichnungen  nui'  noch  schwach 
abheben  (Fig.  12,  dürfte  schwärzlicher  sein),  ja  es  kann  die  Verdunkelung  soweit  gehen,  daß  der 
ganze  Flügel  fast  einfarbig  berußt    beinahe  völlig  schwarz  erscheint. 

Zwischen  diesen  Formen  gibt  es  zahllose  allmähliche  Übergänge,  so  daß  es  ganz  witzlos  ist, 
einzelne  Varietäten  mit  Namen  benennen  zu  wollen.  Bei  ab.  adustana  H  b.  ist  der  helle,  bis  zur 
Basis  des  Flügels  ausgedehnte  Dorsalfleck  gelbbraim  ausgefüllt  (Fig.  11);  bei  ah.  steiniana  S  o  r  h. 
ist  der  helle  Dorsalfleck  -von  der  hellen  Füllung  des  Wurzelfeldes  getrennt  (Fig.  10  und  12);  die  ab. 
nigricans  S  o  r  h.   ist  mit  mehr  oder  weniger  gänzlich  schwarzbraun  bis  schwarz  verdunkelt  (Fig.  13). 

Die  Fransen  sind  stets  dunkel  bräunlichgrau,  bald  grünlicher,  bald  bräunlicher  mit  zarter 
Teilungslinie,  manchmal  etwas  gescheckt.  Die  Hinterflügel  sind  nicht  seiir  dunkel  braun,  wurzel- 
wärts  etwas  heller,  die  Fransen  heller,  graulich,  mit  dunklerer  Teilungslinie. 

Kopf  und  Thorax  harmonieren  in  der  Färbung  mit  der  Basis  der  Vorderflügel,  sind  bei  grauen 
Stücken  mitunter  hell  weißlich,  das  Abdomen  ist  hellgrau,  die  Palpen  zumeist  ebenfalls  hell. 

Die  Raujje  ist  blaß  bräunlichweiß  mit  blassen  Punkten,  Kopf  und  Nackenschild  sind  kastanien- 
braun, die  Analklappe  ist  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  im  Mai  an  Quercus,  zwischen  Blättern  versponnen; 
der  Falter,  im  Juni  und  Juli,  sitzt  an  den  Stämmen,  wo  er  von  der  Rinde  schwer  zu  unterscheiden  ist. 

Hab.  Ganz  Em'opa  (mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens).  Wo  Eichen  stehen  mei^t  recht  häufig. 
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11.  Semasia  subcorticana    S  n  e  1 1.    Tijdskr.  XXVI,  1883  p.  215  t.  13  f.  2. 

Vorderflügel  breiter  als  bei  voriger,  Costa  ebenso  gebogen,  Saum  aber  steiler,  vom  Apex  ab 
senkrecht,  gestreckt;  Hinterflügel  trapezoid.  Spannweite  14  mm.  T  a  f.  XIX  F  i  g.  14  S  Original. 
(Zu  braun,  sollte  heller  gelbgrün  sein.) 

Kopf,  Thorax  und  die  Vorderflügel  sind  ausgesprochen  gelblich  olivgrün,  beinahe  saftgrün, 
letztere  an  der  Costa  imd  einem  großen  Dorsalfleck  weiß.  Die  Vorderflügel  zeigen  ein  deutliches, 
spitzwinkelig  abgegrenztes  grünes  Wurzelfeld,  von  schwärzlichen  Linien  durchzogen,  am  dunkelsten 
am  Dorsum  vor  dem  weißen  Fleck.  Dieser  ist  unregelmäßig,  stumpf  dreieckig,  von  einigen  feinen 
krausen  braunen  Linien  durchzogen.  Hinter  ihm  liegt  eine  deutliche  dunkel  olivgrüne  Schrägbinde, 
in  der  Mitte  der  Costa  schmal  aus  einem  schwarzen  Häkchen  entspringend,  nach  dem  Dorsum  hin 
stufenförmig  verbreitert  imd  bis  zum  Tornus  ausgedehnt ;  sie  ist  am  Dorsum  schwarz  bestäubt,  auch 
auf  ihrer  distalen  Seite  schwarz  gesäumt  und  zeigt  auch  sonst  noch  etwas  verdunkelte  Stellen.  An  der 
rein  weißen  Costa  stehen  zwischen  Wurzelfeld  und  Apex  scharfe  schwarze  Schräghäkchen  mit  fein 
geteilten  hellen  Zwischenräumen;  das  erste  hinter  der  Mitte  ist  in  eine  schwarze  Linie  ausgezogen, 
die  nahe  imter  der  Costa  zum  Saum  zieht,  gefolgt  von  einer  feinen  hellen  Linie ;  die  übrigen  Häkchen 
und  ihre  Zwischenstrichel  vereinigen  sich  zu  einer  zweiten  dunkeln  Parallellinie  in  den  Saum  unter 
der  Spitze;  von  der  ersten  dieser  Linien  zieht  eine  breite  schwärzlichgrüne  Verdunkelung  am  Saum 
herunter  zugespitzt  gegen  den  Tornus.  Die  Fransen  sind  grünlichbraim,  mit  dunkler  Basal-  und 
Teilungslinie  und  sind  imter  dem  Apex  zweimal  fein  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  hell 
rötlichbraun,  die  Fransen  heller  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie.    Das  Abdomen  ist  bräunlichgrau. 

Hab.  Amur. 

12.  Semasia  ratzeburgiana  R  t  z  b.  Forst-Insect.  p.  227,  t.  12  f.  3;  Z.  Isis  1846  p.  242;  H  S.  IV 
p.  208;  f.  333;  Hein.  p.  212;  S  n  e  1 1.  IL  1  p.  337;  M  e  y  r.  p.  475;  J  u  d.  -  N  i  t  s  c  h  e  II  p. 
1028 1.  8  f.  15;  tenerana  D  u  p.  IX  t.  266  f.  4;  S  t  a  i  n  t.  The  Ent.  Annual  1855  p.  35;  W  i  1  k.  p.  176; 
abietisana  F  r  r.   t.  318  f.  3;  pinetana    W  e  s  t  w  d.    Brit.  Moths.  p.  172  t.  99. 

Vorderflügel  des  (J  saumwärts  ganz  wenig  verbreitert,  des  $  schmäler,  gleichmäßig  breit, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  flach  gerundet  oder  trapezoid.  Spannweite 
14  mm.     T  a  f.    XIX   Fig.    15  <?,  F  i  g.    16  ?  (der  helle  Grund  etwas  zu  dvmkel). 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  graugelblich,  das  Abdomen  ist  blaß  bräunlichgrau.  Die  Vorder- 
flügel sind  sehr  blaß  gelblich  weiß  bis  fast  reinweiß  in  der  Grundfarbe,  die  Zeichnungen  gelblich  rostrot, 
schwarz  gemischt.  Durch  eine  schwärzliche  bis  schwarze  Linie,  die  schräg  von  der  Costa  zur  Mitte 
und  von  da  weniger  schräg  basalwärts  zum  Dorsum  zieht  und  ungefähr  einen  rechten  Winkel  bildet, 
ist  ein  ziemlich  großes  Wurzelfeld  abgegrenzt,  das  nicht  gerade  dunkel  rostbräunlich  bis  braungrünlich 
ist,  gegen  die  Costa  hin  blasser,  mit  einigen  dunkleren  Costalstricheln  oder  auch  einigen  schwachen 
Querwellen;  die  Abschlußlinie  kann  mehr  oder  weniger  verbreitert  sein,  besonders  gegen  das  Dorsum 
hin.  Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  aus  einem  kräftigen  schwarzen  Häkchen  ein  rost- 
gelbes Schrägband,  das  sich  verbreitert  imd  am  Dorsum  vor  dem  Tornus  aufsitzt;  es  ist  im  costalen 
Teil  und  in  der  Mitte  gewöhnlich  schwarz  bestäubt  und  auch  auf  seiner  Basalseite  fein  schwarz  gerandet; 
an  der  Querader  steht  an  ihm  ein  schwarzer  Schrägstrich.  Der  Gnmd  zwischen  Wurzelfeld  imd  dieser 
Schrägbinde  stellt  ein  helles,  in  der  Mitte  etwas  eingeengtes  Schrägband  dar,  von  einigen  feinen  bräun- 
lichen Wellenlinien  durchzogen.  Das  ganze  Saiimfeld  ist  hell,  gegen  die  Costa  zuweilen  roströtlich 
angeliaucht,  mit  drei  scharfen  schwarzbraunen  Costalhäkchen  und  fein  dunklem  Apex,  die  Zwischen- 
räume meist  fein  diinlcel  geteilt.    Aus  dem  Häkchen  vor  der  Spitze  entspringt  ein  schmaler  brauner 
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bis  braungrauer  Streif,  der  zugespitzt  gegen  den  Tornus  zieht,  zuweilen  auch  über  diesem  mit  dem 
Saum  verbunden  ist ;  der  Saum  selbst  ist  braungrau  bis  schwärzlich,  unter  dem  Apex  ein  bis  zweimal, 
über  dem  Tornus  zweimal  hell  unterbrochen;  an  den  gleichen  Stellen  sind  auch  die  grauen  Fransen 
hell  durchschnitten;  sie  haben  eine  feine  schwarze  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  hell 
bräunlichgrau,  die  Fransen  hell,  bis  weißlich,  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  weißlichgrau,  der  Kopf  hellbraun,  Nackenschild  fast  von  Körper- 
farbe, die  Analklappe  ist  nicht  besonders  ausgezeichnet.  Sie  lebt  im  Juni  an  Pinus  picea  und  anderen 
Nadelbäumen;  der  Falter  fliegt  im  Juli  bis  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Nordamerika. 

13.  Semasia  quadrana  Hb.  f.  223;  T  r.  VIII  p.  169;  D  u  p.  IX  t.  2.5.5  f.  10;  HS.  IV 
p.  277;  f.  137,  256;  W  o  o  d.  f.  909;  W  i  1  k.  p.  284;  Hein.  p.  216;  S  n  e  11  II,  1  p.  346;  M  e  y  r. 
p.  474. 

Vorderflügel  beim  ^  saumwärts  etwas  verbreitert,  beim  $  schmäler,  ziemlich  gleichmäßig 
breit,  Costa  nur  ganz  schwach  gebogen,  Saum  etwas  schräg,  gestreckt  oder  ganz  leicht  geschwungen ; 
Hinterfiügel  ziemlich  breit,  Saum  gerundet  oder  rundlich  trapezoid,  unter  der  Spitze  kaum  abgeflacht. 
Spannweite  13—15  mm.  T  a  f.  XIX  Fig.  17  ?,  18  S,  19  ?.  (Alle  Fig.  zu  dunkel  und  zu  braun; 
der  Grund  bei  17  und  19  sollte  bleich  gelblichweiß,  in  Fig.  18  heller  aschgrau  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  hell  graubräunhch  bis  bleichgrau,  der  Kopf  ist  zuweilen  weißHch,  das 
Abdomen  bräunlichgrau.  Bei  den  weitaus  schärfer  und  kontrastreicher  gezeichneten  ?$  ist  die  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  bleich  bräunlichweiß,  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  mehr  oder  weniger  reich 
und  verschieden  deutlich  mit  braunen  Querwellen  bedeckt,  die  in  der  Wurzelgegend  am  dicksten 
sind ;  durch  ein  sehr  stumpfwinkelig  gebrochenes  oder  einfach  etwas  gebogenes  Querband  von  dunkel- 
brauner Farbe,  saumwärts  scharf,  basalwärts  verwaschener,  ist  die  Grenze  des  Wurzelfeldes  markiert; 
das  Abschlußband  ist  oft  nur  im  Dorsalteil  fleckartig  breiter,  im  Costalteil  schwächer  oder  nur  eine  ein- 
fache Linie.  Von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht  eine  dunkelbraune  Schrägbinde, 
sich  dorsalwärts  etwas  verbreiternd;  sie  besteht  aus  zwei  Teilen,  einem  an  der  Costa  hängenden  Schräg- 
fleck bis  über  die  Flügelmitte  und  einem  ihm  entgegenkoaimenden,  wurzelwärts  geneigten,  meist 
dunkleren  Praetornalfleck,  die  sich  zuweilen  nicht  genau  treffen,  sondern  ein  wenig  aneinander  vorbei- 
streichen (Fig.  17).  Zwischen  Binde  und  Apex  stehen  zwei  kleinere  und  ein  größeres  dunkelbraunes 
Costalhäkchen,  ein  viertes  im  Apex  selbst;  die  hellen  Zwischenräume  sind  fein  braun  geteilt;  an  dem 
vor  dem  Apex  stehenden  hängt  ein  viereckiges  braunes  Fleckchen  und  von  diesem  zieht  eine  braune 
Linie  zum  Saum  über  den  Tornus,  wo  sie  sich  dreieckig  verbreitert;  aus  dem  Teilungsstrichel  vor  dem 
Apex  zieht  eine  feine  Linie  unter  die  Spitze  zum  Saum,  der  dort  fein  hell  ist.  Aus  den  der  Schräg- 
])inde  zunächst  folgenden  Zwischenräumen  der  Costalhäkchen  kommen  feine  Linien,  die  sich  ver- 
einigen und  als  bräunlicher  oder  bleigrauer  Schatten  in  den  Tornus  ziehen;  über  diesem  stehen  mitunter 
einige  dunkle  Punkte.  Der  als  helle  Umsäumung  all  dieser  Zeichnungen  im  Saumfeld  übrig  bleibende 
Grund  hat  leichten  Glanz,  zuweilen  etwas  silbern. 

Beim  S  ist  nun  der  ganze  Grund  heller  bis  dunkler  aschgrau  gedeckt,  an  der  Costa  von  der 
Basis  bis  zum  Schrägband  etwas  bräunlich  abgetönt;  dadurch  tritt  der  costale  Teil  des  Schrägbandes 
weniger  scharf  hervor  und  da  auch  der  costale  Teil  des  Abgrenzungsbandes  beim  Wurzelfeld  oft 
fehlt,  machen  sich  zwei  dunkelbraune  Dorsalflecke  deutlich  bemerkbar  und  im  Saumfeld  der  Streif 
vor  dem  Saum  von  der  Costa  gegen  den  Tornus.  Die  Fransen  sind  immer  dunkelgrau,  an  der  Wurzel 
fein  licll.  .nicli  nach  außen  licll  abgetönt,  oline  helle  Durchschneidung,  mit  sehr  feiner  Basallinie.    Die 
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Hinterflügel  sind  ziemlich  hell  grau  (in  den  Abb.  viel  zu  braun  und  dunkel),  unterseits  ganz  oder  an 
der  Spitze  dunkler  gesprenkelt,  was  öfters  oberseits  sichtbar  ist;  die  Fransen  sind  weißlich  mit  dunklerer 
Teilungslinie,  auch  noch  mit  einer  schwächeren  in  der  Mitte. 

Die  Raupe  soll  in  zwei  Generationen,  im  Juni  und  September,  zwischen  den  Wurzelblättern 
von  Succisa  pratensis  leben;  der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni;  in  zweiter  Generation  vielleicht 
auch  im  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Dalmatien. 

14.  Semasia  nanana  F  r.  X,  .3  p.  80;  R  t  z  b.  Forst-Ins.  p.  225  t.  12  f.  10;  D  u  p.  Suppl.  IV 
t.  66  f.  6;  W  i  1  k.  p.  198;  Hein.  p.  213;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  345;  M  e  y  r.  p.  474;  J  u  d.  -  N  i  t  s  c  h  e 
II  t.  8  f.  14;  nana  H  S.  IV  p.  220;  f.  129;  waUavaarana  H  o  f  f  m.    Stett.  ent.  Zeit.  1893  p.  135. 

Vorderflügel  saumwärts  ganz  wenig,  manchmal  gar  nicht  verbreitert,  Apex  spitz,  Saum  recht 
schräg,  leicht  gebogen,  mitunter  fast  gerade;  Hinterflügel  spitz,  etwas  dreieckig  oder  trapezoid,  unter 
der  Spitze  flach,  kaum  eingezogen.  Spannweite  bis  11  mm.  T  a  f .  XIX  F  i  g.  20,  21,  22  ???.  (In 
Fig.  20  sollten  die  hellen  Stellen  bleicher  und  grauer  sein,  auch  in  Fig.  21  etwas  heUer.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  das  Gesicht  oft  heller,  bis  weißlich,  das  Abdomen  ist 
grau.  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnung  ändern  bei  dieser  kleinen  Art  stark  ab.  Bei  deut- 
licher Zeichnung  ist  der  Grund  der  Vorderflügel  ziemlich  hell  weißlichgrau,  aber  stark  mit  braunen 
gebrochenen  Querlinien  bedeckt,  wodurch  das  Ganze  dunkler  erscheint.  Ein  Wurzelfeld,  nicht  dunkler 
als  der  Grund,  ist  durch  eine  ziemlich  breite  stumpfwinkelig  in  der  Falte  gebrochene  dunkelbraune 
Querbinde  abgeschlossen.  Ein  ebenso  gefärbtes  Schrägband  zieht  von  der  Mitte  der  Costa  gestreckt 
zum  Dorsiim  vor  dem  Tornus,  meist  mit  einem  kleinen  Zahn  saumwärts  unter  der  Mitte;  es  ist  oft 
in  der  Mitte  fein  unterbrochen,  oder  doch  verschmälert  und  sein  costaler  Teil  kann  zu  einer  dickeren 
Linie  verschmälert  sein.  Die  helle  Mittelbinde  vor  ihm  ist  von  einer  stärkeren  und  zwei  feineren, 
öfters  etwas  verwaschenen  Querhnien  durchzogen,  von  denen  die  mittlere  am  Dorsum  öfters  ver- 
dickt ist.  Auf  das  Schrägband  folgen  ein  schmäleres  und  zwei  nahe  beisammenstehende  dunkel- 
braime  Costalhäkchen  und  die  dunkle,  schwarzgekernte  Spitze;  vor  letzterer  zieht  eine  helle  Doppel- 
linie gebogen  in  den  Saum;  die  beiden  vorhergehenden  Häkchen  vereinigen  sich  zu  einem  dunkel- 
braunen Fleck,  der  sich  abblassend  und  verschmälernd  gegen  den  Tornus  auszieht;  er  ist  gegen  letzteren 
hin  durch  eine  helle  Bogenlinie  von  einer  dunklen  Stelle  des  Saumes  getrennt;  aus  dem  vorhergehenden 
(dritten)  Häkchen  imd  den  beiden  feinen  Stricheln  vor  und  hinter  ihm  ziehen  braungraue  gebrochene 
Linien  zum  Tornus,   die  hellen  Linien  des  Grundes  dazwischen  haben  zuweilen  etwas  Silberglanz. 

Oftmals  wird  nun  der  Grund  dunkler,  grauer  oder  graubräunlicher,  das  Wurzelfeld  kann  stärker 
verdunkelt  sein,  besonders  dicht  an  der  Basis,  sein  Saumband  ist  mitunter  am  Dorsum  etwas  saum- 
wärts verbreitert,  daselbst  auch  aus  Stücken  dunkler  Linien  zusammengesetzt;  die  letzten  hellen 
Zwischenräume  an  der  Costa  können  rein  weiß  sein,  das  übrige  Saum  fehl  aber  so  verdunkelt,  daß 
sich  die  Zeichnungen  nur  wenig  abheben. 

Endlich  kann  der  ganze  Flügel  fast  einfarbig  dunkel  graubraun,  rötlichbraun  oder  ohvbraun 
werden,  so  daß  nur  noch  schwarze  Costalhäkchen,  dunklere  Wellenlinien  am  Dorsum,  ein  dunkler 
Fleck  daselbst  an  der  Grenze  des  sonst  nicht  angedeuteten  Wurzelfeldes  und  ein  dreieckiger  Prae- 
tornalfleck,  ferner  einige  Schräglinien  von  der  Costa  zum  Saum  sichtbar  bleiben. 

Die  Fransen  sind  immer  bleigrau  mit  schwarzer  basaler  Teilungslinie,  fast  immer  unter  der 
Spitze  ein-  oder  zweimal  scharf  hell  durchschnitten;  die  Durchschneidung  fehlt  nur  bei  ganz  dunkeln 
Stücken.    Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  etwas  heller  mit  dunkler  Teilungslinie. 
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Die  Eaupe  ist  hell  gelbbraun,  der  Kopf  schwarz,  Nacken-  und  Analschild  sind  dunkelbraun; 
sie  lebt  im  April  bis  Mai  an  Fichten,  besonders  niedrigen  Hecken,  die  Nadeln  aushöhlend.  Der  Falter 
fliegt  im  Mai  und  Juni  oft  massenhaft  um  Ficlitenhecken. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa. 

15.   Semasia  granitana    HS.    IV   p.  280;    f.  303;    Hein.    p.  218;    SneU   II,    1  p.  305; 
Wallgr.    Tidskr.  1890  p.  172. 

Vorderflügel  saumwärts  sehr  wenig  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  sehr  schräg, 
kaum  gebogen,  Tornus  flach;  Hinterflügel  etwas  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  12  mm.     T  a  f.    XIX    Fig.    23  o'.    (Etwas  zu  braun,   Querlinien  zu  dick  und  plump.) 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  fast  gleichfarbig  grau.  Die  Vorderflügel  sind  bleich, 
bräunlichgrau,  von  zahlreichen  feinen  braunen  Bogenlinien  von  der  Wurzel  an  bis  zum  Saumfeld 
bedeckt,  die  aber  nur  an  Costa  und  Dorsum  deutlich  sind,  gegen  die  Fiügelmitte  hin  verblassen;  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  etwa  drei  dunkelbraune  Doppelhäkchen  mit  fein  dunkel  geteilten 
weißlichen  Zwischenräumen;  der  Apex  ist  braun,  fein  schwarz  gekernt.  Statt  der  sonst  gewöhnlichen 
Zeichnung  findet  sich  hier  nur  ein  schwärzHcher  Längswisch  in  der  Falte  bis  zu  \'i  der  Flügellänge, 
ein  zweiter  ihm  folgender  bis  über  die  Querader  und  dahinter  noch  ein  rmidlicher  schwärzlicher 
Fleck;  auch  über  dem  Tornus  steht  ohne  Verbindung  mit  ihm  ein  etwa  dreieckiger  dunkler  Wisch. 
Aus  den  Costalhäkchen  zieht  eine  feine  dvmkle  Linie  unter  der  Costa  gegen  den  Saum  und  dann  ver- 
breitert an  diesem  eine  kleine  Strecke  herimter;  die  feinen  hellen  Linien  in  der  Spiegelgegend  haben 
leichten  Silberglanz.  Die  Fransen  sind  hell  bräunhchgrau  mit  feiner  schwarzer  Basal-  und  breiter, 
verwaschener  braimer  TeilungsUnie ;  unter  dem  Apex  sind  sie  fein  weiß  durchschnitten.  Die  Hinter- 
flügel sind  hell  bräunlichgrau,  gegen  Basis  und  Tornus  hin  heller,  die  Fransen  weiß  mit  kräftiger 
braimgrauer  Teilimgshnie. 

Die  Raupe  ist  schmutzig  weißlichgrau,  der  Kopf  schwarzbraun,  das  Nackenschildchen  ist  klein, 
dimkelbraun,  die  Analklappe  ohne  Auszeichnung.  Sie  lebt  von  August  bis  März  unter  der  Rinde  von 
Fichten;  der  Falter  fhegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Deutschland,  Holland.  Livland,  Finnland,  Schweden. 

16.  Semasia  pauperculana  S  t  g  r.  Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  230;  HS.  neue  Schmett.  F.  99. 

Vorderflügel  saumwärts  deuthch  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Saum  wenig  schräg,  ge- 
streckt; Hinterflügel  gerundet,  Apex  spitz.  Spannweite  13  mm.  T  a  f .  XIX  Fig.  24  ^.  (Ein 
wenig  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau.  Das  Abdomen  ist  weißlich.  Die  Vorderflügel  sind  im 
allgemeinen  von  der  Wurzel  bis  über  die  Mitte  graubräunlich,  im  Saumteil  fast  rein  weiß  mit  schwachen 
dunkleren  Zeichnimgen.  Ein  Wurzelfeld,  etwas  dunkler  graubraim,  von  einigen  feinen  dunkleren 
Linien  durchzogen,  ist  ein  wenig  schräg  durch  eine  zackige  graubraime  Linie  deutlich  abgegrenzt. 
Der  folgende  Raum  ist  recht  hell,  nur  gegen  die  Costa  bräunlicher  und  verdunkelt  sich  ganz  allmählich 
saumwärts  zu  einem  graubraimen  bindenartigen  Abschluß  von  der  Mitte  der  Costa  fast  senkrecht 
zum  Dorsum;  die  distale  Grenzhnie  ist  ziemlich  scharf,  an  der  Costa  zuerst  schräg,  dann  zackig; 
ihr  folgt  noch  ein  leichter  zackiger  Schatten;  in  dem  hellen  bindenartigen  Raum  davor  stehen  schräge 
Costalstrichel  imd  zarte  Querwellen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  \ner  schmale,  aber  lange 
braune  Schi-äghäkchen,  deren  weiße  Zwischenräume  fein  grau  geteilt  sind.  Zwei  der  Häkchen  ver- 
einigen sich  zu  einem  grauen  Schattenfleck,  der  durch  eine  senkrechte  bräunUch  graue  Linie,  in  der 
einige  schwarze  Pünktchen  stehen,  mit  dem  Dorsum  vor  dem  Tornus  verbunden  ist;  dahinter  ziehen 
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einige  feine  Linien  von  der  Costa  schräg  zum  Saum,  der  bis  gegen  den  Tornus  hin  graubraun  ist; 
auch  der  Apex  ist  röthchbraun,  unter  ihm  am  Saum  ein  hellweißes  Fleckchen.  Die  Fransen  sind 
dimkelgrau,  an  ihrer  Basis  fein  weiß,  mit  feiner  schwarzer  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  weißlich, 
gegen  Spitze  und  Saum  bräunlichgrau  (in  der  Abb.  zu  rötlich  und  zu  dunkel),  die  Fransen  sind  weiß 
mit  braungrauer  Teilungshnie. 
Hab.  Andalusien. 

17.  Semasia  delitana  F.  R.  p.  185,  t.  65  f.  2;  D  u  p.  SuppL  1\'  t.  ()4  f.  U;  Z.  Iris 
1847  p.  731;  H  S.   IV  p.  24(J;   Hein.   p.  208;  laetana   S  t  g  r.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  275. 

Vorderfiügel  gestreckt,  saumwärts  mehr  oder  weniger  ( ? )  verbreitet,  Costa  fast  gerade,  Apex 
gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  gerade;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gerundet,  unter  dem  Apex 
ganz  flach  eingezogen.  Spannweite  13 — 17  mm.  T  a  f .  XIX  Fig.  25  o  (gioß),  26  $  (klein).  (Etwas 
zu  dunkel,  besonders  in  den  hellen  Partien,  26  zu  bräunlich.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  weiß  gemischt;  das  Abdomen  ist  bräunlichweiß.  Die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  hell  gelblichweiß  bis  bläulichweiß,  die  Zeichnungen  sind  aus  grau- 
braunen, etwas  ins  Grünliche  ziehenden  mehr  oder  weniger  dunklen,  teilweise  auch  schwärzlich 
bestäubten  Wellenhnien  zusammengesetzt.  Das  Wurzelfeld  ist  entweder  gar  nicht  oder  nur-  schwach 
bräunUchgrau  verdunkelt,  und  dieses  hauptsächlich  gegen  die  Costa  hin;  es  ist  aber  von  mehr  oder 
weniger  graubraunen  Wellenlinien  aus  dunkeln  Costalstricheln  durchzogen;  die  Linien  selbst  sind 
stellenweise  schwarz  bestäubt;  die  Abschlußhnie  ist  ziemlich  senkrecht,  meist  etwas  wellig  gebrochen, 
bisweilen  ist  jedoch  der  Rand  nicht  ganz  scharf.  Der  darauf  folgende  helle  und  breite  bandartige 
Raum  der  Grundfarbe  hat  an  der  Costa  mehrere  schwarze  Schrägstriche!  und  ist  von  meist  zerrissenen 
bräunlichen  Wellenhnien  durchzogen.  Von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht 
ein  vom  Grund  sich  gut  abhebendes,  aber  nicht  sicher  begrenztes  graubraunes  Schrägband,  gestreckt 
oder  etwas  gebogen,  über  der  Mitte  verengt,  auch  von  dunkleren  bis  schwärzlichen  Linien  durchsetzt 
und  aus  schwarzen  Costalhäkchen  entspringend.  Hinter  ihm  stehen  scharfe  dunkelbraune  Costal- 
häkchen  mit  feinen  Teilungshnien  in  den  hellen  Zwischenräumen,  der  Apex  selbst  ist  bald  hell,  bald 
gelbUchbraun.  Unter  der  Costa  vor  der  Spitze  findet  sich  ein  bräunlicher  Längswisch,  der  sich  öfters 
tornalwärts  in  den  Spiegelraum  erstreckt,  und  hier  mehrere  übereinanderstehende  schwarze  Pünktchen 
führt;  die  Saumlinie  ist  in  der  Mitte  braungrau  verbreitert.  Zuweilen  ist  der  Spiegelraum  von  schwach 
glänzender  Linie  beiderseits  eingefaßt.  Die  Fransen  sind  um  den  Apex  bräunlich,  weiterhin  heller 
bis  fast  weiß,  im  ersteren  Falle  unter  dem  Apex  weiß  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  hell 
bräunlichgrau,  die  Fransen  ganz  blaß  bis  fast  rein  weiß,  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Hab.  Südeuropa,  Deutschland,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Livland;  Kleinasien. 

18.  Semasia  diniana  Gn.  Ind.  p.  33;  Rag.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1894  p.  221;  finiwlana 
Z.  Isis  1846  p.  242;  H  S.  IV  p.  207;  f.  384,  385;  Hein.  p.  210;  Wallgr.  Tidskr.  1890  p.  167;  J  u  d.- 
N  i  t  s  c  h  e  II  t.  8  f.  12;  M  e  y  r.  p.  474;  occultana   D  g  L  Zoologiste  1846  p.  1267;  W  i  1  k.  p.  223. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  wenig  oder  gar  nicht  gebogen 
Saum  ziemlich  steil,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  ziemlich  spitz,  Saum  gebogen,  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen.  Spannweite  bis  21  mm.  T  a  f.  XIX  Fig.  27  ?,  28  $  (Var.).  (In  Fig.  27  sind  die 
hellen  Stellen  zu  dunkel  gedeckt  und  alles  etwas  zu  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  grau ,  dunkler  gemischt,  das  Abdomen  ist  bräunhchgrau.  Die  Vorder- 
flügel sind  in  ihrer  Grundfarbe  gewöhnlich  hell  aschgrau,  gegen  das  Dorsum  und  im  Spiegelteil  heller, 
oft  ganz  weiß.    Ein  spitzwinkelig  vortretendes  Wurzelfeld  ist  mehr  oder  weniger  brauugrau  ver- 
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dunkelt,  besonders  gegen  seinen  Rand  hin,  und  von  einigen  dunkler  bräunlichen  unscharfen  Bogen- 
linien  durchzogen.  Der  folgende  helle  bindenartige  Raum,  in  der  Mitte  durch  den  Vorsprung  des 
Wurzelfeldes  eingeengt,  hat  an  der  Costa  einige  dunkle  Strichel  und  gegen  das  Dorsum  hin  blasse 
krause  Wellenlinien.  Von  der  Mitte  der  Costa  entspringt  aus  einem  schwarzen  Schräghäkchen  eine 
schwarze  Zackenlinie,  die  sich  von  der  Mitte  an  zu  einer  braunen  Binde  verbreitert,  welche  am  Dorsum 
bis  zum  Tornus  reicht;  in  ihr  ist  die  Falte  und  Ader  a  schwärzlich  bestäubt.  In  der  zweiten  Hälfte 
der  Costa  stehen  etwa  vier  schwarzbraune,  fast  senkrechte  Häkchen,  nach  der  Spitze  zu  an  Breite 
wachsend,  und  dazwischen  ganz  feine  Teilungsstrichel  der  hellgrauen  Zwischenräume ;  der  Apex 
selbst  ist  dunkelbraun.  Unter  der  Costa,  nahe  der  Spitze  findet  sich  ein  dunkler  länglicher  Fleck 
von  unbestimmtem  Umriß,  ebenso  ist  eine  Stelle  des  Saumes  unter  der  Mitte  und  ein  Fleckchen 
nahe  dem  Tornus  dunkel;  im  hellen  Grund  des  Saumfeldes  sind  noch  unbestimmte,  mehr  oder 
weniger  zusammenhängende  graue  Fleckchen  und  Linien,  sowie  in  der  Mitte  etwas  gelbliche  Be- 
stäubung. Übrigens  kann  der  helle  Grund  verschieden  stark  grau  bis  braungrau  gedeckt  sein  (ähnhch 
wie  in  Fig.  27),  nur  die  helle  Stelle  am  Dorsum  bleibt  meistens  reiner.  Die  Fransen  sind  an  ihrer 
Basis  aschgrau,  nach  außen,  hinter  einer  schwachen  Teilungslinie  bräunlich,  unter  der  Spitze  und 
über  dem  Tornus  je  zweimal  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  fast  weiß- 
lich mit  brauner  Teilimgshnie. 

Unter  dem  Katalognamen  var.  desertana  (n.  var.)  bringt  Bang-Haas  eine  sibirische 
Form  (Fig.  28),  bei  welcher  die  Vorderflügel  vollständig  braungrau  bis  schwärzlichgrau  verdunkelt 
sind,  nur  gegen  das  Dorsum  andeutungsweise  heller;  von  Zeichnungen  finden  sich  nur  dunklere 
Häkchen  in  der  ganzen  Länge  der  Costa,  einige  schwärzHche  Wische  in  der  Richtung  der  dorsalen 
Wurzelfeldgrenze  bis  in  die  Flügelmitte,  eine  dunkle  Schattenlinie  aus  der  Costa  zum  Tornus,  und 
endlich  dunklere  Schräg-  und  Querwellen  vom  Dorsum  und  Saum  aus. 

Die  Raupe  ist  dunkelgraugrün  oder  grau  mit  schwarzen  Wärzchen,  Kopf  und  Nackenschild 
sind  schwarz;  sie  lebt  im  Mai  und  Juni  zwischen  versponnenen  Nadeln  von  Larix  und  Pinusarten. 
Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Nordeuropa,  Alpen,  Wiener  Gegend,  England,  Sibirien. 

19.  Semasia  corpulentana   Kenn.    Iris  XIII  p.  260. 

Vorderflügel  von  der  Form  der  profundana,  breit,  saumwärts  kaum  breiter,  Costa  kräftig 
gebogen,  Saum  steil,  gebogen;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gerundet,  unter  der  Spitze  ganz  flach 
eingezogen.    Spannweite  17  mm.     T  a  f.    XIX    F  i  g.  29  ?    Type.    (Etwas  zu  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  trüb  olivbraim,  grob  beschuppt,  das  Abdomen  ist  bräunlich  (in  der  Abb. 
zu  dunkel).  Die  Vorderflügel  sind  grünlich  graubraun  (bräunlich  ohvgrün),  an  Costa  und  in  der  Spiegel- 
gegend etwas  heller  abgetönt.  Ein  Wurzelfeld  ist  nur  durch  eine  ^\jt  dunklerer  Binde,  an  der  Costa 
schräg,  dann  etwas  zackig  senkrecht  abgegrenzt,  im  Innern  nicht  dunkler,  aber  von  einigen  schwärz- 
lichen Bogenünien  durchzogen.  Von  der  Mitte  der  Costa  ziehen  einige  ParalleUinien,  deren  Zwischen- 
räume etwas  dunkler  sind  als  der  Grund,  bandartig  schräg  in  der  Richtimg  gegen  den  Tornus;  ihnen 
kommt  ein  dunklerer  Praetornalfleck,  iein  schwarz  gesäumt,  entgegen,  wodurch  die  Binde  vervoll- 
ständigt wird;  sie  hat  in  der  Mittelzelle  einen  tief  schwarzen  Längsstrich;  gegen  diesen  neigt  sich  ein 
anderer  bandartiger  Streif,  schwarz  gesäumt,  der  vom  Dorsalrand  des  Wurzelfeldes  schräg  aufsteigt; 
dadurch  wird  zwischen  diesem  und  dem  Schrägband  ein  hochviereckiger  schräger  Dorsalfleck  ein- 
geschlossen, heller  als  der  übrige  Grund,  mehr  grau  mit  einigen  Schattenstrichen.  In  der  zweiten 
Costalhälfte  stehen  einige  kräftige  schwarzbraune  Häkchen  mit  fein  geteilten  Zwischenräumen;  aus 
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ihnen  ziehen  undeutliclie  dunklere  Linien  gebogen  gegen  den  Tornus,  aus  den  letzten  vor  der  SjMtze 
feine  Bogenlinien  in  den  Saum.  Die  Fransen  sind  dunkel  grünlichgrau  mit  feiner  schwarzer  Teilungs- 
linie. Die  Hinterflügel  sind  rein  braun,  heller  als  in  der  Abbildung,  gegen  die  Basis  hin  noch 
mehr  aufgehellt.  Die  Fransen  sind  weißHch  (in  der  Abb.  viel  zu  dunkel)  mit  breiter  brauner 
Teilungslinie. 

Hab.  Ussuri. 

20.  Semasia  oppressana  T  r.  X,  3  p.  195;  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  64  f.  6;  HS.  IV  p.  207; 
f.  242;    Wilk.    p.  189;    Hein.    p.  211;    S  n  e  1 1.    II,  1  p.  326;    M  e  y  r.    p.  475. 

Vorderflügel  saumwärts  nicht  oder  nur  wenig  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Sauiu 
recht  schräg,  gestreckt  oder  schwach  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  gleichmäßig  gebogen, 
unter  der  Spitze  niu-  wenig  abgeflacht.  Spannweite  15  mm.  T  a  f.  XIX  F  i  g.  30  S,  31  S-  (In 
beiden  Figg.  die  hellen  Stellen  zu  dunkel,  das  Braun  zu  trüb  und  schwer.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich-  oder  gelblichgrau,  weißlich  gemischt,  das  Abdomen  ist 
grau.  Die  Vorderflügel  können  in  zwei  Farbentönen  abgestimmt  sein:  weißlich  aschgrau  mit  rötlich- 
braun, oder  trüb  gelblich  mit  gelbbraun;  die  Zeichnungen  bleiben  dabei  dieselben.  Das  Wurzelfeld 
ist  hell  mit  braunen  imd  schwärzlichen  Wellenlinien,  abgeschlossen  durch  ein  breiteres  braunes  Bogen- 
band,  das  gegen  das  Dorsum  hin  noch  schwärzlich  bestäubt  sein  kann.  In  der  Mitte  der  Costa  ent- 
springt schmal  aus  einem  schwarzen  Schräghäkchen  ein  Schrägband,  dunkelbraun  oder  gelbbraun, 
das  sich  bald  nach  beiden  Seiten  unregelmäßig  verbreitert  und  hier  zwei  schwarze  Längsstriche  ent- 
hält; es  hört  unter  der  Flügelmitte  quer  abgestutzt  auf;  am  Dorsum  steht  ihm  ein  niedriger,  schräg 
viereckiger  Praetornalfleck  von  gleicher  Färbung  gegenüber.  Das  vorhergehende  breite  helle  Band 
der  Grvmdfarbe  ist  in  der  Mitte  eingeengt,  trägt  drei,  am  Dorsum  noch  mehr  feine  graue  oder  gelb- 
braune Wellenlinien,  zwischen  denen  der  hefle  Grund  leichten  Glanz  besitzt;  zwischen  abgekürztem 
Schrägband  und  Praetornalfleck  zieht  sich  die  helle  Grundfarbe  in  das  Saumfeld  hinein;  meist  ist 
jedocli  der  Grund  hinter  dem  Schrägband  bis  zur  Costa  grau  bestäubt,  und  nur  an  der  Querader 
ist  ein  helles  Fleckchen.  In  der. zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  ein  feines  und  drei  stärkere  dunkle 
Häkchen  und  der  gelbbraune  schwarzgekernte  Apex;  die  hellen  Zwischenräume  sind  fein  dunkel 
geteilt.  Unter  den  beiden  letzten  Häkchen  vor  der  Spitze  steht  ein  dreieckiger  brauner  Fleck  mit 
zwei  bis  drei  schwarzen  Längsstricheln;  seine  tornalwärts  gerichtete  Spitze  ist  entweder  grau  oder 
bräunlichgrau  bis  zum  Tornus  verlängert;  dieser  Fleck  ist  auf  seiner  Saumseite  von  einer  feinen 
hellen  Linie  begleitet,  die  sich  bis  unter  den  Apex  zieht,  wohin  auch  eine  helle  Bogenlinie  aus  dem 
praeapikalen  Zwischenraum  gerichtet  ist;  auch  basalwärts  von  dem  Saumfleck  ist  meist  eine  feine 
helle  Umrahmung;  diese  Linien  haben  oft  zarten  Silberglanz.  Die  Fransen,  an  der  Wurzel  fein  hell, 
sind  weiterhin  grau  oder  braun,  unter  dem  Apex  und  am  Tornus  heller,  mit  feiner  schwarzer  Basal- 
linie  und  noch  einer  oder  mehreren  feinen  Teilungslinien;  erstere  ist  unter  dem  Apex  und  am  Tornus 
hell  unterbrochen.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun  (in  den  Abb.  zu  dunkel),  die  Fransen  blasser 
bis  weißlich  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  hellbräunlich,  Kopf,  Nackenschild  und  Analklappe  sind  dimkelbraun;  sie  lebt 
im  April  in  den  Blattknospen  von  Populus.   Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Junianfang. 

Hab.  Mitteleuropa,  Ober-  und  Mittelitalien. 

21.  Semasia  simplana  F.  R.  p.  38  t.  22  f.  2;  G  n.  Ind.  p.  60;  H  S.  IV  p.  234;  W  i  1  k.  p.  119; 
Hein.    p.  209;    M  e  y  r.    p.  473;  ambiguana   D  u  p.    IX  t.  262  f.  7. 

Vorderflügel  ziemlich  gleichmäßig  breit,  Costa  kaum  gebogen,   Saum  mäßig  schräg,  gebogen; 

Zoologica.    Heft  54.  '  °* 
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Hinterüügel  schmal,  Saum  flach  gebogen,  unter  der  Spitze  gerade,  Apex  spitz.    Spannweite  13  mm. 
Tai    XIX   Fig.    32  ^.    (Das  Braun  in  den  hellen  Stellen  zu  dunkel  und  schwer.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schwärzlich  mit  weißlicher  Mischung.  Die  Vorderflügel  sind  in  der 
Grundfarbe  fast  rein  weiß;  diese  Farbe  wird  nur  getrübt  durch  ganz  blasse  graugrünliche  Schatten, 
die  im  mittleren  Flügelteil  c|uer  und  schräg,  im  Saumteil  der  Länge  nach  zwischen  den  Adern  ziehen. 
Ein  fast  gerade  abgeschnittenes  Wurzelfeld,  dessen  Rand  nur  in  der  Mitte  eine  Spur  vortritt,  ist 
blaugrau,  an  der  Basis  selbst  rein  weiß,  von  tief  schwarzen  Wellenlinien  durchzogen  und  von  einer 
breiteren  schwarzen  Linie  abgeschlossen.  Längs  der  ganzen  Costa  stehen  feine  schwarze  Pünktchen, 
gegen  die  Spitze  hin  feine  Häkchen,  am  Dorsum  feine  schwarze  Strichel.  In  der  Mitte  der  Costa 
fließt  eine  Anzahl  der  Häkchen  zu  einem  breiten  schwarzen  Fleck  zusammen,  der  sich  bisweilen 
bandartig  bis  zur  Querader  erstreckt;  oftmals  steht  ihm  am  Dorsum  ein  kleiner  gelbbrauner,  schwarz 
gerandeter  Praetornalfleek  gegenüber.  Der  Apex  ist  fein  schwarz  und  der  Saum  mit  einigen  schwarzen 
Verdickimgen  der  gleichfarbigen  Saumlinie  besetzt.  Die  Fransen  sind  dunkel  blaugrau  mit  mehreren 
feinen  Teilungshnien,  am  Tornus  weiß  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  bräunhchgrau  (in  der 
Abb.  zu  braun),  die  Fransen  weißUch  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißlich,  die  Wärzchen  sind  schwarz;  Kopf  imd  Nackenschild  sind  schwarz, 
die  Analklappe  ist  bräunHch.  Sie  lebt  im  August  an  Populus  tremula  in  umgeklappten  Gipfelblättern. 
Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Deutschland,  Schweiz,  Wiener  Gegend,  Böhmen,  England,  Frankreich,  Belgien,  Galizien, 
Ungarn. 

22.  Semasia  rubiginosana  HS.  IV  p.  282;  f.  185;  Hein.  p.  219;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  332; 
W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1890  p.  171 ;  M  e  y  r.  p.  473;  houchardana  W  i  1  k.  p.  186,  t.  2  f.  1 ;  S  t  a  i  n  t. 
Man.  II  p.  238. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  leicht 
geschwungen  oder  gerade ;  Hinterflügelsaum  gleichmäßig  gebogen,  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite 
14  mm.     T  a  f.    XIX   F  i  g.    33  ?.    (Im  ganzen  zu  braun,  besonders  in  den  helleren  Teilen.) 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  das  Abdomen  ist  kaum  heller.  Ein  großes  Wurzelfeld, 
etwas  schräg  abgegrenzt,  in  der  Mitte  mit  spitzem  Vorsprung  ist  dunkel  graubraun  und  enthält  eine 
schmale,  fein  dunkel  geteilte  graue  Querbinde  und  noch  einige  Wellenlinien  in  der  dunkeln  Basis 
und  dem  Abschlußband.  Der  folgende  breite  bindenartige  Raum  ist  aschgrau,  gegen  das  Dorsum 
weiß  aufgehellt  und  führt  einige  dunkler  graue,  etwas  verwaschene  Costal-  und  Dorsalstrichel.  Dann 
kommt  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  eine  schmale  graubraune  Schrägbinde, 
etwas  geschwungen  und  in  dem  ein  wenig  verbreiterten  Dorsalteil  schwärzlich  gemischt;  sie  ist  saum- 
wärts von  einer  feinen  hellen  Linie  begleitet,  der  ein  breiterer  aschgrauer  Schattenstreif  von  der 
Costa  zum  Tornus  angelagert  ist.  Der  Rest  des  Flügels,  das  Dreieck  vor  der  Spitze,  ist  lebhaft  rost- 
rot. In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  drei  schwarze  Häkchen,  deren  Zwischenräume,  von  denen 
der  letzte  weiß  ist,  fein  dimkel  geteilt  sind.  Öfters  zieht  aus  dem  zweiten  Zwischenraum  eine  feine 
helle  Linie  schräg  zum  Saum  unter  der  Spitze  imd  von  da  wieder  am  Saum  herimter  gegen  den  Tornus. 
An  der  Grenze  zwischen  der  grauen  und  rostroten  Farbe  des  Spitzenteils  stehen  meist  fein  schwarze 
AderHnien.  Die  Fransen  sind  dunkelgrau,  an  der  Basis  hell,  mit  feiner  schwarzer  BasaUinie  und  weißem 
Augenpunkt;  hier  sind  sie  fein  hell  durchschnitten  und  am  Tornus  sind  sie  breit  weißlich.  Die  Hinter- 
flügel sind  braun,  die  Fransen  weiß,  mit  grauer  Teilungshnie. 

Die  Raupe  ist  weißlich  mit  nahezu  verloschenen  blassen  Wärzchen,  der  Kopf  kastanienbraim, 
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Nackenscliild  und  Analklappe  sind  blaß  bräunlich,  ersteres  mit  zwei  dunkeln  Pünktchen  am  Hinter- 
rand. Sie  lebt  im  Oktober  zwischen  zusammengesponnenen  Nadeln  von  Pinus  picea  und  silvestris. 
Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

Hab.  Deutschland,  Galizien,  Holland,  England,  Livland,  Südschweden,  Südfrankreich, 
(Alpes  marit.). 

23.  Semasia  vacciniana  Z.  Isis  1846  p.  248;  HS.  IV  p.  275;  f.  206;  Wilk.  p.  198;  Hein, 
p.  214;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  348;  M  e  y  r.  p.  474;  myrtülana  W  e  s  t  w  d.  Brit.  Moths  II  p.  146  t.  89  f.  15. 

Vorderflügel  saumwärts  schwach  verbreitert,  Costa  wenig  gebogen,  Saum  steil,  leicht 
geschwimgen;  Hinterflügel  mit  etwas  bauchig  gebogenem  Saum,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  12  mm.     T  a  f.  XIX   F  i  g.    34  ?.    (Die  hellen  Stellen  sollten  blaß  aschgrau  sein.) 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  aschgrau.  Die  Vorderflügel  haben  ein  dunkler  aschgraues 
Wurzelfeld,  das  durch  eine  leicht  gebogene  dunkelbraune,  aus  einer  schwächeren  und  breiteren  Linie 
bestehenden  Binde  abgeschlossen  ist  und  nahe  der  Basis  noch  eine  feine  dunkle  Querlinie  enthält. 
Ihm  folgt  eine  gleichmäßig  breite,  leicht  gebogene  hell  aschgraue  Querbinde,  dorsalwärts  rein  weiß 
aufgehellt,  von  einer  stärkeren  und  zwei  feinen  dunkleren  Linien  geteilt.  Aus  der  Mitte  der  Costa 
zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht  eine  dunkelbraime  Binde,  von  der  Mitte  zum  Dorsum  hin  schwach 
verbreitert;  ihr  distaler  Rand  ist  sehr  stumpf winkehg  geknickt.  Dahinter  zieht  eine  hell  aschgraue 
weißlich  gerandete  Binde,  sich  verbreiternd  zum  Tornus;  hier  dehnt  sie  sich  spiegelartig  aus  und  ent- 
hält ein  kleines  braunes  Strichel;  gegen  die  Spitze  hin  ist  sie  abgeschlossen  durch  eine  aus  der  Costa 
kommende  braune  Schräglinie,  die  sich  ein  wenig  verbreitert  und  nach  dem  Saum  unter  dem  Apex 
zieht  und  von  hier  noch  einen  kurzen  Ast  am  Saum  henmter  schickt;  hinter  ihr  stehen  an  der  rein 
weißen  Costa  feine  Strichel  und  ein  stärkeres  braunes  Häkchen,  die  sich  auch  mit  der  genannten 
braunen  Linie  verbinden.  Der  Apex  selbst  ist  fein  braun.  Die  Fransen  sind  grau,  an  der  Basis  weißlich, 
unter  dem  Apex  meist  fein  hell  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  braim,  ihre  Fransen  etwas 
heller,  mit  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißlich  mit  blassen  Punkten,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  die  Anal- 
klappe ist  blaß  gelbhch.   Sie  lebt  im  Juni  an  Berberis  und  Vaccinium  myrtillus;  der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Bithynien. 

24.  Semasia  gimmerthaliana  Z.  Isis  1846  p.  247;  HS.  IV  p.  273;  f.  399;  WaUgr. 
Tidskr.   1890  p.   166. 

Vorderflügel  gestreckt,  gleichmäßig  breit,  Costa  fast  gerade,  Saum  ziemlich  steil,  schwach 
gebogen;  Hinterflügel  halbrund,  Apex  spitz.    Spannweite  17  mm.     T  a  f.    XIX   Fig.    35  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  braun,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau.  Auf  den  Vorderflügeln  ist  ein 
in  der  Mitte  fast  rechtwinkelig  vorspringendes  Wurzelfeld  braungraii,  an  der  Basis  dorsalwärts  weiß- 
lich gemischt,  von  schwärzlichen  Linien  durchzogen  und  durch  eine  dunkelkastanienbraime  Winkel- 
binde abgeschlossen.  Ein  ebenso  dunkelbraunes  Schrägband,  gleichfalls  schwarz  gewellt,  zieht  etwas 
wellig  geschwungen  und  ein  wenig  schmäler  werdend  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  endlich  ist  die 
Spitze  und  zwei  Drittel  des  Saumes  braun.  Die  dazwischen  liegenden  Stellen,  ein  Schrägband  vor 
der  Mitte,  an  der  Costa  schmal,  von  der  Mitte  an  bis  zum  Dorsum  dreieckig  verbreitert  imd  ein  Schräg- 
band hinter  der  Mitte,  au  der  Costa  breit,  gegen  den  Tornus  zugespitzt,  sind  grünlichgelb,  beiderseits 
von  kräftigen  Silberlinien  eingefaßt.  Den  schmalen  Teil  der  antemedialen  Binde  füllen  diese  Silber- 
linien fast  aus,  nm-  eine  feine  dunklere  Teilungslinie  zieht  zwischen  durch,  die  sich  im  breiten  Dorsal- 
teil in  mehrere  zerspaltet;  in  der  postmedialen  Binde  sind  feine  schwarze  Aderlinien;  die  Costa  ist 
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hier  schmal  weiß  mit  vier  kleinen  schwarzen  Häkchen,  dessen  letztes  sich  um  den  Apex  herum  zum 
Saum  biegt.  Die  Fransen  sind  gelbhchweiß,  nach  außen  grau  gescheckt,  mit  feiner  schwarzer  Basal- 
linie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkelgrau,  die  Fransen  weiß,  um  die  Spitze  hellgelblich  (in  der  Abb. 
zu  rötlich),  mit  grauer  Teilimgslinie. 

Hab.  Nordwestrußland,   Schweden. 

25.  Semasia  cruciana  L.  Faun.  Suec.  No.  1333;  W  o  o  d  f.  873;  N  o  1  c  k.  Fauna  II  p.  442; 
S  n  e  1 1.  II,  1  p.  349;  M  e  y  r.  p.  473;  augustana  H  b.  f.  205;  T  r.  YIII  p.  221;  D  u  p.  IX  t.  161 
f.  7;  Suppl.  IV  t.  89  f.  1 ;  Z.  Isis  1846  p.  247;  H  S.  f.  362;  W  i  1  k.  p.  116;  Hein.  p.  219;  excoecana 
HS.  IV  p.  272;  f.  363;    Hein.    p.  219;  gyUenJmliana   W  a  1 1  g  r.    Tidskr.  1890  p.  169. 

Vorderflügel  breiter  oder  gestreckter,  Costa  leicht  gebogen,  oft  nur  an  der  Basis,  weiterhin 
gerade,  Saum  ziemlich  steil,  leicht  gebogen  oder  gestreckt;  Hinterflügelsaum  flach  gerundet,  unter 
der  Spitze  nicht  oder  flach  eingezogen.  Spannweite  13 — 15  mm.  T  a  f.  XIX  F  i  g.  36  ?,  37  ?,  38  (J 
a  b  e  r  r. 

So  wechselnd  wie  der  Flügelschnitt,  so  verschieden  kann  auch  die  Färbung  dieser  Art  sein. 
Kopf  und  Thorax  sind  mitunter  ganz  blaß  bräunlichgelb,  graugelb,  olivgrün  bis  grünlichbraun,  das 
Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  haben  ein  heller  oder  dunkler  olivgrünes  Wurzelfeld,  an 
der  Basis  heller,  gegen  seinen  Rand  hin  am  dunkelsten,  hier  besonders  am  Dorsum  oft  schwärzlich 
bestäubt;  es  ist  in  der  Regel  ganz  schräg  abgeschnitten,  so  daß  es  am  Dorsum  bis  zu  dessen  Hälfte 
reicht,  manchmal  aber  auch  gegen  das  Dorsum  hin  senkrecht  abgestutzt.  Darauf  folgt  ein  helles  Schräg- 
band, von  ganz  bleich  gelblich-  oder  bräunUchweiß  bis  zu  gelblich-olivgrün  gefärbt,  beiderseits  durch 
eine  kräftige  Bleihnie  eingefaßt,  und  besonders  bei  sehr  heller  Färbimg  fein  bräunlich  geteilt,  bei 
dunkleren  Stücken  gegen  das  Dorsum  schwärzlich  bestäubt.  In  der  Mitte  der  Costa,  oft  auch  etwas 
hinter  ihr,  entspringt  ein  bräunhchrotes,  oft  blutrotes  Schrägband,  welches  gestreckt  oder  leicht 
geschwungen  zum  Dorsum  immittelbar  vor  den  Tornus  zieht;  mitunter  ist  es  in  seiner  Mitte  ein  wenig 
nach  beiden  Seiten  verbreitert;  saumwärts  ist  es  durch  eine  heU  glänzende  oder  dicke  silberne  Linie 
vom  Spitzenteil  abgesondert.  An  der  Costa  liegt,  gleichsam  als  Verbreiterung  dieser  hellen  Begleit- 
linie eine  dreieckige  helle  Stelle,  meist  heUer  als  die  antemediale  Binde,  mit  einigen  feinen  dunkleren 
Costalstricheln.  Der  ganze  übrige  Saum  und  Spitzenteil  ist  so  rot  wie  die  Schrägbinde,  bei  hellen 
Stücken  gegen  den  Tornus  hin  auch  olivgrünlich  abgetönt,  in  letzterem  Falle  auch  mit  dunkler  roten 
Schattierungen  aus  dem  Apex  und  der  Costa  gegen  den  Tornus  hin;  bei  dimkleren  Stücken  zieht 
oft  ein  Silberstreif  am  Saum  herunter  imd  eine  kürzere  silberne  Schräglinie  aus  der  Costa  vor  der 
Spitze  gegen  den  Saum.  Die  Fransen  sind  stets  vom  Apex  bis  zur  Hälfte  des  Saiimes  hell,  bleichgelblich 
bis  grüngelbUch,  von  da  bis  zum  Tornus  rötlichgrau  bis  dmikelbraunrot,  je  nach  der  Allgemeinfärbung, 
an  ihrer  Wurzel  sind  die  Fransen  immer  schmal  hell. 

Es  gibt  noch  stärkere  Färbungsvariationen:  der  ganze  Flügel  kann  fast  ganz  einfarbig  gelb- 
lichbraun bis  dunkler  braun  werden,  jedes  Rot  verschwindet  dabei  (Fig.  38)  und  von  den  Zeichnungen 
bleibt  nur  ein  breiterer  schräger  Silberstreif  vor  der  Mitte  und  ein  schmaler  hinter  der  Mitte  übrig, 
sowie  das  hellere  Dreieck  an  der  Costa.  In  den  Hochalpen  endUch  kommen  Stücke  vor,  die  fast  ein- 
farbig dunkel,  schwärzlich  geworden  sind  und  auch  von  den  Silberhnien  nur  Reste  aufweisen.  Sie 
erweisen  sich  als  hierhergehörig  durch  die  scharfe  Teilmig  in  der  Färbung  der  Fransen  an  Vorder- 
und  Hinterflügeln.  Letztere  sind  stets  dunkelbraun  bis  schwarzbraun,  fast  schwarz,  ihre  Fransen 
in  der  Spitzenhälfte  des  Flügels  hell  weiß  oder  gelblichweiß,  in  der  Dorsalliälfte  grau,  immer  mit 
scharfer  dunkler  Teilungslinie. 
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Die  Raupe  ist  weißlich  mit  blassen  Wärzchen,  der  Kopf  dunkelbraun,  das  Nackenschild  gelb- 
lich, die  Analklappe  kaum  ausgezeichnet.  Sie  lebt  im  April  und  Mai  an  Salix  arbuscula  und  anderen 
Salixarten  in  Blattknospen ;  übrigens  wird  auch  Gentiana  pneumonanthe  als  Nährpflanze  angegeben. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni,  Juli  bis  in  den  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa. 

(d.  Pamplusia  G  n.  M  e  y  r.  Saum  der  Vorderflügel  sehr  schräg,  gebogen,  Ader  III3  und  IVj 
der  Hinterflügel  aus  einem  Punkt.) 

26.Semasia  mercuriana  Hb.  f.  322;  HS.  IVp.  272;  f.  326;  Hein.  p.  218;  M  e  y  r.  p.  470; 
monticolana  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  83  f.  3;  W  i  1  k.  p.  224;  subsequana  W  o  o  d.  f.  1021;  W  1  s  g  h  m. 
Monthiy  Mag.  1893  p.  177;  aUicolana  S  t  e  p  h.    List  p.  100. 

Vorderflügel  verhältnismäßig  breit,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  stumpf 
gerundet,  Saum  schräg,  fast  gerade;  Hinterflügclsaum  flach  gerundet,  Apex  nicht  sehr  scharf.  Spann- 
weite 12—13  mm.     T  a  f .   XIX   Fig.   39  3. 

Kopf  und  Thorax  sind  graugelb,  das  Abdomen  ist  hellgrau.  Die  Vorderflügel  sind  goldgelb, 
im  Wurzelfeld  und  einer  mittleren  Schrägbinde  etwas  dunkler,  bräunlich  bestäubt.  In  dem  schräg 
abgeschnittenen  Wurzelfeld  finden  sich  zwei  silberglänzende  Längswische  übereinander;  das  folgende 
Schrägband  der  hellen  Grundfarbe  ist  beiderseits  von  einer  breiten  Silberlinie  eingefaßt;  von  der 
Stelle,  wo  die  distale  dieser  Linien  das  Dorsum  trifft,  erhebt  sich  eine  andere  Silberlinie,  annähernd 
dem  Saume  parallel  in  die  Costa  ziehend;  dadurch  wird  ein  gelbes  Dreieck  abgegrenzt,  dessen  Basis 
an  der  Costa,  dessen  Spitze  am  Dorsum,  hinter  dessen  Mitte  Hegt;  durch  eine  aus  der  Mitte  der  Costa 
entspringende,  tornalwärts  gerichtete  Silberlinie,  die  an  der  Querader  endet,  wird  das  genannte 
Dreieck  eingeteilt  in  eine  etwas  dunklere,  mit  schwarzen  Stricheln  versehene  Schrägbinde  und  ein 
kleines,  spitzes  Costaldreieck.  Vor  dem  Saume  zieht  noch  eine  SilberHnie,  vor  dem  Apex  aus  zwei 
Wurzeln  an  der  Costa  entspringend,  gegen  den  Tornus.  Die  Silberlinien  im  Saumfeld  sind  an  ihren 
Rändern  fein  schwarz  punktiert.  Die  Fransen  sind  bräunlichweiß  (in  der  Abb.  zu  dunkel),  mit  schwärz- 
licher Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß  mit  braungrauer 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  graugrün,  der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  grau;  sie  lebt  von  September 
bis  in  den  Juni  in  einem  Gespinnst  an  Dryas,  CaUuna;  zur  Verpuppung  geht  sie  in  die  Erde.  Der 
Falter  fliegt  im  Juli.    Eine  hochnordische  imd  Hochgebirgsform. 

Hab.  Alpen,  Schottland,  Skandinavien,  Finnland,  Lappland. 

27.  Semasia  pauperana  D  u  p.  Suppk  IV  t.  64  f.  10;  HS.  IV  p.  235;  f.  374;  W  i  1  k. 
p.  124;  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1849  p.  285;    Hein.    p.  209;    M  e  y  r.    p.  470. 

Vorderflügel  ungewöhnlich  lang  und  schmal,  Costa  kaum  gebogen,  Saum  sehr  schräg,  leicht 
gebogen;  Tornus  sehr  flach;  Hinterflügel  mit  scharfer,  vorgezogener  Spitze,  Saum  flach  gebogen, 
unter  der  Spitze  konkav;  alle  Fransen  sehr  laug.  Spannweite  18  mm.  T  a  f.  XIX  Fig.  40  c^^. 
(Dürfte  reiner  weiß  sein.) 

Der  Kopf  ist  rötlichgrau,  der  Thorax  dunkelgrau,  weißlich  gemischt,  das  Abdomen  hellgrau. 
Die  Vorderflügel  sind  kreidigweiß;  ein  großes,  schräg  und  etwas  wellig  abgegrenztes  Wurzelfeld, 
am  Dorsum  bis  zur  halben  Länge  reichend,  ist  grau,  gegen  die  Basis  und  Costa  hin  schwärzlich,  mit 
feinen  schwärzlichen  Querwellen  und  einer  schwarzen  Abschlußlinie.  An  der  Costa  stehen  sehr  zarte 
graue  Schrägstrichel,  hinter  der  Mitte  vier  schattenhafte  graue  Häkchen;  aus  ersteren  ziehen  zarte 
graue  Linien  quer  über  den  Flügel;  ein  niedriger,  trapezförmiger  brauner  Praetornalfleck  ist  von 
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schwarzen  Linien  umzogen  und  durchsetzt,  in  manchen  Fällen  aber  nur  angedeutet;  über  ihm  sind 
unbestimmte  bräunlichgraue  und  aschgraue  Schatten,  die  sich  bisweilen  zur  Costa  hinziehen;  am 
Saume  entlang  stehen  schwarze,  öfters  in  eine  Linie  zusammenfließende  Punkte  und  eine  Schräg- 
reihe sehr  feiner  schwarzer  Pünktchen  zieht  etwa  von  der  Mitte  des  Saumes  gegen  zwei  Drittel  der 
Costa  hin.  Die  Fransen  sind  schwärzlichgrau,  mitunter  etwas  heller  gescheckt,  an  Apex  imd  Tornus 
weißlich;  sie  haben  undeutliche  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  schwärzlichgrau,  die  Fransen 
fast  weiß  mit  grauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelbUchweiß,  manchmal  mit  röthchem  Anflug,  der  Kopf  blaßbraun,  Nacken- 
schild und  Analklappe  sind  fast  von  Körperfarbe,  erstercs  hat  seitlich  je  einen  schwarzen  Punkt; 
sie  lebt  im  Juni  an  Rosa  canina.     Der  Falter  fliegt  im  April  und  Mai. 

Hab.  Südwesteuropa,  England. 

Ein  Blick  auf  die  beiden  vorstehenden  Arten  genügt,  um  zu  sehen,  daß  sie  in  keiner  nahen 
verwandtschaftUchen  Beziehung  stehen- können  und  daß  daher  ihre  Zusammenfassung  in  eine  besondere 
Gattung  (Pamplusia)  gegenüber  vielen  anderen  Spezies  ein  Unsinn  ist. 

(e.  Gypsonoma  M  e  y  r.  Palpen  aufsteigend,  Saum  der  Yorderflügel  geschwungen,  Ade  r  II 
und  Uli  der  Hinterflügel  getrennt  oder  gestielt,  Ader  III3  und  IV,  gestielt.) 

28.  Semasia  simulantana    Stdgr.    Her.  Soc.  Ent.  Ross.  XV,  1880  p.  261. 

Costa  fast  gerade,  Saum  ziemlich  steil,  sehr  schwach  geschwungen;  Hinterflügel  schwach 
trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite  18  mm.  T  a  f.  XIX  Fig.  41  $  Original. 
(Ein  wenig  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  graubräunlich,  das  Abdomen  etwas  heller.  Die  Vorderflügel  sind  blaß 
bräunhchweiß ;  ein  Wurzelfeld,  kaum  dunkler,  aber  von  einigen  schwärzlichbraunen,  zum  Teil  zerrissenen 
Bogenlinien  durchzogen,  ist  von  einer  rechtwinkelig  gebrochenen  schwärzlichen  Wellenlinie  abgegrenzt. 
In  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  schwarzes  Schrägstrichel,  das  sich  zu  einer  etwas  gebogenen  blaß- 
braunen Schrägbinde  verbreitert,  die  saumwärts  scharf  begrenzt,  basalwärts  verwaschen  ist  und  zum 
Dorsum  immittelbar  vor  dem  Tornus  zieht.  Ihr  folgen  vier  schräge  Costalhäkchen  und  der  rundlich 
ausgefüllte  Apex  von  brauner  Farbe;  aus  dem  ersten  hinter  der  Binde  zieht  eine  Schattenlinie  der 
Binde  parallel,  und  verbreitert  sich  in  der  Spiegelstelle  über  dem  Tornus;  aus  dem  folgenden  zieht 
ein  scharfer  bräunlicher  Streif  zum  Saum  über  dessen  Mitte  mid  dann  an  ihm  etwas  herunter;  er 
ist  begleitet  von  einer  hellen,  etwas  glänzenden  Linie  zum  Augenpunkt;  die  Zwischenräume  zwischen 
den  letzten  Häkchen  sind  fein  dunkel  geteilt.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  hell,  nach  außen  braun, 
gegen  den  Tornus  hin  blasser,  mehrfach,  besonders  deutlich  am  Augenpunkt  hell  durchschnitten, 
mit  feiner  brauner  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräimlichgrau.  die  Fransen  bräunlichweiß 
mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Hab.  Kleinasien. 

29.  Semasia  aceriana  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  83  f.  12;  Z.  Isis  1846  p.  656;  H  S.  IV  p.  232;  f.  350; 
Wilk.    p.  123;    Hein.    p.  206;    S  n  e  1 1.    II,  1  p.  325;    M  e  y  r.    p.  482. 

Vorderflügel  ziemüch  breit,  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  zuerst  schwach  gebogen, 
dann  gerade,  Saum  steil,  wenig  geschwungen;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  ein- 
gezogen.   Spannweite  14  mm.     T  a  f.    XIX   Fig.    42  ?.    (Etwas  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  rostbraun  bis  dunkelbraun,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  Vorderflügel 
sind  sehr  bleich  bräunlich  weiß;  ein  Wurzelfeld,  dessen  Rand  in  der  Falte  ganz  stumpf  gebrochen  ist, 
ist  dunkel  rostbraun,    von  schwärzliclien  gebrochenen  Linien  reichlich  durchzogen.   Etwas  vor  der 
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Mitte  der  Costa  entspringt  aus  einem  bräunlichen  Häkchen  ein  blaßbräunliches  Schrägband,  eigentlich 
mehr  eine  basalwärts  verwaschen  bräunlich  angelegte  Linie,  die  erst  schräg,  dann  gebogen  zu  einem 
kleinen  bräunlichen  dreieckigen  Praetornalfleck  zieht;  der  Eaum  vorher,  am  Dorsum  am  hellsten, 
trägt  hier  schwärzliche  Dorsalpunkte  und  an  der  Costa  feine  dunkle  Strichel,  an  denen  uni'egelmäßige 
graue  Schatten  hängen.  Hinter  der  Mitte  der  Costa  stehen  zuerst  sehr  feine  braune  Schrägstrichel, 
dann  drei  dunkler  braune  scharfe  Schräghäkchen  mit  fein  dunkel  geteilten  Zwischenräumen;  aus 
dem  dritten  Häkchen  vor  dem  Apex  zieht  eine  braune  Schräglinie  zur  Mitte  des  Saumes  und  dann 
an  ihm  herunter  gegen  den  Tornus;  aus  den  folgenden  ziehen  kurze  Schräglinien  zum  Saum  unter 
der  Spitze.  Der  große  Spiegelraum  ist  hell,  enthält  mehrere  feine  schwarze  Längsstrichel  übereinander 
und  ist  beiderseits  glänzend,  aber  nicht  metallisch,  eingefaßt.  Der  Apex  ist  fein  braun,  dunkler 
gekernt,  die  Saumlinie  dunkelbraim,  fein.  Die  Fransen  sind  schwärzlich,  gegen  den  Tornus  weißlich, 
mit  feiner  dunkler  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlichgrau,  die  Fransen  gleichfarbig, 
analwärts  weiß,  mit  zwei  verwaschenen  Teihmgslinien. 

Die  Eaupe  ist  bräunlich,  Kopf  und  Nackenschild  sind  dunkelbraun  bis  schwarzbraun,  die  Anal- 
klappe ist  wenig  ausgezeichnet,  von  Körperfarbe.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  in  jungen  Zweigen  von 
Populus,  wo  sie  sich  durch  hervortretende  Kothäufchen  bemerklich  macht.  Der  Falter  fliegt  im 
Juni  und  Juli. 

Hab.  Mitteleuropa,  Spanien,  Sardinien,  Norwegen. 

30.  Semasia  incarnana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  435;  Wood  f.  966;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  325; 
dealbaria  F  r  o  e  1.  En.  Tortr.  No.  107;  T  r.  X,  3  p.  153;  F.  R.  p.  37  t.  22  f.  1 ;  H  S.  IV  p.  232; 
W  i  1  k.   p.  120;   Hein.   p.  207;   M  e  y  r.   p.  481 ;   minorana  T  r.   VIII  p.  48;   D  u  p.   IX  t.  265  f.  7. 

Ab.  alnetana  G  n.  Ind.  p.  20;  Wood  f.  1782;  S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  219;  reconditana  H  S. 
f.  417;  obscurefasciana  Hein.    Bresl.  ent.  Zeit.  1854  p.  1;  Schmett.  p.  207. 

Vorderflügel  breiter  oder  schmäler,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  abgesehen  von  der 
Basis  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  geschwungen;  Hinterflügel  schmal,  mehr  oder  weniger  deutlich 
trapezoid.    Spannweite  bis  14  mm.     T  a  f .    XIX    Fig.    43  ?,  44  ?  und  45  ?  (Ab.  alnetana). 

Bei  der  Normalform  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  rein  weiß,  höchstens  in  der  Falte 
etwas  rötlich  angehaucht.  Ein  Wurzelfeld,  an  der  Costa  schräg,  am  Dorsum  senkrecht  abgegrenzt, 
ist  blaugrau,  mit  schwarzen,  oft  zerrissenen  Querlinien.  Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  kräf- 
tiger schwarzer  Schrägstrich  bis  gegen  die  Querader,  an  dieser  meist  zwei  schwarze  Punkte  hinter- 
einander; der  Schrägstrich  ist  beiderseits  von  zartem  Aschgrau  umgeben  und  die  gleiche  Farbe  zieht 
sich  in  zarten,  unbestimmten  Wolken,  von  hellem  Weiß  durchsetzt,  bogenförmig  bis  zum  Tornus, 
vor  dem  einige  schwarze  Punkte  stehen;  das  Ganze  repräsentiert  eine  in  Schatten  zerfallene  Schräg- 
binde. Ihr  folgen  an  der  Costa  drei  scharfe  dunkelbraune  Häkchen  und  die  mehr  rotbraune  Spitze; 
die  Zwischenräume  sind  fein  dunkel  geteilt  und  die  drei  letzten  Teilungsstrichel  vereinigen  sich  zu 
einer  grauen  Schräglinie  in  den  Saum  unter  dem  Apex;  aus  dem  ersten  postmedialen  Häkchen  ent- 
springt eine  sich  verbreiternde  graue  Schattenlinie  zur  Mitte  des  Saumes;  ein  von  ihr  abzweigender 
Ast  tritt  gebogen  durch  den  Spiegelraum  gegen  den  Tornus,  beiderseits  hell  glänzend  gesäumt.  Die 
Fransen  sind  dunkel  schwarzgrau  mit  feiner  Basal-  und  verwaschener  chmklerer  Teilungslinie,  gegen 
den  Tornus  hin  weiß.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  nur  wenig  heller,  an  der  Basis  schmal  hell. 

Oftmals  (Fig.  44)  ist  nun  der  helle  Grund  mehr  oder  weniger  stark  blaugrau  verdunkelt,  manch- 
mal am  Dorsum  hinter  dem  Wurzelfeld  noch  etwas  aufgehellt;  dann  sind  Wurzelfeld,  Schrägbinde 
und  der  Gabelstreif  in  Saum  und  Tornus  sowie  die  Costalhäkchen  recht  dunkel  kastanien-  bis  schwarz- 
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braiin,  auch  noch  einige  Wellenlinien  zwischen  Wurzeli'elcl  und  Schrägbinde;  letztere  ist  schmal, 
aber  zusammenhängend  und  wenigstens  saumwärts  deutlich  begrenzt.  Bei  noch  stärkerer  Verdimkelung 
des  Grmides  zu  schwärzlichem  Blaugrau  (Fig.  45)  kommt  es  vor,  daß  das  Wurzelfeld,  abgesehen  von 
seinen  schwarzen  Querlinien,  undeutlich  wird,  die  Schrägbinde  aber  und  der  Gabelstreif  im  Saum- 
feld, Häkchen  und  Apex  recht  hell  gelbbrami  bleiben,  so  daß  sich  die  ursrpünglich  dunkeln  Zeich- 
nungen heller  aus  dunklerem  Grund  herausheben,  wobei  letzterer  im  Saumfeld  kräftigen  blauen 
Metallglanz  haben  kann.    Diese  dunkeln  Stücke  bilden  die  Ab.  alnetana    G  n. 

Kopf  und  Thorax  sind  bei  der  Stammform  gewöhnlich  blaugrau,  das  Gesicht  heller,  bei  der 
dunkeln  Form  braun,  das  Abdomen  ist  braungrau. 

Die  Eaupe  ist  weißlich,  oft  mit  blassen  grauen  Punkten,  Kopf  und  Nackenschild  sind  gewöhn- 
lich schwarz,  der  Kopf  aber  auch  gelbbraun,  das  Nackenschild  gelblich,  hinten  schwarz  gerandet, 
die  Analklappe  ist  hellbraun.  Sie  lebt  zwischen  Blättern  von  vielerlei  Laubholz,  besonders  Quercus 
im  Mai.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Ober-  und  Mittelitalien. 

31.  Semasia  neglectana  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  89  f.  3;  W  i  1  k.  p.  121,  t.  1  f.  8;  H  e  i  n.  p.  2(»8; 
Meyr.    p.  484. 

Vorderflügel  breiter  als  bei  voriger,  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Saum  steiler,  leicht 
geschwungen;  Saum  der  Hinterflügel  gerundeter,  unter  der  Spitze  kaum  flacher.  Spannweite  15  mm. 
T  a  f.    XIX   Fig.    46  ?.    (Etwas  zu  röthch.) 

Diese  Spezies  ist  der  Stammform  der  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  von  ihr  folgender- 
maßen: Das  AVurzelfeld  ist  am  Dorsum  etwas  länger,  seine  blaugraue  Mischung  hat  Silber-  oder 
Bleiglanz,  die  Abschlußlinie  ist  mehr  gebogen  als  gebrochen;  der  folgende  helle  Raum  ist  ausgesprochen 
rötlich  und  hat  am  Dorsum  schwarze  Fleckchen;  die  dunkle  Schrägbinde  ist  besser  ausgebildet, 
besonders  durch  eine  zusammenhängende  schwarze  Linie,  die  an  der  Querader  eine  kleine  Bucht 
bildet  mit  hellem  Inhalt;  die  Linie  verbreitert  sich  am  Dorsum  zu  einem  deutlichen  dreieckigen  braun- 
grauen Praetornalfleck;  die  ihr  folgende  graue  Linie  ist  breit  und  lebhaft  metallglänzend,  ebenso 
die  distale  kurze  Begrenzung  des  Spiegelflecks.  Die  Linie,  welche  aus  dem  vierten  Praeapikalhäkchen 
in  den  Saum  zieht,  ist  fein,  braun,  mündet  über  der  Mitte  in  letzteren  und  zieht  nicht  an  ihm  herunter; 
sie  ist  begleitet  von  einer  feinen  hellen  und  einer  scharfen  Silberhnie  unter  den  Apex;  über  dem  Spiegel 
stehen  einige  schwarze  Aderlinien.  Die  Fransen  sind  weniger  dunkel,  unter  der  Spitze  fein  weiß  durch- 
schnitten. Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  die  Fransen  heller,  weißlich,  mit  dunkler  Teilungslinie. 
Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  Gesicht  und  Palpen  weißHch,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Raupe  ist  hellbraun,  die  Wärzchen  sind  nur  bei  Vergrößerung  sichtbar,  schwarz,  Kopf, 
Nackenschild  und  Analklappe  sind  schwarzbraun.  Sie  lebt  im  Mai  in  Knospen  von  Populus  nigra 
und  tremula,  auch  von  Salixarten.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  Deutschland,  England,  Tirol,  Kärnthen. 

(f.  Gydia  Meyr.  Saum  der  Vorderflügel  geschwungen,  Ader  III3  und  IVj  der  Hinterflügel 
aus  einem  Punkt  oder  gestielt  oder  zusammenfallend.) 

32.  Semasia  nigromaculana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  436;  W  o  o  d  f.  962;  W  i  1  k.  p.  295;  Hein, 
p.  209;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  318;  Meyr.  p.  486;  albana  Wood  f.  963;  freyeriana  F.  R.  p.  135  t.  51 
f.  3;    HS.    IV  p.  279. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen,  zuweilen,  abgesehen  von 
der  Basis,  ganz  gerade,   Saum  ziemhch  schräg,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  flach  gerundet, 
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unter  der  Spitze  kaum  eingezogen.    Spannweite  15 — 17  mm.     T  a  f.    XIX  Fig.   47  ?,  48  ^4  (letztere 
etwas  zu  gelb). 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß  bis  gelblichweiß,  schwarz  gemischt,  das  Abdomen  ist  bräunlich- 
grau, hell.  Die  Vorderflügel  sind  reinweiß  oder  sehr  blaß  gelblichweiß,  gegen  die  Spitze  hin  eine 
Spur  intensiver,  und  dann  gegen  die  Wurzel  etwas  grau.  Nahe  der  Basis  stehen  einige  tiefschwarze 
Querpimkte,  abgebrochene  Linien,  dann  einige  schwarze  Schrägstrichel  an  der  Costa  und  mehrere 
solche  Querflecke  am  Dorsum.  Diese  Flecke  können  etwas  zahlreicher  werden  und  schließen  sich 
dann  mehr  zu  einem  Wurzelfeld  zusammen,  das  aber  niemals  vollkommen  abgeschlossen  wird.  Zu 
einigen  winzigen  Costalpünktchen  kommt  in  der  Mitte  der  Costa  ein  Paar  brauner  oder  schwarzer 
längerer  Schrägstrichel,  aus  denen  bei  stärker  gezeichneten  Stücken  graue  Wolken  sich  bis  zum 
Dorsum  erstrecken  können.  Hier  steht  ein  aus  rötlichbraunen  und  schwarzen  Linienanfängen 
zusammengesetzter  großer  Praetornalfleck,  dessen  distaler  Eand  scharf  abgeschnitten  ist  und  sich 
zuweilen  in  rotbrauner  Farbe  senkrecht  bis  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  erhebt  und  hier  mit  einer 
rotbraunen  Linie  in  Verbindung  stehen  kann,  welche  aus  dem  vierten  praeapikalen  Schräghäkclien 
schräg  über  den  Spiegel  hinweg  ziu-  Mitte  des  Saumes  zieht,  wo  sie  sich  etwas  verbreitert  (Fig.  48). 
Gerade  über  dem  Spiegel  ist  sie  tiefschwarz  bestäubt.  Oftmals  aber  fehlt  diese  Schräglinie  und  nur 
der  schwarze  Fleck  bleibt  übrig.  Es  folgen  noch  zwei  weitere  rotbraune  Häkchen  mit  dimkel  geteilten 
Zwischenräumen  und  der  rotbraune  Apex;  aus  den  hellen  Zwischenräumen  ziehen  zwei  feine  Silber- 
hnien  in  den  Saum  unter  der  Spitze.  Der  schön  ausgebildete  Spiegel  ist  basalwärts  breit,  saum- 
wärts  schmal  silbern  eingefaßt,  im  Innern  bräunlieh  mit  schwarzen  Pvmkten,  letztere  bei  den  ganz 
hellen  Stücken  bisweilen  nur  angedeutet.  Die  Fransen  sind  weiß  bis  gelblich,  um  den  Apex  und  in 
der  Saummitte  grau.  Die  Hinterflügel  sind  weiß  mit  braungrauem  Saum  und  Apex  oder  ganz  braun- 
grau, die  Fransen  weiß  bis  bräunlich,  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelblichweiß,  der  Kopf  hellbraun,  Nacken-  und  Analschild  sind  noch  heller 
braun;  sie  lebt  im  September  in  den  Blüten  von  Senecio  jacobaea.    Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Mitteleuropa,  Kroatien. 

33.  Semasia  exquisitana  C  h  r.    Bull.  Soc.  Nat.  Mose.  1881,  II  p.  428. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  leicht 
geschwungen;  Hinterflügel  ziemlich  breit,  trapezoid.  Spannweite  17  mm.  T  a  f.  XIX  F  i  g.  49  $. 
(Spiegelumrahmung  zu  blau.) 

Der  Kopf  ist  weiß,  der  Thorax  weiß  mit  schwärzlichen  Querstreifen,  das  Abdomen  bräunlich- 
grau (Abb.  zu  braun).  Die  Vorderflügel  sind  reinweiß  mit  schwarzen  Zeichnungen  und  blaugrauer 
mattglänzender  Umrahmung  des  Spiegels.  Ein  Wurzelfeld  ist  niclit  ausgeprägt;  es  finden  sich  nur 
von  der  Basis  an  bis  i/4  der  Flügellänge  einige  schwärzliche  Querwellen,  dann  ein  stärkeres  schwarzes 
Schrägstrichel  an  der  Costa  und  diesem  gegenüber  ein  größerer  blaugrauer  Fleck,  schwarz  umrahmt, 
mit  schwarzen  Linien  im  Innern  und  quer  durch  einen  schwarzen  Strich  abgestutzt.  In  der  Mitte 
der  Costa  hängt  die  costale  Hälfte  eines  ziemlich  breiten,  tiefschwarzen  Schrägbandes,  das  sich  bis 
zur  halben  Flügelbreite  erstreckt  und  einen  zahnartigen  Fortsatz  gegen  die  costale  Begrenzung  des 
Spiegels  aussendet ;  am  Dorsum  vor  dem  Tornus  stehen  einige  schwarze,  zusammengeflossene  Punkte. 
In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  ein  feines  und  drei  stärkere  schwarze  Schräghäkchen  mit  fein 
geteilten  Zwischenräumen;  aus  dem  dritten  vom  Apex  an  zieht  eine  schwarze  Linie  über  den  Spiegel 
zum  Saum  xind  eine  kleine  Strecke  an  diesem  herunter,  darüber  eine  feine  BleiUnie  zum  Augenpunkt; 
der  Apex  selbst  ist  schwarz.   Der  Spiegel  ist  schmal,  weiß,  ohne  Bezeichnung  im  Innern,  beiderseits 

Zoologka.    Heft  54.  ^'^ 


—    498     — 

und  costalwäits  von  einer  dicken,   mattglänzenden    blaugrauen   Bleilinie  unu-ahmt.     Die  Fransen 
sind  um  imd  unter  dem  Apex  grau,  fein  weiß  durchschnitten,  sonst  weiß,  nur  am  Tornus  wieder 
etwas  grau;  eine  feine  schwarze  Teilungslinie  ist  nur  im  grauen  Teil  deutlich  sichtbar.    Die  Hinter- 
flügel sind  hellbraun,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  brauner  Teilungslinie. 
Hab.  Amurgebiet. 

34.  Semasia  ramella  L.  Syst.  Nat.  ed.  X,  540;  T  n  g  s  t  r.  Bidr.  p.  72;  Hein.  p.  210; 
S  n  e  1 1.  II,  1  p.  316;  M  e  y  r.  p.  484;  triquetrana  H  b.  f.  280,  336;  D  u  p.  IX  t.  249  f.  3;  Z.  Isis 
1846  p.  215;  T  r.  X,  3  p.  52;  ramana  HS.  IV  p.  279;  -paykulliana  W  i  1  k.  p.  117;  S  t  a  i  n  t. 
Man.  II  p.  219. 

Ab.  costana    D  u  p.    IX  t.  263  f.  1. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gebogen,  Saum  mäßig  schräg,  geschwungen; 
Hinterflügel  mit  mäßig  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  flacher.  Spannweite  15  mm.  T  a  f.  XIX 
Fig.   50  ?;  51  cj  afe.  costana. 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  gelbhch  bis  weißlich,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau.  Die 
Vorderflügel  sind  mehr  oder  weniger  hell  bräunlich,  gegen  das  Dorsum  und  im  Spiegel  weißlicher; 
an  der  Basis  sind  eine  oder  einige  feine  dunklere  Querlinien  und  bei  Vs  des  Dorsum  steht  ein  dunkel- 
brauner großer  Fleck  von  dreieckiger  Gestalt,  etwas  gebogen  wie  die  Hälfte  eines  Halbmondes; 
dahinter  ist  die  hellste  Stelle  des  Dorsum  mit  etwa  vier  schwärzlichen  Pünktchen.  An  der  Costa 
stehen  bis  zur  Mitte  feine  braune  Schrägstrichel,  in  der  Mitte  zwei  stärkere  Schräghäkchen,  aus  denen 
eine  schattenhafte,  nur  eine  Spur  dunklere  Schrägbinde  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht;  hier 
wird  sie  dunkler,  ist  saumwärts  scharf  abgeschnitten,  wurzelwärts  verwaschen;  diese  Stelle  erscheint 
häufig  als  einziger  Rest  der  Binde,  wie  ein  unbestimmter  Praetornalfleck.  In  der  zweiten  Hälfte 
der  Costa  stehen  ein  feines  und  drei  starke  dunkelbraune  Häkchen  und  der  rundlich  braun  ausgefüllte 
Apex;  die  hellen  Zwischenräume  sind  meist  fein  dunkel  geteilt;  aus  dem  dritten  Häkchen  vom  Aj^ex 
aus  zieht  eine  feine  braune  Schräglinie  saumwärts,  biegt  sich  aber  vorher  schräg  tornalwärts,  wird 
hier  grau,  etwas  glänzend  und  bildet  die  distale  Umrahmung  des  Spiegels;  die  basale  wird  durch 
eine  bleigraue  Linie  aus  dem  4.  Costalhäkchen  gebildet.  Der  Innenraum  des  Spiegels  ist  zart  grau 
mit  etwa  vier  feinen  schwarzen  Stricheln.  Die  Fransen  sind  braungrau,  gegen  den  Tornus  hell,  mit 
feiner  schwarzer  Basallinie,  die  unter  dem  Apex  hell  dui-chbrochen  ist.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich 
hell  braun,  die  Fransen  bräunlich  mit  etwas  dunklerer  Teilungslinie. 

Bei  der  Ab.  costana  D  u  p.  ist  die  ganze  breitere  Dorsalhälfte  des  Vorderflügels  samt  dem 
Spiegel  einfarbig  dunkel  violettbraun,  die  Costalhälfte  hell  bräunlichweiß  mit  den  Stricheln  und 
Häkchen  der  Stammform;  die  Fransen  sind  fast  ebenso  braun,  unter  dem  Apex  hell  durch- 
schnitten. 

Die  Raupe  ist  bräunhchweiß,  Kopf  und  Nackenschild  sind  heller  bis  dunkler  braun;  die  Anal- 
klappe ist  bräunlich,  wenig  auffallend;  sie  lebt  im  April  und  Mai  in  den  Würstchen  von  Betula.  Der 
Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa;  Südost- Sibirien. 

35.  Semasia  rasdolniana    Chr.    Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  II  p.  427. 
Vorderflügel    saumwärts    etwas    verbreitert,    im    allgemeinen    recht    breit,    Costa    gebogen, 

Saum  mäßig  schräg,  leicht  geschwungen;  Hinterflügelsaum  gerundet,  unter  dem  vorgezogenen 
Apex  flach  konkav.  Spannweite  23  mm,  T  a  f .  XIX  Fig.  52  $  Original.  (Grund  etwas 
zu  trüb.) 
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Kopf  und  Thorax  sind  sehr  hell  bräunlichweiß,  das  Abdomen  ist  etwas  bräunlicher.  Die 
Vorderflügel  sind  hell  graubräunlich,  an  der  Costa  stehen  dunkle  Schrägstrichel,  die  bis  in  die  Mitte 
reichen,  in  der  zweiten  Hälfte  dunkelbraune  Häkchen  mit  fein  geteilten  Zwischenräumen;  aus  den 
Häkchen  ziehen  etwas  verwaschene  braune  Schräglinien  gegen  den  Spiegelraum  und  den  Saum; 
der  Raum  zwischen  ihnen  nach  der  Spitze  hin  ist  bräunlich  verdunkelt.  In  der  Mitte  der  Costa  stehen 
zwei  schwarze  Schrägstrichel  mit  braun  ausgefülltem  Zwischenraum,  bis  zur  Flügelmitte  reichend 
und  hier  durch  einige  zusammengeflossene  schwarze  kräftige  Längsstriche  abgeschlossen.  Bei  'A 
des  Dorsum  steht  ein  großer  viereckiger  schwarzbrauner  Fleck,  dessen  hintere  Ecke  durch  eine 
gebogene  Linie  iriit  jenen  Strichen  in  Verbindung  steht.  Der  Spiegel  ist  nicht  besonders  umrandet 
oder  ausgezeichnet,  bräunlichgrau,  von  ganz  schwachen  Schattenlinien  durchzogen.  Die  Fransen 
sind  braungrau,  tornalwärts  heller  mit  feiner  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell 
graubräunlich  (in  der  Abb.  zu  rötlich  und  zu  dunkel),  die  Fransen  sind  bräunlichweiß  mit  dunkler 
Basal-  und  verwaschener  Teilungslinie. 

Hab.  Amurgegend. 

36.  Semasia  signatana  D  g  1.  Zool.  III,  1845,  p.  844;  W  a  1 1  g  r.  Tidskr.  1890  p.  167; 
Meyr.  p.  484;  padana  Z.  Isis  1846  p.  243;  H  S.  IV  1^281;  f.  383;  hroesmanniana  Hein.  p.  147; 
Nolck.     Fauna  II  p.  445. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich 
schräg,  schwach  geschwungen;  Saum  der  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  unter  der  Spitze  flacher. 
Spannweite  16  mm.     T  a  f.    XIX    Fig.    53  (J. 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  ins  Olivgrünlichc  ziehend,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  Vorder- 
flügel sind  hell  bräunlich-  oder  grünlichgrau,  die  dunkeln  Zeichnungen  grünlichbraun  bis  reiner  braun. 
Ein  Wurzelfeld  ist  ziemlich  gut  abgegrenzt  durch  eine  dunkle  Schräglinie  von  der  Costa  bis  zur  Falte 
und  von  da  wieder  ein  wenig  zurücktretend  durch  eine  stärkere,  wurzelwärts  breit  verwaschene 
braune  Bandlinie;  das  Wurzelfeld  ist  nicht  dunkler,  aber  durch  eine  Anzahl  costaler  Schräglinien 
und  dorsaler  Wellenlinien  durchzogen;  darauf  folgt  ein  helles  Querband  der  Grundfarbe,  an  der 
Costa  breit,  an  der  Falte  eingeengt  und  dann  wieder  etwas  verbreitert  am  Dorsum ;  sein  distaler  Rand 
ist  ziemlich  gerade  und  senkrecht;  an  der  Costa  stehen  feine  dunkle  Schräglinien,  am  Dorsum  undeut- 
liche Wellenlinien.  Vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  aus  zwei  kräftigen  braunen  Schrägstricheln 
eine  dunkle  Querbinde,  gegen  ihre  Mitte  hin  saumwärts  verbreitert  und  mit  ihrer  distalen  Grenz- 
linie bis  zum  Tornus  reichend;  der  dorsale  Teil  ist  übrigens  durch  eine  helle  Schräglinie,  aus  der  Mitte 
des  Dorsums  in  den  Spiegelraum  ziehend,  als  dunklerer  breit  dreieckiger  Praetornalfleck  von  der 
übrigen  Binde  abgetrennt.  In  der  Mitte  der  Binde  stehen  zwei  schwarze  Striche  dicht  übereinander, 
und  diese  setzen  sich  in  eine  feinere,  aus  einzelnen  Stricheln  zusammengesetzte  schwarze  Linie  fort, 
die  gegen  den  Apex  hin  gerichtet  ist,  aber  vorher  endet.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  reich- 
lich dunkle  Schrägstrichel  und  ebensolche  Häkchen  bis  zur  Spitze,  deren  Verlängerungen  in  einen 
braunen  Schatten  über  der  schwarzen  Linie  zusammenlaufen;  die  letzten  ziehen  zusammen  in  den 
Saum  unter  einen  hell  weißen  Augenpunkt,  welcher  die  Fransen  und  ihre  Teilungslinien  durch- 
schneidet; der  Apex  selbst  ist  braun.  Der  Spiegel  hat  keine  besondere  Umrandung,  sein  heller  Raum 
ist  von  etwa  vier  parallelen  braungrünlichen  Linien  durchzogen.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau, 
gegen  den  Tornus  weißlich,  mit  dunkler  Basal-  und  feiner  grauer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel 
sind  grau,  die  Fransen  weiß  mit  bräunlicher  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  jung  grünlichweiß,  später  weißlich,  der  Kopf  blaßbraun,  Nacken-  und  Anal- 
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Schild  sind  kaum  von  der  Körperfarbe  verschieden;  sie  lebt  im  April  und  Mai  an  Prunus  padus  an 
den  jungen  Herzblättern  unter  umgeklapptem  Eand.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 
Hab.  Mitteleuropa,  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Livland,  Finland;  Madeira  (?). 

37.  Semasia  hungaricana    H  S.    IV  p.  276;  f.  255  (schlecht!). 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  mäßig  schräg,  schwach 
geschwungen;  Hinterflügel  stark  gerundet,  Apex  stumpf,  Saum  darunter  etwas  abgeflacht.  Spann- 
weite 14 — 15  mm.    T  a  f.   XIX  Fig.   54$   Original.    (Helle  Stellen  zu  braun  und  zu  dunkel). 

Der  Kopf  ist  bleich  braungelblich,  der  Thorax  bräunlichgrau,  das  Abdomen  grauer  (in  der 
Abb.  alles  zu  braun).  Die  Vorderflügel  sind  bleich  bräunlichweiß,  von  der  Wurzel  bis  über  die  Mitte 
von  bräunlichen  Querwellen  durchzogen;  einige  derselben  sind  bei  Vs  der  Flügellänge  zu  einem 
breiteren,  stumpfwinkelig  geknickten  dunkelbraunen  Querband  zusammengeflossen,  das  ein  nur 
wenis  verdunkeltes  Wurzelfeld  scharf  abschließt.  Von  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  dunkelbraunes 
scharfes  Schrägband  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  sein  basaler  Rand  ist  etwas  geschwungen,  sein 
distaler  von  der  Costa  bis  zur  Mitte  schräg,  von  da  bis  zum  Dorsum  senkrecht.  Dahinter  ziehen 
zwei  bräunliche  Schrägstrichel,  sowie  zwei  dickere  Häkchen  und  die  feinen  Teilungslinien  ihrer 
Zwischenräume  zusammen  zu  einer  vor  dem  Apex  unter  der  Costa  liegenden  braunen  Stelle,  aus 
der  wiederum  ein  brauner  Streif  zur  Mitte  des  Saumes  und  von  da  gegen  den  Tornus  zieht.  Der  Spiegel, 
eingeschlossen  von  diesem  Streif,  der  genannten  Verdunkelung  und  dem  senkrechten  Abfall  des 
Schrägbandes,  ist  oval,  von  Grundfarbe  imd  enthält  eine  schmale  bräunliche  senkrechte  Linie  und 
davor  einen  blassen  Schatten;  der  Apex  und  ein  Saumpunkt  unter  ihm  sind  braun.  Die  Fransen 
sind  bräunlich,  mit  feiner  dunkler  Basal-  und  verwaschener  Teilungslinie.  Die  Hinterflügcl  sind 
bräunlich,  nicht  dunkel,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  schwacher  dunklerer  Teilungslinie. 

Hab.  Ungarn. 

38.  Semasia  ustomaculana  Curt.  Brit.  Ent.  VIII  t.  376;  Wood  f.  958;  Wilk.  p.  130; 
Z.  Isis  1846  p.  259;  Hein.  p.  213;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  335;  M  e  y  r.  p.  485;  dorsivittana  H  S.  IV 
p.  280;  f.   142. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gebogen,  Apex  ziemlich  scharf,  Saum  wenig 
schräg,  geschwungen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gebogen,  unter  dem  Apex  konkav,  Spitze 
vorgezogen.    Spannweite  bis  15  mm.     T  a  f.    XIX   Fig.    55  $.    (Das  Blau  sollte  grauer  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  hell  ockergelblich,  die  Schulterdecken  braun.  Die  Vorderflügel  sind  im 
allgemeinen  braun  mit  großem  dreieckigen  hellen  Dorsalfleck  und  blaugrauem  Spiegel.  Ein  spitz- 
winkelig scharf  abgegrenztes  Wurzelfeld  ist  dunkel  violettbraun,  gegen  die  Costa  etwas  grauer,  am 
Dorsum  schmal  weißlichgrau.  In  der  Mitte  der  Costa  beginnt  schmal  ein  dunkelbraunes  Schrägband, 
das  sich  bald  verbreitert  und  in  seiner  Mitte  einen  gegen  den  Apex  ziehenden  Zahn  bildet,  dann  wieder 
verschmälert  vor  den  Tornus  zieht.  Der  vor  ihm  liegende  Raum  ist  von  der  Costa  bis  zur  halben 
Flügelbreite  violettgrau  mit  drei  feinen  dunkelbraunen  costalen  Schrägstricheln;  am  Dorsum  ist 
er  dreieckig  weißlich,  von  unbestimmten  grauen  Wellenlinien  durchzogen.  In  der  zweiten  Hälfte 
der  Costa  stehen  vier  feine  dunkelbraune  Costalhäkchen,  deren  Zwischenräume  gegen  die  Spitze 
hin  hell  weißhch  und  fein  dunkel  geteilt  sind;  alle  Häkchen  und  Zwischenstrichel  laufen  zusammen 
nach  einer  dunkelbraunen  großen  dreieckigen  Stelle,  deren  Basis  parallel  der  Costa  liegt  und  deren 
Spitze  gegen  den  Tornus  gerichtet,  aber  mit  dem  Saum  unter  dessen  Mitte  durch  ein  Strichel 
verbunden  ist;  eine  Ecke  liegt  im  Apex;  der  Zahn  des  dunkeln  Schrägbandes  tritt  auch  mit  dieser 
praeapikalen  Verdunkelung  in  Verbindung.    Der  Spiegel,  umfaßt  von  dem  dorsalen  Teil  des  Schräg- 
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bandes,  der  genannten  Verdunkelung  und  dem  Spitzenteil  der  letzteren,  ist  blaugrau  mit  mattem 
Glanz;  eine  kleinere  graublaue  Stelle  liegt  am  Saum  unter  dem  hell  weißen  Augenpunkt,  welcher 
die  Saum-  und  Teilungslinie  der  Fransen  durchsetzt.  Letztere  sind  dunkel  braungrau  mit  dunklerer 
Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich  dunkelbraun,  die  Fransen  grau  mit  dunklerer 
Teilungshnie. 

Die  Raupe  ist  weißlich  mit  blaßgrauen  Punkten,  der  Kopf  hellbraun,  Nackenschild  und  Anal- 
klappe sind  etwas  dunkler  braun.  Sie  lebt  im  Mai  und  Juni  zwischen  versponnenen  Blättern  von 
Vaccinium  myrtillus  und  vitis  Idaea.    Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Nord-  und  nördliches  Mitteleuropa. 

39.  Semasia  nitidulana  Z.  Isis  1846  p.  259;  H  S.  IV  p.  276;  f.  397;  ericetana^a.x.  Hein.  p.  215. 
Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  beim    $  wenig  oder  gar  nicht,    Saum  ziemlich  schräg, 

stark  geschwungen;  Saum  der  Hinterflügel  stark,  etwas  bauchig  gebogen,  unter  dem  Apex  flacli 
eingezogen.    Spannweite  bis  18  mm.     Ta  f.    XIX    Fig.    56  S.    (Grund  sollte  blasser  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunbchgrau,  das  Abdomen  ist  hell,  gelblichgrau.  Die  Vorderflügel 
sind  ganz  blaß  graugelblich,  gegen  das  Dorsum  und  am  Spiegel,  sowie  zwischen  den  Costalhäkchen 
vor  der  Spitze  weißlich.  Ein  Wurzelfeld  ist  etwa  rechtwinkelig  abgeschnitten,  von  der  Costa  bis 
zur  Falte  schräg,  von  da  bis  zum  Dorsum  fast  senkrecht.  Es  ist  an  der  Costa  bräunlich,  von  wenigen 
braunen  Wellenlinien  durchzogen;  seine  Abschlußlinie,  braun,  ist  von  der  Costa  bis  zur  Falte  schmal, 
von  da  an  breiter,  wurzelwärts  etwas  verwaschen.  Von  der  Mitte  der  Costa  bis  zum  Dorsum  vor  dem 
Tornus  zieht  ein  gerades  kastanienbraunes  Schrägband,  paralleLrandig,  nur  in  seiner  Mitte  beider- 
seits mit  Ideinem  Vorsprung;  der  helle  Bandraum  vor  ihm  enthält  feine  bräunliche  Wellenlinien 
aus  vier  dunkleren  Costalstricheln.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  drei  dunkelbraune  Häkchen 
mit  feiner  geteilten  Zwischemäumen;  der  Apex  selbst  ist  braun.  Aus  dem  ersten  Häkchen  und  den 
Teilungslinien  davor  und  dahinter  ziehen  feine  braune  Linien,  begleitet  von  hellen,  unter  den  Apex 
in  den  Saum;  aus  dem  dritten  Häkchen  kommt  eine  Schräglinie,  die  sich  bald  zu  einem  rhombischen 
blaßbraunen  Fleck  erweitert,  dessen  eine  Ecke  sich  wiederum  zu  einer  am  Saum  sich  verbreiternden 
braunen  Linie  auszieht.  Hinter  der  dunkeln  Schrägbinde  zieht  von  der  Costa  zum  Dorsum  eine  blaß- 
graue, etwas  metalhsch  glänzende  Schattenlinie  zum  Tornus;  sie  bildet  die  proximale  Begrenzung 
des  großen  Spiegels,  der  distal  von  einer  feineren  grauen  Linie  eingefaßt  ist,  im  Innern  einen  senk- 
rechten graulichen  Schatten  enthält,  in  welchem  feine  schwarze  Punkte  stehen;  der  unterste  davon 
ist  ein  feines  Strichel,  das  sich  basalwärts  gegen  den  Tornus  verlängert.  Die  Fransen  sind  an  ihrer 
Basis  fein  hell,  dann  braun,  am  Tornus  weißlich,  unter  dem  Apex  meist  zweimal  hell  durchschnitten; 
ihre  Basallinie  ist  fein,  schwarz.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  blaß,  graugelblich,  gegen  die  Spitze  hin 
bräunlich  gesprenkelt,  die  Fransen  fast  weiß,  mit  kräftiger  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Norddeutschland,  Livland. 

40.  Semasia  ericetana  H  S.  IV  p.  276;  f.  136;  Hein.  p.  215;  cespitmia  D  u  p.  IX  t.  246 
f.3b;  flexidana  Dup.  IXt.265f.8;  Z.  Ms  1846  p.  24:5;  coUicolmia  Hein.  Bresl.  ent.  Zeit.  1854  p.  2. 

Var.  languentana  S  t  g  r.  Ber.  zool.-bot.  Ver.  1875  p.  733;  caflischiana  Frey  Lep.  d.  Schweiz 
p.  326. 

Flügelschnitt  wie  bei  voriger.  Spannweite  15 — 20  mm.  Taf.  XIX  Fig.  57  ?,  58  c?  (var. 
languentana).    (Beide  etwas  zu  düster.) 

Ich  kann  zwischen  dieser  Art  und  der  vorigen  keine  wesentlichen  Unterschiede  finden,  zumal 
Variationen  in  der  Grundfarbe  vorkommen  und  die  var.  languentana  S  t  g  r.  eigentlich  verschiedener 
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ist  von  ericetana,  als  diese  von  nitiäulana;  ich  bin  der  Meinung,  daß  es  sich  hier  nur  um  eine  einzige 
Spezies  handelt,  deren  Name  Sem.  nitiäulana  Z.  sein  muß. 

Bei  ericetana  H  S.  ist  die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ein  wenig  grauer,  gegen  die  Costa  hin 
heller,  öfters  mit  etwas  rötlichem  Glanz,  die  Zeichnungen  sind  schwärzlicher  braun,  die  den  Spiegel 
durchziehende  punktierte  Linie  ist  dunkler;  die  Hinterflügel  sind  grauer  und  ohne  oberseits  sicht- 
bare Sprenkel.  Bei  der  var.  languentana  S  t  g  r.  ist  die  Grundfarbe  gleichmäßig  dunkler  aschgrau 
mit  Ausnahme  der  hellen  Zwischenräume  der  praeapikalen  Häkchen,  das  Wurzelfeld  ist  ganz  braun 
gedeckt,  das  dunkle  Schrägband  auf  seiner  basalen  Seite  teilweise  nicht  scharf  begrenzt,  der  Spiegel 
weniger  deutlich  metallisch  umrahmt,  eben  infolge  des  gleichmäßig  grauen  Grundes. 

Die  Raupe  ist  hellbräunlich,  mit  blassen  grauen  Punkten,  Kopf  vmd  Nackenschild  sind  heller 
oder  dunkler  braun,  letzteres  oft  auch  nur  seitlich  und  hinten  braun,  die  Analklappe  wenig  bemerkbar; 
sie  lebt  im  Juni  vmd  September  an  Populus  tremula  an  niederen  Büschen  unter  einem  umgeschlagenen 
Blattrand;  auch  an  Salix,  wahrscheinlich  auch  an  Britta,  Rhododendron,  Vaccinium.  Der  Falter 
fliegt  im  April  imd  Juli. 

Hab.  Alpen.  Norddeutschland,  Holland,  Nordeuropa  Kleinasien;  var.  languentana:  Alpen.  Tirol. 

41.  Semasia  subsequana  Hw.  p.  448;  Barr.  Monthly  Mag.  X  p.  245;  W  a  r  r.  ibid.  XXIV 
p.  G;  M  c  y  r.  p.  485;  ahiegana  D  u  p.  Suppl.  IV  p.  409  t.  83  f.  4;  ahiegnana  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1849 
p.244;  HS.  IVp.  281;  f.  128;  Hein.  p.2ll ;  pygmaeana  \Yi\k.  p.  116;   S  t  a  i  n  t.  Man.  II  p.  247. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Saum  sehr  schräg, 
leicht  geschwungen;  Hinterflügel  spitz,  mit  gerundetem  Saum,  unter  dem  Apex  flach.  Spannweite 
12  mm.     T  a  f.   XIX   Fig.   59  <J.    (Etwas  zu  düster.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  das  Abdomen  ist  weißlichgrau.  Die  Vorderflügel  sind 
bräunlichgrau  mit  ziemlich  lebhaftem  Silberglanz,  an  der  Costa  ein  wenig  dunkler;  das  Wurzelfeld 
ist  nicht  verdunkelt,  von  einer  bis  zur  Mitte  schrägen,  von  da  zum  Dorsum  senki-echten  braunen, 
wurzelwärts  etwas  verwaschenen  Linie  begrenzt,  die  jedoch  nicht  scharf  geknickt  ist;  in  ihm  findet 
sich  noch  eine  oder  zwei  bräunliche  Querlinien.  Von  der  Mitte  der  Costa  zieht  zum  Tornus  eine  schmale 
dunkelbraune,  basalwärts  etwas  verwaschene  Schrägbinde,  die  gegen  das  Dorsum  hin  einige  schwärz- 
liche Fleckchen  enthält;  der  vorhergehende  breite  Raum  hat  dunklere  schräge  Costalstrichel  imd 
zarte  dorsale  W^ellen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  scharfe  schwarzbraune  Häkchen,  deren 
Zwischenräume  hell  weißlich  und  fein  dunkel  geteilt  sind;  der  Apex  ist  braun.  Aus  dem  ersten 
praeapikalen  Häkchen  zieht  ein  brauner  Streif,  sich  verbreiternd,  zur  Mitte  des  Saumes,  aus  dem 
folgenden  ein  verwaschener  bräunlicher  Streif  in  den  Tornus,  mit  feinen  schwärzlichen  Aderstricheln 
versehen;  saumwärts  von  diesem  liegt  eine  schmale  Silberlinie,  basalwärts  ein  breiter  Silberfleck. 
Unter  dem  Apex  zieht  noch  eine  feine  Silberlinie  in  den  Saum.  Die  Fransen  sind  bräunlich,  gegen 
den  Tornus  weißUch  mit  feiner  dunkler  Basal-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  weiß,  an 
Spitze  und  Saum  bräunlich;  die  Fransen  sind  rein  weiß  mit  bräunlicher  Teilungshnie. 

Die  Raupe  ist  gelblichgrün,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz;  sie  lebt  im  Juni  und  Juli 
an  Pinus  abies.    Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Rußland  und  Holland),  Kroatien,  Mitteütalien. 

42.  Semasia  expUcatana  K  c  n  n.   Iris  XIII  p.  141  t.  5  f.  18. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  ganz  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  schwach 
geschwungen;  Hinterflügel  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  wenig  flacher.  Spannweite  13 — 14  mm. 
Taf.    XIX  Fig.    60  ?    Type.    (Im  Saumfeld  etwas  zu  dunkel.) 
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Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.  Die  Vorderflügel  sind  im 
Wurzelfeld  und  an  der  Costa  bis  zur  Mitte  braun,  im  übrigen  rein  weiß  mit  braunen  Zeichnungen. 
Das  Wurzelfeld  ist  abgegrenzt  durch  eine  von  der  Costa  bis  zur  Mitte  schräge  nur  wenig  dunklere 
Binde,  die  von  da  bis  zum  Dorsum  viel  dunkler  und  etwas  breiter  wird  und  fast  senkrecht  auf  dem 
Dorsum  steht.  Von  der  Mitte  der  Costa  bis  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  zieht  eine  dunkelbraune 
scharfe  Schrägbinde;  ihr  jjroximaler  Rand  ist  leicht  geschwungen,  ihr  distaler  stumpf  gebrochen 
und  im  dorsalen  Teil  ein  wenig  konkav;  am  Dorsum  ist  ein  dreieckiger  Teil  der  Binde  dunkler  schwarz- 
braun. Der  Raum  zwischen  Schrägbinde  und  Wurzelfeld  ist  von  mehreren  braunen  Wellenhnien, 
aus  schrägen  Costalstricheln  kommend,  durchzogen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  zwei 
braune  Häkchen  und  dazwischen  abwechselnd  drei  feinere  Strichel;  aus  dem  ersten  Strichel  vor  dem 
braunen  Apex  zieht  eine  feine  braune  Bogenlinie  zimi  Augenpunkt,  aus  dem  Häkchen  davor  ein 
geknickter  breiterer  Streif  zum  Saum  und  daran  herunter  zum  Tornus;  aus  dem  vorhergehenden 
Häkchen  und  dem  Teilungsstrichel  vor  ihm  vereinigen  sich  die  Linien  zu  einem  gebogenen  Streifen 
zum  Tornus,  der  im  Spiegelraum  zwei  schwarze  Strichel  führt.  Die  Fransen  sind  blaß  braun,  an 
ihrer  Wurzel  schmal  weiß,  unter  dem  Apex  zweimal  und  am  Tornus  zweimal  weiß  durchschnitten. 
Die  Hinterflügel  sind  weißlich,  gegen  Apex  und  Saum  bräunlich,  die  Fransen  weiß,  mit  bräunUcher 
Teilungslinie. 

Hab.  Mittlerer  Ural  (Guberli). 

43.  Semasia  fractifasciana  H  w.  Lep.  Brit.  p.  466;  W  i  1  k.  p.  283;  H  e  i  n.  p.  216;  S  n  e  1 1  H, 
1  p.  345;  Wallgr.  Tidskr.  1890  p.  172;  M  e  y  r.  p.  485;  cuphana  D  u  p.  Suppl.  IV  t.  63  f.  1; 
Z.  Isis  1846  p.  245;   H  S.  IV  p.  276;  f.  134;  cfueketana   C  u  r  t.   Ann.  u.  Mag.  (2)  V,  1850  p.  112. 

Vorderflügel  beim  ,S  etwas,  beim  ?  kaum  oder  gar  nicht  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen, 
Saum  schräg,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  nicht  sehr  breit,  Saum  schwach  gebogen,  unter  der 
Spitze  flach  eingezogen.    Spannweite  bis  18  mm.     T  a  f.    XIX    Fig.  61,  62   $?. 

Bei  dieser  Ai't  sind,  wie  bei  quadrana  H  b.,  die  beiden  Geschlechter  in  der  Deutlichkeit  der 
Zeicluuing  recht  verschieden;  es  gibt  übrigens  auch  ??,  welche  in  dieser  Hinsicht  den  (S<S  ähneln 
(Fig.  62).  Im  allgemeinen  sind  die  9?  scharf  und  deutlich  gezeichnet.  Bei  ihnen  ist  die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  hell  weißlich,  mit  Seidenglanz.  Das  Wurzelfeld,  im  Innern  hell  mit  braunen 
gebrochenen  Querlinieu,  ist  durch  ein  breites  dunkles  Band  von  rostbrauner  bis  dunkelbrauner  Farbe 
leicht  gebogen  und  etwas  wellig  abgegrenzt.  Ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  eine 
Schrägbinde  von  gleicher  Farbe,  am  Dorsum  vor  dem  Tornus  etwas  breiter  als  an  der  Costa,  in  der 
Mitte  mit  einem  kleinen  Zahn  saumwärts  und  hier  meist  mit  einem  schwarzen  Fleckchen  oder  Strich. 
Das  Querband  davor,  am  Dorsum  ein  wenig  breiter,  ist  hell  glänzend  mit  einer,  am  Dorsum  mit 
mehreren  braunen  Teilungslinien.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  steht  zuerst  ein  schmales  braunes 
Häkchen,  aus  dem  eine  graue,  etwas  glänzende  Linie,  dem  dunkeln  Schrägband  annähernd  parallel, 
zum  Tornus  zieht,  dann  kommt  ein  stärkeres,  hierauf  ein  recht  breites  dunkelbraunes  Häkchen, 
aus  denen  ein  gelbbrauner  Streifen,  mit  mehreren  feinen  schwarzen  Aderlinien  an  seiner  subcostalen 
breitesten  Stelle  versehen,  verschmälert  zum  Tornus  zieht;  der  Apex  ist  braun  und  diese  Färbung 
erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung  ziemlich  breit  am  Saum  herunter  bis  gegen  den  Tornus.  Die 
hellen  Zwischenräume  der  Costalhäkchen  sind  fein  dunkel  geteilt.  Die  Fransen  sind  bräunHch,  am 
Tornus  weißlich,  bräunlich  durchschnitten.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  graubraun,  ungesprenkelt, 
die  Fransen  bräunUchweiß  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie. 

Bei  manchen  ??  (Fig.  62)  und  beim  c?  ist  die  helle  Grundfarbe  der  Vorderflügel  mehr  oder 
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weniger  verdunkelt  zu  weißgrau,  rötlichgrau,  bis  dunkel  bleigruu,  ohne  Glunz;  die  dunkeln  Zeichnungen 
stechen  nicht  nur  weniger  ab,  sie  sind  auch  mangelhaft  ausgebildet,  vor  allem  schmäler;  von  der 
Grenzbinde  des  Wurzelfeldes  ist  meist  nur  der  dorsale  Teil  als  Schrägfleck  übrig,  die  Schrägbinde 
ist  schmal,  manchmal  fast  verloschen,  die  Zeichnungen  im  Saumfeld  sind  undeutlich  verschwommen; 
in  der  Färbung  sind  die  Zeichnungen  bei  hellerem  Grund  blaß  gelbbraun,  bei  dunklerem  mehr 
rostbraun  bis  graubraun.    Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  das  Abdomen  ist  reiner  grau. 

Die  Raupe  ist  graulichweiß  mit  braunen  Punkten,  Kopf  und  Nackenschild  sind  braun,  letzteres 
hinten  dunkel  gesäumt,  die  Analklappe  ist  dunkelbraun;  sie  lebt  im  Juli  und  September  zwischen 
Wurzelblättern,  in  der  zweiten  Gen.  auch  in  den  Blütenköpfen  von  Succisa  pratensis  und  Scabiosen. 
Der  Falter  fliegt  im  Mai-Juni  und  im  August. 

Hab.  Mittel-  und  Nordeuropa,  Ober-  und  Mittelitalien,  Dalmatien,  Bithynien. 

44.  Semasia  trimaculana  D  o  n.  Nat.  Hist.  XI  t.  369  f.  1;  W  i  1  k.  p.  125;  Hein.  p.  220; 
S  n  e  1 1.  11,  1  p.  333;  M  e  y  r.  p.  483;  mitterbacheriana  Wood  f.  972;  litlioxijlana  D  u  p.  IX  t.  250 
f.  7;  H  S.  IV  p.  283;  f.  176,  177;  uhnariana  Z.  Isis  1846  p.  141;  D  u  p.  Supi^l.  IV  t.  83  f.  1;  stannana 
G  n.    Ind.  p.  37  (aberr.);  alpinana   HS.    f.  156  (aberr.). 

Vorderflügel  beim  ^  saumwärts  verbreitert,  beim  $  wenig  oder  gar  nicht,  Costa  in  der  basalen 
Hälfte  schwach  gebogen,  weiterhin  gerade,  Saum  recht  schräg,  geschwungen,  Apex  etwas  vorgezogen; 
Hinterflügel  trapezoid,  Apex  ziemlich  spitz.   Spannweite  bis  16  mm.    T  a  f .  XIX  Fig.   63  ?,  64  $  ab. 

Diese  Art  variiert  stark  in  der  Färbung  und  Deutlichkeit  der  Zeichnungen.  In  der  Regel 
(Fig.  63)  erscheinen  die  Vorderflügel  in  der  Hauptsache  lebhaft  rostgelb  bis  roströtlich,  im  Saum- 
teil reiner  rotgelb,  mit  weißer  postbasaler  Querbinde  und  weißen  Zwischenräumen  der  Costalhäkchen 
in  der  zweiten  Hälfte.  Das  Wurzelfeld  ist  rostgelb  von  kräftigen  dunkeln  Bogenlinien  durchzogen 
und  mehr  oder  weniger  glatt  recht-  bis  spitzwinkelig  abgegrenzt;  manchmal  so,  daß  die  Grenze  fast 
senkrecht  ist  mit  unregelmäßigem  Vorsprung  in  der  Mitte.  Die  folgende  weiße  Querbinde  ist  dadui'ch 
in  der  Mitte  eingeengt;  sie  hat  an  der  Costa  ein  oder  mehrere  dunkle  Schrägstriche!  und  auch  am 
Dorsum  braune  Fleckchen.  Auf  sie  folgt  eine  breite  rostgelbe  oder  rostbraune  Schrägbinde,  an  der 
Costa  schmäler,  am  Dorsum  bis  in  den  Tornus  ausgedehnt;  ihr  costaler  Teil  ist  recht  schräg  bis  zur 
Mitte,  von  da  steiler;  die  Binde  ist  von  schwärzlichen  Wellenlinien  durchzogen  und  umschließt  an 
der  Querader  öfters  ein  helles  Fleckchen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  drei  kräftige  gelb- 
braune Häkchen,  deren  hell  weiße  Zwischenräume  fein  schwarz  geteilt  sind ;  aus  dem  ersten  Zwischen- 
raum hinter  der  Binde  zieht  eine  feine  Silberlinie,  die  sich  clorsalwärts  zur  basalen  Begrenzung  des 
Spiegels  verbreitert;  aus  dem  folgenden  braunen  Häkchen  zieht  ein  goldbrauner  Streif,  der  sich 
teilt  in  einen  senkrecht  zum  Tornus  ziehenden  heller  gelben  Keil  als  Füllung  des  Spiegels  und  einen 
zum  Saum  strebenden  Schrägast,  der  am  Saum  herunter  zum  Tornus  zieht;  zwischen  ihm  und  der 
Spiegelfüllung  liegt  eine  kuize  senkrechte  Silberlinie  als  distale  Spiegelbegrenzung;  in  der  Spiegel- 
füllung stehen  schwarze  Längsstriche  übereinander,  die  costalen  öfters  zu  einer  schwärzlichen  Stelle 
zusammengeflossen.  Aus  dem  dritten  praeapikalen  Zwischenraum  läuft  eine  feine  Silberlinie  unter 
den  Apex  zum  Augenpunkt.  Die  Fransen  sind  braun  mit  schwarzer  Basallinie,  am  Augenpunkt 
fein  weiß  durchschnitten. 

Sehr  oft  ist  nun  der  helle  Grund  der  Vorderflügel  mehr  oder  weniger  verdunkelt;  manchmal 
ist  nur  die  weiße  Querbinde  teilweise  oder  ganz  ebenso  rostgelb  oder  rostbraun  wie  die  Zeichnungen; 
oder  sie  ist  (Fig.  64)  blaugrau,  bis  braungrau  verdunkelt  (ab.  stannana  G  n. ) ;  dann  werden  auch  die 
dunklen  Partien,  wie  Wurzelfeld  und  Scluägbinde  dunkler,  schwärzlichbraun,  nur  im  Saumfeld  bleibt 
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die  rostbraune  Farbe  vorherrschend;  aber  die  Silberlinien  werden  hier  reduziert  auf  etwas  bläulichen 
Glanz  vor  und  hinter  dem  Spiegel,   der  ganz  dunkel  ausgefüllt  sein  kann,  ohne  deutliche  Strichel. 

Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  heller,  oft  fast  weißlich,  mit  breiter  verwaschener 
dunklerer  Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind,  je  nach  der  Färbung  der  Vorderflügelbasis  rost- 
gelb bis  braungrau,  das  Abdomen  ist  grau. 

Die  Kaupe  ist  gelblich  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  braunen  Punkten,  die  auch  fehlen 
können,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  die  Analklappe  ist  nicht  ausgezeichnet;  sie  lebt  im 
April  bis  in  den  Mai  an  Ulmus  campestris  zwischen  den  Gipfelblättern.  Der  Falter  fliegt  von  der 
zweiten  Hälfte  des  Mai  an  den  Juni  hindurch. 

Hab.  Europa  (mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens  und  Griechenlands). 

45.  Semasia  minutana  Hb.  f.  73;  T  r.  VIII  p.  216;  X,  3  p.  114;  D  u  p.  IX  t.  250  f.  9;  H  S. 
IV  p.  282;  f.  174,  175;  W  i  1  k.  p.  126;  Hein.  p.  220;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  332;  M  e  y  r.  p.  484; 
paediscana    S  t  g  r.    Stett.  ent.  Zeit.  1859  p.  233;  Mill.  Ic.  t.  129  f.  1—3  (var.). 

Vorderflügel  beim  (J  kurz  und  breit,,  saumwärts  verbreitert,  beim  $  schlanker,  gleichmäßig 
breit;  Costa  in  der  zweiten  Hälfte  gerade,  Apex  vorgezogen,  Saum  steil,  unter  der  Spitze  mehr  oder 
weniger  eingezogen,  dann  bauchig  gerundet;  Hinterflügel  gerundet  bis  leicht  trapezoid,  unter  dem 
Apex  flach.    Spannweite  12—14  mm.     T  a  f .    XIX  Fig.    65  cJ,  66,  67  ??. 

Auch  hier  kommen  beträchtliche  Abänderungen  vor.  Gewöhnlich  ist  die  Grundfarbe  der 
Vorderflügel,  die  jedoch  stark  von  dunklen  Zeichnungen  bedeckt  ist,  blaß  gelbrötlich.  Ein  stumpf- 
winkelig abgegrenztes  Wurzelfeld  braucht  nicht  dunkler  zu  sein,  ist  aber  reich  bedeckt  von  rost- 
braunen und  schwärzlichen,  etwas  zerrissenen  Bogenlinien  und  dui-ch  eine  stärkere  abgeschlossen. 
Etwas  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt  schmal  ein  zuerst  schräg,  bald  aber  senkrecht  verlaufendes, 
sich  etwas  verbreiterndes  rostbraunes,  unregelmäßig  dunkler  geflecktes  und  gestricheltes  Quer- 
band; es  ist  beiderseits  von  einer  gebogenen  Bleilinie  eingefaßt;  die  Querbinde  davor  ist  an  der  Costa 
am  hellsten,  mit  einigen  bräunlichen  Schrägstricheln,  dorsalwärts  von  zerrissenen  rostbraunen  Wellen- 
linien durchzogen,  die  sich  besonders  an  der  BleiHnie  und  gegen  das  Dorsum  hin  häufen  und  ver- 
dicken, auch  teilweise  schwärzlich  bestäubt  sind.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  vier  scharfe 
dunkle  Schräghäkchen  mit  fein  geteilten  hellen  Zwischenräumen.  Gewöhnlich  aus  dem  dritten 
zieht  eine  rotbraune  bis  schwärzUche  Linie  schräg  unter  den  Apex,  gefolgt  von  einer  feinen  hellen,^ 
oft  silberglänzenden;  die  dunkle  Linie  zieht  schmal  am  Saum  eine  Strecke  weit  gegen  den  Tornus; 
vor  ihrer  Saumverbreiterung  steht  eine  kurze  senkrechte  Silberlinie  als  distale  Spiegelumrahmung; 
Die  Spiegelfüllung  ist  etwas  grau  und  führt  bis  sechs  übereinanderHegende  ziemlich  lange  feine 
schwarze  Linien.  Die  Fransen  sind  braun,  gegen  den  Tornus  heller,  mit  feiner  schwarzer  Basalhnie, 
die  am  Tornus  erlischt. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  kann  nun  ins  Rosenrote  und  hell  Kirschrote  variieren,  wobei 
die  dunkeln  Zeichnungen  dunkler  kirschrot  bis  braunrot  werden ;  die  schwärzUchen  WeUen,  Fleckchen 
und  Strichel,  die  sonst  in  den  Zeichnungen  vorkommen,  können  so  bleiben,  oder  ebenfalls  dunkler 
rot  werden;  die  Silberlinien  können  völlig  verschwinden  und  durch  rötliche  ersetzt  sein.  In  anderen 
FäUen  ist  die  Grundfarbe  rötlich  oder  gelbrötlich;  die  Zeichnungen  etwas  dunkler;  die  sonst  zahl- 
reichen Wellenlinien  können  stark  reduziert  sein,  so  daß  die  Grundfarbe  mehr  hervortritt  und  die 
dunkleren  Zeichnungen  glatter  erscheinen  (Fig.  67) ;  der  Spiegel  ist  dann  oft  ganz  ohne  Auszeichnung. 
Stets  ist  die  Schräglinie  aus  der  Costa  zum   Saum  und   an   diesem  herunter   deutlich   ausgeprägt. 

Die  Hinterflügel  sind  heiler  oder  dunkler  graubraun,  die  Fransen  heller  bräunlich  mit  dunklerer 

Zoologica.    Heft  54.  64 
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Teilungslinie.  Kopf  und  Thorax  sind  gelblichbraun,  oft  aber  hell  ockergelblich,  das  Abdomen  ist 
bräunlichgrau. 

Die  Raupe  ist  einfarbig  blaßgelblich,  am  Nackenschild  ist  öfters  seitlich  je  ein  dunkler  Punkt 
oder  Strich;  sie  lebt  im  Mai  an  Populusarten,  besonders  Populus  alba  zwischen  zwei  aufeinander- 
liegenden  Blättern.   Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab .  Europa  (mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens) ;  Nordafrika. 

4:6.  Semasia  obtusana  Hw.  Lep.  Brit.  p.  453;  Wood  p.  949;  HS.  f.  320;  W  i  1  k.  p.  140; 
Hein.  p.  241 ;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  350;  M  e  y  r.  p.  483;  derasana  Dup  Suppl.  IV  t.  79  f.  7;  secjmentana 
HS.    IV  p.  283;  distortana    G  n.    Ind.  p.  48. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  an  der  Wurzel  gebogen,  dann  fast  gerade, 
Saum  mäßig  schräg,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  nicht  sehr  breit,  rundlich  trapezoid.  Spann- 
weite 13  mm.     Taf.    XIX    Fig.    68  $. 

Kopf  und  Thorax  sind  gelblich  rostbraun,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  Vorderflügel  sind  in 
einem  von  der  Costa  aus  sehr  schräg  und  etwas  geschwungen,  kurz  vor  dem  Dorsum  senkrecht  ab- 
geschnittenen Wurzelfeld  lebhaft  rotbraun,  gegen  Basis  und  Costa  zu  dunkel  ockergelb  abgetönt; 
das  Wurzelfeld  reicht  an  der  Costa  bis  34»  am  Dorsum  bis  Yo  der  Länge.  Ihm  folgt  ein  schmaler  gelb- 
lichweißer, grau  geteilter  Schrägstreif,  der  sich  am  Dorsum  bis  zum  Tornus  verbreitert  und  hier 
in  den  großen  dreieckigen  gelblichgrauen  Spiegelraum  übergeht.  Der  Spiegekaum  enthält  einen 
hoch  dreieckigen  braunen  Fleck,  hinter  und  vor  diesem  stehen  bräunliche  Wellen.  Der  ganze  Rest 
des  Flügels  ist  stark  rotbraun,  an  der  Costa  stehen  sechs  bis  sieben  scharfe  gleichmäßige  rotbraune 
Schrägstrichel  mit  weißen  schmalen  Zwischenräumen;  von  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  feine  weiße 
Linie,  gefolgt  von  einer  ebenso  feinen  rotbraunen,  sehr  schräg  zum  Augenpunkt  des  Saumes.  Die 
Fransen  sind  bräunlichgelb  mit  feiner  schwärzlicher  Teilungslinie,  am  Augenpunkt  fein  hell  durch- 
schnitten.    Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  bräunhch  mit  dunklerer  Teilungshnie. 

Die  Raupe  ist  weißhch  mit  undeutlichen  blaßbräunlichen  Linien  und  lichten  Pünktchen, 
der  Kopf  hellbraun,  das  Nackenschild  und  die  Analklappe  sind  von  Körperfarbe,  ersteres  hat  an  der 
Seite  je  einen  großen,  hinten  zwei  sehr  kleine  schwarze  Punkte.  Sie  lebt  im  Oktober  an  Rhamnus 
frangula.    Der  Falter  fliegt  im  Mai. 

Diese  Art  neigt  zur  Gattung  Ancylis  hin,  von  der  sie  wahrscheinlich  abgezweigt  ist  durch 
Verlust  der  jene  Gattung  auszeichnenden  Merkmale;  dafür  spricht  sowohl  die  Zeichnungsanlage  der 
Flügel,  als  auch  die  Färbung  der  Raupe  und  ihre  Lebensweise. 

Hab.  Mitteleuropa,  Finland,  Sarepta,  Bithynien. 

[G.  Epmotia  M  e  y  r.  Saum  der  Vorderflügel  geschwungen  oder  leicht  gebogen,  Ader  III3 
und  IVi  der  Hinterflügel  entspringen  dicht  beisammen,  oder  aus  einem  Punkt,  oder  gestielt,  oder 
fallen  ganz  zusammen;  Ader  II  und  Uli  dicht  beisammen  oder  gestielt  entspringend!) 

47.  Semasia  abacana  Er  seh.  Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  XII,  1877  p.  342;  Mem.  Roman.  II  t.  16 
f.  14;  ofulentana  C  h  r.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  II  p.  413. 

Vorderflügel  gestreckt,  Costa  schwach  gebogen,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Saum  sehr 
schräg,  beim  $  fast  gerade,  beim  (^  unter  der  vorgestreckten  Spitze  stark  zurücktretend,  geschwungen 
in  den  flachen  Tornus  übergehend;  Hinterflügel  beim  S  schmal,  spitz,  beim?  etwas  breiter,  mehr 
rundlich  trapezoid.    Spannweite  15 — 17  mm.     Taf.  XIX  Fig.    69  ,5',  70   ?. 

Diese  Spezies  ist  nicht  nur  im  Flügelschnitt,  sondern  auch  in  der  Färbung  merkwürdig  sexuell 
dimorph. 
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Beim  ^  ist  Kopf  und  Thorax  schneeweiß,  das  Abdomen  ist  ein  wenig  graiier.  Der  Vorderflügel 
ist  rein  weiß  mit  ziegeh'otem  Wiirzelfeld  und  solcher  Schrägbinde,  sowie  mit  großem  hell  aschgrauem 
Spiegel.  Das  Wurzelfeld  ist  sehr  schräg  abgeschnitten,  nach  der  Costa  zu  heller,  bis  weißlich,  an  der 
Wurzel  des  Dorsum  mit  aschgrauem  Fleck  und  über  der  Mitte  seines  Randes  weiß  eingebuchtet  mit  etwas 
aschgrauer  Bestäubung  in  der  Bucht.  Die  ziegelrote  Schrägbinde  ist  gleichmäßig  breit,  ein  wenig  ge- 
schwungen ;  der  vorhergehende  weiße  Schrägraum  ist  dorsalwärts  aschgrau  bestäubt.  Hinter  der  Mitte 
trägt  die  Costa  ein  kleines  und  zwei  größere  ziegelröthche  Häkchen,  und  der  Apex  selbst  ist  ebenso  gefärbt. 
Das  erste  Häkchen  verlängert  sich,  beiderseits  fein  silbern  eingefaßt,  geschwungen  zum  Saum  unter  der 
Spitze ;  eine  feine  helle  Linie  zieht  aus  dem  zweiten  Zwischenraum  wurzelwärts,  etwas  geschwungen 
gegen  die  Mitte  der  roten  Schrägbinde.  Unter  dieser  Linie  ist  der  große  Spiegelraum  aschgrau,  mit 
feinen  weißen  Aderlinien;  über  dem  Tornus  liegen  im  Spiegel  drei  Längsreihen  schwarzer  Punkte  auf 
gelbem  Grund,  in  den  beiden  obersten  Reihen  je  4,  in  der  untersten  3  Punkte;  vor  und  hinter  ihnen, 
sowie  in  der  Mitte  steht  je  eine  kurze  senkrechte  Silberlinie,  die  oberen  Punktreihen  in  Gruppen  von 
je  4  einteilend.  Saumwärts  ist  der  Spiegel  schwarz,  basalwärts  fein  silbern  begrenzt,  am  Tornus  selbst 
ist  ein  grauer  Wisch.  Die  Fransen  sind  aschgrau,  distal  fein  dunkel  bestäubt.  Die  Hinterflügel  sind 
graubraun,  wurzelwärts  etwas  heller,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  zwei  feinen  Teilungslinien. 

Beim  $  sind  Kopf  und  Thorax  gelbbraun,  die  Vorderflügel  vöUig  gelblich-braungrau  verdimkelt, 
so  daß  sich  die  nun  fast  kastanienbraunen  Zeichnungen  nur  wenig  abheben;  das  Wurzelfeld  ist  nur 
an  der  Costa  schräg,  am  Dorsum  senkrecht  abgeschnitten;  das  ganze  Spitzendrittel  ist  fast  einfarbig 
braungrau,  aber  mit  den  feinen  Silberlinien  und  den  zweimal  vier  schwarzen  Punkten  des  Spiegels. 
Die  Fransen  sind  bräunlich,  dunkelgrau  bestäubt,  die  Hinterflügel  dunkler  braun,  die  Fransen  blasser 
mit  den  feinen  Teilungslinien. 

Hab.  Tarbagataigebiet,  Daurien,  Ost-Sibirien,  Amurregion. 
48.  Semasia  oculatana  Kenn.   Iris  XIII  p.  143  t.  5  f.  19. 

Vorderflügel  kurz  und  breit,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  mäßig  schräg,  gestreckt,  Apex 
nicht  vorgezogen  ( $) ;  Saum  der  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  Apex  nicht  vorgestreckt.  Spann- 
weite 11  mm.     Tai    XIX   Fig.    71   ?  T  y  p  e. 

Der  vorigen  Art  recht  ähnlich,  aber  von  ganz  anderem  Flügelschnitt.  Kopf  und  Thorax  sind 
weiß,  das  Abdomen  wenig  grauer.  Die  Vorderflügel  sind  weiß;  ein  ebenfalls  weißes  Wurzelfeld  ist 
durch  eine  etwas  schräg  verlaufende,  ganz  stumpfwinkelig  gebrochene  rostgelbe  Binde  abgeschlossen. 
Eine  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  ziehende  rostgelbe  Schrägbinde  steht 
steiler  als  bei  voriger  Art  und  ist  nicht  so  geschwungen.  Der  weiße  Raum  vorher  ist  scharf  binden- 
förmig,  durch  eine  graue  Linie,  dorsalwärts  verbreitert,  geteilt.  Der  Spiegel  ist  weiß  mit  blaugrauem 
Kern,  worin  zwei  senkrechte  Reihen  von  je  vier  kurzen  schwarzen  Stricheln  stehen,  durch  eine  feine 
Silberlinie  voneinander  getrennt,  und  vorn  sowie  hinten  von  solchen  Linien  begrenzt.  Costalwärts 
vom  Spiegel  ist  ein  dunkelgrauer  Längsschatten  mit  einigen  feinen  Aderlinien  und  an  der  Costa  sind 
drei  rötlichgelbe  Schrägstrichel  und  die  schmal  gleichgefärbte  Spitze.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau, 
tornalwärts  weißlich,  mit  fein  dunkler  Basal-  und  mehreren  ganz  feinen  Teilungslinien.  Die  Hinter- 
flügel sind  braun,  die  Fransen  rein  weiß  mit  brauner  feiner  Teilungslinie,  c?  bisher  unbekannt. 
Hab.  Irkutsk. 

49.  Semasia  puplllana  Cl.  Icon.  t.  11  f.  9;  Stph.  Illustr.  IV  p.  122  t.  34  f.  2;  Wood  f.  985; 
D  u  p.  IX  t.  248  f.  8;  W  i  1  k.  p.  244;  Hein.  p.  168;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  305;  M  e  y  r.  p.  486; 
absyntliiana   Hb.    f.  34;    Tr.  X,  3  p.  112;    HS.  IV  p.  245. 
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Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  schräg, 
gestreckt;  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spann- 
weite 17  mm.     T  a  f.    XIX    Fig.    72   ?  (das  Grün  zu  blaugrün). 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß,  das  Abdomen  ist  weißgrau.  Die  Vorderflügel  sind  weiß,  vom 
Dorsum  aus  ungemein  zart  grünlichgrau  angehaucht.  Ein  Wurzelfeld  ist  durch  ein  schmales  grau- 
grünes bis  fast  saftgrünes  Schrägband  abgegrenzt,  das  meist  die  Costa  nicht  ganz  erreicht,  in  der 
Mitte  am  dunkelsten  ist,  gegen  das  Dorsum  hin  grauer  wird  und  hier  wurzelwärts  verwaschen 
ist;  in  seinem  Verlauf  ist  es  in  der  Mitte  etwas  saumwärts  geschwungen.  Von  14  der  Costa  zieht 
ein  schmales  ebenso  gefärbtes  Band  schräg  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  imd  ist  hier  bis  zum  Saum 
am  Tornus  verbreitert,  den  Spiegel  dorsal  begrenzend.  Es  ist  über  der  Mitte  schwach  verbreitert, 
und  beiderseits  fein  reinweiß  glänzend  gesäumt.  An  der  Costa  stehen  drei  bis  vier  schattenhafte 
grünlichgraue  Praeapikalhäkchen,  deren  letztes  gegen  den  Saum  unter  dem  Apex  verlängert  ist; 
es  ist  begleitet  von  einer  feinen  Glanzlinie  aus  dem  praeapikalen  Zwischenraum;  eine  zweite  feine 
Glanzlinie  zieht  aus  dem  dritten  Zwischenraum  schräg  zum  Saum.  Darunter  liegt  ein  grüngrauer 
zarter  Längsschatten,  der  sich  gebogen  an  die  Mitte  des  Schrägbandes  anlehnt  und  costalwärts  den 
Spiegel  begrenzt.  Dessen  Innenraum  ist  weiß,  liegt  ohne  Abgrenzung  dem  Saum  an  und  enthält 
einen  gelben  Längsstrich,  auf  dem  acht  schwarze  Punkte  paarweise  übereinanderstehen ;  vor  und 
hinter  ihnen  steht  eine  kurze  Silberlinie  und  durch  eine  gleiche  in  der  Mitte  sind  die  Punkte  in  zwei 
Gruppen  zu  je  vieren  geteilt.  Die  Fransen  sind  weiß,  am  Apex  zart  grau,  mit  zwei  sehr  zarten,  grau- 
staubigen Teilungslinien.  Die  Hinterflügel  sind  rein  grau,  gegen  die  Spitze  und  den  Saum  dunkler, 
die  Fransen  weiß  mit  grauer  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis. 

Die  Eaupe  ist  gelbweißhch.  Dorsal-  und  Subdorsallinien  sind  bräunlich.  Sie  lebt  von  Oktober 
bis  zum  Juni  im  Stengel  von  Artemisia  absynthium.  Der  Falter  fliegt  von  Mitte  Juni  bis 
Ende   August. 

Hab.  Mitteleuropa,  Finnland,  Dalmatien,  Armenien. 

50.  Semasia  mirificana  P  e  y  e  r  i  m  h.  Ann.  Soc.  Ent.  France  1876  t.  12  f.  18;  F  r  e  y  Lep. 
Schweiz  p.  319. 

Vorderfiügel  schmal,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  kaum  gebogen,  Saum  schräg,  fast 
gestreckt;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  nicht  eingezogen.  Spannweite 
13  mm.    T  a  f.    XIX   F  i  g.    78  ?. 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  braimgrau,  das  Abdomen  ist  grau.  Auf  den  Vorderflügeln 
ist  ein  schräg  abgeschnittenes  Wurzelfeld  dunkel  graubraun,  von  einigen  noch  dunkleren  undeut- 
lichen Schräglinien  durchzogen;  darauf  folgt  ein  gleichmäßig  breites  dunkel  aschgraues  Schräg- 
band, an  seinen  Rändern  etwas  heller,  und  hierauf  ein  grünlichbraunes  Schrägband,  gegen  das  Dorsum 
ein  wenig  breiter  werdend;  es  reicht  hier  bis  zum  Tornus.  An  der  Costa  stehen  hinter  dieser  Binde 
drei  bräunliche  Häkchen  mit  hellgrauen  Zwischenräumen,  die  beiden  vor  dem  Apex  dunkel  geteilt; 
das  erste  hinter  der  Binde  steht  schräg  saumwärts,  das  zweite  senkrecht,  das  letzte  schräg  wurzel- 
wärts; mit  dem  mittleren  steht  ein  braungrauer  Schatten  in  Verbindung,  der  sich  costal  vom  Spiegel 
ausbreitet,  während  ein  kurzer  Ast  in  den  Saum  über  dessen  Mitte  zieht  und  sich  dort  ausbreitet; 
aus  dem  Zwischenraum  vor  dem  Apex  ziehen  eine  dunkle  und  zwei  helle  Linien  gegen  den  Saum 
zur  Stelle  des  Augenpunktes;  der  Apex  selbst  ist  grünlichbraun.  Der  Spiegel  ist  grau  ausgefüllt 
und  enthält  zwei  dicke,  kurze,  schwarze  Linien,  die  senkrecht  stehen,  zwischen  ihnen,  sowie  vor  und 
hinter  ihnen  steht  je  eine  kurze  senkrechte  Silberlinie.    Die  Fransen  sind  dunkelgrau,  glänzend,  mit 
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nur  angedeuteter  Teilungslinie.    Die  Hinterflügel  sind  liell  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß,   mit 
sehr  feiner  und  schwacher  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis. 
Hab.  Wallis,  im  Juli  und  August. 

51.  Semasia  tetraplana   M  s  c  h  1.    Berl.  ent.  Zeit.  1866  p.  14S. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  abgesehen  von  der  \A'urzel  gerade,  Saum 
mäßig  schräg,  gestreckt;  Hinterflügcl  ziemlich  breit,  Saum  gerundet,  unter  der  Spitze  kaum  flacher. 
Spannweite  15  mm.     T  a  f .    XIX    Fig.    74  c?  (ein  wenig  zii  dunkel). 

Kopf  und  Thorax  sind  graubräunhch,  das  Abdomen  ist  gelblichgrau.  Die  Vorderflügel  haben 
ein  gelbhchbraunes  Wurzelfeld,  das  schräg  und  etwas  geschwungen  abgegrenzt  ist;  es  ist  an  dieser 
Grenze,  besonders  gegen  das  Dorsum  hin  am  intensivsten  gefärbt,  wurzelwärts  blasser.  Der  Rand 
des  Wurzelfeldes  ist  von  einer  hellen,  etwas  glänzenden  Linie  begleitet;  von  da  an  beginnt  wieder 
die  Farbe  des  Wurzelfeldes,  zuerst  blaß,  dann  allmählich  an  Intensität  zunehmend  bis  zu  einer 
zweiten  hellen  Glanzlinie,  die  von  der  Mitte  der  Costa  schräg  in  zwei  ganz  flachen  Bogen  zum 
Tornus  zieht;  der  dunklere  Teil  dieses  Feldes  stellt  eine  wurzelwärts  verwaschene  gelbbraune 
Schrägbinde   dar. 

Hinter  ihr  stehen  an  der  Costa  einige  dunklere  Strichel  in  zwei  Gruppen  und  dann  vor  dem 
Apex  ein  breiterer  schwärzlicher  Fleck  (ein  sehr  breites,  aber  niedriges  Costalhäkchen).  Die  Zwischen- 
räume sind  hell,  weißlich,  mit  schwachem  Glanz,  die  Umgebung  ist  zart  gelbbräunlich;  ein  etwas 
dunklerer  gelbbräunlicher  Längsschatten  reicht  von  der  Mitte  der  Schrägbinde  bis  zum  Saum,  wo 
er  sich  blasser  ausbreitet;  er  bildet  die  costale  Decke  des  dreieckigen  Spiegels,  dessen  Innenraum 
bleich  gelblich  ist,  vorn  und  hinten  fein  hellglänzend  eingefaßt,  und  zwei  Längsreihen  feiner  schwarzer 
Punkte  enthält.  Die  Fransen  sind  gelblichweiß,  am  Apex  etwas  bräunlichgrau,  mit  feiner  Basal- 
und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich  bräunlich,  am  Saum  und  Ajjex  ein  wenig  dunkler; 
die  Fransen  sind  weiß  mit  zarter  bräunlicher  TeilungsUnie. 

Hab.  Sarepta. 

52.  Semasia  paetulana   Kenn.    Iris  XIII  p.  145  t.  5  f.  20. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  leicht  ge- 
schwungen; Hinterflügel  gerundet,  unter  dem  Saum  nicht  eingezogen.  Spannweite  12 — 13  mm. 
Taf.    XIX   Fig.    75  ?   Type. 

Der  Thorax  ist  weißlichgrau,  Kopf  und  Schulterdecken  sind  weiß,  das  Abdomen  ist  weißgrau. 
Die  Vorderflügel  sind  in  der  dorsalen  Hälfte  zart  bräunlichgrau,  wie  fein  gepudert,  saumwärts  all- 
mählich dunkler;  in  der  costalen  Hälfte  vor  der  Mitte  blaß  grau,  hinter  ihr  fast  weiß.  In  der  Mitte 
.  des  Dorsum  steht  ein  undeutlicher  hellerer  Schrägfleck,  schattenhaft  dunkler  geteilt,  dessen  Spitze 
gegen  die  Querader  hinzielt;  eben  dahin  zielt  eine  breitere  braungraue  Schräglinie  aus  der  Mitte 
der  Costa  und  verschmilzt  mit  der  dunkler  grauen  Farbe,  welche  sich  der  Länge  nach  über  den  Spiegel 
hin  zum  Saum  zieht;  dahinter  stehen  an  der  Costa  feine  dunkle  Schrägstrichel,  etwas  vor  der  Spitze 
auch  ein  größeres  Häkchen;  aus  einigen  dieser  Strichel  ziehen  gleichfalls  feinere  Linien  in  das  Grau 
über  dem  Spiegel;  letzterer  ist  gelbhch,  saumwärts  dunkel  gerandet,  enthält  basalwärts  einen  unregel- 
mäßigen, schwach  glänzenden  Bleifleck  und  in  der  Mitte  zwei  schwarze  Längsstrichel  übereinander; 
der  Saum  ist  fein  dunkel  braungrau.  Die  Fransen  sind  braungrau,  fein  bestäubt,  mit  einer  dünnen 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  weißlich,  gegen  die  Spitze  hin  bräunlich,  die  Fransen  weiß  mit 
bräunlicher  Teilungslinie. 

Hab.  Südhcher  Ural  (Guberli). 
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53.  Semasia  cetratana   Kenn.   Iris  XIII  p.  264. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  eine  Spur  gebogen,  Apex  ziemlich  scharf, 
Saum  mäßig  schräg,  gestreckt  oder  ganz  schwach  geschwungen;  Hinterflügel  ziemlich  breit,  Saum 
gebogen,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  16  mm.  T  a  f .  XIX  Fig.  76  ö*  Type 
(etwas  zu  dimkel). 

Kopf  und  Thorax  sind  braungrau,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel 
ist  bleich  gelbbräunlich;  an  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  recht  kräftige  und  lange 
braune  Schrägstrichel,  nach  dem  Apex  hin  immer  kräftiger  werdend;  ein  Unterschied  zwischen  Strich el 
und  Häkchen  ist  auch  in  der  zweiten  Costalhälfte  nicht  zu  machen.  In  der  Mitte  der  Costa  sind  zwei 
Strichel  besonders  stark,  ihr  Zwischenraum  ist  braun  ausgefüllt  und  zieht  sich  bindenartig  zuerst 
schräg  bis  zur  Mitte,  dann  senkrecht  zum  Dorsum  vor  dem  Spiegel  herunter.  Von  der  Wurzel  aus 
ziehen  in  der  Mitte  zwei  feine  braune  Längslinien  in  diese  Binde,  und  dorsalwärts  davon  einige  breitere 
Längswische  von  brauner  Farbe,  deren  Enden  verbreitert  zusammenfließen  tmd  dadurch  den  dorsalen 
Teil  eines  schräg  abgeschnittenen  Wurzelfeldes  darstellen.  Dahinter  bleibt  von  der  hellen  Grundfarbe 
ein  großer  schräg  viereckiger  Fleck  übrig  mit  einigen  schattenhaften  dunkleren  Schräglinien.  Der 
Spiegel  ist  viereckig,  vorn  und  hinten  bleigrau  eingefaßt,  costalwärts  durch  eine  braune  Längshnie 
begrenzt;  sein  Innenraum  ist  bleich  gelblich  mit  zwei  kräftigen  schwarzen  Längsstrichen;  der  Saum 
ist  schmal  bräunlich.  Die  Fransen  sind  bräunlich,  fein  bestäubt,  distalwärts  weißlich.  Die 
Hinterflügel  sind  braungrau,  zur  Wurzel  hin  heller,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  brauner 
Teilungslinie. 

Hab.  unbekannt. 

54.  Semasia  fraudulentana   Kenn.    Iris  XIII  p.  265. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  mit  gleichmäßig  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze 
nicht  eingezogen,  kaum  flacher.  Spannweite  16  mm.  T  a  f .  XIX  Fig.  77  ?  Type  (etwas 
zu  dunkel). 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich,  das  Abdomen  ist  heller,  graubräunlich.  Die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  ist  bis  zur  Schrägbinde  bräunlichgrau,  im  Saumteil  heller,  bräunlichweiß.  Ein 
Wurzelfeld  ist  von  der  Costa  bis  zur  Mitte  durch  eine  braune  Linie  schräg,  von  da  durch  zwei  kräftige 
braune  Linien  mit  verdunkeltem  Zwischenraum  wiederum  schräg  wurzelwärts,  also  ziemlich  recht- 
winkelig begrenzt  und  im  Innern  sehr  fein  imd  reichlich  bräunlichgrau  gerieselt.  Eine  braime  Schräg- 
binde zieht  von  Vi  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  ihre  Saumseite  verläuft  zuerst  schräg, 
dann  am  Spiegel  senkrecht,  ihre  Wurzelseite  ist  nicht  so  scharf  begrenzt,  etwas  konkav  und  ziemlich 
senkrecht,  mit  zwei  vom  vorhergehenden  hellen  Raum  her  einspringenden  helleren  Strahlen,  in  der 
Mitte  und  in  der  Falte.  Der  Raum  zwischen  dem  Schrägband  und  dem  Wurzelfeld  ist  fein  dunkler 
gerieselt,  am  Dorsum  mit  mehreren  stärkeren  dunkleren  Wellenlinien.  An  der  Costa  stehen  zwischen 
Schrägband  und  Spitze  acht  dunklere  braune  Strichel;  die  Zwischenräume  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten,  sowie  dem  fünften  und  sechsten  sind  braun  ausgefüllt  und  diese,  ebenso  die  braune 
Flügelspitze  stehen  in  Verbindung  mit  einem  braunen  dreieckigen  Fleck  über  dem  Spiegel;  die  Spitze 
des  Dreiecks  zieht  sich  als  hintere  Spiegelumrahmung  fast  senkrecht  aus  zum  Saum  über  dem  Tornus. 
Der  Spiegel  ist  bräunlichweiß  mit  zwei  kräftigen  schwarzen  Längsstrichen  übereinander,  und  ist 
von  ganz  feinen  Querlinien  gerieselt;  über  dem  Spiegel  sind  feine  dunkle  Aderlinien  sichtbar.  Die 
Fransen  sind  graubraun,  andeutungsweise  heller  gescheckt,  mit  feiner  dunkelbrauner  Basallinie.    Die 
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Hinterflügel  sind  bleich  bräunlich,  gegen  die  Spitze  hin  dunkler  braun.   Die  Franseji  sind  ganz  blaß, 
bräunlichweiß,  mit  brauner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis. 
Hab.  Ala  Tau. 

55.  Semasia  intermediana   K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  146  t.  5  f.  21. 

Vorderflügel  saumwärts  schwach  verbreitert,  Costa  ziemlich  gerade  (in  der  Abb.  fälschlich 
gebogen),  Apex  gerundet,  Saum  schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  gerundet,  unter  der  Spitze  etwas 
flacher.    Spannweite  13  mm.     T  a  f .    XIX    Fig.    1%  S    Type    (etwas  zu  düster). 

Kopf  und  Thorax  sind  gelblich  graubraun,  das  Abdomen  ist  etwas  heller,  ebenso  die  Palpen. 
Die  Vorderflügel  sind  schmutzig  graubraun,  an  der  Costa  eine  Spur  heller.  Bei  Va  des  Dorsuni  steht 
ein  saumwärts  geneigter  dunklerer  Schrägwisch  als  Kest  einer  Wurzelfeldgrenze ;  an  der  Costa  stehen 
einige  feine  Schrägstrichel ;  in  der  Mitte  der  Costa  entspringt  ein  schmales  dunkler  braunes  Band, 
schräg  bis  zui'  Mitte,  dann  senkrecht  zum  Dorsum,  hier  etwas  breiter  mit  drei  dunkleren  Längs- 
strichen ;  der  proximale  Eand  des  Bandes  ist  unscharf.  Hinter  dieser  Binde  stehen  drei  braune  ziemlich 
breite  Häkchen  an  der  Costa,  deren  gelblichweiße  Zwischenräume  dunkel  geteilt  sind;  aus  dem  zweiten 
Zwischenraum  zieht  eine  feine  weißliche  Linie  zur  Stelle  des  Augenpunktes,  wohin  sich  auch  der 
erste  Zwischenraum  vor  dem  Apex  erstreckt.  Das  übrige  Saumfeld  ist  ziemlich  dunkel  braun,  auch 
der  gegen  den  Tornus  zugespitzte  Innenraum  des  Spiegels,  der  drei  schwarze  Längsstrichel  enthält 
und  vorn  senkrecht,  hinten  schräg  gebogen  fein  bleigrau  eingefaßt  ist.  Die  Fransen  sind  braun,  nach 
außen  weißlich.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  spitzenwärts  dunkler,  die  Fransen  blaß  bräun- 
lichgrau mit  ganz  verwaschener  dunklerer  Teilung. 

Hab.  Amur. 

56.  Semasia  malitiosana   K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  266. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  leicht  geschwungen ; 
Hinterflügel  flach  gerundet,  Apex  spitz,  Saum  darunter  kaum  flacher.  Spannweite  20  mm.  T  a  f.  XIX 
Fig.    79  (J    Type    (sollte  heller,  gelblicher  sein). 

Kopf  und  Thorax  sind  trüb  bräunlichgelb,  Gesicht  und  Palpen  weißlich,  das  Abdomen  ist 
grau.  Die  Vorderflügel  sind  gelbbräunlich,  die  breiten  Zwischenräume  der  Costalhäkchen  in  der 
zweiten  Hälfte  hell  weißlich.  An  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel  an  schwach  dunlclere  Schrägstrichel, 
in  der  Mitte  zwei  schwärzliche,  deren  Zwischenraum  ein  wenig  dunkler  ausgefüllt  ist,  als  der  Flügel- 
grund, und  sich  undeutlich  zu  einem  Schrägband  auszieht,  welches  mit  seinem  distalen  Rand  senk- 
recht am  Spiegel  herunterzieht  und  sich  noch  ein  wenig  unter  diesem  am  Tornus  ausbreitet;  der 
proximale  Rand  zieht  gegen  das  Dorsum  hin  schräg  wurzelwärts;  bei  Vs  der  Flügellänge  steht  ein 
dunkler  Schrägwisch  in  der  Mitte,  der  letzte  Rest  einer  Wurzelfeldbegrenzung ;  er  ist  auf  seiner  distalen 
Seite  unbestimmt  hell  gesäumt.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  ein  feines  und  zwei  starke 
braungelbe  Häkchen,  fein  dunkel  eingefaßt;  die  breiten  hellen  Zwischenräume  sind  undeuthch  geteilt, 
der  erste  und  zweite  laufen  zusammen,  so  daß  das  erste  Häkchen  in  einem  hellen  Dreieck  steht.  Der 
Spiegel  berührt  den  Saum  nicht,  ist  costalwärts  quer  abgestutzt,  tornalwärts  gerundet,  im  Innern 
blaß  gelb  mit  zwei  schwarzen  Längsstricheln,  beiderseits  fein  silbern  begrenzt;  in  der  basalen  Be- 
grenzung stehen  noch  zwei  schwarze  Punkte,  davor  eine  schwärzliche  Längslinie.  Die  Fransen  sind 
an  ihrer  Basis  schmal  weißlich,  nach  außen  grau,  staubig.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  graubräunhch, 
die  Fransen  bräunlichweiß,  an  ihrer  Basis  heller  mit  bräunlicher  Teilungshnie. 

Hab.  Mongolei  (Uliassutai). 

57.  Semasia  affectana   Ken  n.    Iris  XIII  p.  267. 
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Vorderfiügel  verhältnismäßig  breit,  saumwärts  nicht  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  ziemlich 
steil,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  ziemlich  breit,  trapezoid.  Spannweite  14  mm.  T  a  f .  XIX 
Fig.    80  ?    Type    (sollte  viel  bleicher  sein). 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  fast  weiß,  eine  Spur  gelblich.  Die  Vorderflügel  sind  ganz 
bleich,  gelblichweiß  mit  kaum  sichtbaren  gelblicheren  Querwellen  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte; 
bei  Vs  des  Dorsuni  steht  eine  etwas  deutlichere  bräuulichgelbe  Schräglinie,  die  bis  über  die  Hälfte 
der  Flügelbreite  reicht  und  in  der  Falte  ein  schwärzliches  Pünktchen  hat.  Längs  der  Costa  stehen 
feine  bräunliche  Schrägstrichel,  das  letzte  ziemlich  weit  vom  Apex  entfernt,  alle  ganz  parallel  gerichtet; 
von  der  Mitte  der  Costa  zieht  eine  sehr  blasse  bräunlichgraue  Linie  schräg  saumwärts  bis  über  die 
halbe  Flügelbreite,  tritt  dann  bis  zur  Falte  wurzelwärts  zurück  und  von  da  senkrecht  zum  Dorsum. 
Der  Apex  und  der  Saum  bis  über  die  Mitte  sind  zart  bräunlich,  und  costalwärts  vom  Spiegelraum 
liegt  ein  bräunlicher  Längsschatten,  der  unter  dem  weißen  Augenpunkt  mit  dem  Saumschatten 
in  Verbindung  steht;  von  ihm  zieht  auch  eine  bräunliche  gebogene  Schattenlinie  durch  den  Spiegel- 
raum torualwärts,  mit  einigen  winzigen  schwarzen  Pünktchen,  dahinter  ist  ein  Silberfleck;  basal- 
wärts  ist  der  Spiegel  nicht  abgeschlossen.  Die  Saumlinie  ist  um  den  Apex  herum,  dann  unter  dem 
hellen  Augenfleck  bis  über  die  Hälfte  des  Saumes  kräftig  und  tiefschwarz,  weiterhin  kaum  sichtbar, 
gelblich;  die  Fransen  dahinter  sind  gelbweißlich,  nach  außen  mit  Ausnahme  am  Tornus,  bräunlich. 
Die  Hinterflügel  sind  sehr  bleich,  bräunlichweiß  (in  der  Abb.  zu  dunkel),  die  Fransen  weiß  mit  zarter 
bräunhcher  Teilungslinie. 

Hab.  Südlicher  Kaukasus. 

58.  Semasia  infirmana   K  e  n  n.    Iris  XIII  p.  153  t.  5  f.  29. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  im  ganzen  schmäler  als  bei  voriger,  Costa  gerade, 
Saum  schräger,  geschwungen;  Hinterflügel  schmäler,  Saum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  leicht 
eingezogen.    Spannweite  13  mm.     T  a  f .    XIX   Fig.    81  $   Type    (zu  dunkel  und  zu  braun). 

Kopf  und  Thorax  sind  grauweiß,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.  Die  Vorderflügel  sind  bleich 
bräunUchweiß,  die  Adern,  besonders  im  Saumfeld  zart  graubräunlich  und  verwaschen  bestäubt, 
wodurch  der  Flügel  saumwärts  dunkler  wird.  Die  feinen  Costalstrichel  sind  schärfer  und  dunkler 
braungrau,  stehen  nicht  so  regelmäßig,  erstrecken  sich  bis  zur  Spitze,  die  letzten  neigen  sich  zusammen 
gegen  den  Augenpunkt,  wohin  aus  dem  sechsten  Strichel  eine  dunkle  Schräglinie  zieht.  Ein  Strichel 
in  der  Mitte  der  Costa  reicht  geschwungen  bis  zur  Querader  und  tritt  in  einen  verwaschenen,  aus 
mehreren  Längslinien  zusammengesetzten  Schatten  in  und  über  der  Falte  ein,  welcher  sich  in  zwei 
Schattenlinien  zum  Dorsum  hinter  dessen  Mitte  zieht;  davor  steigt  vom  Dorsum  noch  eine  zarte 
verwaschene  Schräglinie  auf.  Der  Spiegel  ist  nur  durch  eine  braungraue  Schattenlinie  angedeutet, 
in  der  einige  schwarze  Pünktchen  stehen;  hinter  ihr  steht  eine  senkrechte  feine  Silberlinie.  Die  Fransen 
sind  bleich  gelblich,  nach  außen  dunkler,  bräunlichgrau,  dem  Tornus  zu  allmählich  blasser,  am  Augen- 
punkt heller  durchschnitten;  ihre  BasaUinie  ist  fein  schwärzlich  und  zieht  bis  zum  Tornus  durch. 
Die  Hinterflügel  sind  zart  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß  mit  sehr  zarter  bräunlicher  TeilungsUnie. 

Hab.  Turkestan  (Askabad). 

59.  Semasia  ephedrana  Chr.  Hör.  Soc.  Ent.  Eoss.  XII,  1877,  p.  291  t.  8  f.  64. 
Vorderflügel    schmal,    gleichmäßig    breit,    Costa    fast    gerade,    Saum    mäßig    schräg,    stark 

geschwungen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gebogen,  unter  dem  Apex  nicht  flacher.    Spannweite 
15  mm.     T  a  f.    XIX    Fig.    82  cJ    Type    (zu  braun). 

Der  Kopf  ist  schwärzlich  behaart,  der  Thorax  bleich  ockergelblich,  das  Abdomen  weißlich- 


—     513     — 

grau.  Die  Vorderflügel  siiul  ganz  gleichmäßig  bleich  bräimlich-ockergelblich,  an  der  Stelle  des  Spiegels 
liegt  eine  bohnenförmige  bräunliche  Verdunkelung,  wurzelwärts  konkav;  au  der  Costa  stehen  ganz 
feine  braune  Pünktchen,  die  gegen  den  Apex  hin  zu  etwas  längeren  Schrägstricheln  werden;  aus 
den  letzten  ziehen  äußerst  feine  bräunliche  Schattenlinien  in  den  Saum.  Die  Fransen  haben  die 
Farbe  der  Fläche,  nach  außen  sind  sie,  abgesehen  vom  Tornus,  leicht  bräimlich.  Sie  haben  eine  feine 
dunkelbraune  Basal-  und  dicht  dahinter  eine  ebensolche  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  sehr 
bleich  bräunlich,  gegen  Spitze  und  Saum  noch  blasser,  die  Fransen  weißlich  mit  zarter  bräunlicher 
Teilungslinie. 

Hab.  Nordost-Peisien. 

60.  Semasia  astragalana    S  t  g  r.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  282. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  schräg,  ganz  leicht 
geschwungen,  fast  gerade;  Hinterflügel  breit  gerundet,  Apex  ziemlich  spitz.  Spannweite  16  mm. 
T  a  f.  XIX   Fig.    83  c?    Original.    (Zu  dunkel  und  zu  rotbraun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  graubräunlich,  das  Abdomen  ist  etwas  heller.  Die  Vorderflügel  sind 
gleichmäßig  graubräunlich,  gepudert,  mit  ganz  undeutlichen,  eine  Idee  dimkleren  Schräglinien, 
die  vom  Dorsum  aufsteigen  und  dem  Saum  parallel  ziehen;  eine  davon  bei  'A  und  eine  andere  bei 
Vs  der  Länge  sind  ein  wenig  dunkler  und  deutlicher.  An  der  Costa  stehen  zahlreiche  feine  parallele 
dunklere  Schrägstrichel,  die  gegen  den  Apex  hin  teilweise  zu  stärkeren  Häkchen  werden,  deren  Zwischen- 
räume heller,  weißlich  sind.  Die  Zwischenräume  und  zwei  Linien,  die  eine  am  Saume  entlang,  die 
andere  hinter  der  praetornalen  dunkleren  Schräglinie,  haben  etwas  Glanz.  In  der  Spiegelstelle,  die 
sonst  nicht  ausgezeichnet  ist,  stehen  einige  schwarze  Punkte  in  einer  dem  Saum  parallelen  Reihe 
übereinander.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  hell,  weißhch,  nach  außen  blaß  bräunhch,  dann  wieder 
heller.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlichweiß,  gegen  Spitze  und  Tornus  eine  Spur  dunkler;  die  Fransen 
sind  weiß,  am  Dorsum  bräunlich,  mit  zart  bräunlicher  Teilungslinie. 

Hab.  Sarepta. 

61.  Semasia  demissana   Kenn.    Iris  XIII  p.  268. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  mäßig 
schräg,  geschwungen ;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gebogen,  unter  der  Spitze  wenig  flacher.  Spann- 
weite 14  mm.     T  a  f.    XIX   Fig.    M  <S    Type.     (Zu  braun  und  hart.) 

Kopf  und  Thorax  sind  sehr  bleich  bräunlich,  das  Abdomen  ist  noch  blasser.  Die  Vorder- 
flügel sind  gleichmäßig  bleich  graubräunlich  mit  einem  Stich  ins  Rötliche,  von  äußerst  zarten  grauen 
Wellenlinien  durchzogen,  die  aus  ebensolchen  schrägen  Costalstricheln  entspringen.  Aus  der  Wurzel 
zieht  eine  bräunliche  Strieme  über  der  Falte  bis  etwas  über  Vs  der  FlügeUänge  und  mit  ihrem  Ende 
steht  ein"ebenso  gefärbter  Schrägstreif  aus  ^4  des  Dorsum  in  Verbindung;  als  Rest  oder  Andeutung 
einer  dunkleren  Schrägbinde  findet  sich  in  der  Gegend  der  Querader  und  dorsalwärts  davon  ein 
bräunlicher  Wisch,  der  z-förmig  geknickt  ist  und  ganz  fein  mit  einem  Strichel  in  der  Mitte  der  Costa 
in  Verbindung  steht  (in  der  Abb.  zu  dick).  Über  dem  Tornus  stehen  einige  dunkle  Pünktchen  in 
einer  dem  Saum  parallelen  Reihe  übereinander.  Die  Fransen  sind  sehr  bleich  bräunlichweiß  mit 
braungrauer  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  bräunlichweiß,  die  Fransen  ganz  blaß  mit  zarter 
Teilungslinie. 

Hab.  Andalusien. 

62.  Semasia  elutana   Ken  n.    Iris  XIII  p.  147  t.  5  f.  22,  23. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,   hinter  der   Querader  deutlich  geknickt,  Costa  beim  S 

Zuologlca.    Heft  DJ.  ^5 
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leicM,  beim  9  vor  der  Mitte  stärker  gebogen,  Apex  ziemlich  scharf,  etwas  vorgezogen,  Saum  beim  (J 
schräg,  beim  $  steiler,  geschwungen;  Hinterflügel  breit,  gerundet  trapezoid,  Saum  vmter  der  Spitze 
flach  eingezogen.  Palpen  kräftig  und  laug.  Spannweite  16 — 19  mm.  T  a  f .  XIX  Fig.  85  (J,  86  $ 
Typen.     (Beide  etwas  zu  dunkel.) 

Die  Vorderflügel  des  (J  sind  bräunlichgrau,  im  Spitzenteil  weißlich  grau;  an  der  Costa  stehen 
fast  von  der  Wurzel  an  etwas  dunkler  graue  Schrägstriche!,  in  der  Mitte  und  dahinter  größere  Häkchen, 
deren  letzte  aber  keine  Spitze  haben;  am  Dorsum  stehen  dunkle  Pünktchen,  aus  denen  sich  im  Wurzel- 
drittel breitere  zusammenfließende  graubraune  Schattenlinien  bis  über  die  Mitte  erheben,  so  ein 
AVurzelfeld  andeutend,  während  im  mittleren  Drittel  nur  feine  Schräghnien  aufsteigen;  hinter  der 
Mitte  ist  der  Flügel  von  einem  dunkeln  Längsstrichel  über  der  Querader  an  bis  zum  Tornus  bandartig 
bräunlich  verdunkelt;  auch  am  Saume  entlang  zieht  ein  zarter  Schattenstreif,  welcher  eine  ganze 
Reihe  feiner  schwärzlicher  Punkte  vom  Apex  bis  zum  Tornus  enthält.  Die  Fransen  sind  an  der  Wurzel 
fein  hell,  nach  außen  ziemlich  dunkel  graubraun,  mit  feiner  braimer  Basallinie.  Die  Hinterflügel 
sind  graubräunlich,  die  Fransen  bleich  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Beim  $  ist  der  Vorderflügel  ziemlich  dunkel  graubraun,  gegen  das  Saumfeld  hin  und  in  diesem 
roströthch  und  gegen  den  Saum  selbst  weißlich.  Die  costalen  Schrägstrichel  sind  dunkler,  schwärzUch, 
die  dunkleren  Schattenlinien  am  Dorsum  nur  im  Wurzelfeld  deutlicher,  schräg,  die  Verduulcelimg 
hinter  der  Mitte  ist  nicht  ausgeprägt,  dagegen  sind  die  schwarzen  Punkte  am  Saume  entlang  sehr 
scharf,  und  die  Adern  im  Saumfeld  rostbräunlich  verdunkelt ;  die  Fransen  sind  dunkel,  schwarzbraim, 
um  den  Apex  heller,  weißlich,  die  Saumhnie  ist  dick,  schwarzbraun. 

Kojjf  imd  Thorax  sind  der  Vorderflügelwurzcl  entsprechend  heller  oder  dunkler  braimgrau, 
die  Stirn  und  die  Enden  der  Schulterdecken  sind  hell,  weißlich,  das  Abdomen  ist  braungrau  bis  dunkler 
graubraun. 

Hab.  Amur. 

63.  Semasia  bactrana    Kenn.    Iris  XIII  p.  269. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  ganz  leicht 
gebogen,  Ajaex  ziemlich  scharf;  Hinterflügel  gerundet,  unter  der  Spitze  etwas  eingezogen.  Spann- 
weite 14 — 15  mm.     T  a  f .  XX   Fig.    1  (J    Type.    (Zu  rötlichbraim,  und  zu  dunkel.) 

Kopf,  Thorax  und  die  ziemhch  langen  Palpen  sind  graubräunlich ,  das  Abdomen  ein  wenig 
blasser.  Die  Vorderflügel  sind  in  der  Grundfarbe  ganz  gleichmäßig  graubraun;  ein  sehr  fein  dimlder 
gerieseltes  Wurzelfeld  ist  durch  eine  dickere  dunkle  Linie  abgeschlossen,  von  der  Costa  bis  zur  Mitte 
schräg,  von  da  zum  Dorsum  senkrecht,  wobei  übrigens  die  Abschlußlinie  allmählich  erhscht.  Aus 
einem  scharfen  dunkeln  Häkchen  in  der  Mitte  der  Costa  entspringt  ein  schattenhaftes  schmales 
Querband,  saumwärts  ziemlich  scharf  begrenzt,  mit  einem  dunklen  Vorsprung  in  der  Mitte,  wurzel- 
wärts  verwaschen  und  gegen  das  Dorsum  hin  erlöschend;  der  Raum  davor  ist  von  einigen  feinen 
Wellenlinien  von  der  Costa  her  durchzogen.  Im  Saumfeld  stehen  drei  scharfe  schräge  Costalhäkchen 
mit  fein  dunkel  geteilten  Zwischenräumen  und  dunkler  angelegte  Adern,  am  dimkelsten  gegen  den 
Apex  hin,  wo  sie  etwas  verbreitert  und  zusammengeflossen  sind.  Der  Spiegel  hat  keine  Auszeichnung 
außer  einigen  schattenhaften  Andeutungen  diuiklerer  Umrahmung.  Die  Fransen  sind  braungrau 
mit  dimklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkler  graubraun,  die  Fransen  weiß  mit  bräun- 
licher Teilungshnie. 

Hab.  Südspanien. 

64.  Semasia  lerneana   T  r.    X,  3  p.  120;   H  S.  IV  p.  257;  f.  293. 
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Vorderflügel  saiimwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  zuerst  leicht  gebogen,  dann  gerade,  Apex 
gerundet,  Saum  schräg,  gestreckt.  Hinterflügel  breit,  Saum  bauchig  gebogen,  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen.    Palpen  sehr  lang  und  stark.    Spannweite  15  mm.     T  a  f .   XX   Fig.   2  (J. 

Kojjf  und  Thorax  sind  zart  rötlichbraun,  das  Abdomen  ist  graubräunlich.  Die  Vorderflügel 
sind  gleichmäßig  zart  rötlichbraun,  mehlig  beschuppt,  mit  zahlreichen  und  feinen  dunkler  braiuien 
Querwellen  aus  costalen  Schrägstricheln;  ein  Wurzelfeld  ist  nicht  ausgezeichnet,  höchstens  durch 
eine  wenig  stärkere,  stumpfwinkelig  geknickte  Linie  angedeutet;  eine  gleichfalls  stärkere  braune 
Linie  entspringt  vor  der  Mitte  der  Costa,  zieht  schräg  saumwärts  bis  zur  Flügelmitte,  dann  eine  kleine 
Strecke  senkrecht,  hierauf  wieder  schräg  in  den  Tornus.  Hinter  dieser  Linie  folgen  noch  zahlreiche 
schräge  Costalstrichel,  deren  Verlängerungen  in  den  Tornus  und  Saum  ziehen.  Zwischen  ihnen  ziehen 
vor  der  Spitze  ganz  feine  Silberlinien  zum  Saum,  und  dann  vereinigt  zu  einer  stärkeren  Silberlinie 
am  Saum  herunter  zum  Tornus;  dicht  vor  dieser  Linie  stehen  einige  schwarze  Pünktchen  über- 
einander. Die  Fransen  sind  von  gleicher  Farbe  wie  die  Fläche,  mit  feinstaubigen  Teilungslinien. 
Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  die  Fransen  an  ihrer  Basis  bräunlichweiß,  mit  sehr  feiner 
Teihmgslinie,  nach  außen  etwas  grauer,  feinstaubig. 

Hab.  Niederösterreich,  Ungarn,  Kroatien,  Dalmatien. 

65.  Semasia  seriana    K  c  n  n .    Iris  XIII  p.  270. 

Vorderflügel  saumwärts  schwach  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich  steil, 
geschwungen,  Apex  ziemlich  spitz;  Hinterflügel  breit,  gleichmäßig  gerundet,  Saum  unter  der  Sjiitze 
etwas  flacher.  Spannweite  16 — 17  mm.  T  a  f .  XX  Fig.  3  <?'  Type.  (Ein  wenig  zu  gleichmäßig 
gedeckt  mid  zu  braim.) 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  ziemlich  gleichmäßig  bräunlichgrau,  Gesicht  und  Palpen 
weißlich.  Die  Vorderflügel  sind  bräunlichgrau,  in  den  zwei  ersten  Dritteln  ihrer  Länge  etwas  dunkler 
als  im  Saumteil  und  längs  der  Costa;  an  letzterer  stehen  zahlreiche  dunkler  graue  Schrägstriche!, 
die  sich  in  Wellenhnien  fortsetzen,  welche  den  Flügel  durchqueren;  das  erste  praeapikale  Costal- 
strichel zieht  senkrecht  gegen  den  Tornus  als  distale  Begrenzung  des  Spiegels,  aus  dem  vorher- 
gehenden zieht  eine  sich  verbreiternde  Linie  vor  dem  Spiegel  herunter  ins  Dorsum  vor  dem  Tornus; 
zwischen  ihnen  steht  eine  senkrechte  Reihe  schwarzer  Punkte.  Die  Fransen  sind  wie  die  Fläche 
gefärbt,  nach  außen  dunkler  staubig  und  haben  eine  schwärzliche  feine  Basaflinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  blaß  bräunlichgrau,  nach  dem  Apex  hin  dunkler,  die  Fransen  weiß  mit  grauer 
Teilungslinie. 

Hab.  Andalusien. 

66.  Semasia  strigulatana   K  e  n  n.    Iris  XII  p.  41  t.  1  f.  40. 

Vorderflügelform  wie  bei  voriger;  Hinterflügel  sehr  breit,  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen,  Apex  etwas  vorgestreckt.  Spannweite  22  mm.  T  a  f .  XX  Fig.  4  cJ  Type. 
(Etwas  zu  dunkel  braun,  besonders  im  Saumfeld  zu  eintönig.) 

Diese  Art  ist  der  vorigen  außerordentlich  ähnlich,  nur  beträchtlich  größer;  ob  es  sich  trotz 
dieser  und  einiger  anderen  kleinen  Verschiedenheiten  um  ein  und  dieselbe  Spezies  handelt,  konnte  bei 
dem  Mangel  reichlicheren  Vergleichsmaterials  nicht  festgestellt  werden.  Als  Unterschiede  könnten 
angeführt  werden,  daß  die  aus  den  praeapikalen  Costalstricheln  entspringenden  dunkleren  Linien 
mehr  parallel  und  gleichmäßig  gebogen  gegen  Saum  und  Tornus  ziehen,  daß  der  Spiegelraum  keine 
so  deutliche  Umgrenzung  hat,  sowie,  daß  die  Reihe  übereinanderstehender  schwarzer  Punkte  dem 
Saum  näher  steht  und  etwas  gebogen  ist.    Die  Wellenlinien  vor  der  Mitte   des  Flügels   verlaufen 
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•weniger  gebogen  und  die  Querrieselung  ist  reichlicher.  Die  Hinterfiügel  sind  dunlvler  braun,  ebenso 
Kopf,  Thorax  mid  Abdomen. 

Wenn  sich  weiterhin  die  Intensität  beider  Formen  herausstellt,  nuiß  der  Name  seriana  als 
Synonym  wegfallen. 

Hab.  Portugal. 

67.  Semasia  resupinatana   Ken  n.    Iris  XIII  p.  270. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Saum  sehr  schräg, 
leicht  geschwungen;  Hinterflügel  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite 
17  mm.     Taf.  XX   Fig.    5  <?    Type.    (Zu  dunkel.) 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  gleichfarbig  bräimlichgrau.  Die  Vorderflügel  sind  blaß 
bräunlichgrau,  im  Saumfeld  am  hellsten.  Ein  etwas  dunkleres  AVurzelfeld  ist  durch  eine  stärkere 
braungraue  rechtwinkelig  geknickte  Linie  abgegrenzt  und  von  einigen  dunkleren  Linien  durchzogen. 
Ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt  eine  dunklere,  ziemlich  steile  Schrägbinde,  die  leicht 
gebogen  und  nicht  überall  scharf  begrenzt  zum  Dorsum  zieht,  in  ziemlicher  Entfernimg  vom  Tornus. 
In  dem  vorhergehenden  helleren  Räume  stehen  einige  feine  Costalstrichel  und  im  dorsalen  Teil 
mehrere  dickere  senkrechte  Linien.  Hinter  der  Schrägbinde  folgen  an  der  Costa  zunächst  ein  Paar 
dünnere  Strichel,  die  sich  noch  bis  zu  der  Binde  verlängern,  dann  zwei  breite  braungraue  viereckige 
Flecke,  deren  Enden  zusammenfließen  und  dadurch  einen  hellen,  fein  geteilten  Zwischenraum  ganz 
umschließen;  hierauf  der  braungraue  Apex,  dessen  Färbung  sich  am  Saum  entlang  zieht  und  in  der 
Nähe  des  Tornus  zugespitzt  endet;  vor  dem  Apex  steht  noch  ein  dunkles  Teihmgsstrichel  des  hellen 
Zwischenraums.  Die  große  Spiegelstelle  ist  blaß  bräunlichgrau,  von  einer  verwaschenen  dunkleren 
Linie,  dem  Saum  annähernd  parallel,  durchzogen  und  in  dieser  stehen  einige  schwarze  Punkte.  Die 
Fransen  sind  bräunlichgrau,  staubig,  mit  feiner  dunkler  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß 
bräunlich,  die  Fransen  wenig  heller,  mit  dunkler  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Valesia. 

68.  Semasia  Seeboldi  R  ö  s  s  1.  Stett.  ent.  Zeit.  1877  p.  373;  S  e  e  b  o  1  d  Ann.  Soc.  Espagn. 
1879  p.  120  t.   1  f,   1. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  schräg,  gestreckt;  Hinterflügel 
gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  kaum  flacher.  Spannweite  11  mm.  T  a  f.  XX  F  i  g  6  ?  (Grund 
etwas  zu  dunkel). 

Kopf  vmd  Thorax  sind  grau,  das  Abdomen  ist  weißbchgrau.  Der  Grund  der  Vorderflügel 
ist  sehr  bleich  graugelblieh ;  von  der  Wurzel  an  stehen  zahlreiche  in  Stückchen  zerrissene  dunkler 
braungraue  Querbnien,  die  an  der  Costa  bis  zur  Mitte,  am  Dorsum  etwas  weniger  weit  reichen,  so 
daß  hier  vor  der  folgenden  Schrägbinde  ein  heller  dreieckiger  Eaum  bleibt,  in  dem  nur  ganz  feine 
Wellenlinien  stehen.  Die  bräimlichgraue  Schrägbinde  steht  ziemlich  steil,  ist  etwas  geschwimgen, 
an  Costa  imd  Dorsum  ein  wenig  schmäler  als  in  der  Mitte  und  über  letzterer  fein  hell  durchschnitten. 
Hinter  ihr  stehen  zuerst  einige  feine  Schrägstrichel  an  der  Costa,  dann  drei  scharfe  bräunliche  Häkchen 
mit  weißlichen,  fein  geteilten  Zwischenräumen  und  der  schmal  bräunbche  Apex.  Das  Saumfeld 
ist  hinter  der  Schrägbinde  hell,  dann  gegen  den  Saum  hin  aUmählich  dunkler  bräunlich,  wobei  die 
Adern  etwas  heller  hervortreten;  über  dem  Tornus  stehen  zwei  schwärzliche  Pünktchen  übereinander. 
Die  Fransen  sind  weißbchgrau  mit  dunklerer  Saum-  und  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß 
bräulichgrau,  die  Fransen  weißlich,  fast  ohne  Teilungslinie. 

Hab.  Nordspanien. 
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69.  Semasia  tarandana   M  ö  s  c  h  1.   Stett.  ent.  Zeit.  1877  p.  178.   ?  S  t  g  r.    Iris  V.  p.  390. 
Vorderflügel  gestreckt,   sauniwärts  schwach  verbreitert,   Costa  gerade,   Apex  scharf,    Saum 

sehr  schrcäg,  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  lang,  Saum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  flach 
eingezogen,  Apex  vorgestreckt.  Spannweite  29  mm.  T  a  f .  XX  Fig.  IS-  (Etwas  zu  dunkel, 
besonders  im  Saumfeld.) 

Der  Kopf  ist  blaß  braungelblich,  der  Thorax  dunkler  graubraun,  das  Abdomen  mehr  bräunlich- 
grau. Die  Vorderflügel  sind  bis  zu  einer  Linie,  die  von  der  Mitte  der  Costa  schräg  zum  Dorsum  vor 
dem  Tornus  zieht,  schmutzig  graubraun,  wobei  die  Adern  unscharf  dunkler  bestäubt  sind;  ein  kleiner 
rhombischer  Fleck  bei  V3  der  Flügellänge  zwischen  der  Falte  und  Ader  a  ist  schwärzlich,  die  Abschluß- 
linie des  Saumfeldes  schwärzlichbraun.  Das  Saumfeld  ist  längs  der  Costa,  hinter  der  Schräglinie 
und  am  Tornus  hell  graugelblich,  in  seiner  Mitte  gegen  den  Saum  hin  dunkler  braungrau,  mit  dunkleren 
Aderlinien  und  einem  dunkelbraimen  schmalen  Streif  vom  Apex  aus  am  Saum  entlang.  An  der 
Costa  stehen  drei  sehr  große,  wenig  scharfe  graubräunliche  Häkchen.  Die  Fransen  sind  an  ihrer 
Basis  braimgrau,  dann  fein  hell,  nach  außen  wieder  breiter  braungrau.  Die  Hinterflügel  sind  bräunlich- 
grau, die  Fransen  hell,  bräunlichweiß,  nach  außen  etwas  dunkler,  mit  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Labrador.    ( ?  Daurien   Stgr.) 

70.  Semasia  aspidiscana  Hb.  f.  256;  Tr.  VIII  p.  200;  Wood  f.  978;  D  u  p.  IX  t.  249 
f.  6;   HS.   IV  p.  247;  Hein.  p.  172;   S  n  e  1 1.  II,  1  p.  303;  M  e  y  r.  p.  487 ;  nebritana  HS.  f.  241. 

Var.  rubescana    C  o  n  s  t.    Bull.  Soc.  Ent.  France  1895  p.  51. 

Vorderflügel  sauniwärts  etwas  verbreitert,  Costa  in  der  ersten  Hälfte  schwach  gebogen,  weiterhin 
gerade,  Saum  mäßig  schräg,  geschwungen;  Hinterflügel  verhältnismäßig  schmal,  Saum  flach  gebogen, 
unter  der  Spitze  gestreckt.  Spannweite  15 — 18  mm.  T  a  f.  XX  Fig.  8  $,  9  ?  var.  rubescana 
(Original). 

Bei  der  Stammform  sind  Kopf  und  Thorax  trüb  rostbraun,  ersterer  mit  den  Palpen  blasser, 
das  Abdomen  ist  blaß  gelblichgrau.  Die  Vorderflügel  sind  von  der  Wurzel  an  bis  hinter  die  Mitte 
bräunlich,  mit  einigen  dunkleren  Längsstrahlen  aus  der  Wurzel,  zwischen  denen  der  Grund  fein  heller 
ist;  an  der  Costa  stehen  dunklere  Schrägstrichel,  in  der  Falte  und  am  Dorsum  vor  der  Mitte  je  ein 
dunkelbrauner  Längswisch,  als  Andeutung  der  Grenze  eines  Wurzelfeldes.  In  der  Mitte  des  Dorsum 
ist  der  Grund  in  einem  unregelmäßig  viereckigen  Fleck  heller,  mehr  bräunlichgrau,  von  feinen  dunk- 
leren Schräglinien  durchzogen;  zuweilen  setzt  sich  die  hellere  Färbung  bandartig,  aber  undeutlich, 
gegen  die  Costa  fort.  Abgeschlossen  ist  dieser  Flügelteil  durch  ein  dunkel  rostbraunes  steiles  Schräg- 
band von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  es  ist  wurzelwärts  verwaschen,  saum- 
wärts  deutlicher  begrenzt,  aber  auch  hier  unregelmäßig;  besonders  gegen  das  Dorsum  hin  besteht 
es  mehr  aus  dunkeln  Längswischen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  steht  ein  dunkelbraunes  Schräg- 
strichel und  drei  scharfe  dunkelbraime  Häkchen;  die  Zwischenräume  sind  hell  weiß,  fein  schwärzlich 
geteilt.  Aus  den  drei  ersten  praeapikalen  Zwischenräumen  ziehen  hell  glänzende  SilberUnien  con- 
vergent  zu  einem  Punkt  vor  dem  Saum  unter  dem  Apex  zusammen,  aus  dem  vierten  eine  schräge 
Silberlinie  gegen  die  Mitte  des  Saumes  und  dann  hinter  dem  Sjiiegel  herimter  gebogen  gegen  den 
Tornus  und  eine  andere  hinter  dem  dunkeln  Schrägband,  nach  einer  Unterbrechung  vor  dem  Spiegel 
senkrecht  zum  Tornus.  Der  Raum  zwischen  all  diesen  Linien  ist  rostbraun,  der  Spiegel  im  Innern 
ockergelb  mit  drei  starken  schwarzen  Längsstrichen.  Die  Fransen  sind  weißlichgrau,  gegen  den  Apex 
bräunlich,  mit  einer  feinen  dunkeln  Basallinie,  einer  schwächeren  Teilungslinie  und  bräunlichen 
Spitzen.   Die  Hinterflügel  sind  blaß  grau,  beim  q    oft  weißlich,   gegen    Saum   und    Spitze   chmkel 
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sraubraun:  die  Fransen  sind  weiß  mit  scharfer  braungraiter  und  verwaschener  blasserer 
Teilungslinie. 

Bei  der  Var.  rubescana  C  o  n  s  t.  sind  die  Vorderflügel  schmäler,  saumwärts  kauna  verbreitert, 
lebhaft  rötlichbraun  von  Grundfarbe;  ein  recht  deutlich  stumpfwinkelig  abgeschlossenes  Wurzel- 
feld ist  dunkler  rotbraun,  die  Schrägbinde  ist  gut  ausgebildet,  an  der  Costa  schmal,  dann  recht  breit; 
von  ihr  zieht  über  den  Spiegel  hin  eine  braune  Verdunkelung,  die  sich  am  Saum  nach  Apex  und  Tornus 
hin  ausbreitet;  die  Costalhäkchen  sind  feiner  und  zahlreicher  dadurch,  daß  die  Häkchen  selbst  je 
in  zwei  gespalten  sind,  die  aus  den  Zwischenräumen  kommenden  Silberlinien  sind  wenig  zahlreich, 
der  Spiegel  vorn  und  hinten  breit  silbern  eingefaßt;  die  Fransen  sind  rostbraim,  gegen  den  Tornus 
gelblicher.    Die  Hinterflügel  sind  einfarbiger  graubraun,  aucli  die  Fransen  grau. 

Die  Raupe  ist  gelbrötlich  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  blassen  Wärzchen,  Kopf  und  Nacken- 
schild sind  heller  oder  dimkler  braun,  letzteres  seitlich  und  hinten  gewöhnlich  dimkler  gepunktet, 
die  Analklappe  ist  heller  oder  dimkler  braun.  Sie  lebt  im  August  in  verkümmert  aussehenden  Stengel 
trieben  von  Solidago  virgaurea,  Aster  aurellus,  Chrysocoma  linosyris.  Der  Falter  fliegt  von  Mitte 
April  den  Mai  hindurch. 

Hab.  Mitteleuropa  (mit  Ausnahme  von  Holland),  Skandinavien,  Mittelitalien;  Kleinasien. 
Die  Var.  rubescana  in  Südfrankreich  (Seealpen). 

71.  Semasia  aemulana  Schlag.  Ber.  1849  p.  39;  H  S.  IV  p.  248;  Hein.  p.  175;  Meyr. 
p.  487;  latiorana  H  S.  f.  312;   Snell  II,  1  p.  309;  modestana  Wilk.  p.  312;  Staint.  Man.  II  p.  254. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  mäßig  schräg,  geschwungen, 
Apex  etwas  vortretend;  Hinterflügel  halbrund,  Apex  ziemlich  spitz,  Saum  darunter  kaum  flacher. 
Spannweite  bis  15  mm.     T  a  f .  XX   Fig.  10  $.    (Etwas  zu  dunkel  und  zu  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  grünlich  braungrau,  das  Abdomen  ist  hellgrau.  Die  Vorderflügel  sind 
bleich  bräunlich  grauweiß,  das  Wurzelfeld  ist  höchstens  eine  Spur  dunkler,  in  der  Mitte  mit  hellem 
Längsstrahl,  von  einigen  dunkleren  Bogenlinien  quer  durchzogen  und  durch  eine  wurzelwärts  ver- 
waschene schwärzlichgraue  Linie  abgegrenzt,  die  an  Costa  imd  Dorsum  schräg  verläuft,  in  der  Mitte 
mit  stumpfer  Ecke  saumwärts  vortritt.  In  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  kräftiges  dunkel  schwärzlich- 
braunes Häkchen,  das  schräg  bis  über  die  Querader  verlängert  ist;  hier  schließt  sich  eine  senkrechte 
grünUch  bravmgraue,  ziemlich  breite  senkrechte  Binde  daran,  die  vor  dem  Tornus  auf  dem  Dorsum 
steht,  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  etwas  zackig  verwaschen.  Der  helle  Raum  davor  ist  breit,  am 
Wurzelfeld  am  hellsten,  gegen  die  Schrägbinde  hin  allmähUch  ein  wenig  dunkler,  mit  feinen  dunkeln 
schrägen  Costalstricheln  imd  Wellenlinien,  welche  dorsalwärts  breiter  werden,  aber  unscharf  sind.  In  der 
zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  vier  scharfe  schwärzUchbraune  Costalhäkchen  mit  hellen,  feingeteilten 
Zwischenräumen,  von  denen  der  vor  dem  dunkeln  Apex  stehende  am  breitesten  ist;  aus  den  hellen 
Zwischenräumen  ziehen  schwach  glänzende  feine  Linien  in  den  Costalrand  des  Spiegels  imd  über 
ihn  hinweg  zum  Saum.  Der  Spiegel  ist  hoch  viereckig,  gelblich,  nach  der  Costa  hin  grünlich  braun- 
grau verdrmkelt,  vorn  und  hinten  durch  je  eine  kräftige  Silberlinie  begrenzt,  auch  gegen  den  Tornus 
schwach  silbern  abgeschlossen,  mit  zwei  bis  drei  schwarzen  Längsstrichen  im  Innern.  Die  Fransen 
sind  an  ihrer  Basis  schmal  hell,  nach  außen  grau  bestäubt,  tornalwärts  blasser  mit  feiner  dunkler 
BasaUinie.  Die  Hinterflügel  sind  bräimhchgrau,  beim  S  oft  gegen  die  Wurzel  weißlich  aufgehellt, 
die  Fransen  blaß  grau  mit  zarter  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißhch,  der  Kopf  heller  oder  dunkler  braun,  Nackenschild  hellbraun  mit  je 
einem  schwarzen  Punkt  seitlich  und  zwei  kleineren  hinten,  die  Analklappe  ist  sehr  klein,  hellbraun. 
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Sie  lebt  im  Oktober  in  den  Blüten-  und  Samenköpfchen  von  Solidago  virgaiirea.    Der  Falter  fliegt 
im  Juli  imd  August. 

Hab.  Mitteleuropa,  Kaukasus. 

72.  Semasia  tripoUana  B  a  r  r.  Monthly  Mag.  XVII,  1880  p.  82  und  84;  C  a  r  r  i  n  g  t  o  n 
Entomologiste  XIV  p.  304  t.  1  f.  11;    M  e  y  r.    p.  487. 

Vorderflügel  schmäler  als  bei  voriger,  saumwärts  nur  wenig  verbreitert,  Costa  ganz  schwach 
gebogen,  Saum  scliräg,  leicht  gebogen,  nicht  geschwungen;  Hinterflügel  schmal,  Saum  flach  gebogen, 
unter  der  Spitze  flach.    Spannweite  14  mm.    T  a  f .    XX   Fig.    11  $.   (Etwas  zu  rötlichbraun.) 

Diese  Axt  ist  der  vorigen  in  Färbung  und  Zeichnung  recht  ähnlich,  im  Flügelschnitt  aber  ver- 
schieden. Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  etwas  rötlicher  weiß,  das  Wurzelfeld  tritt  in  der  Mitte 
scharf  spitz  vor,  seine  Grenzlinie  ist  nicht  verdickt,  die  dunkeln  Wellenlinien  darin  sind  feiner  imd 
zahlreicher,  in  der  Falte  ist  ein  dunkler  Längswisch,  am  Dorsum  ein  kleiner  dreieckiger  dunkler  Fleck. 
Das  Costalhäkchen,  aus  dem  die  dunkle  Schrägbinde  entspringt,  steht  reichlich  vor  der  Mitte, 
es  reicht  gut  bis  in  die  Hälfte  der  Flügelbreite  und  geht  erst  hier  in  die  senkrechte  bandartige  Ver- 
breiterung über.  Der  helle  Raum  davor  ist  am  Dorsum  reiner,  an  der  Costa  schmäler  als  bei  voriger 
Art.  Die  Costalhäkchen  hinter  der  Mitte  sind  schmäler  und  von  den  Zwischenstricheln  weniger  ver- 
schieden; die  Linien  aus  ihnen  ziehen  schräger,  der  Costa  mehr  parallel  zum  Saum,  der  Spiegel  ist 
niedriger,  seine  bräunliche  costale  Abgrenzung  schmal,  seine  vordere  und  hintere  Silberumrahmung 
steht  senkrechter  und  convergiert  etwas  gegen  den  Tornus;  sein  Inneres  ist  ockergelblich  mit  zwei 
schwarzen  Längsstrichen.  Der  Saum  ist  vom  Apex  an  bräunlich  verdunkelt,  die  Fransen  sind  gleich- 
mäßig dunkel  braungrau  bestäubt,  mit  feiner  dunkler  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich 
dunkel  braun,  die  Fransen  blasser  braungrau,  an  der  Wurzel  schmal  liell.  Kopf  und  Thorax  sind 
braungrau,  das  Abdomen  ist  duukelgrau. 

Die  Raupe  ist  blaß  rötlichgelblich,  der  Kopf  schwarz  oder  dunkelbraun,  das  Nackenschild 
braun;  sie  lebt  im  September,  Oktober  in  den  Blüten  von  Aster  tripoHum.  Der  Falter  fliegt  im  Juli 
und  August. 

Hab.  England,  Deutschland,  Mähren. 

73.  Semasia  conterminana  HS.  IV  p.  247;  f.  297;  Dbld.  Ann.  for  1864  p.  125  t.  1  f.  1; 
Hein.    p.  172;    S  n  e  1 1.    II,  1  p.  308;    M  e  y  r.   p.  487;  caecimaculana   D  u  p.    IX  t.  249  f.  5b. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  scharf,  Saum 
sehr  schräg,  geschwungen;  Hinterflügel  mit  mäßig  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  flach  ein- 
gezogen.   Spannweite  18  mm.      T  a  f .    XX    Fig.    12   ?    (ein  wenig  dunkel). 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  ockergelblich,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.  Die  Vorderflügel 
sind  bleich  bräunlichgelblich  an  den  hellsten  Stellen;  das  Wurzelfeld  ist  etwas  dunkler  bräunlich 
mit  feinen  dunklen  Costalstricheln  und  einigen  verwaschenen  bräunlichen  Querlinien;  es  ist  abgegrenzt 
durch  einen  breiten  bandartigen  rötlichbraunen  Schrägwisch,  der  saumwärts  scharf,  wurzelwärts 
verwaschen  vom  Dorsum  bis  über  die  Flügelmitte  aufsteigt  und  hier  endigt.  In  der  Mitte  der 
Costa  stehen  zwei  dunkel  rötlichbraune  Schrägstrichel,  deren  Zwischenraum  heUer  rotbraun  aus- 
gefüllt ist;  diese  ziehen  bis  gegen  die  Querader  und  von  da  erstreckt  sich  die  rotbraune  Färbung 
einerseits  über  den  Spiegel  hinweg  zum  Saum,  andererseits  vor  dem  Spiegel  senlo-echt  herunter  zum 
Dorsum;  dieser  Teil  ist  wurzelwärts  verwaschen;  vor  ihm  ist  die  hellste  Stelle  des  Flügels  in  Form 
eines  Dreiecks,  das  zur  Wurzel  hin  scharf,  saumwärts  verwaschen  begrenzt  ist;  nach  der  Costa  hin 
ist  es  durch  eine  verwaschene  dunkle  Strieme  begrenzt,  welche  das  Ende  des  postbasalen  Dorsal- 
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Streifens  mit  dem  Schlägband  verbindet.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  zahlreiche  hinge 
rostbraune  Schrägstriche!,  erst  kurz  vor  dem  Apex  einige  stärkere  steilere  Häkchen,  mit  liell  weißen 
Zwischenräumen.  Die  Schrägstrichel  und  ihre  zum  Teil  schwach  bleiglänzenden  Zwischenräume 
ziehen  sehr  schräg  über  der  costalen  braunen  Spiegelumrahmung  gegen  den  Saum.  Der  Spiegel, 
costalwärts  quer  abgestutzt,  ist  ockergelb,  vorn  und  hinten  breit  silbern  eingefaßt  und  auch  amTornus 
mit  kleinem  Silberfleckchen;  er  enthält  zwei,  öfters  in  Punkte  aufgelöste  schwarze  Längsstrichel. 
Die  Fransen  sind  ockergelb,  an  ihrer  Basis  dicht  dunkelgrau  bestäubt.  Die  Hinterflügel  sind  ziemlich 
hell  bräunlich,  die  Fransen  sind  blaß  bräunlich,  an  ihrer  Basis  noch  heller  mit  feiner  bräunlicher 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelbbräunlich  mit  undeutlichen  helleren  Punkten,  Kopf  imd  Nackenschild 
sind  heller  oder  dimkler  brarm,  die  Analklappe  wenig  bemerkbar.  Sie  lebt  von  Juli  bis  in  den  Sep- 
tember in  den  Blüten  von  Lactuca  sativa  und  verwandelt  sich  im  nächsten  Mai  oder  Juni  in  der  Erde 
in  einem  Cocon.   Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Juni  bis  in  den  August. 

Hab.  Mitteleuropa,  Schweden,  Piemont,  Dalmatien,  Sarepta,  Turkestan. 

74.  Semasia  incinerana   Const.    Ann.  Soc.  Ent.  France  1888  p.  167  t.  4  f.  6. 
Yordertlügel  km-z  und  breit,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  steil,  leicht 

geschwungen;  Hinterflügel  breit,  im  Tornusteil  stark  gebogen,  gegen  den  Apex  hin  flach,  letzterer 
ziemlich  spitz.    Spannweite  21  mm.     T  a  f .  XX   Fig.    13   ^    Original    (ein  wenig  zu  braim). 

Kopf  und  Thorax  sind  aschgrau,  die  Palpen  weißlich,  das  Abdomen  ist  weißgrau.  Auf  den  Vorder- 
flügeln ist  ein  stumpfwinkeliges  Wurzelfeld  graubraun  mit  einigen  Costalstr ichein;  die  Spitze  des- 
selben steht  durch  zwei  Längsstreifen  mit  dem  graubraunen  Schrägband  in  Verbindung,  das  schmal 
vor  der  Mitte  der  Costa  beginnt  und  vor  dem  Spiegel  senkrecht  ins  Dorsum  mündet.  Durch  diese 
Längsstrahlen  wird  das  auf  dasWurzelf  eld  unmittelbar  folgende,  etwas  hellere  Querband  in  einen  schrägen, 
dimkel  geteilten  Costalteil  und  einen  größeren,  wenig  geneigten  Dorsalfleck  gespalten;  in  letzterem 
liegt  ein  etwas  dimklerer  Kern.  Das  drmkle  Schrägband,  in  seinem  schrägen  Costalteil  schmal,  im 
senkrechten  DorsalteU  breit,  gibt  noch  einen  imbestimmten  dunkeln  Ast  von  ziemlicher  Breite  über 
den  Spiegel  hinweg  zum  Saum  ab,  wo  er  sich  nach  Spitze  und  Tornus  hin  ausbreitet.  Die  Costal- 
strichel  und  -Häkchen  sind  etwas  unregelmäßig,  ihre  hellen  Zwischenräume,  bleich  grauweiß,  ziehen 
gegen  den  Spiegel  oder  den  Saum  hin;  die  helle  Linie  aus  dem  vorletzten  und  letzten  Zwischenraum 
vereinigen  sich  unterhalb  des  zwischen  ihnen  stehenden  breiten  dunkeln  Häkchens  imd  rahmen  das- 
selbe ein.  Der  Spiegel  ist  breiter  als  hoch,  ohne  MetaUumrahmung,  rötlichweiß  mit  zwei  bis  drei 
Querreihen  schwarzer  Punkte,  die  etwas  unregelmäßig  gestellt  sind.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau, 
an  ihrer  Basis  breit  dunkelgrau  bestäubt.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunhchgrau,  die  Fransen 
fast  weiß,  gegen  den  Apex  hin  etwas  grauer,  mit  feiner,  wenig  dunklerer  Teilungslinie. 

Hab.   Südfrankreich. 

75.  Semasia  incana   Z.  Isis  1846  p.  239;    HS.   IV  p.  246;   f.  298,  299;    Hein.    p.  171. 
Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  schräg,  gestreckt, 

Tornus  flach;  Hinterflügel  schmal,  spitz,  Saum  flach  gebogen,  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite 
16  mm.     T  a  f.  XX    Fig.    14  o   (ein  wenig  zu  rötlichbraun,  besonders  auch  die  Hinterflügel). 

Kopf  imd  Thorax  sind  bräunlichgrau,  das  Abdomen  ist  reiner  grau.  Die  Vorderflügel  sind 
bräunlichgrau  mit  einem  Schein  ins  Grünliche;  zuweilen  ist  ein  etwas  blasserer  schräger  Dorsalfleck, 
dunkel  geteilt,  vorhanden;  dann  ist  der  Grund  vor  diesem,  sowie  vor  dem  Spiegel  am  dunkelsten, 
an  der  Costa  gegen  die  Wurzel  hin  am  hellsten;  aus  der  Wurzel  ziehen  einige  dunklere  Längsstrahlen 
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gegen  den  Spiegel.  In  einiger  Entfernung  von  der  Wurzel  beginnen  feine  dunlder  braune  oder  schwärz- 
liche Schräglinien,  die  allmählich  länger  und  stärker  werden,  sich  über  dem  Spiegel  in  der  Grundfarbe 
verlieren  oder  gegen  den  Saum  ziehen;  ihre  Zwischenräume  sind  gegen  den  Apex  hin  rein  weiß,  der 
Grund  daselbst  ist  gelblich  bestäubt.  Der  Spiegel,  vorn  und  hinten  breit  silbern  eingefaßt,  gegen  den 
Tornus  gerundet,  costalwärts  quer  abgestutzt,  ist  ockergelb  mit  zwei  bis  drei  schwarzen  Längsstrichen. 
Die  Fransen  sind  an  der  Wurzel  breit  dunkel  bestäubt,  nach  außen  weiß.  Die  Hinterflügel  sind  blaß- 
grau,  gegen  den  Saum  und  Apex  dunkler,  beim  c?  meist  stärker  aufgehellt;  die  Fransen  sind  weiß, 
um  den  Apex  etwas  grau,  mit  zarter  bräunlicher  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelblich  oder  gelbrötlich,  die  Wärzchen  sind  mehr  oder  minder  deutlich,  Kopf 
und  Nackenschild  sind  dunkelbraun,  die  Analklappe  ist  etwas  heller  braun.  Sie  lebt  im  September, 
Oktober  in  Anschwellungen  der  Seitentriebe  von  Artemisia  campestris.  Der  Falter  fliegt  im  Mai 
und  Juni. 

Hab.    Südfrankreich;   Mittelitalien,   Deutschland,   Ungarn,    Galizien,   Westrußland,    Sarepta. 

76.  Semasia  cretaceana    K  e  n  n.    Iris  XII  p.  42  t.  1  f.  41. 

Vorderfiügel  gestreckt,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  in  der  zweiten  Hälfte 
leicht  gebogen,  Spitze  gerundet,  Saum  schräg,  ziemlich  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  gleichmäßig 
gerundet,  unter  der  Sjjitze  flach  eingezogen.  Spannweite  24  mm.  T  a  f.  XX  Fig.  15  c?  Type. 
(Etwas  zu  trüb,  Hinterflügel  zu  rotbraun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß,  das  Abdomen  ist  dunkelbraun.  Die  Vorderflügel  sind  längs  der 
Costa  kreidigweiß,  gegen  den  Apex  und  Saum  hin  breiter,  das  Übrige  des  Flügels  ist  schmutzig  bräun- 
lichgrau, etwas  ins  Grünliche  ziehend,  in  der  Umgebung  des  Spiegels  mehr  gelblich.  Von  der  Mitte 
an  trägt  die  Costa  feine  schwärzliche  Schrägstrichel,  die  sich  vor  dem  Apex  verlängern  und  als  feine 
Linien  convergent  distal  vom  Spiegel  gegen  den  Tornus  ziehen.  Der  Spiegel  ist  rundlich,  ohne  Metall- 
auszeichnung, im  Inneren  trüb  graugelblich,  mit  fein  dunkleren  Aderlinien  und  einigen  feinen  Quer- 
linien. Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  schmal  weißlich,  nach  außen  breit  grau  bestäubt.  Die  Hinter- 
flügel sind  blaß  bräunlich,  gegen  die  Spitze  dunkler,  die  Fransen  zart  bräunhch,  tornalwärts  blasser, 
mit  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Aragonien. 

77.  Semasia  anserana   Hein.    p.  169. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  nicht  breiter,  Costa  leicht  gebogen, .  Saum  ziemlich 
steil,  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  rundlich  trapezoid.  Spannweite  20  mm.  T  a  f .  XX  F  i  g  IQ  S- 
(Zu  trüb  in  der  Grundfarbe.) 

Kopf  und  Thorax  sind  hell  gelblichweiß,  das  Abdomen  ist  ein  wenig  bräunlicher.  Die  Vorder- 
flügel sind  fast  rein  weiß,  längs  der  Costa  imd  im  Saumfeld  schwach  gelblich  angehaucht,  längs  des 
Dorsum  bräunlichgrau  bestäubt;  am  Dorsum  stehen  hinter  der  Mitte  ein  bis  zwei  schwach  dunklere 
undeutliche  Schrägwische,  davor  öfters  ein  etwas  hellerer  Schrägfleck,  von  dem  ein  bleicher  Strahl 
wurzelwärts  ziehen  kann;  darüber  kommt  aus  der  Wurzel  ein  gelbbräunlicher  oder  grünlichgrauer 
Längsstreif,  der  bis  gegen  die  Flügelmitte  zieht,  und  sich  zuweilen  auch  als  bleicher  Schatten  weiter 
über  den  Spiegel  hin  zum  Saum  erstreckt.  Nahe  der  Wurzel  schon  beginnen  feine  braungelbliche 
Schrägstrichel,  die  spitzenwärts  länger  werden;  aus  einigen  zwischen  Mitte  und  Apex  ziehen  feine 
mattglänzende  Bleilinien  gegen  den  Saum.  Der  Spiegel  ist  klein  imd  niedrig,  steht  etwas  schräg 
wurzelwärts  geneigt  auf  dem  Tornus,  vorn  und  hinten  breit  grausilbern  eingefaßt,  im  Innern  gelblich 
mit   zwei  Reihen  schwarzer  Pünktchen.     Die  Fransen  sind  gelblichweiß,    an  ihrer  Basis  schmal 

Zoologica.    Hett  54.  '  •■ 
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dunkler   bestäubt.     Die    Hiuteröügel   sind    liiäftig    braun,    die    Fransen    rein    weiß,    mit    brauner 
Teilungslinie. 

Hab.  Ungarn. 

78.  Semasia  metzneriana  T  r.  YIII  p.  277;  X,  3  p.  111;  F  r  r.  t.  318  f.  6;  HS.  IV  p.  245; 
f.  311;    Hein.    p.  168. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  Saum  mäßig 
schräg,  gestreckt  oder  ganz  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  ziemlich  breit,  rundlich  trapezoid. 
Spannweite  19  mm.     T  a  f.    XX    Fig.    17  S-    (Grund  nicht  hell  genug,  alles  zu  braun.) 

Der  Thorax  ist  schmutzig  bräunlichweiß,  der  Kopf  reiner  weiß,  das  Abdomen  bräunlich. 
Die  Vorderflügel  sind  längs  der  Costa  breit  weiß,  gegen  das  Dorsum  hin  olivgrünlich,  oder  olivbräunlich 
bestäubt.  Bei  Va  des  Dorsum  steht  ein  breiter,  schräger,  olivgrüner  oder  olivbrauner  Streif,  der  bis 
über  die  Hälfte  der  Flügelbreite  reicht,  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  verwaschen  begrenzt.  Von  der 
Wurzel  an  bis  zur  Mitte  stehen  an  der  Costa  feine  grünlichbraune  Schrägstrichel ;  in  der  Mitte  der  Costa  ein 
breiterer  Schrägstreif,  der  gegen  den  Tornus  zielt,  aber  schon  über  der  Flügelmitte  verwaschen  endigt; 
er  ist  ein  Teil  eines  Schrägbandes,  zu  dem  noch  gehören  ein  dreieckiger  Längswisch  vor  dem  Spiegel 
und  ein  halbrimder,  am  Spiegel  senkrecht  begrenzter  breiter  Praetornalfleck ;  die  Unterbrechungen 
zwischen  diesen  Bandteilen  sind  schmutzig  weißlich.  Zwischen  dem  postbasalen  Schrägstreif  imd 
den  dorsalen  Teilen  des  ebenerwähnten  Schrägbandes  bleibt  ein  heller,  schräger  Dorsalfleck  übrig, 
der  von  einigen  dunkleren  Wellenlinien  durchzogen  ist;  er  steht  costalwärts  mit  dem  allgemeinen 
hellen  Grund  in  Verbindimg.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  feine  Schrägstrichel  und  einige 
breitere  Häkchen;  aus  einem  oder  einigen  der  Zwischenräume  ziehen  feine  Süberlinien  zum  Saum. 
Der  Spiegel,  costalwärts  von  einer  grünlichbräunlichen  Wolke  bedeckt,  ist  höher  als  bei  voriger  Art, 
steht  senkrecht,  ist  beiderseits  breit  silbern  eingefaßt,  im  Innern  gelblich,  mit  drei  schwarzen  Längs- 
strichen. Die  Fransen  sind  am  Saume  breit  dunkel  bestäubt,  nach  außen  hell  bräunlichgrau  mit 
sehr  feiner  Teilimgslinie.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  rein  weiß,  mit  brauner 
Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  gelblich,  die  Wärzchen  sind  schwarz,  öfters  vmdeutlich,  der  Kopf  ist  heller  oder 
dunkler  braim,  ebenso  das  Nackenschildchen,  verschieden  breit.  Sie  lebt  von  August  bis  zum  Mai 
in  Stengelspitzen  von  Artemisia  vulgaris,  in  den  Stengel  eingebohrt,  und  verpuppt  sich  auch  darin. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  bis  in  den  Jidi. 

Hab.  Nord-  und  Ostdeutschland,  Niederösterreich,  Mähren,  Tirol,  Ungarn,  Galizien,  Südost- 
rußland, Dalmatien,  Sibirien. 

79.  Semasia  wimmerana  T  r.  X,  3  p.  111;  D  u  p.  Sui^pl.  IV  t.  66  f.  1;  H  S.  IV  p.  246; 
f.  309;    Hein.    p.  170. 

Vorderflügel  schmäler,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  schräg,  leicht 
geschwungen;  Hinterflügel  gleichmäßiger  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite  19  mm. 
Tai    XX   F  i  g,    18  cj.    (Zu  dunkel,  das  Braun  zu  stark.) 

Der  Thorax  ist  bräxuüichgrau,  der  Kopf  heller  weißlich,  das  Abdomen  bräunlichgrau,  heller 
als  der  Thorax.  Die  Vorderflügel  sind  bleich  bräunlich  weiß,  gegen  die  Wurzel  ein  wenig  bräunlicher; 
als  Grenze  eines  Wurzelfeldes  ist  öfters  ein  bräunlichgrauer  Schrägfleck  am  Dorsum  vorhanden, 
von  dem  aber  mitimter  nur  Reste  übrig  sind,  so  eine  geschwimgene  Strieme  aus  der  Wurzel  nahe  dem 
Dorsum,  deren  Ende  ein  wenig  schräg  aufsteigt.  In  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  schwärzliches  Doppel- 
strichel,  aus  dessen  Zwischenraimi  sich  ein  bräunlichgrauer  Schrägstreif  gegen  den  Spiegel  hinzieht; 
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an  diesem  teilt  er  sich,  ein  schmaler  Ast  zieht  vor  dem  Spiegel  senkrecht  zum  Dorsum  herunter, 
in  der  Mitte  vind  am  Dorsum  selbst  wurzelwärts  zahnartig  verbreitert;  ein  breiterer  Ast  zieht  über 
den  Spiegel  zum  Saum  und  breitet  sich  hier  gegen  Apex  und  Tornus  aus;  dadurch  ist  der  rundliche 
Spiegel  umrahmt,  dessen  Inneres  weißlich  ist  mit  zwei  bis  drei,  zum  Teil  in  Pimkte  aufgelösten,  Längs- 
strichen; vorn  imd  hinten  ist  er  leicht  glänzend  gesäumt.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen 
lange  braungraue  Costalhäkchen,  in  den  Zwischenräumen  fast  ebenso  starke  Teilungsstrichel ;  der 
Zwischenraum  vor  dem  Apex  zieht  schräg  wurzelwärts  und  trifft  zusammen  mit  einer  hellen  Linie 
aus  dem  vierten  Zwischenraum,  beide  leicht  glänzend.  Die  Fransen  sind  bräunhchgrau  mit  einer 
ganzen  Anzahl  äußerst  feiner  brauner  StaubUnien,  Die  Hinterflügel  sind  braungrau,  öfters,  besonders 
beim  <J,  wurzelwärts  weißlich,  die  Fransen  weiß  oder  blaßgrau,  mit  brauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  vom  August  an  bis  in  den  April  in  Stengeln  von  Artemisia  campestris;  sie 
überwintert  erwachsen;  manche  Exemplare  verpuppen  sich  schon  im  September  und  liefern  den 
Falter  noch  in  diesem  Monat;  normal  findet  die  Verpuppimg  im  April  statt  und  der  Falter  fliegt 
im  Mai  bis  Juni. 

Hab.  Ungarn,  Sarepta,  Armenien. 

80.  Semasia  candidulana  Nolck.  Fauna  II  p.  413;  Meyr.  p.  486;  wimmerana  W  i  1  k. 
p.  243;    Barr.    Mouthly  Mag.  XI  p.  14. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  ganz  schwach  gebogen,  Saum  mäßig  schräg, 
geschwungen;  Hinterflügel  ziemlich  schmal,  Saum  flach  gebogen,  Apex  ziemlich  spitz.  Spannweite 
17  mm.     T  a  f.    XX   Fig.    19  c?.     (Dürfte  reiner  weiß  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß,  das  Abdomen  ist  wenig  grauer.  Die  Vorderflügel  sind  kreide- 
weiß, am  Dorsum  eine  Spur  grau  bestäubt,  hier  mit  einigen  graueren  Schrägwischen  nahe  der  Wurzel 
und  hinter  der  Mitte;  in  der  Falte  liegt  vor  der  Mitte  ein  schwarzer  Fleck  mit  unscharfen  Rändern. 
An  der  Costa  stehen  von  '/a  der  Länge  an  feine  schwarze  Schrägstrichel,  ein  stärkeres  Doppelstrichel 
in  der  Mitte  ist  fein  bis  zur  costalen  Umgrenzung  des  Spiegels  verlängert,  die  übrigen  gegen  den  Apex 
hin  zu  feinen  Linien  nach  dem  Saum  unter  den  Apex;  ihre  Zwischenräume  sind  seidenglänzend. 
Der  Spiegel  ist  rund,  ringsum  sehr  zart  von  grauer  Bestäubung  umfaßt,  im  Innern  weiß,  glänzend, 
mit  zwei,  meist  in  Pxmkte  zerfallenen  schwarzen  Längsstrichen.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Wurzel 
breit  grau  bestäubt,  am  dunkelsten  gegen  den  Apex  hin,  nach  außen  weißHch.  Die  Hinterflügel 
sind   hellgrau,    gegen  die  Spitze   etwas  dunkler,  die  Fransen  weiß  mit  feiner,  grauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißlich,  eine  schmale  Dorsal-  imd  zwei  breite  SubdorsaUinien  sind  trüb  rötlich, 
der  Kopf  ist  braun,  das  Nackenschild  braun,  vorn  weißlich;  sie  lebt  vom  September  bis  in  den  Mai 
an  den  Blüten  von  Artemisia  maritima,  absynthium  und  vulgaris.    Der  Falter  fliegt  im  Juli. 

Hab.  Norddeutschland,  Livland.  England. 

81.  Semasia  tundrana  K  e  n  n.   Iris  XIII  p.  148  t.  5  f.  24,  25. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  ganz  wenig  gebogen,  Saum  mäßig  schräg, 
ganz  schwach  geschwungen;  Hinterflügel  rundlich-trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  19  mm.     Tai    XX   Fig.    20  ?    Type.     (Grund  etwas  zu  braun.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlichweiß,  das  Abdomen  ist  weißlich.  Die  Vorderflügel  sind  zart 
violettbräunlich,  längs  der  Costa  weiß.  Vor  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  hoher,  ziemlich  steiler 
kastanienbrauner  Schrägstreif,  der  bis  zur  halben  Flügelbreite  reicht,  hier  und  saumwärts  scharf 
begrenzt,  wurzelwärts  etwas  verwaschener;  ihm  gegenüber  bei  Y^  der  Costa  steht  ein  braunes  Doppel- 
strichel, und  in  dem  so  angedeuteten  Wurzelfeld  sind  einige  zarte  bräunliche  Bogenhnien.    Von  der 
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Mitte  der  Costa  zieht  ein  schmales  kastanienbraunes,  dunkler  gemischtes  Band  geschwungen  in 
die  Spitze  eines  gleichfarbigen  schrägen  Praetornalflecks;  vor  letzterem  stehen  im  violettbräunlichen 
Grund  verwaschene  hellere  Schräglinien,  eine  feine  helle  Linie  begleitet  auch  den  proximalen  Rand 
des  Schrägbandes.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  feine  braune  Schrägstrichel  in  hell  weißem, 
etwas  glänzendem  Grund;  aus  dem  zweiten  auf  das  Schrägband  folgenden  zieht  eine  feine  braune 
Linie,  die  sich  bald  so  verbreitert,  daß  sie  das  Saumfeld  vom  Apex  bis  zum  Tornus  mit  gelbbrauner 
Färbung  erfüllt;  es  bleibt  nur  unmittelbar  hinter  dem  Schrägband  ein  schmaler  Streif  der  Grund- 
farbe, in  der  noch  ein  schwach  grauer  Schatten  liegt.  Der  Spiegel  ist  in  der  gelbbraunen  Füllung 
des  Saumfeldes  durch  zwei  parallele,  leicht  gebogene,  senkrechte  Silberlinien  eingefaßt,  und  enthält 
zwei  schwarze  Längsstriche;  er  ist  schmal  und  vom  Tornus  ziemlich  entfernt.  Die  Fransen  sind 
bräunlich,  an  ihrer  Basis  samt  dem  Saume  dunkel  bestäubt  und  noch  mit  feinen  Staublinien  ver- 
sehen. Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlich,  gegen  Saum  und  Spitze  etwas  dunkler,  die  Fransen 
bleich  bräunlich,  gegen  den  Tornus  noch  heller,  mit  zarter,  bräunlicher  Teilungslinie. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni. 

Hab.  Süd-Ural'  Ostsibirien,  Amurgegend. 

82.  Semasia  messingiana  F.  E.  p.  89  t.  40  f.  1;  Frr.  t.  324  f.  5;  HS.  lY  p.  244;  H  e  i,n. 
p.  167;  lignana    S  n  e  1 1.    Tijdskr.  XXVI  p.  205  t.  12  f.  5. 

Vorderflügel  lang  und  schmal,  saumwärts  schwach  verbreitert,  Costa  gerade,  vor  dem  Apex 
etwas  gebogen,  Saum  schräg,  leicht  geschwungen;  Hiuterflügel  leicht  gerundet,  unter  der  Spitze 
flach  eingezogen.    Spannweite  19  mm.     T  a  f .    XX   Fig.    21  ^.    (Etwas  zu  bräunlich.) 

Der  Thorax  ist  graubräunlich,  Kopf  und  Schulterdecken  sind  bleicher,  gelblich,  das  Abdomen 
ist  bräimlichgrau.  Die  A'^orderflügel  sind  bleich  ockergelblich;  auf  Ader  V  und  zuweilen  auch  am 
Dorsum  ist  feine  braune  Bestäubung;  aus  der  Wurzel  zieht  eine  geschwungene  braune  Linie,  am 
Ende  ein  wenig  costalwärts  gebogen  bis  vor  die  Mitte,  eine  andere  hegt  unter  der  Costa.  Etwa  in 
der  Mitte  der  Costa  steht  ein  dunkelbrauner  Schrägschatten,  saumwärts  scharf,  wurzelwärts  ver- 
waschen; er  reicht  bis  zur  Flügelmitte,  wo  er  sich  zuspitzend  verwaschen  zum  Tornus  hin  auszieht; 
er  ist  gleichsam  abgeschnitten  durch  eine  Reihe  brauner  Strichel  auf  Ader  IV„;  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Costa  steht  ein  schwacher  bräunlicher  Schrägschatten,  dann  zwei  Paar  dunkelbraune  Häkchen, 
deren  Zwischenraum  jedesmal  heller  braun  ausgefüllt  ist;  der  Apex  selbst  ist  bis  gegen  die  Mitte 
des  Saumes  hin  dunkelbraun;  zwischen  ihm  und  dem  davorstehenden  Häkchenpaar  zieht  ein  bräun- 
licher Schatten  herunter  zur  Mitte  des  Saumes.  Der  Spiegelraum  ist  gegen  die  Costa  abgegrenzt 
durch  eine  braune  Aderlinie,  die  sich  hinter  dem  Spiegel  herunterbiegt,  dem  Saum  entlang  zum  Tornus, 
und  die  den  Spiegel  auch  saumwärts  umgrenzt.  Der  so  umfaßte  Raum  ist  costalwärts  leicht  bräunlich, 
gegen  den  Tornus  hin  wie  die  Grundfarbe  imd  enthält  zwei  bräunliche  Längslinien,  auf  denen  bis- 
weilen noch  schwarze  Punkte  stehen.  Mitunter  ziehen  wurzel-  und  saumwärts  auch  matte  Silber- 
linien am  Spiegel  hin,  auch  die  hellen  Linien  zwischen  den  Häkchen,  besonders  unmittelbar  vor  dem 
Apex  können  leichten  Silberglanz  haben.  Die  Fransen  sind  hinter  einer  feinen  braunen  Basallinie 
schmal  gelblich,  dann  bräunlichgrau.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  braungrau,  die  Fransen  fast  weiß, 
an  ihrer  Basis  gelblich. 

Die  Raupe  lebt  von  Ende  September  bis  in  den  Mai  in  den  Wurzeln  von  Axtemisia  campestris 
und  verpuppt  sich  in  der  Wohnung.   Der  Falter  fliegt  im  August  und  September. 

Hab.  Nordeuropa,  Ungarn,  Galizien,  Südostrußland,  Ostsibirien;  auch  Andalusien  wird 
angegeben. 
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83.  Semasia  obliquana    E  v.    Fauna  Volgo-Ural.    p.  528. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  hinter  der  Mitte  sogar  flach 
konkav,  Apex  gerundet,  Saum  ungemein  schräg,  leicht  gebogen,  Tornus  flach;  Hinterflügel  schmal, 
Saum  flach  gebogen,  unter  dem  scharfen  Apex  gerade.  Palpen  lang.  Spannweite  17  mm.  T  a  f.  XX 
Fig.    22  cJ    Original. 

Der  Kopf  mit  den  Palpen  ist  weiß,  der  Thorax  weiß,  seitlich  und  in  der  Mitte  graugrün  längs- 
gestreift, das  Abdomen  ist  weißlich.  Die  Vorderflügel  sind  rein  weiß;  aus  der  Wurzel  zieht  an  der 
Costa,  in  der  Mitte  und  am  Dorsum  je  eine  kurze  grünlichgraue  Strieme;  bei  '/s  des  Dorsum  steht 
ein  hoher,  allmählich  verschmälerter,  scharf  olivbraimer  Schrägstreif,  dem  Saume  annähernd  parallel 
gerichtet,  der  bis  gegen  die  Querader  hin  reicht.  Über  seinem  Ende  steht  in  der  Mitte  der  Costa 
ein  viereckiger  blaß  graugrünlicher  Fleck  und  weiterhin  bis  zum  Apex  noch  etwa  vier  gleichfarbige 
Häkchen,  das  letzte  im  Apex  selbst;  am  Saum  herunter  zieht  eine  feine  graugrünhche  Linie  und 
davor  stehen  mehrere  graugrünliche  Längswische,  wie  ein  zerrissenes,  dem  Saum  parallellaufendes 
Schrägband,  ein  gleichfarbiger  viereckiger  Fleck  steht  am  Dorsum  vor  dem  Tornus.  Die  Fransen 
sind  weiß,  nach  außen  leicht  gebräunt,  mit  scharfer  brauner  Teilungslinie  nahe  der  Basis.  Die  Hinter- 
flügel sind  ganz  blaß,  schmutzig  weißlich,  mit  einem  von  der  Unterseite  durchscheinenden  dunkleren 
Streifen  vor  dem  Apex,  eine  Strecke  am  Saum  entlang;  die  Fransen  sind  lang,  weiß,  mit  zartgrauer 
Teilungslinie. 

Hab.   Südostrußland  (Sarepta). 

84.  Semasia  arabescana  Ev.  Fauna  Volgo-Ural.  p.  528;  HS.  IV  p.  245;  f.  358. 
Vorderflügel  ziemhch  breit,   saumwärts  kaum  verbreitert,   Costa  fast  gerade,    Saum  mäßig 

schräg,  ganz  schwach  gebogen;  Hinterflügel  etwas  bauchig  gerundet,  unter  der  Spitze  flach.  Spann- 
weite 18—19  mm.     T  a  f .    XX  Fig.   23  <?.    (Der  Grund  sofl  weiß  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  weiß,  letzterer  mit  grünlichgrauem  Längsstreif,  Abdomen  weißgrau. 
Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  weiß,  die  dunkeln  Zeichnungen  sind  kräftig  olivgrün.  An  der 
Wurzel  steht  unter  der  Costa  ein  kurzer  Längsstrich,  am  Dorsum  ein  Schrägstrich  bis  zur  Falte; 
bei  '/s  des  Dorsum  ein  längerer  und  breiterer  Schrägstreif,  der  bis  über  die  Mitte  reicht,  ihm  gegenüber 
an  der  Costa  ein  kleiner  Schrägwisch.  Bei  14  der  Costa  hängt  ein  gegen  den  Tornus  zielender  Schräg- 
streif, der  aber  an  der  Spiegelstelle  scharf  abgeschnitten  endet;  vor  dem  Tornus  Hegt  ein  halbeiförmiger 
großer  Fleck  und  ihm  sitzt  ein  in  den  Spiegelraum  reichender  schmaler  Schrägfleck  auf.  Bei  Va  der 
Costa  entspringt  wieder  ein  Schrägstreif,  dem  vorigen  parallel;  er  teilt  sich  in  einen  Ast,  der  in  den 
Apex  zieht,  und  einen  anderen,  der  gegen  die  Mitte  des  Saumes  und  dann  an  diesem  herunter  zum 
Tornus  läuft.  An  der  Costa  vor  der  Spitze  steht  noch  ein  kleiner  Fleck,  ebenso  zwei  am  Saum  unter 
der  Spitze.  Zwischen  allen  diesen  Zeichnungen  ist  der  weiße  Grund  bald  schmäler,  bald  breiter  zart 
bräunlich  geteilt,  so  daß  die  weiße  Grundfarbe  als  Umsäumung  aller  dunkeln  Figuren  erscheint. 
Die  Fransen  sind  weiß  mit  olivgrüner  Teilungslinie  nahe  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  weißlich, 
die  Fransen  reinweiß  mit  feiner  graulicher  Teilungshnie. 

Hab.  Ural,  Sarepta,  Armenien. 

85.  Semasia  labyrinthicana    C  h  r.    Hör.  Soc.  Ent.  Eoss.  IX,  1872,  p.  17  t.  1  f.  14. 
Vorderflügel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,   Costa  gerade,  sogar  etwas  konkav,  Apex 

spitz,  Saum  mäßig  schräg,  geschwungen;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gerundet,  unter  dem  Apex 
flach.    Spannweite  25  mm.     T  a  f .    XX   Fig.    24  $.    (Der  helle  Grund  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  blaß  bräunlich,  das  Abdomen  ist  etwas  grauer.    Die  Grundfarbe  der 
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Vorderflügel,  die  aber  fast  nur  als  feine  Umsäunnmg  der  dunkeln  Zeichnungen  rein  hervortritt,  ist 
hell  röthchweiß,  die  Zeichnungen  sind  kräftig  graubraun,  sämtlich  fein  dunkler  gerandet.  In  geringer 
Entfernung  von  der  Wurzel  steht  eine,  etwas  schräger  als  der  Saum  gerichtete,  wurzelwärts  ver- 
waschene Schräglinie;  vor  ihr  finden  sich  blassere  Querwellen,  hinter  ihr  einige  schattenhafte  ihr 
parallele  Schräglinien;  von  Vs  des  Dorsum  nach  der  Mitte  der  Costa  zieht  ein  kräftiger  Schrägstreifen, 
zweimal  etwas  eingeengt;  bei  %  des  Dorsum  erhebt  sich  ein  ähnlicher,  ganz  paralleler  Schrägstreif, 
der  sich  etwas  verbreitert  und  über  und  hinter  der  Querader  schräg  abgestutzt  endet;  vor  dem  Tornus 
steht  noch  ein  breiterer,  hoch  dreieckiger,  wiederum  paralleler  Fleck.  Hinter  der  Mitte  der  Costa 
steht  ein  kleines  Schrägstrichel,  dann  entspringt  aus  der  Costa  ein  kräftiger  Schrägstreif,  der  sich 
vor  dem  Saum  gabelt  in  einen  Ast  zum  Apex  und  einen  am  Saum  herunter  zum  Tornus ;  vor  letzterem 
Ast  in  der  Spiegelstelle  stehen  drei  schwärzliche  Strichel  übereinander  in  einer  bräunlichen 
verwaschenen  Linie.  Vor  dem  Apex  steht  noch  an  der  Costa  ein  halbrundes  Fleckchen.  Die  hellen 
Zwischenräume  dieser  Zeichnungen  sind  bis  auf  schmale  weißliche  Ränder  verwaschen  bräunlich 
geteilt.  Die  Fransen  sind  weiß,  nach  außen  ein  wenig  gebräunt,  mit  brauner  Teilungslinie  nahe 
ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind  gelblichbraun,  die  Fransen  rein  weiß,  gegen  das  Dorsum  gelblicher, 
mit  feiner,  bräunlicher  Basallinie. 
Hab.  Sarepta. 

86.  Semasia  kenteana   S  t  g  r.    Iris  V  p.  390. 

Vorderflügel  schmal,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  mäßig 
schräg,  kaum  gebogen;  Hinterflügel  ziemlich  breit,  gerundet,  unter  der  Spitze  flach.  Spannweite 
17  mm.     T  a  f.    XX    Fig.    25  S    Original.     (Ein  wenig  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  graugelblich,  das  Abdomen  ist  grauer,  der  Analbusch  gelb.  Die 
Vorderflügel  sind  im  allgemeinen  ockergelb  mit  rostroten  Zeichnungen.  Ein  spitzwinkelig  abge- 
schnittenes, in  der  Mitte  weit  vorragendes  Wurzelfeld  ist  trüb  rostbräunlich,  gegen  seinen  Rand 
hin  allmählich  lebhaft  rostrot;  die  Spitze  des  Wurzelfeldes  steht  durch  einen  rostroten  Längswisch 
in  Verbindung  mit  einem  ebenso  gefärbten  Schrägband,  das  saumwärts  durch  eine  scharfe  weiße 
Linie  begrenzt,  genau  in  den  Tornus  zieht;  wurzelwärts  ist  es  verwaschen.  Hinter  dem  Schrägband 
ist  der  Grund  bräunlich  ockergelb,  gegen  Costa  und  Apex  hin  allmählich  rostrot.  Der  weißen  Begleit- 
linie des  Schrägbandes  folgt  sogleich  eine  zweite  kürzere  weiße  Linie  aus  der  Costa,  die  bald  erlischt; 
vor  dem  Apex  steht  an  der  Costa  ein  halbrundes  rostbraunes  Fleckchen,  von  einer  weißen,  fein  bräun- 
lich geteilten  Linie  umzogen;  vom  Tornus  steigt  eine  schmale  weiße  Linie  gegen  den  Apex  auf  bis 
über  die  Hälfte  der  Flügelbrcite,  auch  die  Saumbnie  selbst  ist  in  der  Mitte  fein  weiß.  In  der  Spiegel- 
stelle sind  die  Adern  fein  dunkel.  Die  Fransen  sind  bräunlichgelb  mit  rostbrauner  Basallinie.  Die 
Hinterflügel  sind  bräunlichgrau  (in  der  Abb.  zu  dunkel),  die  Fransen  blasser  mit  feiner  dunklerer 
Teilungslinie. 

Hab.  Südostsibirien  (Daurien). 

87.  Semasia  urbana    Kenn.    Iris  XIII  p.  27L 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  schräg,  leicht  geschwungen ; 
Hinterflügel  verhältnismäßig  schmal,  gerundet  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  15  mm.     T  a  f .    XX    Fig.    26  (J    Type.     (Etwas  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich,  weißlichgelb,  das  Abdomen  ist  bräimlicher.  Die  Vorderflügel 
sind  bleich  rötlichgelb;  an  der  Costa  stehen  zahlreiche  feine  bräunliche  Schrägstrichel,  die  sich  gegen 
den  Apex  hin  in  ziemlich  gleichstarke  Häkchen  mit  weißlichen  Zwischenräumen  entwickeln.    Bei 
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^  des  Dorsum  erhebt  sich  eine  feine  bräunliche  Bogenlinie  als  angedeutete  Grenze  eines  Wurzel- 
feldes. Aus  den  Stricheln  hinter  der  Mitte  der  Costa  entspringt  ein  brauner  Schatten,  der  sich  einer- 
seits über  den  Spiegel  hin  saumwärts,  andererseits  bindenartig  vor  dem  Spiegel  senkrecht  zum  Dorsum 
erstreckt,  wurzelwärts  verwaschen.  Der  Spiegel  ist  vorn  imd  hinten  silbern  eingefaßt,  ockergelb 
mit  drei  in  Punkte  aufgelösten  feinen  schwarzen  Längslinien.  Über  den  costal  vom  Spiegel  liegenden 
braunen  Schatten  zieht  eine  helle  Schräglinie  zur  Stelle  des  Augenpunktes.  Die  Fransen  sind  rost- 
bräunlich, an  der  Basis  fein  grau  bestäubt.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  bräunlich,  die  Fransen  weißhch 
mit  bräunlicher  Teiluugslinie. 

Hab.  Castilien.  Nordost-Kleinasien. 

88.  Semasia  glebana    S  n  e  1 1.    Tijdskr.  XXVI  p.  206  t.  12  f.  6. 

Vorderflügel  beim  $  kürzer  und  relativ  breiter,  beim  $  schlanker,  saumwärts  kaum  verbreitert, 
Saum  beim  (J  ziemlich  steil,  leicht  gebogen,  beim  ?  schräg,  geschwungen;  Hinterflügel  gleichmäßig 
gerundet,  Apex  ziemlich  spitz.  Spannweite  16 — 22  mm.  T  a  f.  XX  F  i  g.  27  cj  Fi  g.  28  $ 
Typen).     (Beide  zu  kräftig  in  der  Färbung.) 

Kopf  und  Thorax  sind  reiner  oder  trüber  ockergelb,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau.  Die 
Vorderflügel  sind  kräftig  ockergelb,  längs  der  Costa  bleicher  gelblich.  Hier  stehen  vor  der  Mitte 
feine  kurze  braune  Schrägstrichel,  hinter  ihr  längere  braune  Schräghäkchen,  deren  weißliche  Zwischen- 
räume fein  schwärzlich  geteilt  sind;  aus  ihnen  ziehen  feine  bräunliche  und  matt  bleigrau  glänzende 
Linien  gegen  die  Stelle  des  Augenpunktes  an  den  Saum,  über  der  Spiegelstelle  fließen  sie  zusammen 
zu  einer  ockerbräunlichen  bis  bleigrauen  Wolke,  die  sich  auch  vor  und  hinter  dem  Spiegel  herunter 
zieht  an  den  Tornus.  Der  Spiegel  ist  verhältnismäßig  klein,  viereckig,  vorn  und  hinten  grau-  oder 
weißsilbern  eingefaßt,  im  Innern  blaß  gelblich  mit  zwei  schwarzen,  bisweilen  in  Punkte  zerfallenen 
Längsstrichen.  Die  Fransen  sind  braungrau,  fast  gänzlich  dunkel  bestäubt,  besonders  auch  am  Tornus, 
Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  gelblich-  bis  bräunlichweiß  mit  braimer  Teilungslinie. 

Hab.  Amurgebiet. 

89.  Semasia  rigidana   S  n  e  1 1.    Tijdskr.  XXVI  p.  203  t.  12  f.  4. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen,  in  der  zweiten 
Hälfte  gerade,  Saum  recht  schräg,  vom  Apex  bis  zur  Mitte  gestreckt,  Tornus  sehr  flach;  Hinter- 
flügel gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  bis  25  mm.  T  a  f.  XX  F  i  g.  29  $ 
(zu  düster  und  gleichfarbig). 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  braun,  das  Abdomen  ist  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind 
ockerbräimlich  mit  etwas  dunkler  rostbraunen  Striemen  aus  der  Wurzel,  die  sich  verbreitern  und 
hinter  der  Mitte  zu  einem  bindenartigen  Querschatten  zusammenfließen;  dieser  ist  nirgends  scharf 
begrenzt,  zieht  über  die  Querader  senkrecht  zum  Dorsum  imd  hier  etwas  gegen  den  Tornus  hin; 
der  Schatten  steht  in  Verbindvmg  mit  einigen  schrägen  in  der  Mitte  der  Costa  stehenden  Häkchen, 
deren  Zwischenräume  verdunkelt  sind.  Davor  stehen  bis  zur  Wurzel  feine  braune  Schrägstrichel, 
dahinter  feine  goldbraune  Schräghäkchen,  dazwischen  beinahe  gleichstarke  schwärzliche  Teilungs- 
strichel;  aus  dem  Zwischenraum  hinter  der  Mitte  zieht  eine  Silberlinie  unter  der  Costa  entlang  und 
biegt  sich  am  Saum  ein  wenig  abwärts;  mit  ihr  vereinigt  sich  daselbst  eine  senkrechte  Silberlinie 
aus  dem  Zwischenraum  vor  dem  Apex;  auch  die  übrigen  hellen  Zwischenräume,  die  alle  recht  fein 
sind,  haben  Glanz.  Der  ganze  Grund  des  Saumfeldes  um  den  Spiegel  herum  ist  ockerbraun,  der 
Spiegel  im  Innern  gelblich  mit  drei  schwarzen  Längsstrichen,  der  unterste  davon  auch  nur  angedeutet; 
er  ist  vorn  und  hinten  von  je  einer  gebogenen  Silberlinie  eingefaßt.   Die  Fransen  sind  graubräunlich, 
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mit  einer  Anzahl  feiner  paralleler  Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  bräunlicli- 
weiß  mit  feiner  braungrauer  Teilungslinie  und  breiter  verwaschener  weiter  außen. 
Hab.  Amurgebiet. 

90.  Semasia  hypericana  Hb.  f.  23;  T  r.  VIII  p.  206;  X,  3  p.  111;  Wood  f.  981; 
Dup.  IX  t.  250  f.  2;  HS.  IV  p.  249;  W  i  1  k.  p.  241;  Hein.  p.  177;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  303; 
Meyr.    p.   517. 

Vorderflügel  beim  cj  breiter,  beim  $  schlanker,  saumwärts  verbreitert,  Costa  mehr  oder  weniger 
stark  gebogen,  Saum  steiler  oder  schräger,  geschwungen,  Apex  etwas  vorgezogen;  Hinterflügel  ziemlich 
spitz,  Saum  gebogen,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  14 — 16  mm.  T  a  f .  XX  F  i  g. 
30   ?,  31  S.    (Etwas  zu  düster,  sollten  goldgelber  sein.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bleicher  bis  lebhaft  goldgelb,  oder  orangegelb,  das  Abdomen  ist  grau. 
Die  Vorderflügel  sind  im  ganzen  oder  doch  an  der  Wurzel  goldgelb  bis  goldbraun,  gegen  die  Mitte 
und  den  Saum  hin  öfters  dunkler  goldbraun.  An  der  Costa  stehen  mehr  oder  weniger  deutliche  braune 
Schrägstrichel  und  -Häkchen,  die  Zwischenräume  sind  fein  weißlich,  meist  schwärzlich  geteilt  und 
aus  ihnen  entspringen  matt  bleigraue  Schräglinien,  von  denen  die  aus  der  Mitte  gegen  den  Spiegel 
die  andern  über  ihn  weg  gegen  den  Saum  ziehen,  ohne  diesen  deuthch  zu  erreichen.  Bei  hellen  Stücken 
zeigt  der  Grund  mitrmter  undeutUche  Längsstriemen  gegen  die  basale  Umrandung  des  Spiegels 
hin.  Manchmal  ist  der  ganze  Grund  goldglänzend.  Der  Spiegel  ist  schmal,  vorn  imd  hinten  silbern 
eingefaßt,  im  Innern  ockergelb  mit  drei  kiu'zen,  schwarzen  Längsstrichen.  Die  Fransen  sind  bräunlich 
bis  graubraun,  in  feinen  Parallellinien  bestäubt.  Die  Hinterflügel  sind  braun  oder  grau,  die  Fransen 
etwas  heller  mit  feiner  dunkler  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  weißlich,  mit  feinen  dunkeln  Wärzchen,  der  Kopf  hellbraun,  Nacken-  und  Anal- 
schild sind  dunkelbraun;  sie  lebt  von  April  bis  Ende  Juli  zwischen  versponnenen  Gipfelblätteru, 
in  den  Blüten  und  Früchten  von  Hypericum  perforatum  in  zwei  bis  drei  Generationen;  der  Falter 
fhegt  von  Mai  bis  Ende  August. 

Hab.    Mitteleuropa,    Skandinavien,    Nordwestrußland,    Piemont,    Mittelitalien,    Dalmatien. 

91.  Semasia  teliferana  C  h  r.   Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  II  p.  415. 

Vorderflügel  kurz  und  breit,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  stark  gebogen,  Saum  fast 
senkrecht  geschwungen;  Hinterflügel  mäßig  breit,  trapezoid.  Spannweite  12  mm.  T  a  f .  XX  Fig. 
32  c?    Original.     (Ein  wenig  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  ockergelb,  das  Abdomen  ist  bräunhch.  Die  Vorderflügel  sind  goldbraun, 
gegen  die  Costa  gelblicher.  Hier  stehen  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  gleichmäßige  braune  Schräg- 
häkchen mit  einfachen  hell  gelblichen  Zwischenräumen;  der  Raum  zwischen  zwei  in  der  Mitte  der 
Costa  stehenden  ist  dunkler  goldbraun  und  zieht  als  Schrägstreif  an  die  costale  Grenze  des  Spiegels. 
Dieser  ist  klein  und  schmal,  besteht  nur  aus  einer  am  Tornus  aufsitzenden  Silberlinie,  die  auf  ihrer 
basalen  Seite  breiter  bleigrau  angelegt  ist.  In  der  Falte  zieht  von  der  Wurzel  bis  zum  Tornus  eine 
feine  dunkle  Linie,  und  über  dem  Spiegel  ziehen  zwei  feine  schwarze  Aderlinien  von  der  Mitte  an 
saumwärts.  Die  Fransen  sind  hell  gelb,  an  der  Wurzel  mit  feiner  schwarzer,  dann  mit  ebenso  feiner 
bräunlicher  Teilungslinie,  die  beide  am  Tornus  verblassen.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen 
gelblich,  gegen  den  Tornus  bräunlich,  mit  schwacher  bräunlicher  Teilungslinie. 

Hab.  Amur-  und  Ussurigebiet. 

92.  Semasia  lyrana   S  n  e  1 1.    Tijdskr.  XXVI  p.  208  t.  12  f.  7. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  in  der  ersten  Hälfte  gebogen,  dann 
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leicht  konkav,   Saum  ziemlich  steil,  gestreckt,   Apex  etwas  aufgebogen;   Hinterflügel  gleichmäßig 
gerundet.    Spannweite  16—17  mm.     T  a  f .   XX  Fig.   33  <?    Type. 

Kopf  und  Thorax  sind  bräimlich,  die  Palpen  weißlich,  das  Abdomen  ist  bräunlichgrau.  Die 
Vorderflügel  sind  bräunlich,  gegen  die  Wurzel  besonders  am  Dorsum  etwas  dunkler,  im  Saumfeld 
roströtlich.  Bei  '/g  des  Dorsum  steigt  ein  verwaschener  rostbrauner  Schrägschatten  bis  über  die 
Hälfte  der  Flügelbreite  auf,  auf  Ader  a  mit  einer  spitzen  Ecke  saumwärts;  ein  ähnliches  Schattenband 
zieht  aus  der  Mitte  der  Costa  schräg  saumwärts  bis  zur  Mitte,  dann  vor  dem  Spiegel  senkrecht  zum 
Doisum,  wo  es  sich  beiderseits  verbreitert.  Der  Raum  davor  erscheint  als  großer  hellerer  Dorsal- 
fieck  mit  unbestimmter  Begrenzung.  Dem  Schrägband  folgt  eine  glänzende  Bleihnie  aus  der  Costa 
zur  Mitte  und  von  da  senkrecht  als  basale  Spiegelgrenze  gegen  den  Tornus;  auch  saumwärts  ist  der 
Spiegel  durch  eine  kurze  gebogene  Bleilinie  eingefaßt,  sein  Inneres  ist  rostrot,  unbezeichnet.  In  der 
zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  bleiglänzende  Zwischenräume  zwischen  Häkchen  der  Grundfarbe; 
eine  schräge  Bleilinie  zieht  aus  einem  Zwischenraum  bei  Va  des  Costa  gegen  den  Saum  unter  dem 
Apex,  wohin  auch  eine  senkrechte  Bleilinie  aus  dem  ersten  praeapikalen  Zwischenraum  zieht.  Die 
Fransen  sind  bräunlich,  fein  dunkler  bestäubt,  am  dunkelsten  an  ihrer  Basis.  Die  Hinterflügel  sind 
dunkelbraun,  die  Fransen  bräunlichweiß  mit  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Ostsibirien,  Amurgebiet. 

93.  Semasia  infessana    W 1  s  g  h  m.    Ann.  u.  Mag.  Nat.  Hist.  (7.)  VI  p.  404. 

Vorderflügel  breit,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich  steil, 
besonders  beim  $,  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  Saum  bauchig  gebogen,  unter  der  Spitze  gerade. 
Spannweite  18—19  mm.     T  a  f .    XX    Fig.    34  S,  35   ?.    (Etwas  zu  dunkel.) 

Der  Thorax  ist  bleich  ockergelb  bis  schmutzig  braungrau,  der  Kopf  ist  heller,  Gesicht  imd 
Palpen  sind  weißlich,  das  Abdomen  ist  gelblichgrau.  Die  Vorderflügel  sind  in  ihrer  Grundfarbe  bleich 
gelblichweiß,  über  und  über  mit  unregelmäßigen  gelbbraunen,  mehr  oder  weniger  dunkeln  Quer- 
wellen bedeckt.  Diese  Wellenlinien  entspringen  aus  unregelmäßigen  gelbbraunen  Costalhäkchen, 
sind  stark  hin  und  her  gebogen,  bald  fleckenartig  verbreitert,  bald  verschmälert,  vereinigen  und 
trennen  sich,  können  auch  in  einzelne  Stückchen  zerrissen  sein;  sie  sind  meist  auf  ihrer  distalen  Seite 
schärfer  begrenzt,  proximal  verwaschener.  Bei  stärker  gezeichneten  Stücken  (Fig.  34)  fällt  eine  dieser 
Linien  etwas  auf,  die  vor  der  Mitte  der  Costa  entspringt,  zuerst  sehr  schräg  saumwärts  zieht,  sich 
dann  in  der  Gegend  der  Querader  senkrecht  umbiegt,  einen  Zacken  wurzelwärts  hat,  und  dann  wellig 
gebogen  zu  Va  des  Dorsum  zieht;  eine  zweite,  welche  bei  -/s  der  Costa  beginnt  und  schräg  gegen  den 
Saum  über  dessen  Mitte  zieht;  aus  ihr  treten  senkrechte  Zweige  ab,  einer  vor  dem  Spiegel,  einer 
durch  und  einer  hinter  dem  Spiegel  herabsteigend.  Letzterer  ist  wenig  ausgebildet;  er  kann  angedeutet 
sein  durch  schwach  glänzende  bleigraue  Linien,  die  eine  senkrecht  vor,  die  andere  senkrecht  hinter 
seiner  übhchen  Stelle,  eine  dritte  schräg  am  Tornus;  in  der  bräunUchen  Füllung  stehen  zuweilen 
einige  schwarze  Pünktchen  übereinander;  schwache  Bleihnien  können  auch  unter  dem  Apex  in  den 
Saum  ziehen.  Bei  weniger  stark  gezeichneten  Stücken  können  all  diese  Bleilinien  fehlen,  oder  nur 
durch  etwas  Seidenglanz  angedeutet  sein,  die  braunen  Wellenlinien  sind  schmäler,  auch  weniger 
zahlreich,  so  daß  die  Grundfarbe  reichlicher  zur  Geltung  kommt.  Die  Fransen  sind  gelbbräimUch, 
andeutungsweise  gescheckt,  gegen  den  Tornus  meist  heller.  Die  Hinterflügel  sind  bleicher  oder 
kräftiger  bräunlich,  die  Fransen  bräunlichweiß  bis  beinahe  reinweiß,  mit  schwacher  und  verwaschener 
Teilungslinie. 

Hab.  Syrien,  Palaestina. 

Zoologlca.    Heft  54.  67 
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Vielleiclit  gehört  diese  Spezies  zu  der  folgenden  Gattung  Thiodia  Kenn.  Zu  Epiblema, 
wozu  W  a  1  s  i  n  g  h  a  m  seine  Art  stellt,  gehört  sie  sicher  nicht,  denn  beim  c?  fehlt  der  Costalumschlag 
der  Yorderflügel;  es  müßte  denn  sein,  daß  Epibl.  infessana  Wlsghm.  nicht  mit  der  hier  beschriebenen 
Form  identisch  ist;  dann  müßte  für  letztere  ein  neuer  Name  gewählt  werden.  Ich  sah  die  Typen 
Walsinghams  nicht,  sondern  bestimmte  obige  Art  nur  nach  dessen  Beschreibung,  die  im  übrigen 
vollkommen  stimmt. 


In  Natura  blieben  mir  bisher  unbekannt 

Semasia  (Enarmonia)  cwphulana   H  S.   IV  p.  276;  Hab.  Ural. 

Semasia  radiolana  E  v.    Fauna  Volg.-Ural  p.  520;  Hab.  Ural. 

Semasia  suomiana   H  o  f  f  m.    Stett.  ent.  Zeit.  1893  p.  142;  Hab.  Finland. 
Ich  werde  darüber  am  Schlüsse  des  Werkes  Näheres  berichten  können. 


XIV.  Gattung:   Thiodia  (H  b.)    K  e  n  n.    (nun  W  1  s  g  li  m.). 
(vgl.  Pag.  50.) 

Diese  Gattung  ist  durch  zwei  besondere  Merkmale  des  ^  sehr  gut  bezeichnet :  die  H  i  n  t  e  r- 
f  1  ü  g  e  1  des  ,^  haben  einen  nach  oben  geklappten  Costalumschlag,  in  welchem  ein  langer  Haar- 
pinsel verborgen  ist,  und  auf  den  Vorderflügeln  findet  sich  zwischen  den  Gabelästen  der  Ader  «  eine 
kleine  Grube,  die  unterseitig  wie  ein  kleines  Säckchen  vortritt.  Dies  ist  erfüllt  von  kurzen  feinen 
Härchen  und  oberseitig  durch  weiße,  zeltartig  darüber  gelagerte  breite  Schuppen  gedeckt,  die  sichtbar 
werden,  wenn  man  die  gewöhnlichen  Schuppen  dort  entfernt  (Taf.  XX  Fig.  36a  und  Taf.  II  Fig. 
53,  54).  Im  übrigen  sind  die  Adern  IIL,  und  IV^  der  Hinterflügel  gestielt,  Ader  IIIo  an  ihrem  Ursjjrung 
gebogen  und  diesem  Stiel  genähert,  die  Adern  II  und  IIIj  entspringen  dicht  beisammen  und  ziehen 
anfangs  parallel  dicht  nebeneinander. 

Als  habituelles  Merkmal  kann  angesehen  werden,  daß  ein  richtiger  Spiegel  nicht  vorhanden 
ist,  daß  aber  an  seiner  Stelle  eine  Anzahl  feiner  schwarzer  Pünktchen  übereinander  stehen,  und  zwar 
ziemlich  nahe  am  Saum  über  dem  Tornus,  in  einer  dem  Saum  annähernd  parallelen  Eeihe. 

Die  Gattung  hat  ihre  Vertreter  vorwiegend  im  Süden. 

1.  Thiodia  sulphurana   Chr.    Hör.  Soc.  Ent.  Eoss.  XXII,  1888  p.  311. 

Vorderflügel  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  kurz  gerundet,  Saum 
schräg,  leicht  gebogen;  Hinterflügel  breit,  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spann- 
weite 18—20  mm.      Taf.    XX   Fig.    36  S,  37  ?. 

Kopf,  Thorax  und  Vorderflügel  sind  fast  einfarbig  schwefelgelb.  Auf  den  Vorderflügeln  kann 
man  am  Dorsum  in  der  Mitte,  an  der  Querader  und  über  dem  Tornus  öfters  eine  etwas  blassere  Stelle 
erkennen;  die  Knickungslinie  des  Flügels  nach  dem  Tornus  hin,  einige  Schräglinien  vom  letzten 
Drittel  der  Costa  gegen  den  Saum  und  die  Saumlinie  selbst  haben  oft  Seidenglanz;  über  dem  Tornus 
stehen  ein  bis  drei  schwarze  Pünktchen.  Die  Fransen  sind  an  ihrer  Basis  schwefelgelb,  nach  außen 
weißlichgelb.  Die  HinterÜügel  sind  heller  oder  kräftiger  graubraim,  die  Fransen  weiß  mit  brauner 
Teilungslinie. 

Hab.  Sarepta,  Anatolien. 

2.  Thiodia  citrana  H  b.  f.  185;  T  r.  VIII  p.  273;  X,  3  p.  141;  D  u  p.  IX  t.  257  f.  5;  H  S.  IV 
p.  245;  Wilk.  p.  245;  Hein.    p.  168;    S  n  e  IL    II,  1  p.  304;    M  e  y  r.    p.  486. 

Vorderflügel  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Apex  spitz,  Saum  schräg, 
ein  wenig  geschwungen,  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  17  mm.     T  a  f.    XX   Fig.    38  $.    (Das  Braun  etwas  zu  rötlich.) 

Kopf  und  Thorax  sind  schmutzig  graugelb,  die  Vorderflügel  sind  zitronengelb,  im  Saumfeld 
mit  einigen  blasseren  Stellen.    An  der  Costa  stehen  feine  braune  Pünktchen,  von  der  Mitte  bis  zur 
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Spitze  gewöhnlich  auch  einige  größere  braune  Häkchen.  Aus  der  Wurzel  zieht  über  der  Falte  eine 
kurze  bräunliche  Strieme,  ebenso  über  dem  Dorsum  eine  etwas  längere,  die  Enden  beider  sind  durch 
einen  bräunlichen  Schrägfleck  verbunden;  auf  diese  Weise  wird  ein  Wurzelfeld  unbestimmt  bezeichnet; 
das  Dorsum  dahinter  bis  vor  den  Tornus  ist  braungefleckt  vmd  die  Flecken  oft  über  dem  Dorsuni 
durch  eine  braune  Längsstrieme  verbunden.  Mit  einigen  Stricheln  in  der  Mitte  der  Costa  steht  ein 
brauner  Fleck  in  Verbindung,  der  sich  bandartig  gegen  den  Tornus  auszieht;  aus  der  Mitte  dieses 
unregelmäßigen  Schrägbandes  zieht  ein  brauner  Streif  in  den  Apex  und  durchschneidet  hier 
noch  die  Fransen.  Über  dem  Tornus  stehen  einige  dem  Saum  parallele  feine  bräunUche  Linien, 
zwischen  denen  feiner  Silberglanz  sein  kann,  und  hier  stehen  auch  meist  zwei  Reihen  schwarzer 
Pünktchen.  Die  Fransen  sind  gelblich  mit  sehr  schwacher  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  und  das 
Abdomen  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  bräunhchweiß  mit  einer  dunkleren  und  einer  blasseren 
verwaschenen  Teilungslinie. 

Die  Raupe  soll  im  August  und  September  in  Blüten  von  Achillea,  Artemisia,  Anthemis  leben. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.    Mitteleuropa,    Skandinavien,    Italien,    Sardinien,    Dalmatien,    Ai'menieu,    Turkestau. 

3.  Thiodia  anatoUana  n.  sp. 

Vorderflügel  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  gerade,  selbst  etwas  konkav,  Saum  mäßig 
schräg,  etwas  geschwimgen,  Apex  gerundet;  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  Saum  unter  der 
Spitze  flach.  Spannweite  19—20  mm.  T  a  f.  XX  Fig.  39  $  T  y  p  e.  (Der  helle  Grund  soll  ziemlich 
weiß  sein,  das  Braun  blasser,  grünlichgelber.) 

Kopf  und  Thorax  sind  grüngelblich,  Stirn  und  Palpen  weiß,  das  Abdomen  ist  grau.  Die 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  fast  rein  weiß,  von  der  Mitte  bis  zum  Saum  mit  lebhaftem  Perl- 
mutterglanz. Die  dunkleren  Zeichnungen  sind  ganz  einfarbig  grünbräunlich  und  in  ihrer  Verworren- 
heit schwer  zu  beschreiben,  weshalb  die  Abbildung,  auf  der  sie  ganz  genau  wiedergegeben  sind, 
besonders  beachtet  werden  möge.  An  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  feine  schwarze 
Schrägstrichel,  von  da  an  vier  große,  meist  schräg  viereckige  Häkchen,  deren  heUe  Zwischenräume 
teilweise  fein  geteilt  sind.  Bei  %  der  Costa  kann  man  den  Anfang  eines  Schrägbandes  annehmen, 
das  vor  der  Mitte  des  Dorsum  in  dieses  mündet,  nachdem  es  zwischen  der  Falte  und  Ader  «  einen 
Vorsprung  saumwärts  gebildet  hatte.  Zwischen  diesem  Schrägband  und  der  Wurzel  "stehen  noch 
zwei  ähnliche,  zum  Teil  mit  dem  ersten  in  Verbindung.  Eine  zweite  sehr  unregelmäßige  Schräg- 
binde kann  man  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  erkennen ;  sie  ist  an  der  Costa 
bis  zur  Mitte  weiß  geteilt  und  enthält  auch  am  Dorsum  einen  weißen  Fleck;  ihr  distaler  Rand  ver- 
läuft ziemlich  gestreckt,  ihr  proximaler  hat  mehrere  Aus-  und  Einbuchtungen.  Mit  den  beiden  folgen- 
den praeapikalen  Häkchen  steht  ein  imregelmäßiger  breiter  Fleck  in  loser  Verbindung,  der  sich  sjjitz 
in  den  Fuß  der  Schrägbinde  vor  dem  Tornus  erstreckt  und  an  seinem  distalen  Rand  drei  schwarze 
Punkte  übereinander  trägt.  Der  Apex  selbst  ist  oval  grünlichbraun ,  einige  ebenso  gefärbte  feine 
Linien  davor  ziehen,  indem  sie  verschmelzen,  in  den  Saum  imter  die  Spitze  und  darunter  liegt  noch 
ein  dreieckiger  Fleck  am  Saum  über  dem  Tornus.  Die  Fransen  sind  grünlichweiß  mit  sehr  feiner 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  grau,  die  Fransen  blaßgrau  mit  feiner  dunkler  und  breiter  ver- 
waschener Teilungslinie. 

Diese  Art  erhielt  ich  schon  vor  Jahren  mit  der  folgenden  zusammen  zur  Bestimmung  von 
Herrn  Caradja. 

Hab.  Anatolien  (Erivan). 
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4.  Thiodia  caradjana  n.  sp. 

Vorderflügel  saumwärts  etwas  verbreitert,  Costa  gerade,  Saum  recht  schräg,  stark  geschwungen; 
Hinterflügel  rundlich  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen;  Palpen  lang.  Spannweite 
19  mm.     Taf.    XX    Fig.    40  (3>    Type.     (Etwas  zu  dunkel  blaugrün.) 

Kopf  und  Thorax  sind  grünlichgrau,  das  Abdomen  ist  blaß  grau,  der  Analbusch  des  S  gelblich. 
Die  Vorderflügel  haben  eine  bleich  grünlichweiße  Grimdfarbe.  An  der  Costa  stehen  von  der  Wurzel 
bis  zur  Mitte  zahlreiche  feine  und  kurze  schwarze  Schrägstrichel,  am  Dorsum  senkrechte  braungrüne 
feine  Wellenlinien,  die  die  Costa  nicht  ganz  erreichen,  gegen  die  Mitte  hin  aber  zu  einem  verwaschenen 
Fleck  zusammenfließen.  In  der  Mitte  der  Costa  entspringt  schmal  eine  brcäunlichgrüne  Schrägbinde, 
saumwärts  scharf,  wurzelwärts  verwaschen,  die  sich  dann  verbreitert  und  ziemlich  steil  ins  Dorsum 
vor  dem  Tornus  mündet,  an  Ader  IV  etwas  unterbrochen.  Hinter  der  Mitte  der  Costa  folgen  zuerst 
feine,  aber  längere  scharfe  Schrägstrichel,  die  gegen  den  Apex  hin  zu  einigen  schlanken  Häkchen 
werden  mit  feineren  Teilungsstricheln  der  hellen  Zwischenräume ;  aus  letzteren  ziehen  feine  Silber- 
linien gegen  den  Augenpunkt.  Unter  der  Costa  vor  dem  Apex  liegt  ein  rundlicher,  ringsum  hell  silberig 
umsäumter  brämilichgrüner  Fleck  und  darunter  ein  mehr  dreieckiger,  dessen  Spitze  gegen  den  Tornus 
ausgezogen  ist;  dieser  Fleck  ist  vorn  breit,  hinten  schmal  silbern  eingefaßt,  repäsentiert  den  Innen- 
raum des  Spiegels  und  trägt  eine  senkrechte  Reihe  schwarzer  Pimkte.  Der  Saum  ist  in  seiner  Mitte 
und  am  Tornus  jedesmal  schmal  braungrün.  Die  Fransen  sind  grünhchweiß  mit  dunklerer  und  zarter 
Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  blaß  grau  (nicht  braun,  wie  in  der  Abb.),  die  Fransen  weiß  mit 
zarter  grauer  Teilungslinie. 

Hab.  Anatolien  (Erivan). 

5.  Thiodia  placidana  Stdgr.    Berl.  ent.  Zeit.  1870  p.  281. 

Vorderflügel  saumwärts  ein  wenig  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Apex  gerundet,  Saum  schräg, 
ganz  leicht  geschwungen;  Hinterflügel  ziemhch  gleichmäßig  gerundet.  Spannweite  17  mm.  Taf.  XX 
Fig.    41    ?.     (Das  Braun  etwas  zu  dick.) 

Kopf  und  Thorax  sind  rötUchweiß,  das  Abdomen  ist  fast  rein  weiß.  Die  Grundfarbe  der 
Vorderflügel  ist  rein  weiß,  die  Zeichnungen,  in  der  Anlage  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten, 
sind  zart  rötlich-violettbraun,  von  der  Wurzel  zum  Saum  an  Intensität  der  Farbe  zunehmend.  Von 
Vs  der  Costa  zieht  eine  Binde  schräg  bis  zur  Falte,  von  da  zum  Dorsum  senkrecht;  sie  ist  saumwärts 
scharf  begrenzt,  wurzelseitig  verwaschen  und  gegen  das  Dorsum  hin  gespalten;  in  dem  so  abgegrenzten 
Wurzelfeld  sind  noch  einige  schmälere  Querlinien.  Von  Yi  der  Costa  zieht  eine  sich  bald  verbreiternde 
Sclirägbinde  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus;  hier  steht  sie  gewöhnhch  nicht  in  der  ganzen  Breite  auf, 
sondern  nur  mit  ihren  Ecken;  in  der  Mitte  ist  sie  etwas  weißlich  aufgehellt.  Ihr  folgen  an  der  Costa 
drei  größere  abgestutzte  Häkchen,  der  Apex  ist  gleichfalls  rötlichbraun,  ebenso  der  Saum  vom  Augen- 
punkt bis  zum  Tornus.  Im  Saumfeld  steht  in  Anlehnung  an  das  erste  praeapikale  Häkchen  ein  vier- 
eckiger, senkrecht  ausgezogener  Rautenfleck,  der  an  seinem  distalen  Rand  drei  schwarze  Pünktchen 
trägt;  aus  dem  praeapikalen  Zwischenraum  zieht  eine  rötlichbraune  Bogenlinie  verbreitert  über 
den  Augenpunkt  des  Saumes  und  enthält  gleichfalls  einen  schwarzen  Punkt.  Die  Fransen  sind  rötlich- 
weiß, fein  bestäubt,  mit  dunklerer  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  weiß,  an  Saum  und  Spitze 
gelblichbraun,  die  Fransen  reinweiß  mit  kaum  sichtbarer  Teilungshnie. 

Hab.  Sarepta,  Armenien. 


XV.  Gattung:  Asthenia  (Hb.)    Meyr. 

Mit  den  Charakteren  von  Semasia,  d.  h.  oline  irgendwelche  besondere  Auszeichnung;  die  Fühler 
des  c?  jedoch  sind  beiderseits  mit  Büscheln  langer  Härchen  besetzt,  so  daß  sie  wie  doppelt  gefiedert 
aussehen.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  diese  Besonderheit,  die  nur  eine  ungewöhnlich  starke  Ausbildung 
der  auch  sonst  vielfach  bei  den  Fühlern  der  o3  vorhandenen,  in  Büschelchen  angeordneten  Härchen, 
ist,  nicht  genügen  sollte,  eine  Abtrennung  und  Stellung  in  eine  besondere  Gattung  vorzunehmen, 
um  so  weniger,  als  es  sich  um  eine  einzige  Spezies  handelt,  die  davon  betroffen  wird.  Auf  den  Hinter- 
flügeln sind  Ader  III3  und  IV,  gestielt.    Vgl.  Taf.  H  Fig.  46,  47,  48. 

1.  Asthenia  pygmaeana  Hb.  f.  89;  Tr.  VIII  p.  135;  Du  p.  IX  t.  252  f.  1;  E  t  z  b.  Forst- 
Ins.  p.  226  t.  12  f.  9;   HS.  IV  p.  281;   Hein.    p.  217;    S  n  e  1 1.    II,  1  p.  342;    Meyr.    p.  472. 

Vorderflügel  lang,  saumwärts  deutlich  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  schräg,  ganz 
schwach  gebogen;  Hinterflügel  schmal,  flach  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen, 
Apex  spitz.    Spannweite  14  mm.     T  a  f.    XX    Fig.    42  <S. 

Kojjf  und  Thorax  sind  bräunlichgrau,  das  Abdomen  ist  reiner  grau.  Die  Vordcrflügel  haben 
ein  graubraimes  AVurzelfeld,  das  an  Costa  und  Dorsum  schräg  abgeschnitten  mit  scharfer  Spitze 
in  der  Mitte  vortritt;  die  Abschlußlinie  ist  von  der  Costa  aus  meist  doppelt,  am  Dorsum  breiter  und 
einfach;  im  Wurzelfeld  sind  zahlreiche  feine  dunklere  Querlinien.  Die  folgende  hellere  Querbinde 
ist  zart  bräimlichgrau,  am  Dorsum  ziemlich  hell  weißlich,  mit  drei  schrägen  Costalstricheln  und  am 
Dorsum  mit  feinen  AVellenlinien;  durch  die  vortretende  Spitze  des  Wurzelfeldes  ist  sie  in  der  Mitte 
fast  unterbrochen.  Darauf  folgt  von  der  Mitte  der  Costa  zum  Dorsum  vor  dem  Tornus  eine  dunkel 
graubraime  Schrägbinde,  nach  außen  scharf  und  etwas  stufig  begrenzt,  wurzelwärts  verwaschener, 
mit  schwarzen  feinen  Wellenlinien,  zuweilen  etwas  hell  unterbrochen;  sie  ist  mei^t  ;iuf  ihrer  Saum- 
seite von  einer  feinen  bleigrau  bis  weißlich  glänzenden  Linie  begleitet.  Das  ganze  Saumfeld  ist  mehr 
rostbräunlich,  zart  glänzend;  an  der  Costa  stehen  drei  scharfe  schwarze  Häkchen,  deren  weiße 
Zwischenräume  fein  dunkel  geteilt  sind,  sie  verfließen  in  den  braunen  Grund;  zuweilen  zieht  aus 
dem  zweiten  Zwischenraum  eine  feine  Glanzlinie  gebogen  gegen  den  Tornus,  eine  andere  aus  dem 
ersten  Zwischenraum  zum  Augenpunkt,  der  hell  weiß  ist;  der  Apex  ist  rostbräunlich.  Die  Fransen 
sind  braungrau,  unter  der  Spitze  fein  hell  durchschnitten,  manchmal  auch  über  dem  Tornus.  Die 
Hinterflügel  sind  rein  weiß,  an  der  Sj^itze  allmählich  schwarzgrau,  die  Fransen  daselbst  grau,  gegen 
den  Tornus  weiß,  mit  braungrauer  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  hellgrün,  der  Koj^f  hellbraun  oder  schwarz,  Nackenschild  grünlich  oder  gelblich, 
auch  dunkelbraun,  seitHch  manchmal  mit  undeutUchem  dunkeln  Punkt,  Analklappe  wenig  aus- 
gezeichnet.   Sie  lebt  im  Juni  und  Juli  an  Fichten  und  Kiefern.   Der  Falter  fliegt  im  April  imd  Mai. 

Hab.  Mitteleiiropa,  mittleres  Westrußland,  Skandinavien. 


XVI.  Gattung:   Tmetocera   L  e  d. 

Mit  den  Eigenschaften  der  Gattung  Semasia;  die  Fühler  des  ^  haben  jedoch 
in  der  Nähe  ihrer  Wurzel  eine  sog.  ,,A  u  s  n  a  g  u  n  g"  (T  a  f.  II  Fi  g.  44).  Auf 
den  Hinterflügeln  sind  die  Adern  IIL,  und  IV;  gestielt,  III,  entspringt  mit  diesem  Stiel  aus  einem 
Punkt;  II  und  III,  entspringen  getrennt,  aber  dicht  beisammen  und  ziehen  eine  Strecke  parallel. 
(Vgl.  Taf.  II  Fig.  43—45.) 

1.  Tmetocera  ocellana  F.  Mant.  II  p.  228;  Tr.  VIII  p.  40;  X,  3  p.  51;  HS.  IV  p.  233;  f.  371; 
W  i  1  k.  p.  118;  Hein.  p.  206;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  325;  M  e  y  r.  p.  476;  luseana  F.  Ent.  Syst.  p.  255; 
D  u  p.    IX  t.  245  f.  10;  Suppl.  IV  t.  84  f.  2;  comitana   Hb.    f.  16;    H  a  w.   p.  434;    Wood   f.  900. 

Var.  lariciana  Hein.  p.  206;  K  n  a  g  g  s  Ann.  for  1866  p.  166;  Barr.  Monthly  Mag.  X 
p.  66;  Z.  Stett.  ent.  Zeit.  1873  p.  129;  zellerana  B  o  r  g  m  a  n  n  Forstw.  naturw.  Zeitschr.  IV  p.  171, 

Vorderflügel  der  Stammform  breit,  der  Var.  lariciana  schmäler,  saumwärts  kaum  verbreitert, 
Costa  leicht  gebogen  bis  fast  gerade,  Saum  steil,  geschwungen;  Hinterflügel  breiter  oder  schmäler. 
Apex  spitz,  Saum  flach  gerundet,  unter  der  Spitze  flach  oder  leicht  eingezogen.  Spannweite  14  bis 
18  mm.     Taf.    XX    Fig.  "43  ?,  44  <?;  45  9,  46  <J  (Var.  lariciana). 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  bläuhch  schwarzgrau,  das  Abdomen  ist  mehr  bräunlichgrau. 
Bei  der  Stammform  sind  die  Vorderflügel  reinweiß,  oder  mit  leichtem,  röthchem  Anhauch,  zuweilen 
auch  rotbräunlich  überdeckt,  aber  immer  recht  hell.  Ein  Wurzelfeld  ist  dunkel  bläulich  schwarz- 
grau mit  schwarzen  Querwellen;  es  ist  von  der  Costa  aus  bis  zur  Mitte  schräg,  von  da  zum  Dorsum 
mehr  senkrecht,  oder  auch  ein  wenig  schräg  wurzelwärts  abgeschnitten,  meist  glatt,  zuweilen  etwas 
zackig.  An  der  Costa  stehen  vom  Wurzelfeld  bis  zur  Spitze  mehr  oder  weniger  deutliche  schwärzliche 
Schrägstrichel  und  -Häkchen;  bei  guter  Ausbildung  sind  die  Zwischenräume  auch  fein  dunkel  geteilt; 
der  Apex  ist  schmal  gelbbraun  bis  dunkelbraun,  ebenso  der  Saum  bis  über  die  Mitte.  Vor  dem  Saum 
zieht  ein  blaugrauer  Streif  zugespitzt  gegen  den  Tornus  und  vor  diesem  ein  ockergelber,  der  mit- 
unter nur  im  costalen  Abschnitt  ausgebildet  ist  und  schwarze  Längsstriche  oder  Punkte  enthält, 
bei  voller  Ausbildung  bis  zum  Tornus;  vor  ihm  steht  am  Tornus  ein  blaugrauer  senkrechter  Wisch 
und  vor  diesem  wieder  ein  gelbbrauner  dreieckiger  Praetornalfleck  mit  einigen  dicken  schwarzen 
Längsstrichen.  Die  Fransen  sind  dunkel  schwarzbraun  oder  blauschwarz,  oft  mit  einigen  feinen 
Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind  graubraun  bis  schwarzbraun,  die  Fransen  heller,  mit  einer  scharfen 
und  einer  verwaschenen  dunkleren  Teilungslinie. 

Die  Var.  lariciana  Hein,  ist  kleiner,  mit  schmäleren  Flügeln,  bei  denen  der  weiße  Grund 
mehr  oder  weniger  stark  grau  bis  schwärzlich  gedeckt  ist;  letzteres  kann  durch  zahlreichere  graue, 
schwärzlich  gemischte  Wellenlinien  geschehen,  oder  durch  mehr  gleichmäßige  diinkle  Bestäubung. 
Der  ockergelbe  bis  ockerbräunliche  Spiegelstreif  vor  dem  Saume  fehlt  meist  und  seine  schwarzen 
Striche  sind  zu  einer  senkrechten  Linie  verschmolzen,  ebenso  ist  der  Praetornalfleck  gewöhnlich 
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nicht  braun,  sondern  schwärzlich,  und  von  der  Mitte  der  Costa  aus  ist  die  Andeutung  eines  dunkleren 
Schrägbandes  bemerkbar. 

Die  Eaupe  ist  röthchbraun  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  blassen  Punkten,  die  auch  fehlen 
können,  Kopf  und  Nackenschild  sind  schwarz,  das  Analschild  ist  heller  oder  dunkler  braun.  Sie 
lebt  vom  April  bis  in  den  Juni  an  Obstbäumen  und  Laubholz  aller  Art;  die  der  Var.  lariciana  mehr 
an  Lärchen,  aber  auch  an  Laubholz.    Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli,  fast  überall  häufig. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa  (mit  Ausnahme  von  Griechenland),  Skandinavien;  Nordamerika. 

2.  Tmetocera  prognathana    S  n  e  1 1.    Tijdskr.  XXVI  p.  227  t.  13  f.  8. 

Vorderflügel  wie  bei  voriger,  Saum  aber  steiler,  fast  senkrecht,  nicht  geschwungen;  Hinter- 
flügel mehr  trapezoid,  Apex  nicht  so  spitz.   Spannweite  16  mm.    T  a  f .  XX  Fig.  47  cj  Original. 

(Etwas  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  bleich  ockergelb,  das  Abdomen  ist  trüber,  bräunlichgrau.  Die  Vorder- 
flüo-el  sind  bleich  graugelblich  mit  zarten,  etwas  dunkleren  Querwellen;  besonders  im  Wurzelteil 
stehen  drei  etwas  stärkere,  leicht  gebogene,  von  denen  die  letzte  als  Abgrenzung  eines  sonst  nicht 
verdunkelten  Wurzelfeldes  gelten  kann.  An  der  Costa  stehen  zahlreiche,  fast  senkrechte  dunklere 
Strichel,  etwa  in  der  Mitte  zwei  stärkere  und  längere,  deren  Zwischenraum  verwaschen  bräunlich 
verdunkelt  ist.  Am  Dorsum  steht  ein  hoher,  aber  schmaler  gelbbräunUcher  Praetornalfleck,  der 
auf  seiner  Saumseite  schwärzlich  gerandet  ist.  Dahinter  steht  eine  bleigraue  fast  senkrechte  Linie 
und  mehr  saumwärts  eine  zweite  schmälere,  die  dem  Saum  parallel  fast  bis  zur  Costa  leicht.  Der 
zwischen  beiden  lieo'ende  keilförmige  Raum  ist  braungelbhch  mit  einigen  schwarzen  Pünktchen 
in  seinem  costalen  Teil.  Die  Fransen  sind  bräunUchgrau  mit  schwarzer  Teilungsünie.  Die  Hinter- 
flüo-el  sind  ziemlich  hell  bräunlich,  die  Fransen  blaß  bräunlichweiß  mit  brauner  Teilungslinie  (in 
der  Abb.  zu  dunkel). 

Hab.  Ostsibirien. 


XVII.  Gattung:  Notocelia  (H  b.)    M  e  y  r. 
Asfis    T  r. 


Uie  Vorderflügel  des  o  haben  einen  Costalunischlag,  in  dem  ein  Haarbüschel  verborgen  ist, 
und  die  Hinterflügel  besitzen  am  Dorsum  gleichfalls  einen  langen  dunkelbraunen  Haarbüschel ,  der 
nahe  der  Flügelwurzel  angewachsen  ist  und  in  einer  Rinne,  welche  durch  Aufbiegung  des  Dorsal- 
randes gebildet  ist,  auf  der  Oberseite  entlang  liegt;  der  Dorsalrand  der  Hinterflügel  ist  dabei  etwas 
verdickt. 

Auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern  III3  und  IVj  entweder  aus  einem  Punkt  oder 
auf  gemeinschaftlichem  Stiel,  Ader  IIIj  nahe  dabei;  Ader  II  und  Ader  IIIj  entspringen  dicht  bei- 
sammen.   Vgl.  Taf.  II  Fig.  24,  25. 

Bezeichnend  für  die  meisten  Arten  ist  ein  großer  dmikler  Praetornalfleck,  der  allerdings  manch- 
mal auch  mehr  in  die  Mitte  des  Dorsum  gerückt,  andererseits  auch  mehr  zerrissen  sein  kann. 

1.  Notocelia  uddmanniana  L.Fauna  Suec.  No.  1332;  Snell.  II,  1  p.  299;  M  e  y  r.  p.  488; 
H  b.  Vög.  u.  Schmett.  f.  92;  F.  R.  p.  269  t.  91;  H  S.  IV  p.  218;  W  i  1  k.  p.  69;  Hei  n.  p.  133; 
achatana  H  b.  f.  49;  solandriana  F.  Syst.  Ent.  p.  648;  T  r.  VIII  p.  157;  F  r  r.  t.  114,  f.  2;  Du  p.  IX 
t.  245  f.  2. 

Vorderflügel  breit,  dreieckig,  Costa  gleichmäßig  sanft  gebogen,  Saum  ziemlich  steil,  gestreckt 
oder  etwas  geschwungen;  Hinterflügel  breit,  Saum  bauschig  gebogen,  unter  der  Spitze  flach  ein- 
gezogen. Spannweite  bis  20  mm.  Taf.  XX  Fig.  48  ?;  49  ö'  var.  (beide  etwas  zu  dunkel,  Fig.  48  sollte 
grauer  sein). 

Kopf  und  Thorax  sind  bräunlich  grau,  das  Abdomen  ist  gewöhnlich  reiner  grau.  Die  Vorder- 
flügel sind  zart  bräunlich  aschgrau,  gegen  die  Wurzel  an  der  Costa  etwas  dunkler;  ein  im  Innern 
nur  wenig  dunkleres  Wurzelfeld  ist  rechtwinkelig  durch  ein  braimgraues  Band  abgeschlossen,  das 
an  der  Costa  schmal,  vor  der  über  der  Flügelmitte  liegenden  Knickung  an  bis  zum  Dorsum  breiter 
und  Wurzel wärts  verwaschen  ist;  bisweilen  fehlt  der  costale  Teil  des  Abschlußbandes;  im  Wurzel- 
feld stellen  einige  leicht  dimklere  SchrägweUen.  In  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  dunkler  braungraues 
Schrägband,  das  etwas  über  die  Querader  reicht,  wurzelwärts  etwas  verwaschen  ist  und  mehrere 
dunklere  Schräglinien  führt;  am  Dorsum  steht  ein  großer  dunkel  kastanienbrauner  Praetornalfleck, 
fein  hell  umrandet,  sein  distaler  Rand  ist  gerade,  sein  proximaler  gebogen,  seine  Spitze  reicht  beinahe 
bis  zum  Ende  des  Schrägbandes.  Der  schräg  viereckige  Raum  vor  dem  Fleck  ist  von  grauen  Schräg- 
linien durchsetzt.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  drei  scharfe,  schwarzbraune  Schräghäkchen 
und  der  ebenso  gefärbte  Apex,  dessen  Farbe  sich  zugespitzt  am  Saum  herunterzieht;  die  Zwischen- 
räume sind  weiß,  fein  dunkel  geteilt;  aus  dem  ersten  nach  der  Mitte  zieht  ein  graues  Band,  fein  dunkler 
geteilt  und  allmählich  breiter  werdend  hinter  dem  Praetornalfleck  in  den  Tornus;  aus  dem  zweiten 
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oder  dritten  Praeapikalhäkclien  ein  dunkelbrauner  Streif  gegen  die  Mitte  des  Saumes  und  von  da 
gegen  den  Tornus  herunter,  aus  dem  ersten  und  zweiten  Zwischenraum  ziehen  undeutliche  hellere 
Linien  gegen  den  Saum  imter  den  Apex.  Die  Fransen  sind  dimkel  rotbraun,  gegen  den  Tornus  blasser, 
mit  schwärzlicher  Basallinie.  Die  Hinterflügel  sind  dunkel  braungrau,  die  Fransen  etwas  heller  mit 
dunkler  Teilungslinie. 

Unter  dem  Katalognamen  Var.  onejitowa  (n.  var.)  führt  Bang-Haas  eine  Form,  die  in  jeder 
Hinsicht  bedeutend  heller  und  vor  allem  nicht  grau,  sondern  gelbbräunlich  ist  (Fig.  49) ;  das  Wurzel- 
feld ist  nicht  gebrochen,  sondern  durch  eine  geschwungene  Linie  begrenzt,  die  etwas  vor  der  Mitte 
der  Costa  beginnt  und  wurzelwärts  zum  Dorsum  zieht.  Der  Praetornalfleck  ist  braunrot  (rostrot); 
alle  sonstigen  Zeichmmgen  genau  wie  bei  der  Stammform,  nur  klarer  und  blaßbräunlich,  Apex 
und   Saum  nicht  so  verdunkelt.    Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlich. 

Die  Raupe  ist  rötlichbraim  mit  schwarzen  Punkten,  Kojaf  und  Nackenschild  sind  schwarz; 
sie  lebt  im  Aj^ril  bis  in  den  Jimi  zwischen  knäuelförmig  versjjonnenen  Blättern  von  Brombeertrieben. 
Der  Falter  fliegt  von  Mitte  Mai  bis  in  den  Jidi. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa;  Finland,  Skandinavien;  Kleinasien,  SjTien. 

2.  Notocelia  junctana   H  S.    VI  p.  160;  Hein.    p.  133. 

Vorderflügel  etwas  schlanker,  saumwärts  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Savim  ziemlich 
steil,  nicht  geschwungen,  eher  etwas  gebogen;  Hinterflügel  stark  gerundet,  unter  der  Spitze  wenig 
eingezogen.    Spannweite  17  mm.    T  a  f .   XX   Fig.   50  $.    (Etwas  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  braimgrau,  das  Abdomen  ist  heller.  Die  Vorderflügel  sind  fast  gleich- 
mäßig bräunlich,  nur  zwischen  Wurzelfeld  und  Praetornalfleck  heller  weißlich,  und  hier  mit  vier 
bräunlichen  parallelen  Wellenlinien.  Bei  Vg  des  Dorsum  steht  ein  hoher,  zugespitzter  kastanien- 
braimer  Fleck,  an  seiner  Basis  senkrecht,  mit  seiner  Spitze,  die  sich  verblassend  in  der  Grundfarbe 
gegen  die  Costa  hin  verHert,  etwas  saumwärts  geneigt;  der  Praetornalfleck  ist  kastanienbraun,  ver- 
hältnismäßig breit,  mehr  fünfeckig;  er  ist  fein  hell  umzogen  und  trägt  auf  seiner  Spitze  ein  kleines, 
blasseres  Fleckchen.  Die  Costa  trägt  feine  bräunliche  Schrägstrichel,  die  sich  nach  der  Spitze  hin 
nicht  zu  Häkchen  verstärken;  aus  Vj  der  Costa  zieht  ein  scharfer  bräunlicher  Streif  zum  Saum  über 
dem  Tornus;  der  Kaum  zwischen  ihm  und  dem  Praetornalfleck  ist  bräunlich  bewölkt;  aus  dem  Apex 
zieht  ein  bräunlichgrauer  zugespitzter  Streif  am  Saum  herunter.  Die  Fransen  sind  bräunlichgrau 
mit  sehr  feiner  Basal-  und  breiterer  blasser  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  bleich  bräunlich, 
am  Dorsum  breit  grauer,  am  Apex  mit  einigen  feinen  Sprenkeln;  die  Fransen  sind  sehr  blaß,  bräun- 
Uchweiß  mit  ganz  schwacher  Teilungshnie. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni  auf  feuchten  Wiesen,  lokal. 

Hab.  Deutschland,  Niederösterreich,  Ungarn,  Dalmatien,  Sarepta. 

3.  Notocelia  jaspidana   Chr.   Hör.  Soc.  Ent.  Ross.  IX  p.  12  t.  1  f.  9. 

Vorderflügel  noch  schmäler  als  bei  voriger,  saumwärts  weniger  verbreitert,  Saum  steiler, 
gestreckt;  Hinterflügel  bauchig  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  leicht  eingezogen.  Spannweite 
16  mm.     Taf.    XX    Fig.    51  <J    Original.     (Etwas  zu  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  das  Abdomen  ist  dunkler,  unreiner  braimgrau.  Die  Vorder- 
flügel sind  lebhafter  braun  mit  einem  Stich  ins  Olivbräimliche,  am  Dorsum  zwischen  Wurzelfeld 
und  Praetornalfleck  heller,  mit  drei  bräunlichen  SchrägweUenlinien.  Ein  hoher,  von  seiner  Basis 
an  schräg  gestellter  dunkelbrauner  Streif  hinter  Vg  des  Dorsum  ist  ziemlich  gleichmäßig  breit  und 
reicht  bis  in  die  Hälfte  der  Flügelbreite;  vor  ihm  stehen  noch  mehrere  dunklere  Bogenlinien.    Der 
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Praetornalfleck  ist  breit  und  niedrig,  lialbrund,  kastanienbraun  mit  etwas  hellerer  Mitte;  der  helle 
Raum  zwischen  ihm  und  dem  postbasalen  Schrägfleck  ist  schmäler  als  bei  den  vorhergehenden  Arten. 
An  der  Costa  stehen  feine  dunkler  braune  Schrägstrichel ;  eines  verbindet  sich  mit  dem  Ende  des 
ersten  dorsalen  Schrägflecks,  eine  Linie  aus  der  Mitte  der  Costa  zieht  zuerst  schräg,  dann  senkrecht 
auf  die  Mitte  des  Praetornalflecks.  Dann  folgen  an  der  Costa  drei  größere  Häkchen  mit  fein  dunkel 
geteilten  Zwischenräumen;  aus  dem  mittleren  Häkchen,  das  doppelt  ist,  zieht  ein  brauner  Schräg- 
streif zum  Saum  über  dem  Tornus,  der  in  der  Spiegelgegend  feine  dunklere  Längsstrichel  enthält. 
Der  Apex  ist  rundlich  braun,  vor  ihm  zieht  noch  eine  feine  braune  Schräglinie  zur  Mitte  des  Saumes. 
Die  Fransen  sind  schwärzlich  mit  mehreren  feinen  parallelen  Staublinien.  Die  Hinterflügel  sind 
gelblich,  am  Apex  mit  ganz  feinen  Sprenkeln.  Die  Fransen  sind  fast  gleichfarbig,  nach  außen  leicht 
gebräunt,  mit  dunklerer  Basallinie. 
Hab.   Sarepta. 

4.  Notocelia  circumfluxana  Chr.  Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  I  p.  78;  S  n  e  1 1.  Tijdskr. 
XXVI  p.  201  t.  12  f.  .3. 

Vorderflügel  mäßig  breit,  saumwärts  wenig  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  mäßig 
schräg,  ganz  leicht  geschwungen,  Apex  stumpf;  Hinterflügel  trapezoid,  Saum  unter  der  Spitze  ziemlich 
stark  eingezogen.  Spannweite  18— 19  mm.  Taf.  XX  Fig.  52  $.  (Zu  rötlichbraun,  Wellenhnien  zu  hart.) 

Kopf,  Thorax  und  Abdomen  sind  fast  gleichfarbig,  schmutzig  braungrau.  Die  Vorderflügel 
sind  ganz  einfarbig,  blaß  leberbräunlich,  überall  durchquert  von  zahlreichen,  fast  ganz  parallelen 
dunkler  graubräunlichen  Linien;  von  diesen  treten  nur  drei  ein  wenig  mehr  hervor:  eine  nahe  der 
Wurzel,  stumpf  gebrochen,  eine  in  der  Mitte  der  Costa,  zur  Spitze  des  Praetornalflecks  ziehend  und 
eine  bei  %  der  Costa,  die  einigemal  stumpf  gebrochen  vor  den  Tornus  ins  Dorsum  zieht.  Ein  wenig 
hinter  der  Mitte  des  Dorsum,  weiter  vom  Tornus  entfernt,  als  gewöhnlich,  steht  ein  großer,  ziemlich 
hoher,  annähernd  trapezförmiger  dunkelbrauner  Fleck.  Die  Fransen  sind  von  der  Grundfarbe  der 
Fläche,  am  Dorsum  ein  wenig  heUer,  mit  zwei  feinen  dunkleren  Teilungslinien.  Die  Hinterflügel 
sind  ziemlich  dunkel  braun,  an  der  Costa  vor  der  Spitze  mit  einigen  dunkleren  Stricheln;  die  Fransen 
sind  gelblich  mit  dicker  brauner  Teilungslinie. 

Hab.  Amurgebiet. 

5.  Notocelia  argutana    Chr.    Bull.  Soc.  Nat.  Moscou  1881,  I  p.  79. 

Vorderfliigel  breit,  saumwärts  kaum  verbreitert,  Costa  stark  gebogen,  Saum  mäßig  schräg, 
gestreckt;  Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  unter  der  Spitze  wenig  eingezogen.  Spannweite  19  mm. 
Taf.    XX    Fig.    53  ?  (zu  bräunlich,  sollte  blasser,  grünlicher  sein). 

Kojjf  und  Thorax  sind  grünlichgelblich,  das  Abdomen  ist  etwas  bräunlicher.  Die  Vorder- 
flügel sind  blaß  grüngelblich,  im  Saumfeld  etwas  grauer.  Der  Flügel  ist  ganz  bedeckt  von  zarten, 
verwaschenen  Querlinien,  die  etwas  dunkler  sind,  als  der  Grund,  im  Saumfeld  graubräunlich.  Von 
den  Costalstricheln,  aus  denen  die  Linien  entspringen,  ist  eines  bei  '/g,  eines  vor  '/a  und  eines  vor 
dem  Apex  dicker  und  schwarz ;  auch  der  Apex  selbst  führt  ein  schwarzes  Fleckchen.  Bei  y^  des  Dorsum 
erhebt  sich  steil  ein  breiter  schwarzbrauner  Streif  bis  über  die  Hälfte  der  Flügelbreite;  hier  ist  er 
fast  rechtwinkelig  saumwärts  geknickt  und  dieser  Teil  ist  nach  dem  Dorsum  hin  verwaschen ;  eine 
Strecke  vor  dem  Saum  endet  der  Streif,  indem  er  sich  gegen  den  Apex  wendet,  eine  Strecke  unter 
diesem.  Die  Fransen  sind  dunkler  grau  bestäubt,  ohne  sichtbare  Basal-  oder  Teilungslinie.  Die 
Hinterflügel  sind  graubraun,  die  Fransen  bräunlich,  an  ihrer  Basis  schmal  hell. 

Hab.  Amurgebiet. 
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6.  Notocelia  suffusana  Z.  Isis  1846  p.  211;  Dup.  Suppl.  IV  t.  83  f.  10;  H  S.  lY  p.  232;  f.  178; 
Hein.  p.  162;  S  n  e  1 1.  II,  1  p.  323;  trimaculana  H  w.  p.  412;  Wood  f.  899;  M  e  y  r.  p.  489; 
cynosbana   D  u  p.    IX  t.  245  f.  1. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  verbreitert,  Costa  fast  gerade,  Saum  mäßig  schräg, 
geschwungen;  Hinterflügel  mit  gerundetem  Saum,  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite 
16 — 17  mm.     T  a  f .  XX    F  i  g.    54  (J.    (Das  Braxm  zu  dick  imd  dunkel,  zu  rötlich.) 

Kopf  lind  Thorax  sind  dimkel  braungrau,  das  Abdomen  ist  reiner  grau.  Die  Grundfarbe 
der  Vorderfiügel  ist  rein  weiß.  Ein  ziemlich  großes,  an  Costa  und  Dorsum  imgefähr  gleichweit  reichen- 
des Wurzelfeld  ist  bräunlich,  von  schwärzlichen  Querwellen  ziemlich  dicht  erfüllt  und  durch  eine 
wellig  gebogene  dunklere  Linie  scharf  abgegrenzt;  ihm  folgen  noch  einige  Costalstrichel,  die  manch- 
mal ein  wenig  zusammengeflossen  sind.  Vor  dem  Tornus  steht  ein  großer  und  hoher  dreieckiger 
Praetornalfleck  von  gelbbrauner  Farbe,  der  oft  über  die  halbe  Flügelbreite  reicht  und  an  seiner  Spitze 
wie  auch  in  der  Mitte  saumwärts  mehrere  kurze  schwarze  Längsstrichel  führt,  an  seiner  Basis  etwa 
vier  schwärzhche  Häkchen  enthält.  Vor  ihm  stehen,  mit  den  erwähnten  Costalstricheln  in  loser 
Verbindung  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  bläulichgraue,  unbestimmte  Schattenflecke,  am  Dorsum 
einige  braune  Häkchen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  vier  an  Größe  zimehmende  dunkel- 
braune  Häkchen,  deren  helle  Zwischem^äume  ganz  fein  geteilt  sind,  der  breitere  Zwischenraum  vor 
dem  Apex  durch  zwei  Strichel;  aus  dem  einen  zieht  eine  feine  Silberlinie  unter  dem  Apex  gegen  den 
Saum,  aus  dem  zweiten  Strichel  ein  rotbrauner  breiter  Streif,  in  dem  einige  schwarze  Strichel  stehen 
vor  dem  Saum  herunter  gegen  den  Tornus;  aus  dem  vorhergehenden  Zwischenraum  zieht  eine  recht 
breit  werdende  Silberlinie  hinter  dem  Praetornalfleck  herunter  als  basale  Begrenzung  der  Spiegel- 
stelle ;  diese  ist  weiß,  von  einer  schmalen  silberigen  Linie  durchzogen,  in  welcher  höchstens  Andeutungen 
dunkler  Pünktchen  stehen.  Die  braune  Füllung  des  Apex  zieht  sich  ein  wenig  am  Saum  herimter, 
davor  stehen  einige  weiße  Augenpunkte,  zuweilen  in  eine  feine  Linie  vereinigt.  Die  Fransen  sind 
hinter  einer  schwarzen  Basallinie  schmal  hell,  nach  außen  breit  graubraun,  am  Tornus  ganz  weiß. 
Die  Hinterflügel  sind  blaß  bräunlichgrau,  die  Fransen  weiß,  mit  dunkler  braungrauer  und  ganz  blasser 
Teilungslinie. 

Die  Eaupe  ist  rötlichbraun,  der  Kopf  schwarz,  Nackenschild  und  Analklappe  sind  dunkel- 
braun, letztere  manchmal  auch  heller;  sie  lebt  im  April  und  Mai  in  versponnenen  Trieben  von  Crataegus. 
Der  Falter  fliegt  im  Mai  und  Juni;  ziemlich  häufig. 

Hab.  Mittel-  imd  Südeuropa.  Livland,  Schweden,  Bithvnien;  Nordpersien. 

7.  Notocelia  rosaecolana  Dbld.  Zoolog.  1849  p.  2364;  1850  App.  p.  106;  Wood  f.  1779; 
Wilk.    p.  72;    M  e  y  r.    p.  488. 

Vorderflügel  breiter,  saumwärts  verbreitert,  Costa  leicht  gebogen,  Saum  steil,  geschwungen ; 
Hinterflügel  gleichmäßig  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  17 — 18  mm. 
Taf.    XX   Fig.    55  d'.     (Etwas  dunkel.) 

Kopf  und  Thorax  sind  dunkel  graubraun,  das  Abdomen  ist  grau.  Die  Vorderflügel  sind  der 
vorigen  Art  außerordentlich  ähnlich  gefärbt  und  gezeichnet.  Das  dunkle  Wurzelfeld  ist  etwas  kleiner, 
an  der  Costa  kürzer  als  am  Dorsum  und  mehr  blaugrau,  auch  von  weniger,  aber  kräftigeren  dunkeln 
Linien  durchquert;  sein  blaugrauer  Grund  ist  an  der  Costa  bis  zur  Mitte  hin  ausgeflossen  und  hier 
stehen  ganz  gleichmäßige  kräftige  schwarze  Schrägstriche^  von  der  Mitte  der  Costa  an  beginnen 
starke  schwarze  Häkchen,  deren  Zwischenräume  kräftig  dunkel  geteilt  sind.  Der  Apex  ist  rostbraun, 
ohne  daß  sich  diese  Färbung  am  Saum  entlang  zieht.    An  den  beiden  ersten  praeapikalen  Häkchen 
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hängt  eine  rostbraune  Wolke,  aus  der  ein  kräftiger  dunkel  kastanienbrauner  Schrägfleck  zur  Mitte 
des  Saumes  tritt;  zwischen  ihm  und  dem  Apex  zieht  noch  eine  braune  Linie  in  den  Saum,  beider- 
seits heller  gesäumt.  Dem  Saumfleck  parallel  zieht  vor  ihm  eine  feine  bleigraue  Linie  zum  Saum; 
vor  ihr  steht,  schon  unter  der  Costa  in  der  braunen  Wolke  beginnend,  eine  Reihe  feiner  schwarzer 
Strichel  bis  über  den  Tornus;  vor  diesem  auf  dem  Dorsum  steht  eine  dichte  Gruppe  aschgrauer, 
bräunlichgrauer  und  brauner  Flecke,  die  zusammen  einen  unregelmäßig  dreieckigen  Praetornal- 
fleck  bilden,  an  dessen  Spitze  und  distalem  Rand  einige  tiefschwarze  Punkte  und  Fleckchen  stehen. 
Vor  und  hinter  diesem  nicht  fest  zusammengefügten  Praetornalfleck  stehen  noch  einige  losere  graue 
Wolkenflecke  und  Wische,  auch  quer  über  dem  Tornus  findet  sich  ein  solcher.  Die  Fransen  sind  dunkel 
schwärzlichbraun,  bestäubt,  mit  feiner  Basal-  und  Teilungslinie,  am  Tornus  sind  sie  breit  weiß.  Die 
Hinterflügel  sind  bräunlichgrau,  die  Fransen  blaß  grau,  gegen  den  Tornus  hin  weißlich,  mit  sehr 
feiner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  ist  rötlichbraun  mit  sehr  feinen,  aber  nur  auf  den  ersten  Segmenten  gut  sicht- 
baren Pünktchen,  der  Kopf  ist  gelblich,  das  Nackenschild  schwarz,  die  Analklappe  von  Körperfarbe; 
der  Bauch  ist  gelblich  (im  Gegensatz  zu  anderen  Arten  dieser  Gattung);  sie  lebt  im  Mai  an  Rosa. 
Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

Hab.  England,  Deutschland,  Niederösterreich,  Jütland.  (Nacli  Christoph  auch  in  Trans- 
kaspien.) 

8.  Notocelia  roborana  Tr.  VIII  p.  .30;  X,  3  p.  51;  H  S.  IV  p.  233;  \Vi  1  k.  p.  71;  Hei  n. 
p.  162;    Snell.    II,  1  p.  322;    M  e  y  r.    p.  489;  aquana   Hb.   f.  17;   Wood    f.  898. 

Vorderflügel  gestreckt,  saumwärts  verbreitert,  Costa  schwach  gebogen  bis  gerade,  Saum 
ziemlich  steil,  leicht  geschwungen  oder  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark  gerundet,  unter 
der  Spitze  flach  eingezogen.  Spannweite  bis  22  mm.  T  a  f .  XX  Fig.  56  S,  57  ?  (var.).  (Das  Rot 
und  das  Blaugrau  zu  dimkel,  das  Braun  zu  intensiv.) 

Kopf  und  Thorax  sind  rein  braun,  das  Abdomen  ist  heller,  braungrau.  Die  Vorderflügel  sind 
gewöhnlich  weiß  mit  blaß  rosenrotem  Anflug  und  blaß  grauen  Wolkenflecken  von  der  Mitte  bis  zum 
Saum.  Ein  dimkelbraunes,  schwärzlich  gewelltes  Wurzelfeld  ist  senkrecht  scharf  abgeschnitten, 
die  braune  Färbung  aber  an  der  Costa  schmal  bis  über  die  Mitte  ausgeflossen  und  dunkler  gestrichelt. 
Am  Dorsum  stehen  als  Praetornalfleck  drei  braune  Strichel  mit  bräunlich  ausgefüllten  Zwischen- 
räumen, darüber  ein  bräunlichgelber  Fleck  mit  zwei  dicken  schwarzen  Querstrichen  und  meist  noch 
einigen  Punkten.  Hinter  der  Mitte  der  Costa  folgen  drei  kräftige  dunkelgraue  Häkchen,  deren  breite 
weißlichen  Zwischenräume  fein  dunkel  geteilt  sind;  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Teilungsstrichel 
entspringt  eine  rostbraune  Schrägbinde,  die  weiterhin  als  schmaler  Streif  geschwimgen  zum  Saum 
unter  dessen  Mitte  zieht  und  in  ihrem  oberen  Teil  etwa  drei  kräftige  schwarze  Strichel  enthält;  der 
Apex  ist  rostbraun,  zwischen  ihm  und  dem  Schrägstreif  sind  braungraue  Wolken.  Der  zum  Saum 
absteigende  Teil  des  Schrägstreifs  ist  auf  seiner  proximalen  Seite  von  einer  feinen  grauen  Linie  begleitet 
und  vor  dieser  steht  eine  senkrechte  Reihe  schwarzer  Punkte,  vor  dieser  einige  parallele  rötlich- 
graue Streifen,  und  in  der  Gegend  hinter  der  Querader  ein  oder  mehrere  schwarze  Pünktchen.  Die 
Fransen  sind  dunkel  braunschwarz,  mit  tiefschwarzer  Basal-  imd  feinerer  Teilungslinie,  am  Tornus 
breit  weiß,  mit  verloschenen  Linien.  Die  Hinterflügel  sind  hell  graubräunlich,  die  Fransen  fast  gleich- 
farbig, an  ihrer  Basis  schmal  und  gegen  den  Tornus  im  ganzen  weißlich,  mit  kräftiger,  grauer  Teilungslinie. 
Es  gibt  Abweichimgen  von  dieser  Normalfärbimg  und  -Zeichnung.  So  kann  (Fig.  57)  jeder 
rötliche  Anhauch  des  weißen  Grundes  fehlen,  ebenso  die  Verdimkelung  der  Costa  vom  Wurzelfeld 
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ans,  das  dann  ganz  scharf  abgegrenzt  ist;  in  solchen  Fällen  sind  in  der  Regel  die  Costalhäkchen 
schwächer  entwickelt,  die  grauen  Wolken  in  den  zwei  distalen  Dritteln  des  Flügels  dagegen  dunkler 
und  deutlicher,  in  ihren  Umrissen  schärfer;  die  Reihe  schwarzer  Punkte  in  der  Spiegelstelle  kann 
stark  reduziert  sein,  auch  die  Punkte  am  Praetornalfleck  und  in  der  Mitte;  der  rostbraune  Saum- 
streif steht  nicht  immer  mit  einem  Strichel  der  Costa  in  Verbindung.  Natürlich  gibt  es  eine  Menge 
von  Abstufungen  in  all  diesen  Einzelheiten. 

Die  Raupe  ist  rötlichbraun  mit  feinen  schwarzen  Punkten,  der  Kopf  gelblich,  Nackenschild 
und  Analklappe  sind  schwarz;  sie  lebt  im  Mai  an  Rosen,  gemein.  Der  Falter  fliegt  im  Juni  bis 
Anfang  Juli. 

Hab.  Ganz  Europa  (ausgenommen  der  hohe  Norden);  Transkaspien, 

9.  Notocelia  incarnatana  Hb.  f.  191;  HS.  IV  p.  232;  Hein.  p.  163;  M  e  y  r.  p.  489; 
amoenana  Hb.  f.  248;  Tr.  VIIIp.  41;  D  u  p.  Sui^pl.  IV  t.  84  f.  3;  W  i  1  k.  p.  74;  S  n  e  1 1.  II, 
1  p.  320,  2  p.  1077;    Z.   Stett.  ent.  Zeit.  1873  p.  130. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  gestreckt,  die  Costa  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich  schräg, 
kaum  geschwungen,  eher  gestreckt  oder  leicht  gebogen,  Hinterflügel  schmäler  als  bei  den  vor- 
hergehenden, Saum  gleichmäßig  gebogen,  imter  der  Spitze  kaum  flacher.  Spannweite  14 — 19  mm. 
T  a  f .   XX   Fig.   58  cJ,  59  ?.    (Das  Rot  etwas  zu  intensiv,  das  Braun  zu  dunkel  und  kompakt.) 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  das  Abdomen  ist  blasser  und  reiner  grau.  Die  Vorder- 
flügel sind  zart  rötlichweiß,  vor  der  Mitte  imd  in  der  Spiegelgegend  lebhafter  rötlich.  Ein  Wurzel- 
feld, kleiner  als  bei  allen  vorhergehenden  ähnlichen  Arten,  ist  bräimhch,  grau  gemischt,  dunkel 
gewellt  und  schwach  gebogen  abgegrenzt.  Zuweilen  ist  auch  die  Costa  bis  zur  Mitte  grau  angedunkelt. 
Bei  stark  und  vollkommen  gezeichneten  Stücken  (z.  B.  Fig.  49)  zieht  eine  ziemlich  breite  braune, 
fein  dunkler  gerieselte  Schrägbinde,  vor  der  Mitte  der  Costa  beginnend,  ganz  leicht  geschwungen 
zum  Dorsum  vor  dem  Tornus,  und  enthält  hier  in  der  Falte  einige  schwarze  Punkte  oder  Strichel; 
die  helle  Binde  der  Grundfarbe  davor  ist  am  Dorsum  breiter  als  an  der  Costa,  von  einigen  dunkleren 
Schattenünien  durchzogen.  Die  dunkle  Binde  hat  meist  in  ilirer  Mitte  saumwärts  einen  kleinen 
gebogenen  Auswuchs.  Bei  schwächer  gezeichneten  Exemplaren  ist  von  der  Schrägbinde  nur  ein 
gelbbrauner  schmaler,  hoch  dreieckiger  Praetornalfleck  mit  schwarzen  Stricheln  und  Punkten  an 
seiner  Spitze  übrig,  sowie  einige  bräunliche  und  graue  Schattenflecke,  welche  die  Richtung  der  Binde 
andeuten,  endlich  zwei  längere  Costalstrichel  mit  grauer  Füllung  etwas  vor  der  Mitte  der  Costa.  In 
der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  zwei  bis  drei  braune,  gegen  die  Spitze  hin  mehr  rostbraune 
Häkchen  mit  fein  chmkel  geteilten  Zwischenräumen ;  an  dem  ersten  und  zweiten  praeapikalen  Häkchen 
hängt  ein  großer  gelbbrauner  Fleck  mit  schwarzen  Strichen  oder  Punkten,  und  dieser  zieht  sich  rostrot 
bis  blutrot,  zugespitzt  am  Saum  hin  gegen  den  Tornus;  der  Apex  selbst  ist  braunrot  bis  blutrot, 
darunter  am  Saum  zwei  weiße  Punkte,  zwischen  die  eine  feine  Silberlinie  aus  dem  ersten  praeapi- 
kalen Zwischenraum  zieht.  Der  Spiegelraum  ist  von  einer  oder  mehreren  rötlichen  Linien  aus  der 
Costa  durchzogen,  oder  mit  einer  rötlichen  Wolke  teilweise  gefüllt;  er  enthält  oft,  aber  nicht  immer, 
eine  Reihe  schwarzer  Pünktchen;  zwei  schwarze  Pünktchen  stehen  auch  gewöhnlich  hinter  der 
Gegend  der  Querader.  Die  Fransen  sind  schwärzlich  braun,  unter  dem  Apex  heller  durchschnitten 
oder  doch  leicht  gescheckt,  gegen  den  Tornus  hin  rötlichweiß;  sie  haben  eine  schwarze  Basal-  und 
eine  schwächere  Teilungslinie.  Die  Hinterflügel  sind  hell  bräunlich  oder  bräunlichgrau,  an  Apex 
und  Saum  oftmals  hell  punktiert,  die  Fransen  blaß  gelblichweiß,  gegen  die  Spitze  hin  nach  außen 
bräunlich,  mit  brauner  oder  braungrauer  Teilungslinie. 
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Die  Raupe  ist  rötliclibraun  mit  nur  bei  Vergrößerung  sichtbaren  Punkten,  der  Kopf  ist  gelblich- 
braun, hinten  fein  schwarz  gesäumt,  Nackenschild  und  Analklappe  sind  schwarz;  sie  lebt  im  Mai 
bis  Juni  an  Rosa'  spinosissima,  wohl  auch  an  anderen  Arten.    Der  Falter  fliegt  im  Juli  und  August. 

Hab.  Mittel-  und  Südeuropa,  Finland,  Livland;  Kleinasien,  Transkaspien;  Südsibirien. 

10.  Notocelia  tetragonana  S  t  e  p  h.  Illustr.IVp.  96;  Wo  od  f.  910;  Wi  1  k.  p.  99;  S  t  a  i  n  t. 
Man.IIp.  212;Nolck.  Fauna  II  p.  430;  M  e  y  r.  p.  489;  ^Mdwosawa  HS.  IV  p.  242;  Hein.  p.  154. 

Vorderflügel  ziemlich  breit,  saumwärts  verbreitert,  Costa  wenig  gebogen,  Saum  steil,  fast 
senkrecht,  gestreckt  oder  leicht  geschwungen,  Tornus  kurz  gerundet;  Hinterflügel  breit,  Saum  stark 
gerundet,  unter  der  Spitze  flach.    Spannweite  bis  16  mm.     T  a  f .    XX   Fig.    60  cj. 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  Stirn  und  Palpen  bleich  gelblich,  das  Abdomen  ist  dunkler 
braungrau.  Die  Vorderflügel  sind  graugelblichbraun,  von  der  Wurzel  bis  hinter  die  Mitte  mit  ziemlich 
breiten,  etwas  verwaschenen  dunkeln  Querlinien  bedeckt;  im  Saumfeld,  besonders  gegen  die  Sjiitze 
und  am  Saum  ist  der  dunkle  Grund  mit  goldgelben  oder  goldbraunen  Schuppen  untermischt.  Etwa 
au  der  Mitte  des  Dorsum  steht  ein  dreieckiger  rein  weißer  Fleck  mit  einem  braunen  Häkchen  an 
seiner  Basis,  höher  als  breit,  mit  der  Spitze  bis  in  oder  etwas  über  die  Mitte  der  Flügelbreite  ragend. 
In  der  Mitte  der  Costa  steht  ein  dunklerer  Schrägstreif,  an  den  sich  hinter  dem  hellen  Dorsalfleck 
noch  einige  dunklere  Wische  anschließen,  ohne  daß  eine  vom  Grund  sich  besonders  abhebende  Schräg- 
binde dadurch  zustande  kommt.  Dann  folgen  an  der  Costa  noch  drei  dunkel  braune  Schräghäkchen, 
deren  schmale  Zwischenräume  gelblich  und  fein  dunkel  geteilt  sind;  der  Apex  selbst  ist  gleichfalls 
braun;  aus  dem  Zwischenraum  davor  zieht  eine  kurze  helle  Bogenlinie  in  den  Saum  unter  die  Spitze; 
aus  dem  vorhergehenden  eine  blaugrau  glänzende  Linie  zur  Mitte  des  Saumes;  aus  dem  vierten  prae- 
apikalen  Zwischenraum  kommt  eine  breite  blaugraue  Bleilinie,  zuerst  schräg,  dann  senkrecht  vor 
dem  Spiegel  herunter  gegen  den  Tornus,  öfters  mit  noch  einem  Bleifleckchen  davor;  eine  kurze  senk- 
rechte dünnere  Bleilinie  findet  sich  hinter  dem  Spiegel  und  ein  Fleckchen  unter  ihm  am  Tornus. 
Das  Innere  des  schmalen  Spiegels  ist  ockergelb,  mit  drei  kurzen  dicken  Querstrichen  oder  Punkten. 
Die  Fransen  sind  hinter  einer  feinen  dunkelbraunen  BasaUinie  schmal  hell,  dann  braungrau,  ganz 
einfarbig.  Die  Hinterflügel  sind  braun,  die  Fransen  blaß,  bräunUchweiß,  nach  außen  etwas  bräun- 
licher, mit  kräftiger,  brauner  Teilungslinie. 

Die  Raupe  lebt  im  Mai  bis  Juni  an  Rosen;  der  Falter  fliegt  im  Juli;  lokal. 

Hab.  Deutschland,  Wiener  Gegend,  Schweiz,  England,  Piemont,  Galizien,  Livland. 


XVIII.  Gattung:  Sphaeroeca  M  e  y  r. 

Vorderflügel  des  S  mit  einem  Costalumschlag,  unter  dem  ein  Haarpinsel  verborgen  ist ;  Dorsum 
der  Hinterflügel  ohne  Auszeichnung,  aber  an  der  Costa  haben  die  Hinterflügel  einen 
Umschlag,  welcher  lange  Haarschuppen  bedeckt,  älinlich  wie  bei  Thiodia. 
Auf  den  Hinterflügeln  entspringen  die  Adern  III3  iind  IVj  auf  gemeinsamem  Stiel,  IIL  nahe  dabei, 
II  und  Uli  dicht  beisammen,  aber  getrennt.  Zu  dieser  Gattung  gehört  eine  einzige  palaearktische  Art: 

1.  Sphaeroeca  obscurana  S  t  e  p  h.  Illustr.  IV  p.  98;  Staint.  Monthly  Mag.  XXIV  p.  8; 
M  e  y  r.  p.  490;  mvulana  H  S.  IV  p.  241 ;  f.  143;  W  c  k  e.  Stett.  ent.  Zeit.  1862  p.  60;  Hei  n.  p.  148; 
K  n  a  g  g  s  Ann.  for  1868  p.  110  t.  1  f.  2;  B  a  r  r.  Monthly  Mag.  X  p.  38,  244;  W  a  1 1  g  r.  Tijdskr. 
1890  p.  154;  tomiana  Z.  Tijdskr.  XI,  1868  p.  85;    S  n  e  1 1.    II,  1  p.  379. 

Vorderflügel  saumwärts  verbreitert,  Costa  gerade  (nicht  so  konkav  wie  auf  der  Abb.),  gegen 
die  Spitze  etwas  gebogen,  beim  ?  im  ganzen  leicht  gebogen,  Saum  ziemlich  steil,  gestreckt;  Hinter- 
flügel gleichmäßig  gerundet,  unter  der  Spitze  etwas  flacher.  Spannweite  12 — 13  mm.  T  a  f.  XX 
Fig.    61  S-     (Das  Braun  zu  dunkel  und  zu  einfarbig.) 

Kopf  und  Thorax  sind  graubraun,  letzterer  dunkler  gemischt,  Gesicht  und  Palpen  heller, 
gelbhchgrau;  die  Vorderflügel  sind  graubraun,  im  Wurzelfeld  weißlich  gewellt;  letzteres  ist  lang 
und  stumpfwinkelig  abgeschnitten,  die  Grenzlinie  ist  im  dorsalen  Teil  dunkler  und  breiter.  Hinter 
dem  Wurzelfeld  steht  am  Dorsum  ein  großer  viereckiger  weißlicher  Fleck  mit  einer  starken  mittleren 
und  zwei  ganz  schwachen  Teilungslinien;  eine  feine  helle  Linie  zieht  hinter  dem  costalen  Teil  der 
Begrenzung  des  Wurzelfeldes  zu  diesem  Fleck  und  darauf  folgt  eine  feine  dunkle  Schräglinie,  hierauf 
ein  braunes  Schrägband  aus  der  Costa,  wurzelwärts  verwaschen,  bis  zur  Mitte,  von  da  zieht  es  senk- 
recht zum  Dorsum  vor  dem  Tornus.  Hinter  diesem  Teil  liegt  ein  grau  glänzender  Fleck  als  basale 
Begrenzung  des  Spiegels,  der  braun  ausgefüllt,  ohne  Bezeichnung  ist  und  hinten  durch  eine  feine 
schräg  aus  der  Costa  vor  dem  Apex  kommende  Bleilinie  begrenzt  wird;  der  Tornus  ist  durch  eine 
feine  braune  Bogenlinie  überwölbt.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Costa  stehen  drei  gegen  die  Spitze 
an  Stärke  zunehmende  schwarzbraune  Häkchen  und  der  mehr  rostbraune  Apex;  die  Zwischenräume 
sind  weißlich,  fein  dunkel  geteilt;  aus  dem  ersten  Häkchen  zieht  eine  rostbraune  Schräglinie  zur 
Mitte  des  Saumes,  davor  die  distale  bleiglänzende  Spiegelgrenzlinie;  aus  dem  dritten  Praeajiikal- 
häkchen  und  seiner  Umgebung  entspringt  die  braune  Füllung  des  Spiegels.  Die  Fransen  sind  an 
ihrer  Basis  schmal,  am  Tornus  durchweg  weißlich,  sonst  dunkel  graubraun.  Die  Hinterflügel  sind 
graubräunlich,  die  Fransen  etwas  blasser  mit  sehr  feiner  dunklerer  Teilungslinie. 

Der  Falter  fliegt  im  Juni;  sehr  lokal. 

Hab.  Norddeutschland,  Niederösterreich;  Nordengland,  SjDanien,  Niederlande,  Finland, 
Norwegen,  Lappland. 


XIX.  Gattung:  Pygolopha  L  e  d. 

Die  Vorderflügel  des  S  haben  einen  Costalumschlag;  auf  den  Hinterflügeln  ist  keine  besondere 
Auszeichnung. 

Beim  ^  mündet  Ader  IVi  nicht  in  den  Saum,  sondern  ist  stark  gebogen,  mit  ihrem  distalen 
Ende  ganz  an  Ader  III3  angenähert  und  endet  spitz  in  einiger  Entfernung  vom  Saum;  beim  $ 
zieht  die  Ader  in  den  Saum  recht  nahe  bei  III3,  nachdem  sie  gleichfalls  stark  gebogen  war. 
(Taf.  II,  Fig.  5,   6.) 

Beim  $  ist  das  Ende  des  Abdomens  mit  ungewöhnlich  langen  Schuppen  dicht  besetzt,  wodurch 
ein  dicker  kugelförmiger  Analbusch  erzeugt  wird,  der  bei  keiner  anderen  palaearktischen  Wickler- 
gruppe vorkommt.  (Taf.  II  Fig.  7  und  8.)  Zudem  ist  der  Kopf  des  ?  mit  langen  nach  vorn 
gerichteten  Schuppen  bedeckt,  welcliö  das  Gesicht  und  die  Palpen  von  oben  her  überragen, 
während  beim  ^  die  Beschuppung  kurz  und  normal  ist.  Auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Adern  III3 
und  IVi,  sowie  II  und  IIIj  gestielt,  III2  entspringt  in  geringer  Entfernung  von  dem  Stiel  der 
Adern  III3  und  IVj. 

Auch  zu  dieser  eigentümlichen  Gattung  gehört  eine  einzige  Art: 

1.  Pygolopha  lugubrana  T  r.  VIII  p.  26;  HS.  IV  p.  191;  f.  274;  trinacriana  Led.  Wirn. 
Monatsschr.  1859  p.  280  t.  2.  f.  1,  2. 

Vorderflügel  beim  ^  schlank,  beim  $  breiter;  Costa  beim  S  gerade,  beim  $  leicht  gebogen; 
Apex  stumpf  gerundet,  Saum  mäßig  schräg,  leicht  gebogen  oder  gestreckt;  Hinterflügel  breit,  stark 
bauchig,  beim  cj  mehr  trapezoid,  beim  $  gerundet,  Saum  unter  der  Spitze  flach  eingezogen. 
Spannweite  20 — 21  mm.  Taf.  XX  Fig.  62  S:  63  ?.  (Vorderflügel  zu  trüb,  Zeichnungen  zu 
dunkelbraun.) 

Der  Thorax  ist  weiß,  fein  grau  bestäubt  und  mit  queren  schwärzlichen  Binden  gemischt, 
Schulterblätter  weiß,  vorn  schwarz,  mit  schwarzen  Fleckchen;  der  Kopf  ist  beim  cj  dunkelgrau 
gepudert,  beim  $  hinten  braun,  die  nach  vorn  gekämmten  Haare  sind  weiß;  das  Abdomen  ist  grau- 
braun, der  dicke  Analbusch  des  ?  schwärzlich,  fein  gepudert.  Die  Vorderflügel  sind  gelbhchweiß, 
längs  der  Costa  zart  bräunlich;  nahe  der  Basis  stehen  einige  graue  und  schwärzliche,  öfters  zerrissene 
Querwellen;  am  Ende  eines  sonst  nicht  weiter  ausgezeichneten  Wurzelfeldes  ein  schwarzes  Costal-. 
ein  ebensolches  Dorsalstrichel  und  in  der  Mitte  ein  weiteres,  auch  in  Punkte  gespaltenes  Quer- 
strichel;  oft  sind  diese  schwarzen  Punkte  das  einzige,  was  von  dieser  Begrenzung  übrig  ist.  Längs 
der  Costa  stehen  unscharfe  schwärzliche  Strichel,  gegen  die  Spitze  hin  graue  Häkchen  und  feine 
Strichel  dazwischen.  In  oder  etwas  hinter  der  Mitte  der  Costa  ist  oft  ein  Strichel  stärker  und  länger, 
und  vor  wie  hinter  diesem  ziehen  zart  graue  und  blaß  bräunliche  Schattenfle  bandartig  quer  über 
den  Flügel.    Vor  dem  Tornus  steht  ein  aus  mehreren  Stricheln  zusammengesetzter,  öfters  bräunlich 

ausgefüllter,  mitunter  aber  auch  undeutlicher  Praetornalfleck,  darüber  eine  blaß  bräunhche  Wolke. 

69 
Zoologica.     Hejt  54. 


—    546     — 

Der  Saum  ist  breit  grau  wolkig  mit  zwei  schwarzen  Punkten  über  der  Mitte,  der  Apex  und  mehrere 
schmale  Flecke  längs  der  Saumlinie  sind  violettbraun,  zuweilen  auch  einheitlich  zusammengeflossen. 
Die  Fransen  sind  gelbbraun,  schwarzbraun  gescheckt,  mit  schwar^taubiger  Basallinie.  Die  Hinter- 
flügel sind  beim  (J  dunkelbraun,  undeutlich  dunkeler  gesprenkelt,  beim  ?  blasser  bräunlich  mit  deut- 
lichen dunkelbraunen  breiten  Querwellen.  Die  Fransen  sind  braungrau,  an  der  Basis  schmal  hell, 
mit  dunkler  Teilungslinie  nahe  ihrer  Wurzel. 
Hab,  Ungarn,  Sicilien. 


Tafel  I. 
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Erklärung  zu  Tafel  I. 


9. 
10. 

11. 

12. 
13. 
14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
19. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
25a 
26. 

27. 
28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 


Acalla  emargana  F.  ^J  Flügelsehnitt  und   Geäder.      ,     34. 

Acalla  niveana  F.  cJ  dto.  35. 
Tortri.x  diversana  Hb.  (J  Flügelgeäder. 

Tortrix  loefflingiana  L.  (J  dito.  36. 

Tortrix  rigana  Sod.  (J  dito.  37. 
Tortrix  wahlbomiana  L.    (J    Kopf    und    Thorax, 

Seitenansicht.  38. 

Tortrix  wahlbomiana  L.  (J  Flügelgeäder.  39. 
Pandemis  heparana  Schiff.  (^  Körper,  Seitenansicht. 

Pandemis  heparana  Schiff.  (J  Flügelgeäder.  40. 
Pandemis  heparana  Schiff.  (J  Kopf  von  oben,  mit 

,,Ausnagung"  am  Fühler.  41. 

Pandemis    heparana     Schiff.     ^     Wurzelteil    des  42. 

Fühlers,  entschuppt.  43. 

Epagoge  gnomana  Gl.  (J  Körper,  Seitenansicht.  44. 

Epagoge  gnomana  Gl.  (J  Flügelgeäder.  45. 

Philedone   gerningiana   Schiff.    (J    Körper,   Seiten-  46. 

ansieht.  47. 

Philedone  gerningiana  Schiff.  (J  Flügelgeäder.  48. 
Philedone  gerningiana  Schiff.  ^  Stück  des  Fühlers. 

Zelotherses  albociliana  HS.  (J  Flügelgeäder.  49. 
Zelotherses  albociliana  HS.  (J  Stück  des  Fühlers 

Doloploca   punctulana   Schiff,    q    Körper,    Seiten-  50. 

ansieht. 

Doloploca  punctulana  Schiff.  ^J  Flügelgeäder.  51. 
Ghrosis  bifasciana  Hb.  ^  Flügelgeäder.  ■ 
Tortricodes  tortricella  Hb.  (J  Körper,  Seitenansicht. 

Tortricodes  tortricella  Hb.  ^  Flügelgeäder.  52. 

Sphaleroptera  alpicolana  Hb.  ^  Flügelgeäder.  53. 
Sphaleroptera  alpicolana  Hb.    $  dito. 

.  Oxypteron  impar  Stgr.  (J  dito.  54. 
Exapate    congelatella    Gl.    r^    Kopf   und    Thorax, 

Seitenansicht.  55. 

Exapate    congelatella  Gl.   o    Flügelgeäder.  56. 

Exapate    congelatella  Gl.    $  Vorderflügel  mit  Ge-  57. 

äder.  58. 
Gacoecia  (Gapua)    favillaceana    Hb.  (J  Flügel  mit 

aufgeklapptem  Gostalumschlag  und  Geäder.  59. 
Gacoecia  (Gapua)    favillaceana    Hb.   (^   Stück  des 

Fühlers.  60. 
Gacoecia  (Gapua)  reticulana  Hb.  o  Körper,  Seiten- 
ansicht.                                                                           I     61. 

Gacoecia  (Gapua)  reticulana  Hb.   ^J  Flügelgeäder,  62. 

Gostalumschlag  in  normaler  Lage. 

Gacoecia  podana  Sc.  <^  Körper,  Seitenansicht.  63. 


Gacoecia  podana  Sc.jJ  Flügelgeäder,  Gostalumschlag 

Gacoecia  unifasciana  Dup.  (J  Flügelgeäder,  Gostal- 
umschlag schmal. 

Gacoecia  lecheana  L.    ^  Vorderflügel,   normal. 

Gacoecia  lecheana  o  Variation  des  Geäders  im 
Vorderflügel:  II,  und  II5  sind  lang  gestielt. 

Gacoecia  rosana  L.    $  normales  Flügelgeäder. 

Gacoecia  rosana  (J  Vorderflügelgeäder  abweichend : 
II4  und  II5  gestielt. 

Sparganothis  pilleriana  Schiff,  q  Kopf  und  Thorax, 
Seitenansicht. 

Sparganothis  pilleriana  Schiff.  (J  Flügelgeäder. 

Anisotaenia  rectifasciana  Hw.  (J  Kopf  und  Thorax. 

Anisotaenia  rectifasciana  Hw.  (J  Flügelgeäder. 

Lozopera  francillana  F.   (J   Kopf  und  Thorax. 

Lozopera  francillana  F.  (J  Flügelgeäder. 

Gh'Sia  ambiguella  Hb.    $   Kopf  und  Thorax. 

Glysia  ambiguella  Hb.   $  Flügelgeäder. 

Glysia  ambiguella  Hb.  (J  Hinterflügel  mit  nor- 
malem Geäder  und  Gostalbehaarung. 

Glysia  ambiguella  Hb.  $  Hinterflügel  mit  ab- 
normem Geäder. 

Glysia  ambiguella  Hb.  derselbe  (rechte)  Hinter- 
flügel stäi'ker  vergrößert. 

Glysia  ambiguella  Hb.  der  linke  Hinterflügel  des- 
selben Individuums,  von  unten  gesehen  (der 
leichteren  Vergleichung  wegen). 

Phalonia  aleella  Schultze  (J  Flügelgeäder. 

Phalonia  badiana  Hb.  $  rechter  Hinterflügel  mit 
abnormem    Geäder  (der  linke  war  normal). 

Phalonia  (Ghlidonia)  hartmanniana  Gl.  $  Kopf  und 
Thorax,  Seitenansicht. 

Phalonia  (Ghlidonia)  hartmanniana  $  Flügelgeäder. 

Euxanthis  hamana  L.  cJ  Körper,  Seitenansicht. 

Euxanthis  hamana  L.  (J  Flügelgeäder. 

Hysterosia  (Phtheochroa)  sodahana  Hw.  ^  Körper, 
Seitenansicht. 

Hysterosia  (Phtheochroa)  sodaliana  Flügelgeäder, 
kleiner  Gostalumschlag. 

Hysterosia  (Phtheochroa)  sodaliana  Gostalumschlag 
der  Vorderfl.  stärker  vergr. 

Hysterosia  inopiana  Hw.  ^  Körper,  Seitenansicht. 

Hysterosia  inopiana  Hw.  (J  Flügelgeäder,  Gostal- 
umschlag. 

Garposina  scirrhosella  HS.  0   Flügelgeäder. 


Zooloyif.a.  Hott  Li\. 


Taf:i. 


ESchmiztrbartAchä  Valagsbumkanähng  (ENägtle)  SiaUgort. 


Erklärung  zu  Tafel  IL 


1.  Bactra  lanceolana  Hb.  tS  Kopf,  Seitenansicht. 

2.  Bactra  lanceolana  Hb.  (J  Flügclgeäder. 

3.  Epibactra  sareptana  HS.  ^  Flügclgeäder. 

4.  Epibactra  sareptana    $   Hinterflügelgeäder. 

5.  Pygolopha  lugubrana  Tr.  ^J  Flügelgeäder. 

6.  Pj'golopha  lugubrana   $  Vorderflügelgeäder. 

7.  Pygolopha  lugubrana    $   Hinterleibsende,    Dorsal- 

ansicht. 

8.  Pygolopha  lugubrana  dito,  Ventralansicht. 

9.  Lobesia  permixtana  Hb.   $  Flügelgeäder. 

10.  Polychrosis  botrana  .Schiff.    $  dito. 

11.  Acroclita   consequana   HS.    $  Kopf   und   Thorax, 

Seitenansicht. 

12.  Acroclita  consequana  HS.   $  Flügelgeäder. 

13.  Evetria    buoliana    Schiff.     5    Kopf    und    Thorax, 

Seitenansicht. 

14.  Evetria  buoliana  .Schiff.  Flügelgeäder. 

14a.  Crocidosema  plebejana  Z.  0   Flügelgeäder,  Haar- 
büschel des  Hinterflügels. 

15.  Argyroploce  variegana  Hb.  ^   Kopf  und  Thorax, 

Seitenansicht. 

16.  Argyroploce  variegana  Hb.  (J  Hinterbein  mit  klei- 

nem Haarpinsel. 

17.  Argyroploce  variegana  Hb.  ^  Flügelgeäder;  Dorsal- 

umrollung  des  Hinterflügels. 

18.  Argyroploce    bipunctana    T.    ^J    Hinterflügel    mit 

Dorsalumrollung. 

19.  Argyroploce    bipunctana    T.    (^    dito,    Dorsalrand 

ganz  aufgerollt,  von  unten  gesehen. 

20.  Phiaris  (Olethreutes)  arcuella  Gl.  (J  Dorsalteil  des 

rechten  Hinterflügels,  von  oben  gesehen;  Dorsal- 
umschlag aufgeklappt. 

21.  Cymolomia   hartigiana    Rtzb.    (^    Körper,    Seiten- 

ansicht. 

22.  Cymolomia  hartigiana  Rtzb.  Hinterbein  mit  Haar- 

pinsel. 

23.  Cymolomia  hartigiana  Rtzb.  Flügelgeäder,  Dorsal- 

umrollung des  Hinterflügels. 
23a.  Cymolomia  (Exartcma)  semicremana  Chr.  ^  Ge- 
äder  und  Dorsalumrollung  des  Hinterflügels. 
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24.  Notocelia  uddmanniana  L.   cJ   Kopf  und  Thorax, 

Seitenansicht. 

25.  Notocelia  uddmanniana  L.  (^  Flügelgeäder;  Costal- 

umschlag des  Vorderflügels  und  Dorsalumschlag 
des  Hinterfls.  möglichst  aufgeklappt. 

26.  Ancylis    lundana    F.    o    Flügelgeäder,    Dorsalum- 

schlag des  Hinterfls. 

27.  Ancylis  lundana  F.  cJ  Dorsalumschlag  des  Hinter- 

flügels aufgerollt,  mit  Haarpinsel  darin. 

28.  Ancylis    laetana    F.     cj     Hinterflügelgeäder    und 

Dorsalumschlag. 

29.  Ancylis  laetana  F.  (^  Dorsalumschlag  stärker  ver- 

größert. 

30.  Ancylis    achatana    F.    (J    Hinterflügelgeäder    und 

Dorsalumschlag. 

31.  Semasia  (Enarmonia)  profundana  T.  ^  Kopf  und 

Thorax,  Seitenansicht. 

32.  Semasia  (Enarmonia)  profundana  Flügelgeäder. 
32a.  Semasia  (Pelatea)  festivana  Hb.  (J  Flügelgeäder. 
32b.  Semasia    (Rhyacionia)    hastana    Hb.    cJ    Flügel- 
geäder. 

33.  Laspeyresia  woeberiana  Schiff.  (J  Flügelgeäder. 

34.  Semasia   (Enarmonia)   corticana    Hb.    (J,    Körper, 

Seitenansicht. 

35.  Semasia  (Enarmonia)  corticana  Flügelgeäder. 

36.  Semasia  (Gypsonoma)    incarnana  Hw.   (^  Körper, 

Seitenansicht. 

37.  Semasia   (Gypsonoma)   incarnana  Flügelgeäder. 

38.  Semasia  (Gypsonoma)  incarnana  Stück  des  Fühlers. 

39.  Semasia    (Gypsonoma)    aceriana    Dup.    $    Flügel- 

geäder. 

40.  Laspeyresia   (Epinotia)    funebrana  Tr.    $    Flügel- 

geäder. 

41.  Semasia   (Epinotia)   hypericana   Hb.    ^   Ursprung 

der  Adern  III,,  III3,  1\\  auf  dem  Hinterflügel. 

42.  Semasia  (Epinotia)  hypericana  $  dito. 

43.  Tmetocera   ocellana   F.    cJ    Körper,  Seitenansicht. 

44.  Tmetocera    ocellana    Kopf    mit    Fühlerbasis    und 

,,Ausnagung". 

45.  Tmetocera  ocellana  Flügelgeäder. 


%  ' 


46.  Asthenia  pygmaeana   Hb.    o    Kopf  und   Thorax, 

Seitenansicht. 

47.  Asthenia  pygmaeana  Stück  eines  Fühlers. 

48.  Asthenia  pygmaeana   Flügelgeäder. 

49.  Semasia   (Pamplusia)   pauperana   Dup.    $   Flügel- 

geäder. 

50.  Rhopobota  naevana  Hb.  o  Körper,  Seitenansicht. 

51.  Rhopobota  naevana  o   Flügelgeäder. 

52.  Rhopobota    naevana    (J    Unterseite    des    Hinter- 

flügels mit  ,,Sammetstrich". 

53.  Thiodia    anatoliana     Ken.     ö     Flügelgeäder    und 

Schuppengrube  am  Vorderfl. 

54.  Thiodia  anatoliana  Rasis  des  rechten  Vorderflügels 

von     unten     gesehen,     mit     der    sackförmigen 
Schuppentasche. 

55.  Semasia  (Enarmonia.  Cydia)  ramella  L.  ^  Flügel- 

geäder. 

56.  Semasia  (Cydia)  aemulana  Schi,   q    Flügelgeäder. 

57.  Semasia  (Enarmonia,  Cydia)  minutana  Hb.  t^  Kopf 

und  Thorax,  Seitenansicht. 

58.  Semasia  (Enarmonia,  Cydia)  minutana  Flügelgeäder. 

59.  Laspeyresia  pactolana  Z.  $  Körper,  Seitenansicht. 

60.  Laspeyresia  succedana  Froel.   (J  Flügelgeäder. 

61.  Laspeyresia  compositella  F.  <^  Hinterflügelgeäder. 

62.  Laspeyresia  duplicana  Z.  (J  Dorsalteil  des  Hinter- 

flügels mit  Ader  ß  verstärkt. 

63.  Laspeyresia  ulicetana  Hw.  (J  dito. 


64.  Laspeyresia  succedana  Froel.  (J  dito. 

65.  Laspeyresia  (Carpocapsa)  splendana  Hb.  ^  Körper, 

Seitenansicht. 

66.  Laspeyresia  (Carpocapsa)  splendana  Flügelgeäder. 

67.  Crobylophora  inquinatana  Hb.  cj  Körper,  Seiten- 

ansicht. 

68.  Crobylophora  inquinatana  Hb.  Flügelgeäder. 

69.  Crobylophora    inquinatana    Hb.    Hinterflügel    mit 

dem  oberseitigen  Schuppenbusch. 

70.  Pamene  populana  F.    $  Flügelgeäder. 

71.  Pamene  populana  (J  dito. 

72.  Pamene  populana  (J  dito  stärker  vergrößert. 

73.  Pamene  germana  Hb.   (J  dito  stärker  vergrößert. 

74.  Epiblema  foenella  L.   o    Körper,   Seitenansicht. 

75.  Epiblema  foenella  L.  o   Flügelgeäder  und  Costal- 

umschlag der  Vorderfl. 

76.  Epiblema    foenella    L.    ,^    Vorderflügel    mit    auf- 

geklapptem Costalumschlag. 

77.  Epiblema    foenella    L.    ^    Vorderflügel    mit    aus- 

gebreitetem Haarpinsel. 

78.  Epiblema  pflugiana  Hw.   (^  Ursprung  der  Adern 

IIL,  III3,   IVi  des  Hinterflügels. 

79.  Hemimene  petiverella  L.  o   Körper,  Seitenansicht. 

80.  Hemimene  petiverella  L.   ^  Flügelgeäder,  Costal- 

umschlag des  Vorderflügels. 

81.  Lipoptycha  plumbana  Sc.  (J  Flügelgeäder. 
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Erklärung  zu  Tafel  III. 


1.  Acalla  emargana  F.  ^. 

2.  dito,  var.   $  (Dorpat). 

3.  dito,  var.  caudana  F.    $. 

4.  dito,  var.  effractana  Froel.    $. 

5.  Acalla  caerulescens  Wlshm.   cJ   (Staudingeri   Ken. 

Type).     Sutschan.  (Coli.  Staud.). 

6.  Acalla  paradiseana  Wlshm.   $  (Ken.  Type).    (Coli. 

Staud.). 

7.  Acalla  cristana  F.  cJ  Forma  profanana  F.  England 

(Coli.  Acad.  Petersb.). 

8.  dito.  dito  dito 

9.  dito.  dito  dito 

10.  dito.  dito  dito 

11.  dito  Forma  cristalana  Don.  England  (Coli. 

Petersb.). 

12.  dito  Forma     fulvovittana 

Acad.  Petersb.). 

13.  dito  Forma     fulvovittana 

Acad.  Petersb.). 

14.  dito  Forma  striana    Hvv. 

Petersb.). 

15.  dito  Forma  destontainana 

16.  dito  Forma  spadiceana  Hw.  (J. 

17.  dito   Forma  cristana  F.   cj   (nahe  der  ruficostana 

Wd.  1062). 

18.  dito.  dito. 

19.  dito  dito  var.  subvittana  Stph.  ^. 

20.  Acalla  delicatana  Chr.   ^  Wladiwostock,  Original 

(Coli.  Staud.). 

21.  Acalla  hastiana  L.   $  Forma  (typica)  hastiana  L. 

(Zucht,  Coli.  Hinneberg). 


Acad. 


(Coli. 


Coli. 


Stph.    England 
Stph.     (England 
England    (Coli.    Acad. 
F.   <?. 


22.  Acalla  hastiana  L.  $   Forma  (typica)  hastiana  L 

(Zucht,  Coli.  Hinneberg). 

23.  dito  (ab.). 

24.  dito  (ab.). 

25.  dito  (ab.). 

26.  dito  (ab.). 

27.  dito  (ab.). 

28.  dito  (ab.). 

(26 — 28  bilden  Übergänge  zur  nächsten  Form.) 

29.  Acalla    hastiana    L.        Forma    coronana    Thnbg. 

(Zucht,  Coli.  Hinneberg). 

30.  dito. 

31.  dito. 

32.  dito. 

33.  dito  (typische  Form). 

34.  dito  Forma  hyringerana  Hb.  (61)  typisch  (Zucht, 

Coli.  Hinneberg). 

35.  dito  Forma  psorana  Froel.  (Zucht,  Coli.  Hinnebergl. 

36.  dito. 

37.  dito  dito  ab.  confixana  Hb.    (277)    (Zucht,    Coli. 

Hinneberg). 

38.  dito  Forma  autumnana  Stph.  (ab.  pruinosana  Stgr.) 

Borkum  (Coli.  Staud.). 

39.  dito  dito  (typisch)  (Zucht,  Coli.    Hinneberg). 

40.  dito. 

41.  dito  dito  (ab.    opacana    Hb.    334)    (Zucht,    Coli. 

Hinneberg). 

42.  dito  Forma  aquilana  Hb.  (235)  (Zucht,  Coli.  Hinne- 

berg). 

43.  dito  Forma   albistriana   Wd.    (1069)    (Zucht,   Coli. 

Hinneberg). 
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Tafel  IV. 


Zoologica.    Heft  54. 


Erklärung  zu  Tafel  TV. 


6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
1.3. 
14. 
15. 
16. 
17. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


Acalla  hastiana  L.  Forma  combustaiia  Hb.  (234) 
(Zucht,  Coli.  Hinneberg). 

dito  Forma  radiana  Hb.  (177)  (Zucht,  Coli.  Hinne- 
berg). 

dito  Forma  divisana  Hb.  (198)  -Coli.  Nolcken). 

dito  dito  ab.  apiciana  HS.  (7)  (Zucht,  Coli.  Hinne- 
berg). 

dito  Forma  mayrana  Hb.  (335)  (Zucht,  Coli.  Hinne- 
berg). 

dito  dito  ab.  centrovittana  Stph.  (Coli.  Disque). 

dito  dito  ab.  (Coli.  Eppelsheim). 

dito  dito  ab.  (Coli.  Eppelsheim). 

Acalla  abietana  Hb.   $  (Coli.  Disque). 

dito  (J  (Amasia,  Coli.  Staud.). 

dito  (J  ab.  (Coli.  Möschler,  Staud.). 

dito    $  ab.   (Seeland,  Coli.  Staud.). 

dito   9  ab.  lutiplage  Reb.  (Seeland,  Coli.  Staud.). 

dito  c5  ab.  confixana  Hb.  (Coli.  Eppelsheim). 

Acalla  umbrana  Hb.   (J  (Dorpat). 

Acalla  maccana  Tr.  (J  (Dorpat). 

dito   ?  (Dorpat). 

dito  var.    $  (Coli.  Disque). 

dito  var.  q   (Coli.  Eppelsheim). 

dito  var.  (J  (Coli.  Eppelsheim). 

Acalla  fimbriana  Thnbg.  (J  (Coli.  Disque,  Zucht). 

dito   9  (Zucht,  Coli.  Eppelsheim). 

dito  c?  (Coli.  Nolcken). 

dito  o  'vär.  (Coli.  Disque). 

dito  var.  (Coli.  Nolcken). 

dito  var.  (Coli.  Nolcken). 

dito  var.  (Coli.  Nolcken). 

Acalla  mixtana  Hb.  (J  (Coli.  Sorhagen). 

dito  (Coli.  Disque). 


31.  dito   ?  (Coli.  Eppelsheim). 

32.  dito   9  (Coli.  Eppelsheim). 

33.  dito   $  (Cadiz)  (Coli.  Eppelsheim). 

34.  Acalla    logiana    Schiff.    (J    Forma    tristana    Hb. 

(Coli.  Disque). 

35.  dito    $  var.  (Coli.  Disque). 

36.  dito  (J  Forma  germarana  Froel.  (Coli.  Sorhagen). 

37.  dito  $  dito  (Coli.  Nolcken). 

38.  dito   $  dito  ab.  plumbosana  Stph.  (Coli.  Nolcken). 

39.  Acalla  hippophaeana  Heyd.  cj  (Airolo,  Coli.  Eppels- 

heim). 

40.  dito  var.  ragatzana  Heyd.  $  (Breisach,  Coli.  Reutti) 

41.  dito  var.  (Coli.  Acad.  Petersb.). 

42.  dito  var.  brisiacana  Reutti  ^  (Breisach,  Coli.  Reutti) 

43.  dito  ö*  dilo. 

44.  dito  ab.    $  (Coli.  Paravicini,  Basel). 

45.  dito  (J  var.  pseudomayrana  Reutti  (Breisach,  Coli. 

Reutti). 

46.  dito  cJ  ab.  (Coli.  Paravicini,  Basel). 

47.  Acalla  albiscapulana   Chr.  Original  (Wladiwostok, 

Coli.  Staud.). 

48.  Acalla  undulana  VVlshm.    $  (Ken.  Type)  (Zoitun, 

Coli.  Staud.). 

49.  dito   ?,  var.  (Ren.  Type)  (Zeitun,  Coli.  Staud.). 

50.  Acalla    hispidana  Chr.    $    Original  (Wladiwostok, 

Coli.  Staud.). 

51.  dito  (J  (Baranowsky,  Coli.  Staud.). 

52.  dito  cJ  (Baranowsky,  Coli.  Staud.). 

53.  dito  (J  var.  (Baranowsky,  Coli.  Nik.  Michail). 

54.  dito. 

55.  dito. 

56.  dito   cj  var.   (Baranowsky,  Coli.   Staud.). 
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Erklärung  zu  Tafel  V. 


1.  Acalla  literana  L.   $. 

2.  dito  var.  squamana  F.    $. 

3.  dito  var.  squamana  (J. 

4.  dito    var.    irrorana    Hb.     $    (Schilka,    Coli.    Nik. 

Michail.). 

5.  Acalla  rosoidana  Hb.   $. 

6.  Acalla  boscana  F.    $  gen.  aest.  I. 

7.  dito   (J  gen.  autumn.   II.  iilmana   Dup. 

8.  dito   (J   gen.   autumn.   var.    (Austria,   Coli.   Acad. 

Petersb.). 

9.  Acalla  permutatana  Dup.  (J. 

10.  dito   $. 

11.  Acalla  variegana  Schiff.  <^  (Coli.  Disque). 

12.  dito   $  (Coli.  Disque). 

13.  dito   9  (Dorpat). 

14.  dito  (J  ab.  asperana  T.   (Coli.   Disque). 

15.  dito  $  var.  insignana  HS.  (Mann  leg.  Coli.  Wien. Mus.) 

16.  Acalla  lacordairana  Dup.  $  (als  cyaneana  Peyer= 

imh.  Zürich,  Coli.  Wien.  Mus.). 

17.  dito   ?  (Baranowsky,  Coli.  Staud.). 

18.  dito  (?  (Amur,  Coli.   Stand.). 

19.  Acalla  niveana  F.  ^  (Dorpat). 

20.  dito,  var.  scotana  Stph.  (Dorpat). 

21.  Acalla  sponsana  F.    $  (Coli.  Sorhagen). 

22.  dito  ?  (Coli.   Disque). 

23.  dito  ?  (Coli.  Disque). 

24.  dito  (pyrivorana  Rag.  Type)  $  (Unicum,  Lafaury  leg. 

St.  Lon  11.  VI.  1874;  Coli.  Mus.  Paris). 

25.  Acalla  rufana  Schiff.  <J  (Coli.  Sorhagen). 

26.  dito   $  var.  apiciana  Büttn.  (Coli.  Disque). 

27.  Acalla  longipalpana  Snell.  (J  Original   (Chabaroffka 

Hedemann  leg.  Coli.   Nik.  Mich.). 

28.  Acalla  lipsiana  Schiff.  cJ  (Dorpat). 

29.  dito   $  (Dorpat). 

30.  dito   $  (Dorpat). 

31.  Acalla  schalleriana  L.    $  (Nordesthland). 


32.  dito,  ab.  latifasciana  Sorh.   5  (Nordesthland). 

33.  dito,    Forma    comparana    Hb.    (J    (Nordesthland) 

(Transitus). 

34.  dito  Forma  comparana  Hb.   ^   (Nordesthland). 

35.  Acalla  comariana  Z.    $   (e.  1.  Comarum   palustrc, 

Coli.  Sorhagen). 

36.  dito  Forma  proteana  HS.  (J  (Pommern). 

37.  dito  Forma  proteana  var.  cj  (Pommern). 

38.  Acalla  aspersana  Hb.   q    (Nordesthleind). 

39.  dito   $  (Coli.  Disque). 

40.  Acalla  ferrugana  Tr.    $  (Dorpat). 

41.  dito    $  (Dovre,  Norwegen,  Coli.  Staud.). 

42.  dito,  var.  tripunctana  Eb.  (^  (Dorpat). 

43.  dito  var.  tripunctana   $  (Dorpat). 

44.  dito  var.  (^  (Rheinpfalz). 

45.  dito  var.   (J  (Potsdam,  Coli.   Hinneberg). 

46.  dito  var.   $  (Rheinpfalz). 

47.  dito  var.    $  (Rheinpfalz). 

48.  dito  var.  (J  (Dorpat). 

49.  dito  var.  (J  (Dorpat). 

,50.  dito,  var.  selasana  HS.  (Coli.  Disque). 

51.  Acalla  lithargyrana  HS.   5  (Rheinpfalz). 

52.  Acalla  quercinana  Z.    $  (Zucht,  Coli.  Disque). 

53.  Acalla  affinatana  Snell.  cJ  Type  (Chingan  27.  VII. 

Coli.  Nik.  Mich.). 

54.  Acalla  lubricana  Mn.    $  (Zucht,  Coli.  Disque). 

55.  Acalla  shepherdana  Stph.  $  (Deutschi.  Coli . Rössler). 

56.  Acalla  holmiana  L.    $. 

57.  Acalla  pretiosana  Ken.  $  Type  (Baranowsky,  Coli. 

Staud.). 

58.  Acalla   exsucana    Ken.    (^   Type    (Sutschan,    Coli. 

Staud.). 

59.  Acalla  contaminana  Hb.  cj. 

60.  dito,  var.  ciliana  Hb.    $. 

61.  dito,  var.  dimidiana  Froel.    $. 

62.  Acalla  lorquiniana  Dup.   o    (Coli.   Disque). 
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Tafel  VI. 


Zoologica.    Heft  54. 


Erklärung  zu  Tafel  VI. 


1.  Acalla  lorquiniana  Dup.  var.  atrosignana  Heyd. 

3  (Stettin,  Zucht);  Coli.  Reutti. 

2.  Acalla  lorquiniana  Dup.    var.    striata  Schi,  o; 

Coli.  Acad.  Petersb. 

3.  Philedone   gerningana   Schiff.    ^J   Thorax    und 

Kopf. 

4.  dito  3. 

5.  dito  ?. 

6.  Philedone  rhomhicana  HS.  $  Coli.  Seebold. 

7.  Philedone  prodromana  Hb.  ^  Coli.  Seebold. 

8.  dito  9  Coli.  Seebold 

9.  dito  ?  Coli.  Disque 

10.  Philedone    seeboldiana    Stgr.    ^    Coli.    Acad. 

Petersli.  (von  Stgr.  bezogen). 

11.  Philedone  gaditana  Rag.  ö'   Type.    Coli.  Mus. 

Paris. 

12.  Philedone  joannisiana  Rag.  o  Type.  Coli.  Mus. 

Paris. 

13.  dito  $  Coli.  Constant. 
13a.  dito,  Kopf  von  der  Seite. 

14.  Philedone  lithosiana  Kenn.  ^  Type.  (St.  Hde- 

fonso)  Coli.  Staudinger 

15.  dito  9  Type.   Coli.  Stgr. 

16.  Zelotherses  albociliana  HS.  o   (Sarepta). 

17.  Epagoge  artificana  .HS.  <S  Coli.  Zeller,  Zürich. 

18.  Epagoge  treitschkeana  F.  R.  (^  Coli.  Mus.  Wien. 

19.  Epagoge  grotiana  F.  ?. 

20.  dito  <J  var.  aus  Anatolien;  Coli.  Caradja. 

21.  Epagoge  gnomana  Cl.  $. 

22.  Epagoge    rubicundana    HS.   ?.     Coli.   Sparre- 

Schneider,  Tromsö. 

23.  Epagoge  moeschleriana  Wk.  ?.    Coli.  Nolcken, 

Riga. 

24.  Epagoge  lapponana   Tngstr.   (J.     Coli    Sparre- 

Schneider,  Tromsö. 

25.  ?  Epagoge  inconditana  Kenn.  $  Type  (Ussuri). 

Coli.  Stgr. 

26.  Epagoge   illotana    Kenn.   S   Tvpe   (Sutschan). 

Coli.  Stgr. 


27.  Epagoge   diffusana   Kenn,    cj    Type  (Malaga). 

Coli.  Stgr. 

28.  Epagoge  hyerana  ?*Iill.  q.     Coli.  Disque. 

29.  Epagoge  ignoratana  Stgr.  (J.     Coli.  Stgr. 

30.  Epagoge     cinerana     Zett.     ^.     Coli.     Sparre- 

Schneider. 

31.  Epagoge praecana Kenn,  o* Type (Witim,  Hedem. 

coli.)  Coli.  Nik.-Mich. 
31a.  dito.    Kopf  von  der  Seite. 

32.  Cacoecia   (Capua)   angustiorana  Haw.  $.   Coli. 

Eppelsheim. 

33.  Cacoecia  (Capua)  reticulana  Hb.  (J. 

34.  dito  c?  (Sutschan)  Coli.  Stgr. 

35.  dito  ?. 

36.  ?  Cacoecia  (Capua)  foederatana  Kenn.  $  Type. 

(Wladiwostok)  Coli.  Stgr. 

37.  Cacoecia  (Capua)  favillaceana  Hb.  $. 

38.  Sparganothis  pilleriana  Schiff,  cj  Coli.  Disque 

39.  dito  $  Coli.  Disque. 

40.  Cacoecia    capsigerana   Kenn.    ,^.     Wurzel    des 

rechten    Vorderflügels    mit    aufgeklapptem 
Costalumschlag. 

41.  Cacoecia   capsigerana  Kenn,  c?  Type   (Askold) 

Coli.  Stgr. 

42.  Cacoecia  piceana  L.  (J.     Coli.  Disque. 

43.  dito  ?.     Coli.  Disque. 

44.  Cacoecia  podana  Scop.  q. 

45.  dito  ?. 

46.  dito,   var.   sauberiana   Sorh.    3.     Coli.    Disque 

(von  Sorh.  bezogen). 

47.  Cacoecia  ingentana  Chr.  cJ  (Amur). 

48.  dito    (J    var.    (=    subrufana    Snell.)    (Biskin) 

Coli.  Stgr. 

49.  dito  ?  Original,  Coli.  Stgr. 

50.  Cacoecia  decretana  Tr.  ^.     Coli.  Disque. 

51.  dito  ?.    Coli.  Disque. 

52.  Cacoecia  rosaceana  Harr.  (=  arcticana  Moeschi. 

Type)  Coli.  Stgr. 


Tafel  Vll. 
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Erklärung  zu  Tafel  VII. 


1.  Cacoecia  criticana  Kenn,  o   (Amur).  Coli.  Stand. 

2.  Cacoecia  crataegana  Hb.  q. 
X         „  „  ?. 

4.  Cacoecia  xylosteana  L.  (J. 

5.  ..  ■      „  ?. 

6.  ,,  ,,  o     (var.     pallens    Sorh. 
i.  1.)  Coli.  Sorh. 

7.  Cacoecia  xylosteana  L.  $  (Coli.  Sorh.). 

8.  ,,  „  o   (var.)  (Sierra  nevada) 
Coli.  Stgr. 

9.  Cacoecia  gilvana  Ev.  o   (Taurus)  Coli.  Seebold. 

10.  Cacoecia  rosana  L.  q. 

11.  „  „  ?■ 

12.  „  „  9- 

13.  ,,  ,,  o      (ySii'-     splendana    Sorh. 
i.  1.)  Coli.  Sorh. 

14.  Cacoecia   evanidana    Kenn,   o    Type.      (Askold) 

Coli.  Stgr. 

15.  Cacoecia   evanidana    Kenn.    5   Type.      (Askold) 

Coli.  Stgr. 

16.  Cacoecia   disparana    Kenn,    o    Type    (Sutschan) 

Coli.  Stgr. 

17.  Cacoecia  disparana  Kenn  $  Type  (Chabarowka) 

Coli.  Stgr. 

18.  Cacoecia   luticostana   Chr.   o    (gigantana    Kenn. 

Type)  (Askold)  Coli.   Nik.  Mich. 

19.  Cacoecia  luticostana  Chr.  $  (Sutschan)  Coli.  Stgr. 

20.  Cacoecia  sorhiana   Hb.  ^. 
21 9. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 

30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
j  36. 

37. 

.38. 

39. 
40. 
41. 
42. 
i  43. 


55. 


Cacoecia  lafauryana  Rag.  o   Coli.  Disque. 

5  Coli.  Disque. 
Cacoecia  histrionana  Froel.  q   Coli.  Disque. 

9  Coli.  Disque. 
Cacoecia  mnrinana  Hb.  9  Coli.  Disque. 
Cacoecia  luuseulana  Hb.  9  Coli.  Disque. 
„  ..  cJ  Coli.  Disque. 

„         var.  musculinana  Kenn,  ö  Type  (Shel- 
land)  Coli.  Stgr. 
Cacoecia  dumicolana  Z.  q. 

9  (Beirut)  Coli.  Slgr. 
Cacoecia  unifasciana  Dup.  ^  (Italien)  Coli.  Stgr. 

3  (Span.)  Coli.  Slgr. 
„  „  (^  (Spanien)  Coli.  Seebold. 

Cacoecia  unifasciana  Dup.  9  Coli.  Disque. 
Cacoecia  fluxana  Kenn.  ^  Type    (St.  Hdefonso) 

Coli.  Stgr. 
Cacoecia  fluxana  Kenn.  ,3  (var.)  Type  (St.  Hde- 
fonso) Coli.  Stgr. 
Cacoecia    eatoniana    Rag.    o    Type    (Portugal) 

Mus.  Paris. 
Cacoecia  siciliana  Rag.  o  Type  (Sicilia)  Mus. Paris. 
Cacoecia  sarthana  Rag.  3  Type. 
Cacoecia  cesareana  Joan.  9  Coli.  Stgr. 
Cacoecia  strigana  Hb.  q. 

„         (ab.  quinquemaculana   Brem.    ^   Type) 
Mus.  Acad.  Petersb. 
Cacoecia  (ab.  stramineana  HS.  o)  Coli.  Disque. 
Cacoecia  semialbana  Gn.  9- 
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Erklärung  zu  Tafel  VIII. 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

9. 

10. 

11. 
12. 
13. 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 

20. 

21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


Cacoecia  costana  F.  o   (e.  1.)  Coli.  Disque. 

?    Coli.  Disque. 
Cacoecia  liralana  Chr.  $  Type.     Coli.  Stgr. 
Cacoecia  striolana  Rag.  cj. 
Cacoecia  sinapina  Butl.  c^. 

Cacoecia  aeiiferana  HS.  $. 

Cacoecia  plumbeolana   Brem.   Original.   (Ussuri, 

Brem.  coli.)  Coli.  Acad.  Petersb. 
Cacoecia  plumbeolana  Brem.  Original  ?  (Ussuri, 

Brem.  coli.)  Acad.  Petersb. 
Cacoecia    micantana    Kenn,    o    Type    (Ussuri) 

Coli.  Stgr. 
Cacoecia  lecheana  L.  ^. 
Cacoecia  circumclusana  Chr.  $. 
Cacoecia  magnificana    HS.    9    (SarcpUi)    Coli. 

Disque. 
Cacoecia  ei'schoffi  Chr.  o   Acad.  Petersb. 
„  $  Acad.  Peterb. 

?  (Petrowsk)  Coli.  Caradja. 
Pandemis  corylana  F.  (J. 
?. 
Pandemis  chondrillana  HS.  ,^  (Turkestan)  Acad. 

Petersb. 
Pandemis  praefloratana  Kenn.  J  TyjK'  (Mongolei) 

Coli.  Stgr. 
Pandemis  ribeana  Hl).  $. 

var.  cerasana  Hb.  (J. 
Pandemis  cinnamomeana  Tr.  rj. 
Pandemis  heparana  Schiff,  q. 

?. 
ab.vulpisana  HS.  (Led.  coli.)  Mus. Wien. 
(?)  Pandemis  jecorana  Kenn.  $  Type  (Scharud) 
Coli.  Stgr. 


28.  Toi'trix   simonyi    Rlil.   ,j    {Palma,   Simony   coli.) 

Mus.  Wien. 

29.  Tortrix  persimilana  Rbl.  o  (Gran  Canaria.  Hede- 

mann coli.)  Coli.  Hedem. 

30.  Tortrix  mactana  Rbl.  ^  Type  Coli.   Hedem. 

31.  Tortrix  nigricaudana    Wlshm.     o    (inopinatana 

Kenn.  Type)  Coli.  Stgr. 

32.  Tortrix  reticulata  Stn.  $  (Madeira)  Coli.  Wlshm. 

33.  Chrosis  bifasciana  Hb.  $. 

34.  ,,        chi'istophanaWlshm.  $  (Sidimi)  Coli.  Stgr. 

35.  Tortrix  ochreana  Hb.  $  Coli.  Disque. 

36.  Tortrix  mabilliana  Rag.  cJ  Coli.  Constant. 

37.  ,,  ,,  var.  (^  Coli.  Constant. 

38.  Tortrix  formosana  Hb.  ^  Coli.  Seebold. 

39.  Tortrix  cupressana  Dup.  ^  Coli.  Seebold. 

40.  ,,  ,,  forma    nobiliana    Stgr.    Coli. 
Seebold. 

41.  Tortrix  politana  Hw.  q  Coli.  Eppelsheim. 

42.  ,,  ,,  (J  Coli.  Eppelsheim. 

43.  Tortrix  cinctana  Schiff.  ^. 

44.  „  „  cJ  (e.  1.)  Coli.  Eppelsh. 

45.  Tortrix  asinana  Hb.  ^J  Mus.  Wien. 

46.  Tortrix  rigana  Sod.  J"  Coli.  Eppelsheim. 

47.  ,,  ,,  ^  Coli.  Eppelsh. 

48.  „  „  J  (Wallis)  Coli.  Eppelsh. 

49.  ,,  .,  S  (Wallis)  Coli.  Eppelsh. 

50.  Tortrix  rhodophana  HS.  (Olymp)  Coli.  Sigr. 

51.  Tortrix  adulterinana  Kenn.  $  Type(Mauretania) 

Coli.  Stgr. 

52.  Tortrix  indignana  Chr.   $  (Original)  Coli.  Stgr. 

53.  Tortrix  ministrana    L.    ?  (forma  ferruginea). 

54.  ,,  ..  ?     (forma     subfasciana 
Wood). 

55.  Torlrix  auLillana  Kenn.  Type  (Beirut)  Coli.  Slgr. 
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9. 
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13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
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19. 
20. 
21. 

22. 
23. 
24. 

25. 
26. 


Tortrix  folskaleana  Z.  $. 

Tortrix  aurichalcana  Brcm.  $. 

Tortrix  stibiaiia  Snell.  (J  Type.   Coli.  Nik.  .Mich. 

Tortrix  askoldana  Chr.  $. 

Tortrix  bergmanniana  L.  $. 

Tortrix  conwayana  F.  $. 

Tortrix  aeratana  Kenn.  $  n.  sp.  (Wladiwostok) 

Coli.  Stgr. 
Tortrix  loefflingiana  L.  <^. 

„  ,,  var.  ectypana  Hb.  $. 

Tortrix  viridana  L.  q. 

ab.  suttneriana  Schiff.   $  Coli. 
Disque. 
Tortrix  proniibana  Hb.  ,j   Coli.  Disque. 

o   (Porto  Maurizio). 
$  Coli.  Disque. 
Tortrix  croceana  Hb.  $  Coli.  Nolcken.  ' 

Tortrix  arquatana  Kenn.  $  Type.  Coli.  Stgr. 
Tortrix  perpulchrana  Kenn.  $  Type.  Coli.  Stgr.  j 
Tortrix  forsterana  F.  q. 
Tortrix  viburniana  F.  q. 

,,  o   Coli.  Teich. 

„  (?  var.  galiana    Curt.   $) 

Acad.  Petersb. 
Toi'ti'ix  inumbratana  Chr.  q  Original.  Coli.  Stgr. 

5  Original.  Coli.  Stgr. 
Tortrix  unicolorana    Dup.    (v.    iberica    Rt'g.)    9 

(Bilbao)  Coli.  Eppelsh. 
Tortrix  unicolorana  Dup.  9  Coli.  Eppelsh. 
.,  .,  var.    uhagonana    Secb.    o 

(Bilbao)  Coli.  Eppelsh. 


27.  Tortrix  unicolorana  Dup.  var.  uhagonana  Seeb.  q 

(Bilbao)  Coli.  Eppelsheim. 

28.  Tortrix  labatiana  Breign.  $  Mus.  Paris. 

29.  Tortrix  verbascana  Chr.  9  Coli.  Stgr. 

30.  Tortiix  paleana  Hb.  9- 

31.  .,  .,  9. 

32.  ,,  „  9  (^'ar-  ictericana  Froel.). 

33.  Tortirx  stigmatana  Ev.  ^  Acad.  Petersb. 

34.  Tortrix  aglossana  Kenn.  ^  Type.  Coli.  Stgr. 

35.  Tortrix  accuratana  Kenn,  o   Type.  Coli.  Stgr. 

36.  Tortrix  praeclarana       Kenn,     o     Type.       Coli. 

Stgr. 

37.  Tortrix  fucosana  Kenn,  o   Type.    Coli.  Stgr. 

38.  Tortrix  amplana  Hb.  9  (Portugal). 

39.  ,,  .,  o   Coli.  Disque. 

40.  Tortrix  imperfectana      Led.     ^    Original.    Coli. 

Stgr. 

41.  Tortrix  steineriana  Hb.  o   Coli.  Eppelsh. 

42.  „  „  9  Coli.  Eppelsh. 

43.  Tortrix  rogana  Gn.  cj. 

44.  .,  „  9  Coli.  Disque. 

45.  ,,  „       var.  dohrniana  HS.  q   (Ural). 

46.  Tortrix  aerosana  Led.  9  Coli.  Nolcken. 

47.  Tortrix  rolandriana  L.  9  Coli.  Disque. 

48.  Tortrix  rusticana  Tr.  q. 

49.  ,,  .,  9- 

50.  Tortrix  severaiia   Kenn.  9  Type  Coli.  Stgr. 

51.  Tortrix  coriacana    Rbl.  ^   (Orotava    Hcd.   coli.) 

Coli.  Hedem. 

52.  Tortrix  coriacana  Rbl.  9  Coli.   Hcdcin. 

53.  Tortrix  soriana  Kenn.  ^J  Type.  Coli.  Stgr. 
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12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

17. 

18. 

19. 
20. 
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23. 

24. 
25. 
26. 


Tortrix  neglectana   HS.  (J  Coli.  Seebold. 
Toilrix  corigrueiitana  Kenn.  $  Type  Coli.  Slgr. 
Tortrix  subcosiana  Sin.  ,;J  Coli.  Walshm. 

ö"  Coli.  Walshm. 
,,  var.  canariensis  Rbl.  J  Coli. 

Walshm . 
Tortrix  subcostana  Stn.  q  var.  eanarionsis  Rbl.  ^ 

Coli.  Walshm. 
Tcirlrix  roliferana  Sin.  rj  Coli.  Walshm. 
(^  Coli.  Walslim. 
Tortrix  diversana  Hb.  q. 

,,  „  (^  (forma  Iransitaiia  Gn.) 

Coli.  Disque. 
Tortrix  diversana  Hb.  $  Coli.  Disque. 
Tortrix  diirnetana  Tr. 

Tortrix  oblimatana  Kenn.  cJ  Type  Coli.  Stgr. 
Torti'ix  exiguana  Lah.  ^  Coli.  Stgr. 
Torli'ix  osseana  Sc.  $. 

var.    niveosana   Park.    5    (Lab- 
rador) Coli.  Stgr. 
Tori  rix  argentana  Cl.  $. 

,,  „  (var.    |iliimbcana   Bang-Huas 

i.  1.)  $. 
Torlrix  loiigaria   Hw.  ,J  Coli.  Disque. 
,,  ,,  9  Coli.  Disque. 

,,  „  $  Coli.  Disque. 

,,  „  9  Coli.  Disque. 

V.    luridalbana    HS.     2    Coli. 
Disque. 
Tortrix  longana  Hw.  q   Coli.  Disque. 
Tortrix  guenoana  Diip.  5  (Orotava)  Coll.Hedem. 
+' (segetana  Z.)  Coli.  Rag. 
Mus.  Paris. 


27. 

Tortrix 

28. 

Torlrix 

29. 

Tortrix 

30. 

Tortrix 

31. 

Tortrix 

32. 

Tortrix 

33. 

)5 

34. 

Tortrix 

35. 

Tortrix 

36. 

j) 

37. 

?j 

38. 

Tortrix 

39. 

Tortrix 

40. 

Tortrix 

41. 

Toi'trix 

42. 

j. 

43. 

Tortrix 

44. 

Tortrix 

45. 

46. 

47. 

48. 

„ 

49. 

Tortrix 

.50. 

Toririx 

51. 

„ 

52. 

Tortrix 

53. 

„ 

54. 

Tortrix 

Acad 

55. 

Tortrix 

.56. 

Tortrix 

57. 

Tortrix 

58. 

?? 

gueneana  var.  orientana  Alph.  ?  Coli.  Slgr. 
gueneana  var.  orientana   $  Coli.  Stgr. 
semibrunneata  Joan.  2  Type, 
virginana  Kenn.  <J  Type, 
monochromana  Hein.  $  Mus.  Wien. 
sedana  Cst.  ^  Original. 
,,  ?  Original, 

conspersana  Dgl.  5  Coli.  Walshm. 
perterana    Dbld.  ^  Coli.  Walshm. 

(J  Coli.  Walshm. 

c?  Coli.  Walshm. 
octomaculana  Dbld.  $. 
pasivana  Hb.  (J  Coli.  Walshm. 
fragosana  Z.  $  Coli.  Sigr. 
incertana  Tr.  q. 

(var.  minorana  HS.)  (^. 
chrysantheana  Du]i.  5  Coli.  Disque. 
waldiiomiana  L.  S, 

?■ 

?• 

?• 

3- 

cupressivorana  Stgr.  $  Coli.  Stgr. 
colquhouana  Brt.  o   Coli.  Walshm. 
3  Coli.  Walshm. 
penziana  Thnbg.  cJ. 

(bcllana  Crt.)  Coli.  Walshm. 
styriacana  KS.   ?  (Austria.  Mann  coli.) 
.  Petersb. 

styriacana  HS,  5  Acad.  Petersb. 
cottiana  Chret.  e.  1.  ?  Original, 
vctulana  Chr.  ^  Coli.  Nik.  Mich. 
?  Coli.  Nik.  Mich. 


Tafel  X. 


Zoologiea.     Heft  54. 


Tafel  XI, 


Zoologien.     Jleft  54. 


Erl^lärung 
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3. 
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17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. 
29. 

30. 
31. 
32. 
33. 


Tortri.x  obsoletana  Kenn.  ^  Type  Coli.  Stgr. 
„        pumicana  Z.  $  Coli.  Stgr. 
„        abrasana  Dup.  $  Coli.  Eppelsh. 
„        nubilana  Hb.  (J. 

?. 
personalana   Kenn,  o  Type  Coli.  Stgr. 
,,        marcidana  Kenn.  (J  Type  Coli.  Stgr. 
„        facetana  Kenn.  (J  Type  Coli.  Stgr. 
SphaleropteraalpicolanaHb.(^Coll.  Zeller  (Zürich). 
SphaleropteraalpicolanaHb.$Coll.Zeller(Zürich). 
Doloploca  punctulana  Schiff.  ?. 

praeviella  Ersch.  <J  Coli.  Stgr. 
„  characterana  Snell.  o   Coli.  Stgr. 

buraetica  Stgr.  (J  Type  Coli.  Stgr. 
Tortricodes  tortricella  Hb.  (J. 

ignavana  Chr.  ^  Original  Coli.  Stgr. 
Oxypteron  impar  Stgr.  cj  Coli.  Eppelsh. 
$  Coli.  Eppelsh. 
Exapate  congelatella  Cl.  cJ. 

c?  (var.). 

?• 
Exapate  duratclla  Heyd.  (J  Coli.  Disque. 

?  Coli.  Disque. 
Anisotaenia  ulmana   Hb.  (J. 

?• 
Anisotaenia  hybridana  Hb.  $  Coli.  Disque. 

„  „  (var.        pedemontana) 

Stgr.  ?. 
Anisotaenia  rectifasciana  Hw.  $ 

„  ,,  var.    cuencana    Kenn. 

Type. 
Anisotaenia  stramentanaGn.$(  var.  )Coll.  Seebold. 
Anisotaenia  stramentana  Gn.  $  (Typus)  Coll.Stgr. 
Lozopera  francillana  F.  (J  Coli.  Holmann. 
Lozopera  bilbaensis  Rössl.  (J  Coli.  Hofmann. 
(Darunter  männl.  Bcgattungsapparal  in  dor- 
saler und  seitlicher  Ansicht.) 


34.  Lozopera    manretanica    \'Vlshm.    (^    Type    Coli. 

Walshm. 

35.  Lozopera    tornella    Walshm.    (J    Paratype    Coli. 

Walshni. 

36.  Lozopera    turnella   Walshm.   (J    Paratype    Coli. 

Walshm.    (Darunter  Begattungsapparat  d.  cJ.) 

37.  Lozopera  deaurata  Peyer.  $  Coli.  Walshm. 

38.  Lozopera  ferruginea     Wishm.      $     Type     Coli. 

Walshm.     (Darunter  Begattungsapparat  d.  ^J.) 

39.  Lozopera   beatricella   Wlshm.   (J   Coli.    Walshm. 

(Darunter  Begattungsapparat  des  ^.) 

40.  Lozopera    dilucidana    Stph.    cj    Coli.     Nolcken. 

(Darunter  Begattungsapparat  des  o-) 

41.  Lozopera   flagellana  Dup.  (J  e.   1.  Coli.   Disque. 

(Darunter  Begattungsapparat  des  ^.) 

42.  Lozopera  lielveticana  Heyd.  (^  Coli.  Reutti. 

43.  Lozopera  vicinanaMn.(J  Type  Mus.  Wien. 

44.  Lozopera  unicolor  Baker  ^  Coli.  Stgr. 

45.  Clysia  ambiguclla   Hb.  $  (e.  1.). 

46.  Phalonia  sanguinana  Tr.  $  Coli.  Disque. 

47.  Phalonia  aleella  Schnitze  $  (Porto  Mauiizio). 

48.  „  „  „         $Aberr.  Coli. Eppelsh. 

49.  Phalonia  aurofasciana    -Mn.    (J    (Original)    Coli. 

Nolcken. 

50.  Phalonia  rutilana  Hb.  J. 

51.  Phalonia  roridana  -Mn.  $  ,Mus.  Wien. 

52.  Phalonia  decimana  Schiff.  $. 

53.  Phalon'a  kuhlweiniana  F.  R.  $. 

54.  Phalonia  vulneratana     Zett.     (^ 

(Norwegen). 

55.  Phalonia  vulneratana  (var.)    $    ( 

Nik.  Mich. 

56.  Phalonia    vulneratana    var 

Original  (Altai)  Coli.  Stgr. 

57.  Phalonia  albipalpana  Z.  $  Coli.  Eppelsl: 

58.  Phalonia  badiana  Hb.  $. 

59.  Phalonia  cnicana  Dbld.  .^  Coli.  Walsiim 


Coli.      Discpie. 
Irkutsk)    Coli, 
exsülana    Led.    ^ 
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Phalonia  deutschiana  Zett.  $  Coli.  Disque.  36. 

Phalonia  kindeimanniana  Tr.  $. 

Phalonia  richteriana  F.  R.  (J.  37. 

c?  var. 

Phalonia  olindiana  Snell.  $  Original.  Coli.  Nik.  38. 

.Mich. 

Phalonia  ineptana  Kenn.  cJ  Type  Coli.  Stgr.  39. 
Phalonia  woliniana  Schleich,  c?  Coli.   Disque. 

,,  „  var.    lorana    Fuchs  ^J    Coli.  40. 

Hinneberg.  41. 
Phalonia  manifestana  Kenn.  (J  Type  Coli.  Stgr. 
Phalonia  incommodana  Kenn.  $  Type  Coli.  Stgr.  :  42. 
Phalonia  moribundana  Stgr.    $   (Original)   Coli. 

Xolcken.  43. 
Phalonia  smeathmanniana  F.  (J.  |  44. 
Phalonia  dolosana  Kenn.  (J  Type  Coli.  Stgr.         t  45. 

Phalonia  heyderniana  HS.  (J  Coli.  Teich.  46. 

Phalonia  moguntiana  Roessl.  $  Coli.  Eppelsi. .  47. 
Phalonia  implicitana  HS.  c?  Coli.  Disque. 

Phalonia  contraetana  Z.  ^  Coli.    Zeller  (Zürich).  48. 

Phalonia  coercitana  Stgr.  $  Acad.  Pelersb.  49. 

Phalonia  ciliella  Hb.  ^.  50. 

Phalonia  epilinana  Z.  (J.  51. 

Phalonia  undulatana  Kenn.  ^  Type  Coli.  Stgr.  52. 

Phalonia  aj)ricana  Kenn.  <J  Type  Coli.  Stgr.  53. 

Phalonia  sabulicola  Wlshm.  ^  Coli.  Walshm.  54. 

Phalonia  subroseana  H\v.    $  Coli.  Walshm.  55. 

Phalonia  degreyana  .Mc.  Lchl.  ^  Coli.   Walshm.  56. 

Phalonia  flaviciliana  Wlk.  ^  Coli.  Walshm.  57. 

„  ,,  ?  Coli.  Walsglim.  58. 

Phalonia  ostrinana  Gn.  $  Mus.  Wien. 
Phalonia  roseana  Hw.  ?  Coli.  Zeller  (Zürich).      '  59. 

Phalonia  purpuratana  HS.  ^  Coli.  Disque.  60. 

Phalonia  roseofasciana  Mn.  ^  Coli.  Stgr.  61. 

Phalonia  cremonana   Rag.  (J  Coli.  Stgr.  62. 

Phalonia  zephyrana  Tr.  ^  Coli.  Caradja.  6.3. 
,,                  „                   $  Coli.  Disque. 

,,  ,,  (forma  marmoratana  Curt)  64. 

cJ  Acad.  Petersb.  65. 
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Phalonia  zephyrana   (forma  marmoratana  Curt) 

(sehr  kleines  Exemplar)  Acad.  Petersb. 
Phalonia    zephyrana    var.    williana    Brahm.    ^ 

Coli.  Disque. 
Phalonia  zephyrana  var.    margarolana   Dup.    $ 

Coli.  Xolcken. 
Phalonia  zephyrana  var.    scabidulana    Led.     $ 

Coli.  Stgr.  (Original). 
Phalonia  zephyrana  var.  q  (Bilbao)  Coli.  Seebold. 
„  „         ?  forma     loriculana    Gn.    ^J 

(Bone  Algeria)  Coli.  Walshm. 
Phalonia  zephyrana,  forma    maritimana    Gn.  o 

Acad.  Petersb. 
Phalonia  spirana  Kenn.  $  Tyjte  Coli.  Stgr. 
Phalonia  nana  Hw.  2. 

Phalonia  suppositana  Kenn,  q  Type  Coli.  Stgr. 

?  Type  Coli.  Stgr. 
Phalonia  subobscurana     Kenn.    $    Type     Coli. 

Xik.  -Mich. 
Phalonia  pallidana  Z.  $  Coli.  Eppelsh. 
Phalonia  atricapitana  Stph.  $  Coli.  Disque. 
Phalonia  gilvicomana  Z.  $  Coli.  Reutti. 
Phalonia  curvistrigana  Wk.  <S  Coli.  Eppelsh. 
Phalonia  sanguisorbana   HS.  Coli.   Disque. 
Phalonia  dubitana   Hb.   ?  Coli.  Zeller  (Zürich). 
Phalonia  posterana  Z.  <S  Coli.  Caradja. 
Phalonia  hybridella  Hb.  $  Coli.  Disque. 
Phalonia  rufosignana  Kenn.  (S  Type  Coli.  Stgr. 

?  Type  Coli.  Sbld. 
Phalonia  tauriana   Kenn.   $  Type  Coli.  Stgr. 

(Moeschier). 
Phalonia  morosana  Kenn.  ?  Type  Coli.  Stgr. 
Phalonia  rupicola  Curt.  (S- 

0  (var.)   Coli.    Iledem. 
Phalonia  phaleratana  HS.  ?  Coli.  Stgr. 

carpophilana  Stgr.   Original   (Unicuni) 

Coli.  Stgr. 
Phalonia  flammeolana  Tngstr.  $  Coli.  Xolcken. 
leucanthana  Cst.  ?  Coli.  Seebold. 


66.  Phalonia  exlensana    Stgr.     i     Ty]i.<     (Inicum) 

Coli.  Stgr. 

67.  Phalonia  geyeriana  HS.  ?  Coli.  Teich. 

68.  Phalonia  griseana  H\v. 

69.  Phalonia  manniana  F.  R.  o  Coli.  Walshm. 

70.  ,,  „  c?  Coli.  Caradja. 

71.  „  „  c?  Coli.  Caradja. 

72.  Phalonia  udana  Gn.  $  Mus.  Wien. 

73.  ,,  „  $  Coli.  Caradja. 

74.  Phalon'a  affinitana  Dgl.  2. 

75.  Phalonia  vectisana  Westwd.  o   Coli.  Seebold. 


76. 

Plialonia 

78. 

Phalonia 

79. 

Phalonia 

80. 

Phalonia 

81. 

Phalonia 

82. 

Phalonia 

83. 

Phalonia 

84. 

Phalonia 

85. 

Phalonia 

86. 

Phalonia 

inulana  Cst.  o   Original. 
$  Original, 
ruhricana  Peyer.  £  Coli.  Stgr. 
infantana  Kenn,  q  Type  Coli.  Stgr. 
mussheliana  Tr.  q. 

reversana  Stgr.  q  Original   Coli.  Stgr. 
conjunetana  Mn.  o  Original  Mus.  Wien, 
molliculana  Z.  2  Coli.  Stgr. 
languidana  Mn.  2  Acad.  Petersb. 
callosana   HS.  o    Mus.   Wien, 
respiranlana  Stgr.  $  Original  Coli.  Stgr 
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Tafel  XIII. 
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Erklärung  zu  Tafel  XIII. 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33, 


Phalonia  dipoltella  Hb.  ?. 

Phalonia  dipoltella  Hb.   ?:  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  dipoltella  var.  biviana  Mill.  :?:  Coli. 
Disque. 

Phalonia  pardaliana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stau- 
dinger. 

Phalonia  perfidana   Kenn.     ^  Type:  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  prunosana  n.  sp.    ^  Type;  Coli.  Caradja. 

Phalonia  luteopictana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Xik. 
Mich. 

Phalonia  chaniomillana   HS.  rj:  Mus.   Wien. 

Phalonia  tetricana  Mn.  (^;  Mus.  Wien. 

Phalonia  santolinana  Stgr.  9^  Coli.   Disque. 

Phalonia  lambessana  Baker  $;  Coli.  Stdgi-. 

Phalonia  chionopa  Meyr.  (J;  Coli.  Walsingham. 

Phalonia  chionopa  Meyr.   $;  Coli.  Wlsghm. 

Phalonia  helvolana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  helvolana  Kenn.  ^\  Coli.  Caradja. 

Phalonia  prangana  Kenn.  ,^  Type;  Coli.  Nik.  .Mich. 

Phalonia  sulphurosana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  acutana  n.  sp.  ^  Type;  Coli.  Caradja. 

Phalonia  nefandana  Kenn,  rj  Type;  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  despectana  Kenn.  (J'Type;  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  cinereoviridana  Kenn.  ^  Type ;  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  parallelana  n.  sp.  (J  Type;  Coli.  Carajda. 

Phalonia  clathratana  Stgr.  ^\  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  Frauenfeldi  Mn.  cj  Type;  Mus.  Wii'u. 

Phalonia  clathrana  Stdgr.  (J;  Coli.  Nolcken. 

Piialonia  sinioniana  HS.  (J;  Coli.  Nolcken. 

Phalonia  centaureana  Stgr.   $;  Coli.  Disque. 

Phalonia  nigroeiliana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 

Phalonia  salebrana  Mn.  (J;  Coli.   Disque. 

Phalonia  farinosana  HS.  ^■,  CM.   .Nolcken. 

Phalonia  exasperatana  Chr.  3. 

Phalonia  defessana  .Mn.  ^  Type;  .Mus.  Wien. 

Phalonia  fulvifasciana  Const.  2;  Coli.   Disque. 


34. 
35. 
36. 

,37. 
38. 
39. 
40. 


42. 
43. 

44. 

45. 

46. 


50. 

51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 

60. 


Phalonia  prncerana  Led.  (J;  Mus.  Wien. 
Phalonia  purana  Gn.  (J;  Coli.  Nolcken. 
Phalonia  anioenana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 
Phalonia  amoenana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 
l'iialonia   (Chlidonia)  hartmanniana  Cl.  (^. 
Phalonia  (Chlidonia)  hartmanniana  Cl.  (J. 
Phalonia  (Chlidonia)  hartmanniana  Cl.  (^  (au.s  .'\na- 

tolien);  Coli.  Caradja. 
Phalonia    (Chlidonia)    subbaunianniana     Wilk.    (J; 

Coli.  Wlsghm. 
Phalonia    (Cididonia)    subbaumanniana    Wilk.    ^■, 

Coli.  Wlsghm. 
Phalonia     (Chlidonia)     e.xcellentana     Chr.;     Coli. 

Disque. 
Phalonia  (Chlidonia)  jaculana  Snell.  q. 
Euxanthis    Romanovi    Kenn.   (^  Type;    Coli.    Nik. 

Mich. 
Euxanthis  dives  Buttl.  ^■,  Coli.  Disque. 
Euxanthis  dives  var.  simpliciana  (B — H.  i.  1.)  $; 

Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  pareyssiana  Dup.  (J. 
Euxanthis  pareyssiana  var.  hydrargyrana  Ev.   $; 

Coli.   Disque. 
Euxanthis  pareyssiana  var.   anargyrana    Rag.  (J; 

Coli.  Disque. 
Euxanthis  cebrana  Hb.  $. 
Euxanthis  locupletana  Hb.  ?;  Coli.  Disque. 
Euxanthis  lathoniana  Hb.  $;  Coli.  Disque. 
Euxanliiis  margaritana  Hb.  ?;  Coli.  Disque. 
Euxanthis  plusiana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  coloratana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  diana   Kenn.  <J  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  uncinatana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis     substraminea     Rag.     ,0     Type:     Coli. 

Ragonol. 
Enxantiiis  »tiaminea   H\v.  ^. 
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Tafel  XIV. 


Zoologica.     Heft  04. 


Erklärung  zu  Tafel  XIV. 


1.  Euxanthis  lentiginosana  Kenn.  (J  Type ;  Coli.  Stdgr. 

2.  Euxanthis  straniinea  Hw.  (J;  Coli.  Eppelsheim. 
2a.  Euxanthis  moscovana  n.  sp.  (J  Type. 

3.  Euxanthis  straminea  Hw.  var.  allernana  Stph.  $; 

Coli.  Eppelsheim. 

4.  Euxanthis  nomadana  Ersch.  ^J;  Gull.  Eppelsheim. 

5.  Euxanthis  scabiosana  Kenn.  $  Type ;  Coli.  Stdgr. 

6.  Euxanthis  blandana  Ev.  ^■,  Coli.  Stdgr. 

7.  Euxanthis  naeviferana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 

8.  Euxanthis  mongolicana  Rag.  <?;  Coli.   Stdgr. 

9.  Euxanthis  nodulana  Mschl.  ^■,  Coli.  Nolcken. 

10.  Euxanthis  oohrostriana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 

11.  Euxanthis  eburneana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 

12.  Euxanthis  eburneana  Kenn.  (J  var.;   Coli.  Stdgr. 

13.  Euxanthis  tamerlana  Rag.  (J  Orig. ;  Mus.  Paris. 

14.  Euxanthis  meridiolana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 

15.  Euxanthis  claviculana  Mn.   $;  Coli.  Stdgr. 

16.  Euxanthis  ineridiana  Stdgr.  i^\  Coli.  Disque. 

17.  Euxanthis  argentomixtana  Stdgr.  (J :  Coli.  Nolcken. 

18.  Euxanthis  argentomixtana  Stdgr.  o;  Coli.  Stdgr. 

19.  Euxanthis  perfusana  (in.  rj;  Coli.  Nolcken. 

20.  Euxanthis  dictyodana  Stgr.  (J  Orig. 

21.  Euxanthis  pallorana  Led.  (J  Orig.;  Coli.  Stdgr. 

22.  Euxanthis  subdolana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 

23.  Euxanthis  hamana  L.   $. 

24.  Euxanthis  zoegana  L.  (J. 

25.  Euxanthis    zoegana    Aberr.    ferrugana    Wood    ^-j 

Coli.  Hinneberg. 

26.  Euxanthis  defectana  Led.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 

27.  Euxanthis  fulvana  F.R.  $;  Coli.   Disquö. 

28.  Eu.xanthis  magister  Wlsghm.  ,^  Type;  Coli.  Wal- 

singham. 

29.  Euxanthis  palpana  Rag.  ^   Coli.  Stdgr. 


30. 

31. 

32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 

39. 
40. 
41. 
42. 

43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 

50. 
51. 
52. 


;j  1. 
55. 


Euxanthis  palpana  Rag.  $;  Coli.  Caradja. 
Euxanthis    ochromixtana    n.    sp.    q    Type;    Coli. 

Caradja. 
Euxanthis  multifasciana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  multifasciana  Kenn.  $Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  amiantana  Hb.  ^J;  Coli.  Disqui. 
Euxanthis  Zelleri  Chr.  (J;  Coli.  Acad.  Petr. 
Euxanthis  amasiana  Rag.   $  Type ;  .Mus.  Paris. 
Euxanthis  angiistana   Hb.   $. 
Euxanthis   ?  angustana    ?  var.   thuleana  \'augh.; 

Coli.   Disque. 
Euxanthis  imbocillana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  pontana  Stdgr.  $;  Coli.  Eppelsheim. 
Euxanthis  pontana  Stdgr.  (J;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  taganrogana  Kenn.  ^  Type ;  Coli.  Nik. 

Mich. 
Euxanthis  bigenerana  Kenn.  (^  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  cultana  Led.  Original;  Col'.  Stdgr. 
Euxanthis  asiana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  discolorana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  hedemanniana  Snell.  (J;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  maestana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis    grapholithana    n.    sp.    ^    Type;    Coli. 

Caradja. 
Euxanthis  dispersana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  armeniana  Joan  (J;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  discopunctana  Ev.  ^J;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis  discopunctana  Ev.   (punctiferana   Rag. 

Type);  Mus.  Paris. 
Euxantiiis  pyraiviidaiia  Stgr.  cJ;  Coli.  Stdgr. 
Euxanthis    perlurbatana    Kenn.    (J    Type ;    Coli. 

Nik.  Mich. 
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Tafel  XV. 


Züologica.     Heft  54. 


Erklärung'  zu  Tafel  XV. 


1.  Euxanthis  corsicana  Wlsghm.  Original:  Coli.  Wal- 

singham. 

2.  Euxanthis  peucedana  Rag.  $  Type;  Coli.  Ragonot. 

3.  Euxanthis  hilarana  HS.  5. 

4.  Euxanthis  hilarana  HS.  $;  Coli.  Caiadja. 

5.  Euxanthis  jucundana  Dup.  2;  Coli.  Eppelsheim. 

6.  Euxanthis  additana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 

7.  Euxanthis  sparsana  Stgr.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 

8.  Euxanthis  coenosana  Mn.  $. 

9.  Euxanthis  davana  Const.  ^■,  Coli.   Disque. 

10.  Euxanthis  halophilana  Chr.  $;  Coli.  .\ik.  Mieh. 

11.  Euxanthis  elongana  F.R.  cj;  Coli.  Nolcken. 

12.  Euxanthis  dorsimaculana  Preiss.  o   Original. 

13.  Euxanthis  fucatana  Snell.  ?;  Coli.  .Nik.  .Mich. 

14.  Euxanthis  lucentana  Kenn.  (J  Type;  Coli.  Stdgr. 

15.  Euxanthis  andorrana  Mill.   $;  Coli.  Mees. 

16.  Euxanthis  andorrana  .Mill.  (var.  luteana)  $;  Coli. 

Disque. 

17.  Euxanthis  declivana  Kenn.  $  Type;  ColL  Stdgr. 

18.  Euxanthis  impurana  Mn.   5;  Coli.  Stdgr. 

19.  Euxanthis  aureopunctana  Rag.  (J;  Coli.  Disque. 

20.  Euxanthis  aeneana  Hb.   $. 

21.  Phalunia  schreibersiana  Froel.  cj- 

22.  Phalonia  rugosana  Hb.  J;  Coli.  Eppelsheim. 

23.  Hysterosia  variolosana  Chr.  ?;  Coli.  -Nik.  .Mich. 

24.  Hysterosia  pistrinana  Ersch.  ^■,  Coli.  Acad.  Petr. 

25.  Hysterosia  pistrinana  Ersch.  $;  Coli.  Stdgr. 

26.  Phalonia  pulvillana  HS.  $;  Coli.  Eppelsheim. 

27.  Phalonia  syrtana  Rag.  cj  Type;  Mus.  Paris. 

28.  Phalonia  syrtana  Rag.  ?  (als  Coneh.  ochrobasana 

von  ehret,  erhalten). 

29.  Phalonia  dilectana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  Stdgr. 

30.  Hysterosia  sodaliana  H\v.   9- 

31.  Hysterosia  duponcheliana  Dup.  (J. 

32.  Hysterosia  duponcheliana  Dup.  $;  Coli.  Caradja. 

33.  Hysterosia  maculosana  Hw. ;  Coli.   .Nolcken. 


34. 
35. 

36. 
37. 

38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 

48. 
49. 
50. 
51. 


53. 
54. 
55. 

56. 

57. 
.58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 


Hysterosia  purgatana  Tr.  (J;  Coli.  Nokken. 
Hysterosia  purgatana  Tr.  var.  porculana  Mn.  <J; 

Coli.  Eppelsheim. 
Hysterosia  inopiana  Hw.  ^. 
Hysterosia  inopiana  Hw.  var.  obscurana  (B.  H.inl.) 

$;  Coli.  Stdgr. 
Hysterosia  unionana  Kenn.  ^  Type ;  Coli,  Nik.  Mich. 
Carposina  scirrhosella  HS.  $;  Coli.  Disque. 
Carposina  berberidella  HS.   $;  Coli.  Disque. 
Evetria  piniana  HS.   5  Original;  Coli.  Stdgr. 
Evetria  piniana  HS.  q;  Coli.  Chretien. 
Evetria  duplana  Hb.  $. 

Evetria  Walsinghanii  Rbl.  (J  Type ;  Coli.  Hedemann  • 
Evetria  sylvestrana  Curt.  $;  Coli.  Seebold. 
Evetria  sylvestrana  Curt.  $;  Coli.  Eppelsheim. 
Evetria  sylvestrana  Cuit.o  (pollinis  Mill.  Original); 

Mus.  Paris. 
Evetria  posticana  Zett.  $;  Coli.  Eppelsheim. 
Evetria  posticana  Zett.   $;  Coli.   Disque. 
Evetria  pinivorana  Z.  cj;  Coli.  Eppelsheim. 
Evetria  turionana  Hb.   $. 
Evetria  turionana  Hb.  var.  mugliiana  Z.  $;  Mus. 

Wien. 
Evetria  miniatana  Stdgr.  f  Original;  Coli.  Stdgr. 
Evetria  buoliana  Schiff.   $. 
Evetria  buoliana  Schiff,  var.  thurificana  Led.  cj; 

.\cad.  Petr. 
Evetria  buoliana  Schiff,  var.  pinicolana  Dbid.  ?; 

.Mus.  Wien. 
Evetria  tessulatana  Stgr.  $;  Coli.  Disque. 
Evetria  margarotana  HS.  $;  Coli.  Disque. 
Evetria  retiferana  Wocke  ?. 
Evetria  resinella  $;  Coli.  Eppelsheim. 
Aigyroploce  woodiaiia  Brt.  (J;  Coli.  Walsingham. 
-Vrgyroploce  salicella  L.   $. 
.\rgyroploce  vicinana  Rag.  q  Original.  Mii^.  Paris. 
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Tafel  XVI. 


/uoloiica.     Heft  r>4. 


Erklärung  zu  Tafel  XVI. 


2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 

16. 
17. 
18. 

19. 

20. 
21. 
22. 

23. 
24. 


26. 

27. 

28. 


Argyroploce   crassiveniana    Kenn.    ^J   Type;    Coli. 

Stdgr. 
Argyroploce  acharis  Btl.  $;  Coli.  Stdgr. 
ArgjToploce  semiassana  Kenn.  $  Type ;  Coli.  Stdgr. 
Argyroploce  semiassana  Kenn.  $Type;  Coli.  Stdgr. 
-\rgyroploce  inundana  Schiff.  $. 
Argyroploce  semifasciana  Hw.  $. 
ArgjToploce  semifasciana  Hw.  q. 
Argyroploce  hartmanniana  L.  $. 
Argyroploce  capreana  Hb.  ^. 
Argyroploce  corticana  Hb.  $. 
Argyroploce  betulaetana  Hw.  (J. 
ArgyTOploce  lutosana  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 
Arg}Toploce  sororculana  Zett.  $;  Coli.  Disque. 
Argyroploce  sauciana  Hb.  $. 
Argyroploce  sauciana  Hb.  rar.  staintoniana  Brt.  o  ; 

Coli.  Wlsghm. 
Argyroploce  demissana  Kenn.  ^  Type;  Coli.  .Stdgr. 
Argyroploce  Möschleri  Kenn.  $  Type;  Coli.  Stdgr. 
Arg\Toploce  groenlandica  Bang-Haas  ^    Original; 

Coli.  Stdgr. 
Argyroploce    lemniscatana    Kenn,    o    Type;    Coli. 

Stdgr. 
Argyroploce  perspicuana  Kenn.  $Type;  Coli.  Stdgr. 
Argyroploce  variegana  Hb.  $. 
Argyroploce  variegana  Hb.  ab.  nubiferana  Hw.  $; 

Coli.  Wlsghm. 
Argyroploce  pruniana  Hb.  $. 
Argyroploce  pruniana  Hb.  var.  pruneticolana  Z.  (J. 
ArgjToploce    caucasicana    Kenn.    ^    Type;    Coli. 

Nik.  .Mich. 
Argyroploce  ochroleucana  Hb.   $. 
ArgjToploce    ochroleucana    Hb.    ahcrr.    ^■.    Coli. 

Disque. 
Argyroploce  dimidiana  Sodof.  $. 


29.  Argyroploce  scitulana  Led.  (J  Original;  Coli.  Stdgr. 

30.  Argyroploce  sororiana  HS.  ^J;  Coli.  Eppelsheim. 

31.  Argyroploce  sororiana  HS.  (J  (phlomidana  Stdgr.) 

Acad.  Petr. 

32.  Arg\Toploce  lapideana  HS.   $. 

33.  Argyroploce  oblongana  Hw.   $;  Coli.  Disque. 

34.  Argyroploce  oblongana  Hw.   $;  Coli.  Disqu6. 

35.  Argyroploc?  gentiana  Hb.  $;  Coli.  Disque. 

36.  Argyroploce  roseomaculana  HS.  $;  Coli. Eppelsheim. 

37.  Argyroploce  lediana  L.  ^. 

38.  Argyroploce  lediana  L.   $. 

39.  Argyroploce  dalecarliana  Gn.  ^. 

40.  Arg>Toploce  schreberiana  L.   2. 

41.  -Aj-gyroploce  andereggiana  Gn.  q   (spuriana  HS.). 

42.  Argwoploce  andereggiana  Gn.  $. 

I  43.  Argyroploce     andereggiana     Gn.     var.     rebeliana 
Mitterb.  (J  Original. 

44.  Argyroploce  nigricostana  Hw.  $  e.  1. 

45.  ArgjTopIoce  nigricostana  Hw.  var.  remyana  HS. 

$;  Coli.   Disque. 

46.  Argyroploce  penthinana  Gn.  ^. 

47.  Argyroploce  penthinana  Gn.  $;  Coli.  Disque. 

48.  Argyroploce  fuhgana  Hb.  5  e.  1. ;  Coli.  Eppelsheim. 

49.  -Argyroploce  fuligana  Hb.  2  e.  1. ;  Coli.  Walsingham. 

50.  Argyroploce  carbonana  Dbld.  cj;  Coli.  Walsingham. 
;  51.  ArgjToploce  textana  Hb.   2;  Coli.   Disque. 

52.  Argyroploce  siderana  Tr.  $. 
!  53.  Argyroploce  astrana  Gn.  9!  Mus.  Paris. 
54.  Argyroploce  micana  Hb.  ^J. 
")5.  Argyroploce  micana  Hb.   2- 
'i6.  Argyroploce  turfosana  HS.  $. 
>7.  Argyroploce  turfosana  HS.  (J  Amur;  Coli.  Stdgr. 
i8.  Argyroploce  schulziana  F.  (J. 
59.  -Argyroploce  scliulziana  F.  2- 


Zooloqica     Mc-ll    l.IV. 


Taf.XVI. 


Tafel  XVII. 
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2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

12. 

13. 


15. 
16. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 

26. 
27. 

28. 
29. 


^Ajgyroploce  hepialana  Kenn.  ?  Type.  Coli.  Nik. 

Mich. 
,4rgjToplooe  fiilgidana  Gn.  ?.    Gull.  Acad.  Petr. 
Argyroploce  palustrana  Z.  3- 
dito   ?   e.  1.    GoU.  Disque. 
dito  ab.  mendosana  Lali.   t^ 
Argyroploce  schacfforana    HS.    3   Goll.    Sparre- 

Schneider. 
Argyroploce  bifasciana  Hw.  <J. 
Argyroploce  rurestrana  Dup.    ?  Goll.   Disque. 
Argyroploce  bipunctana  F.   o- 
Argyroploce  charpentierana  Hb.   3- 
Argyroploce  glaciana    Mschl.   ,S    Original.    Goll. 

Stdgr. 
ArgjToploce    enervana   Ersch.   <S   Original.   Goll. 

Acad.  Petr. 
ArgjToploce  dissolutana  Stange   ?  Coli.  Disque. 
Argyroploce  concrctana   Wcke.    ?    Coli.    Acad. 

Petr. 
ArgjToploce  hercyniana  Tr.   3. 
dito,  Ah.  schmidtiana  IIS.   cJ  Goll.  Sintenis. 
Argyroploce  sieversiana    Nolck.    S   Goll.    Teich, 

Riga. 
Argyroploce  noricana  HS.    $. 
Argyroploce  tiedenianniana  Z. 
Argyroploce  expeditana  Snell. 
Argyroploce  urticana  Hb.   S- 
Argyroploce  umbrosana  Frr.   3. 
Argyroploce  lacunana  Dup.  3- 
dito  var.  cacumnana  Kenn.   <S  (Type), 
dito  Aberr.  rooana   de    Graaf   S  Coli.   Wlsghm. 

(als  herbana  Gn.). 
ArgjToploce  rivulana  Sc.   (J. 
Argyroploce  rurestrana  Dup.  Forma  lucivagana 

Z.    ?  Goll.  Disque. 
ArgjToploce  cespitana  Hb.   S- 
dito  (flavipalpana  HS.)  o. 


30. 
31. 

32. 
33. 
34. 

35. 

36. 


38. 

39. 
40. 
42. 
43. 
44. 
44. 
45. 
46. 

47. 
48. 
49. 
41. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 


Argyroploce  doubledayana  Barr.    ?. 

Argyroploce  dolosana  Kenn.  ?  Type.  Goll.  Stau- 
dinger. 

Argyroploce  delitana  Stdgr.    ?  Original. 

ArgjToploce  capreolana  HS.   <J. 

ArgjToplocc  fraudulentana  Kenn.  3-  Type.  Coli. 
Staudinger. 

ArgjToploce  illepidana    Kenn.    <3    Type.      Coli. 
Staudingor. 

Argyroploce  electana  Kenn.  ?  Type.  Cdll.  Stau- 
dinger. 

Argyi'oploce  ineptana     Kenn,     o     Type.     Coli. 
Staudinger. 

ArgjToploce  plumbiferana  n.  sp.    3  Typi\    Coli. 
Garadja. 

Argyi'oploce  branderiana  L.   <?. 

dito.  ab.  viduana  Hb.  <J. 

Argyroploce  antiquana  Hb.  <J. 

dito   <J. 

Argyroploce  ericetana  Westwd.   cJ- 

Ai'gyroploce  striana  Schiff.   3- 

dito  var.   3- 

ArgjToploce  helvinana    Kenn. 
Nik.  Mich. 

Argyroploce  myggindana  Schiff.    ?. 

Argyroploce  rufana  Scop.    $. 

dito.  var.  purpurana  Hw.   cJ. 

Argyroploce  arbutella  Z.   o- 

dito  var.  furiosella  Kenn.    ?  Type. 

Phiaris  arcuella  Gl.    ?. 

Phiaris  boisduvaliana  Dup.  3- 

Phiaris  scoriana  Gn.  3- 

Phiaris  metallicana  Hb.  <J. 

dito  var.  amurensis  n.  var.    ?  (Type). 

Phiaris  nebulosana  Zett.   cJ- 

dito  var.   3- 

dito  var.  3- 


3     Type.     Coli. 
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1.  Pliiuris  iiebulosana  Zeit.,  var.  sudetana  Standf  ?. 

2.  dito  var.  sudetana  Standf.  o. 

3.  Phiaris  piicrilana  Hein.   o. 

4.  Phiaris  stibiana  Gn.   <S. 

5.  Cymolomia  hartigiana  Rtzb.   <S. 

6.  dito    $. 

7.  Cymolomia  latifasciana  IIw.  S- 

8.  dito.    ?. 

9.  Cymolomia  semieremana  Chr.    9. 

10.  Cymolomia  transversana  Chr.   ?  (Original)  Coli. 

Staudinger. 

11.  Ancylis  achatana  F.    ?. 

12.  Ancylis  sparulana  Stgr.  3  (Original)  Coli.  Stau- 

dinger. 

13.  Ancylis  derasana  Hb.    ?. 

14.  Ancylis  lundana  F.    $. 

15.  Ancylis  paludana  Barr.   S  Coli.  Walsingham. 

16.  Ancylis  mjTtillana  Tr.   o. 

17.  Ancylis  siculana  Hb.    ?. 

18.  Ancylis  comptana  Froel.   cJ. 

19.  dito    $. 

20.  dito  var.   J. 

21.  Ancylis  partitana  Chr.    ?. 

22.  Ancylis  mitterbaehoriana  Schilf.   3- 

23.  Ancylis  upupana  Tr.    $. 

24.  Ancylis  laetana  F.   J. 

25.  Ancylis  tineana  Hb.  o. 

26.  Ancylis  selenana  Gn.    $. 

27.  Ancylis  unguicella  L.    ?. 

28.  Ancylis  uncana  Hb.    ?. 

29.  Ancylis  biarcuana  Steph.    ?. 

30.  dito,  var.  subarcuana  HS.    ?  . 

31.  Ancylis  inornatana  HS.    ?. 

32.  Ancylis  diminutana  Hw.    $. 

33.  Ancylis  repandana  Kenn.   <S  Type.    Coli.  Stau- 

dinger. 

34.  Lipsütelus  xylinanus  Kenn.  ?  Type.  Coli.  Stau- 

dinger. 

35.  Polychrosis  herculeana  Kenn.  ?  Type  Coli.  Nik. 

Mich. 

36.  Polychrosis  cuphorbiana  Frr.    ?  Coli.  Disque. 

37.  Polychrosis  andereggiana  HS.    $  Coli.   Disque. 

38.  Polychrosis  botrana  Schiff.    ?. 

39.  Polychrosis  bicinctana  Dup.   3. 

40.  dito   cJ  Coli.  Staudinger. 

41.  Polychrosis  artemisiana  Z.   ö   Coli.    Staudinger. 

42.  dito    ?. 

43.  Polychrosis  amaryllana  Mill.   3. 


44.  Polychrosis  limoniana  Mill.    ?. 

45.  Polychrosis  fuhgana    Hw.    J   Coli.    Walsingham 

(abscissana). 

46.  dito    ?  Coli.  Walsingham. 

47.  Polychrosis  pullana  Kenn.    ?  Type.  Coli.  Stau- 

dinger. 

48.  dito    ?  Type  Coli.  Staudinger. 

49.  Polychrosis  littoralis  Westwd.   3. 

50.  Polychrosis  staticeana  Mill.   S. 

51.  Polychrosis  confinitana  Stgr.  $  Type  Coli.  Stau- 

dinger. 

52.  Polychrosis  porrcctana  Z.  o  Coli.  Nolcken. 

53.  Polychrosis  fictana    Kenn.   <S   Type   Coli.   Stau- 

dinger. 

54.  Polychrosis  indusiana  Z.    3  Coli.  Staudinger. 

55.  Polychrosis  attributana  Kenn.  9  Coli.  Staudinger. 

56.  Polychrosis  quaggana    Mn.    o    (Original)    Coli. 

Nolcken. 

57.  Polychrosis  cinerariae  Nokk.   S    (Original)  Coli. 

Nolcken. 

58.  Polychrosis  holichrysana  Rag.   3  Coli.  Nolcken. 

59.  Lobesia  permixtana  Hb.    9- 

60.  Rhopobota  naevana  Hb.   J. 

60a.  dito,   Unterseite,    den    schwarzen    Samiuetl'leck 
des  Hinterflügels  zeigend. 

61.  dito  var.  geminana  Steph.    $ 

62.  Acroclita  consequana  HS.    ?. 

63.  dito,  ab.  littorana  Const.    9- 

64.  Acroclita  lascivana  Chr.  3  Original.  Coli.  Stau- 

dinger. 

65.  Acroclita  exartemana  Kenn.  S  Type.  Coli.  Slau- 

dinger. 

66.  Crocidosema  plebejana  Z.   3- 

67.  dito.   9 

68.  Bactra  lanceolana  Hb.    9- 

69.  dito   3  var. 

70.  Bactra  furfurana   Hw.   <S. 

71.  dito.    9. 

72.  Bactra  robustana  Chr.    9-  Coli.  Acad.  Petr. 

73.  Bactra  venosana  Z.  S- 

73  a.  Bactra  fumosana  Kenn.    9  Type. 

74.  Bactra  egenana  Kenn.    9  Type. 

75.  Epibactra  sareptana  HS.   3- 

76.  dito   9. 

77.  Semasia  hastana  Hb.   o  Coli.  Nolcken. 

78.  dito    9  Coli.  Disque. 

79.  Semasia  klugiana  Frr.    9. 

80.  Semasia  testivana  Hb.    9- 
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41. 

42. 
43. 
44. 
45. 


Semasia  confictana  Kenn.   3   Type.  Coli.  Stau- 
dinger. 

Semasia  purpurissatana   Kenn.    J    Type.    Coli. 
Staudinger. 

Semasia  profundana  F.    ?. 

dito    ?  (v.  weilensiana  Hb.). 

dito   o  var. 

dito   ?  var. 

Semasia  austerana    Kenn.   3  Type.    Coli.  Stau- 
dinger. 

Semasia  rufimitrana  HS.   3. 

Semasia  binotana  Wcke.   <?. 

Semasia  corticana  Hb.    ?. 

dito  <J. 

dito  (J. 

dito   S  (ab.  nigricans  Soch.). 

Semasia    subcorticana  Snell.    J    (Original)    Coli. 
Staudinger. 

Semasia  ratzeburgiana  Rtzb.  <J. 

dito    ?. 

Semasia  quadrana  Hb.    ?. 

dito   (J. 

dito    ?. 

Semasia  nanana  Tr.    ?. 

dito    ?. 

dito   ?. 

Semasia  granitana  HS.   <J. 

Semasia  pauperculana  Stgr.   S  Original. 

Semasia  delitana  F.  R.   (j. 

dito    $  (klein). 

Semasia  diniana  Gn.    ?. 

dito  var.  desertana  n.  var.  (Type). 

Semasia  corpulentana  Kenn.    $  Type. 

Semasia  opressana  Tr.   3. 

dito  (J. 

Semasia  simplana  F.  R.   s  Coli.  Disque. 

Semasia  rubiginosana  HS.    ?. 

Semasia  vacciniana  Z.    ?. 

Semasia  gimmertlialiana  Z.    ? 

Semasia  cruciana  L.   ?. 

dito   ?. 

dito  cJ  ab. 

Semasia  mercuriana  Hb.   <J. 

Semasia  pauperana  Dup.   (J. 

Semasia  simulantana    Stgr.     ?    (Original)    Coli. 
Staudinger. 

Semasia  aceriana  Dup.  ?  Coli.  Disque. 

Semasia  incarnana  Hw.  9  Coli.  Disque. 

dito  var.  alnetana  Gn.    ?. 

dito  var.  alnetana  Gn.    ?. 


46.  Semasia  neglectana  Dup.    ?. 

47.  Semasia  n'gromaculana  Hw.    ?. 

48.  dito   ?. 

49.  Semasia  exquisitana  Chr.  $  Coli.  Staudinger. 

50.  Semasia  rameUa  L.    ?. 

51.  dito  ab.  costana  Dup.  cJ. 

52.  Semasia  rasdolniana     Chr.    ?    (Original).    Coli. 

Ac.  Petr. 

53.  Semasia  signatana  Dgl.   S- 

54.  Semasia  hungaricana  HS.  v  (Original)  Coli.  HS. 

(Staudinger). 

55.  Semasia  ustomaculana  Gurt.    ?. 

56.  Semasia  nitidulana  Z.   J. 

57.  Semasia  ericetana  HS.    ?. 

58.  dito  var.  languentana  Stgr.   cJ  Coli.  Ac.  Petr. 

59.  Semasia  subsequana  Hw.   J. 

60.  Semasia  exphcatana  Kenn.    $  Coli.  Staudinger. 

61.  Semasia  fractifasciana  Hw.    $. 

62.  dito   ?  var. 

63.  Semasia  trimaculana  Don.    ?. 

64.  dito   ?  (aberr.). 

65.  Semasia  minutana  Hb.   S. 

66.  dito   ?. 

67.  dito   ?. 

68.  Semasia  obtusana  Hw.    ?. 

69.  Semasia  abacana  Ersch.   3. 

70.  dito   $. 

71.  Semasia  oculatana  Kenn.    ?  Type. 

72.  Semasia  pupillana  Cl.    ?. 

73.  Semasia  mirificana  Frey   ?. 

74.  Semasia  tetraplana  Mschl.  cJ. 

75.  Semasia  paetulana  Kenn.    ?  Type. 

76.  Semasia  cetratana  Kenn.   3  Type.    Coli.    Slau- 

dinger. 

77.  Semasia  fraudulentana    Kenn.    ?    Type.     Coli. 

Staudinger. 

78.  Semasia  intermediana     Kenn.    3    Type.     Coli. 

Staudinger. 

79.  Semasia  malitiosana  Kenn.  3  Type.  Coli.  Stau- 

dinger. 

80.  Semasia  affectana    Kenn.    9   Type.    Coli.  Stau- 

dinger. 

81.  Semasia  intirmana  Kenn.    9  Type.    Coli.  Slau- 

dinger. 

82.  Semasia  ephedrana  Chr.  3  Type.  Coli.  Ac.  Petr. 

83.  Semasia  astragalana  Stgr.    9  (Original). 

84.  Semasia  demissana   Kenn.   o.  Type.   Coli.  Stau- 

dinger. 

85.  Semasia  elutana  Kenn.  3  Type.  Coli.  Staudinger. 

86.  dito    9  Type.    Coli.  Staudinger. 
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1.  Semasia  bactrana  Kenn.J  Type  Coli.  Staudinger. 

2.  Semasia  lerneana  Tr.   <?• 

3.  Semasia  seriana  Kenn.  3  Type  Coli.  Staudinger. 

4.  Semasia  strigulatana  Kenn.  cJ  Type  Coli.  Seebold. 

5.  Semasia  resupinatana  Kenn.  <J  Type.  Coli.  Stau- 

dinger. 

6.  Semasia  Seeboldi  Rössl.    ?  Coli.  Disque. 

7.  Semasia  tarandana  Mschl.   ,5  Coli.  Walsingham. 

8.  Semasia  aspidiseana  Hb.    $. 

9.  dito   var.   rubescana    Const.    ?    (Original)   Coli. 

Eppelsheim. 

10.  Semasia  aemulana  Schlag.    ?. 

11.  Semasia  tripoliana  Barr.    ?.  Coli.  Disque. 

12.  Semasia  conterminana  HS.  $Co]l.  Zeller  (Zürich). 

13.  Semasia  incinerana  Const.   cJ  (Original). 

14.  Semasia  incana  Z.  <j. 

15.  Semasia  cretaceana  Kenn.   S  Type  Coli.  Seebold. 

16.  Semasia  anserana  Hein,   o  Coli.  Rössler. 

17.  Semasia  metzneriana  Tr.   3. 

18.  Semasia  wimmerana  Tr.   <S  Coli.  Aead.  Petr. 

19.  Semasia  candidulana  Nolck.   <?. 

20.  Semasia  timdrana  Kenn.  ?  Type  Coli.  Nik.  Mich. 

21.  Semasia  messingiana  F.  R.   ,S- 

22.  Semasia  obliquana  Ev.  cJ  Original  Coli.  Acad.  Petr. 

23.  Semasia  arabescana  Ev.   3  Coli.  Teich. 

24.  Semasia  labyrinthicana  Chr.  3  Coli.  Staudinger. 

25.  Semasia  kenteana  Stgr.  ^  Original.  Coli.  Stau- 

dinger. 

26.  Semasia  urbana  Kenn.  3  Type.  Coli.  Staudinger. 

27.  Semasia  glebana  Snell.  3  Type  Coli.  Nik.  Mich. 

28.  dito    ?  Type  Coli.  Nik.  Mich. 

29.  Semasia  rigidana  Snell.  ?. 

30.  Semasia  hypericana  Hb.    ?. 

31.  dito  <?. 

32.  Semasia  teliferana  Chr.  3  Original  Coli.  Staudinger. 

33.  Semasia  lyrana  Snell.  s  Type  Coli.  Nik.    Mich. 


34.  Semasia  infessana  WIshm.  cJ  Coli.  Staudinger. 

35.  dito    $  Coli.  Staudinger. 

36.  Thiodia  sulphurana  Chr.  0. 

36a.  dito,  Wurzel  des  Vorderflügels  mit  der  Schuppen- 
tasche, von  breiten  Deckschuppen  verhüllt. 

37.  dito   ?. 

38.  Thiodia  citrana  Hb.    ?. 

39.  Thiodia  anatohana  Kenn.  $  Type  Coli.  Caradja. 

40.  Thiodia  caradjana  Kenn.  S  Type  Coli.  Caradja. 

41.  Thiodia  placidana  Stgr.    ?  Original. 

42.  Asthenia  pygmaeana  Hb.  <?. 

43.  Tmetocera  ocellana  F.    ?. 

44.  dito  S.  ' 

45.  dito  var.  lariciana  Hein.    ?. 

46.  dito  var.  lariciana  Hein.   <?. 

47.  Tmetocera  prognathana  Snell.   3  Original. 

48.  Notocelia  uddmanniana  L.    9- 

49.  dito  var.  orientana  Kenn.   S- 

50.  Notocelia  junctana  HS.    ?  Coli.  Disque. 

51.  Notocelia  jaspidana  Chr.   ,S  (Original)  Coli. 

Acad.  Petr. 

52.  Notocelia  circumfluxana  Chr.    $  (Original). 

53.  Notocelia  argutana  Chr.  ?  (Original)  Coli.  Stau- 

dinger. 

54.  Notocelia  suffusana  Z.  <S- 

55.  Notocelia  rosaecolana    Dbld.    3    (Anglia)    Coli. 

Disque. 

56.  Notocelia  roborana  Tr.   3- 
bl.  dito    ?  (var.). 

58.  Notocelia  incarnatana  Hb.   3. 

59.  dito    ?  (amoenana  Hb.). 

60.  Notocelia  tetragonana  Stph.  3  Coli.  Nolcken. 

61.  Sphaeroeca  obscurana  Steph.   3- 

62.  Pygolopha  lugubrana  Tr.   <J. 

63.  dito    ?. 
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I.  Geschichtliches. 


Im  Jahre  1861  wurde  in  der  „äußersten  Thule"  der  damaligen  wissenschaftlichen  Welt,  in 
Kasan  in  Rußland,  eine  Entdeckung  gemacht,  die  unter  den  Zoologen  nicht  geringes  Aufsehen  erregte. 
Der  Professor  Nicolas  Wagner  hatte  Insektenlarven  gefunden,  die  sich  im  Larvenstadium  fortpflanzen. 
Sie  entwickeln  in  ihrem  Leibe  eine  Brut  von  Tochterlarven,  welche  nach  ihrem  vollständigen  Aus- 
wachsen aus  der  Mutterlarve  hervorkriechen.  Die  ausgeschlüpften  Tochterlarven  proliferieren  dann 
genau  so  wie  ihre  Mutterlarven,  und  so  folgten  den  ganzen  Herbst,  Winter,  Frühling  hindurch  eine 
Reihe  proliferierender  Larvengenerationen  aufeinander,  bis  im  folgenden  Sommer  die  letzte  Generation 
sich  verpuppte  und  männliche  und  weibliche  Imagines  hervorbrachte.  Wagner  fand  die  Larven 
in  der  Umgebung  von  Kasan  unter  der  modernden  Rinde  von  Baumstümpfen,  namentlich  der  Linde, 
Ulme  und  Vogelbeere  (Sorbus).  Sie  lebten  dort  in  Kolonien  von  dem  in  Zersetzung  befindlichen 
Baste.  Er  hat  sie  anscheinend  an  vielen  Stellen  gefunden  und  ein  reichliches  Material  zurVerfügung 
gehabt.  Seine  Angaben  über  die  eigenartige  Fortpflanzungsweise  dieser  Larven  fanden  anfangs 
fast  gar  keinen  Glauben.  Im  Oktober  1862  legte  er  seine  Arbeit  (78)  der  Petersburger  Akademie 
vor.  Ein  erfahrener  Mikroskopiker  \ind  Mitarbeiter  Wagners  Owsiannikow  trat  als  Augenzeuge  für 
ihre  wissenschaftliche  Wahrhaftigkeit  ein.  Dennoch  aber  erfuhr  Wagner  zunächst  nur  Mißtrauen 
und  heftigen  Widerspruch,  besonders  von  selten  des  Petersburger  Professors  Brandt.  Auch  K.  von 
Baer  und  Siebold  verhielten  sich  anfangs  skeptisch.  Im  Jahre  1863  war  jedoch  Owsiannikow  selbst 
aus  Kasan  nach  Petersburg  gekommen.  Er  brachte  einen  Baumstumpf  mjt  lebenden  Larven  mit, 
und  jetzt  konnten  sich  die  Petersburger  Zoologen  mit  eigenen  Augen  von  der  Richtigkeit  der 
Wagner'schen  Beobachtung  überzeugen.  Daraufhin  wurde  die  Arbeit  Wagners  sogar  mit  einem 
Preise  ausgezeichnet.  Besonders  K.  von  Baer  (1)  hat  dann  seine  Autorität  für  die  Anerkennung  der 
Wagner'schen  Entdeckung  eingesetzt.  Für  die  eigenartige  Fortpflanzungsweise  der  Larven  hat 
er  den  Namen  Paedogenesis  vorgeschlagen. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  kam  von  anderer  Seite  die  Bestätigung.  Im  Jahre  1864  erhielt 
Meinert  (53)  in  Kopenhagen  von  einem  Herrn  Studiosus  Lund  eine  große  Menge  viviparer  Insekten- 
larven, die  derselbe  auf  den  Anhöhen  von  Huulsö  bei  Frederiksdal  unter  der  Rinde  eines  Buchen- 
stumpfes  gefunden  hatte.  Meinert  hat  darauf  selbst  an  demselben  Fundorte  Tausende  solcher 
Larven  in  der  Rinde  von  Buchenstümpfen  aufgefunden.  Sie  stimmten  mit  den  von  Wagner  beschrie- 
benen Larven  überein.  Für  die  Imago  hatte  Wagner  nur  die  Zugehörigkeit  zu  den  Dipteren  angegeben. 
Meinert  hat  sie  nun  ebenfalls  gezüchtet  und  genauer  bestimmt.  Er  fand,  daß  sie  in  die  Familie  der 
Cecidomyiden  zu  rechnen  ist  und  eine  neue  Form  darstellt,  die  er  als  Miastor  metraloas  benannt  hat. 
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Ein  neuer  Fund  pädogenetischer  Larven  wurde  1864  von  Pagenstecher  (63)  in  Heidelberg 
gemaclit  und  zwar  diesmal  nicht  in  faulendem  Holze,  sondern  in  halb  verdorbenen  Preßrückständen 
von  Runkelrüben,  welche  zwecks  einer  zoologischen  Prüfung  von  einer  Zuckerfabrik  an  die  Heidel- 
berger Universität  geschickt  worden  waren.  Der  Genuß  dieser  Abfälle  war  dem  Rindvieh  sehr  schlecht 
bekommen,  und  man  schob  die  Schuld  auf  die  zahlreichen  ,, Rübentrichinen"  (Anguilluliden),  die 
sich  darin  aufhielten.  Bei  der  Durchsuchung  der  Rübenreste  fand  nun  Pagenstecher  neben  einer 
reichen  Fauna  von  Anguilluliden,  Poduren,  Tyroglyphen,  Gamasen,  Käferlarven,  Tausendfüßlern 
und  Fliegenmaden  auch  eine  kleine  Zahl  von  Dipterenlarven,  die  er  mit  Embryonen  erfüllt  sah.  Er 
erkannte  sofort,  daß  hier  derselbe  Fortpflanzungsprozeß  vorhege,  den  Wagner  beschrieben  hatte. 
Die  nähere  Untersuchung  ergab  außerdem,  daß  er  eine  neue  Art  proliferierender  Dipterenlarven 
vor  sich  hatte. 

In  demselben  Jahre  wurde  noch  ein  weiterer  Fund  von  Ganin  (20)  in  Charkow  gemacht.  Er 
entdeckte  die  viviparen  Larven  in  einer  russischen  Wohnung  in  einem  sehr  eigenartigen  Miheu,  von 
dem  er  eine  höchst  ergötzliche  Schilderung  gibt.  Es  war  da  in  einem  dunklen  Winkel  des  Hauses 
das  Waschgefäß  aufgestellt,  darunter  aber  war  im  Fußboden  ein  tiefes  Loch  entstanden,  das  von  der 
Dienerschaft  bequemerweise  als  Kehrichtgrube  benutzt  wurde.  Infolgedessen  waren  hier  die 
mannigfachsten  Ingredienzien  versammelt:  faulende  Holzstückchen,  allerlei  Papier,  verkleisterte 
Pappe,  Baumwolle,  Watte,  Schalen  von  Haselnüssen,  Samenkerne  von  Helianthus,  von  Arbusen 
und  Kürbissen.  Alles  das  war  mit  Erde  untermischt  und  wurde  durch  die  Nähe  des  Waschgefässes 
immer  feucht  erhalten,  sodaß  die  ganze  Masse  in  langsamer  Vermoderung  begriffen  war.  In  diesem 
Substrat  aber  lebte  neben  anderen  Tieren  eine  starke  Kolonie  viviparer  Cecidomyidenlarven,  welche 
sich  darin  anscheinend  recht  wohl  befanden.  Ganin  fand  sie  hier  nicht  nur  in  Holzstücken,  sondern 
auch  in  Papier  und  Pappe,  in  den  Samenkernen  versteckt  und  auch  frei  in  der  Erde.  Sie  trugen  in 
der  Hauptsache  die  Charaktere  der  Pagenstecher'schen  Larven  und  waren  von  Wagners  Form 
wesentlich  verschieden. 

Ein  Jahr  später,  also  1865,  war  es  auch  Leuckart  (48)  in  Gießen  beschieden,  in  den  Besitz 
einer  solchen  Larvenkolonie  zu  gelangen.  Er  fand  sie  unter  der  Rinde  eines  halb  abgestorbenen 
pilzkranken  Apfelbaums.  Auch  diese  Larven  glichen  der  von  Pagenstecher  beschriebenen  Form. 
Leuckart  hat  über  ihre  Entwicklung  die  grundlegende  Arbeit  geschaffen,  hat  aber  später,  mit  anderen 
Arbeiten  beschäftigt,  die  weitere  Untersuchung  seinem  Schüler  Metschnikoff  (58,  59)  überlassen. 
Auf  die  Untersuchungsergebnisse  der  einzelnen  Autoren  werde  ich  im  Verlauf  meiner  eigenen  Dar- 
stellung zu  sprechen  kommen. 


II.  Biologische  und  systematische  Notizen. 

Im  Jahre  1872  erschien  die  letzte  Untersuchung  über  die  Miastorlarven  von  Meinert  (57), 
der  sich  wiederholt  mit  ihrem  Studium  beschäftigt  hatte.  Seit  dieser  Zeit  waren  die  viviparen 
Cecidomyiden  verschollen.  Es  hat  sie  niemand  wieder  aufgefunden,  wahrscheinhch,  weil  sie  niemand 
ernstUch  gesucht  hat.  Im  Jahr  1905  erhielt  ich  nun  von  Herrn  Professor  Chun  den  Auftrag,  den 
Miastorlarven  einmal  eifrig  nachzuforschen,  um  ihre  noch  wenig  geklärte  Entwicklungsgeschichte 
mit  den  modernen  Untersuchungsmethoden  zu  bearbeiten.     Die  Nachforschungen  hatten  sehr  bald 
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Erfolg.  Am  7.  Mai  1905  beteiligte  ich  mich  an  einer  entomologischen  Exkursion  in  die  Gegend  von 
Grimma,  die  von  Prof.  zur  Strassen  geleitet  wurde.  In  dem  dortigen  „Stadtwald"  fanden  wir  unter 
der  Rinde  eines  alten  Buchenstumpfes  eine  starke  Kolonie  kleiner,  weißer  Larven,  die  zur  Strassen 
sofprt  als  die  gesuchten  Miastorlarven  erkannte. 

Ich  habe  darauf  die  ganze  Leipziger  Umgebung  in  allen  Richtungen  durchsucht  und  habe 
die  pädogenetischen  Larven  fast  überall  in  alten  Baumstümpfen  aufgefunden.  Ich  erhielt  dabei 
zwei  von  einander  sehr  verschiedene  Larvenformen,  die  ich  zunächst  als  die  undurchsichtige  und 
durchsichtige  Form  bezeichnen  will.  Waren  auch  manche  Exkursionen  ergebnislos,  so  lernte  ich 
doch  allmählich  eine  Anzahl  Fundorte  in  unseren  Wäldern  kennen,  auf  denen  ich  die  Larven 
besonders  zahlreich  antraf.  Ich  will  hier  einige  dieser  Stellen  bezeichnen:  Das  Wäldchen  am  Aus- 
flugsort ,,zum  heitern  Bhck",  im  Besitze  des  Herrn  Rittergutsbesitzers  Kärner  *),  die  Wälder  am 
Bienitz,  welche  sich  hinter  den  Leipziger  Militärschießständen  bis  Schkeuditz  und  Maslau  erstrecken, 
die  Wälder  am  Kohlenberg  bei  Brandts,  in  den  Hohburger  Bergen,  bei  Frohburg,  bei  Delitzsch,  der 
Staatsforst  bei  Wermsdorf.  Ich  schätze,  daß  ich  im  Laufe  der  zwei  verflossenen  Jahre  die  Larven 
in  etwa  200 — 300  Baumstümpfen  angetroffen  habe.  Die  viviparen  Cecidomyiden  erscheinen  mir 
darnach  als  sehr  häufige  Insekten,  und  da  sie  früher  auch  im  östlichen  und  südlichen  Rußland  und 
dann  wieder  in  Dänemark,  Südschweden,  und  im  westlichen  Deutschland  (Heidelberg,  Gießen) 
gefunden  wurden,  müssen  sie  eine  sehr  weite  Verbreitung  über  Europa  besitzen.  Die  durchsichtige 
Form  ist  das  seltenere  Tier,  das  ich  nur  an  zwei  Stellen,  am  ,, heiteren  Blick"  und  bei  Schkeuditz 
gefunden  habe. 

Es  ist  mein  Wunsch,  an  dieser  Stelle  Herrn  Prof.  Chun,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  für 
das  lebhafte  Interesse  und  für  den  stets  anregenden,  fördernden  Einfluß,  den  er  auf  meine  Unter- 
suchungen ausgeübt  hat,  aufs  wärmste  zu  danken.  Insbesondere  fühle  ich  mich  weiter  Herrn 
Prof.  zur  Strassen  zu  Danke  verpflichtet,  der  mir  für  das  vorliegende  Thema  ein  in  jeder  Hinsicht 
beschlagener  und  immer  förderlicher  Ratgeber  war.  Auch  Herrn  Prof.  Woltereck  spreche  ich  für 
seine  rege  Anteilnahme  meinen  Dank  aus. 

Die  pädogenetischen  Larven  leben  also  in  faulendem  Holze,  besonders  unter  der  Rinde  alter 
Baumstümpfe,  wo  sie  sich  von  dem  in  Fäulnis  befindlichen  Baste  ernähren.  In  der  Art  des  Baumes 
scheinen  sie  wenig  wählerisch  zu  sein;  denn  ich  habe  sie  in  den  Stümpfen  der  Eiche,  der  Buche,  der 
Birke,  der  Ulme,  der  Hainbuche  (Carpinus)  und  auch  der  Fichte  angetroffen.  Wagner  hat  sie  dazu 
in  der  Linde  und  Vogelbeere,  Meinert  in  Pappel  und  Esche  und  Leuckart  im  Apfelbaum  gefunden. 
Nimmt  man  hierzu  noch  die  Pagenstecher'schen  Larven,  die  von  Rübentrebern  lebten,  und  die 
Ganin'schen,  die  sich  in  Papier  und  Samenschalen  aufhielten,  so  sieht  man,  daß  die  Cecidomyiden 
in  sehr  verschiedenen  vegetabiUschen  Verwesungssubstanzen  ihr  Fortkommen  finden.  Bezüghch 
der  Baumstümpfe,  in  denen  die  Larven  lebten,  machte  ich  die  Erfahrung,  daß  solche  bevorzugt 
wurden,  deren  Stämme  vor  etwa  drei  bis  vier  Jahren  geschlagen  waren.  Der  Bast  hat  sich  in  solchen 
Stümpfen  bereits  dunkel  gefärbt,  die  Rinde  liegt  aber  noch  ziemhch  straff  dem  Holze  an.  In  jüngeren 
Stümpfen  mit  noch  weißem,  saftigem  Bast  fand  ich  sie  nicht,  und  auch  in  sehr  alten  Stümpfen,  deren 
Borke  nur  noch  ganz  locker  anliegt,  deren  Bast  in  staubigen  Mull  zerfallen  ist,  und  in  denen  sich 
vielleicht  schon  Ameisen  und  andere  größere  Insekten  angesiedelt  haben,  werden  die  Cecidomyiden- 
larven  nicht  angetroffen. 


*)  Herr  Kärner,  der  selbst  Entomologe  ist,  hat  mich  beim  Sammeln  in  sehr  entgegenkommender  Weise  unterstützt, 
und  ich  spreche  ihm  dafür  meinen  besonderen  Dank  aus. 
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Die  Larven  leben  in  Kolonien  beieinander,  was  durch  ihre  Entwicklungsweise  ohne  weiteres 
erklärHch  ist.  Ich  fand  einigemal  sehr  schwache  Kolonien  mit  kaum  10 — 20  Exemplaren,  meist 
aber  solche,  in  denen  ich  die  Zahl  der  Individuen  nach  vielen  Hunderten,  oft  sogar  nach  vielen 
Tausenden  schätzen  mußte.  Das  letztere  trifft  aber  nur  für  die  undurchsichtigen  Larven  zu,  die 
Kolonien  der  durchsichtigen  Form  waren  immer  relativ  schwach  besetzt.  Schon  an  dem  herden- 
weisen Zusammenleben  der  Larven  kann  man  sie  sogleich  als  die  pädogenetischen  Cecidomyiden 
erkennen.  Ein  besonderes  Kennzeichen  besteht  aber  noch  darin,  daß  in  derselben  Kolonie  Larven 
der  allerverschiedensten  Größen  vereinigt  sind;  denn  man  findet  da  neben  den  alten  Mutterlarven, 
von  3 — 4  mm  Länge,  die  noch  nicht  halb  so  großen  jüngsten  Tochterlarven  und  zwischen  beiden 
sämthche  Abstufungen.  Die  jüngeren  Larven  sieht  man  fast  ständig  in  kriechender  und  bohrender 
Bewegung,  während  die  mit  Embryonen  prall  erfüllten  Mutterlarven  regungslos  daliegen.  Die  Larven 
einer  Kolonie  haben  die  Gewohnheit,  sich  nicht  gleichmäßig  auf  ihre  Wohnstätte  zu  zerstreuen, 
sondern  sich  in  einzelnen  Nestern  zusammenzuscharen,  wo  sie  oft  zu  Hunderten  in  dichten  Knäueln 
beieinander  liegen.  Sie  bevorzugen  dabei  immer  die  besonders  feuchten  Stellen  der  Borke  und  ziehen 
sich  deshalb  bei  längerer  Trockenheit  mehr  nach  den  in  der  Erde  steckenden  Teilen  des  Stumpfes 
zurück.  Offenbar  gehört  ein  ziemliches  Maß  von  Nässe  zu  ihren  Lebensbedingungen.  Das  Licht 
fliehen  sie;  denn  bringt  man  mit  Larven  besetzte  Kindenstücke  in  ein  Glas,  das  man  dem  Lichte 
aussetzt,  so  sind  sie  sehr  bald  von  der  Oberfläche  der  Rinde  verschwunden  imd  in  deren  Inneres 
eingedrungen.  Setzt  man  dagegen  das  Glas  ins  Dunkle,  so  kann  man  bald  eine  große  Zahl  von  Larven 
auch  an  den  Gefäßwänden  kriechen  sehen.  An  einem  Baumstumpf  fand  ich  die  Larven  auch  an  der 
Außenseite  der  Borke,  doch  war  eben  dieser  Stumpf  von  holiem  Gras  und  krautigen  Pflanzen  dicht 
eingehüllt. 

Die  kleinen  unscheinbaren  Tiere  erweisen  sich  in  jeder  Beziehung  als  äußerst  resistent.  Sie 
können  mehrere  Tage  ohne  Nahrung  leben,  man  kann  sie  tagelang  im  Wasser  liegen  lassen,  ohne  daß 
sie  sterben,  andernfalls  aber  können  sie  auch  eine  längere  Zeit  direkt  in  der  Sonne  hegen  iind  ziemlich 
stark  austrocknen,  was  ich  auch  im  Freien  zu  Zeiten  großer  Hitze  beobachtet  habe,  wo  sie  in  völlig 
ausgedorrter  Borke  dennoch  lebendig  angetroffen  wurden.  Im  Winter  habe  ich  sie  unter  Eis  und 
Schnee  hervorgeholt  und  konnte  beobachten,  daß  sie  schon  kurze  Zeit  nach  ihrer  Überführung  in 
die  Wärme  sich  zu  bewegen  begannen.  Auch  beim  Einbringen  in  Fixierlösungen  zeigt  sich  ihre  zähe 
Widerstandskraft;  denn  selbst  starker  Sublimat-,  Formol-  und  Pikrinsäurelösung  widerstehen  sie 
bis  zu  einer  halben  Stunde,  ehe  der  Tod  eintritt. 

Ihre  Feinde  in  der  Natur  sind  größere  und  stärkere  Fliegen-  und  Mückenlarven,  die  man  immer 
in  ihren  Kolonien  mit  antrifft.  Auch  Elateriden-  und  Wanzenlarven  und  noch  andere  Räuber 
scheinen  ihnen  nachzustellen.  In  den  von  mir  aufgestellten  Zuchten  fielen  die  Larven  oft  einem 
Pilz  aus  dem  Geschlecht  der  Mucorineen  zum  Opfer. 

Von  den  beiden  mir  zur  Verfügung  stehenden  Larvenformen  habe  ich  die  Imago  nur  von  der 
undurchsichtigen  Form  erhalten.  In  einer  Zucht  dieser  Larven  waren  am  1.  Juni  die  Imagines  in 
großer  Zahl  erschienen,  und  an  den  nächsten  Tagen  folgten  die  übrigen  nach.  Es  traten  Männchen 
und  Weibchen  auf,  die  ersteren  waren  jedoch  bedeutend  in  der  Minderzahl.  Die  kleinen,  äußerst 
zierlichen  Insekten  zeigten  sich  in  dem  Glasgefäß,  das  sie  umschloß,  sehr  wenig  lebhaft,  ins  Freie 
gelassen,  schwebten  sie  in  ruhigem  Fluge  aufwärts  und  strebten  sichtlich  dem  Lichte  zu.  Eine  Kopula 
habe  ich  nicht  beobachtet. 


Da  Männchen  und  Weibchen  vorhanden  sind,  so  muß  man  annehmen,  daß  Begattung  statt- 
findet, daß  dann  die  Weibchen  die  befruchteten  Eier  wieder  unter  die  Borke  ablegen,  und  daß  aus 
diesen  Eiern  eine  neue  Larvengeneration  hervorgeht.  Bei  dieser  setzt  nun  die  pädogenetische 
Propagation  ein,  durch  welche  eine  Eeihe  von  Larvengenerationen  auseinander  entwickelt  werden. 
Ich  habe  fast  jede  Woche  die  Tiere  in  der  Natur  aufgesucht  und  fand  sie  bis  zum  Eintritt  der  Kälte 
ständig  in  lebhafter  pädogenetischer  Vermehrung  begriffen.  Im  Winter  wird  die  Fortpflanzung 
eingestellt.  Man  findet  dann  in  den  Kolonien  sehr  große  Individuen,  die  bei  gleicher  Größe  in  der 
warmen  Jahreszeit  mit  Brut  erfüllt  wären;  es  zeigt  sich  jedoch  beim  Öffnen  der  Winterlarven,  daß 
in  ihnen  keine  Embryonen  vorhanden  sind,  daß  vielmehr  die  Ovarien  noch  ganz  intakt  sind  und  nur 
ungereifte  Eier  enthalten.  Daneben  findet  man  allerdings  auch  noch  alte,  abgestorbene  Mutterlarven, 
die  mit  ausgewachsenen  Tochterlarven  erfüllt  sind.  Doch  werden  diese  der  letzten  Larvengeneration 
des  Herbstes  angehören,  da  zu  ihnen  die  Zwischenstadien  in  der  Kolonie  fehlen.  Sobald  nun  die 
ersten  warmen  Tage  des  neuen  Jahres  beginnen,  beginnt  auch  in  unseren  Cecidomyidenlarven  von 
neuem  die  pädogenetische  Vermehrung.  Schon  am  20.  März  1906  fand  ich  in  einem  Eichenstumpf 
eine  starke  Kolonie  von  Larven,  von  denen  einzelne  bereits  abgelöste  Eier  und  junge  Embryonen 
in  ihrem  Inneren  enthielten.  Bis  wieder  zum  Juni  des  Jahres  nimmt  die  pädogenetische  Fortpflanzung 
ihren  weiteren  Verlauf.  Die  letzte,  pädogenetisch  entstandene  CTcneration  bildet  jedoch  keine  neue 
Brut,  sondern  die  Larven  gewinnen  jetzt  Imaginalscheiben,  sie  gehen  dann  in  Puppen  und  schließhch 
in  die  Imago  über,  womit  der  Zyklus  geschlossen  ist.  In  der  Zucht,  aus  der  ich  die  Imago  erhielt, 
habe  ich  sowohl  Puppen,  als  auch  Larven  mit  Imaginalscheiben  zahlreich  gesehen.  Die  letzteren 
sind  an  den  stark  verdickten  vorderen  Segmenten  leicht  zu  erkennen.  Wie  ich  später  zeigen  werde 
ist  die  pädogenetische  Entwicklung  unserer  Larven  eine  echte  Parthenogenese,  die  nur  liier  auf  ein 
frühes  Jugendstadium  verlegt  ist.  Der  ganze  Entwicklungszyklus  ist  also  als  ein  Fall  der  Heterogonie 
zu  betrachten. 

Nach  meinen  Beobachtungen  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  daß  in  den  einzelnen  Kolonien 
nicht  jedes  Jahr  die  Imago  gebildet  wird,  sondern  es  können  vielleicht  zwei  und  noch  mehr  Jahre 
vergehen,  ehe  die  Metamorphose  eintritt.  Denn  von  den  acht  verschiedenen  Zuchten,  die  ich  im 
Mai,  Juni  und  Juli  190.5  und  1906  zur  Beobachtung  im  Zoologischen  Institut  unter  verschiedenen 
Bedingungen  aufgestellt  hatte,  fand  nur  in  einer  die  Metamorphose  statt,  in  den  anderen  traten 
während  der  drei  Monate  immer  nur  proliferierende  Larven  auf.  Auch  während  der  übrigen  warmen 
Jahreszeit  standen  mir  stets  frisch  eingetragene  Kolonien  zur  Verfügung,  ohne  daß  ich  darin  jemals 
eine  Imago  beobachtet  habe.  Ich  habe  aber  auch  in  der  Natur  gerade  während  der  Monate  Mai,  Juni 
und  Juü  besonders  auf  die  Larven  geachtet  und  fand  gerade  im  ganzen  Juni  starke  Kolonien  mit 
ausschließlich  proliferierenden  Larven,  die  unmöglich  schon  wieder  aus  den  befruchteten  Eiern  der 
Imagines  hervorgegangen  sein  konnten.  Um  eine  mehrjährige  Proliferation  der  Larven  nachzu- 
weisen, müßten  freilich  noch  weitere  einwandfreie  Untersuchungen  angestellt  werden.  Die  durch- 
sichtige Form  gedenke  ich  später  noch  weiter  zu  züchten,  um  auch  aus  ihr  die  Imago  zu  erhalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  ein  Verhalten  der  Winterkolonien.  Ich  versuchte  nämlich, 
die  Larven  auch  im  Winter  zur  Proliferation  zu  veranlassen,  indem  ich  sie  in  die  Wärme  brachte. 
Am  17.  Januar  wurde  eine  frische  Kolonie  eingetragen  imd  im  Laboratorium  des  Instituts  aufgestellt. 
Schon  eine  Woche  später  fand  ich  in  dieser  Kolonie  Larven,  welche  losgelöste  Eier  und  junge 
Embryonalstadien  enthielten.  Indem  ich  nun  von  Tag  zu  Tag  weiter  beobachtete,  traten  die  Larven 
mit  jungen  Embryonalstadien  und  später  auch  mit  älteren  Embryonen  immer  zahlreicher  auf.     In 


einer  anderen,  am  1.  Februar  eingetragenen  Kolonie  zeigte  sich  bereits  am  8.  Februar  der  Beginn 
der  Proliferation.  Ich  habe  dann  diese  Beobachtungen  fortgesetzt  und  bemerkte,  daß  die  pädo- 
genetische  Vermehrung  umso  früher  einsetzte,  je  näher  der  Frühling  herankam.  In  Kolonien,  die  ich 
Mitte  und  Ende  März  einbrachte,  waren  schon  nach  zwei  Tagen  einige  Larven  mit  junger  Brut 
vorhanden.  Ist  die  Entwicklung  einmal  begonnen,  so  findet  man  in  den  nächstfolgenden  Tagen  die 
Larven  in  großer  Zahl  mit  Eiern  und  Embryonen  erfüllt,  und  da  die  Proliferation  in  sehr  vielen  Larven 
ungefähr  in  dem  gleichen  Stadium  steht,  so  bekam  ich  ein  vorzügliches  Mittel  in  die  Hand,  mir 
besonders  die  jungen  Embryonalstadien  in  großer  Menge  zu  verschaffen,  indem  ich  von  Tag  zu  Tag 
fixierte.  Aus  den  Sommerkolonien  gerade  die  Larven  mit  den  jüngsten  Embryonalstadien  heraiis- 
zufinden,  war  immerhin  sehr  vom  Zufall  abhängig  und  lieferte  mir  nicht  das  für  eine  geschlossene 
Entwicklungsgeschichte  ausreichende  Material. 

Ich  lasse  nun  weiter  die  Beschreibung  der  beiden  von  mir  beobachteten  Formen  folgen.  Sie 
unterscheiden  sich  schon  sehr  bedeutend  durch  ihre  verschiedene  Durchsichtigkeit.  Die  kleinere, 
durchsichtige  Form  gestattet  schon  im  lebenden  Zustande  das  Studium  fast  der  gesamten  inneren 
Organisation.  Bei  ihr  habe  ich  auch  zuerst  die  Ovarien  im  IL  Körpersegment  aufgefunden.  Nachdem 
ich  die  Anatomie  dieser  Larve  eingehend  kennen  gelernt  hatte,  lernte  ich  auch  diejenige  der  anderen 
Larvenspezies  besser  beurteilen.  Ich  habe  die  letztere  oben  nicht  ganz  zutreffend  als  undurchsichtige 
Form  bezeichnet,  will  aber  damit  nur  ausdrücken,  daß  man  am  lebenden  Tier  die  inneren  Organe  nur 
sehr  mühsam  erkennt  und  eigentlich  erst  richtig  deuten  lernt,  nachdem  man  ihre  Lage  und  ihr 
Aussehen  an  der  anderen  Spezies  erkannt  hat. 

Die  undurchsichtige  Larve  (Fig.  1)  hat  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  aus  der  Mutterlarve  eine 
Länge  von  1,5  bis  1,75  mm  und  kann,  nachdem  sie  selbst  wieder  eine  Brut  in  ihrem  Leibe  erzeugt  hat, 
bis  4  mm  lang  werden.  Der  Larvenkörper  besteht  aus  14  Segmenten.  Das  erste  Segment  enthält 
ventral  die  Mundöffnung  und  trägt  ein  Paar  zweigUedriger  Antennen.  Es  ist  konisch  gestaltet  und 
stark  chitinisiert  und  daher  zum  Bohren  trefflich  geeignet.  Im  14.  Segment  befindet  sich  die  After- 
öffnung umgeben  von  zwei  symmetrischen  Analklappen  (akl),  welche  weit  vorgestülpt,  aber  auch 
ganz  in  das  Segment  zurückgezogen  werden  können.  Außerdem  befinden  sich  auf  dem  äußersten 
Eande  des  letzten  Segments,  kreisförmig  um  den  After  geordnet,  8  zapfenartige  Gebilde  (az),  die  in 
krallenartige,  sehr  scharfe  Chitinstacheln  auslaufen.  Als  charakteristische  cuticidare  Bildungen 
der  übrigen  Segmente  treten  kleine,  spitze  Chitinstacheln  (unc)  auf,  die,  in  Querreihen  angeordnet, 
die  Segmente  gürtelförmig  umgeben.  Sie  fehlen  im  ersten,  dritten  und  vierzehnten  Segment.  Im 
zweiten  Segment  stehen  sie  im  hinteren  Teile,  in  allen  übrigen  Segmenten  im  vorderen  Teile  des 
Segments.  Die  Zahl  der  Querreihen  dieser  Stacheln  habe  ich  gewöhnlich  nicht  viel  über  10  gefunden. 
auf  den  vorderen  Segmenten  sind  es  weniger,  auf  den  hinteren  Segmenten  sah  ich  dorsal  sogar  nur 
drei  bis  fünf  Stachelreihen,  ventral  dagegen  bis  10,  sodaß  also  ventral  der  ganze  Stachelgürtel  breitei 
und  die  Zahl  der  Stacheln  viel  größer  ist.  Von  einer  Brustgräte  auf  der  Ventralseite  des  dritten 
Segments,  die  sonst  den  Cecidomyidenlarven  eigentümlich  ist,  habe  ich  keine  Andeutung  bemerken 
können. 

Von  den  inneren  Organen  fällt  besonders  der  mächtig  entwickelte  Fettkörper  (fk)  ins  Auge. 
Er  besteht  aus  sehr  großen  Zellen  (Fig.  3),  die  dicht  mit  Nalirungssubstanzen  in  Form  kleiner  Tropfen 
erfüllt  sind.  Es  sind  an  ihm  zwei  symmetrische  Hauptmassen  zu  unterscheiden,  die  sich  vom  sechsten 
bis  zum  vierzehnten  Segment  erstrecken,  und  ein  kleiner,  unpaarer  Teil,  der  im  fünften  Segment 
dicht  hinter  dem  Gehirn  gelagert  ist.    Bei  genauerem  Zusehen  zeigt  sich,  daß  auch  der  letztere  aus 
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zwei  symmetrischen  Lappen  besteht,  und  die  Embryogenese  Uißt  erkennen,  daß  die  beiden  Lappen 
im  Zusammenhang  mit  den  großen  seitlichen  Fettkörpersträngen  entstehen,  von  denen  sie  sich  später 
ablösen.  Die  beiden  Hauptmassen  des  Fettkörpers  bestehen  ebenfalls  aus  einzelnen  größeren  Lappen, 
die  aber  gewöhnlich  so  dicht  aneinander  liegen,  daß  die  beiden  seitlichen  Massen  als  einheitlich 
erscheinen. 

Am  Hinterende  zweier  symmetrischer  Fettkörperlappen  liegen,  dicht  angefügt,  die  beiden 
Ovarien  (Ov).  Es  sind  helle,  rundliche  Ballen,  in  denen  man  die  Eifollikel  erkennt.  Ihre  Bildungs- 
stätte während  der  Embryonalentwicklung  ist  das  11.  Segment.  Später  werden  sie  nach  dem 
10.  Segment  verschoben.  Man  kann  sie  am  lebenden  Tier  im  10.  oder  11.  oder  zwischen  beiden 
Segmenten  antreffen,  da  sie  bei  der  Bewegung  der  Larve  ihre  Lage  fortwährend  ändern. 

Durch  seine  gelbliche  Färbung  hebt  sich  der  Mitteldarm  hervor.  Er  enthält  ein  gelbes  Sekret, 
das  eine  ziemlich  zähe  Konsistenz  besitzen  muß,  da  es  oft  in  Form  scharf  umrissener,  zickzackförmiger 
Stränge  erscheint.  Am  vorderen  Teile  des  Mitteldarmes  finden  sich  zwei  Anhangsdrüsen  (ddr). 
Zwischen  Mitteldarm  und  Ösophagus  ist  ein  Ventil  (dv)  eingeschaltet,  das  die  früheren  Autoren  über- 
sehen haben,  und  auf  dessen  embryonale  Entstehung  ich  noch  zu  sprechen  komme.  Im  sechsten 
Segment  liegen  die  ziemlich  voluminösen  Speicheldrüsen  (spdr),  deren  Ausführungsgang  unmittelbar 
hinter  der  Mundöffnung  in  den  Vorderdarm  mündet.  Vom  Nervensystem  sind  in  Fig.  1  nur  das 
Gehirn  (Gh)  und  die  beiden  optischen  Ganglien  (ggl  opt)  zu  sehen.  Über  den  letzteren  liegen  zwei 
rötUchbrauue,  meist  recht  unregelmäßig  gestaltete  Pigmentflecke  (oc)  (Augen). 

Das  Tracheensystem  öffnet  sich  vom  6.  bis  zum  13.  Segment  mit  8  Stigmenpaaren  (St)  nach 
außen.  Die  Stigmata  liegen  im  vorderen  Teile  der  Segmente.  Im  5.  Segment  dürfte  noch  ein  sehr 
rudimentäres  Stigmenpaar  vorhanden  sein,  das  aber  kaum  funktionsfähig  ist,  da  ich  keinen  Porus 
erkenne.  Im  Inneren  verlaufen  4  Haupttracheenstämme,  zwei  dorsale  und  zwei  ventro-laterale. 
Zwischen  den  dorsalen  Längsstämmen  befinden  sich  in  den  stigmentragenden  Segmenten  8  starke 
Querkommissuren  (trk).  Weitere  stärkere  Tracheenzweige  sind  noch  am  Gehirn  nachzuweisen.  An 
den  ventro-lateralen  Längsstämmen  finde  ich  von  Segment  zu  Segment  kleine  Gruppen  von  Zellen  (x), 
über  deren  Wesen  ich  jedoch  noch  nichts  aussagen  kann  (Önocyten?). 

Bezüglich  der  longitudinalen  und  transversalen  Muskulatur  (Im  u.  trm),  der  Hypodermis  und 
Cuticula  verweise  ich  auf  Fig.  3.  Ich  will  mich  bei  der  Anatomie  der  Larve  überhaupt  sehr  kurz  fassen, 
da  sie  schon  in  den  älteren  Arbeiten  sehr  eingehend  behandelt  ist. 

Die  unterscheidenden  Merkmale  der  durchsichtigen  Larvenform  sind  nun  folgende  (Fig.  2): 
Die  Larve  ist  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  ungefähr  1  mm  lang  und  erreicht,  mit  älterer  Brut  gefüllt, 
nur  eine  Länge  von  etwa  3  mm,  ist  also  etwas  kleiner  als  die  vorige  Form.  Das  letzte  Körpersegment 
besitzt  ebenfalls  die  beiden  Analklappen,  es  fehlen  jedoch  die  8  mit  Stacheln  versehenen  Zapfen,  die 
den  After  umstellen.  Die  Querreihen  kleiner  Chitinstacheln  finden  wir  hier  nur  vom  5.  bis  zum 
12.  Segment,  und  zwar  bilden  sie  keine  ringsum  geschlossenen  Gürtel,  sondern  stehen  in  Halbringen 
nur  auf  der  Unterseite.  Auch  hier  werden  in  einem  Segment  nur  etwa  bis  10  Stachelreihen  gezählt. 
Bei  der  Bewegung  des  Tieres  wölben  sich  die  mit  Stacheln  besetzten  Partien  wulstartig  hervor. 

Das  Tracheensystem  ist  bedeutend  einfacher  gebaut.  Es  besteht  nur  aus  2  longitudinalen 
Hauptstämmen,  welche  nur  mit  je  einem  Stigma  im  13.  Segment  nach  außen  münden.  Der  Fett- 
körper ist  viel  weniger  stark  als  bei  der  anderen  Larvenform  entwickelt,  im  übrigen  aber  finde  ich 
die  innere  Morphologie  beider  Formen  ganz  übereinstimmend. 
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In  der  lateralen  Ansicht,  die  uns  Fig.  2  bietet,  ist  noch  das  Herz  (C)  mit  den  Ostien  (Ost)  und 
begleitenden  Zellen  (z)  zu  sehen,  ferner  ein  Teil  des  Mitteldarmes,  die  Malpighischen  Gefäße  (Malp) 
(wie  bei  der  änderen  Form  in  der  Vierzahl  vorhanden),  eine  Anhangsdrüse  des  Mitteldarmes,  eine 
Speicheldrüse  mit  dem  Ausführungsgang  (spdrg),  der  Fettkörper  des  Gehirns  (Ghfk),  die  Pigment- 
flecke, welche  bei  dieser  Larve  regelmäßig  halbmondförmig  gestaltet  sind.  Vom  Nervensystem  ist 
der  dorsale  und  ventrale  Teil  des  Ganglion  opticum  zu  erkennen,  das  Gehirn,  das  Unterschlund- 
gangüon  (söggl)  und  ein  Teil  des  Bauchmarks  mit  abgehenden  Nerven. 

Das  gezeichnete  Tier  ist  eine  schon  mit  Brut  erfüllte  Mutterlarve.  Von  den  Ovarien,  die  man 
bei  jüngeren  Larven  im  11.  Segment  als  ballenförmige  Körper  antrifft,  haben  sich  nach  und  nach 
die  Eifollikel  losgelöst  und  haben  begonnen,  sich  im  Leibe  der  Mutter  zu  entwickeln.  In  den  beiden 
letzten  Segmenten  erblickt  man  noch  ganz  junge  Follikel  (F),  weiter  nach  vorn  größere  Follikel  mit 
heranwachsender  Eikanimer  und  darnach  Furchungsstadien  (Fchst)  und  eine  Anzahl  Blastoderm- 
stadien  (Bist),  alle  in  den  verschiedensten  Lagen  zwischen  den  Geweben  der  Mutter  zerstreut. 

Eine  Mutterlarve  der  undurchsichtigen  Form  ist  in  Fig.  3  nach  einem  Schnittpräparat 
gezeichnet  worden.  Sie  enthält  schon  weit  herangewachsene  segmentierte  Embryonen,  die  auf  dem 
Schnitt  in  sehr  verschiedener  Orientierung  getroffen  wurden.  Die  Organe  der  Mutterlarve  sind  hier 
mit  Ausnahme  des  schon  stark  zerklüfteten  Fettkörpers  noch  ganz  intakt,  später  erfolgt  zur  weiteren 
Ernährung  der  Embryonen  ein  Zerfall  aller  Gewebe,  bis  zuletzt  nur  noch  die  Cuticula  übrigbleibt. 
Von  einem  Auf  fressen  der  Mutterlarve  durch  die  Tochterlarven  kann  jedoch  nicht  gesprochen  werden, 
denn  die  Ernährung  der  letzteren  geschieht  auf  osmotischem  Wege,  und  ein  aktives  Fressen  kann  ja 
nicht  stattfinden,  weil  die  Embryonen  bis  kurz  vor  ihrer  Geburt  in  Hüllen  eingeschlossen  sind. 

Die  Imago  (Fig.  ia  und  b),  die  ich  aus  der  undurchsichtigen  Larve  gezüchtet  hatte,  habe  ich 
zur  Bestimmung  Herrn  Eübsamen  übergeben,  der  ja  für  die  Kenntnis  der  Cecidomyiden  anerkannte 
Autorität  ist.  Er  hat  mich  beschieden,  sie  als  Miastor  metraloas  zu  benennen,  denn  sie  besitzt  das 
charakteristische  Merkmal  dieser  Spezies,  welches  darin  besteht,  daß  die  zweite  Längsader  des  sehr 
reduzierten  Flügelgeäders  den  Flügelrand  nicht  erreicht  (Fig.  4  b).  Allerdings  trifft 
das  nur  für  das  Weibchen  zu,  während  ich  beim  Männchen  das  Herantreten  der 
zweiten  Längsader  an  den  Flügelrand  deutlich  beobachtet  habe  (Fig.  4  a).  Da  jedoch 
beim  Männchen  die  beiden  letzten  Antennenglieder  etwas  verdickt  sind,  hat  unsere 
Imago  auch  ein  Merkmal  von  M.  subterraneus  (Karsch).    Doch  kann  das  Tier  nach 

der  Meinung  des  Herrn  Rübsamen  zunächst  mit  gutem  Recht  als  Miastor  metraloas 

benannt  werden,  da  ein  Auseinanderhalten  der  vier  beschriebenen  Spezies  von  Miastor 
zurzeit  nicht  möghch  ist. 

_      Die  Merkmale  der  Imago  sind  folgende: 

Palpen:  2  gliedrig,  sehr  kurz. 
Tarsen:  4  gliedrig. 

Antennen:  11  gliedrig,  perlschnurförmig. 

Flügel:    mit  3  Längsadern,  die  zweite  beim  Männchen  den  Rand  erreichend, 
beim  Weibchen  den  Rand  nicht  erreichend. 

Das  Männchen  ist  1,5  mm,  das  Weibchen  2  mm  lang,  beide  sind  rötUchbraun  gefärbt. 
Das  Abdomen  des  Weibchens  ist  mit  5  großen,  lang-gestreckten  Eiern  erfüllt, 
welche  ein  Chorion  mit  einer  Mikropyle  besitzen  und  sich  sonst  in  keiner  Weise  von 
typischen  Diptereneiern  iinterscheiden  (Fig.  I). 


/ 


Fig.  I. 

Abdomen  des 
Weibchens. 
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Für  die  undurchsichtige  Larvenform  ist  also  wenigstens  ihre  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Miastor 
ganz  gesichert.  Sie  ist  also  mit  den  von  Wagner  und  Meinert  beschriebenen  Larven  entweder  identisch 
oder  höchstens  in  der  Spezies  oder  Varietät  verschieden.  Nur  bezüglich  der  Zahl  der  Stigmata  finde 
ich  Unterschiede.  Wagner  findet  auch  im  5.  Segment  ein  Stigmenpaar,  das  ich  höchstens  in  sehr 
rudimentärer  Ausbildung  erkenne,  und  Meinert  gibt  außerdem  noch  für  das  3.  Segment  die  Existenz 
eines  Stigmenpaares  an. 

Die  durchsichtige  Larve  hat  soviel  Abweichendes,  daß  sie  wahrscheinlich  einer  anderen  Gattung 
zugehört.  Sie  stimmt  im  allgemeinen  mit  der  Larve  Pagenstechers,  Ganins  und  Leuckarts  überein 
und  außerdem  mit  der  zweiten  von  Meinert  unter  dem  Namen  ,, Pappellarven"  beschriebenen  Form. 
Gemeinsam  ist  allen,  daß  die  Stachelreihen  nur  ventral  stehen  vmd  erst  im  5.  Segment  beginnen,  und 
daß  ferner  die  mit  Stacheln  versehenen  Zapfen  um  den  After  fehlen.  Pagenstecher,  Leuckart  und 
Meinert  finden  auch  Übereinstimmung  im  Tracheensystem,  das  nur  zwei  Längsstämme  aufweist 
und  nur  im  13.  Segment  zwei  kräftig  entwickelte  Stigmata  besitzt,  während  in  den  übrigen  Segmenten 
höchstens  punktförmige  Stigmen  zu  erkennen  waren.  Ganin  fand  jedoch  bei  seinen  Larven  vier 
Tracheenlängsstämme  und  jederseits  9  deutliche  Stigmata,  von  denen  allerdings  die  im  13.  Segment 
liegenden  die  größten  waren.  Er  sah  ferner  auf  dem  Vorderrande  des  dritten  Segments  drei  stumpfe 
Zähne,  die  Pagenstecher  vergeblich  suchte.  Der  letztere  vermißte  auch  bei  seinen  Larven  die  Speichel- 
drüsen oder  fand  sie  nur  ganz  rudimentär  (vielleicht  durch  die  eigenartige  Lebensweise  hervorgerufen). 
Meinert  hat  aus  seinen  ,, Pappellarven"  die  weibliche  Imago  gezüchtet,  die  er  als  Oligarces  paradoxus 
benannt  hat.  Es  ist  möglich,  daß  die  Larven  Pagenstechers,  Ganins,  Leuckarts  und  meine  eigenen 
durchsichtigen  Larven  alle  diesem  Genus  angehören. 


III.  Methodisches. 

Das  Konservieren  der  Larven  brachte  mir  im  Anfang  nur  Mißerfolge.  Ich  versuchte  natürlich 
zunächst  die  Tiere  ganz  und  unverletzt  zu  fixieren.  Ich  verwendete  dabei  Formol-Alkohol-Essig- 
säure, Sublimat-Alkohol-Essigsäure,  Pikrin-Essigsäure,  Platin  -  Pikrin  -  Essigsäure,  konzentriertes 
Sublimat,  Zenker' sehe  Lösung,  Flemming'sche  Lösung,  aber  alle  diese  Flüssigkeiten  schlugen  nicht  an. 
Die  Larven  führten  in  den  Lösungen  heftige  Bewegungen  aus,  vor  dem  Tode  fanden  immer  in  der 
Längs-  und  Querrichtung  des  Körpers  starke  Kontraktionen  statt,  die  inneren  Organe  waren  verzerrt 
und  geschrumpft,  und  zu  histologischen  Zwecken  waren  derart  behandelte  Objekte  gar  nicht  zu 
gebrauchen.  Auch  bis  zu  60°  erwärmte  Lösungen  wirkten  nicht  besser,  indem  auch  darin  die  Larven 
noch  lange  Zeit  lebten.  Es  muß  die  Cuticula  dieser  Tiere,  die  gar  nicht  sehr  dick  ist,  dennoch  außer- 
ordentlich undurchlässig  sein,  und  indem  jedenfalls  auch  Mund  imd  Afteröffnung  schnell  und  fest 
verschlossen  werden,  können  eben  die  Fixierlösungen  erst  nach  längerer  Zeit  ins  Innere  gelangen 
und  den  Tod  herbeiführen;  selbst  in  konzentriertem  Sublimat  lebten  die  Larven  noch  bis  zu  einer 
Viertelstunde.  Ich  versuchte  es  darauf  mit  dem  Anschneiden  der  Larven.  Dadurch  erhielt  ich  zwar 
histologisch  bessere  Präparate,  in  der  Schnittfläche  cjuollen  jedoch  die  inneren  Organe  heraus  und 
ballten  sich  zu  einem  wirren  Knäuel,  und  besonders  auch  die  Eier  und  Embryonen  waren  meist 
gedrückt  und  verletzt  und  in  den  Schnitten  in  keiner  Weise  orientiert.    Gerade  für  ein  exaktes  Studium 
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der  jungen  Embryonalstadien  aber  ist  die  genaue  Orientierung  und  am  besten  auch  die  Isolierung 
der  Objekte  dringend  erforderlich.  Ich  griff  deshalb  nun  zum  Mittel  der  Präparation.  Die  Eier  und 
Embryonen  mußten  aus  der  Mutterlarve  herauspräpariert  und  für  sich  fixiert  werden. 

Die  Präparation  geschieht  unter  der  binoculären  Lupe.  Man  bringt  die  Mutterlarven  in 
physiologische  Kochsalzlösung,  faßt  sie  mit  feinen  Präpariernadeln  am  vorderen  und  hinteren 
Körperende  und  reißt  sie  mit  einem  Euck  auseinander.  Dabei  fallen  die  Embryonalstadien  größten- 
teils von  selbst  isoliert  heraus,  etwa  zwischen  den  Organen  der  Larve  zurückgebliebene  Eier  können 
durch  weiteres  Zerzupfen  befreit  werden.  Die  herauspräparierten  Objekte  werden  darauf  mit  einer 
feinen  Kapillarpipette  angesaugt  und  in  die  bereitgestellte  Fixierlösung  eingebracht. 

Als  Fixiermittel  habe  ich  jetzt  nur  noch  Flemming'sche  Lösung  und  Formol-Alkohol-Essig- 
säure  verwendet,  das  letztere  in  folgender  Zusammensetzung: 

30  Teile  Wasser, 
15  Teile  96«  „  Alkohol, 
6  Teile  Formol, 
1  Teil     Eisessig. 

Die  beiden  Lösungen  ergänzen  sich  in  ausgezeichneter  Weise,  und  ich  habe  damit  ganz  vor- 
zügUche  Präparate  erhalten.  Für  die  späteren  Embryonalstadien  ist  Flemming'sche  Lösung  nur 
wenig  geeignet,  und  es  ist  hier  Formol- Alkohol-Essigsäure  bei  weitem  vorzuziehen.  Man  erhält  mit 
diesem  Fixiermittel  sowohl  sehr  distinkte  Kernfiguren,  als  auch  sehr  klare  IHDersichtsbilder,  und 
außerdem  bleibt  der  Dotter  hell  und  ungefärbt  und  läßt  also  die  darinliegenden  Bildungselemente 
deutlich  hervortreten.  Für  Flemming'sche  Lösung  genügt  die  Einwirkung  von  24  Stunden,  ein  noch 
längeres  Fixieren  läßt  keine  besonderen  Nachteile,  aber  auch  keine  Yorteile  erkennen.  Formol - 
Alkohol-Essigsäure  habe  ich  etwa  5  Stunden  einwirken  lassen.  Das  Überführen  der  Objekte  habe 
ich  mir  auf  folgende  Art  erleichtert.  Ich  verwendete  kleine  Tuben  von  etwa  5  cm  Länge  imd  1  cm 
Dicke,  diese  füllte  ich  etwa  zur  Hälfte  mit  der  Fixierlösimg  und  spritzte  die  in  die  Kapillarpipette 
gesaugten  Eier  imd  Embryonen  hinein.  Man  kann  so  in  einem  Tubus  sehr  viele  der  kleinen  Objekte 
fixieren.  Die  Verdünnung  der  Fixierlösung,  welche  durch  das  wiederholte  Hinzubringen  der  physio- 
logischen Lösung  herbeigeführt  wird,  kann  durch  Absaugen  und  abermaliges  Zugießen  der  ursprüng- 
lichen Lösung  ausgeglichen  werden.  Der  Tubus  wird  zuletzt  bis  obenan  gefüllt  und  mit  feiner  Gaze 
abgebunden  und  darauf  in  einen  großen  Tubus  gestellt,  worin  nun  die  ganze  Überführung  geschieht. 
Man  gießt  einfach  die  verscliiedenen  Alkohole  in  den  großen  Tubus,  aus  dem  sie  durch  die  Gaze  in  den 
kleinen  übertreten.  Die  Diffusion  geschieht  dabei  sehr  allmähUch,  was  wieder  für  die  Konservierung 
von  großem  Vorteil  ist.  Da  das  Volumen  des  kleinen  Tubus  nur  gering  ist,  wird  keine  beträchtliche 
Verdünnung  der  zugegossenen  Alkohole  bewirkt.  Beim  Wässern  der  mit  Flemming' scher  Lösung 
fixierten  Objekte  muß  man  den  kleinen,  abgebundenen  Tubus  horizontal  legen,  damit  das  ganze 
Fixiermittel  entfernt  wird.     Ich  habe  das  Wässern  auf  24  Stunden  ausgedehnt. 

Beim  absoluten  Alkohol  angelangt,  wurden  die  Objekte  aus  dem  kleinen  Tubus  in  die  bekannten 
ausgehöhlten  Glaswürfel  umgeschüttet.  Da  sie  meist  an  den  Wänden  des  Tubus  klebten,  mußten  sie 
erst  mit  einem  weichen  Pinsel  gelockert  werden.  Ich  habe  sie  dabei  selten  verletzt.  In  dem  Glas- 
würfel kann  man  unter  der  binoculären  Lupe  den  Alkohol  noch  einmal  absaugen  und  frischen  absoluten 
Alkohol  zugießen.  Darauf  erfolgt  die  Überführung  in  Nelkenöl.  Ich  habe  sie  ebenfalls  ganz  allmählich 
ausgeführt,  indem  ich  zunächst  eine  Mischung  von  halb  Nelkenöl  und  halb  absolutem  Alkohol  tropfen- 
weise zufügte  und  oben  die  Flüssigkeit  im  Glaswürfel  immer  in  kleinen  Mengen  absaugte.    Lagen  dann 
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die  Objekte  in  der  erwälmtenMischung,  so  wurde  absolutes  Nelkenöl  ebenfalls  tropfenweise  zugesetzt, 
bis  zuletzt  die  Konzentration  des  absoluten  Nelkenöls  im  Glaswürfel  annähernd  erreicht  war.  Die 
Höhlung  des  Glaswürfels  wird  von  Anfang  an  durch  eine  mit  Nelkenöl  bestrichene  Glastafel  luftdicht 
abgeschlossen.  Aus  dem  absoluten  Nelkenöl  erfolgt  die  Überführung  in  eine  Mischung,  die  zu  gleichen 
Teilen  aus  Nelkenöl  und  in  Äther  gelöstem  CoUodium  gebildet  wird.  Auch  hiervon  habe  ich  erst 
geringe  Mengen  zugegeben,  da  ziemlich  starke  Diffusionsströmungen  eintraten.  Fünf  bis  zehn  der 
kleinen  Objekte  werden  darauf  in  einem  Tropfen  von  Nelkenöl-CoUodium  auf  kleine  Glastafeln 
gebracht,  auf  denen  sie  in  gewünschter  Weise  orientiert  werden  können.  Dies  geschieht  natürlich 
auch  unter  der  binoculären  Lupe,  da  ja  gerade  die  jungen  Stadien,  auf  die  es  mir  besonders  ankam, 
nur  eine  Größe  von  0,1  bis  0,2  mm  besitzen.  Es  folgt  weiter  die  Behandlung  mit  Xylol  (12  Stunden) 
und  die  Einbettung  der  Objekte  mit  ihren  Glastäf eichen  in  Paraffin,  zuletzt  die  Loslösung  der  Glas- 
tafeln durch  Einlegen  in  Wasser. 

Die  hier  geschilderte  Methode  war  zwar  sehr  mühsam,  lohnte  aber  später  umso  besser.  Die 
Verwendung  von  Nelkenöl  erwies  sich  als  ein  vorzügliches  Konservierungsmittel,  das  durch  seine 
aufhellende  Wirkung  die  Klarheit  der  Bilder  bedeutend  erhöhte,  während  Benzol  für  dieses  Objekt 
recht  wenig  geeignet  erscliien.  Zur  Färbung  der  Schnittpräparate  habe  ich  Karmin-  und  AniUn- 
farben  verwendet.  Ehrlich'sches  Hämatoxylin  gibt  gute  Ubersichtsbilder.  Die  besten  Erfahrungen 
habe  ich  jedoch  mit  der  Heidenhain'schen  Färbemethode  gemacht.  Ich  ließ  die  Beize  nur  1  Stunde 
und  die  Farbe  V2  bis  ^/j  Stunden  einwirken.  Trotz  dieser  kurzen  Zeit  waren  die  Präparate  überfärbt 
und  mußten  ziemlich  kräftig  differenziert  werden.  Ein  längeres  Färben  erwies  sich  als  ungeeignet. 
Nach  dem  Differenzieren,  auf  welches  ich  besondere  Sorgfalt  verwendete,  habe  ich  3 — i  Stunden 
gewässert,  also  relativ  lange,  wodurch  aber  der  Klarheit  der  Bilder  sehr  gedient  wurde. 

Für  Totopräparate  zeigte  sich  Färben  mit  Säurekarmin  als  am  besten  geeignet.  Sie  wurden 
später  ebenfalls  in  Nelkenöl  aufgehellt  und  aus  diesem  in  Kanadabalsam  gebracht.  Bequemer  noch 
ist  es,  die  Totopräparate  aus  absolutem  Alkohol  direkt  in  Glyzerin  zu  überführen  und  darin  auf- 
zustellen. 

Nachdem  ich  schon  lange  das  Herauspräparieren  der  Embryonalstadien  geübt  hatte,  fand  ich 
auch  noch  ein  Fixiermittel  für  die  unverletzten  Larven,  nämlich  das  Aceton.  Die  Larven  werden 
darin  fast  augenblicklich  getötet  und  liefern  sehr  brauchbare  Präparate,  die  mir  für  manche  Verhält- 
nisse sehr  wertvoll  waren.  Ich  habe  dieses  Fixiermittel  2 — 3  Stunden  einwirken  lassen  und  darauf 
direkt  in  50  %igen  Alkohol  übergeführt. 

Schätzungsweise  habe  ich  etwa  5000  Stadien  in  Schnitte  von  5  [>■  und  10  |-i  Dicke  zerlegt  und  da- 
mit eine  fast  geschlossene  Folge  der  Embryonalstadien  erhalten. 

Die  folgende  Entwicklungsgeschichte  beschäftigt  sich  ausschließlich  mit  Miastor  metraloas, 
da  ich  nur  die  Larven  dieser  Form  in  ausreichender  Menge  zur  Verfügung  hatte. 


IV.  Die  Embryonalentwicklung. 


A.  1.  Entwicklungsperiode. 

Ei  und  Eireifung. 

Das  Ei.  In  dem  später  noch  zu  beschreibenden  Ovarium  der  Miastorlarven  kommen 
Eifollikel  zur  Ausbildung,  die  mit  den  Follikeln  anderer  Insekten  vollkommen  übereinstimmen. 
Sie  besitzen  ellipsoide  Gestalt  und  bestehen  aus  Eikammer,  Nährkammer  und  dem  Follikelepithel. 
Fig.  5  bringt  einen  ausgewachsenen  Eifollikel  zur  Anschauung.  Seine  Länge  beträgt  0,12  mm,  seine 
Breite  0,08  mm.  Ungefähr  ^/j  des  Follikels  nimmt  die  Eikammer  (EK)  in  Anspruch.  Sie  besitzt  den 
morphologischen  Wert  einer  Eizelle,  bestehend  aus  dem  Protoplasmaleibe  und  dem  Eikern  oder 
Keimbläschen.  Sie  ist  in  der  Zellenfolge  der  Keimbahn  als  Oocyte  I.  Ordnung  zu  bezeichnen.  Das 
Keimbläschen  liegt  stark  exzentrisch,  nahe  der  Oberfläche  des  Eies.  Es  ist  hier  ein  Stück 
von  der  Nährkammer  abgerückt,  während  es  in  noch  jüngeren  Follikeln  dieser  unmittelbar  anliegt 
und  dann  auch  eine  etwas  unregelmäßige  Gestalt  aufweist.  In  dem  vorliegenden  Präparat  ist  es 
wohl  gerundet,  etwas  länger  als  breit  imd  hat  einen  mittleren  Durchmesser  von  30  (x,  es  besitzt 
demnach  eine  bedeutende  Größe.  Durch  eine  sehr  deutliche  Membran  ist  es  gegen  seine  Umgebimg 
abgegrenzt.  Am  lebenden  Objekt  erscheint  es  als  ein  heller,  stark  lichtbrechender  Körper  mit  einem 
noch  helleren  inneren  Fleck.  Von  einem  solchen  ist  jedoch  am  konservierten  Material  nichts  wahr- 
zunehmen. Das  Kerninnere  präsentiert  sich  hier  vielmehr  als  ein  feinmaschiges  Netzwerk  von  achro- 
matischer Substanz,  in  dem  das  Chromatin  in  Form  zahlloser,  winziger  Körnchen  und  auch  einiger 
gröberer  Partikel  suspendiert  ist.  Fig.  5  läßt  zum  Teil  eine  reihenweise  Anordnung  dieser  Partikel 
erkennen. 

Der  umfangreiche  Körper  der  Eizelle  wird  aufgebaut  aus  zwei  scharf  unterschiedenen 
Substanzen,  dem  eigentlichen  Protoplasma  oder  Bildungsdotter  und  dem  Deutoplasma  oder  Nalirungs- 
dotter.  Das  Protoplasma  steht  an  Masse  weit  zurück,  es  ist  etwas  reichlicher  unmittelbar  am  mittleren 
Teil  der  Nährkammer  angesammelt,  umgibt  in  sehr  dünner  Lage  das  Keimbläschen  und  durchzieht 
in  Form  vielfach  verästelter  und  anastomosierender  Stränge  die  ganze  Zelle.  Es  tritt  auch  an  die 
Oberfläche  heran,  doch  ist  von  einem  einheitlichen  ,,Keimhautblastem"  im  Sinne  Weismanns  keine 
Spur  zu  sehen.  Ganz  auffällig  ist  eine  Ansammlung  von  Protoplasma  am  hinteren  Eipol.  Sie  wird 
durch  Anilin-  und  Karminfarben  tiefer  tingiert  als  das  übrige  Plasma  imd  macht  den  Eindruck  einer 
außerordentlich  verdichteten  Substanz.    Ich  werde  sie  später  wiederholt  erwähnen  müssen  und  will 
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sie  als  p  o  1  a  r  e  s  Plasma  bezeichnen.  Im  übrigen  zeigt  das  Protoplasma  die  bekannte  wabige 
Struktur,  welche  nach  Fixation  mit  Flemming'scher  Lösung  und  Färbung  nach  der  Heidenhain'schen 
Methode  in  besonderer  Klarheit  zu  erkennen  ist.  Dieselbe  Methode  läßt  auch  Unterschiede  im 
Dcutoplasma  hervortreten.  In  Fig.  5  erscheint  das  Deutoplasma  als  eine  farblose  Substanz,  in  welche 
eine  Unzahl  von  gelbbraunen  Tropfen  eingelagert  ist.  Die  Größe  der  letzteren  ist  sehr  variabel. 
Manchmal  ist  ihre  Zahl  viel  geringer,  dafür  aber  ihr  Volumen  beträchtlicher,  die  ,, Dotterkugeln" 
können  sogar  trotz  gleicher  Behandlung  in  anderen  Eiern  fast  völlig  fehlen,  woraus  man  erkennt, 
daß  das  Deutoplasma  im  Leben  des  Eis  bedeutenden  Wandlungen  unterworfen  ist. 

Im  vorderen  Abschnitt  des  FolHkels  liegt  die  Nähr  kammer  (NK).  Sie  ist  ein  Syncytium 
von  etwas  über  20  Zellen.  In  dem  abgebildeten  Follikel  habe  ich  24  Kerne  in  der  Nährkammer 
festgestellt.  Die  großen  Kerne  enthalten  einen  etwas  unregelmäßig  gestalteten  zentralen  Nucleolus, 
der  oft  die  Hälfte  des  Kerndurchmessers  erreicht.  Er  ist  auch  am  lebenden  Material  als  stark  licht- 
brechender Körper  klar  zu  erkennen.  Um  den  Nucleolus  gruppiert  sich  das  Chromatin  in  Form 
zahlreicher  Brocken  und  Körnchen.  In  Eiern,  die  mit  Formol-Alkohol-Essigsäure  fixiert  wurden, 
wird  der  Nucleolus  nur  sehr  schwach  gefärbt,  im  Gegensatz  zu  den  stark  färbbaren  Chromatin- 
partikeln.  Man  muß  ihn  deshalb  wohl  als  einen  aus  Plastin  oder  Paranuclein  bestehenden  Körper 
betrachten.  Der  übrige  Raum  der  Nährkammer  ist  vollständig  mit  Protoplasma  erfüllt,  Nähr- 
substanzen  scheinen  gänzlich  zu  fehlen,  besonders  ist  von  den  oben  beschriebenen  Dotterkugeln  keine 
einzige  zu  sehen.  Die  Bezeichnung  Nährkammer  trifft  also  nicht  das  Richtige;  denn  dieser  Teil  des 
Follikels  ist  eigentlich  eine  Protoplasmakammer,  was  sich  auch  am  lebenden  Follikel  kundgibt,  indem 
die  Nährkammer  hell  und  durchsichtig  erscheint,  während  die  mit  Dotter  erfüllte  Eikammer  fast 
undurchsichtig  ist  und  oft  kaum  das  Keimbläschen  erkennen  läßt.  Gegen  die  Eikammer  ist  die  Nähr- 
kammer durch  eine  Membran  abgegrenzt.  Stellenweise  aber,  besonders  in  der  mittleren  Partie,  zeigt 
sich  der  Kontur  geschwunden.  Man  findet  oft  einen  vollständigen  kontiniüerlichen  Übergang  von 
dem  Plasma  der  Nährkammer  in  dasjenige  der  Eikammer  hinein,  und  muß  wohl  annehmen,  daß  durch 
Fusion  der  trennenden  Membran  ein  unmittelbarer  Übertritt  des  Protoplasmas  der  Nährkammer 
in  die  Eizelle  erfolgt,  was  auf  späteren  Stadien  noch  viel  wahrscheinlicher  wird. 

Ei-  und  Nährkammer  sind  von  einer  gemeinsamen  Hülle,  dem  Follikel- 
epithel, umgeben.  An  Totopräparaten,  von  der  Fläche  betrachtet,  offen- 
bart es  sich  als  ein  Gefüge  relativ  großer,  polygonaler  Zellen  mit  runden 
Kernen,  die  ihrerseits  wieder  einen  meist  exzentrisch  liegenden  Nucleolus  auf- 
weisen (Fig.  II).  Auf  Schnitten  erkennt  man,  daß  man  sehr  flache  Zellen  vor 
sich  hat,  die  sich  gewöhnlich  ein  wenig  nach  innen  vorwölben.  Die  ganze  Ei- 
hüUe  ist  demnach  ein  typisches  Plattenepithel.  Bei  anderen  Insekten  wird 
von  dem  Epithel  ein  Chorion  ausgeschieden,  was  jedoch  hier  wegen  der  ver- 
änderten Entwicklungsbedingungen  unterbleibt.  pi^,  jj 

E  i  r  e  i  f  u  n  g.  Das  in  Fig.  5  abgebildete  Ei  steht  kurz  vor  dem  ersten  f  J?  ^'^^i;„ J^^t  ^HÖm''imm.''u.'^'. 
wichtigen  Entwicklungsschritt,  vor  der   Eireifiing,  die  ich  in  folgenden 

Phasen  studieren  konnte.  Zunächst  vollzieht  sich  im  Keimbläschen  eine  Neugruppierung  der 
chromatischen  Substanz  (Fig.  Illa).  Die  kleinen  Chromatinkörnchen,  die  früher  annähernd  gleich- 
mäßig auf  den  ganzen  Kern  verteilt  waren,  werden  zu  einzelnen  Zügen  angeordnet,  die  in  einem 
beschränkten  Teile  des  Kernes  nebeneinander  liegen.  Diese  Chromatinzüge  sind  deuthch  perlschnur- 
artig und  erweisen  sich  eben  damit  als  aus  einzelnen  Körnchen  zusammengesetzt.     Das  Liningerüst 
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Fig.  III 
Die  Reifungsteilung,    a)  Anordnung  der  Cliromatinkörnchen   zu  einzelnen  Zügen,  b)  Synapsig,  c)  Differenzierung   der   Chromosomen  aus   dem 
Fadenknäuel,  d)  Polansicht  einer  Aequatorialplatte,  e)  metakinetisches  Stadium  mit  Centrosomen  und  Sphären,  f)  Telophasen. 

a)  Hom.  Imm.  u.  8,  b— f)  hom.  Imm.  u.  i. 

ist  in  ihrer  Umgebung  äußerst  locker,  während  es  im  übrigen  ganz  die  typische  Ausbildung  zeigt. 
Ich  fand  Keimbläschen,  in  denen  die  Verdichtung  des  Chromatins  zu  einigen  wenigen  starken 
Zügen  noch  viel  weiter  gediehen  war,  und  daran  schließt  sich  ein  Stadium,  in  dem  die  Gesamtmasse 
des  Chromatins  zu  einem  dichten  Knäuel  konzentriert  ist.  (Illb)  (Synapsis-Stadium).  Im  Inneren 
des  Knäuels  ist  wenig  Struktur  zu  erkennen,  und  nur  nach  außen  zeigen  sich  einige  Fäden.  Später 
wird  der  Knäuel  lockerer,  und  man  erkennt  einen  vielfach  gewundenen  Chromatinfaden,  aus  dem 
sich  unter  gleichzeitiger  Auflösung  der  Kernmembran  die  Chromosomen  durch  Querteilungen 
difFerenzieren  (IIIc).  Die  nun  folgende  Reifungsteilung  hegt  mir  in  einer  großen  Anzahl  von  Präparaten 
vor.    Ich  fand  gegen  30  Eier  gerade  in  diesem  Stadium. 

Die  Chromosomen  ordnen  sich  zunächst  in  der  Äquatorialplatte  an  (Fig.  Illd)  (Asterstadium). 
Sie  besitzen  die  Gestalt  von  Winkeln  oder  von  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Bogen,  manche 
erscheinen  als  kurze,  gerade  Stäbchen  oder  sind  s-artig  gewunden.  Sie  sind  ziemlich  dünn,  und  es 
ist  mir  nie  mit  Sicherheit  gelungen,  den  Längsspalt  in  ihnen  zu  erkennen.  Nach  dem  Präparat,  das 
Fig.  Illd  zugrunde  lag,  erscheint  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  daß  zwischen  den  Chromosomen  Größen- 
unterschiede vorhanden  sind,  doch  vermag  ich  näheren  Aufschluß  darüber  nicht  zu  geben.  Mit  ihrer 
Längsrichtung  liegen  die  Chromosomen  in  der  Äquatorialebene,  was  die  Polansicht  in  Fig.  Illd  unzwei- 
deutig erkennen  läßt,  und  sie  sind  daher  zu  den  Spindelfasern  senkrecht  eingestellt.  Es  erfolgt  des 
weiteren  die  Halbierung  der  Chromosomen  im  Längsspalt  und  darauf  das  Auseinanderrücken  der 
Chromosomenhälften  nach  den  Spindelpolen.  Ein  solches  Stadium  der  Metakinese  veranschaulicht 
Fig.  nie  in  seitlicher  Ansicht.  Es  ist  der  ganze  Apparat  der  Spindelfasern  zu  sehen,  in  dem  sich  die 
Chromosomen  in  dizentrischer  Wanderung  befinden,  teilweise  in  der  Äquatorialebene  noch  zusammen- 
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hängend.  An  den  Polen  beobachtet  man  sehr  deutUche  Centrosomen  mit  kleinen  Sphären,  und  ich 
konnte  deren  Vorhandensein  auch  in  anderen  Richtungsspindeln  bestätigen.  Es  geschieht  endlich 
die  Formation  der  Tochterplatten  an  den  Polen  (Diasterstadium),  wobei  zugleich  eine  starke  Längs- 
streckung der  Spindel  stattfindet,  sodaß  die  innere  Tochterplatte  in  die  große  innere  Plasmamasse 
zu  liegen  kommt.  (Fig.  7).  Die  aus  den  Tochterplatten  entstehenden  Kerne  erscheinen  zunächst 
wie  aus  einer  Anzahl  von  Bläschen  zusammengesetzt  (Fig.  Ille),  woraus  aber  später  ein  typisches 
Chromatinreticulum  hervorgeht. 

Das  Gesamtbild  der  Reifungsteilung  gewinnt  man  am  besten  an  Totenpräparaten.  Fig.  6 
gibt  ein  solches  im  optischen  Längsschnitt  wieder.  Die  Richtungsspindel  ist  nahe  der  Oberfläche 
gelegen.  Ihre  Achse  ist  schief  zu  dieser  eingestellt,  doch  ist  die  Achsenstellung  etwas  schwankend; 
denn  ich  habe  sehr  schief,  doch  auch  fast  radiär  gerichtete  Richtungsspindeln  angetroffen.  Außer 
der  Mitose  des  Keimbläschens  machen  sich  noch  andere  Veränderungen  bemerkbar.  So  läßt  sich 
eine  starke  Zunahme  des  schon  früher  erwähnten  polaren  Plasmas  erkennen,  und  ferner  zeigt  sich  ein 
recht  bedeutendes  Zusammenschrumpfen  der  Nährkammer.  Die  Kerne  der  letzteren  liegen  dicht 
gedrängt  zusammen,  und  von  ihrem  Plasma  ist  nur  noch  wenig  zu  sehen.  Dafür  aber  bemerkt  man 
eine  mächtige  Plasmamasse  in  der  Eikammer,  die  mit  breiter  Basis  an  der  Nährkammer  anliegt  und 
zapfenartig,  man  möchte  sagen  pfahlwurzelartig  (wegen  der  vielen  Verästelungen),  weit  nach  dem 
hinteren  Pole  vordringt.  Die  Richtungsspindel  liegt  außerhalb  dieses  zentralen  Plasmas.  Es  kann 
das  letztere  in  seiner  Hauptmasse  nur  der  Nährkammer  entstammen;  denn  das  plötzliche  Schwinden 
des  früher  so  reichUchen  Plasmas  in  der  Nährkammer  und  das  plötzliche  Auftreten  einer  so  starken 
Plasmamasse  in  der  Eikammer,  die  vorher  so  plasmaarm  war  (Fig.  5),  läßt  kaum  eine  andere  Deutung 
zu,  als  daß  ein  Übertritt  erfolgt  ist.  Auch  die  Lage  desPlasmas  dicht  an  der  Nährkammer  spricht  für 
diese  Auffassung.  Durch  die  noch  kernlose  zentrale  Plasmamasse  und  die  fast  nackt  im  Dotter  hegende 
Richtungsspindel  sind  Reifungsstadien  scharf  charakterisiert.  Das  Ei  von  Fig.  6  ist  im  Vergleich  zu 
dem  in  Fig.  5  dargestellten  merklich  gewachsen.  Es  mißt  in  der  Länge  0,16  mm  und  in  der  Breite  0,12 
mm.  Dieses  Wachstum  schreitet  in  der  ganzen  nun  folgenden  Embryonalentwicklung  kontinuierlich 
vorwärts.  Während  also  bei  anderen  Insekten  die  Größe  der  Eier  von  der  Reifung  bis  zum  Ausschlüpfen 
der  Larve  ganz  konstant  bleibt,  stehen  hier  Wachstum  und  Entwicklung  in  ständiger  Korrelation. 

Das  Resultat  der  Reifungsteilung  sind  zwei  gleich  große  Kerne  (Fig.  7  und  8).  Der  äußere 
rückt  an  die  Oberfläche  und  ist  darauf  dem  FolHkelepithel  dicht  angeschmiegt,  sodaß  er  sich  an  der 
Außenseite  stark  abplattet.  Er  ist  der  erste  und  einzige  Richtungskörper.  Der  innere  Kern 
dagegen  rückt  mitten  in  die  zentrale  Plasmamasse  hinein,  die  sich  um  ihn  annähernd  gleichmäßig 
abrundet  und  damit  ihre  frühere  mehr  konische  Gestalt  aufgibt.  Dieser  innere  Kern  ist  zunächst 
als  Kern  der  Oocyte  IL  Ordnung  aufzufassen,  wird  aber  immittelbar  zum  Furchungskern, 
da  eine  zweite  Reifungsteilung  unterbleibt. 

Es  reihen  sich  also  die  Miastorlarven  bezüglich  der  Reifung  ihrer  Eier  an  jene  Tierformen  an, 
in  deren  parthenogenetisch  sich  entwickelnden  Eiern  ebenfalls  nur  eine  Reifungsteilung  vollzogen 
wird.  Für  Cladoceren,  Ostracoden,  Aphiden,  Rotatorien,  also  die  typischen  Vertreter  der  Parthe- 
nogenese, ist  dies  beschrieben  worden.  Es  erscheint  ein  solches  Verhalten  als  das  für  die  Parthenogenese 
normale  und  ihr  am  meisten  angepaßte.  Wenn  also  Miastor  mit  seiner  ausgeprägten,  vorherrschenden 
Parthenogenese  das  gleiche  Verhalten  zeigt,  so  kann  das  nicht  Wunder  nehmen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  für  den  Prozeß  der  Eireifung  die  Zahlenverhältnisse  der 
Chromosomen.     Wie  bekannt,  vollzieht  sich  bei  anderen  Tieren  im  Keimbläschen  eine  Paarung  der 
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Chromosomen  zu  bivalenten  Tetraden.  Diese  werden  durch  die  eine  Reifungsteilung  äqual  geteilt, 
während  durch  die  andere  ihre  Komponenten,  also  differente  Chromosomen,  von  einander  getrennt 
werden  und  dadurch  eine  Eeduktion  der  Chromosomenzahl  auf  die  Hälfte  herbeigeführt  wird.  Wie 
verhalten  sich  nun  in  dieser  Beziehung  die  parthenogenetischen  Eier  der  Miastorlarven?  Trotzdem 
daß  hier  nur  eine  Keifungsteilung  vollzogen  wird,  ist  die  Möglichkeit  einer  Tetradenbildung  und  einer 
Reduktion  der  Chromosomenzahl  nicht  ohne  weiteres  ausgeschlossen;  denn  es  sind  eine  große  Zahl 
von  Fällen  bekannt,  bei  denen  gerade  die  erste  Reifungsteilung  in  Form  einer  Reduktionsteilung 
von  statten  geht,  was  z.  B.  für  Ophryotrocha  zutrifft  und  in  neuester  Zeit  besonders  von  Montgomery 
(61)  für  zahlreiche  Hemipterenspezies  festgestellt  wurde. 

Zur  Entscheidung  über  diese  Frage  ist  vor  allen  Dingen  die  Feststellung  der  Chromo- 
somenzahl erforderlich.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  die  mir  vorHegenden  Richtungs- 
spindeln der  Miastoreier  eingehend  untersucht.  Die  in  Fig.  Ille  abgebildete  Richtungsspindel  im 
Stadium  der  Metakinese  bietet  besonders  distinkte  Verhältnisse.  Ich  zählte  hier  42  Chromosomen, 
sodaß  also  auf  jede  Tochterplatte  einundzwanzig  Chromosomen  entfallen.  In  5  weiteren  Spindeln 
von  diesem  Stadium  ergaben  sich  folgende  Chromosomenzahlen:  40,  40,  43,  46,  47,  woraus  sich  für 
die  Tochterplatten  ein  Bestand  von  20 — 24  Chromosomen  ergibt.  In  drei  Asterstadien  zählte  ich  je 
24  CliTomosomen,  imd  ein  Diasterstadium  enthielt  ebenfalls  in  jeder  Tochterplatte  24  Chromosomen. 
Die  Residtate  schwanken  also  zwischen  20  und  24,  und  es  ist  mir  nicht  möglich,  die  Chromosomen- 
zahl absolut  anzugeben;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sie  eine  gerade  Zahl  ist,  also  20,  22  oder  24, 
und  weiter  hat  die  geringere  Zahl,  20  oder  22,  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  was  ich  noch 
später  erörtern  werde.  Übrigens  braucht  man  die  Schwankungen  der  Chromosomenzahl  nicht  bloß 
auf  Beobachtungsfehler  zurückzuführen,  sie  könnten  tatsächlicher  Natur  sein,  da  ja  sogar  Ascaris 
megalocephala  mit  seinen  einfachen  Chromatinverhältnissen  und  andere  Tiere  ebenfalls  derartige 
Schwankimgen  aufweisen. 

Die  hier  in  der  Richtungsspindel  beobachtete  Chromosomenzahl  kehrt  bei  den  Teilungen  des 
Furchimgskerns  und  seiner  AbkömmUnge  wieder.  Auch  dort  habe  ich  die  Chromosomenzahl  auf 
20 — 24  festgestellt,  was  ich  hier  vorausschicken  wiU.  Es  findet  denrmach  durch  die  Reifungsteilung 
eine  Zahlenreduktion  nicht  statt,  vielmehr  verläuft  sie  als  ganz  regelrechte  Aquationsteilung.  und  ihre 
Spindelfigiu-en  entsprechen  ja  auch  in  allen  ihren  Phasen  dem  Typus  der  Eumitose.  In  den  Äquatorial- 
platten,  besonders  bei  Polansicht  (Fig.  Illa),  erkennt  man,  daß  man  einfache  Chromosomen  vor  sich 
hat.  Von  einer  Tetradenbildung  ist  keine  Spm*  zu  sehen.  Die  eigenartigen  Vorgänge  im  Keim- 
bläschen, die  sonst  bei  befruchtungsbedürftigen  Eiern  den  Reifungsteilungen  vorausgehen,  kommen 
also  hier  ganz  in  Wegfall,  und  auch  darin  erkennt  man  eine  vollständige  Anpassung  an  die  partheno- 
genetische  Entwicklung. 

Das  Auszählen  der  Chromosomen  ist  bei  der  relativ  großen  Zahl  der  Chromosomen,  bei  ihrer 
Kleinheit  imd  ihrer  meist  recht  dichten  Lagerung  oft  mit  sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft. 
Dazu  kommt,  daß  die  Richtungsspindeln  bei  einer  Schnittdicke  von  5  [i-  meist  auf  3  Schnitte  verteilt 
sind  und  ich  daher  mit  der  MögUchkeit  rechnen  mußte,  zerschnittene  Chromosomen  doppelt  zu  zählen. 
Ich  fand  deshalb  in  diesen  Spindeln  die  Chromosomenzahl  auch  immer  etwas  zu  hoch.  Die  oben 
angeführten  Spindeln  sind  jedoch  sämtHch  Schnitten  von  10  n  Dicke  entnommen  und  sind  ganz  oder 
in  ihrer  Hauptmasse  auf  einem  einzigen  Schnitte  enthalten,  bieten  also  die  günstigsten  Verhältnisse 
dar.  Überhaupt  erwiesen  sich  10  [t-  starke  Schnitte  auch  für  das  Studium  der  Embryonalentwicklung 
als  am  besten  geeignet. 
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F  u  r  c  h  u  n  g.  Das  gereifte  Miastor-Ei  beginnt  nun  seine  Embryonalentwicklung,  indem  es 
zunächst  in  die  F  u  r  c  h  u  n  g  s  p  e  r  i  o  d  e  eintritt.  Der  in  der  zentralen  Plasmamasse  ruhende 
Furchungskern  gewinnt  unregelmäßige  Gestalt,  löst  die  Membran  auf  und  bildet  die  Chromosomen 
aus.  Diese  ordnen  sich  in  der  entstehenden  Spindel  zur  Äquatorialplatte,  ihre  Spalthälften  rücken 
auseinander  und  gruppieren  sich  zuletzt  zu  den  Tochterplatten  an  den  Polen.  Alle  diese  Phasen 
liegen  fixiert  in  meinen  Präparaten  vor.  Fig.  9  zeigt  die  Furchungsspindel  im  Stadium  der  Metakinese. 
Sie  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  mächtigen  Plasmamasse,  ihre  Achse  verläuft  in  der  Längsrichtung 
des  Eies.  Dieselbe  Figur  läßt  zugleich  die  übrigen  Verhältnisse  überschauen.  Die  Nährkammer 
besteht  fast  nur  noch  aus  den  großen  Kernen,  die  dicht  gedrängt  nebeneinander  liegen.  Sie  besitzen 
noch  die  großen  zentralen  Nucleolen,  das  Chromatin  aber  hat  sich  zu  Fäden  umgeformt  von  wurm- 
artiger oder  korkzieherartiger  Gestalt  und  erweckt  damit  den  Eindruck  der  Degeneration.  Auf 
demselben  Schnitte  wurde  zugleich  der  Richtungskörper  getroffen.  Er  befindet  sich  gleichfalls  in 
Mitose,  doch  ist  er  in  der  Phase  etwas  hinter  dem  Furchungskern  zurück.  Seine  Spindel  ist  tangential 
in  die  Längsrichtung  des  Eies  eingestellt.  Wie  noch  weitere  Präparate  ergeben,  verläuft  auch  die 
Teilung  des  Richtungskörpers  nach  dem  eumitotischen  Modus. 

In  Fig.  I Va  habe  ich  einen  besonders  schön  konservierten  Diaster  der  ersten  Furchuugsmethode 
abgebildet.  Seine  Chromosomen  sind  lange,  polwärts  etwas  umgebogene  Bänder,  deren  Zahl  ich  in 
der  sehr  klaren,  unteren  Tochterplatte  auf  22  bestimmte.  , 

Die  Spindelfasem  zeigen  in  der  Mitte  eine  verdickte  Partie, 
es  ist  fast  jede  einzelne  scharf  zu  erkennen.  Um  die  ganze 
Spindel  befindet  sich  eine  helle  Zone,  die  allmählich  in  das 
dunkelgefärbte  Plasma  übergeht.  An  den  Polen  befindet 
sich  die  bekannte  Plasmastrahlung,  doch  waren  eine  distinkte 
Sphäre  und  ein  Centrosoma  nicht  zu  erkennen. 

Aus  dem  Diaster  gehen  zuletzt  zwei  Furchungskerue 
hervor,  die  uns  Fig.  IVb  noch  in  h%. 
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den  Telophasen  der  Mitose  stehend 
vorführt.  Die  Kernmembran  ist 
bereits  gebildet,  die  Chromosomen 
sind  in  einzelne  Körnchen  aufge- 
löst, die  sich  auf  das  Liningerüst 
verteilen.  Doch  lassen  sich  noch 
zusammenhängende  Züge  dieser 
Körnchen  erkennen,  die  ungefähr 
in  der  Richtung  der  Spindelachse 
verlaufen  und  damit  ihre  frühere 
Zusammengehörigkeit  zu  einem 
Chromosoma  offensichtlich  ver- 
raten. Die  Kernteilung  hat  eine 
Zellteilung,  oder  man  müßte  hier 
sagen  eine  Plasmateilung,  im  Ge- 

Zoologica.    Heft  55. 
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Fig.   IV. 
I— II,    a)  Diasteistadium,    b)  die    Tochterkerne   im  Übergang   zur  Ruhe. 
Mittelpartie  des  Faserapparats.     Hom.  Imm    >i.  8. 


Mpl    die   verdiclite 
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folge;  denn  die  große  zentrale  Plasmamasse  zerfällt  in  zwei  ungefähr  gleichgroße  Portionen,  welche  die 
Tochterkeme  rings  umgeben.  Zwischen  den  Kernen  aber  besteht  immer  noch  der  Spindelapparat 
mit  einer  verdickten  Mittelplatte  seiner  Fasern,  aus  der  sich  im  normalen  Falle  die  trennende  Membran 
bilden  würde.  Obgleich  nun  diese  Bildimg  hier  unterbleibt,  ist  doch  die  Anlage  vorhanden,  und  \ael- 
leicht  läßt  das  auf  ein  phylogenetisch  älteres  Verhalten  zurückschließen.  Die  beiden  Plasmamassen 
mit  den  eingelagerten  Kernen  sind  als  selbstständige  Zellen  aufzufassen  und  besitzen  den  morpho- 
logischen Wert  der  ersten  beiden  B 1  a  s  t  o  m  e  r  e  n,  zwischen  denen  nur  die  Ausbildung  der  trennenden 
Zellmembran  unterblieben  ist. 

Die  Mitose  des  Eichtungskörpers  führt  ebenfalls  zur  Bildung  zweier  Kerne.  Sie  sind  bedeutend 
kleiner  als  die  Furchungskerne  und  sind  an  ihrer  peripheren  Lage  im  vorderen  Abschnitt  des  Eies 
leicht  zu  erkennen  (Fig.  10).  Dieser  Teilimgsprozeß  bleibt  stets  hinter  dem  ersten  Furchungsschritt 
etwas  zurück;  denn  während  ich  in  einer  Anzahl  von  Präparaten  die  ersten  beiden  Furchungskerne 
bereits  im  Ruhestadium  antraf,  stand  der  Richtimgskörper  noch  inmitten  der  Mitose.  In  einem 
weiteren  Präparat  fand  ich  dann  die  beiden  Abkömmlinge  des  Richtungskörpers  als  getrennte,  ruhende 
Kerne  imd  im  Inneren  desselben  Eies  die  beiden  großen,  ebenfalls  ruhenden  Furchungskerne. 

Es  folgt  nun  der  zweite  Furchungsschritt,  den  ich  ebenfalls  in  etwa  20  Embryonen  schrittweise 
verfolgen  konnte.  Fig.  10  zeigt  die  beiden  Fiirchungskerne  im  Asterstadium.  Ihre  Chromosomen 
ordnen  sich  zur  Äquatorialplatte,  der  Faserapparat  ist  jedoch  noch  nicht  völlig  ausgebildet,  und 
die  ganze  Kernfigur  zeigt  noch  eine  sehr  unregelmäßige  Gestalt.  Peripher  liegen  die  beiden  Abkömm- 
linge des  Richtungskörpers.  Die  Nährkammer  ist  auf  ein  Minimum,  ein  corpus  luteum,  zurück- 
gegangen. Die  großen  Nucleolen  ihrer  Kerne  sind  verblaßt,  und  nur  die  Chromatinpartikel  treten 
noch  stark  gefärbt  hervor.  Das  Plasma  ist  völlig  geschwunden,  und  das  ganze  corpus  luteum  erscheint 
nur  noch  als  ein  Haufen  degenerierender  Kerne.  Am  hinteren  Ende  des  Eies  tritt  das  polare  Plasma, 
jetzt  noch  mehr  gewachsen,  auffällig  hervor. 

Ein  Diasterstadium  des  2.  Furchungsschritts  bietet  Fig.  Va,  eines  der  schönsten  Bilder,  die  ich 
erhalten  habe.  Die  Spindel  besitzt  hier  sonderbarer  Weise  keine  Konvergenz  nach  den  Polen, 
sondern  sie  hat  in  ihrer  Gesamtheit  Aaereckige  Gestalt.  An  den  \'ier  Ecken  erkennt  man  winzige, 
aber  doch  deutlich  sichtbare,  dunkle  Körper,  nach  denen  je  ein  umgebender  Strahlenkranz  konvergiert. 
Zwischen  den  vier  Zentralkörpern  verlaufen  sowohl  quere  als  auch  längs-gerichtete  Faserzüge  des 
Plasmas.  In  den  Tochterplatten  sind  die  Chromosomen  in  fast  gerader  Linie  neben  einander  geordnet, 
und  zwischen  ihnen  sind  die  Spindelfasern  in  sehr  distinkter  Weise  zu  erkennen.  Ich  habe  vier  Zentral- 
körper in  einer  Spindelfigur  nm-  dies  eine  Mal  beobachtet  und  will  daraus  keine  Schlüsse  ziehen,  betone 
aber,  daß  die  Figur  eine  treue  Kopie  des  vorüegenden  Präparates  vorstellt.  Ein  weiteres,  in  Figur  Vb 
gezeichnetes  Präparat,  enthält  die  zweite  Furchungsmitose  in  den  Telophasen,  in  welchen  der  Über- 
gang in  die  beiden  Tochterkerne  vor  sich  geht.  Lateral  imd  an  den  Polseiten  erkennt  man  schon 
eine  deutliche  Umgrenzung  der  neuen  Kerne,  nach  dem  Innern  der  Spindel  aber  sind  sie  noch  offen. 
Die  Chromosomen  sind  bereits  in  Körnchen  zerfallen,  zwischen  denen  Brücken  von  Lininsubstanz 
geschlagen  werden.  An  der  reihenweisen  Anordnimg  dieser  Körnchen  erkennt  man  aber  ihre 
ursprüngUche  Zusammengehörigkeit  zu  Chromosomen,  und  die  ..Schwänze"  einiger  Chromosomon 
(sit  venia  verbo!)  ragen  noch  auffäUig  nach  der  Spindelmitte  hervor.  Man  kann  von  diesem  Bilde 
unmittelbar  zu  dem  Verhalten  von  Fig.  lYh  hinüberleiten. 

Ein  schönes  Übersichtsbild  der  zweiten  Furchungsmitose  gibt  Fig.  11.  Die  Tochterkerne 
befinden  sich  in  den  Telophasen  und  zeigen  eine  ähnliche  bläschenartige  Zusammensetzung  wie  der 
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Furchungskern    und    Richtungskörper    in    den    Telopliasen    der 
Reifungsteilung.     Aucli   bei   späteren  Furchungsschritten   wird 
dieses  Verhalten  beobachtet,  und  es  darf  wenigstens  die  Ver- 
mutung   ausgesprochen   werden,    daß   jedes  Bläschen   vielleicht 
einen  Kernbezirk  darstellt,    der  von  je  einem  Chromosoma  be- 
herrscht wird,  doch  könnte  diese  Struktur  auch  durch  Anasto- 
mosen zwischen  den  Chromosomen  entstanden  sein.     Zwischen 
den  Tochterkernen  bleibt  die  Spindel  mit  einer  verdickten  Mittel- 
platte noch  eine  Zeit  lang  erhalten, 
wie    bei    der    ersten    Furchungs- 
mitose  und  et)enf  alls  wieder  bei  den 
späteren  Teilungen  der  Furchungs- 
kerne,  sodaß  sich  dies  als  ein  all- 
gemeines  Verhalten  herausstellt. 
Die    beiden    Spindeln    liegen    in 
Fig.  11  annähernd  in  der  Längs- 
richtung des  Eies,  doch  fand  ich 
Embryonen,  in  denen  sie  schiefe 
Stellung  einnahmen  und  sogar  zu- 
einander senkrecht  standen,  sodaß 
in    den    Schnittserien    die    eine 
Spindel  die  seitliche,    die  andere 
die  Polansicht  darbot. 

Durch  die  zweite  Furchungs- 
mitose  entsteht  ein  Embryo  von 

4  Blastomeren,  in  Fig.  12  nach  einem  Totopräparat  dargestellt.  Alle  Furchungskerne  sind  reich- 
lich mit  Plasma  umgeben.  Der  zu  hinterst  liegende  Kern  bringt  allerdings  selbst  nur  wenig  Plasma 
mit,  dieses  vereinigt  sich  aber  dafür  mit  der  ansehnUchen  Masse  des  polaren  Plasmas  zu  einem 
einheitUchen  Zellleib.  Der  Kern  hegt  jedoch  dem  polaren  Plasma  nur  obenauf  und  ist  noch 
nicht  hineingerückt. 

f^l,^  ?Die  beiden  Abkömmlinge  des  Richtungskörpers  sind  in  dem  gezeichneten 
Totopräparate  ebenfalls  zu  sehen.  Sie  zeigen  ein  äußerst  eigenartiges  Verhalten,  indem  sie  abermals 
in  Mitose  übergegangen  sind.  Es  geschieht  dies  schon  vorher,  kurz  nachdem  die  Karyokinese  der 
ersten  beiden  Furchungskerne  begonnen  hat.  In  dem  Stadium  von  Fig.  10  fand  ich  sie  noch  in  Ruhe, 
die  Aster-  und  Diasterstadien  der  hierher  gehörigen  Präparate  aber,  z.  B.  die  Embryonen  von  Fig.  Va 
und  b,  zeigen  die  Kerne  in  Teilung  begriffen.  Die  Mitose  dieser  Kerne  kommt  jedoch  nicht  zur  Vollen- 
dung, sondern  bleibt  mitten  in  ihrem  Verlaufe  auf  dem  Asterstadium  stehen  und  führt  daher  keine 
Neubildung  von  Kernen  herbei.  Die  beiden  Spindeln  verfallen  der  Degeneration,  und  ihre  Chromo- 
somen ballen  sich  zu  unregelmäßigen  Klumpen,  die  ich  noch  bis  ins  58-zelUge  Stadium  in  ihrer  alten 
Lage  an  der  Eioberfläche  mit  Sicherheit  nachweisen  konnte. 

Daß  der  Richtungskörper  noch  zwei  Tochterkerne  bildet,  ist  ein  ganz  normales  Verhalten, 
daß  aber  die  letzteren  nochmals  in  Mitose  übergehen,  ist  höchst  eigenartig.  Obgleich  die  Teilimg 
nicht  vollendet  wird,  verrät  sich  darin  ein  Ansatz  zur  Weiterentwicklung  und  eine  gewisse  Aktivität 


Fig.  V. 
-IV,  al  Diasterstaclium  mit  vier  Ceotralkörpern,   b)  Telophaseii  dei'  Mitose,  an  dem  einen 
Pol  ein  Centrosoma,  an  beiden  Polen  Plasmastrahlungen,  Mpl  Mittelplatte, 
a)  hom.  Inim.  u.  4.    b)  hom.  Imin.  u.  8 
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des  Kichtungskörpers,  der  also  mehr  als  ein  ausgeschiedener  toter  Körper  ist.  Ich  möchte  hierbei 
nur  daran  erinnern,  daß  Petrunkewitsrh  (67)  für  das  Drohnenei  eine  Weiterentwicklung  des  Richtungs- 
kopulationskerns  beobachtet  hat,  imd  daß  auch  noch  andere  Bcobachtimgen  für  die  Lebensfähigkeit 
und  Entwicklungsfähigkeit  des  ersten  Richtungskörpers  (Francotte  bei  Prostheceraeus)  sprechen. 
Es  kommt  aber  hier  dazu,  daß  die  Reifungsteilung  als  Äquationsteilung  verläuft,  daß  auch  der 
Richtungskörper  sich  wieder  äqual  teilt  und  daher  seine  Abkömmlinge  denselben  Bestand  an  Chromatin 
erhalten,  wie  die  Furchungskerne,  und  daß  vielleicht  nur  ihre  periphere  Lage  und  ihre  Armut  an 
Protoplasma  ihre  Weiterentwicklung  aufhalten.  Die  Mitose  der  Tochterkerne  des  Richtungskörpers 
ist  keineswegs  etwa  eine  Ausnahme,  sondern  konnte  in  allen  Embryonen  des  entsprechenden  Alters 
bestätigt  werden. 

Der  vierzellige  Embryo  zeigt  im  Vergleich  zu  früheren  Entwicklungsstufen  eine  bedeutende 
Zunahme  seiner  C4röße.  Das  vor  der  Reifung  stehende  Ei  in  Fig.  5  war  0,12  mm  lang,  das  vierzeUige 
Stadium  in  Fig.  12  aber  mißt  bereits  0,24  mm,  hat  also  die  doppelte  Länge  erreicht.  Eine  gleiche 
Zunahme  der  Breite  ist  nicht  vorhanden,  und  es  gewinnen  überhaupt  die  älteren  Stadien  eine  mehr 
langgestreckte  Gestalt.  Auch  die  Form  der  Stadien  ist  variabel,  sie  kann  ellipsoid  oder  oval,  vorn 
oder  hinten  spitz,  rundlich  oder  sehr  gestreckt  sein,  was  jedenfalls  mit  den  gedrückten  Lageverhält- 
nissen in  der  Mutterlarve  zusammenhängt.  Ein  Keimbläschen  (Fig.  5)  maß  diametral  30  i^,  ein 
Furchungskern  23  {>-.  die  Kerne  eines  zweizeiligen  Stadiums  16  |x,  diejenigen  eines  vierzelligen  Stadiums 
19  |x,  woraus  sich  ergibt,  daß  im  letzteren  Falle  auch  die  Kerne  am  Wachstum  teilgenommen  haben. 

Auf  das  vierzellige  Stadium  folgt  der  dritte  Furchungsschritt,  aus  welchem  ein  Embryo 
mit  8  Blastomeren  resultiert  (Fig.  13).  Alle  acht  Kerne  sind  wieder  mit  immer  noch  mächtigen 
Plasmaleibern  umgeben.  Es  ist  dieses  Stadium  von  besonderer  Wichtigkeit.  Wir  sahen  nämlich, 
daß  im  vierzelligen  Stadium  das  hinterste  Elastomer  direkten  Anschluß  an  das  polare  Plasma  gewonnen 
hatte.  Bei  der  nun  folgenden  Mitose  (Fig.  14  und  Fig.  Vlla  und  b)  stellt  sich  die  Spindelachse  in  die 
Längsrichtung  des  Eies,  und  der  entstehende  hintere  Tochterkern  rückt  mitten  in  das  polare  Plasma 
hinein,  während  sich  der  andere  mit  seinem  Plasma  ein  Stück  nach  vorn  begibt.  Die  am  hinteren 
Pol  entstandene  Zelle  gewinnt  bald  noch  größere  Selbständigkeit,  indem  sie  sich  abrundet,  mit  einer 
Membran  umgibt  und  vollständig  vom  angrenzenden  Dotter  abschnürt.  Bei  diesem  Prozesse  wird 
zugleich  ein  beträchtlicher  Teil  des  Dotters  mit  in  die  polare  Zelle  hinübergenommen  (Fig.  13).  Es 
ergibt  sich  also  ein  Stadium  mit  7,  im  Dotter  verteilten  Blastomeren  und  einer  achten  Zelle,  die  am 
hinteren  Ei  pol  isoliert  gelegen  ist.  Ich  besitze  dieses  Stadium  in  einem  Totopräparat  nicht,  aber 
vielfach  in  Schnittpräparaten.  In  Fig.  13  ist  ein  derartiger  Schnitt  dargestellt.  Er  ist  ungefähr  in 
der  Medianebene  geführt  und  läßt  die  abgeschnürte  Zelle  am  hinteren  Pol  erkennen  und  dazu  5  andere 
Furchungszellen,  während  die  übrigen  zwei  Zellen  auf  anderen  Schnitten  derselben  Serie  nachzu- 
weisen sind.  Die  beiden  Spindeln  der  Tochterkerne  des  Richtungskörpers  sind  ebenfalls  noch 
vorhanden,  hier  noch  weiter  in  der  Degeneration  vorgeschritten  als  vorher. 

Urgeschlechtszelle.  Ein  auffälHges  Verhalten  zeigt  sich  nun  sofort  beim  nächsten, 
also  vierten  Furchungsschritt,  bei  welchem  alle  sieben,  im  Dotter  liegenden  Furchungskerne  annähernd 
gleichzeitig  in  Mitose  übergehen,  während  die  achte,  polar  liegende  Zelle  dabei  in  vollständiger  Ruhe 
verharrt.  Aus  alledem  sieht  man,  daß  die  letztere  etwas  Besonderes  zu  bedeuten  hat,  und  wie  die 
weitere  Entwicklung  ohne  allen  Zweifel  ergibt,  haben  wir  in  ihr  die  Urgeschlechtszelle 
vor  uns.  Es  geht  demnach  durch  den  dritten  Furchungsschritt  die  definitive  Scheidung  von  Soma 
und  Keimbahn  von  statten,  sodaß  das  achtzellige  Stadium  einen  Embryo  repräsentiert,  der  aus  sieben 
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somatischen  Zellen  und  einer  Propagationszelle  aufgebaut  wird.  Für  die  frühzeitige  Differenzierung 
der  Geschlechtszellen  im  tierischen  Embryo  sprechen  eine  große  Zahl  neuerer  Untersuchungen.  Bei 
Ascaris  megalocephala  tritt  sie  in  der  sechsten  (resp.  siebenten)  Zellgeneration  ein.  Daß  sie  aber 
bei  Miastor  schon  in  der  dritten  Zellgeneration  erfolgt,  ist  der  früheste  der  bisher  beschriebenen 
Fälle.  Bei  Apis  soll  nach  den  Untersuchungen  von  Petrunkewitsch  (67)  die  männliche  Urgeschlechts- 
zelle  zwar  schon  durch  die  Reifungsteilungen  gebildet  werden,  doch  ist  dieses  noch  nicht  in  direkter 
Weise  bewiesen  worden.  Die  ungewöhnlich  frühe  Absonderung  der  Urgeschlechtszelle  bei  Miastor 
dürfte  für  andere,  auch  nahe  verwandte  Insekten  kaum  zutreffen,  da  hier  wahrscheinlich  eine 
spezifische  Anpassung  an  die  eigenartige  Vermehrungsweise  der  Miastorlarven  vorliegt. 

Es  ist  nun  aber  noch  ein  weiteres  zu  beachten.  Wie  wir  sahen,  stammt  der  Kern  der 
Urgeschlechtszelle  in  direkter  Folge  vom  Furchungskern  ab,  das  Protoplasma  der  Urgeschlechtszelle 
aber  war  schon  lange  vor  ihm  da.  Es  ist  dasselbe,  das  ich  als  polares  Plasma  bezeichnet  habe,  das 
sich  durch  besonders  intensive  Färbung  auszeichnet,  dessen  Vorhandensein  in  unveränderter  Lage  in 
allen  aufeinanderfolgenden  Stadien  nachweisbar  ist,  das  im  Fortgang  der  Entwicklung  ein  immer 
stärkeres  Wachstum  zeigt  und  sich  bis  in  die  ungereifte  Eizelle  zurückverfolgen  läßt.  Das  polare 
Plasma  ist  infolge  dessen  als  Keimplasma  aufzufassen,  das  wahrscheinlich  besondere  Qualitäten 
enthält  und  bereits  in  der  ungereiften  Eizelle  präformiert  wird,  um  später  seine  Aufgabe  als  Geschlechts- 
plasma zu  erfüllen.  Erscheint  uns  also  die  Bildung  des  Urgeschlechtskerns  schon  als  eine  sehr  frühe, 
so  ist  die  Differenzierung  des  Urgeschlechtsplasmas  auf  ein  noch  viel  jüngeres  Stadium  verlegt. 
Dieses  Plasma  erwartet  gewissermaßen  seinen  Kern,  um  sich  dann  sofort  mit  ihm  als  Urgeschlechts- 
zelle zu  isolieren.  Bei  der  Mitose,  die  zur  Abscheidung  der  Urgeschlechtszelle  führt,  rückt  der  eine 
Tochterkern  in  das  präformierte  Keimplasma,  während  der  andere  das  vom  Furchungskern  mit- 
gebrachte Plasma  erhält;  es  ist  also  diese  Teilung  bezügUch  des  Plasmas  als  eine  erbungleiche  zu 
betrachten.  Die  ganze  Keimbahn  wird  dargestellt  durch  folgende  Stammkerne:  Keimbläschen, 
Furchungskern,  hinterer  Kern  des  zweizeiligen  Stadiums,  Kern  IV  des  vierzelUgen  Stadiums  (von 
vorn  nach  hinten  numeriert),  Kern  VIII  des  achtzelligen  Stadiums  (Urgeschlechtskern),  sämthche 
Derivate  des  Urgeschlechtskerns. 

Ich  habe  den  Ablauf  des  dritten  und  vierten  Teilungsprozesses  zunächst  in  gröberen  Zügen 
vorgeführt,  es  zeigt  sich  aber,  daß  das 
Detail  dieser  Vorgänge  von  höchstem  In- 
teresse ist.  Es  soll  nun  im  folgenden  nach- 
geholt werden.  Erfreulicherweise  hat  mich 
das  Material  auch  hierbei  nicht  im  Stich 
gelassen. 

D i m i n u t i o n s -  und  Reduk- 
tionsprozeß. Der  in  Fig.  14  darge- 
stellte Embryo  befindet  sich  im  Übergang 
vomvierzelligen  zum  achtzelligen  Stadium. 
Er  enthält  vier  Kernspindeln,  von  denen 
drei  auf  dem  gezeichneten  Schnitt  ge- 
troffen wurden.  Numeriert  man  die  Spin-  P'«-  ^^■ 

o    T      •  IV-VIII,    erster    Diminutionsprozess,    a)    Spindel    (heterotypisch)    mit    polaren 

dein  von  vorn  nach  lunten,    so  muß  die  im        Xochterplatten  (Xpl.)  und  der  Chromosomenniittelplatte  (Chr.  Mpl),   b)  Telophasen 

j  T-t-    1        1       •,  ,  1  •,     T    1  der  Tochterplatten,  c)  Tochterkerne  in  Ruhe,  zwischen   ihnen  die  ausgeschiedene 

vorderen  Eiabschmtt  gelegene  imt  I  be-  chron,osomen.nitteipiatte.  uom.  imm.  u.  t. 
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zeichnet  werden.  Die  ihr  benachbarte  Spindel  II  ist  auf  einem  anderen  Schnitt  gelegen  und  zeigt  das- 
selbe mitotische  Bild  wie  Spindel  I.  Ungefähr  in  der  Mitte  hegt  in  schräger  Stellung  die  Spindel  III  und 
am  polaren  Plasma  die  Spmdel  IV.  Die  Spindeln  I — III  zeigen  nun  ein  Verhalten,  das  von  der  gewöhn- 
lichen eumitotischen  Teilung  nicht  unwesentlich  abweicht  (Fig.  Via).  Die  Tochterchromosomen,  also  die 
Spalthälften  der  Ganzchromosomen,  haften  mit  dem  einen  Ende  in  der  Äquatorialebene  noch  paarweise 
zusammen  und  erstrecken  sich  von  hier  als  lange,  sehr  dünne  Bänder  bis  an  die  Pole;  sie  sind  also 
in  der  Eichtung  der  Spindelfasern  gerade  ausgestreckt,  nicht  wie  sonst  nach  den  Polen  umgebogen 
(Fig.  Via).  Die  Spindeln  nehmen  dabei  eine  sehr  langgestreckte  Gestalt  an.  Es  geschieht  nun  das 
Sonderbare,  daß  sich  polwärts  von  den  Chromosomen  Segmente  ablösen,  die  sich  an  den  Polen  zu 
Tochterplatten  anordnen,  während  die  inneren  Segmente,  die  ich  als  Chromo- 
somen-Mittelplatte bezeichnen  will,  noch  zurückbleiben.  Die  Tochterplatten 
gehen  wie  bei  gewöhnUcher  Mitose  in  Kerne  über.  Fig.  VIb  zeigt  die  Tochter- 
kerne in  den  Telophasen.  Sie  sind  nach  der  Spindelmitte  noch  nicht  geschlossen, 
und  man  sieht,  daß  noch  weitere  losgelöste  Segmente,  gewissermaßen  Nach- 
zügler, in  sie  übergehen.  Den  Abschluß  des  eigenartigen  Vorgangs  bezeichnet 
endlich  Fig.  VIc.  Die  Tochterkerne  haben  sich  vollständig  abgeschlossen  und 
abgerundet,  zwischen  ihnen  aber  erkennt  man  die  Segmente  der  Mittelplatte, 
die  noch  deuthch  paarweise  zusammenhängen. 

Der  hier  beschriebene  Prozeß  wurde  an  acht  Embryonen,  die  sich  in  dem 
betreffenden  Stadium  befanden,  in  ergänzender  und  bestätigender  Weise  fest- 
gestellt. Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  wir  hier  eine  Ghromatin- 
D  i  m  i  n  u  t  i  o  n  vor  uns  haben.  Der  dritte  Furchungsschritt  ist  ja  der  ent- 
scheidende Vorgang,  der  zur  definitiven  Trennung  von  Soma  und 
Geschlechtsanlage  hinführt,  was  ich  bereits  oben  erörtert  habe.  Es 
ist  die  Spindel  IV,  von  der  nach  hinten  der  Kern  der  Geschlechtszelle 
abgegeben  wird.  Dieser  aber  muß  alle  Qualitäten  des  Keimplasmas, 
also  das  gesamte  Chromatin,  erhalten,  und  die  entsprechende  Teilung 
darf  daher  keine  Diminution  herbeiführen,  sondern  muß  als  strenge 
Eumitose  vor  sich  gehen.  Dies  ist  auch  der  Fall,  wie  die  Figuren  14 
und  Vlla  und  b  erkennen  lassen.  Die  Spindel  IV  in  Fig.  14  zeigt 
eine  ganz  tvpische  Äquatorial  platte  mit  22  Chromosomen,  das 
metakinetische  Stadium  in  Fig.  Vlla  nüt  den  polwärts  umgebogenen 
Tochterchromosomen  entspricht  ebenfalls  vollkommen  dem  Modus 
der  Eumitose.  Die  Tochterplatten  dieser  äußerst  klaren  Kernfigur 
enthalten  je  22  Chromosomen,  in  der  gleichartigen  Spindel  eines 
anderen  Embryos  habe  ich  je  20  Chromosomen  festgestellt.  In  den 
Telophasen  dieser  Mitose  endUch  (Fig.  Vllb)  ist  von  etwa  zurück- 
gebliebenem Chromatin  zwischen  den  beiden  Tochterkernen  nicht 
T^  das  Geringste  zu  erkennen.    In   der   Spindel   IV  des  vierzelligen 

^'^■^"'  Embryos   imterbleibt    demnach   die   Chromatin  -  Dimimition,   was 

IV— VIII    Bildung  der  Urgeschlechtszelle  aus 

der  Spindel  IV.  a,  Stadium  der  dicentrischen     gauz  der  Voraussctzung  entspricht.    Die  anderen  drei  Kerne  aber 

Wanderung   der   Chromosomen,    b)  Tochter-  ,  .      .      ^  .    .  ,  .  i   ..  l,         'j. 

kerne  in  Ruhe,  dazwischen  der  Faserapparat,     habcu  uut  der  Keuiibahn  gamichts  mehr  ZU  tuu,  Sie  geüoren  bereits 
a,  hom.^mm^'rbThoTimm.  u.  .         gaHZ  dcm  Soma  an,  und  ihnen  scheint  em  Teil  des  Chromatins  ein 
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unnötiger  Ballast  zu  sein,  welcher  deshalb  aus  den  Kernen  ausgeschieden  wird.  Es  läßt  sich 
nun  weiter  erwarten,  daß  das  ausgeschiedene  Chromatin  auch  im  achtzelligen  Stadium  noch 
vorhanden  sein  muß.  Diese  Erwartung  bestätigt  sich;  denn  die  achtzelligen  Stadien  bergen 
tatsächlich  innerhalb  des  Dotters,  aber  außerhalb  der  Blastomeren,  Chromatinreste,  die 
avis  vielen  Körnchen  bestehen,  manchmal  noch  Züge  solcher  Körnchen  erkennen  lassen,  die  meist 
unregelmäßige  Haufen  darstellen,  mitunter  aber  auch  noch  die  ursprüngliche  Plattenform  bewahrt 
haben.  Ihre  Färbung  kennzeichnet  sie  deutlich  als  Chromatinsubstanz  und  unterscheidet  sie  scharf 
von  den  Substanzen  des  Dotters,  welche  obendrein  in  vielen  Embryonen  fast  farblos  erscheinen, 
besonders  bei  Fixation  mit  Formol-Alkohol-Essigsäure.  Aber  auch  mit  den  gelben  Dotterkugeln, 
die  bei  Anwendung  von  Fleraming'scher  Lösung  in  manchen  Embryonen  hervortreten,  sind  die 
Chromatinreste  wegen  ihrer  tiefen  Tinktion  und  eigenartigen  Form  unmöglich  zu  verwechseln.  Vor 
dem  aclitzelligen  Stadium  sind  derartige  Substanzen  in  keinem  Falle  gesehen  worden. 

Man  muß  ferner  erwarten,  daß  im  achtzelligen  Stadium  die  Chromatinreste  in  drei  Haufe, 
vorhanden  wären.  Doch  dies  stimmt  nicht  in  allen  Fällen;  denn  von  18  achtzelligen  Embryonen, 
die  ich  gründlich  stud'erte  und  Schnitt  für  Schnitt  mit  allem  Detail  aufzeiclmete,  wiesen  nur  7  Stück 
je  drei  Haufen  von  Chromatinresten  auf,  wäluend  die  übrigen  11  je  zwei  solcher  Haufen  besaßen. 
Im  letzteren  Falle  liegen  die  Chromatinreste  stets  im  vorderen  Teile  des  Embryos,  sie  stammen  also 
aus  den  Spindeln  I  und  II  des  vierzelligen  Stadiums,  während  in  Spindel  III  die  Diminution  unter- 
blieb. Damit  stimmt  überein,  daß  ich  in  einem  Stadium,  das  sich  in  den  Telophasen  der  dritten 
Furchungsmitose  befand,  zwischen  den  Tochterkernen  der  Spindel  III  keine  Spur  von  ausgeschiedenem 
Chromatin  entdecken  konnte.  Der  Firrchungskern  III  des  vierzelligen  Stadiums  verhält  sich  demnach 
bei  seiner  Teilung  nicht  konstant,  indem  hierbei  eine  Chromatindiminution  stattfinden,  aber  auch 
unterbleiben  kann.  Geschieht  das  erstere,  so  ist  die  ausgeschiedene  Menge  des  Chromatins  meist 
sehr  gering.  So  zeigt  Fig.  Vllb  zwischen  den  aus  der  Spindel  III  hervorgegangenen  Tochterkernen 
nur  etwa  sechs  zurückgebliebene  Chromosomensegmente,  während  zwischen  den  Tochterkernen  im 
Vorderabschnitt  sehr  beträchtliche  Reste  zu  beobachten  sind. 

Bezüglicli  der  Quantität  der  Diminution  verhalten  sich  demnach  die  einzelnen  Kerne  des 
Embryos  verschieden.  Solche  Unterscliiede  bestehen  ferner  zwischen  den  Embryonen  untereinander; 
denn  man  findet  achtzellige  Stadien  mit  sehr  starken  Chromatinresten  neben  anderen,  die  auffällig 
viel  geringere  Reste  aufweisen,  und  endlich  sind  mir  zwei  achtzellige  Embryonen  vorgekommen,  in 
denen  ich  überhaupt  keine  Chromatinreste  entdecken  konnte.  In  alledem  offenbart  sich  eine  gewisse 
Inkonstanz  des  bisher  beschriebenen  Diminutionsprozesses,  und  ich  erkläre  dies  daraus,  daß  der 
Hauptakt  dieses  Prozesses  nun  erst  nachfolgt,  wenn  die  sieben  somatischen  Kerne  des  achtzelligen 
Embryos  abermals  zur  Mitose  übergehen.  Der  somatische  Schwesterkern  des  Urgeschlechtskerns  hat 
ja  bisher  überhaupt  noch  nicht  diminuiert,  und  die  beiden  ihm  benachbarten  Furchungskerne 
besitzen  in  vielen  Fällen  ebenfalls  noch  den  vollen  Bestand  ihres  Chromatins.  Bei  der  nun  folgenden 
Mitose  aber  geschieht  der  Diminutionsprozeß  in  sämthchen  Somakernen  imd  zwar  in  ganz  überein- 
stimmender Weise. 

Der  eigenartige  Vorgang  ist  in  Fig.  Villa — e  in  einer  Anzahl  Phasen  nach  verschiedenen 
Embryonen  dargestellt.  Wie  beim  ersten  Diminutionsprozeß  beobachtet  man  auch  hier  in  den 
Spindeln  eine  Chromosomen-Mittelplatte  und  zwei  an  den  Polen  liegende  Tochterplatten,  nur  daß 
hier  die  Trennung  viel  schärfer  hervortritt.  Die  in  Fig.  Villa  gezeichnete  Spindel  zeigt  diese  Ver- 
hältnisse in  äußerst  klarer  Weise.    Die  Chromosomen  der  Mittelplatte  sind  in  der  Richtung  der  Spindel- 
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fasern  eingestellt.  Sie  erscheinen  nach  den  Polseiten  wie  in  gleicher  Höhe  abgeschnitten  und  sind  in 
der  Äquatorialebene  unter  scharfen  konkaven  Winkeln  paarweise  mit  einander  vereinigt.  Die  Chromo- 
somen der  viel  kleineren  Tochterplatten  besitzen  die  Form  einfacher,  gerader  Stäbchen,  die  dicht 
nebeneinander  angeordnet  sind.  Sie  können  nur  durch  Abschniirung  von  den  inneren  Chromosomen 
entstanden  sein,  sind  also  keine  ganzen  Chromosomen,  sondern  nur  Chromosomensegmente. 

Diese  kleinen  polaren  Platten  verhalten  sich  nun  genau  so  wie  gewöhnliche  Tochterplatten, 
indem  sich  aus  ihnen  die  neuen  Kerne  herausbilden.     Ihre  Chromosomen    zeigen  zunächst    einen 
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VIII — XV,  zweiter  Diminutionsprozess,  a)  Spindel  mit  den  polaren  Tochterplatten  (Tpl)  und 
der  Chromosomeninittelplatte  tChr  Mpl),  b)  Tochterplatten  in  den  Telophaseii,  ci  Toehterkerne 
in  Ruhe,  Teilunt;  des  Plasmas,  d)  Abrücken  der  Tochterzellen  von  der  Spindel  mit  der  aus- 
geschiedenen Chromosomenmittelplatte,  e)  herangewachsene  Tochterkerne,  dazwischen  der 
chromatische  Restkörper.     Honi.  Imm.  u.  4. 
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Zerfall  in  kleine  Körnchen;  darauf  nehmen  die  Tochterplatten  die  Gestalt  kleiner  Bläschen  an,  in 
deren  Innerem  man  noch  deutliche  Chromosomenzüge  wahrnimmt  (b).  Die  kleinen  Tochterkerne  in 
Fig.  b  sind  an  der  Innenseite  noch  nicht  geschlossen,  es  ragen  hier  noch  Chromosomen  heraus,  die 
bis  an  die  Mittelplatte  heranreichen  und  damit  ihren  früheren  Zusammenhang  verraten.  Zuletzt 
schHeßen  und  runden  sie  sich  ganz  ab  (c)  und  sind  dann  gewöhnlich  etwas  seitlich  von  den  Spindel- 
polen gelegen.  In  ihrem  Innern  zeigt  sich  ein  ganz  typisches  Chromatinretikulum,  und  sie  unter- 
scheiden sich  überhaupt  in  keiner  Weise  von  echten  Kernen.  Weiterhin  rücken  sie  mehr  und  mehr 
von  den  Spindelpolen  ab,  auch  das  Plasma  zieht  sich  nach  beiden  Seiten  von  der  Spindel  zurück  und 
umgibt  nun  in  zwei  Portionen  die  kle'iien  Kerne  (d),  während  die  Spindel  nackt  im  Dotter  liegen 
ble'bt,  wo  sie  mit  ihrer  ganzen  Chromosomen-Mittelplatte  der  Degeneration  verfällt. 

Es  sind  also  nur  die  Chromosomensegmente  der  kleinen  polaren  Platten,  die  in  die  neuen 
Furchungskerne  übergehen,  die  an  Masse  weit  überwiegenden  Mittelplatten  aber  werden  aus  dem 
Kernverband  ausgeschieden,  bleiben  im  Dotter  zurück  und  gehen  zugrunde.  Der  zweite  Diminutions- 
prozeß  ist  also  graduell  ein  sehr  starker  und  man  möchte  sagen  radikaler,  da  er  obendrein  in  allen 
Somakernen  geschieht  und  mit  dieser  Mitose  die  Diminution  überhaupt  zum  Abschluß  gelangt.  Die 
Chromosomensegmente  der  Mittelplatten  sind  anfangs  wohl  geordnet  und  in  der  Richtung  der  Spindel- 
fasern aufgerichtet  (a),  später  kommen  sie  immer  unregelmäßiger  durcheinander  zu  hegen  (b — d), 
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sie  zerfallen  dabei  in  Körnchen,  die  sich  zuletzt  gewöhnlich  zu  unregelmäßigen  Brocken  und  Klumpen 
zusammenballen,  in  ihrer  Gesamtheit  aber  die  Plattenform  meist  noch  längere  Zeit  bewahren.  Fig.VIIIe 
zeigt  zwei  Schwesterkerne  des  15-zelligen  Stadiums  in  Ruhe,  dazwischen  aber  die  dazu  gehörige 
degenerierende  Mittelplatte  noch  in  ihrer  alten  Lage.  Relativ  sehr  lange  bleibt  auch  die  Spindel 
erhalten,  welche  die  ausgeschiedene  Chromatinmasse  einschließt  und  dadurch  deren  Herkunft 
unzweideutig  verrät.     (Fig-  VIII  d). 

Nach  Ablauf  des  Diminutionsprozesses  gewährt  der  Embryo  in  toto  einen  höchst  originellen 
Anblick.  In  Fig.  15  ist  ein  solches  Stadium  nach  einem  Totopräparate  abgezeichnet.  Das  Soma 
enthält  7  Spindeln,  die  sämtlich  die  ausgeschiedenen  Chromosomenmittelplatten  erkennen  lassen  und 
an  ihren  Polen  die  Miniaturkerne  aufweisen,  die  sich  ihrerseits  mit  amöbenartigen  Plasmaleibern 
umgeben  haben.  Am  hinteren  Pole  liegt  die  große  Urgeschlechtszelle  in  vollständiger  Ruhe.  Im 
ganzen  stellt  also  der  Embryo  ein  15-zelliges  Stadium  dar.  Das  corpus  luteum  und  die  Reste  des 
Richtungskörpers  sind  auch  in  diesem  Stadium  noch  vorhanden.  Die  Verhältnisse,  die  das  eben 
beschriebene  Totopräparat  darbietet,  werden  in  jeder  Beziehung  bestätigt  durch  fünf  weitere,  ebenfalls 
15-zellige  Embryonen,  die  mir  in  Schnittserien  vorhegen.  Auch  sie  zeigen  die  ruhende  Urgeschlechts- 
zelle, 14  Blastomeren  mit  kleinen  Kernen  und  im  Dotter  7  ausgeschiedene  Chromatinmassen,  die 
entweder  noch  in  die  Spindel  eingeschlossen  sind,  oder  wenigstens  noch  die  Plattenform  besitzen 
und  durch  ihre  mittlere  Lage  zwischen  zwei  Blastomeren  auch  ihre  frühere  Zugehörigkeit  offenbaren. 
Obendrein  sind  in  diesen  Stadien  auch  noch  die  Chromatinreste  der  ersten  Diminution  zu  erkennen, 
die  sich  durch  ihre  Lage,  ihre  viel  geringere  Masse  und  ihre  meist  rundliche  Form  von  den  Chromatin- 
resten  der  zweiten  Diminution  unterscheiden  lassen. 

Die  Furchungskerne  des  15-zelligen  Stadiums  besitzen  kurz  nach  ihrer  Ausbildung  einen 
mittleren  Durchmesser  von  8,.,  |i,  die  Kerne  des  ach tzelligen Stadiums,  einschließlich  des  Urgeschlechts- 
kernes,  messen  dagegen  im  Durchmesser  15 — 16  [>■,  die  14  Furchungskerne  sind  also  diametral  fast 
nur  halb  so  groß  als  ihre  Mutterkerne,  und  ihr  Volumen  ist  deshalb  annähernd  Vs  der  letzteren.  Schon 
diese  Tatsache  läßt  eine  normale  Äquationsteilung  als  ausgeschlossen  erscheinen.  Die  14  Furchungs- 
kerne wachsen  später  wieder  zu  einem  Durchmesser  von  11  |i  heran,  doch  sind  sie  durch  eine  auffällige 
Armut  an  Chromatin  charakterisiert,  was  eben  durch  den  vorhergegangenen  Diminutionsprozeß 
seine  Erklärimg  findet. 

Eine  Übersicht  über  die  Verhältnisse,  die  bei  der  Mitose  derSomakerne  des  achtzelligen  Stadiums 
obwalten,  ist  noch  in  Fig.  16  nach  einem  Schnittpräparat  dargeboten.  Vorn  liegt  das  corpus  luteum, 
hinten  die  Urgeschlechtszelle.  Von  den  willkürlich  bezeichneten  Spindeln  ist  Nummer  I  schräg  durch- 
schnitten und  zeigt  daher  außer  der  großen  Mittelplatte  nur  die  eine  Polplatte.  Die  Spindeln  II  und  III 
sind  im  Profil  mit  beiden  Polplatten  und  der  Mittelplatte  zu  sehen.  Von  der  Spindel  IV  aber,  die 
transversal  durchschnitten  wurde,  ist  auf  dem  Schnitt  nur  die  eine  Polplatte  getroffen  worden,  welch 
letztere  also  dem  Beschauer  ihre  Polansicht  darbietet.  Außerdem  ist  im  vorderen  Teil  noch  ein  von 
der  ersten   Diminution  herstammender   Chromatinrest   zu  beobachten. 

Es  ergibt  sich  nun  die  weitere,  höchst  interessante  Tatsache,  daß  in  der  Polplatte  der  Spindel  IV 
nur  11  Chromosomen  gezählt  werden,  ebenso  wie  in  der  anderen  Polplatte  dieser  Spindel,  die  auf  dem 
übernächsten  Schnitt  zu  sehen  ist.  Dies  entspricht  der  Hälfte  der  ursprünglichen  Chromosomenzahl. 
Auch  die  anderen  Spindeln  dieses  Embryos,  welche  die  weniger  günstige  Seitenansicht  darbieten, 
lassen  erkennen,  daß  in  den  Polplatten  nicht  20  oder  22  Chromosomen  vorhanden  sind,  sondern  eine 
viel  geringere  Zahl.    Es  ist  demnach  mit  dem  Diminutionsvorgang  gleichzeitig  ein  Reduktions- 
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Vorgang  verbunden :  In  die  aus  den  Polplatten  entstehenden  Tocliterkerne  geht  nur  die  halbe 
Chromosomenzahl  über.  Ist  dies  wirklich  der  Fall,  so  muß  bei  der  folgenden  Mitose  der  Somakerne 
ebenfalls  wieder  die  reduzierte  Chromosomenzahl  nachweisbar  sein,  und  auch  alle  späteren  Abkömm- 
linge der  14  Furchimgskerne  dürfen  nur  den  halben  Bestand  der  Chromosomen  enthalten.  Diese 
Folgerung  bestätigt  sich  durchgängig.  Denn  sowohl  in  dem  Soma  des  15-zeUigen,  .30-zelligen  und 
58-zelligen  Stadiums,  als  auch  in  älteren  Blastoderm-  und  Keimstreifenstadien  und  in  den  Geweben 
differenzierter  Embryonen,  in  Neuroblasten,  Fettkörper-,  Muskel-  imd  Drüsenzellen  wird  in  den 
karyokinetischen  Figuren  immer  nur  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Chromosomenzahl  festgestellt. 
Ich  habe  eine  große  Zahl  von  Kernspindeln  daraufhin  studiert  und  finde  in  den  meisten  10  oder  11 
Chromosomen,  in  Spindeln  mit  seitlicher  Ansicht,  die  für  Beantwortung  der  Zahlenfrage  weniger 
geeignet  sind,  wurden  mehrfach  sogar  nur  9  oder  8  Chromosomen  gezählt.  Da  aber  10  und  11  Chromo- 
somen gerade  bei  günstigen  Polansichten  festgestellt  wurden,  entscheide  ich  mich  für  diese  Zahlen. 
Mehr  als  11  Chromosomen  werden  nicht  vorgefunden.  Von  diesem  Ergebnis  aus  ist  auch  ein  Rück- 
schluß auf  die  ursprüngliche  Chromosomenzahl  gestattet.  Die  Auszählungen  ergaben  dort  an  und  für 
sich  eine  Streuung  von  20  bis  24,  gemäß  der  reduzierten  Chromosomenzahl  aber  muß  die  ursprüngliche 
Zahl  20  oder  22  sein;  und  sie  wird  nicht  größer  als  22  sein,  wenn  man  nicht  etwa  im  Keimbläschen 
und  den  ersten  Furchimgskernen  das  Vorhandensein  accessorischer  Chromosomen  annehmen  will. 

Wir  stehen  hier  vor  der  eigenartigen  Erscheinung,  daß  der  Diminutionsprozeß  und  der 
Reduktionsprozeß  in  derselben  Karyokinese  vereinigt  sind,  und  es  erhebt  sich  die  weitere  Frage  nach 
dem  Modus  dieses  Vorganges. 

Der  Reduktionsprozeß  ist  sehr  eingehend  studiert  für  eine  große  Zahl  von  Objekten  bei  der 
Reifimg  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtszellen.  Dabei  ergibt  sich,  daß  in  den  Kernen 
der  Spermatocyten  und  Oocyten  die  Chromosomen  paarweise  kopulieren  zu  bivalenten  Einheiten 
(Tetraden).  Jeder  Paarling  enthält  zwei  Chromosomen  als  Komponenten,  und  die  Zahl  der  Paarlinge 
ist  daher  die  Hälfte  der  irrsprünglichen  Chromosomenzahl.  Die  Paarlinge  ordnen  sich  nun  bei  der 
Reduktionsteilung  in  der  Weise,  daß  ihre  Längsrichtung  in  die  Richtung  der  Spindelfasern  fällt  und 
ihre  Verschmelzungsstellen  in  die  Aquatorialebene  zu  liegen  kommen.  In  den  Verschmelzungsstellen 
erfolgt  nun  wieder  die  Trennung,  die  Hälfte  der  Komponenten  wandert  darauf  nach  dem  einen  Pol, 
die  andere  Hälfte  nach  dem  anderen  Pol,  imd  damit  ist  ja  die  Reduktion  der  Chromosomenzahl 
erreicht.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  der  Reduktionsprozeß  in  unserem  Falle  in  der  gleichen  Weise 
vor  sich  geht.  Die  Spindelfiguren,  wie  deren  eine  in  Figur  VIII  a  dargestellt  ist,  lassen  kaum  eine 
andere  Deutung  zu.  Auch  hier  liegen  die  Chromosomen  in  der  Mittelplatte  sowohl,  wie  in  den  Pol- 
platten in  der  Richtung  der  Spindelfasern.  Da  ferner  die  Polplatten  je  10  oder  11  Segmente  enthalten, 
müssen  auch  in  der  Mittel  platte  nach  jeder  Seite  10  oder  11  Segmente  gerichtet  sein.  Die  letzteren 
bilden  in  der  Äquatorialebene  paarweise  scharfe  Winkel,  und  daran  erkennt  man,  daß  hier  je  zwei 
Komponenten  zusammenstoßen.  Die  Mittelplatte  muß  demnach  11  Doppelchromosomen  enthalten, 
und  diese  Zahl  habe  ich  tatsächlich  in  der  Mittelplatte  der  Spindel  in  Fig.  VIII  a  festgestellt. 

Es  wäre  nun  sehr  wünschenswert,  eine  Äquatorialplatte  mit  den  Doppelchromosomen  kurz 
vor  der  Abschnürung  der  Polplatten  anzutreffen.  Leider  aber  habe  ich  ein  solches  Stadium  nicht 
vorgefunden.  Doch  fand  ich  in  5  achtzelligen  Embrj'onen  die  Fiuchungskerne  in  noch  früheren 
Phasen  dieser  wichtigen  Mitose.  Fig.  17  veranschaulicht  einen  ungefähr  medianen  Längsschnitt  von 
10  |x  Dicke  eines  solchen  Embryos.  Von  den  acht  Kernen  wurden  fünf  getroffen,  nämlich  der 
Urgeschlechtskern  am  hinteren  Pol,   ein  hinterer  Furchimgskern  im  Spiremstadium,   ein  mittlerer 
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Kern  im  Stadium  der  Diakinese  und  zwei  vordere  Kerne  im  Asterstadium.  Von  den  übrigen  drei 
Kernen  befinden  sich  noch  zwei  vorn  liegende  ebenfalls  im  Asterstadium  und  ein  hinterer  in  der 
Phase  des  Spirems.  In  den  vorderen  Kernen  findet  man  die  Chromosomen  noch  nicht  zur  Äquatorial- 
platte angeordnet,  sondern  noch  locker  im  ganzen  Räume  der  sich  bildenden  Spindeln  verteilt, 
weswegen  hier  für  das  Auszählen  der  Chromosomen  besonders  günstige  Verhältnisse  vorliegen.  Ich 
zählte  in  den  vier  Spindeln  20,  20,  21  und  22  Chromosomen,  was  der  Normalzahl  entspricht.  In 
einem  anderen  gleichartigen  Embryo,  dessen  vordere  Kerne  sich  ebenfalls  im  Asterstadium  befinden, 
habe  ich  in  drei  Kernen  je  20,  in  einem  21  Chromosomen  festgestellt.  Man  erkennt  daraus,  daß  von 
Haus  aus  in  den  Kernen  des  achtzelligen  Stadiums  die  Normalzahl  der  Chromosomen  vorhanden  ist, 
und  daß  eben  eine  Kopulation  je  zweier  Chromo- 
somen erfolgen  muß,  wenn  in  die  Polplatten  nur  die 
Hälfte  der  Chromosomen  (und  zwar  nur  deren 
äußere  Segmente)  übergehen  sollen. 

Aber  auch  gewisse  Konfigurationen  der  Chro- 
mosomen deuten  auf  diese  Paarung  hin.  In  Fig.  IX 
sind  solche  Chromosomenpaare  nach  Spindeln  des 
achtzelligen  Stadiums  dargestellt,  und  ich  möchte 
hier  nur  darauf  hinweisen,  daß  bei  den  Vorbereitungen 
zu  den  Reifungsteilungen  der  Ei-  und  Samenzellen 
anderer  Tiere  die  bivalenten  Chromosomen  vor  der 
eigentlichen  Formation  der  Vierergruppen  ganz  ähn- 
liche Bilder  darbieten.  Endlich  ist  auch  bei  der  all- 
mählichen Herausbildung  der  Äquatorialplatte  eine 
Tendenz  der  Chromosomen,  sich  in  die  Richtung  der 
Spindelfasern  einzustellen,  kaum  zu  verkennen  (Fig. 
IX  a  und  b).  Alles  dies  sind  Beobachtungen,  die  auch 
sonst  bei  Reduktionsteilungen  gemacht  werden,  doch 
kann  ich  eben  vollständigen  und  bündigen  Auf- 
schluß über  den  Modus  dieser  Mitose,  in  welcher 
Diminution  und  Reduktion  vereinigt  sind,  noch 
nicht  geben.  Es  müßte  ein  noch  viel  reicheres  Ver- 
gleichsmaterial zugrunde  liegen,  um  eine  ganz  be- 
stimmte Erklärung  dieser  bekanntermaßen  so  subtilen  Vorgänge  zu  wagen.  —  Eine  weitere 
Komplikation  besteht  außerdem  noch  in  dem  Vorhandensein  einer  ersten  Chromatin-Diminution 
beim  Übergang  vom  vierzelligen  zum  achtzelligen  Stadium.  Wie  ich  bereits  oben  ausgeführt  habe, 
herrscht  bei  diesem  Prozeß  eine  nicht  unbedeutende  Variabilität,  sowohl  zwischen  den  drei 
somatischen  Kernen  des  vierzelligen  Stadiums,  als  auch  zwischen  den  einzelnen  Embryonen 
untereinander.  Wäre  daher  der  Vorgang  von  entscheidender  Bedeutung,  so  würden  sich  daraus 
quantitative  und  qualitative  Unterschiede  ergeben,  einesteils  zwischen  den  somatischen  Kernen  des- 
selben Embryos  und  anderenteils  zwischen  denjenigen  verschiedener  Embryonen.  Diese  Annahme 
ist  sehr  unwahrscheinhch  und  widerspricht  ferner  der  Tatsache,  daß  in  allen  Kernen  der  späteren 
Furchungsstadien  und  der  Blastodermstadieu,  sowohl  in  den  vordersten,  als  auch  in  den  hintersten 
Partien   dieselbe   reduzierte   Chromosomenzahl  (10  oder  11)  festgestellt  wird;  denn  wenn  auch  mit 


Fig.  IX. 

VIII— XV,  zweiter  Diminutionsprozess,  a)  zerstreute  Verteilung  der 

Chromosomen  in  der  Spiudel,  b)  Anordnung   zur   Äquatorialplatte, 

c)  Konfigurationen.    Hom.  Imm.  u.  8. 
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dem  ersten  Diminutionsprozeß  eine  Reduktion  der  Chromosomenzahl  verbunden  wäre,  so  müßten 
ja  zuletzt  in  den  Kernen  des  vorderen  Somas  nur  5  oder  höchstens  6  Chromosomen  vorhanden  sein, 
was  eben  nicht  zutrifft,  und  ferner  dürften  in  den  vorderen  Kernen  achtzelliger  Embryonen  nicht 
20 — 22  Chromosomen  gezählt  werden.  Gerade  die  beiden  achtzelligen  Embryonen,  die  ich  dies- 
bezüglich studiert  habe,  besitzen  drei  Haufen  von  Chromatinresten  der  ersten  Diminution,  sodaß 
also  mit  Ausnahme  des  Schwesterkerns,  des  Urgschlechtskerns  alle  Somakerne  diminuiert  haben. 
Fig.  17  zeigt  zwei  solche  Kerne  in  Mitose  und  zwischen  ihnen  eine  relative  große  Chromatinmasse, 
welche  nach  ihrer  Lage  nur  diesen  Kernen  entstammen  kann,  und  trotzdem  zähle  ich  in  beiden 
21  Chromosomen.  Es  kann  daher  hier  nur  eine  Verminderung  der  Chromatinmasse,  nicht  auch  eine 
Reduktion  der  Chromosomenzahl  stattgefunden  haben. 

Der  Modus  der  Mitose  beim  ersten  Diminutionsprozeß  muß  daher  ein  anderer  sein,  als  der 
oben  beschriebene.  Auch  die  karyokinetischen  Figuren  lassen  kaum  eine  andere  Erklärung  zu,  als 
daß  hier  eine  Teilung  der  Chromosomen  im  Längsspalt  geschieht,  daß  aber  bei  der  Metakinese  die 
Tochterchromosomen  mit  dem  einen  Ende  in  der  Äquatorialebene  zusammenhängen  bleiben,  während 
sich  das  andere  Ende  nach  den  Polen  streckt.  Dann  erfolgt  die  Segmentation  der  Tochterchromo- 
somen, die  inneren  zusammenhängenden  Segmente  bleiben  zurück  und  werden  damit  aus  dem 
Verbände  der  Tochterkerne  ausgeschieden,  welche  letztere  sich  nur  noch  aus  den  äußeren  freien 
Segmenten  zusammensetzen.  Man  könnte  das  Gesagte  direkt  beweisen,  wenn  man  die  inneren  oder 
äußeren  Segmente  auszählte,  doch  dies  gelang  mir  in  den  entsprechenden  Spindeln  bei  der  dichten 
Lagerung  der  Elemente  nicht  in  exakter  Weise.  Mit  Sicherheit  aber  erkennt  man.  daß  vielmehr  als 
10  Segmente  (also  doch  wohl  die  Normalzahl)  in  jeder  Platte  vorhanden  sind. 

Ich  will  hier  noch  betonen,  daß  die  Diminution  in  den  Somakernen  des  vierzeUigen  Stadiums 
manchmal  überhaupt  unterbleibt,  daß  die  ausgeschiedene  Chromatinmenge  oftmals  eine  recht  geringe 
ist,  und  daß  ich  in  dem  einen  Falle  (Fig.  VII  b)  zwischen  zwei  diminuierten  Kernen  nur  6  Chromo- 
somensegmente gezählt  habe.  In  diesen  und  jedenfalls  auch  in  anderen  Fällen  kann  demnach  nur 
eine  teilweise  Diminution  stattgefunden  haben,  indem  nur  wenige  Chromosomen  Segmente  abstießen, 
während  die  übrigen  in  toto  in  die  Tochterkerne  übergingen. 

Der  hier  vorgetragene  Diminutionsprozeß  besitzt  mit  dem  gleichen  Vorgang,  der  von  Meyer  (60) 
für  Ascaris  lumbricoides,  Asc.  rubicunda  und  Asc.  labiata  und  von  Boimevie  (10)  für  Asc.  lumbri- 
coides  geschildert  wurde,  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit.  Er  beginnt  auch  bei  diesen  Formen  in 
den  drei  somatischen  Kernen  des  vierzeUigen  Stadiums.  Wie  bei  Miastor  geschieht  er  während  der 
Mitose  und  vollzieht  sich  gleichfalls  durch  eine  Segmentation  der  Chromosomen.  Die  ausgeschiedenen 
Segmente  bleiben  zwischen  den  Tochterkernen  als  Chromosomen-Mittelplatte  in  der  Äquatorialebene 
zurück.  Die  erst  in  späteren  Stadien  von  den  Stammzellen  abgegebenen  Somazellen  diminuieren 
dann  in  der  gleichen  Weise.  Besonders  klar  ist  der  Vorgang  von  Bonnevie  in  Fig.  3  (Zelle  S,)  und 
Fig.  5  a  (Zelle  S3)  dargestellt.  Doch  auch  die  Figuren  2,  5,  6,  7  in  der  Meyer'schen  Arbeit  lassen  ganz 
deutlich  die  ausgeschiedenen  Chromosomen-Mittelplatten  zwischen  den  Tochterkernen  unterscheiden. 
Da  hierbei  eine  Reduktion  der  Chromosomenzahl  nicht  beobachtet  wurde  (Bonnevie),  dürfte  dieser  Dimi- 
nutionsprozeß dem  ersten  gleichen  Vorgang  im  vierteiligen  Stadium  der  Miastor-Embrvonen  entsprechen. 

Bei  den  Furchungsstadien  von  Ascaris  megalocephala  univalens,  an  denen  Boveri  (8)  zuerst 
den  Diminutionsprozeß  entdeckte,  vollzieht  sich  gleichfalls  während  der  Mitose  eine  Segmentation' 
der  Chromosomen,  allerdings  mit  dem  Unterschied,  daß  jedes  Chromosoma  nicht  in  zwei,  sondern  in 
drei  Segmente  zerlegt  wird,  von  denen  die  beiden  lateralen  oder  die  Schleifenenden  ausgeschieden 
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werden,  sodaß  nur  das  mittlere  Segment,  das  obendrein  noch  in  viele  Körner  zerLällt,  persistiert.  Wie 
bei  Miastur  findet  man  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  diminuierten  Kernen  die  diromatinreste, 
die  weiterhin  zerfallen.  Bliebe  das  Mittelstück  der  Chromosomen  solid,  so  könnten  ja  bei  der  Meta- 
kinese  die  Tochterchromosomen  zunächst  noch  mit  beiden  Enden  zusammenhaften,  und  darauf 
brauchte  erst  eine  Durchteilimg  nach  beiden  Seiten  zu  erfolgen,  wodurch  beide  Schleifenenden  ab- 
ab^estoßen  würden.  Es  bestünde  dann  bezüglich  des  Verhaltens  bei  Miastor  nur  noch  der  eine  Unter- 
schied,  daß  hier  die  Tochterchromosonien  nur  mit  einem  Ende  zusammenhaften  und  daß  sich  eben 
dann  nur  dies  eine  Schleifenende  durch  Querteilung  lostrennt  und  zurückbleibt.  Boveri  fand  in  der 
Tat,  daß  in  den  Schleifenenden  oft  eine  Längsspaltimg,  wenn  auch  nur  unvollkommen,  stattfindet, 
und  daß  sich  die  Spalthälften  sogar  ein  Stück  in  der  Richtung  der  Spindelfasern  aufrichten  können. 
Die  Chromatindiminution  beginnt '  bei  Ascaris  megalocephala  schon  im  zweizeiligen  Stadium, 
doch  fand  Meyer,  daß  sie  auch  erst  im  vierzelligen  Stadium  und  dann  gleichzeitig  in  allen  drei 
somatischen  Kernen  eintreten  kann,  woraus  man  wieder  erkennt,  daß  dem  Prozeß  eine  gewisse  Varia- 
bilität anhaftet.  Die  Chromatindiminution,  welche  Giardina  bei  der  Trennung  der  Ei-  und  Nährzellen 
von  Dvticus  beobachtet  hat,  gibt  für  die  Beurteilung  unseres  Falles  keinen  weiteren  Aufschluß. 

Bei  dem  zweiten  Diminutionsprozeß  besteht  der  Unterschied,  daß  hier  nicht  Segmente  von 
Tochterchromosomen,  sondern  Segmente  ganzer  gepaarter  Chromosomen  ausgeschieden  werden, 
und  ferner  kommt  als  wesentlich  neues  Moment  die  Reduktion  der  Chromosomenzahl  hinzu,  oder  man 
muß  vielleicht  umgekehrt  sagen:  zum  Reduktionsprozeß  tritt  eine  Chromatin-Diminuticm  hinzu, 
so  daß  also  der  Reduktionsvorgang  als  das  Primäre  betrachtet  wird;  denn  daß  die  Kombination  beider 
Prozesse  nichts  Ursprüngliches,  sondern  etwas  stark  Abgeleitetes  ist,  muß  wohl  angenommen  werden. 
Im  Hinblick  auf  die  Diminutionsvorgänge  von  Ascaris,  die  nicht  mit  einer  Reduktion  verbunden 
sind,  erscheint  mir  der  erste  Diminutionsprozeß  der  Miastor-Embryonen  als  der  primäre  Vorgang, 
und  vermutungsweise  will  ich  noch  folgendes  hinzufügen:  der  radikale  zweite  Diminutionsprozeß 
könnte  vielleicht  den  ersten  unnötig  machen,  und  die  Variabilität  des  ersten  Prozesses  würde  dann 
ein  Zeichen  dafür  sein,  daß  er  in  einer  Rückbildung  begriffen  ist.  Nach  dem  zweiten  Diminutionsvor- 
gang  scheinen  tatsächlich  die  Unterschiede,  die  der  erste  zwischen  den  Kernen  erzeugte,  ausgeglichen 
zu  sein,  sodaß  die  14  diminuierten  Furchungskerne  im  wesentlichen  einander  wieder  gleichwertig  sind. 

Bestehen  also  bezüglich  des  Modus  der  hier  geschilderten  Vorgänge  noch  einige  Lücken,  deren 
Beseitigung  recht  wninschenswert  erscheint,  so  steht  doch  als  Tatsache  folgendes  fest:  In  den  Soma- 
kernen  des  vierzelligen  Stadiums  geschieht  eine  erste  Chromatin-Diminution,  die  keine  Reduktion 
der  Chromosomenzahl  im  Gefolge  hat  und  ein  ziemlich  inkonstantes  Verhalten  aufweist,  darauf 
erfolgt  in  sämtlichen  Somakernen  des  achtzelligen  Stadiums  eine  zweite  Chromatin-Diminution, 
durch  welche  der  größte  Teil  des  Chromatins  in  Form  der  Mittelplatten  aus  den  Kernen  ausgeschieden 
wird,  und  von  diesem  Momente  an  arbeitet  das  Soma  mit  der  reduzierten  Zahl  der  Chromosomen. 


Blastoderm. 


Damit  verlassen  wir  diese  höchst  interessanten  Prozesse  und  wollen  nun  im  folgenden  der 
Weiterentwicklung  des  Embryos  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Die  14  diminuierten  Furchungs- 
kerne schreiten  nach  einer  anscheinend  längeren  Ruhe,  was  ich  aus  ihrem  nicht  unbeträchtlichen 
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big    X. 
Mitose  der  Urgeschlechtszelle,  a)  Spirem,  b)  Meta 
kinese.    Hom.  Imm.  u.  8. 


Wachstum  schließe,  von  neuem  zur  Mitose,  aus  welcher  28  Furchungskerne  hervorgehen.    Ungefähr 

gleichzeitig  findet  auch  die  Teilung  der  Urgeschlechtszelle  in  zwei  Tochterzellen  statt,  sodaß  dann  der 

ganze  Embryo  aus  30  Zellen  besteht.    In  Fig.  X  a  und  b  ist  die  Mitose  der  Urgeschlechtszelle  in  der 

Prophase  des  Spirems  und  im  Stadium  der  Metakinese  dargestellt.  Die  Spindelachse  ist  transversal 

gerichtet  imd  das  Eesultat  der  Teilung  sind  zwei   geich   große  Tochterzellen   mit   einer   mittleren 

trennenden  Membran.    In  einem  klaren  Asterstadium  zählte  ich  22  Chromosomen.    Die  Spindel  in 

Fig.  X  enthält  in  jeder  Platte  20  Chromosomen.    Wie  zu  erwarten  war,  besitzt  also  die  Keimbahn 

noch  den  vollen  Bestand  des  Chromatins.     Zur  Übersicht  der 
a  b 

Verhältnisse  diene  Fig.  18.    Von  den  Somakernen  sind  hier  nur 

5  getroffen  worden,  die  meisten  Kerne  dieses  Embryos  befinden 
sich  in  Mitose,  und  nur  im  hinteren  TeUe  verharren  noch  einige 
in  Euhe.  Im  Dotter  verstreut  liegen  die  Chromatinreste  der 
Diminutionsprozesse,  mitimter  noch  in  Plattenform,  meist  aber 
als  formlose  Ballen,  die  wieder  in  kleinere  Ballen  zerfallen  sein 
können.  Eine  besonders  große,  peripher  liegende  Chromatin- 
masse  ist  das  degenerierende  Chromatin  der  beiden  Abkömm- 
linge des  Richtungskörpers  (RK).  DieTeilimg  der  Urgenitalzelle 
ist  hier  bereits  vollzogen,  in  anderen  Embryonen  von  gleichem 
Stadium  fand  ich  noch  Aster-  und  Diasterstadien  dieser  Mitose. 
Die  Abkömmlinge  der  Urgeschlechtszelle  werden  als  0  o  g  o  n  i  e  n 
bezeichnet,  von  denen  in  dem  30-zelligen  Embryo  die  erste  Generation,  also  zwei  an  der  Zahl, 
vorhanden  sind. 

Die  hier  geschilderten  Verhältnisse,  die  beim  tTbergang  vom  15-zelligen  zum  30-zelligen 
Stadium  obwalten,  habe  ich  in  übereinstimmender  Weise  in  7  Embryonen  der  gleichen  Phase  bestätigt 
gefunden.  Die  zahlreichen,  hierbei  ausgezählten  Spindeln  besitzen  ohne  Ausnahme  die  reduzierte 
Chromosomenzahl,  gleichgültig,  ob  sie  im  vorderen  oder  hinteren  Teile  des  Embryos  gelegen  sind. 
Nach  einer  Ruheperiode  des  30-zelligen  Stadiums  findet  abermalige  Karyokinese  statt,  an 
welcher  aber  die  Oogonien  nicht  teilnehmen  (Fig.  19).  Aus  den  28  Spindeln  der  Somakerne  gehen 
56  Tochterkerne  hervor,  die  mit  den  beiden  unveränderten  Oogonien  ein  Stadium  von  58  Zellen 
repräsentieren.  Ein  solcher  Embryo  wird  ims  in  Fig.  20  vorgeführt.  Der  Schnitt  ist  seitlich  von  der 
Medianebene  geführt,  sodaß  die  Oogonien  nicht  getroffen  sind.  Durch  Zeichnen  aller  Schnitte  der 
Serie  habe  ich  genau  56  Somakerne  und  2  Oogonien  festgestellt.  Ganz  deutlich  zu  erkennen,  wie  auch 
im  28-zelLigen  Stadium,  sind  die  Chromatinreste,  auch  hier  noch  zum  Teil  in  der  ursprünglichen 
Plattenform.  Das  Stadium  ist  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  man  von  jetzt  an  von  einem 
Blastodermzu  sprechen  berechtigt  ist;  denn  mit  Ausnahme  von  vier  Zellen,  die  noch  im  Inneren 
des  Embryos  liegen,  sind  liier  sämtliche  Blastomeren  unmittelbar  an  die  Oberfläche  herausgerückt. 
Die  meisten  stoßen  bereits  mit  ihren  Zellleibern  zusammen  und  lassen  zwischen  sich  Membranen 
entstehen,  sodaß  ein  lockeres  Epithel  zustande  kommt.  Nur  stellenweise  bleiben  noch  Lücken 
bestehen,  in  denen  der  Dotter  frei  an  die  Oberfläche  herantritt.  Nach  innen  zu  gehen  die  Zellen 
amöboid  in  den  Dotter  über. 

Es  ist  iinmerhin  eine  gewisse  Willkür,  gerade  von  diesem  Stadium  an  von  einem  Blastoderm 
zu  sprechen;  denn  die  Blastodermbildung  ist  ein  kontinuierlicher  Prozeß.  Schon  im  achtzelligen 
Stadium  macht  sich  eine  zentrifugale  Tendenz  der  Blastomeren  bemerkbar,  die  sich  im  15-zelligen 
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und 30-zelligen  Stadium  ganz  auffällig  steigert.  Im  letzteren  Stadium  nehmen  schon  die  meisten 
Blastomeren  eine  periphere  Lagerung  ein  (Fig.  19).  Betrachtet  man  aber  das  Blastoderm  als  ein 
typisches  Epithel,  so  kann  eben  erst  im  58-zelligen  Stadium  davon  die  Rede  sein.  Ich  habe  es  nicht 
für  erforderlich  gehalten,  die  Entwicklung  zahlenmäßig  noch  weiter  zu  verfolgen;  denn  sie  schreitet 
von  nun  ab  ganz  gleichmäßig  vorwärts,  indem  Teilungsstadien  und  Ruhestadien  der  Kerne  periodisch 
aufeinanderfolgen.  Dabei  rücken  auch  noch  die  wenigen  zurückgebliebenen  Blastomeren  an 
die  Oberfläche,  sodaß  im  Innern  keine  einzige  Zelle  zurückbleibt.  Das  Blastoderm  aber  wird 
immer  zellenreicher,  die  Zellen  werden  dabei  immer  kleiner,  rücken  enger  zusammen,  und  zuletzt 
repräsentiert  das  Blastoderm  ein  dichtes,  überall  gleichmäßiges  und  in  sieh  geschlossenes  Zyhnder- 
epithel  (Fig.  21). 

Während  dieser  Periode  findet  auch  in  der  Keimbahn  Weiterentwicklung  statt.  Von  den  zwei 
Oogonien  des  58-zelligen  Stadiums  teilt  sich  zunächst  die  eine  Zelle,  und  erst,  wenn  sie  zwei  Tochter- 
zellen gebildet  hat,  erfolgt  die  Mitose  der  anderen.  Man  findet  dann  Blastodermstadien,  an  deren 
hinterem  Pol  vier  Oogonien  gelegen  sind.  Von  den  vier  Oogonien  des  in  Fig.  22  gezeichneten  Embryos 
(auf  dem  Schnitt  niu-  2  Oogonien  getroffen)  sind  2  in  Ruhe,  die  beiden  anderen  befinden  sich  bereits 
wieder  in  Mitose.  Die  Spindeln  weisen  sehr  distinkte  Äquatorialplatten  auf.  Ich  habe  in  der  einen 
22  und  in  der  anderen  23  Chromosomen  gezählt,  sodaß  also  auch  hier  wieder  für  die  Keimbahn  die 
Normalzahl  der  Chromosomen  gefunden  wird.  Die  Somazellen  sind  hier  ohne  Ausnahme  in  das 
Blastoderm  übergegangen.  Im  Inneren  ist  nur  noch  Dotter  vorhanden,  in  dem  die  Chromati nr es te 
gelegen  sind,  und  der  von  den  Blastodermzellen  aus  von  feinen  Plasmafortsätzen  durchsetzt  wird. 

Ein  schon  viel  weiter  entwickeltes  Blastodermstadium  veranschaulicht  Fig.  21.  Fast  alle 
Zellen  des  Blastoderms  sind  hier  in  Teilung  begriffen,  und  zwar  zeigen  die  meisten  das  Bild  des  Diasters. 
Nur  wenige  sind  in  Ruhe.  Die  Kernspindeln  sind  zum  Teil  tangential  gestellt,  meist  aber  stehen  sie 
schräg  zur  Oberfläche,  in  genau  radiärer  Richtung  habe  ich  keine  beobachtet.  Am  hinteren  Pol  liegen 
6  Oogonien,  davon  sind  zwei  in  Teilung,  sodaß  darnach  die  Keimbahn  aus  acht  Zellen  bestehen  würde. 
Die  Oogonien  liegen  ziemlich  locker  nebeneinander.  Auch  sind  sie  nicht  etwa  in  das  Blastoderm 
eingefügt,  sondern  liegen  außerhalb  desselben  in  einem  großen  Räume,  der  sich  zwischen  dem  Follikel- 
epithel und  dem  hinteren  Blastoderm  gebildet  hat. 

Am  Vorderende  finden  sich  immer  noch  die  letzten  Reste  des  corpus  luteum,  das  jedoch  in 
noch  etwas  älteren  Embryonen  völlig  schwindet.  In  lockeren  Blastodermstadien  ist  das  corpus 
luteum  immerhin  noch  relativ  massig.  Wie  bekannt,  besteht  es  aus  den  degenerierenden  Nähr- 
kernen. Diese  schrumpfen  später  stark  zusammen,  sie  können  miteinander  verschmelzen  oder  auch 
in  Stücke  zerfallen  und  bestehen  fast  nur  noch  aus  Chromatin,  wie  die  tiefe  Färbung  erkennen  läßt. 
Einzelne  Teile  dieses  Restkörpers  habe  ich  wiederholt  zwischen  den  noch  locker  liegenden  vorderen 
Blastodermzellen  angetroffen.  Sie  drängen  sich  zwischen  den  Zellen  hindurch  und  gelangen  in  den 
vorderen  Teil  des  Dotters,  wo  sie  noch  weiter  an  der  Ernährung  des  Embryos  teilnehmen.  Der  Dotter 
enthält  also  zuletzt  folgende  Restkörper:  die  Chromatinmassen  der  Tochterkerne  des  Richtungs- 
körpers, das  ausgeschiedene  Chromatin  der  diminuierten  Somakerne  und  die  Reste  der  Nährkerne. 
Alle  diese  Reste  zerfallen  in  zahlreiche,  verschieden  große  Partikel  von  meist  rundlicher  Gestalt. 
Mitunter  erweisen  sie  sich  als  aus  einzelnen  Körnchen  zusammengesetzt,  gewöhnlich  aber  sind  sie 
ganz  homogen  gefärbt  und  lassen  keinerlei  Struktur  erkennen.  Sie  persistieren  auch  weiterhin  noch 
lange  Zeit,  und  das  Chromatin  offenbart  sich  darin  als  eine  außerordenthch  zähe  Substanz,  die  der 
Assimilation  hartnäckig  widersteht.    Es  kommt  hier  allerdings  dazu,  daß  die  Chromatinreste  im  leb- 
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losen  Dotter  liegen  und  nicht  von  aktivem  Plasma  umgeben  sind,  welch  letzteres  jedenfalls  eine  viel 
schnellere  Zersetzung  bewirken  würde. 

Bei  vergleichender  Betrachtung  der  eben  beschriebenen  Blastodermstadien  der  Miastorlarven 
gewinne  ich  den  Eindruck,  daß  hier  in  wesentlichen  Punkten  eine  Übereinstimmung  mit  der  typischen 
Blastula  anderer  Metazoen  vorhanden  ist;  denn  wir  haben  hier  ein  einschichtiges,  allseitig  geschlossenes 
Epithel  von  Zellen,  die  den  Furchungszellen  entstammen,  und  im  Inneren  einen  zellenlosen  Kaum, 
der  in  unserem  Falle  mit  Dottersubstanz  erfüllt  ist.  Dieser  Innenraum  würde  der  Furchungshöhle 
oder  dem  Blastocoel  entsprechen.  Daß  er  hier  mit  Dotter  erfüllt  ist,  erscheint  mir  unwesentlich, 
denn  die  Furchungshöhlen  der  verschiedenen  Metazoen  können  die  allerverschiedensten  Substanzen 
enthalten.  Es  ist  eben  ein  wesentUches  Moment  für  die  Blastodermbildung  von  Miastor,  daß  im 
Dotter  keine  Furchungszellen  zurückbleiben,  daß  also  kein  ,, Centroblast"  im  Sinne  von  Graber  (22) 
vorhanden  ist.  Damit  will  ich  aber  die  Existenz  eines  solchen  für  andere  Insekten  nicht  in  Abrede 
stellen,  sie  scheint  vielmehr  durch  zuverlässige  Studien  ganz  gesichert,  wie  z.  B.  von  Bobretzky  (11) 
bei  Pieris,  Heider  (35)  bei  Hydrophilus,  Heymons  (36)  bei  Forficula.  Dem  stehen  jedoch  andere 
Beobachtungen  entgegen,  nach  welchen  ein  ,, Centroblast"  nicht  vorhanden  ist,  sondern  sämtliche 
Furchungszellen  ins  Blastoderm  übergehen,  wie  beiNeophalax  (Patten,  64),  bei  den  Aphiden  (Will,  85), 
bei  Gryllotalpa  (Heymons,  36).  Es  müßte  eben  mm  entsclüeden  werden,  welches  Verhalten  als  das 
ursprüngUche  zu  betrachten  ist.  Das  genaue  Studium  der  Apterypoten  würde  hierfür  von  besonderer 
Bedeutung  sein. 

Ein  weiteres  wichtiges  Merkmal  der  Miastor-Entwicklung  ist  das  Fehlen  eines  Keimhaut- 
blastems.  Die  Entwicklung  geschieht  also  nicht  in  der  AVeise,  daß  erst  eine  einheitliche  protoplas- 
matische Rindenschicht  gebildet  wird,  in  welche  dann  die  von  innen  kommenden  Furchungskerne 
hineinrücken,  sondern  die  Furchungskerne  bringen  ihr  Plasma  aus  dem  Innern  mit.  Dies  war  ja 
immer  mit  ihnen  zur  Zelleinheit  untrennbar  verbunden,  wurde  bei  den  Teilungen  gleichmäßig  auf  die 
Tochterkerne  verteilt,  gelangte  mit  den  Kernen  nach  der  Oberfläche,  imd  erst  dadurch,  daß  hier  die 
Furchungszellen  zahlreicher  wurden,  gewannen  sie  gegenseitige  Fühlung  und  bildeten  schheßlich 
ein  geschlossenes  Epithel. 

Sieht  man  einmal  vom  Dotter  ab  oder  betrachtet  man  ihn  vielleicht  als  das  Substrat,  in  welches 
die  Bildungselemente  eingelagert  sind,  so  haben  wir  hier  von  Haus  aus  eine  große,  in  diesem  Falle 
unbefruchtete  Furchungszelle,  bestehend  aus  einem  mächtigen  Plasmaleibe  und  dem  Furchungskern, 
vor  ims.  Aus  ihr  entstehen  durch  äquale  Teilungen  zwei,  vier  und  acht  Blastomeren,  und  nach 
Isolierung  der  Keimbahn  teilen  sich  die  Somazellen  gleichmäßig  weiter,  bis  sie  sich  zur  Keimblase 
zusammenschließen.  Es  paßt  dieser  Entwicklungsprozeß  vollständig  in  den  Rahmen  des  totalen  — 
äqualen  Furchungsmodus,  und  er  zeigt  überhaupt  mit  einfachen,  typischen  Furchungsverhältnissen 
die  größte  Übereinstimmung. 

Besondere  Beachtung  verdient  noch  der  schon  immer  erwähnte  Synchronismus  der 
Zellteilungen.  Er  ist  kein  absoluter,  sondern  es  machen  sich  immer  kleinere  oder  größere 
Schwankungen  bemerkbar.  Sogar  im  zweizeiligen  Stadium  konnte  ich  kleine  unterschiede  in  der 
Teilungsphase  der  beiden  Kerne  konstatieren.  Besonders  auffällig  sind  die  Differenzen  im  acht- 
zelligen  Stadium,  was  ich  mit  den  inneren  Prozessen,  die  sich  hier  im  Chromatin  abspielen,  in 
Zusammenhang  bringe.  Später  findet  wieder  ein  Ausgleich  statt ;  denn  ich  habe  zahlreiche  Blastoderm- 
stadien angetroffen,  deren  Somazellen  sich  fast  ohne  Ausnahme  in  Teilung  befanden  (Fig.  21).  Dabei 
stehen  weitaus  die  meisten  sogar  in  derselben  Teilungsphase,  z.  B.  im  Diasterstadium,  und  nur  ein 
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Fig.  XI. 

Tangentialer  Längsschnitt   durch   ein   sich  teilendes 

Biastoderinstadium.    Hom.  Imm.  ii.  i. 


kleiner  Teil  ist  noch  zurück  oder  schon  in  die  Telophasen  übergegangen.  Dies  gibt  in  den  Präparaten 
äußerst  reizvolle  Bilder,  deren  Studium  besondere  Freude  bereitet.  In  Fig.  XI  habe  ich  noch  ein 
derartiges  Stadium  nach  einem  tangentialen  Längsschnitt  abgebildet.  Einen  vollständigen  Synchro- 
nismus der  Teilungen  habe  ich  jedoch  auch  in  Blast  oder  mstadien  nicht  beobachtet,  sondern  es  waren 
immer  einige  Zellen  vorhanden,  die  entweder  noch  ruhten 
oder  in  der  Phase  zurückgebieben  oder  auch  der  Hauptmasse 
der  Zellen  vorausgeeilt  waren. 

Die  hier  beschriebenen  Verhältnisse  sind  auch  für  andere 
Insekten  bekannt,  indem  auch  bei  ihnen  im  ganzen  Blastoderm 
oder  doch  in  größeren  Partien  desselben  gleichzeitige  Mitosen 
beobachtet  wurden.  So  enthalten  z.  B.  die  Fig.  1,  2  und  4  der 
Will'schen  Abhandlung  (85)  über  die  Aphiden  ganz  analoge 
Verhältnisse,  wie  wir  sie  bei  Miastor  kennen  lernten.  In 
neuerer  Zeit  hat  Lecaillon  (45,  46)  auf  den  Synchronismus 
der   Teilungen   bei  den  Chrvsomeliden  aufmerksam  gemacht. 

Die  annähernde  Gleichzeitigkeit  der  Mitosen  spricht  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Soma- 
zellen  und  ihre  gleiche  Prospektivität  (Gesetz  der  zeitlichen  Konkordanz  der  Teilungen  [zur  Straßen]), 
und  sie  erklärt  ferner  den  zahlenmäßig  genauen  Aufbau  der  Ruhestadien;  denn  jedes  Stadium  enthält 
im  Soma  genau  die  doppelte  Zahl  der  Zellen  wie  das  vorhergehende.  Ich  habe  zwar  die  Entwicklung  nur 
bis  zu  einem  Stadium  von  56  Somazellen  zählend  verfolgt,  kann  aber 
mit  größter  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  daß  das  nächste  Ruhesta- 
diumaus  112  und  das  übernächste  aus  224  Somazellen  bestehen  wird. 

Abweichend,  auch  in  dieser  Hinsicht,  verhält  sich  die  Keim- 
bahn. Ich  habe  hier  niemals  eine  Gleichzeitigkeit  .der  Teilungen 
beobachtet,  was  gerade  in  diesem  Falle  verwundert,  da  man  doch 
wohl  die  Oogonien  von  ein-  und  derselben  Generation  als  völlig 
gleichwertige  Zellen  betrachten  muß.  Schon  die  beiden  Tochterzellen 
der  Urgesclilechtszelle  teilen  sich  stets  nacheinander,  und  von  den 
vier  Oogonien  der  zweiten  Generation  beginnt  zuerst  nur  eine  Zelle 
sich  zu  teilen,  und  die  übrigen  folgen  nicht  gleichzeitig,  sondern 
ebenfalls  nacheinander.  Auch  das  Tempo  der  aufeinanderfolgenden 
Teilungen  ist  hier  viel  langsamer  als  in  den  Somazellen.  In  der 
dritten  Generation  besteht  die  Keimbahn  aus  acht  Oogonien,  und 

damit  kommen  die  Teilungen  zu  einem  vorläufigen  Abschluß.  Zum  Unterschied  von  den  späteren 
Zellgenerationen  der  Keimbahn  könnte  man  die  Zellen  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Generation 
wegen  ihrer  Sonderstellimg  als  U  r  o  o  g  o  n  i  e  n  bezeichnen.  Sind  einmal  acht  solcher  Zellen 
gebildet,  so  folgt  eine  sehr  lange  Ruheperiode  der  Keimbahn,  während  das  Soma  in  seiner 
Embryonalentwicklung  lebhaft  weiterschreitet.  Fig.  XII  zeigt  einen  Querschnitt  durch  das  Hinter- 
ende eines  älteren  Blastodermstadiums,  auf  dem  außer  einigen  Somazellen  sämtliche  acht  Uroogonien 
getroffen  wurden.  Die  vorher  rundlichen  Zellen  haben  hier  durch  engeres  Aneinanderlegen 
polygonale  Gestalt  angenommen.  Ihr  Chromatin  zeigt  nicht  das  Bild  eines  gewöhnlichen,  feinen 
Reticulums,  sondern  besteht  aus  relativ  großen  Partikeln,  die  sich  gleichmäßig  auf  den  Kern- 
raum verteilen. 
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Fig.  XII. 

Querschnitt  durch  die  acht  Uroogonien  eines 

Blastodermstadiums.    ep  Füllikelepithel,    BIz 

Blüstodermzellen.     Hom.  Imm.  u.  4. 
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Anormale  Entwicklung.  Ich  möchte  hier  noch  auf  eine  interessante  Anormaütat 
in  den  ersten  Entwicklungsvorgängen  der  Misatoreier  zu  sprechen  kommen.  Sie  gibt  sich  schon 
äußerlich  in  der  Form  des  Embryos  kund,  indem  die  eine  Seite  stark  gewölbt  ist,  während  die  andere 
gestreckt  oder  sogar  etwas  konkav  verläuft.  In  ilirem  Inneren  zeigt  sich  nun  eine  sehr  sonderbare 
Veränderung  des  Follikelepithels  (Fig.  XIII).  Dieses  besteht  ja  im  normalen  Falle  in  Furchungs- 
und Blastodermstadien  aus  äußerst  flachen  Zellen,  die  wahrscheinlich  gar  keine  oder  nur  noch  sehr 
geringe  Aktivität  besitzen  werden.  Hier  aber  erscheinen  die  Epithelzellen  geradezu  als  die  am  besten 
entwickelten  und  vorherrschenden  Elemente.  Zwar  sind  sie  auf  der  konvexen  Seite  auch  noch  flach 
geblieben  und  nur  spärlich  vorhanden,  doch  auf  der  anderen  Seite  bilden  sie  ein  sehr  hohes,  palisaden- 
artiges Epithel.  Die  Kerne  dieser  Zellen  hegen  basal,    sie  sind  groß  und  rimd  und  besitzen   große, 

gerimdete    oder  ringförmige 
oder  unregelmäßig  gestaltete 
Nucleolen.    Das  Plasma  be- 
steht aus  zwei  deutlich  ge- 
trennten Partien,  die  äußere 
umgibt  den  Kern,  ist  dicht 
j     und  dunkel  gefärbt,  die  innere 
aber  ist  blaß  und  läßt   eine 
weitmaschige,  sehr  klare  Wa- 
benstruktur erkennen.     Auf 
den  Epithelzellen   hegen  im 
Innern    die  Somazellen.    In 
jüngeren  anormalen  Stadien 
fand    ich    sie   ringsum    ein- 
schichtig  nebeneinander,   in 
Fig.  XIII  sind  sie  jedoch  auf 
der  gestreckten  Seite  in  dich- 
ter, mehrschichtiger  Anordnung  vertreten.  Am  Hinter- 
ende liegen  die  viel  größeren  Geschlechtszellen,  die  sich 
jedoch  in  solchen  Stadien  nach  der  dritten  Teilung  noch 
weiter  vermehren,    sodaß    ich    bis    16   solcher  Zellen 
angetroffen  habe.  Das  corpus  luteum  und  die  im  Dotter 
Hegenden  C'hromatinreste   sind   immer   nachzuweisen. 
Ich   habe    anormale   Furchungsstadien,    Blastoderm- 
stadien   und  Keimstreifenstadien    (Fig.  XIII)    vorge- 
funden  und    habe  daran  gesehen,  daß  die  Erhöhung 
der  Epithelzellen  durch  das  hinzutretende  Plasma  der 
Somazellen  bewirkt  wird.    Die  näheren  Ursachen  der 
anormalen  Entwicklung,  welche  annähernd  immer  in 
derselben  Weise  verläuft,  weiß  ich  jedoch  nicht  anzu- 
geben.   Die   anormalen  Stadien,   die  nicht  viel   über 
das  Stadium  in  Fig.  XIII  hinauskommen,   traten  in 
Zuchten  auf,  die  ich  im  Winter  eingetragen  und  in  die 
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Fig.  XIII. 

Anormale  Stadien  mit  erbebtem  Follikelepitliel,  a)  Längssebnitt, 

b)  Querscbnitt.    ep)  Zellen   des   Follikelepithels,   s)  Somazellen, 

g)  Genitalzellen. 
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Wärme  gebracht  hatte.  Während  ich  im  Anfang  nur  normale  Embryonen  erhielt,  kamen  nach  etwa 
14  Tagen  die  anormalen  immer  zahlreicher  zum  Vorschein.  Beim  öffnen  der  Mutterlarven  in 
physiologischer  Lösimg  fand  sehr  oft  ein  Platzen  der  anormalen  Stadien  statt,  was  bei  den  normalen 
niemals  der  Fall  war.  Durch  die  inneren  anatomischen  Verhältnisse,  besonders  die  Erhöhung  des 
Follikelepithels  ist  diese  Anormalität  so  scharf  charakterisiert,  daß  sie  ohne  weiteres  als  solche  erkannt 
wird.   Ein  näheres  Studium  dieser  abweichenden  Entwicklung  könnte  vielleicht  von  Interesse  sein. 


Geschichtliches. 


Die  Prozesse  der  Furchung  und  Blastodermbildung  kann  man  als  ersten  Hauptabschnitt  der 
vorliegenden  Embyronalentwicklung  zusammenfassen.  Ich  habe  zunächst  meine  eigenen  Ergebnisse 
über  diese  Entwicklungsperiode  vorangestellt,  ohne  dabei  auf  die  ältere  Literatur  einzugehen.  Dies 
soll  jetzt  im  Zusammenhange  geschehen,  was  ich  für  die  Klarheit  der  Darstellung  für  dienlicher  halte. 

Nach  der  ersten  Darstellung  vonNikolas  Wagner  (78,  79)  erscheint  die  Entwicklung  der  Miastor- 
larven  noch  als  etwas  äußerst  Rätselhaftes.  Er  nennt  diese  Fortpflanzung  eine  spontane,  d.  i.  in 
seinem  Sinne  eine  völlig  ungeschlechtliche.  Die  Mutterlarven  betrachtet  er  als  Ammen,  wenigstens 
als  ammenartige  Larven,  wobei  an  eine  innere  Knospung  der  neuen  Generation  gedacht  wird,  die 
Eier  endlich  bezeichnet  er  ganz  allgemein  als  Keime  oder  Embryonalteile,  die  im  Fettkörper  der  Mutter- 
larve ilire  Entstehung  nehmen  sollten.  Er  meint,  daß  diese  Embryonalteile  einen  Übergang  darstellen 
von  den  ,, Keimen"  der  Trematodenlarven,  die  sich  ,,frei  im  Körper,  außerhalb  jedes  besonderen 
Organs",  entwickeln,  zu  den  Eiern  der  viviparen  Aphiden,  die  auch  keiner  Befruchtung  bedürfen, 
aber  ,,in  besonderen  geschlechtUchen  Organen"  gebildet  werden.  Solche  Organe  findet  er  nun  eben 
bei  Miastor  nicht,  denn  ,,die  Fettkörper  können  nicht  eigentlich  Geschlechtsorgane  genannt  werden"; 
deshalb  erscheint  ihm  auch  diese  Fortpflanzung  nicht  als  Parthenogenese:  ,,Ich  glaube,  daß  nur  die 
Fälle  zur  Parthenogenesis  gerechnet  werden  können,  in  welchen  die  embryonalen  Bildungen,  die  sich 
ohne  geschlechtliche  Befruchtung  entwickeln,  in  besonderen  Geschlechtsorganen  vor  sich  gehen." 
Die  Embryonalteile  sollen  in  irgend  einem  Teile  des  Fettkörpers,  seltener  gleichzeitig  in  allen  Teilen, 
ihre  Entstehung  nehmen.  Sie  erscheinen  ihm  zuerst  in  Form  runder  Bläschen.  Diese  gewinnen  dann 
längliche  Gestalt,  wobei  sich  die  Masse  des  Fettkörpers  um  sie  gruppiert  und  sie  dadurch  stark 
vergrößert.  Sie  entwickeln  in  sich  sehr  verschiedenartige  Zellen,  die  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den 
Dotterzellen  der  gemeinen  Fliegenlarven  haben.  Der  Embryo  soll  unmittelbar  aus  dem  Dotter 
hervorgehen.    Die  neuen  Individuen  treten  später  aus  dem  Fettkörper  hervor. 

Das  sind  recht  irrtümliche  Deutungen,  die  allerdings  bei  dem  Stande  der  damaligen  Wisssen- 
schaft  sehr  verzeihlich  sind,  und  denen  ein  gut  Teil  richtiger  Beobachtungen  zugrunde  liegt.  So  ist 
z.  B.  in  Fig.  18  a  ein  junges  Ovarium  im  Zusammenhange  mit  dem  Fettkörper  dargestellt.  Die  Enibry- 
onalteile  von  der  Form  ,, runder  Bläschen"  in  den  Figuren  19,  20,  23,  24,  25,  28,  29  sind  nichts  anderes 
als  junge  EifoUikel,  die  in  Fig.  19,  20  und  28  sogar  in  ihrem  ursprünglichen  Verbände  gezeichnet  sind, 
und  aus  den  Abbildungen  erkennt  man,  daß  Wagner  auch  ihre  Zusammensetzung  aus  Zellen  gesehen 
hat.  Das  Stadium  in  Fig.  22  erklärt  er  als  ,,zwei  anormal  verwachsene  Embryonalteile,  von  denen 
einer  mit  einer  trüben  Flüssigkeit  angefüllt  ist,  während  sich  im  hellen  Inhalt  des  anderen  schon 
Zellen  gebildet  hatten".  Es  kann  dies  kaimi  etwas  anderes  gewesen  sein,  als  ein  größerer  Eifollikel 
mit  der  dotterreichen  Eikammer  (trübe  Flüssigkeit)  und  der  hellen  Nährkammer,  in  welcher  er  die 
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Nährkerne  gesehen  hat.  Furchungsstadien  finde  ich  in  den  Figuren  nicht,  doch  deute  ich  Fig.  31 
als  ein  Blastodermstadium  in  der  Flächenansicht  und  Fig.  30  als  ein  gleiches  im  optischen  Längs- 
schnitt. Auch  in  Fig.  17  ist  außer  jungen  Follikeln  ein  Blastodermstadium  (c)  zu  erkennen.  Die 
kleinen,  rimden  Körper  (b),  die  AVagner  in  den  Figuren  15 — 18  als  jüngste  Embryonalteile  deutet, 
werden  in  der  Hauptsache  losgelöste  Teile  des  degenerierenden  Fettkörpers  gewesen  sein. 

Den  Auffassungen  Wagners  hat  sich  darauf  Meinert  (53  und  74)  angeschlossen.  Auch  er  hat 
besondere  Keimstöcke  nicht  aufgefunden  und  behauptet,  daß  sich  die  Brut  aus  einem  Teile  des 
Fettkörpers  entwickelt.  ,,Um  die  Möglichkeit  einer  solchen  Umbildung  des  Fettkörpers  zu  verstehen, 
muß  man  jedenfalls  in  Erwägung  ziehen,  daß  dieser  bei  den  Insekten  ursprünglich  nichts  anderes  ist, 
als  eine  mehr  oder  weniger  angesammelte  Menge  jener  Zellen,  aus  welchen  überhaupt  der  Leib  der 
Brut  aufgebaut  wird."  Der  Fettkörper  ist  der  ,,bei  der  Entwicklung  der  Larve  nicht  verbrauchte 
Bildungsstoff".  Daß  Wagner  und  Meinert  die  Keimstöcke  nicht  auffanden,  ist  übrigens  sehr 
entschuldbar;  denn  die  ihnen  vorliegende  Larve  von  Miastor  metraloas  ist  ja  durch  den  stark  ent- 
wickelten Fettkörper  fast  völlig  undurchsichtig,  und  es  ist  auch  mir  erst  gelungen,  die  Keimstöcke 
am  lebenden  Tier  sicher  zu  unterscheiden,  nachdem  ich  ihre  Lage  genau  kannte. 

Die  folgenden  Forscher  untersuchten  an  der  durchsichtigen  Larvenform  und  kamen  deshalb 
auch  ein  bedeutendes  Stück  weiter.  Pagenstecher  (63)  gelang  es  zwar  auch  noch  nicht,  die  Ovarien 
zu  entdecken,  doch  vermochte  er  sich  den  Auffassungen  Wagners  nicht  anzuschheßen:  ,,Es  scheint 
mir  vielmehr,  daß  die  Keime  der  jungen  Brut  unabhängig  vom  Fettkörper  entstehen,  und  daß  der 
letztere  nur  bei  dem  weiteren  Wachstum  jener  Fortpflanzungsprodukte  in  einer  sogar  ziemlich  ungleich- 
mäßigen, wohl  von  den  übrigen  Ernährungsverhältnissen  beeinflußten  und  indirekten  Weise  verbraucht 
werde."  Einen  direkten  Zuwachs  der  Keime  vermittelst  einer  Portion  des  Fettkörpers  (Wagner) 
hat  er  nie  beobachtet,  sondern  das  Wachstum  geschieht  ,,auf  dem  Wege  der  Ernährung  durch  die 
Hülle  hindurch".  Die  Einatur  der  Keime  hat  er  richtig  erkannt;  denn  ,,die  in  unseren  Dipteren- 
larven erzeugten  Fortpflanzungsprodukte  haben  den  Charakter  von  Eiern,  welche  anfangs  sehr  klein 
sind,  dann  aber,  während  die  Embryonalentwicklung  nach  dem  gewöhnlichen  Typus  fortschreitet,  sehr 
bedeutend  an  Größe  zunehmen".  Die  jüngsten  Keime  findet  er  frei  im  Hinterende  der  Mutterlarve.  Es 
waren  dies  also  vomOvarium  losgelöste  EifolHkel  (Tafel  XL,  Fig.  2 — 4),  deren  Aufbau  aus  Zellen  jedoch 
Pagenstecher  nicht  richtig  erkannte.  Das  Follikelepithel  erscheint  ihm  als  eine  periphere  Schicht  heller, 
kleiner  Kugeln  ohne  Hüllen  und  Kerne,  und  im  Inneren  sieht  er  nur  ,, Fettkörnchen"  und  ,,blasen- 
förmige  Vacuolen".  Bezüghch  der  in  Fig.  3  imd  4  abgebildeten  Follikel  meint  er,  daß  hier  schon  eine 
Furchung  eingesetzt  habe.  Als  wirkliche  Furchungsstadien  deute  ich  aber  die  Figuren  5  und  6,  in  denen 
Pagenstecher  eine,,  ventrale  zellige  Embryonalanlage"  gesehen  haben  will.  Daß  dieser  tüchtige  Forscher 
nicht  weiter  kam,  lag  an  seinem  äußerst  dürftigen  Material.  Er  besaß  im  Anfang  kaum  ein  Dutzend 
Larven,  deren  Weiterentwicklung  auch  noch  unter  allerlei  Hemmungs-  und  Krankheitserscheinimgen 
vor  sich  ging.  Jedenfalls  besaß  er  den  richtigen  Gedanken,  daß  auch  bei  diesen  Tieren  eine  Entwick- 
lung aus  Eiern,  also  nichts  Anormales,  vor  sich  gehe.  ,,Ich  zweifle  nicht,  daß  es  gelingen  wird,  durch 
einen  bestimmteren  Nachweis  der  Keimstöcke  die  Analogie  (mit  den  Aphiden)  zu  vervollkommnen." 

Diesen  Nachweis  führte  Leuckart  und  annähernd  gleichzeitig  und  unabhängig  von  ihm  der  Russe 
Ganin  in  Charkow.  Sie  entdeckten  im  11.  Segment  der  Larve  rundliche  Ballen  und  beobachteten, 
daß  daraus  die  Fortpflanzungskörper  hervorgehen. 

Leuckart  (48)  erkannte  sofort,  daß  hier  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  der  Eibildung  anderer 
Insekten  vorüegen.  Er  behauptet  daher,  daß  die  einzelnen  Keimballen  der  Keimstöcke   ,, genau  die 
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Verhältnisse  eines  sogenannten  Keimfaches  (=  Follikels)  aus  den  Eiröhren  der  weiblichen  Insekten 
wiederholen."  Der  ganze  Keimstock  erscheint  ihm  als  eine  Eiröhre,  deren  Keimfächer  jedoch, 
nicht  wie  bei  anderen  Insekten  hintereinander  gereiht  und  eng  miteinander  verbunden  sind,  sondern 
lose  nebeneinander  bestehen.  Ähnliches  findet  nach  seinen  eigenen  Studien  über  die  Pupiparen  bei 
Melophagus  statt,  ,, dessen  Keimfächer  nur  durch  einen  dünnen  Verbindungsstrang  unter  sich  in 
Zusammenhang  stehen  und  somit  denn  fast  ebenso  selbständige  Bildungen  repräsentieren,  wie  die 
Keimballen  (=  Follikel)  unserer  Cecidomyien."  Den  Beweis  dieser  Auffassimg  liefert  er  durch  die 
Histologie  der  Keimfächer,  die  er  ganz  treffend  darstellt.  (Fig.  4—8).  Er  unterscheidet  an  jedem 
Keimfach  eine  äußere  Epithellage  von  Zellen  (=  Follikelepithel)  und  im  Inneren  zwei  Zellenformen. 
Die  in  der  Einzahl  vorhandene  Zellenform  ist  ,,das  spätere  Ei  ",  das  einen  ,, bläschenförmigen  Kern, 
das  sogenannte  Keimbläschen",  enthält,  und  alle  übrigen  Zellen  mit  ihrem  ,,oft  unvollständig 
abgesetzten  Protoplasma"  sind  die  ,,Dotterbildungszenen"  (=  Nährzelllen).  Nur  das  Ei  liefert  den 
Embryo,  und  ,, Weismann  ist  ganz  bestimmt  im  Irrtum,  wenn  er  bei  Musca  den  Unterschied  zwischen 
Ei  und  Dotterbildungszellen  leugnet  und  den  ganzen  Inhalt  des  Keimfaches  mit  seinen  vielen  Kernen 
direkt  in  das  Ei  übergehen  läßt".  Leuckart  findet  also,  daß  er  hier  Keimfächer  vor  sich  hat,  die  ,,nach 
dem  Typus  der  Eibildung  in  ihrem  Inneren  einen  Fortpflanzungskörper  erzeugen",  er  sieht  ferner  den 
Keimstock  als  ,,ein  Analogon  der  Geschlechtsdrüse"  an.  Trotzdem  aber  betrachtet  er  die  Fortpflanzung 
als  ungeschlechtlich  und  kann  sich  nicht  entschließen,  die  Keimfächer  ,, geradezu  als  Eier  zu  bezeichnen 
und  die  Fortpflanzung  der  CecidomWdenlarven  dadurch  zu  einer  Parthenogenese  zu  stempeln".  ,,Ein 
Ei  muß  nach  der  gewöhnhchen  Auffassung  der  Verhältnisse  durch  seinen  Bau  zum  wenigsten  die 
Möglichkeit  der  Befruchtung  darbieten,  —  wo  diese  Möglichkeit  absolut  fehlt,  da  handelt  es  sich  eben 
um  kein  Ei,  sondern  vielmehr  um  einen  imgeschlechtUchen  Fortpflanzungskörper."  Andernfalls 
aber  möchte  Leuckart  die  Keimfächer  der  Cecidomyidenlarven  auch  nicht  als  ,, Keimkörner"  oder 
,, Sporen"  bezeichnen,  und  er  hilft  sich  aus  dem  Dilemma,  in  dem  er  sich  offenbar  befindet,  nur  damit 
heraus,  daß  er  für  diese  Fortpfianzungskörper  die  Bezeichnung  Pseudova  empfiehlt,  und  hält  weiter 
daran  fest,  daß  die  Entwicklungsgeschichte  der  Cecidomyiden  keine  Perthenogenesis  (Heterogonie) 
sei,  sondern  einen  Fall  von  Generationswechsel  (Metagenesis  in  unserem  Sinne)  darstelle,  ,,der  sich 
auf  das  engste  namentlich  an  den  Generationswechsel  der  Aphiden  anschließt".  Es  ist  dies  ein  Beispiel, 
wie  sich  seither  unsere  Anschauungen  geändert  haben. 

Furchungsstadien  hat  Leuckart,  dem  auch  nur  ein  ungenügendes  Material  zur  Verfügung 
stand,  nicht  gesehen,  doch  hat  er  zuerst  Blastodermstadien  als  solche  richtig  erkannt.  In  den  in 
Fig.  9  und  10  dargestellten  Stadien  beobachtete  er,  daß  die  ,, Keimhaut"  aus  Zellen  zusammengesetzt 
wird,  in  deren  Innerem  er  jedoch  wegen  des  starken  Brechungsvermögens  keine  Kerne  wahrnehmen 
konnte.  Dabei  zeichnet  er  hier  groß  und  deutlich  die  Oogonien  der  Keimbahn  ein,  ohne  jedoch  ihre 
Natur  zu  kennen.  Er  orientiert  vielmehr  falsch,  meint,  das  Vorderende  vor  sich  zu  haben,  und  hält 
sie  für  die  ,, Dotterbildungszellen",  ein  Irrtum,  den  er  später  selbst  korrigiert  hat,  und  der  sehr 
verzeihlich  ist,  da  ihm  die  Zwischenstadien  fehlten.  Die  etwas  größeren,  äußeren  Zellen  an  dem 
vermeintlichen  hinteren  Pole  in  Fig.  9  entsprechen  nach  unserer  Kenntnis  den  Kernen  des  corpus  luteum. 

Der  Wahrheit  nicht  so  nahe  wie  Leuckart  ist  Ganin  (20)  gekommen.  Er  hat  zwar  die  beiden 
Abschnitte  des  Follikels,  die  Ei-  und  Nährkammer  gesehen  und  dargestellt  (Fig.  13,  16,  17),  aber  er 
kennt  nicht  ihren  morphologischen  Wert.  Die  Nährkerne  erschienen  ihm  als  ganze  Zellen,  und  nach 
einem  Keimbläschen  hat  er  vergebHch  gesucht.  Doch  beobachtete  er  in  jungen  Eiern  eine  Zelle 
mit  einem  deutlichen  Kern,  die  fast  zweimal  größer  als  die  übrigen  war,  sich  aber  später  von  den 
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anderen  Zellen  (=  Nährzellen)  nicht  mehr  unterscheiden  ließ.  Diese  ist  jedenfalls  das  gesuchte 
Keimbläschen  gewesen.  Die  Hülle,  die  er  mit  Essigsäure  sichtbar  machte,  erschien  ihm  strukturlos. 
Das  Ei  entsteht  nach  seiner  Meinung,  entsprechend  der  damaligen  Weismann'schen  Theorie  der 
Eibüdung  bei  Dipteren,  aus  mehreren  Zellen,  es  wächst  und  füllt  sich  immer  mehr  mit  Dotter,  dabei 
sammeln  sich  die  Zellen  an  einem  Pole  (=  Nährzellen),  und  wenn  endlich  das  Ei  ganz  mit  Dotter 
erfüllt  ist  (=  Furchungsstadien)  sind  sie  nicht  mehr  zu  sehen.  ,, Welche  Veränderung  mit  ihnen 
vorging,  diese  Frage  bin  ich  nicht  imstande  zu  lösen."  Er  scheint  auch  Blastodermstadien  vor  sich 
gehabt  zu  haben;  denn  er  beschreibt,  daß  auf  der  Oberfläche  des  Dotters  ein  ,, Blastem",  d.  h.  ,,eine 
Schicht  von  dicker,  gallertiger  Substanz",  erscheint,  in  welcher  längliche,  ovale  Zellen  mit  Kernen 
entstehen,  die  aber  später  wieder  verschwinden  sollen.  Er  hat  wenigstens  mit  aller  Deutlichkeit  die 
Keimstöcke  als  selbständige  Organe  nachgewiesen  und  gibt  auch  über  ihre  Entwicklimg  eine  Anzahl 
guter  Beobachtimgen,  worauf  ich  später  zurückkomme.  Die  Keimstöcke  werden  von  ihm  ganz 
unbefangen  als  Ovarien  und  die  Follikel  als  Eier  bezeichnet. 

Eine  bedeutende  Förderung  erhielt  die  Kenntnis  der  Cecidomjädenentwicklung  zidetzt  durch 
den  damals  kaum  zwanzigjährigen  MetschnikofE  (58  und  59).  Die  Fortpflanzungskörper  betrachtet 
er  in  Übereinstimmung  mit  Leuckart  als  echte  Keimfächer.  Er  erkennt  den  Aufbau  des  Epithels 
aus  Zellen,  bildet  allerdings  solche  nur  im  Umkreise  der  Nährkammer  ab  (Fig.  5).  In  späteren  Stadien 
konnte  er  in  der  Hülle  keine  Zellen  mehr  unterscheiden.  Die  Eikammer  bezeichnet  er  als  Dottermasse, 
in  welcher  er  das  Keimbläschen  beobachtet.  Die  Kerne  der  Dotterbildungszellen  sollen  später 
,, platzen",  und  bilden  dann  mit  ihrem  Zellinhalte  eine  „gemeinschaftliche,  jetzt  stark  Hchtbrechende 
Masse",  ein  ,, corpus  luteum".  Es  hat  nun  weiter  Metschnikoff  Furchungsstadien  beobachtet  und 
als  solche  gedeutet.  Er  findet  ein  zweizeUiges  Stadium,  von  dem  (Fig.  7)  er  meint,  daß  seine  beiden 
Kerne  direkt  aus  dem  Keimbläschen  entstanden  seien.  Dann  folgt  ein  Stadium  mit  vier  ,, Keim- 
kernen" (Fig.  8),  und  ein  solches,  in  dem  er  zwölf  bis  fünfzehn  Kerne  von  10  |j.  Durchmesser  feststellt. 
(Fig.  9).  Das  letztere  entspricht  nach  unseren  Beobachtungen  einem  genau  fünfzehnzeUigen  Stadium, 
und  Metschnikoff  hebt  in  der  Zeichnung  sogar  die  Urgeschlcchtszelle  andeutungsweise  hervor.  Die 
letztere  und  die  aus  ihr  entstehenden  Oogonien  hat  er  darauf  in  den  Figuren  10 — 13  ganz  deutlich 
dargestellt.  Er  betrachtet  diese  Zellen  als  die  Homologa  der  ,, Polzellen",  die  durch  Robins  und 
Weismaims  (80)  bedeutsame  Untersuchimgen  bereits  vorher  an  anderen  Diptereneiern  nachgewiesen 
wurden.  Überhaupt  haben  Weismanns  Befimde  über  die  Entwicklung  der  Dipteren  auf  die  Beur- 
teilung der  Cecidom^-idenentwicklung  großen  Einfluß  ausgeübt.  Bezüglich  der  Entstehung  der  ersten 
Polzelle  (Fig.  10)  führt  Metschnikoff  aus,  daß  ungefähr  zu  gleicher  Zeit,  wenn  die  Keimkerne  in  die 
Peripherie  des  „Pseudovums"  rücken,  der  am  spitzen  Pol  des  ,,Pseudovums"  liegende  Keimkern 
von  einer  „dicken,  dunkeln  Dottermasse"  schärfer  umgeben  und  mit  dieser  als  eine  große  ,, membran- 
lose" Zelle  abgeschnürt  wird.  Die  Verhältnisse  der  Fig.  10,  die  dieses  veranschaulichen  sollen,  sprechen 
aber  eher  dafür,  daß  hier  ein  30-  oder  58-zelliges  Stadium  mit  zwei  Polzellen  vorlag,  und  daß 
Metschnikoff  wahrscheinlich  die  Kerne  der  beiden  dicht  zusammenliegenden  Zellen  als  einen  einzigen 
gesehen  hat,  oder  daß  der  eine  sich  gerade  in  Teilung  befand.  In  späteren  Blastodermstadien  findet 
er  vier  Polzellen  imd  meint,  daß  dieses  ihre  definitive  Zalil  sei.  Metschnikoff  hat  also  gezeigt,  daß 
die  ersten  Kerne  im  Inneren  des  Eies  entstehen,  darauf  an  die  Oberfläche  rücken  und  hier  dasBlas- 
toderm  bilden,  und  er  hält  damit  die  derzeitige  Weismann'sche  Theorie  für  widerlegt,  nach  welcher 
die  Blastodermzellen  im  Keimhautblastem  frei  (spontan)  durch  eine  plötzliche  Entstehung  der  Zell- 
kerne ihren  Ursprung  nehmen  sollten.  Den  Modus  der  Kernbildung  konnte  er  freilich  nicht  beobachten. 
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da  die  herauspräparierten  Eier  ihre  Entwicklung  sofort  sistierten.  Das  Schicksal  der  Polzellen  hat 
er  dann  weiter  verfolgt,  worauf  ich  noch  zu  sprechen  komme.  Er  befindet  sich  dabei  auf  ganz 
richtiger  Fährte  und  beobachtet,  daß  die  Polzellen  zuletzt  in  den  jungen  Keimstöcken  hegen,  und  daß 
aus  ihren  Derivaten  die  neuen  ,,Pseudova"  hervorgehen. 

In  den  Grundzügen  hat  also  schon  Metschnikoff  die  ersten  Entwicklungsvorgänge  der  pädo- 
genetischen  C'ecidomyidenlarven  und  insbesondere  die  Entwicklung  der  Keimbahn  richtig  erkannt, 
und  das  bedeutet  bei  den  damaligen  Hilfsmitteln  eine  ganz  geniale  I^eistung.  In  der  Beurteilung 
dieser  Fortpflanzungsart  nimmt  er  aber  noch  völhg  den  Standpunkt  Leuckarts  ein,  indem  auch  nach 
seiner  Auffassung  keine  Parthenogenese,  sondern  eine  ungeschlechtliche  Vermehrung  vorUegt.  ,,Es 
ist  nämlich  seit  langem  bekannt  (durch  die  Untersuchungen  von  Herold,  Meyer  u.  a.),  daß  die  Insekten- 
larven besondere  Geschlechtsanlagen  besitzen,  welche  sich  während  des  Larvenlebens  bis  zur 
geschlechtUchen  Differenzierung  entwickeln,  sodaß  man  an  den  Larven  schon  Männchen  und 
Weibchen  unterscheiden  kann.  Eben  dieser  Grad  dieser  Differenzierung  fehlt  vollständig  den  Keim- 
stöcken der  Miastorlarven  (deren  Identität  mit  den  Geschlechtsanlagen  anderer  Insektenlarven 
schon  von  Leuckart  dargetan  ist),  weshalb  man  diese  Organe  nur  mit  den  jüngsten  Stadien  der 
Gesclüechtsanlagen ,  keineswegs  aber  mit  den  Hoden  oder  Eierstöcken  vergleichen  darf."  LTnd 
weiterhin  sagt  er:  ,,Die  angeführte  Ausbildung  der  Geschlechtsanlagen  bei  den  Miastorlarven  läßt 
sich  in  keinem  Falle  für  mehr  als  einen  quantatitiven  Unterschied  von  Cliironomus  halten."  Er  kennt 
also  bezüglich  der  Geschlechtsanlagen  die  vollkommene  Identität  der  Cecidomyidenlarven  mit 
anderen  Insektenlarven,  zieht  aber  daraus  nicht  die  Konsequenz,  sondern  die  viviparen  Larven  sind 
nach  seiner  Auffassung  eben  keine  Weibchen,  die  proliferierenden  Organe  sind  keine  Ovarien,  und  die 
Keimfächer  müssen  als  ,,Pseudova"  benannt  werden.  Die  Unsicherheiten  und  Lücken,  die  Metschni- 
koffs  Darstellungen  immerhin  noch  aufweisen,  und  die  er  selbst  fühlt,  sind  jedenfalls  schuld  daran, 
daß  diese  ausgezeichneten  Untersuchungen  in  der  zoologischen  Literatur  bisher  nicht  die  Würdigung 
erfahren  haben,  die  sie  doch  verdienen. 

Wie  wenig  sie  geglaubt  wurden,  beweist  eine  spätere  Veröffenthchung  Meinerts  (57),  der  sich 
abermals  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  hatte  (1872).  Sie  ist  bezüghch  der  Deutung  der  Verhält- 
nisse eigentlich  in  jeder  Beziehung  ein  Rückschritt,  wenngleich  ein  Teil  der  Abbildungen  eine  sorg- 
fältige Beobachtung  erkennen  läßt.  Meinert  betont  von  neuem  die  ständige  und  innige  Verbindung 
der  Keimstöcke  mit  denl  Fettkörper.  In  der  lateinisch  abgefaßten  Zusammenfassung  sagt  er:  ,,Der 
Embryo  wird  aus  einzelnen  Zellen  eines  mit  dem  Fettkörper  verbundenen  ZeUenhaufens  gebildet, 
ein  Ovarium  ist  nicht  vorhanden."  Damit  geht  er  fast  wieder  auf  den  Wagner'schen  Standpunkt 
zurück.  Hinsichthch  der  Entstehung  der  EifoUikel  durch  eine  Art  innerer  Knospung,  wovon  ich 
später  noch  sprechen  werde,  befindet  er  sich  im  Irrtum.  In  Fig.  13  bildet  er  ein  junges  FoUikel  mit 
der  Eizelle  (,,ovicellula  singula"),  den  Nährkernen  und  dem  Folhkelepithel  ganz  richtig  ab.  Die 
zellige  Struktur  des  letzteren  hat  er  richtig  dargestellt.  Die  wachsende  Eizelle  soll  die  ,, sekundären 
Kerne"  (=  Nährkerne)  allmählich  zurückdrängen,  umfassen  und  aufzehren.  Das  Stadium  in  Fig.  15 
entspricht  einem  Ei  nach  der  ßeifungsteilung.  Furchungsstadien  bildet  er  nicht  ab,  aber  eine  Anzahl 
Blastodermstadien  (Fig.  16 — 20).  Die  Polzellen  hat  er  zwar  gesehen  und  in  die  Figuren  eingezeichnet, 
aber  er  mißt  ihnen  keine  besondere  Bedeutung  bei;  denn  „besondere  Polzellen  werden  nicht  gebildet, 
aber  bisweilen  werden  entweder  an  dem  einen  oder  an  beiden  Eipolen  vom  Blastoderm  eine  kleinere 
oder  größere  Zahl  von  Zellen  ausgeschieden,  welche  für  Polzellen  gehalten  werden  können."  In 
Fig.  16  bildet  er  zwei  Polzellen  ab,  es  könnte  ein  58-zelHges  Stadium  gewesen  sein,  das  gemäß  der 
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Zeichnung  etwas  geschrumpft  war,  und  in  dem  er  bei  b  die  Kerne  des  corpus  luteum  sah,  welch  letztere 
er  jedoch  als  „einige  größere  öltropfen"  deutet.  In  dem  Fig.  17  zugrunde  liegenden  Stadium  sollen 
an  beiden  Enden  Polzellen  vorhanden  sein,  es  ist  aber  klar,  daß  die  einen  (a)  ebenfalls  dem  corpus 
luteum  ano-ehören.  Die  Figuren  18  und  20  entsprechen  Blastodermstadien  mit  acht  Polzellen.  In 
dem  Stadium  von  Fig.  20  soll  die  zellige  Struktur  des  Blastoderms  verschwunden  sein,  was  sich 
daraus  erklären  könnte,  daß  sich  hier  die  Blastodermzellen  gerade  in  Teilung  befanden.  Da 
Meinert  die  Polzellen  an  und  für  sich  für  zweifelhafte  Gebilde  hält,  bezweifelt  er  natürlich  auch 
Metschnikoffs  Ergebnis,  daß  aus  den  Polzellen  die  neuen  Keimstöcke  hervorgehen;  denn  er  hält 
es  für  ganz  „absurd",  daß  Zellen,  die  aus  dem  Blastoderm  herausgetreten  sind,  ,,bis  zu  einem 
vorausbestimmten  Ort  innerhalb  des  Körpers  zurückgelangen  können." 


B.  2.  Entwickliin(»"speriode. 


Dotterzellen.     Erste  Anlage  des  Keimstreifens. 

Nach  diesem  geschichtlichen  Rückblick  komme  ich  wieder  auf  meine  eigenen  Untersuchungen 
zurück.  Wir  haben  jetzt  die  weiteren  Differenzierungen  des  Blastoderms  zu  betrachten.  Dieses 
wird  durch  immer  neue  Teilungen  außerordentlich  dicht  und  zellenreich,  bleibt  aber  zunächst  noch 
ein  einschichtiges  und  in  allen  seinen  Teilen  gleichmäßiges  Epithel  (Fig.  23).  Da  alle  Zellen  des 
Embryos  in  das  Blastoderm  eingingen,  war  der  Dotter  eine  Zeitlang  von  Zellen  entblößt.    Dies  ändert 

sich  jetzt;  denn  aus  dem  dichten  Epithel  treten  an 
«^  verschiedenen  Stellen  einzelne  Zellen  nach  innen  hervor 

und  wandern  in  den  Dotter  hinein.  Sie  bestehen  aus 
blassen  Kernen  und  einem  nicht  sehr  reichlichen, 
amöbenartig  gestalteten  Protoplasma.  Es  sind  die  schon 
viel  besprochenen  Dotterzellen,  denen  wir  in 
der  weiteren  Entwicklung  immer  wieder  begegnen 
werden.  Außer  ihnen  sind  im  Dotter  die  dunkel  ge- 
färbten Restkörper  von  der  verschiedensten  Größen- 
ordnung ständig  zu  erkennen. 

Im  Blastoderm  selbst  macht  sich  nun  eine 
weitere  hochwichtige  Umformung  geltend,  durch  welche 
eine  bilateral-symmetrische  Embryonalanlage  zustande 
kommt.  Fig.  XIV  veranschauUcht  einen  solchen  Embryo 
im  Querschnitt.  Wir  beobachten  hier,  daß  das  Epithel 
auf  der  einen  Seite  flach  und  wenig-zellig  geblieben  ist. 
*''^'  *'^'  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  aber  haben  sich  die 

Quersclinitt    durch    einen  Embrj'O   mit   der   ersten  Anlage   des  . 

Keimstreifens,  ep)  Follikelepithel,  d)  Dorsalseite,  vr  Ventral-     Zellen  mächtig  erhöht  Und  dicht  Zusammengedrängt, 

Seite,  1)  laterale  Partie,  Dz)  Dotterzellen,  ChrR)  Chromatinreste.         ^       i    i  i    -i   .     i        t^    -.i     i  i  •  •         i  •    i,-  .i  i      ■    i 

Hom.  imm.  u.  2.  doch  bleibt  das  Epithel  hier  einschichtig,  wahrend  sich 
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ChrR-WS, 
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in  den  seitlichen,  ebenfalls  verdickten  Partien  schon  eine  Mehrschichtigkeit  bemerkbar  macht. 
Wie  sich  weiter  zeigen  wird,  ist  hiermit  die  Differenzierung  in  eine  ventrale  und  dorsale  Seite  des 
Embryos  vollzogen  worden.  Die  flache  Partie  ist  die  Dorsalseite,  die  in  der  folgenden  Entwicklung 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  die  gegenüberliegende  Ventralseite  aber  und  die  verdickten 
lateralen  Partien  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  die  erste  Anlage  derjenigen  embryonalen  Bildung,  welche 
in    der    Insekten-Embryologie    als    K  e  i  m  s  t  r  e  i  f  e  n    bezeichnet   wird. 

In  Frontalschnitten  macht  sich  noch  eine  weitere  Differenzierung  bemerkbar,  indem  im  vorderen 
Dritteil  zwei  laterale  Wülste  besonders  hervortreten  (Fig.  24).  Sie  bilden  die  Anlage  der  Scheitellappen, 
aus  denen  später  die  Kopfsegmente  der  Larve  hervorgehen.  Sehr  instruktiv  für  derartige  Stadien 
sind  sagittal  geführte  Schnitte.  In  Fig.  25  beobachtet  man  einerseits  die  ifache,  einschichtige  dorsale 
Partie  des  Embryos  und  andererseits  die  ungleich  stärkere,  mehrschichtige  Anlage  des  Keimstreifens 
der  Ventralseite.  (Der  gezeichnete  Schnitt  ist  übrigens  etwas  seitlich  von  der  Syrametrieebene 
geführt;  denn  ginge  er  genau  durch  die  ventrale  Mittelpartie  des  Keimstreifens,  so  müßte  die  Zellen- 
lage dort  ebenfalls  einschichtig  erscheinen). 

In  dieser  Periode  geht  auch  mit  den  acht  Zellen  der  Keimbahn  eine  Veränderung  vor  sich. 
Sie  lagen  ja  ursprünglich  ziemlich  locker  in  dem  hinteren  Polraum.  Später  aber  rücken  sie  dicht  an 
das  Blastoderm  heran  und  erscheinen  fast  in  seinen  Verband  eingefügt,  wobei  jedoch  die  Blastoderm- 
zellen  noch  vor  ihnen  liegen  bleiben  (Fig.  23).  In  dieser  Lage  aber  verharren  sie  nicht,  sondern  sie 
dringen  jetzt  nach  dem  Innern  vor  und  schieben  dabei  die  davorliegenden  Somazellen  vor  sich  her 
(Fig.  25).  An  der  Einbruchsteile  müßte  eine  Öffnung  entstehen,  es  zeigt  sich  aber,  daß  die  angrenzenden 
Zellen  des  Keimstreifens  die  Oogonien  sofort  umwachsen  und  sich  hinter  ihnen  schließen  (Fig.  24), 
so  daß  sie  jetzt  ganz  ins  Innere  der  Embryonalanlage  zu  liegen  kommen.  Bei  dieser  Einwanderung 
gelangen  übrigens  die  Oogonien  nicht  genau  in  die  Mitte,  sondern  werden  etwas  dorsalwärts 
verschoben  (Fig.  25),  was  durch  die  viel  stärkere  Entwicklung  des  Embryos  auf  der  Ventralseite 
sofort  verständlich  ist.  Die  von  ihnen  verdrängten  Somalzellen  liegen  zunächst  als  dichter  Haufen 
unmittelbar  vor  ihnen  im  Dotter  (Fig.  24  und  25).  Der  Zellhaufen  löst  sich  aber  auf,  die  einzelnen 
Zellen  zerstreuen  sich  im  Inneren  und  werden  zu  Dotterzellen.  Die  Bildung  der  letzteren  ist  ein 
kontinuierlicher  Prozeß ;  er  beginnt  bereits  in  älteren  Blastodermstadien  und  wird  in  weit  entwickelten 
Keimstreifenstadien  immer  noch  fortgeführt.  Die  Figuren  24  und  25  lassen  erkennen,  wie  sich  in 
allen  Teilen  des  Embryos,  auch  an  der  einschichtigen  Dorsalseite,  einzelne  oder  zu  zweien  und  dreien 
verbundene  Zelllen  loslösen,  um  in  das  Innere  zu  wandern.  Im  vordersten  Teile  des  Embryos,  vor 
den  Scheitellappen,  wo  der  Keimstreifen  auffällig  dünn  ist,  habe  ich  wiederholt  größere  Haufen  von 
Dotterzellen  angetroffen. 

Es  läßt  sich  kaum  leugnen,  daß  die  beiden,  annähernd  simultanen  Prozesse  der  Bildung  von 
Dotterzellen  und  der  Einstülpung  der  acht  Oogonien  mit  einem  Gastrulationsprozeß 
die  größte  Ähnlichkeit  haben.  Die  Einstülpung  der  Keimbahnzellen  samt  der  vor  ihnen  liegenden 
Somazellen  entspricht  einem  Invaginationsprozeß,  während  sich  die  Bildung  der  Dotterzellen  in  den 
anderen  Teilen  des  Embryos  als  diffuse  Immigration  betrachten  läßt.  Ob  diese  Vorgänge  eine  bloße 
Analogie  vorstellen,  oder  ob  darin  ein  wirklicher  Gastrulationsakt  zu  erblicken  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden;  denn  ich  halte  mich  nicht  für  berechtigt,  die  Verhältnisse  von  Miastor  für  die  Insekten- 
entwicklung als  typisch  hinzustellen.  Immerhin  lassen  sich  auch  aus  der  übrigen  Literatur  für  die 
Auffassung  der  Vorgänge  als  einer  Gastrulation  viele  Argumente  ins  Feld  führen.  Da  sind  zunächst 
eine  Anzahl  Untersuchungen,  die  bezüglich  der  Entstehung  der  Dotterzellen  mit    meinen  eigenen 

Zoologica.     Heft  55.  " 
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Beobachtungen  übereinstimmen.  So  gibt  Heymons  (36,  38)  für  Gryllotalpa  als  gesichert  und  für 
Periplaneta  imd  Phyllodromia  als  wahrscheinlich  an,  daß  hier  sämtliche  Furchungszellen  nach  der 
Oberfläche  wandern  und  daß  die  Dotterzellen  erst  sekundär  durch  Ablösen  einzelner  Blastoderm- 
zellen  geüefert  werden.  Bei  der  Gattung  Gryllus  findet  er,  daß  von  vornherein  einige  Furchungs- 
zellen im  Dotter  verbleiben,  außerdem  aber  später  auch  noch  eine  Rückwanderung  von  Blastoderm- 
zellen  in  den  Dotter  hinein  stattfindet.  ,,Im  Hinblick  auf  die  Bildung  des  Blastoderms  und  der 
Dotterzellen  bei  Myriapoden  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  das, Verhalten  gewisser  Orthopteren, 
bei  denen  noch  sämtliche  Furchungsprodukte  zu  Blastodermzellen  werden,  als  das  ursprünglichere 
anzusehen  ist",  eine  Ansicht,  die  auch  Korscheit  und  Heider  in  ihrem  Lehrbuch  der  vergleichenden 
Bntwicklungsgeschiclite  teilen.  Gerade  Heymons  betrachtet  auf  Grimd  ausgezeichneter  Studien 
die  Bildimg  der  Dotterzellen  als  Gastrulationsprozeß ;  denn  die  Dotterzellen  erscheinen  ihm  als  der 
einzige  Bestandteil,  ,,der  mit  Sicherheit  auf  das  Entoderm  der  niedriger  organisierten  Formen,  d.  h. 
auf  das  Entoderm  der  Thysanuren  und  M^Tiapoden  bezogen  werden  kann."  Für  die  Phryganiden 
(Neophalax)  beschreibt  Patten  (64)  die  Entstehimg  der  Dotterzellen  ebenfalls  durch  Immigration 
vom  Blastoderm  (Fig.  5 — 8),  in  welches  vorher  alle  Furchimgszellen  übergegangen  waren.  Ferner 
behauptet  Voeltzkow  (77)  für  die  Blastodermstadien  von  Musca  vomitoria  das  Fehlen  innerer  Zellen 
und  eine  spätere  Bildung  der  Dotterzellen  durch  Einwanderung  vom  hinteren  Pole.  Ganz  ähnliches 
geschieht  nach  Will  (85)  am  Blastoderm  der  Aphiden,  wo  die  Dotterzellen  durch  eine  Art  Invagination 
vom  hinteren  Pole  aus  entstehen  sollen. 

Es  haben  also  auch  bei  anderen  Insekten  die  Zellen  am  hinteren  Pol  die  Aufmerksamkeit  der 
Beobachter  auf  sich  gezogen.  Gesonderte  Polzellen  wurden  1862  durch  Ch.  Robin  am  Blastoderm 
der  Chironomiden  entdeckt.  Er  betrachtete  sie  jedoch  als  die  ausgeschiedenen  Richtungskörper, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Richtimgskörpern  anderer  Tiere  dem  Blastoderm  wieder  einverleibt 
und  zum  Aufbau  des  Körpers  mit  verwendet  würden.  Kurz  darnach  hat  Weismann  (80)  die  Existenz 
der  Polzellen  bei  einer  Chironomusart  bestätigt  und  diese  Zellbildungen  auch  bei  Musca  und  Simulia 
aufgefunden.  Er  betrachtete  sie  jedoch  als  echte  Körperzellen  und  bestritt  ihre  Homologie  mit  den 
Richtungskörpern.  Bei  Chironomus  beobachtete  er,  wie  zuerst  eine,  dann  zwei,  vier,  acht  Polzellen 
am  Hinterende  des  Blastoderms  auftauchten.  Darauf  soll  ihre  Vermehrimg  noch  weitergehen,  was 
er  jedoch  zahlenmäßig  nicht  mehr  verfolgen  konnte.  Bei  Musca  zählte  er  bis  zu  32  Polzellen,  welche 
, .vollständig  getrennt  von  den  Keimhautzellen"  den  hinteren  Polraum  ausfüllen,  also  genau  wie  bei 
Miastor.  Es  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  die  Polzellen  von  Miastor  mit  denjenigen  anderer 
Dipteren  homolog  sind,  daß  sie  also  auch  bei  den  letzteren  als  Zellen  der  Keimbahn  zu  deuten  sind. 
Wie  schon  erwähnt,  wurden  sie  dann  von  MetschnikofE  bei  den  viviparen  Cecidomyiden  aufgefunden, 
desgleichen  von  Grimm  (26)  bei  einer  pädogenetischen  Chironomusart,  bei  einer  andern  Chironomusart 
von  Balbiani  (2)  und  in  neuerer  Zeit  wieder  von  Voeltzkow  bei  Musca  vomitoria,  von  Graber  bei 
Calliphora,  von  Escherich  (18)  bei  Musca  vomitoria  und  Lucilia  caesar. 

Daß  man  in  ihnen  Propagationszellen  vor  sich  habe,  hat  man  immer  schon  ziemlich  bestimmt 
angenommen  (Weismann,  Metschnikoff,  Balbiani).  Da  aber  die  Beobachtungen  nur  am  lebenden 
Material  angestellt  wurden,  hat  man  ihnen  bisher  noch  nicht  unbedingt  Glauben  geschenkt.  Auf 
Grund  meiner  eigenen  Untersuchungsergebnisse  bin  ich  jedoch  imstande,  die  Angaben  Metschnikofls 
und  Balbianis  als  völlig  zutreffend  zu  bezeichnen.  MetschnikofE  (59)  fand  bei  den  viviparen  Ceci- 
dompden,  daß  aus  den  Polzellen  schUeßhch  die  Ovarien  hervorgehen.  Die  Lücken,  die  seine  Dar- 
stellung noch     aufweist,  wurden  später  von  Balbiani  (2)  durch  dessen   trefflichen  Untersuchungen 


—     43     — 

an  Chironomus  beseitigt,  Balbiani  beobachtete  ganz  deutlich  die  Entstehung  der  Polzellen  am 
hinteren  Eipol  (Fig.  2 — 12).  Er  ließ  dann  diese  Zellen  nicht  wieder  aus  den  Augen  und  verfolgte  sie 
Schritt  für  Schritt  in  ihren  verschiedenen  Lageverhältnissen  in  dem  sich  weiter  entwickelnden  Embryo, 
bis  er  zuletzt  die  Ovarien  aus  ihnen  entstehen  sah  (Fig.  13 — 23).  In  den  Einzelheiten  müßten  natürlich 
auch  Balbianis  Angaben  eine  Ergänzung  und  Berichtigung  durch  Anwendung  der  modernen  Hilfs- 
mittel erfahren.  Die  Furchvmg  hat  er  nicht  klar  beobachten  können,  doch  nimmt  er  ziemhch  bestimmt 
an,  daß  in  dem  Stadium  der  Fig.  2  die  beiden  hellen  Flecke  (Npa  und  Npp),  welche  schon  Weismann 
gesehen  hatte,  als  Tochterkerne  des  Keimbläschens  zu  deuten  seien.  Aus  dem  hinteren  Kern  (Npp) 
sollen  die  Kerne  der  Polzellen  imd  der  hinteren  Blastodermzellen  hervorgehen.  Die  Polzellen  sollen 
jedoch  noch  vor  der  Furchung  als  die  frühesten  Elemente  des  Körpers  gebildet  werden.  Die  ersten 
beiden  Polzellen  knospen  nach  seiner  Darstellung  unabhängig  von  einander  aus  dem  Keimhaut- 
blastem  hervor.  Jede  teilt  sich  dann  zweimal,  sodaß  acht  Polzellen  entstehen,  welches  ihre 
definitive  Zahl  ist.  Diese  acht  Zellen  werden  darnach  durch  einen  Invaginationsprozeß  des  hinteren 
Blastoderms  nach  innen  verlagert  (Fig.  13).  Es  scheint  demnach  zwischen  den  Keimbahn- 
verhältnissen der  Clüronomiden  und  Cecidomyiden  eine  recht  weitgehende  Übereinstimmung  vor- 
handen zu  sein. 

Die  gleichen  Verhältnisse  hat  neuerdings  Heymons  (36)  in  ganz  überzeugender  Weise  für  die 
Dermapteren  imd  Orthopteren  dargetan.  Bei  Forficula  findet  er  die  ganz  deutliche  Genitalanlage 
am  Hinterende  des  noch  undifferenzierten  Blastoderms,  bei  den  Blattiden  und  Grylliden  etwas  später, 
wenn  im  Keimstreifen  bereits  das  Mesoderm  gebildet  ist,  doch  ebenfalls  am  hintersten  Ende  des 
Embryos.  Auch  hier  erkennt  er  unzweideutig,  daß  die  Geschlechtszellen  keinem  Keimblatt  angehören, 
sondern  als  Zellen  sui  generis  zu  betrachten  sind.  Eine  ähnliche  frühzeitige  Differenzierung  der 
Geschlechtsanlage  wird  von  Woodworth  für  Euvanessa  Antiopa  beschrieben,  und  endlich  sind  ähnliche 
Verhältnisse  für  die  Aphiden  bekannt. 

Nach  Metschnikoff  (59)  befindet  sich  liier  am  hinteren  Pol  der  Blastodermstadien  ein  Zell- 
komplex, der  ,, Keimhügel",  der  die  Genitalzellen  liefert,  welche  weiterhin  am  Hinterende  des  Keim- 
streifens angetroffen  werden.  (Tafel  XXVIII,  Fig.  10  ff).  Witlaczil  (87)  beschreibt  Blastodermstadien 
(Fig.  13),  die  am  hinteren  Pol  einen  Wulst  aufwiesen,  worin  er  manchmal  nur  eine  große  Zelle,  in 
anderen  Fällen  aber  eine  große  Anzahl  kleinerer  Genitalzellen  wahrnahm,  und  er  vermutet,  daß 
letztere  aus  der  einen  großen  Zelle  (also  Urgeschlechtszelle)  durch  Teilung  hervorgegangen  sind.  Vor 
diesem  Zellhaufen  aber  liegt  noch  die  hintere  Partie  des  Blastoderms,  was  also  die  Verhältnisse  bei 
Miastor  fast  aufs  Haar  wiederholt,  und  weiter  findet  dann  an  dieser  Stelle  eine  Einstülpung  statt, 
der  ,,Pseudovitellus"  dringt  ein,  und  neben  ihm,  etwas  nach  der  Seite  gedrängt,  werden  nun  die  Genital- 
zellen im  Inneren  des  Blastoderms  beobachtet  (Fig.  14 — 16).  Witlaczil  bringt  diesen  Prozeß  mit  der 
Bildung  der  Dotterzellen  nicht  in  Zusammenhang,  sondern  es  sollen  letztere  aus  etwa  drei  bis  vier 
zurückgebliebenen  Furchungszellen  ihre  Entstehung  nehmen.  Derselbe  Einstülpungsprozeß  wird 
auch  von  Will  (85)  beschrieben,  jedoch  von  ihm  als  eine  embolische  Gastrulation  aufgefaßt.  Die  ein- 
gestülpten Zellen  werden  zu  Dotterzellen  und  stellen  das  Entoderm  dar,  und  die  Öffnung  am  hinteren 
Pol  ist  als  echter  Blastoporus  zu  betrachten  (Fig.  9).  Die  Entodermzellen  nehmen  nur  von  dem 
hinteren  Teile  aus  ihren  Ursprung.  Es  ist  nicht  unwahrscheiidich,  daß  Will  hierbei  die  Genitalzellen 
übersehen  hat,  auch  kann  man  vermuten,  daß  man  in  den  hintersten  Zellen  der  Figuren  4,  5  und  8, 
aus  denen  Will  die  Dotterzellen  entstehen  läßt,  eher  die  Zellen  der  Keimbahn  vor  sich  hat,  besonders 
auch  deshalb,  da  sie  einen  anderen  Teilungsrhythmus  einhalten,  als  die  anderen  Zellen  (Fig.  4  imd  5). 
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Nach  den  in  Fig.  10 — 12  abgebildeten  Stadien,  die  Will  freilicli  als  abnorm  bezeichnet,  könnte  man 
in  der  Tat  auf  eine  Einstülpung  der  Geschlechtszellen  mit  den  davorliegenden  Somazellen  schließen, 
und  wäre  dies  der  Fall,  so  wäre  allerdings  hier  eine  fast  vollkommene  Analogie  mit  den  entsprechenden 
Vorgängen  bei  Miastor  vorhanden. 

Eine  .\rt  Invagination  der  treschlechtszellen  beschreibt  auch  Heymons;  denn  bei  Periplaneta 
Phvllodromia  und  GrvUus  findet  er  am  Hinterende  des  Keimstreifens  eine  Vertiefimg,  die  ,, Geschlechts- 
grube", in  deren  Wand  die  Geschlechtszellen  liegen,  und  die  dadurch  entsteht,  daß  letztere  aus  der 
oberflächlichen  Schicht  nach  innen  wandern. 

Endhch  hat  Voeltzkow  bei  Musca  vomitoria  gefunden,  daß  die  Polzellen  durch  ihren  Druck 
die  davorliegenden  Blastodermzellen  nach  innen  drängen,  daß  letztere  dann  als  ein  Zapfen  in  das 
Ei  hineinragen,  sich  aber  später  von  einander  lösen  und  Dotterzellen  liefern.  Dies  entspricht  genau 
den  Verhältnissen,  die  in  meinen  Figuren  23,  24,  25  veranschaulicht  sind. 

Zur  Beurteihmg  des  liier  erörterten  Problems  halte  ich  mich  zu  einer  weiteren  Mutmaßung 
für  berechtigt.  Sie  bezieht  sich  auf  die  chromatischen  Restkörper.  Es  erscheint  mir  kaum  wahr- 
sclieinlich,  daß  der  Diminutionsprozeß  nm*  bei  Miastor  stattfinden  sollte,  vielmehr  wird  er  auch  bei 
anderen  uiul  viellleicht  bei  allen  Insekten  vorhanden  sein.  Dann  müßten  aber  auch  im  Dotter  junger 
Embryonen  die  Restkörper  wahrgenommen  werden.  Daß  aber  letztere  bei  ilirer  tiefen  Färbimg 
leicht  für  Kerne  genommen  werden  können,  liegt  auf  der  Hand,  und  ich  habe  selbst  diesen  Irrtum 
begangen,  bevor  ich  den  Diminutionsprozeß  kannte.  Man  vergleiche  hierzu,  was  Graber  (22)  über 
die  Dotterzellen  in  seinen  ,, Vergleichenden  Studien  über  die  Embryologie  der  Insekten"  sagt:  ..Ferner 
sind  die  Vitelloblasten  der  Museiden  meiner  Ansicht  nach  wirklicli  keine  eigentlichen  Zellen  zu  nennen, 
sondern  im  allgemeinen  bloße,  amöboid  zerfließende  Kerne."  In  Hunderten  derselben,  die  er  mit 
den  besten  Linsen  durchmusterte,  fand  er  nie  „etwas  einem  Kern  Vergleichbares".  In  toto  erscheinen 
sie  stets  weit  intensiver  tingiert,  als  die  Leiber  der  Gewebszellen  und  enthalten  im  Inneren  zahlreiche, 
größere  und  kleinere  Chromatinkörperchen.  Dazu  kommt  noch,  ,,daß  um  die  zum  Teil  den  Proto- 
blastencharakter  beibehaltenden  Kiesenkerne  hier  meistens  gar  kein  Protoplasmarest  nachweisbar 
ist,  eine  Erscheinung,  die  aber  bekannthch  auch  bei  anderen  Insekten  z.  B.  teilweise  von  Grassi  (25) 
bei  der  Biene  beobachtet  wurde".  Endlich  hat  Graber  auch  keine  Übergänge  von  den  Vitelloblasten 
zu  den  echten  Gewebszellen  finden  können.  Das  sind  alles  Angaben,  die  eigentlich  gar  nicht  auf 
Dotterzellen,  sondern  nur  auf  chromatische  Restkörper  schließen  lassen.  Man  betrachte  hierzu  die 
Figuren  6,  Tf.  I  und  09,  Tf.  VI  der  oben  genannten  Abhandlung  und  wird  darin  die  fast  frappante 
Ähnlichkeit  der  angeblichen  Dotterkerne  mit  den  Chromatinresten  von  Miastor  erkennen.  Ahnliche 
Mutmaßungen  lassen  sich  auch  an  Fig.  S  der  WilFschen  Aphidenarbeit  anknüpfen.  Die  kleinen  Körper 
im  Inneren  gleichen  gar  nicht  den  sonst  abgebildeten  Dotterzellen.  Außerdem  ist  Wills  Ansicht 
höchst  unwahrscheinlich,  daß  die  Bildung  des  Entoderms  zu  ganz  verscliiedener  Zeit  beginnen  könne. 
Dieser  Prozeß  wird  jedenfalls  auch  hier  an  ein  ganz  bestimmtes  Stadium  (vielleicht  an  das  der  Fig.  9) 
gebunden  sein,  und  die  inneren  Zellen  der  Figiu-en  4 — 7  würden  dann  zurückgebliebenen  Furchungs- 
zellen  entsprechen,  während  ich  in  dem  angeblichen  Entoderm  der  Fig.  8  Chromatinreste  vermute. 
Auch  noch  in  andren  Insektenarbeiten  ist  es  auftallig,  daß  die  Dotterzellen  häufig  als  äußerst  hinfäUige 
Gebilde  beschrieben  werden.  Ihre  Bildung  widerspräche  dann  dem  ökonomischen  Prinzip.  Bei 
Miastor  fand  ich  im  Gegenteil,  daß  sie  während  eines  großen  Teils  der  Embryonalentwicklung  einen 
äußerst  aktiven  Eindruck  erwecken.  Erst  mit  dem  Beginn  der  Gewebsdifferenzierung  fangen  einzelne 
an,  zu  degenerieren. 
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Vnd  sollten  viollcicht  hiorniit  auch  die  rätsclhafton  PariKivten  Hcyinons'  iliro  lOridiimng 
finden?  He3nnons  (3t))  hält  sie  von  den  ])otterzellen  schai-f  auseinander  und  beschreibt  an  ihnen 
ganz  charakteristische  Degenerationserscheinungen.  Man  vergleiche  hierzu  besonders  die  Figur  42! 
Daß  sie  aber  mit  C'hroniatinresten  identisch  seien,  soll  hier  ebenfalls  nur  als  Vernuitung  ausgesprochen 
werden. 


Wachstum  des  Keimstreifens.     Embryonaihüllen. 

Nach  diesen  Betrachtungen  wenden  wir  uns  wieder  zu  der  weiteren  Entwicklung  unserer 
Miastor-Embryonen.  An  dem  einmal  angelegten  Keimstreifen  gehen  in  rascher  Folge  weitere 
Veränderungen  vor  sich.  Vor  allen  Dingen  findet  jetztt  ein  starkes  Wachstum  statt.  Der  Embryo 
wird  größer  und  größer,  ticr  Keimstreifen  findet  aber  trotzdem  auf  der  Ventralseite  keinen  Platz 
mehr  und  krümmt  sich  deshalb  am  hinteren  Pol  nach  der  Dorsalseite  um,  während  der  Kopfteil  des 
Embryos  seine  Lage  unverändert  beibehält.  Das  umgekrümmte  Hinterende  gewinnt  immer  mehr 
an  Ausdehnung  und  gelangt  dadurch  längs  des  Kückens  immer  weiter  nach  vorn,  bis  es  zuK^tzt  nur 
noch  um  ein  kleines  Stück  von  den  .Scheitellappen  entfernt  ist  (Fig.  27).  Wie  bekannt,  lagen  die  Keim- 
bahnzellen nach  ihrer  Invagination  dem  Hinterende  des  Keimstreifens  auf  (Fig.  24,  2.5).  Diese  Lage 
ändern  sie  auch  l)ei  dem  nun  folgenden  Wachstum  des  Kei nistreif ens  nicht,  sondern  sie  werden  dabei 
vor  ihm  hergeschoben  und  sind  deshalb  in  jeder  Phase  am  äußersten  Ende  des  dorsalen  Keimstreifen- 
abschnitts zu  erkennen.    Figur  26  repräsentiert  ein  solches  Keimstreifenstadium  in  dorsaler  Ansicht. 

Es  ist  hier  das  umgekrüinmte  Hinterende  des  Keim- 
streifens mit  den  Oogonien  zu  sehen,  darauf  folgt 
die  dorsale  Partie  der  Dottermasse  und  vorn  die 
bereits  stark  entwickelten  Scheitellappen.  —  Die 
dorsale  Verschiebung  der  Polzellen  hat  bereits  Weis- 
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Fig.  XV. 
Bililung  der  EmbryonaUiUutc,  a)  Querselinitt  durch  die  Scheitellappen,  li)  (Juerschnitt  etwas  hinter  den  Scheitcllappen.    am  Amnion,    ser  Serosa, 

mes  Mesoderm,    Dz  Doltorzellen,  Clirli  Chroniatinreste.    liomi  Imm.  u.  2. 
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Fig.  XVI. 
Querschnitte  durch  ein  junges  Eeimstreifenstadium,  u)  durch  die  Scheitellappen,  b)  dor- 
saler und  ventraler  Teil   des  Keimstreifens  getroffen,    ekt   Elitoderm,    mes  Mesoderm, 
Dz    Dotterzellen,    ChrR     Chromatinreste,    am    Amnion,   amh    Amnionhöhle,    ser   Serosa, 
ep  Follikelepithel.     Hom.  Imm.  u.  2. 


mann  (80)  bei  Musca  ein  Stück  ver- 
folgen können  (Fig.  64).  Noch  weiter 
verfolgt  hat  sie  Voeltzkow  (77)  bei 
Musca  vomitoria,  und  auch  Escherich 
(18)  macht  entsprechende  Angaben. 
Ferner  wurde  die  Lage  der  Ge- 
schlechtszellen am  Hinterende  des 
Keimstreifens  für  Chironomus  (Bal- 
biani),  für  die  Dermapteren  und 
Orthopteren  (Heymons)  und  für  die 
Aphiden  (Metschnikoff,  Witlaczil, 
Will)  festgestellt,  wovon  ich  bereits 
gesprochen  habe.  Auch  hier  findet  in 
dieser  Orientierung  durch  Wachstum 
und  Umlagerimg  des  Keimstreifens 
zunächst  keine  Änderung  statt. 
Bei  den  \'i^^paren  Cecidomyiden  hat 
schon  Metschnikoff  (59)  am  Hinter- 
ende des  Keimstreifens  die  Ge- 
schlechtszellen erkannt  und  mit  den 
früheren ,, Polzellen"  identifiziert  (Tf. 
XXV,  Fig.  21  und  21  A).  Er  beruft 
sich  dabei  auf  Leuckart,  der  ihm  als 
Augenzeuge  diese  Beobachtung  be- 
stätigt. 

In  die  jetzt  besprochene  Periode 
fällt  auch  die  Entstehtmg  der 
Embryonalhüllen,  deren  Bil- 
dimgsmodus  uns  durch  die  Figur  XVa 
demonstriert  wird.  Der  hier  gezeich- 
nete Schnitt  ist  durch  die  Scheitel- 
lappen eines  Keimstreifens  geführt, 
dessen  dorsales  Wachstum  eben  be- 
goimen  hat.  Man  sieht,  daß  dorso- 
lateral  der  Keimstreifen  sich  um- 
schlägt und  hierbei  das  mit  ihm  ver- 
bundene dorsale  einschichtige  Epithel 
mit  sich  zieht,  so  daß  eine  Duplikatur 
zustande  kommt,  aus  derem  inneren 
Blatt  das  Amnion,  imd  aus  deren 
äußerem  Blatt  die  S  e  r  o  s  a  hervor- 
geht. Der  Faltungsprozeß  beginnt 
im  vorderen  Teile  des  Embryos  und 
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verläuft  von  dort  allmählich  nach  hinten,  so  daß  man  an  demselben  Keimstreifen  alle  Phasen  des 
Prozesses  beobachten  kann.  Bevor  die  vordere  Duplikatur  das  Hinterende  erreicht,  scheint  dort 
eine  gleiche  Duplikatur  selbständig  zu  entstehen  und  der  vorderen  entgegen  zu  wachsen,  doch  habe 
ich  dies  nicht  ganz  sicher  beobachtet.  Den  Beginn  der  Faltung  zeigt  Fig.  XV  b,  an  der  man  zugleich 
erkennt,  daß  der  Keimstreifen  und  das  einschichtige  dorsale  Epithel  nicht  etwa  kontinuierlich  in- 
einander übergehen,  sondern  scharf  unterschiedene  Bildungen  sind.  Genau  an  der  Stelle,  wo  sie  zu- 
sammenstoßen, bildet  sich  die  Duplikatur.  Die  beiden  symmetrischen  Falten  werden  größer  und  größer, 
umgreifen  dabei  den  ganzen  Keimstreifen  und  wachsen  schließlich  in  der  ventralen  Medianlinie 
zusammen.  Metschnikoff  beschrieb,  daß  die  Hüllenbildung  bei  den  Cecidomyidenlarven  nur  unvoll- 
kommen sei,  und  daß  die  beiden  symmetrischen  Duplikaturen  nicht  miteinander  verwachsen,  hat 
aber  darin  geirrt. 

In  ganzer  Länge  geschlossene  Embryonalhäute  findet  man  bereits  in  Keimstreifen  vom 
Stadium  der  Fig.  26.  wo  das  Amnion  an  den  Scheitellappen  und  am  umgekrümmten  Hinterende  in 
seinem  äußeren  Kontur  zu  sehen  ist,  während  die  Serosa  den  ganzen  Embryo,  also  auch  den  freien 
Dotter,  umschließt.  Querschnitte  durch  ein  ähnliches  Stadium  zeigen  die  Figuren  XVI  a  und  b. 
In  der  medianen  Partie  ist  mitunter  die  Doppelschiclitigkeit  der  Hülle  nicht  gut  zu  erkennen.  Sie 
tritt  jedoch  in  älteren  Stadien  unzweideutig  hervor.  Schnitte  durch  den  hinteren  Teil  des  Embryos 
treffen  natürlich  sowohl  den  ventralen,  als  auch  den  dorsalen  Teil  des  Keimstreifens  (Fig.  XVIb). 
Beide  zeigen  dieselben  Verhältnisse:  den  Keimstreifen  mit  dem  Amnion  und  der  dazwischenliegenden 
Amnionhöhle  und  im  ganzen  Umkreise  die  Serosa,  die  sich  dicht  dem  Chorion  (Follikelepithel)  anlegt. 
Das  Anmion  erscheint  gemäß  seiner  Entstehimg  als  ein  Teil  des  Keimstreifens,  während  die  Serosa 
damit  nichts  zu  tun  hat;  sie  entstammt  vielmehr  jener  dorsalen  Partie  des  Blastoderms,  die  sich  an 
der  Bildung  des  Keimstreifens  nicht  beteiligt  hat.  Bei  der  Umwachsimg  werden  die  beiden  Hüllen 
sehr  stark  ausgedehnt,  was  man  an  der  langgestreckten  Gestalt  der  Kerne  (Fig.  XVa)  erkennt,  und  was 
auf  eine  ziemliche  Elastizität  schließen  läßt.  Zellteilungen  scheinen  in  den  fertigen  Hüllen  nicht 
mehr  vorzukommen,  weswegen  sie  auch  sehr  zellenarm  bleiben  und  auch  auf  Schnitten  nur  sehr  wenig 
Kerne  in  ihnen  zu  sehen  sind. 


Keimblätter. 


Während  der  Hüllenbildung  findet  im  Keimstreifen  eine  weitere  innere  Differenzierung  statt. 
Es  sondern  sich  nämlich  zwei  laterale  Zellplatten  von  einer  ventralen  Mittelplatte.  Die  letztere  besteht 
in  Querschnitten  von  10  |jl  Dicke  aus  etwa  nur  5  Zellen  (Fig.  XV  mes.).  Diese  rimden  sich  später 
etwas  ab  (Fig.  XV  b)  und  wandern  nach  innen,  worauf  sich  die  Seitenplatten  einander  nähern  imd  zu 
einer  einheitlichen  Zellscliicht  verwachsen,  welcher  dann  im  Inneren  die  eingewanderten  Zellen  als 
zusammenhängender  Zellstrang  in  ganzer  Länge  des  Keimstreifens  aufliegen  (Fig.  XVI  a).  Damit 
ist  im  Keimstreifen  die  Sonderimg  in  ein  oberes  und  unteres  Blatt  vollzogen.  Das  erstere,  aus  den 
Seitenplatten  entstandene,  bildet  das  Ektoderm,  und  das  letztere,  das  aus  der  Mittelplatte 
hervorging,  bildet  das  Mesoderm.  Die  eingewanderten  Mesodermzellen  vermehren  sich  sehr 
rasch  und  bilden  dann  eine  ein-  oder  mehrschichtige  Platte,  die  von  dem  Ektoderm  sehr  deutlich  zu 
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unterscheiden  ist.  (Fig.  XVI  b).  Schon  in  ganz  jungen  Keimstreifenstadien  (Fig.  XIV)  beobachtet 
man  auf  Querschnitten  in  der  ventralen  Partie  etwa  5  Zellen,  die  einschichtig  nebeneinander  liegen 
und  anscheinend  bis  zu  ihrer  späteren  Einwanderung  keine  weiteren  Teilungen  durchmachen,  sodaß 
sie  schon  damals  und  vielleicht  noch  früher  zu  Mesodermzellen  präformiert  waren.  Die  Anlage  des 
Mesoderms  geschieht  hier  durchaus  solid,  während  sich  bekanntermaßen  bei  den  verwandten  Museiden 
und  anderen  Insekten  das  mittlere  Keimblatt  in  Form  eines  medianen  Rohres  einstülpt  oder  hierbei 
wenigstens  die  Bildung  einer  tiefen  Rinne  beobachtet  wird.  Bekanntlich  sind  diese  Vorgänge  im  Sinne 
eines  Gastrulationsprozesses  verwertet  worden,  wofür  allerdings  die  Verhältnisse  bei  Miastor  nur 
wenig  zu  sprechen  scheinen. 


Segmentation.    Stomatodäum  und  Proktodäum. 

Neue  Fortschritte  der  P]ntwicklung  werden  durch  Figur  27  illustriert,  die  als  optischer  Längs- 
schnitt nach  einem  Totojaräparat  entworfen  wurde.  Im  ganzen  Keimstreifen  ist  die  Gliederung 
inSegmente  vor  sich  gegangen,  was  sich  besonders  im  vorderen  Teile  in  Form  tiefer  ektodermaler 


nves 


ChrR 


i  >n' 


^^ 


Twes- 


eki 


Stom    <"^ 


a,r,h     Oog,  cJd 


Prokt 


ChrR 


rwiS 


Fig.  XVII. 

Vorder-  und  Enddarm,   Längsschnitte,  a)  Storaatodaeum,  b)  und  c)  Prokto- 

dueum.     ekt    Ektoderin,   mes    Mesoderm,    Oog    Uroogonien,    am     Amnion, 

amh    Amnionhöhle,    Dz  Dotterzellen,    ChrR  Chromatinreste.    a)  u.  b)  hom. 

Imm.  u.  4,  c)  hom.  Imm.  u.  2. 
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Einschnitte,  aber  auch  in  Mesoderm  durch  in- 
trasegmentale  Verdickungen  bemerkbar  macht. 
Ich  zählte  hier  18  Segmente,  wobei  der  große 
vorderste  Abschnitt  mit  den  Scheitellappen  als 
ein  Segment  gerechnet  wurde.  Zur  genauen 
Feststellung  der  ursprünglichen  Segmentzahl 
und  zur  bestimmten  Homologisierung  der  ein- 
zelnen Metameren  würde  allerdings  noch  ein 
spezielles  Studium  erforderlich  sein. 

In  dem  vorliegenden  Stadium  vollzieht  sich 
auch  die  erste  Anlage  des  Vorder-  u  n  d  E  n  d- 
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d  a  r  m  s.  Sie  entstehen  als  Einstülpungen  des  Ektoderms  mit  einem  blindgeschlossenen  proximalen  Ende. 
Das  Stomatodäum  bildet  sich  an  der  Ventralseite  des  vordersten  Segmentes  und  ist  etwas  schräg  nach 
hinten  gerichtet  (Fig.  XVII  a).  Das  Proktodäum  stülpt  sich  am  äußersten  Hinterende  ein,  indem  es 
dabei  die  Uroogonien  bogenförmig  umwächst.  Seine  äußere,  dem  Dotter  anliegende  Wand  geht 
unmittelbar  in  das  Amnion  über,  und  man  könnte  daher  den  Enddarm  auch  als  Aussackung  der 
Amnionhöhle  auffassen.  In  sehr  früher  Entwicklungsphase  finden  wir  das  Proktodäum  in  Fig.  XVIIb. 
Sein  Lumen  ist  hier  sehr  eng,  am  proximalen  (blinden)  Ende  findet  rege  Zellteilung  statt,  es  erfolgt 
ein  rasches  Wachstum  (Fig.  XVII  c),  wobei  die  Oogonien  im  Bogen  umfaßt  werden,  so  daß  sie  jetzt 
aus  ihrer  ursprünglichen,  äußersten  Lage  nach  innen  zu  liegen  kommen.  Auch  bilden  sie  nicht  mehr 
wie  vorher  einen  rundlichen  Haufen,  sondern  sie  gruppieren  sich  symmetrisch  links  und  rechts  vom 
Proktodäum  zu  je  vieren,  und  die  4  Oogonien  jeder  Seite  zeigen  das  Bestreben,  sich  in  einer  Längs- 
reihe hinter  einander  anzuordnen.  Sie  kommen  dabei  in  das  Mesoderm  zu  liegen,  von  dessen  Zellen 
(mes)  sie  allseitig  umschlossen  werden.  Das  proxiniale  Ende  des  Proktodäums  stößt  unmittelbar 
an  den  Dotter,  andere  zellige  Elemente  sind  dazwischen  nicht  nachweisbar,  von  einem  ,,Entoderm- 
keim",  der  z.  B.  bei  Museiden  und  Hymenopteren  dem  Proktodäum  aufliegen  und  vor  ihm  hergeschoben 
werden  soll,  ist  hier  keine  Spur  zu  sehen. 

Dasselbe  gilt  für  das  Stomatodäum,  das  zwar  allseitig  von  dem  Mesoderm  des  oralen  Segments  um- 
geben ist,  da  es  sich  ja  durch  dieses  hindurch  schieben  muß,  aber  mit  seinem  blinden  Ende  ebenfalls  nackt 
an  den  Dotter  anstößt  (Fig.  XVII  a),  von  einem  ,,Entodermkeim"  war  auch  hier  nichts  nachzuweisen. 


Bauchmark. 

In  der  Periode  der  Segmen- 
tation  und  der  Ausbildung  von 
Vorder-  und  Enddarm,  finden  auch 
innere  Differenzierungen  in  den 
Keimblättern  statt. 

Das  Ektoderm  war  ur- 
sprünglich im  ganzen  Querschnitt 
annähernd  gleich  dick  und  stellte 
ein  ein-  oder  mehrschichtiges  Epi- 
thel dar  (Fig.  XVI).  Bei  weiterer 
Entwicklung  treten  jedoch  ein- 
zelne Zellen  aus  dem  Epithelver- 
bande nach  innen,  wo  sie  durch 
Wachstum  vor  den  anderen  eine 
ziemliche  Größe  erreichen  (Fig. 
XVIII).  Sie  zeichnen  sich  durch 
einen  sehr  deutlichen  Nucleolus  aus 
und  werden  in  den  entsprechenden 
Stadien  auffällig  häufig  in  Teilung 
angetroffen.  Es  sind  dies  die  N  e  u- 

Zoologica.    Heft  55. 
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Fig.  XVIII. 

Querschnitt   durch    einen  dorsal  gekrüminten  Keimstreifen,    ekt  Bktoderm,    mes   Mesoderm 

Dz   Dotterzellen,    Oog  Oroogonien,    ChrR  Chromatinreste,    nbl    Nouroblasten,   Neur    Neural 

rinne,  d  Dorsalseite,    v  Ventralseite.    Hom.  Imm.  u.  2. 
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roblasten   (nbl),    die  durch  ihre  zahlreichen  Teilungen  die  Elemente    des    B  a  u  c  h  m  a  r  k  s 

liefern.     Ihre  Herausbildung  aus  dem  Ektoderm  ist  besonders  im  dorsalen  Hinterende  sehr  gut  zu 

beobachten.  Die  Bildung  der  Neu- 
roblasten geschieht  nur  in  der  ven- 
tralen Mittelpartie  des  Ektoderms, 
die  lateralen  Partien  sind  dabei 
unbeteiligt  (Fig.  XIX).  An  der 
Stelle,  wo  die  neurogene  und  neu- 
trale Partie  zusammenstoßen,  ist 
immer  ein  spitzer,  winkelartiger 
Vorsprung  des  Ektoderms  zu  er- 
kennen. Die  ganze  Anlage  besitzt 
die  Form  zweier  symmetrischer 
Wülste,  die  sich  aus  dem  Ek- 
toderm nach  innen  vorwölben 
(Primitivwülste).  Links  und  rechts 
von    der    Medianebene    sind    die 

Zellen  epithelial  um  eine  tiefe  Furche  angeordnet,  als  wären  sie  durch  eine  Einstülpung  entstanden. 

(„Neuralrinne").    Ein  Lumen  ist  in  der  Furche  nicht  zu  sehen,  doch  geht  sie  an  manchen  Stellen 

des  Embryos  in  eine  seichte  äußere  Rinne  über  (Neur). 


nhl 


Neur 


ser 


Fig.  XIX. 

Querschnitt   durch  die  ventrale  Partie    eines  Keirastreifens.     ekt  Ektoderm,    raes   Mesoderm, 
nbl  Neuroblasten,    Neur  Neuralrinne.    blz  Blutzelle.     Hom,  Imin.  u.  2. 


Coelomsäckchen.    Blutzellen. 


Die  Veränderungen  im  Mesoderm  bestehen  außer  der  Zellvermehrung  besonders  in  einer  neuen 
Gruppierung  der  Zellen.  Während  ursprünglich  das  Mesoderm  eine  einschichtige,  gleichmäßige 
Zellenplatte  darstellte,  bilden  sich  jetzt  in  jedem  Segmente  zwei  laterale  Zellenkomplexe,  die  durch 
eine  einschichtige  Mittelplatte  nur  lose~zusammenhängen.  Auf  Längsschnitten  (Fig.  XX)  erscheinen 
sie  als  länglich  runde,  segmental  geordnete  Zellengruppen  (us).     Diese  segmentalen  Zellenkomplexe 

sind  homolog  den 
Coelomsäck- 
chen der  andren 
Insektengruppen. 
Sie  imterscheiden 
sich  von  letzteren 
nur  dadurch,  daß 
hier  das  Lumen 
des  Coeloms  ent- 
weder ganz  oder 
bis  auf  unschein- 
bare Reste  ge- 
schwunden ist.  Ihr 


Fig.  x.x. 

Längsschnitt   durch    den  dorsalen  Teil   eines  Keimstreifens, 
ekt   Ektoderm,    us  Coelumsäckchen,    d  Dorsalseite,    v  Ven- 
tralseite.    Hom.  Inim    u.  2. 
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ursprüngliches  Verhalten  äußert  sich  jedoch  noch  darin,  daß  in  ihnen  eine  epitheliale,  einschichtige 
Anordnung  der  Zellen  um  einen  inneren  Spalt  oder  kleinen  Hohlraum  ganz  offensichtlich  zu  Tage 
tritt  (Fig.  XX).  Diese  Grupjjierung  hat  jedoch  keinen  langen  Bestand.  Durch  weitere  Vermehrung 
der  Mesodermzellen  kommen  in  etwas  älteren  Stadien  (Fig.  XIX)  solide,  nicht  epithelial  geordnete 
Zellhaufen  des  Mesoderms  zustande. 

Eine  baldige  Differenzierung  erfahren  die  Zellen  der  mesodermalen  Mittelplatte.  (Fig.  XVIII, 
Mpl),  indem  aus  ihnen  wie  bei  anderen  Insekten  das  Blutgewebe  hervorgeht.  Sie  übertreffen 
bald  die  übrigen  Mesodermzellen  durch  ein  beträchtliches  Volumen,  wobei  sich  besonders  das  Plasma 
reichlich  entwickelt,  das  außerdem  durch  eine  sehr  schwache  Färbbarkeit  charakterisiert  ist.  Durch 
ihre  mediane  Lage  zwischen  Dotter  vmd  Bauchmark  sind  sie  leicht  aufzufinden,  und  besonders  in 
Längsschnitten  treten  sie  sehr  deutMch  hervor. 


Streckung  des  Keimstreifens. 

In  dem  so  weit  entwickelten  Keimstreifen  findet  jetzt  abermals  eine  Lage  Veränderung  statt, 
indem  das  umgekrümmte  Hinterende  allmählich  von  der  Dorsalseite  zurückgezogen  wird,  bis  zuletzt 
der  Keimstreifen  in  seiner  ganzen  Längenausdehnung  nur  noch  auf  der  Ventralseite  gelegen  ist. 
Damit  ist  natürlich  eine  Längenzunahme  des  Embryos  verbunden,  jedoch  nicht  in  entsprechender 
Weise;  denn  während  ich  an  dem  dorsal  gekrümmten  Keimstreifen  von  Fig.  27  eine  Länge  von  0,63  mm 
feststellte,  maß  ein  eben  gestreckter  Keimstreifen  nur  0,47  mm,  welches  Verhältnis  durch  andere 
Exemplare  bestätigt  wird.  Man  erkennt  daraus,  daß  mit  der  ventralen  Verlagerung  des  Hinterendes 
zugleich  eine  Zusammenschiebimg  der  ganzen  Embryonalanlage  stattfinden  muß.  Der  hier  ge- 
schilderte Prozeß  ist  für  andere  Insekten  unter  dem  Namen  der  ..UmroUung  des  Keimstreifens" 
bekannt.  Er  geschieht  jedoch  dort  imter  einem  gleichzeitigen  Einreißen  der  Embryonalhäute,  was 
bei  Miastor  nicht  stattfindet  und  auch  bei  anderen  Dipteren  nicht  beobachtet  wird. 

Die  Hüllen  bleiben  vielmehr  bei  den  Miastorembryonen  völlig  intakt  und  persistieren  fast 
bis  an  das  Ende  der  Embryogenese.  Die  Serosa  hat  in  der  zuletzt  beschriebenen  Periode  eine 
beträchtliche  Dicke  gewonnen.  Ihre  Kerne,  die  ursprünglich  langgestreckt  waren,  haben  sich  kuglig 
gerundet  und  sind  mit  einem  amöbenartigen  Plasmaleibe  umgeben.  Die  Kerne  des  Amnions  sind 
jedoch  gestreckt  und  klein  geblieben,  wie  überhaupt  das  Amnion  eine  sehr  zarte  Hülle  darstellt  und 
auch  die  Amnionhöhle  später  bis  auf  ein  Minimum  geschwunden  ist.  Die  Serosa  besitzt  jedenfalls 
assimilatorische  Funktion,  indem  sie  wahrscheinlich  die  aus  der  Mutterlarve  diffundierenden  Sub- 
stanzen zunächst  verarbeitet  und  damit  dem  Embryo  zugänglich  macht.  Ihre  Zellen,  die  einen 
äußerst  frischen  Eindruck  machen,  haben  also  dieselbe  Funktion  wie  die  Dotterzellen,  denen  sie  auch 
histologisch  fast  aufs  Haar  ähnlich  sind.  Die  innere  Struktur  der  Serosa  erscheint  als  ein  weites 
Maschenwerk,  in  das  die  Nährstoffe  eingeschlossen  sind,  was  auch  wieder  den  Verhältnissen  im  Dotter 
entspricht.  Mit  letzterem  steht  übrigens  die  Serosa  in  den  vom  Keimstreifen  freien  Partien  in 
unmittelbarem  Zusammenhang,  sodaß  hier  ein  Austausch  der  Substanzen  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  erfolgen  kann. 


—     52     — 

Die  Dotterzellen  sind  in  den  Keimstreifenstadien  bereits  in  voller  Tätigkeit.  Man  findet  sie 
im  Inneren  des  Dotters,  meist  aber  in  nächster  Nähe  des  Keimstreifens,  den  sie  mit  Nährmaterial 
versorgen. 

Chromatinreste  sind  in  den  älteren  gekrümmten  Keimstreifenstadien  nur  noch  ganz  spärlich 
anzutreffen,  der  Dotter  ist  also  von  färbbaren  Körpern  mit  Ausnahme  der 
Dotterkerne  fast  völlig  frei.  Die  letzten  chromatischen  Restkörper  trifft  man  unmittelbar 
am  Keimstreifen  oder  zwischen  seinen  Zellen,  denen  sie  jedenfalls  zur  Ernährung  dienen.  So  wird 
also  das  vom  Soma  ausgeschiedene  Chromatin  zuletzt  von  ihm  selbst  zurückgefordert  und  zu  seinem 
Aufbau  verwendet. 


Uroogonien. 

Während  und  nach  der  rückläufigen  Krümmung  des  Keimstreifens  vollzieht  sich  auch  eine 
Ortsveränderung  der  Uroogonien.  In  Stadien  von  der  Fig.  27  liegen  sie  noch  im  14.  Segment  (die 
definitive  Segmentzahl  angenommen),  in  Keimstreifen,  in  welchen  die  ventrale  Verlagerung  des 
Hinterendes  eben  vollzogen  war,  fand  ich  sie  im  13.  Segment,  noch  später  im  12.  Segment  und  zuletzt 
im  11.  Segment,  womit  sie  ihren  definitiven  Platz  erreicht  haben.  Während  dieser  Veränderung 
bleiben  sie  immer  innerhalb  des  Mesoderms,  zwischen  dessen  Zellen  sie  sich  hindurchschieben.  Ich 
fand  sie  dabei  niemals  von  einander  getrennt,  sondern  immer  in  Berührung  und,  wie  schon  erwähnt, 
jederseits  zu  vieren  in  einer  Längsreihe  angeordnet.  Neue  Teilungen  der  Keimbahnzellen  haben 
bis  jetzt  nicht  Platz  gegriffen,  doch  macht  sich  in  ihren  Kernen  während  der  langen  Ruheperiode 
ein  eigenartiges  Verhalten  des  Chromatins  bemerkbar.  Wir  haben  nämlich  hier  kein  feines  Chromatin- 
reticulum  vor  uns,  sondern  das  Chromatin  tritt  in  Form  relativ  großer  Partikel,  die  sich  später  scharf 
von  einander  isolieren,  auffällig  hervor.  Diese  Chromatinclemente,  deren  ich  in  den  zahlreiclien 
untersuchten  Kernen  immer  gegen  40  zählte,  können  ziemlich  unregelmäßige  Gestalt  besitzen,  meist 
aber  sind  sie  fast  viereckig,  blockartig  oder  etwas  gerundet,  und  an  vielen  gewinnt  man  den  Eindruck, 
daß  sie  aus  zwei  symmetrischen  Hälften  zusammengesetzt  seien.  Ein  feines,  maschiges  Liningerüst, 
wie  in  anderen  Kernen,  ist  zwischen  ihnen  nicht  vorhanden.  Im  Anfang  verteilen  sie  sich  ziemlich 
gleichmäßig  auf  den  ganzen  Kernraum;  imgefähr  in  dem  Stadium  der  Fig.  27  aber  findet  eine 
bestimmte  Gruppierung  statt.  Gegen  10  Elemente  legen  sich  in  der  Mitte  des  Kerns  dicht  zusammen, 
alle  übrigen  aber  rücken  nach  der  Peripherie,  und  zwischen  den  zentralen  und  peripheren  Elementen 
ist  dann  eine  fast  cliromatinfreie  Zone  wahrzunehmen.  (Man  könnte  die  zentrale  Gruppe  als  einen 
chromatischen  Nucleolus  mit  distinkten  Elementen  betrachten.)  Durch  das  eigenartige  Verhalten 
des  Chromatins  sind  die  Keimzellen  vor  den  Somazellen  scharf  charakerisiert  und  in  allen  Stadien 
sehr  leicht  aufzufinden. 
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C.  3.  Entwicklungsperiode. 

Die  Keimbahn  bis  zu  ihrer  Vollendung. 

Ein  besonders  glücklich  geführter  Frontalschnitt  (Fig.  28)  zeigt  die  8  Uroogonien  in  ihrer 
definitiven  Lage.  Sie  sind  symmetrisch  zu  je  vieren  links  und  rechts  in  Längsreihe  angeordnet.  In 
ihrer  Hauptmasse  erfüllen  sie  das  IL  Segment,  ragen  jedoch  noch  etwas  in  das  vordere  und  hintere 
Nachbarsegment  hinein.  Sie  dominieren  über  alle  Somazellen  durch  ihre  Größe.  In  den  wohl- 
gerundeten Plasmaleibern  liegen  die  großen  kugeligen  Kerne  mit  der  früher  schon  beschriebenen 
eigenartigen  Verteilung  des  Chromatins.  Ihre  Durchmesser  betragen  12 — 13  [i.  Durch  die  Abrundung 
der  Form  gewähren  die  einzelnen  Uroogonien  noch  den  Eindruck  der  Selbständigkeit,  Berührung 
findet  nur  in  ihrer  mittleren  Partie  statt,  nach  außen  aber  lassen  sie  Furchen  zwischen  sich,  in  denen 
man  regelmäßig  kleinere  Kerne  (omes)  antrifft,  deren  zugehöriges  Plasma  sich  keilförmig,  oft  recht 
tief,  zwischen  die  Uroogonien  hineinschiebt.  Histologisch  gleichen  diese  Elemente  vollständig  den 
Mesüdermzellen,  z.  B.  den  noch  wenig  differenzierten  Muskelzellen.  Von  den  Uroogonien  können 
sie  nicht  abgeleitet  werden,  da  sich  ja  letztere  noch  gar  nicht  wieder  geteilt  haben.  Sie  stellen  also 
ein  mesodermales  Stroma  dar,  in  das  die  Geschlechtszellen  eingebettet  sind,  und  wir  haben  also  hier 
dieselben  Verhältnisse,  wie  sie  in  besonders  klarer  Weise  von  Heymons  für  Forficula  und  die 
Orthopteren  beschrieben  wurden. 

Das  Ganze,  also  jederseits  die  vier  Uroogonien  mit  der  zusammenhängenden  mesodermalen 
Umhüllung,  bildet  die  erste  Anlage  der  Gonade.  Ihre  I^age  im  Sagittalschnitt  zeigt  Fig.  29.  Die 
vier  längsgereihten  Genitalzellen  sind  auch  hier  auf  einem  Schnitt  getroffen  worden,  und  zwar  liegen 
sie  noch  zur  Hälfte  im  zwölften  Segment.  Einen  Querschnitt  endlich  durch  ein  entsprechendes 
Stadium  findet  man  in  Fig.  30.  Der  Schnitt  ist  hier  durch  die  beiden  hintersten  Uroogonien  geführt 
und  zeigt  zwischen  ihnen  das  Proktodäum,  dessen  blindes  Ende  auf  dem  nächst  vorderen  Schnitte 
getroffen  ist.     Auch  hier  liegt  die  Gonade  noch  ein  gutes  Stück  im  12.  Segment. 

Eine  weitere  Veränderung  in  der  Gonade  erfolgt  nun  zunächst  dadurch,  daß  die  vier  Genital- 
zellen sich  gegeneinander  verschieben  (Fig.  XXI  a),  bis  sie  rhombische  Anordnung  gewännen  und 
dadurch  mit  den  Mesodermzellen  im  ganzen  einen  rimdlichen,  ballenförmigen  Körper  bilden 
(Fig.  XXI  b).  1)  Auf  Querschnitten  durch  solche  Ovarien  körmen  auf  demselben  Schnitt  zwei  oder 
drei  der  großen  Uroogonien  getroffen  werden.  Dies  kommt  in  dem  Übersichtsbild  von  Fig.  31  zur 
Darstellung.  Zwei  der  LTroogonien  sind  hier  nur  im  Anschrütt  zu  sehen,  zeigen  also  nur  das  periphere 
und  nicht  das  zentrale  Chromatin.  Das  keilförmige  Einschieben  mesodermaler  Zellen  zwischen  die 
Geschlechtszellen  tritt  hier  noch  deutlicher  hervor  als  in  Stadien  mit  längsgereihten  Geschlechtszellen. 
Die  ballenförmigen  Gonaden  hegen  ganz  im  11.  Körpersegment,  wie  sich  durch  Auszählen  der  GangUen 
des  Bauchmarks  ergibt. 

In  diesen  vorgerückten  Stadien  macht  sich  innerhalb  der  Gonade  noch  eine  weitere  Differen- 
zierung geltend.  Die  Mesodermzellen,  die  die  längsgereihten  Geschlechtszellen  einbetten,  setzen 
sich  nach  vorn  fort  in  einen  dünnen  Strang,  der  ebenfalls  aus  Mesodermzellen  besteht  (Fig.  28).  Ich 
konnte  ihn  auf  Längsschnitten  bis  ins  9.  Segment  verfolgen,  wo  er  sich  dann  zwischen  dem  übrigen 
Embryonalgewebe  verUert,  auf  Querschnitten  karm  er  wegen  seiner  Feinheit  in  seinem  weiteren 


1)    Dies   gibt    eine    ähnliche    Konfiguration    der    vier   Zellen,    wie    sie    oft   bei    totaler    Furchung   die    vier    ersten 
Blastomeren  eingehen. 
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Verlauf  nicht  mit  Sicherheit  gedeutet  werden.  Er  entspricht  vollkommen  dem  Endfaden  in  der 
Gonade  der  übrigen  Insekten.  Später  ist  von  ihm  nichts  mehr  zu  sehen.  Schon  beim  Beginn  der 
Zusammenschiebung  der  Geschlechtszellen  ist  die  Gonade  nach  vorn  abgerundet.  Man  beobachtet 
dort  ein  ziemlich  dichtes  Lager  mesodermaler  Zellen  (Fig.  XXIa),  deren  runde  Kerne  einen  deutlichen 
Nucleolus  aufweisen.  Die  nach  außen  liegenden  Mesodermzellen  ordnen  sich  außerdem  zu  einem 
dünnen  Plattenepithel  mit  längUchen  Kernen,  das  die  ganze  Gonade  als  Hülle  umgibt.  Man  muß 
wohl  annehmen,  daß  die  vordere  Anhäufung  von  Mesodermzellen  zunächst  durch  Zusammenziehen 

des  strangartigen  Endfadens  entstanden  ist,  besonders  da  ich  in  ihm  in 
^-~  den  zahlreichen  Präparaten,  die  mir  hiervon  vorliegen,  nur  eine  einzige 

Mitose  beobachtet  habe.  Wir  haben  also  in  dem  vorderen,  rein  mesoder- 
malen  Teil  der  Gonade  den  umgebildeten  Endfaden  vor  uns.  Er  ist 
später  noch  stärker  ausgebildet  (Fig.  XXI  b)  und  bleibt  sehr  lange  be- 
stehen. Die  Gonade  ist  denmach  hier  nicht  wie  bei  anderen  Insekten 
mit  einem  Aufhängeapparat  ausgestattet,  sondern  wird  statt  dessen 
von  dem  stark  entwickelten,  dicht  umschließenden  Fettkörpergewebe 

in  ihrer  Lage  erhalten.  Nach  hinten 
^  gebt  das  Ovarium  ebenfalls  in  einen 

mesodermalen  Zellstrang  über,  dessen 
Verlaufe  ich  eine  Strecke  folgen 
konnte  (Fig.  XXI  a.)  Seiner  Lage 
nach  haben  wir  in  ihm  die  Anlage  des 
Ovidukts  zu  erblicken,  welch  letzterer 
jedoch  nicht  zur  Funktion  kommt 
und  deshalb  rudimentär  wird.  Er 
verschwindet  später  vollständig,  so- 
daß  auch  nach  hinten  eine  vollstän- 
dige Abrundung  der  Gonade  statt- 
findet. Das  vorliegende  Ovarium  ent- 
spricht also  in  allen  Teilen  dem  Typus 
einer  Insektengonade,  bestehend  aus 
den  Genitalzellen,  einem  mesoder- 
malen Stroma,  dem  Endfadeu  und 
dem  Ausführungsgang. 

Bald  nach  der  Verschiebung  der 
vier  Uroogonien  zu  einem  ballenför- 
migen  Körper  tritt  die  Keimbahn  in  eine  neue  Periode  ihi'er  Entwicklung,  nämlich  in  eine  Periode  der 
Teilung  ein.  Ich  besitze  von  dem  ersten  jetzt  stattfindenden  Teilungsvorgang  ein  vorzügliches,  in 
Fig.  XXII  dargestelltes  Stadium.  Darin  befinden  sich  die  Uroogonien  II  und  III  gerade  in  Mitose  (Aster- 
stadium), während  in  dem  vordersten  Uroogonium  die  Teilung  bereits  vollzogen  ist.  Es  ist  aber  auf 
dem  Schnitt  nur  die  eine  Tochterzelle  (I  a)  zu  sehen.  Das  Uroogonium  IV  endlich  ist  noch  nicht  in 
Teilung  übergegangen,  wohl  aber  sind  an  der  diffusen  Gestalt  der  Chromatinelemente  die  Prophasen 
der  Mitose  schon  zu  erkennen.  Wir  sehen,  daß  der  Teüimgsprozeß  im  vorderen  Teile  des  Ovariums, 
am  Endfaden,  beginnt  und  dann  nach  hinten  vorwärts  schreitet,  was  ich  auch  in  zwei  anderen 


-Ooffj 


Fig.  XXI. 
Längsschnitte  durch  Ovarien  mit  vier  Oogonien  (Ooga).    a>  Beginn  der  Verschiebung  der 
Uroogonien,    b)  Uroogonien   rhombisch  verschoben-    v    vorn,   h    hinten,    endf   Endfaden- 
platte,  ovd  Anlage  des  Ovidukts,   o  nies  mesodermales  Stroma   des  Ovariums. 
Hora.  Imni.  u.  4, 
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Ovarium  im  Stadium  des  ersten  Teilungs- 
schritts, Längsschnitt.  II,  III,  IV  (Oogg) 
Oogonien  III.  Ordg.  (Uroogonien),  I  (Oog4) 
ein  Oogonium  IV.  Ordg..  v  vorn,  li  hinten. 
Hom.  Imm.  u.  4. 


Präparaten  bestätigt  fand.  Während  wir  in  diesem  Ovarium  die 
ersten  Teilungen  der  Uroogonien  vorfinden,  ist  das  zugehörige 
Schwesterovarium  schon  weiter  vorgeschritten ;  denn  die  Mitose  ist 
dort  bereits  in  allen  vier  Genitalzellen  vollendet,  es  werden  daher 
acht  Oogonien  festgestellt,  welche,  von  der  Urgeschlechtszelle  aus 
gerechnet,  als  Oogonien  IV.  Ordnung  zu  bezeichnen  sind.  In  der 
verschiedenen  Entwicklungsphase  der  beiden  Schwesterovarien  tritt 
wieder  der  differente  Teilungsrhythmus  der  Keimbahnzellen  zu 
Tage,  den  wir  schon  an  den  beiden  Tochterzellen  der  Urgeschlechts- 
zelle beobachtet  haben.  Die  Kerne  der  Oogonien  IV.  Ordnung 
messen  diametral  im  Mittel  9,5  [J^  gegen  einen  Kerndurchmesser 
von  12  (i  ihrer  Mutterzellen.  Dies  entspricht  dem  normalen  Ver- 
hältnis, so  daß  also  an  eine  etwaige  erbungleiche  Teilung  nicht  zu 
denken  ist.  Auch  bei  den  späteren  Teilungen  der  Oogonien  habe  ich 
eine  solche  nicht  beobachten  können. 

Ein  eigenartiges  Bild  zeigt  in  den  Uroogonien  das  Chromatin. 
Ich  habe  schon  früher  beschrieben,  daß  in  den  Kernen  dicke, 
blockartige  oder  etwas  rundliche  Elemente  auftreten,    die   später 

eine  Gruppierung  in  zentral  und  peripher  liegende  erfahren.  Besonders  in  der  zentralen  Gruppe 
sind  zarte  Konturen  wahrzunehmen,  die  bogenartig  oder  kreisartig  einzelne  oder  mehrere  Elemente 
umgeben.  Ich  war  im  Anfang  geneigt,  an  eine  Einkapseliing  der  Elemente,  vielleicht  durch  eine 
gallertartige  Substanz,  zu  denken,  doch  die  Prophasen  der  nun  folgenden  Mitose  (Fig.  XXIII)  ergaben 
eine  ganz  andere  Deutung;  denn  die  Konturen  offenbaren  sich  hierbei  als  zusammenhängende  Fäden, 
an  welchen  die  Chromatinelemente  suspendiert  sind,  und  wir  haben  also  in  ihnen  ein  sehr  reduziertes 
Liningerüst  zu  erblicken.  Die  Fäden  werden  zunächst  an  der  mittleren  Gruppe  lockerer,  die  zentralen 
Elemente  weichen  auseinander  und  es  ergibt  sich  wieder  eine  ungefähr  gleichmäßige  Verteilung  des 
Chromatins  im  ganzen  Kernraum  (a).  Man  beobachtet  jetzt  ein  sehr  lockeres  Maschenwerk  von  Fäden, 
in  denen  die  Chromatinelemente  oft  reihenweise  angeordnet  sind,  und  das  sich  auch  auf  die  peripheren 
Elemente  erstreckt.  Dieser  Vorgang  entspricht  der  Aufknäuelung  des  Chromatinfadens.  Die 
früher  scharf  umrissenen  Chromatinelemente  gewinnen  dabei  eine  sehr  diffuse  Gestalt;  in  späteren 
Phasen  aber  differenzieren  sich  wieder  bestimmt  geformte  Winkel,  Bögen  und  Schleifen  (b),  aus  denen 
endlich  die  definitiven  Chromosomen  hervorgehen.  Die  Zahl  der  ursprünglichen  Chromatinpartikel 
beträgt  gegen  40,  wie  ich  an  sehr  vielen  Uroogonien  festgestellt  habe,  und  auch  in  Kernen  vom 
Stadium  der  Fig.  XXIII  b  sind  gegen  40  Elemente  vorhanden.  Das  entsjjricht  ungefähr  der 
doppelten  Chromosomenzahl,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  daß  diesem  Verhalten  eine  größere  Bedeutung 
beizumessen  ist.  In  den  Teilungsfiguren  der  Uroogonien  finde  ich  jedoch  nur  gegen  20  Chromosomen, 
also  die  Normalzahl.  So  habe  ich  in  der  sehr  distinkten  Äquatorialplatte  der  Zelle  III  in  Fig.  XXII 
24  Chromosomen  gezählt,  was  also  mit  der  früher  festgestellten  Chromosomenzahl  wohl  übereinstimmt. 
Die  Chromosomen  besitzen  normalerweise  die  Form  langer,  umgebogener  Bänder,  und  die  Kern- 
figuren entsprechen  diirchaus  dem  Schema  der  Eumitose.  Centrosomen  konnte  ich  an  den  sonst 
immer  vorzüglich  konservierten  Spindelapparaten  nicht  nachweisen.  In  den  Tochterplatten  (c) 
sind  die  Chromosomen  sogleich  sehr  dicht  zusammengelagert.  In  ilirer  Umgebimg  erscheint  ein 
ziemlich  breiter  heller  Raum,   an  dessen  Grenze  gegen  das  Plasma  die  Kernmembran  gebildet  wird. 
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Das  ist  eine  etwas  andere  Differenzierung 
des  Kerns  aus  den  Tochterplatten,  als  sie 
sonst  beobachtet  wird.  Auch  in  dem 
ruhenden  Kern  der  Tochterzellen  (d)  findet 
man  fast  die  ganze  Chromatinmasse  in 
gröberen  und  feineren  Partikeln  zentral 
gelagert,  und  nur  ein  geringer  Teil  ver- 
teilt sich  auf  den  umgebenden  Raum  und 
die  Peripherie.  Zwischen  den  Tochter- 
jilatten  bleibt  noch  der  Spindelapparat 
eine  Zeitlang  erhalten  (c).  In  seinem  mitt- 
leren Teile,  genau  auf  der  Grenze  der  Zellen, 
ist  eine  verdickte  und  etwas  dunkler  ge- 
färbte Partie  der  Fasern,  die  Mittelplatte, 
wahrzunehmen,  welche  ich,  stark  zu- 
sammengedrängt, mit  dem  ebenfalls  redu- 
zierten Faserapparat  sogar  häufig  noch 
zwischen  ruhenden  Tochterzellen  be- 
obachten konnte  (d). 

In  dem  in  Fig.  XXII  dargestellten 
Ovarium  wollen  wir  noch  den  Mesoderm- 
zellen  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 
Sie  haben  sichsichthch  vermehrt,  im  End- 
faden sind  allein  drei  Mitosen  zu  erblicken, 
und  zwischen  die  Zellen  II  und  IV  haben 
sich  einige  Mesodermzellen  tiefer  hinein- 
gezwängt. Einige  außen  hegende  Zellen 
zeigen  epitheliale  Anordnung. 
Unmittelbar  anschließend  an  dieses  Stadium  fand  ich  in  einem  anderen  Embryo  ein  Ovarium 
mit  sechs  Oogonien,  den  Abkömmlingen  der  ersten  3  Uroogonien,  während  das  4.  Uroogonium  noch 
in  Teilung  begriffen  war.  Nach  deren  Durchfühi-ung  wird  also  ein  Ovarium  mit  8  Oogonien  entstehen. 
Ein  solches  zeigt  im  Querschnitt  Fig.  32,  die  uns  zugleich  das  Ovarium  in  seiner  jetzigen  Lage  vorführt. 
Es  ist  seitlich  von  Dotter  und  Muskelgewebe  umgeben,  ventral  vom  Fettkörper  und  dorsal  von  einem 
Raum  der  Leibeshöhle,  in  dem  die  bereits  ausgebildeten  Malpighischen  Gefässe  sich  hinziehen.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  liier  das  Verhalten  der  Mesodermzellen.  Man  sieht,  daß  sie  die  Oogonien 
völlig  auseinanderschieben  imd  mitten  in  die  Gonade  hineingelangen.  Einige  von  ihnen  hegen  direkt 
zentral;  denn  das  vorUegende  Ovarium  verteilt  sich  auf  eine  Serie  von  fünf  Schnitten  (10  i^).  von  denen 
der  abgebildete  Schnitt  als  dritter  mitten  durch  das  Ovarium  hindurchführt.  Ich  muß  hier  noch 
einmal  mit  Nachdruck  betonen,  daß  die  im  Inneren  hegenden  kleinen  Zellen  direkt  aus  dem  ursprüng- 
hchen  mesodermalen  Stroma  hervorgehen,  und  daß  eine  Abstammimg  von  den  'Geschlechtszellen, 
etwa  durch  erbungleiche  Teilung  oder  durch  mehrfache  Teilung  einer  Geschlechtszelle,  vollständig 
ausgeschlossen  ist.  —  Die  acht  Oogonien  jedes  Ovariums  schreiten  nun  weiter  zu  einer  neuen  Mitose, 
durch  die  also  16  Oogonien  V.  Ordnung  entstehen. 


Fig.  XXIII. 
Mitose  der  Oogonien  HI.  Ordg.  (Uroogonien).  a)  Prophasen,  zerstreute  lockere 
Verteilung  der  Chromatinelemente  im  Kernraum,  zwischen  ihnen  Fäden  von 
achromatischer  Substanz,  in  dem  mittleren  Kern  sind  die  zentralen  Chromatin- 
elemente nicht  getroffen,  b)  Differenzierung  der  Chromosomen,  c)  Diaster  mit 
einer  verdickten  Mittelplatte  des  Faserapparafs  (Mpl).  d)  Tochterkerne  in  Kühe 
mit  dem  Rest  des  Faserapparats,  e)  Verteilung  des  Chromatins  im  ruhenden 
Tochterkern.    Hom  Iram.  u.  8. 
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Fig.  XXIV. 

Ovarium  mit  acht  Oogonien  IV.  Ordg.  (Oog4) 
im  Stadium  des  zweiten  Teilungsscliritts, 
Längsschüitt.  v  vorn,  li  hinten.  Honi.  Imm  u.  4. 


Diesen  Prozeß  zeigt  in  seinem  vollen  Gange  das  in  Fig.  XXIV 
abgezeichnete  Ovarium.  Es  enthält  acht  Oogonien,  von  denen  drei 
sich  teilen.  Ein  Ablauf  der  Teilungen  von  vorn  nach  hinten  ist 
hier  nicht  mehr  vorhanden;  denn  drei  Oogonien,  zwei  mittlere  und 
eine  hintere,  befinden  sich  zu  gleicher  Zeit  in  Mitose  und  sogar 
alle  im  Asterstadium,  also  in  derselben  Teilungsphase.  Die  der 
hinteren  Spindel  benachbarten  Oogonien  (eins  ist  nur  im  Anschnitt 
vorhanden)  zeigen  das  den  Prophasen  entsprechende  Bild,  genau 
so,  wie  es  ihre  Mutterzellen  auf  demselben  Stadium  darboten,  sie 
schicken  sich  also  ebenfalls  zur  Teilung  an.  Die  drei  vorderen 
Oogonien  endlich  (eins  davon  auf  dem  nächsten  Schnitt)  verharren 
noch  in  voller  Kühe.  Nach  Ablauf  der  drei  Mitosen  wird 
dieses  Ovarium  elf  Oogonien  enthalten.  Das  rechte  Ovarium 
desselben  Embryos  besitzt  jedoch  schon  dreizehn  Oogonien,  von 
denen  sich  eines  obendrein  in  Teilung  befindet.  Man  bemerkt 
also  auch  hier  ein  Vorauseilen  des  einen  Ovariums  vor  dem 
anderen.    Auch  in  Fig.  XXIV  achte    man    auf   die    ins  Innere   eingewanderten   Mesodermzellen ! 

Noch  einen  kleinen  Schritt  weiter  führt  uns  Fig.  XXV,  die  ein  Ovarium  mit  14  Oogonien 
vorführt.  Ihrer  zwei  befinden  sich  in  Karyokinese,  nach  deren  Durchführung  sich  also  ein  Ovarium 
von  16  Oogonien  ergeben  würde.  Die  Kerne  dieser  Zellen  zeigen 
ebenfalls  wieder  eine  starke  Anhäufung  des  Chromatins  in  der 
Mitte  und  eine  feine  Verteilung  an  der  Peripherie.  Das  Mesoderm 
hat  sich  auf  diesem  Stadium  schon  recht  reichlich  entwickelt; 
einige  der  peripheren  Mesodermzellen  haben  sich  deutlich  epithelial 
gelagert,  am  Endfaden  befindet  sich  eine  ein  Teilung.  Überhaupt 
habe  ich  sehr  viele  Mesodermzellen  in  den  zahlreichen  von  mir 
durchmusterten  Gonaden  in  Mitose  angetroffen. 

Der  weitere  Fortschritt  im  Ovarium  besteht  nun  darin,  daß 
die  16  Oogonien  nach  einander  eine  neue  und  letzte  Teilung  voll- 
ziehen und  damit  in  Oogonien  VI.  Ordnung  übergehen.  Der  Durch- 
messer ilirer  Kerne  sinkt  dabei  durchschnittlich  auf  6  |i  herab. 
Diese  Größe  ergibt  sich  sogar  rechnerisch,  wenn  sich  ein 
kugeliger  Kern  von  12  \x  Durchmesser  dreimal  teilt,  ohne  daß  dabei 
ein  Wachstum  stattfindet.  Das  Chromatin  ist  auch  in  dieser  Zell- 
generation zentral  und  peripher  verteilt,  sodaß  diese  Gruppierung 
von  den  acht  Uroogonien  an  ein  übereinstimmendes  Verhalten  in 
der  Keimbahn  darstellt.  Ein  Auszählen  der  Oogonien  auf  Schnitten 
ist  auch  in  den  weiterentwickelten  Ovarien  mit  großer  Annäherung 

möglich,  indem  man  nur  die  gut  markierten  Nucleolen  ihrer  Kerne  der  Zählung  unterwirft.  Ovarien 
mit  17  und  18  Oogonien  habe  ich  nicht  vorgefunden,  doch  in  anderen  Ovarien  habe  ich  fast 
alle  Zahlen  von  19 — 32  festgestellt.  Mit  der  Zahl  32  ist  der  definitive  Bestand  an  Oogonien 
erreicht.  Ein  Ovarium  fand  ich  kurz  vor  diesem  Stadium,  es  enthielt  25  ruhende  und  drei  sich 
teilende  Oogonien,   würde  also  in   ein  Ovarium   mit  31   Oogonien  übergehen.     Die  in  Fig.   XXVI 
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Fig.  XXV. 
Ovarixira    mit    vierzehm    Oogonien,    nämlich 
zwölf  Oogonien  V.  Ordg.  (Oog,,)  nnd  zwei  sich 
teilenden  Oogonien  IV.  Ordg.  iOog4),  Längs- 
schüitt,   V  vorn,    h  hinten.     Hom.  Imm.  n.  4. 
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Fig.  XXVI. 

Ovarium  mit  ?6  Oogonien,  Längsschnitt.  Es 
lässt  sich  nicht  mehr  genau  entscheiden, 
welche  Oogonien  der  V.  und  welche  der 
VI.  Ordnung  (Oocyten)  angehören,  v  vorn, 
h  hinten.     Hom.  Imm.  u.  4. 


abgebildete  Gonade  enthält  26  Oogonien,  von  denen  eines  in  Teilung 
begriffen  ist.  Auch  in  allen  diesen  fortgeschrittenen  Stadien  lassen 
sich  die  Oogonien  sowohl  liistologisch,  als  auch  durch  ihre  Größen- 
differenz von  den  umgebenden  Mesoderrazellen  leicht  unterscheiden. 
Die  Zahl  der  letzteren  hat  ganz  erheblich  zugenommen,  wie  auch 
Fig.  XXVI  ohne  weiteres  erkennen  läßt.  Das  Stadium,  welches  das 
zuletzt  besprochene  Ovarium  enthält,  besitzt  alle  Organe  in  voller 
Ausbildung.  Da  der  Darm  nur  noch  in  einem  kleinen  mittleren  Teile 
einen  Eest  von  Dottersubstanz  zeigt,  steht  also  dieser  Embryo  kurz 
vor  dem  Ausschlüpfen  aus  der  Mutterlarve. 

In  jimgen,  freilebenden  Larven  machen  sich  nun  weitere  Um- 
wandlungen innerhalb  des  Ovariums  geltend.  Die  Oocvten  —  denn 
so  müssen  die  Abkömmlinge  der  letzten  Teilung  bezeichnet  werden 
—  treten  in  die  Periode  des  Wachstums  ein,  und  neben  diesem 
Prozeß  spielt  sich  zu  gleicher  Zeit  ein  anderer  ab:  die  Bildung 
der  E  i  f  o  1 1  i  k  e  1,  Fig.  XXVII  führt  uns  diese  neuen  Verhält- 
nisse vor  Augen.  Innerhalb  des  Ovariums  vollzieht  sich  eine 
Gruppierimg  zu  kleineu  Zellkomplexen,  bestehend  aus  einer  Oocyte  und  aus  einem  Häuflein  kleinerer 
Zellen,  die  nichts  anderes  sein  können,  als  die  früher  wiederholt  erwähnten  eingewanderten  Mesoderm- 

zellen.  Etwa  fünf  bis  zehn  dieser  Zellen  scMießen  sich  zusammen, 
lösen  ihre  Membranen  auf  und  bilden  ein  Syncytium  mit  ge- 
meinsamem Kontur,  das  sich  äußerst 
innig  an  eine  Oocyte  anlagert  und 
mit  ihr  eine  Einheit  bildet.  Die 
kleinen  Kerne  des  SvTicytiums  liegen 
so  dicht,  daß  sie  oft  eckige  Gestalt 
gewinnen.  Sie  können  halbkreisförmig 
die  Oocyte  umgeben,  ihr  aber  auch 
einseitig  angefügt  sein.  Charakte- 
ristisch für  sie  ist  ein  zentraler 
Nucleolus,  den  ich  an  herauspräpa- 
rierten und  mit  Flemming'scher 
Lösimg  fixierten  Ovarien  besonders 
scharf  erkannte  (Fig.  XXVII  b). 
Gleichzeitig  erfolgt  nun  ein  aber- 
mahges  Eindringen  des  äußeren  Me- 
soderms  in  das  Innere,  wobei  die 
Mesodermzellen  sich  zwischen  die  be- 
schriebenen Zellkomplexe  schieben 
und  sie  mit  einem  Epithel  umgeben. 
Damit  ist  die  Bildung  der  für  die  Insekten  typischen  Eifollikel  vollzogen.  Jeder  Follikel  besteht 
also  aus  der  Oocyte  mit  ihrem  Kern,  dem  „Keimbläschen",  aus  der  Nährkammer,  d.  i.  das  oben 
geschilderte  Syncj'tium,  und  aus  dem  Follikelepithel.     Die  Kerne  des  Follikelepithels  sind  anfangs 
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Fig.  XXVII. 

Ovarien  sehr  junger,  freilebender  Larven   im  Beginn  der  Follikelbildung,  Längsschnitte 

Ooc  Oocyten,   Nk  Syncytien    der  Nährkammern,    ep   mesodermale  Zellen,    welche   später 

das  Follikelepithel  liefern,  v  vorn,  h  hinten.    Hom.  Imm.  u.  1. 
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nur  spärlich  vorhanden,   sie  sind   meist  lang  gestreckt  und  besitzen  zerstreut  verteiltes  Chromatin, 
nicht,  wie  die  Kerne  der  Nährkammer,   einen  einzigen   markanten  Nucleolus. 

Sehr  instruktiv  für  die  Bildung  des  Epithels  sind  etwas  ältere  Ovarien,  wie  das  in  Fig.  XXVIII 
dargestellte.  Dort  erkennt  man,  daß  die  Hüllenbildung  von  hinten  nach  vorn  verläuft;  denn  im 
hinteren  Teil  des  Ovariums  liegen  Follikel  mit  schon  fertigem  Epithel,  während  vorn  die  Komplexe 
aus  Oocyten  und  Nährzellen  teilweise  noch  nackt  aneinander  stoßen.  Zugleich  sieht  man  im  vorderen 
Teil  recht  deutlich,  daß  die  Hüllenbildung  von  außen  nach  innen  vor  sich  geht.  Das  Mesoderm,  das 
zuerst  die  Nährzellen  und  dann  die  Epithelzellen  abgab,  ist  auch  jetzt  noch  nicht  vollständig 
verbraucht,  insofern  einige  wenige  Mesodermzellen  außen  verblieben  sind  und  um  das  gesamte 
vergrößerte  Ovarium  eine  gemeinsame  Hülle  bilden. 

Die  Nährkammer  nimmt  in  den  Follikeln  zimächst  den  größten  Raum  in  Anspruch. 
Die  Nährkerne  wachsen  mächtig  heran  und  können  die  Größe  des  Keimbläschens  erreichen  oder 
sogar  übertreffen.  Untereinander  aber  zeigen  die  Kerne  desselben  Syncytiums  in  ihrer  Größe  recht 
erhebliche  Unterschiede.  Dies  ist  vielleicht  nicht  nur  auf  verschiedenes  Wachstum,  sondern  auch 
auf  Teilungen  zurückzuführen;  denn  ihre  Zahl  vermehrt  sich  sichtlich.  In  einem  Follikel  zählte  ich 
sechzehn  Kerne,  in  vollständig  ausgewachsenen  Follikeln  aber 

werden  über  20,  etwa  bis  26  Nährkerne  beobachtet.    Ob  ihre  ^ 

definitive  Zahl  eine  konstante  ist,  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden.  Für  ausgewachsene  Follikel  erhält  man 
einen  Mittelwert  von  24  Kernen.  Die  Vermehrung  der  Nähr- 
kerne geschieht  durch  direkte  Kernteilung.  Der  sonst  rund- 
liche, große  Nucleolus  zieht  sich  dabei  in  die  Länge  und  zer- 
fällt in  zwei  Tochterplatten,  worauf  die  Durchschnürung  des 
Kerns  erfolgen  kann,  welch  letztere  ich  allerdings  nicht  direkt 
beobachtet  habe.  Die  Amitose  der  Nährkerne  wird  auch  für 
andere  Insekten  beschrieben. 

In  jungen  Nährkernen  ist  die  chromatische  Substanz 
anscheinend  vollständig  auf  den  Nucleolus  konzentriert; 
denn  der  übrige  Teil  des  Kerns  erscheint  ganz  hell.  Später 
sieht  man  von  dem  Nucleolus  feine  Chromatinpartikel  reihen- 
weise nach  der  Oberfläche  ausstrahlen,  sodaß  das  Bild  eines 
Strahlenkranzes  zustande  kommt;  der  zentrale  Nucleolus 
verblaßt  dabei  mehr  und  mehr,  und  die  Nährkerne  erhalten 
schließlich  das  Aussehen,  das  ich  früher  schon  für  die  aus- 
gewachsenen Follikel  beschrieben  habe  (Fig.  5).  Von  den 
Kernen  der  Oocyten  sind  die  Nährkerne  auch  in  den  jungen 
Follikeln  scharf  zu  unterscheiden.  Die  Oocytenkerne,  die 
beim  Beginn  der  Follikelbildung  noch  einen  Nucleolus  auf- 
weisen, lösen  diesen  bald  auf  und  gehen  in  ein  Spiremstadium 

über.     Es  erscheint  ein  feiner  Chromatinfaden,  dessen  viel-  rig.  xxviii. 

fache  Windungen  größtenteils  unmittelbar  unter  der  Ober-     Längsschnitt  durch  ein  ovarium,  älter  als  das  vorige, 

^  .  ^    ^  .  Epithelbildung,    hinten   (h)   vollendet,    vorn  (v)   noch 

fläche  des  Kerns  verstreichen  (Fig.  XXVIII).    Das  Spirem     nicht  oder  unvollkommen  geschehen,  ooc  oocyten, 

1        T^    .      1  ,..       ,  1  1    -1  ,    •     T       1        •    1  i    1        ,     1  1  1  i        Nk    Nährkammern,    ep    Follikelepitliel,    H    Hülle   des 

des  Keimbläschens  bleibt  jedoch  nicht  bestehen,  sondern  geht  ovariums.  Hom.  imm.  u.  i. 


Ooc 


-■Ooc 
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später  in  ein  typisches  Chromatinreticuluni  über.  (Fig.  5).  Der  Plasmaleib  der  Oocyten  ist  anfänglich 
recht  klein,  doch  wächst  auch  er  immer  mehr  heran,  bis  er  zuletzt  weitaus  den  größten  Teil  des 
ganzen  Follikels  erfüllt. 

Das  Epithel  des  Follikels  endlich  besteht  anfangs  nur  aus  wenig  Zellen,  doch 
findet  auch  hier  mit  dem  weiteren  Wachstum  eine  fortgesetzte  Vermehrung  statt.  Im  Epithel  junger 
Follikel  fand  ich  mitotische  Teilungsfiguren,  und  konnte  damit  das  Vorhandensein  der  Karyokinese 
in  diesen  Zellen  konstatieren.  Ob  später  etwa  auch  Amitose  eintritt,  wie  dies  für  die  Follikelzellen 
anderer  Insekten  beschrieben  wird,   habe  ich  nicht  beobachtet. 

Ich  will  hier  noch  auf  eine  anormale  Erscheinung,  die  ich  in  manchen  Follikeln  beobachtete, 
hinweisen.  Es  werden  nämlich  mitunter  in  der  Eikammer  ein,  zwei  oder  drei  Kerne  außer  dem 
Keimbläschen  angetroffen.  Sie  sind  kleiner  als  das  letztere,  erscheinen  sehr  blaß  und  chromatinarm 
und  sind  überhaupt  dem  Keimbläschen,  welches  das  schöne  Spirem  aufweist,  ganz  unähnlich.  In 
Eiern,  welche  in  der  Reifungsperiode  stehen,  sind  solche  Kerne  nicht  wahrzunehmen.  Von  den 
Oocyten  können  sie  kaum  abstammen,  sondern  sind  möglicherweise  in  die  Eikammer  geratene 
Follikelzellen.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  sie  besonders  in  dem  vorderen  Teile  des  Ovariums  auftreten, 
wo  sich  an  und  für  sich  Hemmungserscheinungen  bemerkbar  machen. 

Ganz  unverkennbar  ist  in  der  Entwicklung  der  Eier  ein  Kampf  der  T  e  i  1  e  zu  beobachten. 
Er  gibt  sich  schon  darin  kund,  daß  ganz  regelmäßig  in  einem  Embryo  das  eine  Ovarium  dem  anderen 
vorauseilt,  wie  ich  immer  schon  betont  habe.  Es  werden  also  auch  die  Follikel  und  später  die 
Embryonen  der  einen  Körperhälfte  vor  denen  der  anderen  einenVorsprung  haben.  Dasselbe  wiederholt 
sich  innerhalb  desselben  Ovariums,  indem  die  hinteren  Follikel  bereits  stark  gewachsen  sind,  während 
die  vorderen  noch  dicht  gedrängt  und  unfertig  nebeneinander  liegen  (Fig.  XXVIII).  Es  ist  ganz 
augenscheinlich,  daß  die  fortgeschrittenen  Follikel  die  zurückgebliebenen  in  ihrer  Entwicklung 
hemmen,  und  daß  die  Entwicklungsbedingungen  umso  ungünstiger  werden,  je  weiter  nach  vorn  die 
Oocyten  gelegen  sind.  Es  können  in  einem  Ovarium  im  ganzen  32  Oocyten  gebildet  werden,  eine 
Zahl,  die  ich  auch  mehrfach  feststellte,  wie  z.  B.  in  dem  größeren,  in  Fig.  XXVII  a  dargestellten 
Ovarium.  In  anderen  Ovarien  mit  schon  weit  vorgeschrittener  Follikelbildung  fand  ich  jedoch 
weniger  als  32  Geschlechtszellen.  Hier  muß  also  die  dritte  Teilung  einiger  Oogonien,  unterblieben  sein. 
Ich  erkläre  dies  eben  dadurch,  daß  die  im  hinteren  Abschnitt  des  Ovariums  rasch  heranwachsenden 
Folhkel  auf  die  Entwicklung  der  vorn  liegenden  Geschlechtszellen  hemmend  einwirken,  ihre  letzte 
Teilung  aufhalten  und  sie  diu'ch  Entziehung  des  Mesoderms  an  der  ^Ausbildung  der  Follikel  lündern. 
In  der  Tat  beobachtet  man  in  solchen  Ovarien,  daß  in  ihrem  vorderen  Teile  die  Geschlechtszellen 
dicht  beieinander  liegen  imd  nur  von  äußerst  wenig  Mesoderm  umgeben  sind.  (Siehe  das  mittlere 
Ovarium  in  Fig.  XXVII,  in  dem  nur  26  Geschlechtszellen  gezählt  werden !)  BezügUch  der  Geschlechts- 
zellen, welche  einmal  in  Folhkel  eingegangen  sind,  muß  man  jedenfalls  annehmen,  daß  sie  die  letzte 
Teilung  vollzogen  haben,  sodaß  also  alle  Oocyten  derselben  Zellgeneration  der  Keimbahn  angehören. 

Aber  selbst  dann,  wenn  in  jedem  Ovarium  32  Oocyten  entstünden,  gelangen  diese  bei  weitem 
nicht  alle  zur  Embryonalentwicklung.  Vielmehr  gewahrt  man  in  Larven,  die  schon  ganz  mit 
Embryonalstadien  erfüllt  sind,  mehr  oder  weniger  große  Reste  beider  Ovarien  mit  zurückgebliebenen 
Foüikeln,  mit  klumpigen  Geschlechtszellen  und  spärlichem  Mesoderm.  Das  Ganze  macht  den 
Eindruck  der  Degeneration. 

Auch  hierbei  läßt  es  die  Auslese  noch  nicht  bewenden;  denn  auch  von  den  schon  in  Entwicklung 
begriffenen  Embrjonalstadien  gewinnen  die  älteren  über  die  jüngeren  die  Oberhand,  und  das  End- 
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resultat  ist,  daß  im  besten  Falle  nur  wenig  über  zwanzig  vollendete  Embryonen  aus  der  abgestorbenen 
Mutterlarve  hervorkommen.  Meistens  aber  sind  es  noch  weniger,  etwa  zehn  oder  fünf,  in  einem  Falle 
war  in  einer  Mutterlarve  sogar  nur  ein  einziger  ausgewachsener  Embryo  enthalten.  Der  größte  Teil 
der  Eier  geht  also  zu  Grunde. 

In  manchen  Larven  beobachtete  ich,  daß  die  Eier  bis  zur  Furchung  und  Blastodermbildung 
mit  dem  Ovarium  in  Zusammenhang  blieben,  im  allgemeinen  aber  lösen  sich  die  Follikel,  wenn  sie 
größer  werden,  vom  Ovarium  ab  und  verteilen  sich  im  Körper  der  Mutterlarve.  Hier  erfolgt  dann 
die  Eireifung,  Furchung,  Blastoderm-  und  Keimstreifcnbildung.  Man  kann  in.  einer  Larve  z.  B.  ganz 
junge  Follikel,  ältere  Keimstreifenstadien  und  alle  Zwischenstufen  vorfinden.  (Vergl.  auch  Fig.  2!). 
Dies  beweisen  einmal  die  Präparate  und  andernfalls  kann  man  sich  beim  öffnen  lebender  Mutterlarven 
unter  der  binokularen  Lupe  leicht  davon  überzeugen.  In  einer  Mutterlarve  fand  ich  45  Stadien  vom 
Follikel  bis  hinauf  zum  segmentierten  Embryo,  und  in  den  vielen  Hunderten  von  mir  geöffneter 
Larven  habe  ich  die  Differenz  der  Entwicklungsstadien  immer  wieder  bestätigt  gefunden. 

Sind  einmal  in  einer  Larve  eine  größere  Zahl  von  Embryonen  zur  Keimblätterbildung  oder  noch 
weiter  vorgeschritten,  so  werden  die  noch  vorhandenen  Follikel,  Furchungs-  und  Blastodermstadien 
ihre  Entwicklung  endlich  sistieren,  zerfallen  und  den  überlebenden  Embryonen,  wie  die  Gewebe  der 
Mutterlarve,  zur  Nahrung  dienen.  Ich  kann  solche  degenerierende  Embryonalstadien  mehrfach  in 
meinen  Präparaten  nachweisen.  Die  überlebenden  Embryonen  aber  stehen  zuletzt  ungefähr  auf 
gleicher  Entwicklungsstufe  und  brechen  in  ungefähr  gleicher  Ausbildung  aus  der  Mutterlarve  hervor. 
Bezüglich  der  Zahl  der  zuletzt  übrigbleibenden  Embryonen  stimmen  meine  Beobachtungen  mit  den 
älteren  Angaben  von  Wagner,  Meinert  und  Pagenstecher  überein.  Wagner  findet  unter  normalen 
Verhältnissen  sieben  bis  zehn  ,, Embryonalteile",  Meinert  im  allgemeinen  eine  etwas  größere  Zahl 
und  Pagenstecher  schreibt  folgendes:  ,,So  fand  ich  in  einer  Larve  von  1,7  mm  Länge  fünfzehn  Eier 
von  0,05  mm  anfangend  bis  0,38  mm  Länge,  während  die  größte  Zahl  in  demselben  Leibe  zur  Reife 
gebrachter  Junge  und  neben  ihnen  etwa  noch  vorhandener,  Entwicklung  erwarten  lassender  Eier 
nur  sieben,  die  gewöhnliche  Zahl  der  Embryonen  gar  nur  vier  oder  fünf  betrug.  Es  muß  also  ein  Teil 
der  Eier  zu  Grunde  gehen,  ohne  zur  Entwicklung  zu  gelangen." 

Bezüglich  der  Herkunft  der  Epithelzellen  des  Eifollikels  bilden  meine  Untersuchungen  eine 
Bestätigung  dessen,  was  die  embryologischen  Studien  von  Heymons  (36,  37)  und  die  sehr  eingehenden 
Studien  am  Insektenovarium  von  Groß  (27)  ergeben  haben.  Die  Epithelzellen  entstammen  dem 
Mesoderm  und  sind  nicht  gleicher  Herkunft  mit  den  Keimzellen,  wie  eine  größere  Zahl  von  Forschern 
behauptet  hatte.  Ich  verweise  hierfür  besonders  auf  die  einschlägige  Arbeit  von  Groß  und  auf  die 
in  jüngster  Zeit  (1907)  erschienenen  Untersuchungen  von  Marshall  (51,  52). 

Bezüglich  der  Nährzellen  aber  bin  ich  zu  einem  abweichenden  Resultat  gelangt.  Während 
man  die  letzteren  bisher  fast  allgemein  als  abortive  Eier  betrachtet  hat,  muß  ich  für  Miastor  mit  aller 
Bestimmtheit  behaupten,  daß  zwischen  ihnen  und  den  Keimzellen  kein  genetischer  Zusammenhang 
besteht,  und  daß  die  Nährzellen,  wie  die  Epithelzellen,  aus  dem  Mesoderm  hervorgehen.  Die  schon 
erbrachte  Beweisführung  ist  in  kurzer  Wiederholung  folgende: 

1.  Die  Keimzellen  lassen  sich  bis  zum  Beginn  der  Follikelbildung  sowohl  histologisch,  als  auch 
durch  ihre  Größe  von  den  übrigen  Zellen  des  Ovariums  scharf  unterscheiden. 

2.  Die  Teilungen  der  Keimzellen,  die  meine  Präparate  in  lückenloser  Folge  aufweisen,  ergeben 
stets  gleiche  Tochterzellen. 
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3.  Es  erfolgt  in  den  Ovarien  eine  dreimalige  Teilung  der  Keimzellen,  durch  welche  im  normalen 
Falle  32  Oocyten  entstehen.  Diese  relativ  geringe  Zahl  ermöglicht  eine  genügende  Übersichtlichkeit 
der  Verhältnisse. 

4.  Schon  während  des  ersten  Teilungsschritts  erfolgt  das  Eindringen  mesodermaler  Zellen  ins 
Innere  des  Ovariums.    (Dies  ist  das  wichtigste  Argument). 

5.  Das  innere  Mesoderm  zeigt  in  der  weiteren  Entwicklung  eine  starke  Zellvermehrung,  zuletzt 
gruppieren  sich  die  Mesodermzellen  in  kleinen  Syncytien  (Nährkammern)  um  die  Oocyten. 

6.  Die  Bildung  des  Follikelepithels  vollzieht  sich  von  außen  nach  innen  und  beginnt  mit  sehr 
wenig  Zellmaterial.  Ein  Verbrauch  des  inneren  Mesoderms  allein  zur  Epithelbildung  erscheint  als 
vollständig  ausgeschlossen. 

Ich  habe  damit  gezeigt,  daß  für  die  Insekten  die  Ableitung  der  Nährzellen  von  Keimzellen 
durch  erbimgleiche  Teilung  wenigstens  kein  allgemeines  Verhalten  ist.  Es  könnte  sich  dies  vielleicht 
für  andere  Insekten  bestätigen,  besonders  wenn  man  auf  Stadien  zurückgreift,  in  denen  die  ersten 
Differenzierungen  innerhalb  des  Ovariums  stattfinden,  und  indem  man  eine  möglichst  geschlossene 
Serie  der  aufeinanderfolgenden  Entwicklungsphasen  zu  gewinnen  sucht.  Derartige  Untersuchungen 
wurden  bereits  von  Balbiani  (2)  am  Ovarium  von  Chironomus  angestellt.  Allerdings  fehlt  es  seinen 
Darlegungen  noch  an  den  nötigen  Details,  und  manches  mag  auch  iinzutreffend  sein,  z.  B.  die  Dar- 
stellung der  vier  großen  Geschlechtszellen  (Fig.  24),  deren  jede  vier  Kerne  enthalten  soll,  und  besonders 
die  Schilderung  der  Follikelbildung  (Fig.  36 — 38).  Im  allgemeinen  gewiime  ich  aus  den  entsprechenden 
Figuren  (Fig.  24 — 38)  den  Eindruck,  daß  hier  vielleicht  eine  völlige  Übereinstimmung  mit  den  gleichen 
Verhältnissen  von  Miastor  vorliegt.  Auch  die  Figuren  181  und  182  in  der  Groß'schen  Arbeit,  welche 
die  Ovarien  zweier  Bombus-Arten  darstellen,  lassen  sehr  wohl  eine  allmähliche  Umwandlung  von 
Mesodermzellen  in  NährzeUen  als  möglich  erscheinen.  Es  liegt  mir  aber  jede  weitere  Kritik  fern, 
da  ich  mit  Ausnahme  von  Miastor  das  Ovarium  keines  anderen  Insektes  studiert  habe.  Als  ganz 
gesichert  muß  die  Abstammung  der  Nährzellen  von  Keimzellen  bei  Dytikus  gelten  (Giardina);  doch 
ist  es  sehr  bemerkenswert,  daß  hierbei  ein  Diminutionsprozeß  von  statten  geht,  daß  also  die  Nährkerne 
diminuierte  Kerne  sind  und  dadurch  gewissermaßen  somatisch  geworden  sind.  In  den  Ovarien  von 
Polistes  hat  neuerdings  Marshall  ,,Chromatinringe"  zwischen  den  generativen  Zellen  gefunden,  deren 
Herkunft  vielleicht  ebenfalls  mit  einem  Diminutionsprozeß  erklärt  werden  könnte.  Wo  dieser  Vorgang 
nicht  beobachtet  wird,  muß  die  Herkunft  der  Nährzellen  aus  generativen  Zellen  mindestens  sehr 
fraglich  erscheinen. 

Geschichtliches.  Mit  der  Entwicklung  der  Ovarien  der  Miastorlarven  haben  sich 
schon  die  früheren  Autoren  beschäftigt,  doch  sind  ihre  Angaben  noch  ziemlich  fragmentarisch 
ausgefallen. 

Leuckart  (48)  findet  in  ganz  jungen  Keimstöcken  eine  Anzahl  ,, bläschenartiger  Zellen"  mit 
einem  oder  mehreren  Kernen.  (Fig.  2).  Diese  betrachtet  er  als  Mutterzellen,  in  denen  dirrch  Brut- 
bildung eine  immer  größere  Zahl  von  Kernen  entstehen  soll  (Fig.  3),  sodaß  sich  Ballen  mit  16 — 20 
Kernen  büden,  die  sich  späterhin  in  die  ,, Keimfächer"  umwandeln.  (Fig.  4 — 8).  Was  er  bezüglich 
der  letzteren  ausführt,  habe  ich  bereits  früher  besprochen.  Es  ist  wohl  klar,  daß  er  in  den  ,, bläschen- 
artigen Zellen"  ganz  junge  Follikel  vor  sich  hatte,  deren  Elemente  er  jedoch  mit  den  damaligen  Hilfs- 
mitteln nicht  erkennen  konnte. 

Metschnikoff  (59)  entdeckte  bekanntlich  am  hinteren  Pole  der  Blastodermstadien  die  Polzellen, 
die  er  später  wieder  am  Hinterende  des  dorsal  gekrümmten  Keimstreifens  auffand.     In  Fig.  22  a 
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bildet  er  sie  abermals  ab  und  zwar  in  einem  Keimstreifen,  dessen  Hinterende  auf  der  Rückwanderung 
nach  der  Ventralseite  begriffen  ist.  Er  sah  hier  vier  „Polzellen",  die  in  Gruppen  zu  je  zweien  vereinigt 
waren,  und  meint,  daß  in  diesem  Stadium  eine  Verteilung  der  beiden  Gruppen  auf  die  Körperhälften 
vollzogen  werde.  Es  erscheint  mir  wahrscheinlich,  daß  er  hier  nui'  die  vier  Uroogonien  der  einen 
Seite  gesehen  hat,  die  sich  vielleicht  durch  den  Druck  des  Deckglases  verschoben  hatten.  Er  findet 
zwar  die  Zahl  der  Polzellen  nicht  konstant,  sondern  zwischen  vier  und  sechs  schwankend,  doch  scheint 
ihm  die  Zahl  vier  der  normale  Fall  zu  sein,  weswegen  er  auch  eine  Verteilung  der  Polzellen  zu  je  zweien 
auf~die  Körperhälften  annimmt.')  In  etwas  späteren  Stadien  findet  er,  daß  ,,die  beiden  Gruppen 
von  Polzellen  in  besonderen,  an  ihrer  definitiven  Stelle  hegenden  Organen  eingeschlossen  waren." 
Jedes  solche  Organ  soll  zwei  Polzellen  und  eine  Anzahl  von  ,, allgemeinen  Embryonalzellen"  enthalten. 
(Fig.  23  a).  ,,Bei  noch  älteren  Embryonen  konnte  man  schon  bemerken,  daß  der  dunkelkörnige 
Inhalt,  der  in  den  Geschlechtsanlagen  Hegenden  Polzellen  sich  schon  im  ganzen  Raum  des  Organs 
zerstreut  hat"  (Fig.  4  und  5  in  Tafel  XXVIIB).  (Vergl.  damit  meine  Figuren  XXV  und  XXVI). 
Aus  den  Derivaten  der  Polzellen  läßt  er  zuletzt  die  ,, Dotterbildungszellen-'  und  ,, eigentlichen  Pseu- 
dova"  hervorgehen.  In  Figur  6,  Tafel  XXVII  ist  der  Beginn  der  Follikelbildung  zu  erkennen,  doch 
sind  seine  Angaben  über  diesen  Prozeß  ziemlich  unbestimmt.  Das  Wichtigste  und  Richtige  in 
Metschnikoffs  Untersuchung  ist  jedenfalls  die  Erkenntnis  von  der  propagatorischen  Natur  der 
Polzellen,  deren  Entstehung  im  Blastoderm  er  beobachtet,  und  die  er  auf  ihren  Wanderungen  verfolgt, 
bis  sie  in  die  proliferierenden  Organe  gelangen. 

Über  die  Entwicklung  der  Keimstöcke  hatte  Ganin  (20)  schon  vorher  seine  Beobachtungen 
veröffentUcht.  Die  in  den  Figuren  3 — 6  dargestellten  Ovarien  entsprechen  im  allgemeinen  den  von 
Metschnikoff  wieder  beschriebenen  Stadien.  Im  jüngsten  Eierstock  (Fig.  4)  findet  er  viele  kleine 
Zellen  mit  ,, Körnern"  (=  Mesodermzellen)  und  ebenfalls  zwei  große  Zellen  (^  Uroogonien).  Über  das 
Wachstum  der  Gonade  sagt  er:  ,, Dieses  Wachstum  wird  dadurch  bedingt,  daß  in  dem  Eierstocke  ein 
schneller  Prozeß  von  Zellvermehrung  entsteht,  indem  die  Zahl  der  Zellen  zunimmt,  während  die 
Größe  der  meisten  von  ihnen  gleich  bleibt,  nur  einige  von  den  Zellen  erscheinen  viel  größer  als  Bläschen 
mit  zwei  oder  drei  Körnern,  oder  es  kommen  auch  solche  vor,  innerhalb  derer  zwei  bis  drei  junge  Zellen 
sich  vorfinden,  woraus  man  schließen  kann,  daß  der  Prozeß  der  Vermehrung  von  Zellen  selbst  ver- 
mittelst der  Entstehung  von  Tochterzellen  in  den  Mutterzelleu  vor  sich  gehe."  Also  auch  er  hat  dabei 
eine  Brutbildung  vor  Augen  gehabt.  Ziemlich  ausführlich  beschreibt  er  die  Bildung  der  FolHkel 
(Fig.  7 — 11).  Er  beobachtete  Zellgruppen,  die  sich  voneinander  durch  zwar  zarte,  aber  bemerkbare 
,, zirkeiförmige  Konturen"  scheiden.  Zu  jeder  Gruppe  gehören  neun  bis  zwölf  Zellen.  In  älteren 
Keimstöcken  ist  die  Scheidung  vollzogen,  er  findet  darin  eine  größere  Anzahl  deutlich  von  einander 
getrennter  ,,Eier",  von  denen  die  hinteren  immer  größer  als  die  vorderen  sind.  Die  Elemente  der 
Eifollikel  hat  er  nicht  deutlich  erkannt,  wovon  ich  schon  früher  gesprochen  habe. 

Wenig  glücklich  auch  in  der  Darstellung  dieser  Verhältnisse  ist  Meinert  (57)  gewesen.  Er  ist 
vollständig  in  der  Vorstellung  befangen,  daß  die  ,,Eier"  (^  Folhkel)  durch  Brutbildung  aus  einer 
einzigen  Zelle  hervorgehen,  und  unter  der  Suggestion  dieser  Meinung  hat  er  ziemlich  irrtümlich 
beobachtet.  In  den  Figuren  3 — 12  will  er  in  aufeinanderfolgenden  Stadien  zeigen,  wie  ursprüngüch 
nur  einzelne  große  Zellen  vorhanden  sind  (Fig.  3 — 5),  wie  der  Kern  jeder  dieser  Zellen  aber  dann  in 


1)  Auch  für  Chinonomus  macht  Balbiani  (2)  die  unwahrscheinliche  Angabe,  daß  das  junge  Ovarium  nur  aus  zwei 
Geschlechtszellen  gebildet  würde,  da  vorher  eine  Reduktion  dei-  8  ursprünglichen  Polzellen  zu  4  Zellen  infolge  paarweiser 
Verschmelzung  stattgefunden  habe. 
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eine  Brut  von  Kernen  zerfällt  (Fig.  6 — 9),  welche  sich  einesteils  zum  Epithel  formieren,  anderenteils 
im  Inneren  bleiben.  Einer  von  den  inneren  Kernen  bildet  zuletzt  eine  große  Zelle,  die  Eizelle,  welche 
immer  größer  wächst  und  die  übrigen  eingeschlossenen  Kerne  verdrängt  und  aufzehrt.  Die  Figuren  5 
und  9  erscheinen  direkt  im  Interesse  dieser  Auffassung  konstruiert  und  besonders  die  Figuren  3, 
4,  6,  8  sind  sachlich  ganz  unmöglich.  Was  er  als  Brutbildung  deutet,  ist  nichts  anderes,  als  die  Grup- 
pierung der  Nährzellen  um  die  Oocyten,  wobei  er  aber  in  den  Figuren  6,  7  und  9  die  Kerne  der  Oocyten 
selbst  übersehen  hat. 


Differenzierung 


der 


Gewebe  und  Organe. 


Nachdem  wir  die  Entwicklung  der  Keimbahn  bis  zu  ihrem  Abschluß  verfolgt  haben,  bleibt 
uns  noch  übrig,  die  Entwicklung  des  Somas  in  ihrer  letzten  Periode,  in  welcher  sich  die  Differenzierung 
der  Gewebe  und  Organe  vollzieht,  wenigstens  in  ihrem  wesentlichen  Verlaufe  kennen  zu  lernen.  Ich 
beginne  hierbei  mit  der  Schilderung  der  ektodermalen  Organsysteme. 

a.  Ektodermale  Organe. 

B  a  u  c  h  m  a  r  k.  Bald  nach  der  Differenzierung  der  Keimblätter  beobachteten  wir  im 
Ektoderm  die  Entstehung  der  beiden  Primitivwülste,  aus  welchen  durch  vielfache  Teilungen  der 
Neuroblasten  das  Baue  h  m  a  r  k  hervorgeht.  Dieses  erlangt  nach  der  ventralen  Verlagerung  des 
Hinterendes  der  Embryonalanlage  bald  eine  bedeutende  Größe.  In  jedem  Segment  bilden  sich  die 
Ganglien  aus,  die  unter  sich  durch  Längskommissuren  in  Verbindung  treten.  In  Fig.  30  ist  das 
Ganglion  (ggl)  des  12.  Segments  im  Querschnitt  zu  sehen.  Als  großer  rundlicher  Körper  reicht  es 
dorsal  bis  an  den  Dotter  heran,  ventral  hängt  es  noch  mit  der  mittleren  Ektodermpartie  zusammen 
In  den  Winkel,  der  zwischen  ihm  und  der  lateralen  Ektodermpartie  (1  ekt)  entsteht,  schiebt  sich  das 
Mesoderm  hinein.  Das  Ganglion  enthält  kleine,  runde,  dicht  gedrängte  Kerne  mit  zerstreut 
angeordneten    Chromatinpartikeln.     Die  Kerne    werden    oft  in  Teilung  angetroffen.     Im  dorsalen 


McJp 


Fig.  XXIX. 
Längsschnitt    durch    ein  Malpighisches  Gefüss  (Malp)    mit  Nerven   aus  einem  Embryo   vom  Stadium  der  Fig.  32.     Gz  (I,  II,  HI)  grosse  Ganglien- 
zellen, gz  mittlere  und  kleinste,    in  die  Neuriten  (nt>  eingeschaltete  Ganglienzellen,   ax  Achsenfaden,  Ov  Ovarium.    Hom.  Imm.  u.  -1. 
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Teile  des  Ganglions  sind  die  beiden  Längskommissuren  (1  k)  zu  sehen,  die  hier  gerade  durch  eine 
Querkommissur  (qk)  verbunden  sind.  In  jedem  Ganglion  werden  zwei  Querkommissuren  gebildet. 
Neuroblasten,  die  sich  etwa  durch  ilire  Größe  auszeichnen,  habe  ich  in  diesen  Stadien  im  Bauchmark 
nicht  mehr  beobachten  können.  Das  Bauchmark  in  seiner  ganzen  Längenausdehnung  nebst  dem 
Gehirn  wird  in  Fig.  29  veranschaulicht.  Es  sind  hier  vom  4.  bis  zum  13.  Segment  in  jedem  Ganglion 
die  vordere  und  hintere  Transversalkommissirr  (qk)  klar  zu  erkennen.  Auf  diesem  Stadium  hat  sich 
das  Bauchmark  bereits  vom  Ektoderm  abgelöst,  später  rückt  es  noch  weiter  ins  Innere  und  wird  dabei 
von  der  ventralen  Muskulatur  umwachsen.     (Fig.  31,  33). 

Nerven.  Das  Abgehen  von  Nerven  aus  Bauchmark  und  Gehirn  kann  besonders  auf 
Längsschnitten  vielfach  beobachtet  werden,  aber  auch  im  übrigen  Embryonalgewebe  konnte  ich  die 
nervösen  Elemente  eindeutig  erkennen.  Besondes  klar  liegen  diese  Verhältnisse  bei  Embryonen, 
in  denen  die  Körperhälften  kurz  vor  ihrer  dorsalen  Vereinigung  stehen  (Fig.  32).  Bindegewebige 
Stränge  sind  lüer  nicht  vorhanden,  und  auch  das  Tracheensystem  ist  erst  in  Form  der  Stigmen- 
taschen angelegt,  weshalb  also  Verwechselungen  ausgeschlossen  sind.  Fernei;  aber  sind  die  Elemente 
der  Leitungsbahnen  histologisch  scharf  charakterisiert.  (Fig.  XXIX).  Man  trifft  da  zwischen  den 
Geweben  relativ  zalüreiche  Ganglienzellen  (Gz),  deren  Kerne  die  GangHenkerne  der  Zentren  an  Größe 
sehr  bedeutend  übertreffen,  sehr  chromatinreich  sind  und  einen  blassen  Nucleolus  besitzen,  und  deren 
ebenfalls  reichlich  entwickeltes  Plasma  Fortsätze,  die  Neuriteu  (nt),  entsendet,  die  sich  allmählich  in 
immer  feinere  Äste  verzweigen,  und  in  deren  Bahn  mittelgroße  und  kleinste  Kerne  eingeschaltet  sind. 
In  den  Neuriten  ist  in  meinen  Präparaten  mit  aller  Schärfe  der  völlig  farblose  zentrale  Axenfaden  (ax) 
zu  erkennen,  der  sich  bis  in  sehr  feine  Fibrillen  verfolgen  läßt  und  auch  auf  Querschnitten  deutlich 
hervortritt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Auftreten  von  Nerven  an  den  Malpighischen  Gefäßen 
(Fig.  XXIX).  Man  bekommt  in  der  Umgebung  dieser  Organe  immer  eine  größere  Zahl  von  Ganglien- 
zellen zu  Gesicht,  die  den  Gefäßen  Neuriten  entgegensenden  (Zelle  I)  oder  ihnen  unmittelbar  aufliegen 
(Zelle  II  und  III).  Die  GangUenzelle  III  z.  B.  folgt  dicht  angeschmiegt  der  Rundung  des  Gefäßes, 
wie  sich  beim  Fokusieren  erkennen  läßt.  Die  Neuriten  sind  den  Malpighischen  Gefäßen  direkt 
angedrückt  und  umgreifen  sie  mit  feinen  Verästelungen.  Dies  geht 
aus  Querschnitten  deutlich  hervor.  Figur  XXX  zeigt  in  innigem 
Kontakt  mit  den  Malpighischen  Gefäßen  große  Ganglienzellen  (Gz), 
ferner  die  kleineren  in  die  Neu- 
riten eingeschalteten  Kerne 
(gz),  seitlich  herantretende  und 
umgreifende  Neuriten  (nt), 
Neuritenquerschnitte  mit  dem 
Axenfaden  (ax).  Die  innige  mor- 
phologische Verbindimg  zwi- 
schen Nerven  und  Malpighi- 
schen Gefäßen  wird  konstant 
beobachtet.  Ein  physiologischer 
Zusammenhang  wäre  jedoch 
erst  erwiesen,  wenn  sich  ein 
Eindringen  feinster  Fibrillen  in 

Zoologica.    Heft  55. 
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Fig.  XXX. 
Querschnitte   durcli   Malpighische   Gefäße   (Malp)    mit     daran    verlaufenden    Nerven. 
Bezeichnungen  wie  in  nebenstehender  Figur.     Hom.  Imm.  u.  1. 
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die  Excretionszellen  feststellen  läßt.  Zur  Lösung   dieser  Frage  wäre   also    ein 
Spezialstudium  erforderlich. 

Einige  Neuriten  aus  dem  hier  beschriebenen  Komplexe  der  Ganglienzellen 
streichen  immer  dicht  über  das  Ovariura  hinweg,  imd  man  muß  sich  hüten,  diese 
Stränge  mit  den  kleinen  eingelagerten  Kernen  als  zur  Gonade  gehörig,  etwa  als 
den  rudimentären  Ovidukt,  zu  betrachten,  wie  das  von  den  früheren  Autoren 
geschehen  ist. 

Oenocyten.  Eine  weitere  Differenzierung  des  Ektoderms  macht  sich 
in  dessen  lateraler  Partie  (1  ekt)  geltend.  Es  treten  hier  nämlich  Zellen  aus  dem 
Ektoderm  hervor,  die  durch  ihre  Größe,  ihr  helles  Plasma  und  die  großen,  runden 
Kerne  mit  den  kräftigen  Nucleolen,  den  Fettkörperzellen  zum  Verwechseln  ähn- 
lich werden  (Fig.  31.  33,  34).  Sie  sind  nach  den  Beschreibungen  von  Wielo- 
wiejsky  (84),  Graber  (24),  Heymons  (36)  als  Oenocyten  (ön)  anzusprechen, 
weil  sie  eben  nach  Abstammung,  Lage  und  histologischem  Aussehen  mit  den 
Oenocyten  dieser  Autoren  übereinstimmen.  Die  erste  Anlage  dieser  Zellen  karm 
man  etwa  bis  zu  dem  in  Fig.  30  dargestellten  Stadium  zurückverfolgen,  in 
welchem  ihre  Bildungsstätte  in  der  verdickten  lateralen  Partie  des  Ektoderms 
(1  ekt)  zu  suchen  ist.  In  etwas  älteren  Embryonen  habe  ich  an  dieser  Stelle 
die  allmähliche  Herausbildung  der  Oenocyten  beobachten  können.  Mit  den 
Querschnitten  vergleiche  man  den  Frontalschnitt  in  Fig.  XXXI! 

Tracheen.  Im  vorderen  Teile  der  Segmente  erkennt  man  kleine  knospen- 
förmige  Wucherungen  des  Ektoderms  (Fig.  XXXI),  in  denen  wir  die  Stigmen- 
taschen (St),  also  den  Anfang  der  Tracheenbildung  vor  uns  haben. 
Hinter  diesen  Bildungen  liegen  die  Oenocyten  (ön),  die  ihrerseits  wieder  von 
kleineren,  auch  ektodermalen  Zellen  (y)  überwachsen  werden.  Die  letztgenannten 
Zellen  sind  auch  in  Fig.  31  und  33  leicht  zu  erkennen,  über  ihre  Bedeutung 
kann  ich  jedoch  keinen  Aufschluß  geben,  ebenso  wie  ja  das  Wesen  der  Oenocyten 
noch  nicht  sicher  erkannt  ist.  Nach  der  ganzen  Anlage  besteht  aber  zwischen  dem  Tracheensystem, 
den  Oenocyten  und  den  dritten  kleineren  Zellen  (y)  ein  morphologischer  Zusammenhang.  Das 
Tracheensystem  geht  aus  den  Stigmentaschen  durch  deren  weiteres  Auswachsen  und  vielfache  Ver- 
zweigimg hervor.  Es  ist  in  Fig.  34  in  schon  ziemlich  fortgeschrittener  Entwicklung  zu  sehen  (St,  tr). 
In  den  älteren  Stadien  stellt  das  Ektoderm  ein  schön  ausgeprägtes,  einschichtiges  Epithel  dar, 
welches  unmittelbar  zur  Hypodermis  (Fig.  34,  hyp.)  wird  und  zuletzt  als  Matrix  die  Cuticula  nach 
außen  secerniert. 


Kvp 
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Fig.  XXXI. 
Teil  eines  Frontalscbnitts 
durch  einen  Embryo  UDge- 
f.Tlir  vom  Stadium  der  Fig. 
XXXII.  liyp  Hypodermis, 
ön  Önocyten,  St  Stigmen- 
taschen, y  ektodemiale  Zel- 
len an  den  Oenocyten,  v 
vorn,     h     hinten.      Hom. 

Imra.  u.  4. 


b.  Mesodermale  Organe. 

Zwischen  Dotter  und  Ektoderm  liegt  außer  der  Geschlechtsanlage  die  Gesamtmasse  des 
Mesoderms.  Im  Stadium  der  Fig.  30  läßt  es  fast  noch  keine  Differenzierungen  erkennen,  nur 
zwischen  der  einen  Genitalzelle  und  der  Dotterfirste  (Df)  sticht  eine  große  Zelle  (blz)  hervor,  die  nach 
ihrer  Lage  und  ihrem  histologischen  Aussehen  als  BlutzeUe  betrachtet  werden  muß. 
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Fettkörper.  Weitere  mesodermale  Differenzierungen  zeigt  Fig.  3 1 ,  welche  ein  Stadium  darstellt, 
in  dem  beinahe  schon  jede  Zelle  ihren  spezifischen,  histologischen  Charakter  erkennen  läßt.  Zwischen  den 
Ovarien  und  dem  Bauchmark,  das  sich  schon  vollständig  vom  Ektoderm  getrennt  hat,  liegt  der  markant 
entwickelte  Fettkörper  (fk),  der  außerhalb  des  Geschlechtssegments  noch  einen  viel  breiteren Eaum 
einnimmt  (Fig.  33).  Er  besteht  aus  sehr  großen  Zellen,  deren  runde  Kerne  einen  großen  Nucleolus  besitzen. 

Muskelgewebe.  Das  übrige  Mesoderm  ist  in  der  Hauptsache  Muskelgewebe. 
Es  zeigt  eine  frühzeitige  Gruppierung  (Fig.  28).  Der  größere  Teil  der  spindelförmigen  Muskelzellen 
verstreicht,  in  sanften  Bögen  angeordnet,  von  Segment  zu  Segment  in  der  Längsrichtung  des 
Körpers  (Im),  die  übrigen  Zellen  (trm)  liegen  als  rundliche  Häufchen  etwas  hinter  den  Segment- 
grenzen; erstere  liefern  die 
longitudinale,  letztere  die  trans- 
versale Muskidatur  des  Körpers. 
In  Fig.  28  sind  die  Muskelzellen 
noch  rein  plasmatisch,  in  etwas 
älteren  Stadien  hat  die  Aus- 
scheidung der  kontraktilen  Sub- 
stanz bereits  begonnen  (Fig.  31). 
Sie  besteht  aus  quergestreiften 
Fibrillen  und  wird  im  Inneren 
der  Matrixzellen  ausgeschieden 
(Fig.  31,  32),  sodaß  die  später 
mächtig  entwickelte  Fibrillen- 
substanz  allseitig  von  Bildungs- 
plasma umschlossen  ist.  (Fig. 
XXXII).  Das  letztere  ist  oft 
nur  als  äußerst  dünne  Rinde 
vorhanden,  aber  mit  starken 
Systemen  doch  noch  deutlich 
nachzuweisen ;  in  der  Umgebung  der  Muskelkerne  findet  immer  eine  stärkere  Anhäufung  von  Plasma 
statt.  Die  Einzelzellen  des  Muskelgewebes  verschmelzen  zu  zusammengesetzten  Muskelzügen,  die  nach 
ihrer  Lage  im  Körper  größere  oder  geringere  Dimensionen  erreichen. 

Herz.  In  sichtlicher  Beziehung  zum  Muskelgewebe  vollzieht  sich  die  Anlage  des  Herzens 
oder  Rückengefäßes.  Die  Cardioblasten,  aus  denen  es  entsteht,  entstammen  dem  Mesoderm 
und  liegen  in  der  dorso-lateralen  Lücke  zwischen  Dotter  und  Ektoderm  (Fig.  32,  cbl).  Sie  werden 
auf  Querschnitten  immer  nur  einzeln  getroffen,  durchziehen  also  den  Embryo  jederseits  als  ein  Strang 
einzeln  hintereinander  gereihter  Zellen.  Vor  den  übrigen  Mesodermzellen  fallen  sie  auf  durch  ihre 
äußerst  geringe  Färbbarkeit.  Das  Plasma  ist  absolut  hell,  und  im  Kern  sind  nur  sehr  wenig  Chromatin- 
partikel  zu  erkennen.  Den  Cardioblasten  eng  angeschnaiegt  trifft  man  regelmäßig  ein  bis  zwei  kleinere 
Kerne  (Fig.  32,  pers),  deren  Zellplasma  strangförmig  ventral wärts  zieht  und  sich  innig  mit  den  nächst- 
hegenden Muskelzellen  verbindet.  In  diesen  kleineren  Zellen  haben  wir  die  Anlage  des  P  e  r  i  c  a  r- 
dialseptums  vor  uns.  Die  kleinen  symmetrischen  Zellkomplexe,  bestehend  aus  den  Cardio- 
blasten und  den  Zellen  des  Pericardialseptums,  rücken  mit  der  fortschreitenden  Umwachsung  des 
Dotters  immer  mehr  dorsalwärts  und  verschmelzen  schließlich  in  der  MedianUnie  über  dem  Dotter 
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Fig.  XXXII. 

Querschnitt  im  Bereiche  des  Proktodaciims  durch  einen  Embryo  mit  schon  teilweise  verwachsenem 

Rüelien.     liyp  Hyiiodermis,  C  Herz,  pers  Pericardialseptuni,   in  Muskelzellen,   Prokt  das  zweimal 

getroffene  Proktodaeura,  D  Mitteldarm,  mue  Mucosa,  musc  Muscularis,  Malp  Malpighisches  Gefäss, 

blz  Blutzelle,  Gz  GanglienzeUe.    Hom.  Imni.  u.  4. 
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(Fig.  XXXII),  indem  dabei  die  Cardioblasten  das  Lumen  des  Herzens  (C)  zwischen  sich  entstehen 
lassen.  Diesen  Prozeß  habe  ich  mit  aller  Klarheit  an  einer  größeren  Zahl  von  Embryonen  verfolgen 
können.  Auf  einem  gewissen  Stadium  ist  nämlich  der  Rücken  vorn  und  hinten  schon  geschlossen, 
während  in  der  Mitte  der  Dotter  noch  frei  liegt.  In  der  noch  offenen  Mittelpartie  liegen  also  die 
Cardioblasten  noch  weit  auseinander,  folgt  man  aber  der  Schnittserie  nach  vorn  oder  hinten,  so  sieht 
man  die  Cardioblasten  immer  näher  zusammenrücken,  bis  sie  sich  vereinigen.  Das  Pericardialseptum 
behält  nach  der  Verschmelzung  den  innigen  Konnex  mit  den  links  imd  rechts  liegenden  Muskel- 
gruppen; diese  heften  sich  später  an  die  Chitincuticula  an,  und  damit  ist  die  feste  Aufhängung  des 
Rückengefässes  vollzogen.  Rückwärts  habe  ich  die  Cardioblasten  bis  zu  dem  in  Figur  31  dargestellten 
Stadium  verfolgen  können,  wo  sie  ebenfalls  durch  ihr  histologisches  Aussehen  (cbl)  und  ihre  Verbindung 
mit  den  kleinen  muskulösen  Elementen  (pers)  zu  erkennen  sind.  Von  einem  paracardialen  (,,guir- 
landenförmigen")  Zellenstrang  imd  von  Pericardialzellen  habe  ich  nichts  beobachten  können. 

Blutzellen.     Der  nicht  von  mesodermalem  Gewebe  erfüllte  Raum  zwischen  Dotter  und 
Ektoderm  stellt  die  Leib  es  höhle  des  Tieres  dar  (,,Epineuralsinus",  Heymons).     Sie  ist  als 

Protocoel  zu  betrachten,  da  ja  ein  echtes  Coelom, 
I^tW  ein  Deuterocoel,  garnicht  zur  Entwicklung  kommt. 

^^^~y^    -dtrr    Erfüllt  ist  sie  von  einer  Flüssigkeit,  die  nach  der 
Heidenhainschen  Färbemethode  vielfach  eine  deut- 
liche   Gelbfärbung  annimmt.    In  den  Spalten  und 
„»j^  Lakunen    der    Leibeshöhle    begegnet    man    überall 

'^'' ""i^^l  ^^  }  f-^~^^  isolierten  Zellen,    den   Blutzellen   des    Embryos 

^g^  \    ^'  \J'--'y  (-l^ig-  XXXIII).  Sie  variieren  außerordentlich  nach 

Form  und  Größe.  Bald  sind  sie  schön  gerundet,  bald 

imuzeiien  ..it  chroma.iseherLt'I;™  (ciu- r>.  Hom.  in„„.  u.  4,     ^^^"8  ausgczogcu  odcr  Unregelmäßig  gelappt.    Ihre 

Kerne  sind  relativ  klein  und  liegen  meist  einseitig, 
nahe  der  Oberfläche.  Ihr  Plasma  erscheint  als  eine  helle,  wenig  färbbare  Substanz.  In  weitaus  den  meisten 
dieser  Zellen  findet  man  verschieden  große,  kugelige  Körper,  die  mitunter  die  Zelle  völlig  ausfüllen 
(Fig.  XXXIII)  oder  auch  einzeln  oder  zu  zweien  und  dreien  vorhanden  sind.  Durch  ihre  intensive 
Färbung,  die  selbst  einem  sehr  starken  Beizen  widersteht,  sind  sie  als  chromatische  Substanzen  gekenn- 
zeichnet. Man  findet  dieselben  Körper  zahlreich  im  Dotter  zerstreut.  Sie  sind  aber  nicht  etwa  identisch 
mit  den  früher  bescliriebenen  chromatischen  Restkörpern,  da  diese  im  Stadium  des  dorsal  gekrümmten 
Keimstreifens  fast  gänzlich  verschwinden  und  der  Dotter  in  diesem  Stadium  entweder  gar  keine  oder 
nur  ganz  vereinzelte  chromatische  Einschlüsse  enthält.  Nach  der  Streckung  des  hinteren  Keim- 
streifenabschnitts treten  vielmehr  überall  im  Dotter  neue  chromatische  Restkörper  auf,  die  im 
weiteren  Entwickhmgsverlauf  immer  zahlreicher  werden.  Da  der  Dotter  außer  den  Dotterkernen  keine 
chromatinhaltigen  Elemente  enthält,  so  können  die  neuen  Restkörper  nur  durch  Zerfall  der  Dotter- 
kerne entstanden  sein.  Die  Degeneration  dieser  Kerne  gibt  sich  ganz  deutlich  in  dem  Hervortreten 
der  großen  Nucleolen  durch  die  Kernmembran  kimd.  —  Die  Blutzellen  findet  man  nun  besonders 
zahlreich  in  der  Nähe  des  Dotters,  wo  sie  sich  mit  Nahrungssubstanzen  beladen,  um  sie  nach  allen 
Teilen  und  Organen  des  Embryos  zu  transportieren.  Man  trifft  daher  die  Blutamoeben  zwischen  den 
MuskelzeUen,  am  Bauchmark,  an  der  Gonade,  am  Fettkörper  und  anderen  Organen.  Zwischen  und 
in  den  Zellen  der  Gewebe  aber  sieht  man  oft  in  großer  Zahl  die  stark  tingierten  kugeligen  Chromatin- 
reste,   die  nur  durch  die  Vermittelung  der  Blutzellen  hierher  gelangen  konnten.     (Fig.  28,  31,  33). 
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c.  Dotter  und  Darmtraktus. 

Die  Stelle  des  Darmes  vertritt  funktionell  fast  bis  ans  Ende  der  Embryonalentwickliing  der 
Dotter  mit  den  Dotterzellen.  Die  Entstehung  der  letzteren  haben  wir  früher  kennen  gelernt. 
Im  Verlauf  der  weiteren  Entwicklung  erlangen  sie  eine  ziemlich  beträchthche  Größe;  denn  ihre  Kerne 
messen  im  Durchmesser  6 — 12  |i,  sodaß  viele  den  Kernen  der  Uroogonien  an  Größe  nicht  nachstehen. 
Die  Dotterkerne  besitzen  alle  einen  blaß  gefärbten  Nucleolus,  um  den  Nucleolus  einen  hellen  Hof 
und  nach  der  Peripherie  zu  eine  Schicht  feinkörnigen  Chromatins.  Das  Plasma  der  Dotterzellen 
entsendet  lange  Fortsätze,  wodurch  sie  untereinander  in  Verbindung  treten  und  ein  lockeres  Syncytium 
bilden.  Der  ganze  Dotter  erhält  dadurch  eine  weitmaschige  Struktur.  Wie  auf  Querschnitten 
besonders  klar  ersichtlich  ist,  nimmt  weitaus  die  Mehrzahl  der  Dotterzellen  eine  periphere  Lage  ein, 
während  man  im  Innern  nur  relativ  wenig  dieser  Zellen  antrifft.  Die  oberflächlich  gelegenen  Zellen 
treten  ebenfalls  durch  ihr  Plasma  in  Verbindung,  so  daß  man  den  Dotter  zum  großen  Teil  mit  einer 
hellen  protoplasmatischen  Rindenschicht  bedeckt  findet,  die  man  mit  ihren  Kernen  als  eine  embryonale 
Mucosa  des  embryonalen  Dotterdarms  bezeichnen  könnte.  Ungefähr  vom  Stadium  der  Fig.  29  an 
beginnen  einzelne  Dotterzellen  zu  degenerieren;  die  übrigen  aber  machen  auch  weiterhin  einen 
diu'chaus  frischen,  aktiven  Eindruck,  und  ein  großer  Teil  bleibt  bis  zur  vollständigen  Ausbildung 
des  Darmdrüsenblattes  (Fig.  34,  muc)  in  Tätigkeit.  Zu  der  Funktion,  den  Dotter  zu  assimilieren  und 
dem  Embryonalgewebe  zugänglich  zu  machen,  sind  ja  auch  vollständig  intakte  Zellen  erforderlich. 
Auf  die  Ähnlichkeit  der  Dotterzellen  mit  den  Zellen  der  Serosa  habe  ich  früher  hingewiesen. 

Der  Dotter  erfüllt  zu  Anfang  der  Gewebsdifferenzierung  den  ganzen  dorsalen  Teil  des  Embryos, 
ventralwärts  schiebt  er  sich  sogar  noch  mitten  zwischen  dieEmbryonalanlage  hinein  und  bildet  dadurch 
einen  Fortsatz,  die  „mediane  Dotterfirste"  (Weismann),  welche  bis  an  das  Bauchmark  heranreicht 
(Fig.  29,  31,  33,  Df).  An  diesem  ventralen  Teile  des  Dotters  findet  man  die  erste  Anlage  des  definitiven 
Darms.  Die  Bildung  des  Vorder-  und  Enddarms  im  Stadium  des  dorsal  gekrümmten  Keimstreifens 
habe  ich  bereits  geschildert.  Später,  wenn  das  Hinterende  sich  wieder  ventral  gelagert  hat,  sind 
die  beiden  Außendärme  schon  bedeutend  in  die  Länge  gewachsen  und  stoßen  mit  ihren  proximalen 
Enden  genau  auf  die  ventrale  Dotterfirste  (Fig.  29,  das  Proktodäum  ist  hier  nur  im  Anschnitt  zu 
sehen).  Zwischen  Stomatodäum  und  Proktodäum  bilden  sich  nun  zwei  symmetrische  Zellplatten 
oder  Lamellen,  die  links  und  rechts  an  der  Dotterfirste  hinziehen.  Die  beiden  Lamellen  stellen  schön 
ausgeprägte  Epithelien  dar,  welche  anfänglich  im  Querschnitt  etwa  vier  bis  fünf  Zellen  enthalten  und 
zunächst  die  Dotterfirste  nur  lateral  bedecken,  ohne  sich  ventral  zu  vereinigen  (Fig.  31,  33).  Zu 
gleicher  Zeit  mit  den  Epithellamellen,  aus  denen  das  Darmdrüsenblatt  hervorgeht,  bildet  sich  eine 
zweite,  den  Drüsenzellen  aufliegende  Zellschicht,  das  splanchnische  Blatt  oder  Darmfaserblatt 
(Fig.  31,  33,  splm),  das  von  dem  benachbarten  Mesoderm  geliefert  wird,  und  aus  dem  sich  später  die 
Muskulatur  des  Darms  entwickelt.  Das  splanchnische  Blatt  besteht  im  Anfang  aus  sehr  wenig  Zellen, 
sodaß  auf  Querschnitten  oft  nur  einer  oder  zwei  der  dazu  gehörigen  Zellkerne  zu  sehen  sind.  Eine 
äußere  Schicht  von  Muskelzellen  ist  auch  am  Vorder-  und  Enddarm  deutlich  zu  unterscheiden. 
f'*  ^  Die  Entstehung  der  muskulösen  Elemente  des  Darms  aus  Mesodermzellen  wird  für  alle  Insekten 
übereinstimmend  beschrieben.  Bezüglich  der  Herkunft  des  Drüsenepithels  des  Mitteldarms  bestehen 
jedoch  immer  noch  weitgehende  Differenzen.     An  einer  Ableitung  aus  den  Dotterzellen  ^)  wird  in 


1)  Für  die  Aplerygoten  ist  die  Beteiligung  der  Dotterzellen  an  der  Bildung  des  Mitteldarms  ziemlich  sichergestellt. 
Was  hier  ausgeführt  wird,  bezieht  sich  nur  auf  die  höheren  Insekten. 
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Fig.  XXXIV. 

Sagittalscbnitt  durch  das  Stomatodaeum  (Stadium  vor  der  Streckung  des  Keimstreifens). 

Stom  Stomatodaeum,  ekt  Ektoderm,  mes  Mesoderm,  Dz  Dotterzelle,  Clir  R  Chromatin- 

reste,  g  Zellenwucherung  im  Stomatodaeum.     Hora.  Imm.  u.  4. 
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Fig.  XXXV. 
a)  Sagittalscbnitt,  b)  Frontalschnitt  durch  das  Stomatodaeum  (Stom)  mit  den  vorderen  Epithel- 
lamellen (epl)  (Stadium  nach  der  Streckung  des  Hinterendes  des  Keimstreifens),  muc  Darmdrüsen- 
blatt, musc  Muscularis,  Dz  Dotterzellen,  blz  Blutzellen.  Die  Chromatinreste  (ehr  r)  sind  hier  schon 
grösstenteils  auf  den  Zerfall  von  Dotterkernen  zurückzuführen,  Gh  Gehirn,  v  ventraler  Teil 
des  Keimstreifens.     Hom    Imm    u.  i. 


neueren  Arbeiten    kaum   noch  festge- 
halten,   und    es    handelt   sich   in   der 
Hauptsache  nur  noch  um  die  beiden 
Auffassungen,  ob  entweder  der  Mittel- 
darm unmittelbar  aus  den  proximalen 
Enden  des  Stomatodäums  und  Prokto- 
däums    hervorwuchert,    also    ektöder- 
maler  Natur  ist   (Heymons,  36)   oder 
ob  er  aus  „Entodermkeimen"  hervor- 
geht, die  zwar  proximal  mit  den  Außen- 
därmen   unmittelbar  verbunden   sind, 
sich    aber   von   ihnen   durch  ihre  Ab- 
stammung   aus   dem   Mesoderm    oder 
,,Ento-Mesoderm"     wesentlich    unter- 
scheiden   (Kowalewsky,    Carriere,    16, 
Heider,  35  u.  a.).  Übereinstim- 
mung   herrscht   hierbei  darin, 
daß  (üe  Anlage  des  Mitteldarms 
bipolar     geschieht,     und    daß 
die   beiden   Bildungsherde    am 
proximalen  Ende  des  Stomato- 
däums   und   Proktodäums    zu 
suchen  sind. 

Für  Miastor  konnte  ich  nun 
in  dieser  Beziehung  folgendes 
feststellen.  Stomatodäum 
und  Proktodäum  entstehen 
wie  überall  als  Einstülpungen 
clesEktoderms(Fig.XVn).  Die 
Zellen  ihrer  Wandungen  be- 
sitzen epitheliale  Anordnung, 
und  auch  an  ihren  proximalen 
Enden  sind  die  Zellen  einschich- 
tig nebeneinander  geordnet.  Die 
letzteren  unterscheiden  sich  von 
den  übrigen  in  keiner  Weise. 
Mit  ihren  blinden  Enden  stoßen 
die  beiden  Därme  unmittelbar 
an  den  Dotter,  besondere  Zellen- 
komplexe (,,Entodermkeime") 
sind  an  diesen  Stellen  nicht 
wahrzunehmen.  Das  Stomato- 
däum   schiebt    sich    zwar    bei 
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seiner  Bildung  durch  das  Mesoderm  hindurch,  doch  bleibt  dieses  seitlich  in  seiner  Umgebung  liegen, 
und  von  dem  proximalen  Ende  werden  keine  Mesodermzellen  mit  fortgenommen.  Noch  klarer 
liegen  diese  Verhältnisse  am  Proktodäum,  das  die 
Mesodermzellen  garnicht  zu  durchbrechen  braucht, 
sondern  sie  nur  auf  der  einen  Seite  umwächst,  während 
der  ganze  übrige  Teil  und  besonders  auch  das  proxi- 
male Ende  frei  in  den  Dotter  hineinragt  (Fig.  XVII  c). 
Die  Mesodermzellen  müßten  also  erst  nachträglich  an 
das  proximale  Ende  wandern,  wenn  daraus  der  Mittel- 
darm entstehen  sollte.  Daß  das  Mesoderm  im  stomo- 
däalen  und  proktodäalen  Abschnitt  keineswegs  stärker 
entwickelt  ist,  als  in  den  übrigen  Teilen  des  Embryos, 
mag  ebenfalls  erwähnt  werden. 

Ein  schon  ziemlich  in  die  Länge  gewachsenes 
Stomatodäum  stellt  Fig.  XXXIV  dar.  Am  proximalen 
Ende  sind  keine  Veränderungen  vor  sich  gegangen,  es 
ist  einschichtig  wie  vorher  und  grenzt  unmittelbar  an 
den  Dotter.  Das  durchbrochene  Mesoderm  aber  liegt 
jetzt  weit  zurück.     In  der  dorsalen  Wandung  ist  eine 
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Fig.  XXXVI. 
Quej-schnitt  durch  das  Proktodaeum  (Stadium  vor  der  Streckung 

starke  Zellcnwucherung  wahrzunehmen,  die  wahrschein-  <ies  Keim.streitens).  Prokt  Pmktodaeun,,  ekt  Ektoderm,  m-s 

^  Mesoderm,  Dz  Dotterzellen.     Honi    Imm.  u.  4. 

lieh  auf  die  Bildung  der  nervösen  Elemente  des  Schlund- 
nervensystems (Ganglion 
frontale,  nervus  recurrens 
usw.)  zurückzuführen  ist, 
doch  habe  ich  diese  Verhält- 
nisse nicht  nälier  untersucht. 
Das  Stomatodäum  hat  sich 
hier  zwischen  den  jetzt  mäch- 
tig entwickelten  Scheitellap- 
pen hindurch  geschoben  und 
schneidet  ungefähr  mit  deren 
hinterer  Grenze  ab.  Ist  es 
später  noch  ein  kleines  Stück 
darüber  hinausgewachsen,  so 
trifft  es  unmittelbar  auf  die 
mediane  Dotterfirste,  und 
darauf  beginnt  die  Bildung 
der     vorderen     Epithel- 
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Fig.  XXXVII. 
Frontalschnitt  durch  das  Proktodaeum  (Prokt)   mit  den  hinteren  Epithellamellen  (epl)  und  den  Mal- 
pighischen    Gefässen    (Malp).      Rw    Ringwulst    des     Proktodaeums,    muc    Darmdrösenblatt,    musc 
splanchnisclies  Mesoderm.    Hom.  Imm.  u.  4. 


1  a  m  e  1 1  e  n.  —  Dieser  Pro- 
zeß wird  uns  in  Fig.  XXXV  a   und  b  in  sehr  frühem  Stadium  vorgeführt.     Im  Sagittalschnitt  (a) 
erkennt  mau,   wie  Stomatodäum  und  Lamelle  unmittelbar  ineinander  übergehen.     Eine  Grenze  ist 
überhaupt  nicht  zu  sehen,  sondern  es  ist  ein  kontinuierlicher  Übertritt  der  Zellen  aus  dem  proxi- 
malen Ende  .des  Stomatodäums  in  die  Epithellamelle  festzustellen.    Die  Zollen  sind  an  der  Über- 


gangsstelle  alle  in  die  Richtung  des  Lamellenwachstums  eingestellt.  Die  Lamelle  ist  noch  schmäler 
als  das  Stomatodäum,  und  es  liegen  in  querer  Richtung  immer  nur  zwei  bis  drei  Zellen  neben- 
einander. Unter  ihr  war  in  dem  gezeichneten  Schnitt  bei  tiefer  Fokusstellung  die  Dotterfirste  zu 
erbUcken.  Der  Frontalschnitt  (b)  durch  ein  entsprechendes  Stadium  zeigt  die  symmetrische  Anlage 
beider  Lamellen,  zwischen  ihnen  den  Dotter  und  nach  vorn  das  Stomatodäum.  Das  Ganze  könnte 
man  einer  zweizinkigen  Gabel,  etwa  einer  Stimmgabel,  vergleichen.  Auch  hier  läßt  sich  der  direkte  Über- 
gang aus  dem  proximalen  Teile  des  Stomatodäums  in  die  Epithellamellen  ganz  deutlich  beobachten. 
Am  Proktodäum  desselben  Stadiums  wiederholen  sich  genau  dieselben  Verhältnisse.  Die 
Streckung  des  Hinterendes  ist  in  diesem  Embryo  eben  vollzogen;  die  Uroogonien  liegen  noch  im 
13.  Segment.    Solange  das  Hinterende  noch  nicht  ganz  auf  die  Ventralseite  zurückgezogen  ist,  das 

Proktodäum  also  noch  dorsal  liegt,  tritt  das  hintere 
^  Lamellenpaar   noch   nicht   hervor.    Es  macht  sich 

jedoch  in  diesen  Stadien  eine  sehr  starke  Verdickung 
der  Wände  des  Proktodäums,  besonders  an  seinem 
>■  proximalen  Ende,  bemerkbar.    (Fig.  XXXVI),  wo- 

1UCV      bei  aber  immer  eine  scharfe  Grenze  gegen  das  an 
der  inneren  Seite  Hegende  Mesoderm  bestehen  bleibt. 
Stern.     Ist  dann  mit  Streckimg  des  Hinterendes  auch  das 
Proktodäum  in  seine  definitive  Lage  gekommen,  so 
kann    das   angereicherte  Zellenmaterial    sofort    zur 
Bildung    der    hinteren   Epithellamellen    verwendet 
werden.    In  Fig.  28  ist  die  eine  Lamelle  deutlich  zu 
sehen,  die  andere  ist  durch  etwas  schiefe  Führung 
des  Schnittes  nicht  getroffen  worden.    Die  liier  an- 
geführten Beobachtungen 
sprechen  in  jeder  Bezieh- 
ung für  eine  ektodermale 
Entstehung    des     Mittel- 
darms aus  dem  proximalen 
Ende     des    Vorder-     imd 
Enddarms.    Für  eine  Ent- 
stehung   aus    Mesoderm- 
zellen    habe   ich   keinerlei 
Anhaltspunkte  finden  kön- 
nen.   In  dem  in  Fig.   28 
abgebildeten  Stadium  ist 
noch  eine  weitere  Differen- 
zierimg in  ihren  Anfängen 
vorhanden,    nämlich    die 
Bildimg  der  M  a  1  p  i  g  h  i  - 
'-ddr  sehen   Gefäße    (Malp). 

Fig.  XXXVIII.  £)ig  ^gj.  Gefäße  entstehen 

a)  Sagittalschnitt,  b)  Frontalschnitt  durch  ;i.is  Djnuventil   znischen  Vorder-  und  Mitteldarin.     d  dr  An-  ,  t-i      l    l,       l      • 

hangsdrüsen  des  Mitteldarnis.     Hom.  Imm.  u.  4.  SUS  dCm  Endabschllltt  dcS 
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Proktodäums  (Fig.  XXXVII,  Malp),  dessen  Lumen  sich  später  etwas  erweitert.  Diese  Erweiterung 
wird  durch  einen  nach  innen  vorspringenden  Kingwulst  (Rw)  von  Zellen  noch  deutlicher  abgesetzt, 
sodaß  eine  besondere  Abteilung  des  Proktodäums  zustande  kommt. 

Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  finden  auch  am  vorderen  Teile  des  Darmtraktus  neue  Differen- 
zierungen statt.  An  der  Grenze  zwischen  Stomatodäum  und  Mitteldarm  vollzieht  sich  ein  Ein- 
stülpungsprozeß, der  in  Fig.  XXXVIII  a  in  den  Anfängen  zu  sehen  ist.  Das  Stomatodäum  schiebt 
sich  in  der  Längsrichtung  des  Körpers  gegen  den  Dotter  vor  und  zieht  dabei  die  umliegenden  Teile 
des  Mitteldarms  mit  sich.  Da  beide  Darmabschnitte  eine  Muscularis  (musc)  besitzen,  so  wird 
natürlich  auch  diese  mit  eingestülpt,  und  im  ganzen  entsteht  ein  vierschichtiges,  zapfenartiges  Gebilde, 
dessen  Schichten  von  innen  nach  außen  folgende  Anordnung  besitzen:  Epithel  desVorderdarms(muc  v), 
Muscularis  des  Vorderdarms  (musc  v),  Muscularis  des  Mitteldarms  (musc  m),  Epithel  des  Mittel- 
darms (niuc  m).  Die  beiden  muskulösen  Schichten  kommen  also  aufeinander  zu  liegen.  Das  Epithel 
des  Mitteldarms  nimmt  an  dem  Prozeß  nur  in  der  Weise  teil,  daß  das  Plasma  der  zunächst  mit  dem 
Stomatodäum  verbundenen  Zellen  sich  lang  auszieht,  während  die  Kerne  der  Einstüljaung  nur  ein 
kleines  Stück  folgen.  Das  Stomatodäum  endigt  in  diesem  Stadium  nicht  mehr  blind,  sondern  das 
Lumen  ist  am  Hinterende  bereits  durchgebrochen.  Das  so  entstandene  Darmventil  —  denn 
dieses  haben  wir  hier  vor  uns  —  wächst  später  bedeutend  in  die  Länge.  (Fig.  XXXVIII  b).  Das 
Epithel  des  Mitteldarms  (muc  m)  folgt  auch  dann  nur  mit  seinem  Plasma,  welches  zuletzt  nur  noch 
als  zarter  Kontur  zu  erkennen  ist.  Die  beiden  Muskelschichten  legen  sich  immer  dichter  zusammen, 
sind  aber  zunächst  noch  ganz  gut  zu  unterscheiden,  wozu  besonders  Querschnitte  dienlich  sind.  Der 
vorderste  Teil  des  Mitteldarms  umfaßt  das  Ventil  als  dicht  umschließender  Ring,  wodurch  abermals 
eine  feste  Verbindung  des  vorderen  und  mittleren  Darmabschnittes  herbeigeführt  wird. 

EndUch  habe  ich  noch  die  Anhangsdrüsen  des  Mitteldarms  zu  erwähnen.  Sie 
entstehen  ein  kurzes  Stück  hinter  dem  Darmventil  als  zwei  seitliche  Aussackungen  (Fig.  XXXVIII  b, 
d  dr).  Der  Beginn  des  Prozesses  gibt  sich  in  einer  bedeutenden  Erliöhung  der  Epithelzellen  an  den 
betreffenden  Stellen  kund.  Aus  den  erhöhten  Zellen  bilden  sich  dann  die  Divertikel,  welche  außen 
von  der  Muscularis  des  Darms  bedeckt  bleiben  (musc). 
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V.  Ergebnisse. 


Die  Entwickelimg  der  proliferierenden  Miastorlarven  ist  eine  echte  Parthenogenese. 

In  den  parthenogenetischen  Eiern  wird  nur  eine  Reifungsteilung  vollzogen,  sie  verläuft  als 
Äquationsteilung. 

Der  erste  und  einzige  Richtungskörper  teilt  sich  nach  einem  Ruhestadium  in  zwei  Tochterkerne, 
diese  schreiten  abermals  ziir  Mitose,  welche  jedoch  nicht  zum  Abschluß  kommt. 

Im  achtzelligen  Stadium  vollzieht  sich  die  definitive  Trennung  von  Keimbahn  und  Soma.  Die 
am  hinteren  Eipol  liegende  Zelle  wird  zur  Urgeschlechtszelle. 

Das  Plasma  der  Urgeschlechtszelle  ist  als  ,, polares  Plasma"  schon  in  der  ungereiften  Eizelle 
präformiert. 

Im  vierzelligen  Stadium  findet  in  den  drei  somatischen  Kernen  ein  Diminutionsprozeß  statt. 
Er  verläuft  in  verschiedenen  Embryonen  etwas  variabel. 

Im  achtzelligen  Stadium  vollzieht  sich  in  sämtlichen  sieben  somatischen  Kernen  ein  zweiter 
Diminutionsprozeß.  In  die  diminuierten  Kerne  geht  nur  die  halbe  Zahl  der  Chromosomen  ein,  und 
auch  in  allen  ihren  Abkömmlingen  wird  nur  die  reduzierte  Chromosomenzahl  festgestellt.  Das  aus- 
geschiedene Chromatin  ist  noch  lange  Zeit  nachweisbar. 

Die  Keimbahnzellen  behalten  den  vollen  Bestand  des  Chromatins. 

Die  Normalzahl  der  Chromosomen  wurde  auf  20 — 24,  die  reduzierte  Zahl  auf  10 — 11  festgestellt. 

Das  Stadium  des  Blastoderms  beginnt  mit  dem  58  zelHgen  Embryo,  sämtliche  Furchungszellen 
gehen  in  das  Blastoderm  über. 

Aus  der  Urgeschlechtszelle  gehen  acht  Uroogonien  hervor,  die  als  ,, Polzellen"  zunächst  am 
Hinterende  der  Blastodermstadien  gelegen  sind. 

In  den  Furchungs-  und  Blastodermstadien  findet  Synchronismus  der  Zellteilungen  statt. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Verlagerung  der  Uroogonien  in  das  Innere  gescliieht  durch 
Einwanderung  vom  Blastoderm  die  Bildung  der  Dotterzellen. 

Die  acht  Uroogonien  liegen  am  Hinterende  des  Keimstreifens,  nach  dessen  Streckung  gelangen 
sie,  zu  je  vieren  symmetrisch  verteilt,  in  das  elfte  Körpersegment,  wo  sie  durch  neue  Teilungen  die 
Ovarien  bilden.  ' 

Die  Nährzellen  der  Eifollikel  entstammen  dem  Mesoderm. 

In  dorsal  gekrümmten  Keimstreifenstadien  werden  Coelomsäckchen  in  rudimentärer  Aus- 
bildung beobachtet. 

Der  Mitteldarm  geht  aus  den  proximalen  Enden  des  Vorder-  und  Enddarms  hervor. 


VI.  Literatur-Verzeichnis. 


1.  B  a  e  r,  K.  v..  Über  Prof.  Nie.  Wagners  Entdeckung  usw.     Bulletin  de  l'Acad.  imp.    des   sciences   de 

St.  Petersbourg.     T.  V.  1865. 

2.  B  a  1  b  i  a  n  i,  E.  G.    Contribution  ä  l'etude  de  la  formation  des  organes  se.xuels  chez  les  insectes.    Recueil 

Zoologique  Suisse.     T.  II.     No.  4.     1885. 

3.  Bickford,  Elisabeth,  Über  die  Morph,   und  Physiologie  der  Ovarien  der  Ameisen-Arbeiterinnen. 

Zool.  Jahrb.     9.  Bd.     1896. 

4.  B  1  0  0  h  m  a  n  n.  F.,  Über  die  Reifung  der  Eier  bei  Ameisen  und  Wespen.     Univ.  Festschrift,  Heidel- 

berg.    1886. 

5. Bemerkungen   zu   den    Publikationen    über    die    Richtungskörper    bei    parthenogenetisch    sich 

entwickelnden  Eiern. 

6.  —  —   Über  die  Richtung.skörper  bei  In.sekteneiern.     Morph.  Jahrb.     12.  Bd.  1887. 

7. Über  die  Zald  der  Richtungskörper  bei  befruchteten  und  unbefruchteten  Bieneneiern.    Morph. 

Jahrb.     15.  Bd.     1889. 

8.  Boveri,  Th.,  Die  Entwicklung  von  Ascaris  megalocephala  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kern- 
verhältnisse.    Festschrift  f.  C.  v.   Kupffer.     1899. 

9. Ergebnisse  über  die  Konstitution  der  chromatischen  Substanz  des  Zellkerns.     1904. 

10.  B  0  n  n  e  V  i  e,   K.     Über  Chromatindiminution  bei   Nematoden.     Jen.   Zeitschrift  f.   Nat.-Wiss.     Bd. 

XXXVI.     1901. 

11.  B  o  b  r  e  t  z  k  y.  N..  Über  die  Bildung  des  Blastoderms  und  der  Keimblätter  bei  den  Insekten.  Zeit- 

schr.  f.'  wiss.  Zool.     Bd.  XXXI.     1878. 

12.  Braue  r,  Aug.,  Zur  Kenntnis  der  Reifung  des  parthenog.  sich  entwickelnden  Eies  von  Arlemia  salina. 

Arch.  f.  mikros.  Anat.     Bd.  XXXXIII.     1893. 

13.  Braue  r.  Fr.,  Die  Zweiflügler  des  Kaiserl.  Museums  zu  Wien.    Denkschr.    Bd.  XLVIl    1883. 

14.  B  u  g  n  i  o  n.  Ed.,  Recherches  sur  le  developpenient  posteml)ryonnaire.     L'anatomie  et  les  moeurs  de 

l'Encyrtus  fuscicollis.     1891. 

15.  B  ü  t  s  c  h  1  i.  O...  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Biene.    Zeitschr.  f.  wi.ss.  Zool.    Bd.  20,  H.  4.    1870. 

16.  C  a  r  r  i  e  r  e,  J.  und  B  ü  r  g  e  r.  O.,  Die  Entwickelungsgeschichte  der  Mauerbiene  (Chalicodoma  muraria) 

im  Ei.     1897. 

17.  C  h  u  n,  C,  Die  Dissogonie  eine  neue  Form  der  geschlechtlichen  Zeugung.     1892. 

18.  E  s  c  h  e  r  i  c  h,  K.,  Über  die  Bildung  der  Keimblätter  bei  den  Museiden.    Abh.  d.  Kaiserl.  Leop.-Carol. 

Deutschen  Akad.  der  Naturf.     Bd.  LXXVII.     1900. 

19.  F  i  c  k,    R.,    Vererbungsfragen.    Reduktions-    und    Chromosomenhypothesen,    Bastardregeln.      Sonder- 

abdruck aus   ..Ergebnisse  d.  Anat.  u.   Entwickluiigsgeschiclite".     1907. 

20.  G  a  n  i  n,  M.,  Neue  Beobachtungen  über  die  Fortpflanzung  der  viviparen  Dipterenlarven.     Zeitschrift 

f.  wiss.  Zool.     Bd.  XV.     1865. 

21.  G  r  a  b  e  r,  Veit,  Vergl.  Studien  über  die  Keimhüllen  und  die  Rückenbildung  der  Insekten.     Denkschr. 

d.  Mathem.-Naturw.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.    Bd.  LV.    1888. 

22. Vergl.  Studien  über  die  Embryologie  der  Insekten  und  insbesondere   der  Museiden.     Ibidem, 

Bd.  LVI.     1889. 


—     76     — 

23.  Grab  er,  Vergl.  Studien  am  Keimstreifen  der  Insekten.     Ibidem,  Bd.  LVII.     1890. 

24. Beiträge  zur  vergleichenden  Embryologie  der  Insekten.     Ibidem,  Bd.  LVIII.     1891. 

25.  Grassi,  B.,  Intorno  allo  sviluppo  delle  api  nell'  uovo.  Atti  Accad.  Givenia  Szienz.  Nat.  Catania  (3) 

Vol.  18.     1884. 

26.  Grimm,  Oscar,  v..  Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  einer  Chironomus-Art  und  deren  Entwickelung 

aus  dem  unbefruchteten  Ei.     Memoires  de  l'Academie   Imperiale.     1870. 

27.  Groß,  J.,  Untersuchungen    über    die  Histologie    des  Insektenovariums.     Zool.   Jahrb.     Bd.   XVIII. 

Heft  1.     1903. 

28.  H  a  e  c  k  e  r.  V.,  Die  heterotypische  Kernteilung  im  Cyklus  der  generativen  Zellen.    Ber.  d.  .\aturf.-Ges. 

zu  Freiburg  i.  B.     Bd.  VI.     Heft  4.     1892. 

29. Das  Keimbläschen,  seine  Elemente  und  Lageveränderungen.  Arch.  mikr.  Anat.  Bd.  XXXXI.  1893. 

30. Die  Vorstadien  der  Eireifung.     Arch.  f.  mikr.  Anat.     Bd.  XXXXV.     1895. 

31. Die  Keimbahn  von  Cyklops.    Arch.  mikr.  Anat.     Bd.  XXXXIX.     1897. 

32. Über  vorbereitende  Teilungsvorgänge    bei    Tieren    und    Pflanzen.     \'erh.    d.    Deutschen  Zool. 

Gesellschaft.     1898. 

33. Die  Reifungserscheinungen.     Ergeh,  der  Anat.  und  Entwicklungsgeschichte.     Bd.  VII.     1898. 

34. Über  das  Schicksal  der  elterlichen  und  großelterlichen  Kernanteile.     Jen.  Zeitschr.  f.  Xat.-Wiss. 

Bd.  XXXVII.     1902. 

35.  H  e  i  d  e  r,  K.,  Über  die  Anlage  der  Keimblätter  von  Hydrophilus  piceus.    Abb.  d.  Königl.  Preuß.  Acad. 

d.  Wiss.     1885. 

36.  Heynions.    R..   Die   Embryonalentwieklimg  von    Dermapteren   und   Orthopteren   unter  besonderer 

Berücksichtigung  der  Keimblätterbildung.     Jena  1895. 
37. Entwicklungsgeschichtliclie    Untersuchungen    an    Lepisma   saccharina.      Zeitschr.    f.    wiss. -Zool. 

Bd.  LXII  1897. 

38. Die  Entwicklungsgeschichte  des  Scolopenders.     Zoologica,   Heft  33.     1901. 

39. Drei  neue  Arbeiten   über   Insektenkeimbiätter.     Eine   zusammenfassende   Besprechung.     Zool. 

Zentralblatt.     Bd.  XII.     No.  22.     1905. 

40.  K  o  r  0  t  n  e  f  f .  A.,  Entwicklung  des  Herzens  bei  Gryllotalpa.     Zool.  Anz.     Jahrg.  6.     Xo.  156.     1883. 

41.  K  o  r  s  c  h  e  1 1,  E.,  Über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  verschiedenen  Zellelemenle  des  Insekten 

ovariums.     Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.     Bd.  XXXXIII.     H.  4.     1883. 

42.  K  o  r  s  c  h  e  1  t  u.  H  e  i  d  e  r.  Lehrbuch  der  vergl.  Entwicklungsgeschichte  der  wirbellosen  Tiere.  AUgem. 

Teü  1.  und  2.  Aufl.     1902. 
43. Lehrbuch  der  vergl.  Entwicklungsgeschichte  der  wirbellosen  Tiere.    SpezieUer  Teil,  Heft  2.    Jena. 

44.  K  u  p  f  f  e  r,  C,  Über  das  Faltenblatt  an  den  Embryonen  der  Gattung  Chironomus.    .M.  Schulze's  Arch. 

f.  mikr.  Anatomie,  Bd.  II.     1866. 

45.  L  e  c  a  i  11  o  n,  A.,  Recherches  sur  le  developpement  embryonnaire  de  quelques  Chrysomelides.  Arch 

Ant.  Micr.     T.  II.     1898. 

46.  —  —  Recherches  sur  l'oeuf    et    sur    le    developpement    embryonnaire    de    quelques    Chrysomelides. 

These  1898. 

47.  L  e  u  c  k  a  r  t,  Rud.,  Zur  Kenntnis  des  Generationswechsels  und  der  Parthenogenesis  bei  den  Insektenl858. 
48. Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  der  Cecidomyidenlarven.     Gießen,  1865. 

49.  Low,  P.,  Synopsis  Cecidomyidarum.    Verb,  der  k.  k.  zool.-botan.  Gesellschaft  in  Wien,  1876. 

50.  M  a  r  c  h  a  1,    P.,    La    Embryogonie    specifique    ou    Germinogonie.     Arch.    d    Zool.  experim.     T.  l\. 

Serie  2.     1904. 

51.  M  a  r  s  h  a  1 1,  Wm.,  S.,   I.  Contribulions  towards  the  embryology  and  anatomy  of  Polistes  pal'ipes. 

II.  The  early  history  of  the  cellular  elements  of  the  ovary.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  86.  H.  2. 1907. 

52. The  early  history  of  the  ceUular  elements  of  the  ovary  of  a  Phryganid.  P'atyphylax  designatus. 

Ibidem. 
53.  M  e  i  n  e  r  t.  Fr.,  Miastor  metraloas.    Naturhistorisk  Tidsskrift  R.  3.    Bd.  6.     1864. 
54. Om  Larvespirernes  Oprindelse  i  Miastorlarven.     Ibidem.,  R.  3.     Bd.  3.     1865. 


—     77     — 

55.  Meinert,  Fr.,  Endnu  et  par  Ord  om  Miastor.    Ibidem.    R.  3.    Bd.  3.    1865. 

56. Om  en  ny  Slaegt  med  ynglende  Larveform  af  Cecidomyiernes  Familie.    Ibidem.    R.  3.    Bd.  6.  1870. 

57. Om  Aeggets  Anlaeg  og  Udvikling  og  om  embryonets  forste  Dannelse  i  Miastorlarven.     Ibidem. 

R.  3.     Bd.  8.     1872. 
58.  M  e  t  s  0  h  n  i  k  o  f  f,  E.,  Über  die  Entwicklung  der  Cecidomyidenlarve  aus  dem  Pseudovum.  Gießen,  1865. 
59. Embryologische  Studien  an  Insekten.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  XVI.     1866. 

60.  Meyer,  0.,  Celluläre  Untersuchungen  an  Nematodeneiern.     Jen.  Zeitschr.     1895. 

61.  M  0  n  t  g  o  m  e  r  y,  Th.,  Chromosomes  in  the  Spermatogenesis  of  the  hemiptera  heteroptera.    Transact. 

Americ.  Phil.  Society.     No.  5.     Vol.  21. 

62.  N  u  s  b  a  u  m,  J.  u.  F  u  1  i  n  s  k  i.  B.,  Über  die  Bildung  der  IMitteldarmanlage  bei  Phyllodromia  (Blatta) 

germanica.    Zool.  Anz.     Bd.  XXX.    No.  11,12.    1906. 

63.  P  a  g  e  n  s  t  e  c  h  e  r,  A.,   Die  ungeschlechtliche  Vermehrung  der  Fliegenlarven.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 

Bd.  XIV.     Heft  4.     1864. 

64.  P  a  t  t  e  n,  w.  The.,  development  of  Phryganids,  with  a  preliminary  note  on  the  development  of  Blatta 

germanisa.     Quart.  Journ.     Micr.  Science.     Vol.  24,  1884. 

65.  P  a  u  1  c  k  e,  W.,  Zur  Frage  der  parthenogenetischen  Entstehung  der  Drohnen.    Ant.  Anz.  Bd.  XVI.  1899. 

66.  —  —  Über  die  Differenzierung  der  Zellelemenle  im  Ovarium  der  Bienenkönigin  (Apis  melbfica).    Zool. 

Jahrb.     Bd.    XIV.      Heft   2.      1900. 

67.  P  e  t  r  u  n  k  e  w  i  t  s  c  h,  AI.,  Das  Schicksal  der  Riclitungskörper  im   Drohnenei.     Zool.   Jahrb.     Abt. 

f.  Anat.  und  Ont.     Bd.   XIV.     1901. 

68.  R  a  t  h,  0.,  V.,  Über  die  Konstanz  der  Chromosomenzalü  bei  Tieren.  Biol.  Zentralbl.  Bd. XIV.  No. 13.1894. 

69.  Rübsamen,    Ew.,    H.,    Über    die    Lebensweise    der   Cecidomyiden.     Biol.    Centralbl.      Bd.    XIX. 

Nr.  16  ff.     1899. 

70.  R  i  1 1  e  r,  C.  u.  R  ü  b  .s  a  m  e  n,  Ew.,  H.,  Die  Reblaus  und  ihre  Lebensweise. 

71.  .S  a  1  e  n  s  k  i,  W.,  Über  die  Metamorpliose  von  Miastor  metraloas.  (russisch)  Kiew.    (Jahr?). 

72.  S  a  I  i  n  g,  Th.,  Zur  Kenntnis  der  Entwicklung  der  Keimdrüsen  von  Tenebrio  molitor.    Zeitschr.  f.  wiss. 

Zool.     Bd.  86.     H.  2.     1907. 

73.  S  i  e  b  o  1  d,  C,  Th..  E.,  v..  Wahre  Parthenogenesis  bei  Schmetterlingen  und  Bienen.    1856. 

74.  —  —  Weitere  Erläuterungen  über  die  von  Prof.  Nie.  Wagner  geschriebene  Insektenlarve.     Mitgeteilt 

von  Fr.  Meinert,  aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  Siebold.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XIV.  1864. 
75. Beiträge  zur  Parthenogenesis  der  Arthropoden.     1871. 

76.  Tichomirof.  A.,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Seidenspinners  (Bombyx  mori)  im  Ei  (russisch). 

Arb.  d.  Labor,  d.  zool.  Mus.  Moskau,  1882. 

77.  V  o  e  1 1  z  k  o  w,  A..  Entwicklung  im  Ei  von  .Musca  vomitoria.    Arb.  Zool.  Inst.  z.  Würzburg.  Bd.  IX. 1889. 

78.  Wagner,  Nie,  Über  spontane  Fortpflanzung  der  Larven  bei  den  Insekten  (russisch).     Kasan,  1862. 

79.  —  —  Über  die  viviparen  Gallmückenlarven,  Sendschreiben    an    Siebold.     Zeitschr.    f.    wiss.    Zool. 

Bd.  XV.     1865. 

80.  W  e  i  s  m  a  n  n,  A.,  Die  Entwicklung  der  Dipteren  im  Ei,  nach  Beobachtungen  an  Chironomus  spec, 

Musca  vomitoria  und  Pulex  canis.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  XIII.     H.  1.    1863. 

81. Das  Zahlengesetz  der  Richtungskörper  und  seine  Entdeckung.    Morph.  Jahrb.    Bd.  XVI,  3a,  1888. 

82. Über  die  Parthenogenesis  der  Bienen.     Anat.  .\nz.    Bd.  XVI II.     1900. 

83.  W  i  e  1  0  w  i  e  j  s  k  y,  H.,  v.,  Über  den  Fettkörper  von  Corethra  plumicornis  und  seine  Entwicklung. 

Zool.  Anz.     No.   141.     1883. 

84.  W  i  e  1  o  w  i  e  j  s  k  y,  H.,  v..  Über  das  Blutgewebe  der  Insekten.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  43.  H.  3. 1886. 

85.  W  i  1 1,  L.,  Entwicklungsgeschichte  der  viviparen  Aphiden.    Zool.  Jahrb.     Bd.  III.     1887. 

86.  Wilson,  E.,  B.,  The  cell  in  development  and  inheritance  IL    Ed.  New-York  1900. 

87.  W  i  1 1  a  c  z  i  1,  E..  Entwicklungsgeschichte  der  Aphiden.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  40.    Heft  4.    1884. 

88.  Z  i  e  g  1  e  r,  E.,  H.,  Über  den  derzeitigen  Stand  der  Coelomfrage.  Verh.  d.  Deutsch.  Zool.  Gesellsch.  1898. 


VII.  Erklärung  der  Figuren. 

Die  Bezeichnungen  gellen  auch  für  die  Textfiguren,  nur  in  wenigen  Fällen  sind  dort  Adanderungen  getroffen. 


Für    alle    Figuren    giltige    Bezeichnungen. 
Der  größte  Teil  der  Figuren  i.st  mit  Z'>iß  homogene   Immersion    1/12   und  den  Kompensationsocularen  2,  4  und  8  gezeichnet. 


akl. 

= 

Analklappen. 

ekt. 

= 

Ektoderm. 

oes. 

= 

Oesophagus. 

am. 

= 

Amnion. 

endf. 

= 

Endfaden  des  Ovariums. 

0.  mes. 

= 

Mesoderm  des  Ovariums. 

amh. 

= 

Amnionhöhle. 

ep. 

= 

Follikelepithel. 

ön. 

= 

Oenocyten. 

ant. 

= 

Antenne. 

epl. 

= 

Epithellamelle. 

Ooc. 

= 

Oocyten. 

ax. 

= 

Achsenfaden  der  Nerven. 

F. 

= 

Eifollikel. 

Oog. 

= 

Oogonien. 

az. 

= 

Analzapfen. 

Fchst. 

= 

Furchung-sstadien. 

ost. 

= 

Ostien. 

Bl. 

= 

Blastoderm. 

FK. 

= 

Furchungskern. 

Ov. 

= 

Ovariura. 

Bkt. 

= 

Blastodermstadien. 

fk. 

= 

Fettkörper. 

pers. 

= 

Pericardialseptum. 

blz. 

= 

Blutzellen. 

ggl- 

= 

Ganglion. 

pP. 

= 

polares  Plasma. 

C. 

= 

Herz. 

ggl.  opt. 

= 

Ganghon  opticum. 

qk. 

= 

Qiierkommissurdes  Bauch- 

cbl. 

= 

Cardioblasten. 

Gh. 

= 

Gehirn. 

marks. 

Chr.  Mpl. 

= 

Chromosomenmittelplatte. 

Ghfk. 

= 

Fettkörper  des  Gehirns. 

RK. 

= 

Richtungskörper. 

Chr.  R. 

= 

Chromatinreste 

Gz. 

= 

Ganglienzellen. 

S. 

= 

Soniazellen. 

(1.  u.  2.Ent\vickelungsper.) 

hyp. 

— 

Hypodermis. 

Seh. 

=-- 

Scheitellappen. 

ehr.  r. 

= 

Chromatinreste. 

kbl. 

= 

Keimbläschen. 

ser. 

= 

Serosa. 

(3.  Entwickelungsperiode.) 

1.  ekt. 

= 

laterales  Ektoderm. 

so  ggl. 

= 

Suboesophagealganglion . 

Ol. 

= 

corpus  luteum. 

Ik. 

= 

Längskommissur   des 

spdr. 

= 

Speicheldrüsen. 

cP. 

= 

centrales  Plasma. 

Bauchmarks. 

splm. 

= 

splanchnisches  Mesoderm. 

cu. 

= 

Cuticula. 

Im. 

= 

longitudinale  Muskulatur. 

(Darmfaserblatt). 

D. 

= 

Mitteldarm. 

m. 

= 

Muskelzellen. 

St. 

= 

Stigma. 

d. 

= 

dorsal. 

Malp. 

= 

Malpighische  Gefäße. 

Tpl. 

= 

Tochterplatten. 

d.  dr. 

= 

Anhangsdrüsen  des  Mittel- 

mes. 

= 

Mesoderm. 

Tr. 

=-- 

Tracheen. 

darms. 

muc. 

= 

Darmdrüsenblatt. 

trm. 

= 

transversale  Muskulatur. 

Df. 

= 

Dotterfirste. 

nbl. 

= 

Neuroblasten. 

UG. 

= 

Urgeschlechtszelle. 

dk. 

= 

Dotterkugeln. 

Neur. 

= 

Neuralrinne. 

unc. 

= 

Chitinstacheln. 

dv. 

= 

Darmventil. 

NK. 

= 

Nährkammer. 

US. 

= 

Coelomsäckchen. 

Dz. 

= 

Dotterzellen. 

nk. 

= 

Nährkerne. 

v. 

= 

ventral. 

E. 

= 

Embryo. 

nt. 

= 

Neuriten. 

y- 

= 

ektodermale  Zellen  an  den 

EK. 

= 

Eikammer. 

oc. 

= 

Augen. 

Oenocyten. 

Fig.  1.  Larve  der  undurchsichtigen  Form  (Miastor  metraloas)  von  der  Dorsalseite.  Von  den  Ovarien  (Ov) 
haben  sich  noch  keine  Eier  losgelöst.  Herz.  .Muskulatur  und  Hypodermis  sind  nicht  mit  ein- 
gezeichnet.    Nach  dem  Leben  gezeichnet.     Zeiß  a^  und  4. 

Fig.  2.  Larve  der  durchsichtigen  Form  (Oligarces?),  laterale  Ansicht,  im  Leibe  dieser  Mutterlarve  liegen 
Eifollikel  (F).  Furchungsstadien  (Fchst)  und  Blastodermstadien  (Bist),  in  den  Follikeln  erkennt 
man  .Nährkammer  (NK),  Eikammer  (EK)  und  Follikelepithel  (ep),  in  den  Furchungsstadien  das 
corpus  luteum  (cl),  in  den  Blastodermstadien  die  Polzellen  (Oog)  und  das  Blastoderm  (Bl).  Nach 
dem  Leben  gezeichnet.     Zeiß  a-^  und  4. 
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Fig.  3.     Längsschnitt  durch  eine  mit  schon  weit  entwickelten   Eml)ryonen  (E)  erfüllte  Mutterlarve  von 

Miastor  metraloas.  nur  9  Segmente  getroffen,  die  vorderen  Segmente,  etwa  bis  zum  Gehirn,  fehlen. 

Aceton.     Zeiß  a.^  und  4. 
Fig.  4.     Imago   von  Miastor  metraloas,  a.  Männchen,  b.  VA'eibchen.    Zeichnung  von  Alex  Reichert,  Leipzig. 
Fig.  5.     Längsschnitt  durch  einen  ausgewachsenen  Follikel,     kbl  Keimbläschen,  nk  Nährkerne,  pP  polares 

Plasma,  dk  Dotterkugeln.     Hom.     Imm.  und  4. 
Fig.  6.     Optisclier  Längsschnitt   durch  ein   Ei  während   der   Reifungsteilung,   nach   einem  Totopräparat. 

R  Sp   Reifungsspindel,  cP  centrales  Plasma,  pP  polares  Plasma.     (In  dieser  und  den  folgenden 

Figuren  muß  man  sich  den  schematisch  dargestellten  Dotter  mit  feinen  Plasmasträngen  durch- 
zogen denken).     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  7.     Längsschnitt  durch  ein  Ei  in  den  Te'ophasen  der  Reifungsteilung,  das  polare  Plasma  nicht  getroffen. 

Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  8.     Optischer  Längsschnitt  durch  ein  gereiftes  Ei,  nach  einem  Totopräparat.     FK   Furchungskern, 

RK   Richtungskörper.     Hom.   Imm.  und  2. 
Fig.  9.     I — II,  Metakinese,  Längsschnitt.     Der  Richtungskörper  (RK),  gleichzeitig  n^it  dem  Furchungskern 

in  Mitose,  Nährkammer  auf  ein  corpus  luteum  zusammengeschrumpft.     Hom.-  Imm.  und  2. 
Fig.  10.  II — IV,  Asterstadium,  Längsschnitt.    Die  Tochterkerne  des  Richtungskörpers  (RK)  noch  in  Ruhe. 

Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  11.  II — IV,  Telophasen,  Längsschnitt.     Tochterkerne  des  Richtungskörpers  nicht  getroffen.     Hom. 

Imm.  und  2. 
Fig.  12.   IV,  optischer  Längsschnitt  nach  einem  Tutopräparat.     Tocliterkerne  des  Riclitungskörpers  (RK) 

in  Mitose.     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.   13.  VIII,  Längsschnitt.     UG  Urgeschlechtszelle,  S  Somazellen  (von  diesen  nur  fünf  getroffen),  Chr  R 

Chromatinreste  des  ersten  Diminutionsprozesses.      Hom.   Imm.   und  2. 
Fig.  14.  IV — VIII,  Längsschnitt.    Spindel  II  nicht  getroffen.    Erster  Diminutionsprozeß  in  den  somatischen 

Kernen.     Links  ein  Tocliterkern  des  Richtungskörpers  (RK).     Hom.  Imm.  und  4. 
Fig.  15.   XV,   optischer   Längsschnitt   nach   einem   Totopräparat.      Zweiter   Diminutionsprozeß   vollendet. 

S  diminuiorte  Kerne,  Chr  Mpl  ausgeschiedene  Chromosomen-Mittelplatte,  UG  Urgeschlechtszelle. 

Hom.   Imm.   lind  2. 
Fig.  16.  VIII — XV,  Längsschnitt.     Zweiter  Diminutionsprozeß.     Spindel  I  schief  geschnitten,  Spindel  IV 

zeigt  die  Polansicht  einer  Tocliterplatte.     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  17.  VIII — XV,    Prophasen,    Längsschnitt.      Chr  R    Chromatinrest    dos    ersten    Diminutionsprozesses. 

Hom.  Imm.  und  4. 
Fig.  18.  XV — XXX,  Längsschnitt.     Die  Urgeschlechtszelle  hat  zwei  Tochterzellen  (C)og),  d.  i.  die  erste 

Generation  der  Oogonien  gebildet.     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  19.  XXX— LVIII,  Längsschnitt.     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  20.  LVIII,  Längsschnitt.    Die  zwei  Uroogonien  nicht  getroffen,  die  meisten  Somazellen  zum  Blastoderm 

(El)  angeordnet,  einige  noch  im  Dotter.     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  21.  Längsschnitt  durch  ein  Blastodermstadium.  Fast  alle  Blastodermzellen  in  Mitose,  im  Dotter  keine 

Zellen  mehr  vorhanden,  im  hinteren  Polraum  6  Oogonien,  das  corpus  luteum  faßt  verschwunden. 

Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  22.  Hinterer  Teil  eines  Blastodermstadiums  im  Längsschnitt,  jünger  als  das  vorhergehende.     Vier 

Uroogonien  (Oog.^)  (Oogonien  zweiter  Ordnung)  vorhanden.     Hom.  Imm.  und  4. 
Fig.  23.  Längssclmitt   durch  ein   ausgebildetes   Blastodermstadium.     Acht   llroogonien   (Oogonien  dritter 

Ordnung)  vorlianden,  diese  noch  außerhalb  des  Blastoderms  (Oogj),  Beginn  der  Einwanderung 

von  Dotterzellen  (Dz).     Hom.  Imm.  und  2. 
Fig.  24.  Frontaler  Längsschnitt  durch  einen  Embryo  im  Anfang  der  Keimstreifenbildung.     Einstülpungs- 
prozeß der  Oogonien  (Oogg)  stärkere  Einwanderung  von  Dotterzellen,  Seh  Scheitellappen.    Hom. 

tmm.  und  2. 
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Fig.  25.  Sagittaler  Längsschnitt  durch  einen  ungefälir  gleicJialtrigen  Embryo,  v  Ventralseite,  d  Dorsalseite. 
Hom.  Imm.  und  2. 

Fig.  26.  Embryo  im  Stadium  des  dorsal  gekrümmten  Keimstreifens  von  der  Dorsalseite  gesehen,  nach  einem 
Totopräparat.  Am  Hinterende  des  Keimstreifens  die  Uroogonien  (Oogj)  (nur  6  eingezeichnet). 
Amnion  (am)  und  Serosa  (ser)  ausgebildet,  amh  Amnionhöhle.    Zeiß  C  und  4. 

Fig.  27.  Optischer  Längsschnitt  durch  einen  segmentierten  Keimstreifen,  Stomatodäum  (Stom)  und  Prokto- 
däum  (Prokt)  angelegt,  segmentale  Gruppierung  der  Zellen  im  Mesoderm  (mes)  (Coelumsäckchen), 
die  acht  Uroogonien  jederseits  zu  vieren  angeordnet.    Gh  Gehirn.    Zeiß  C  und  4. 

Fig.  28.  Frontalschnitt  durch  einen  Embryo  (10.,  11.  und  12.  Segment).  Von  dem  angeschnittenen  Prokto- 
däum  ist  nur  ein  kleiner  Teil  des  Lumens  zu  sehen.  Durch  Zerfall  der  Dotterkerne  sind  neue 
chromatische  Restkörper  (ehr  r)  entstanden.     Hom.  Imm.  und  4. 

Fig.  29.  Sagittalschnitt  durch  ein  ungefähr  gleiches  Stadium.  Das  Stomatodäum  in  ganzer  Länge  getroffen, 
das  Proktodäum  nur  angeschnitten.  Am  Stomatodäum  ist  ein  kleiner  Teil  der  vorderen  Epithel- 
lamellen (epl)  zu  sehen,  qk  Querkommissuren  des  Bauchmarks  und  Gehirns.  Die  Vorwölbung 
vor  dem  Gehirn  ist  jedenfalls  die  Anlage  einer  Antenne  (ant).    Zeiß  C  und  4. 

Fig.  30.  Querschnitt  durch  das  zwölfte  Segment  eines  Embryos.  Das  Proktodäum  (Prokt)  Jiat  sich  gegen 
die  Dotterfirste  vorgeschoben,  zwischen  Proktodäum  und  Bauchmark  (ggl)  ist  nocJi  ein  Teil  der 
Dotterfirste  (Df)  zu  sehen.     Hom.  Imm.  und  4. 

Fig.  31.  Querschnitt  durch  das  elfte  Segment  eines  schon  weit  differenzierten  Embryos.  Uroogonien  (Üog..,) 
rhombisch  verschoben.  Bauchmark  (ggl)  nach  innen  gerückt,  ön  Önocyten  mit  kleineren  ckto- 
dermalen  ßegleitzellen  (y).  epl  Epithellamellen,  splm  Darmfaserblatt,  cbl  CardiobJasten,  pcrs 
Pericardialzellen,  m  Muskelzellen,  Malp  Malpighische  Gefäße.     Hom.  Imm.  und  4. 

Fig.  32.  Querschnitt  durch  das  Geschlechtssegment  eines  Stadiums,  das  kurz  vor  der  dorsalen  Umwachsung 
des  Dotters  angekommen  ist.  Ovarium  mit  8  Oogonien  (Oogj),  cbl  Cardioblasten,  pers  Pei'ieardial- 
septum.  Am  Ovarium  und  an  dem  getroffenen  Malpighischen  Gefäß  (Malp)  einige  Nervenschnitte 
(Gz  u.  nt).     Hom.  1mm.  und  4. 

Fig.  33.  Querschnitt  durch  ein  mitthres  Segment  eines  ungefähr  gleichaltrigen  Stadiums.  Viele  chromatische 
Restkörper  (ehr  r)  zu  sehen.     Hom.  Imm.  und  2. 

Fig.  34.  Querschnitt  durch  das  Geschlechtssegment  eines  Embryos  nach  der  Verwachsung  des  Rückens. 
Der  Dotter  ist  ganz  vom  Darmdrüsenblatt  (muc)  umgeben,  dorsal  liegt  das  Herz  (C),  es  sind 
Tracheenquerschnitte  (Tr)  und  ein  Stigma  (St)  zu  erkennen,  die  Hypodermis  (hyp)  ist  fertig  und  liat 
die  Cuticula  (cu)  mit  den  Chitinstacheln  (unc)  ausgeschieden.     Hom.  Imm.  und  2. 
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